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DER LATEINISCHE UNTERRICHT AUF REALSCHULEN.
referat des dir. dr. Henke und correferat des dir. dr. Jäger über das

4e thema der ersten rheinischen directorenconferenz. s. 166 ff.

V * • \ V V

Mit immer wachsender Spannung und Ungeduld , sieht man
gegenwärtig in Freuszen Änderungen in der Organisation höherer
lehrans talteu entgegen, der jetzige zustand scheint kaum noch lange

erträglich, denn heilsame Änderungen in der Organisation der ein-

zelnen anstalten, welche die directoren und collegien an sich gern
treffen möchten, werden aufgeschoben, weil man nicht weisz, ob
nicht nach kurzer zeit eine allgemeine neue Organisation das ein-

geführte wieder umstöszt, die einführung von Schulbüchern, die an
sich wünschenswert erscheint, unterbleibt, weil man nicht weisz, ob
nicht nach wenigen monaten wieder neue bücher erforderlich wer-

den; zuletzt hören selbst die pädagogischen debatten auf, weil das

geftihl tiberwiegt, dasz man genug und übergenug erwogen hat und,

bei der nahen aussieht von önderungen, kraft und worte ver-

schwendet, schon stellen selbst die emsigen und aufgrund manig-

faltiger erfahrungen gründlich erwägenden directorenconferenzen

ihre arbeit teilweise ein, wie man daraus ersehen kann, dasz die

erste rheinische directorenconferenz über das sehr eingehende referat

und correferat betreffend den lateinischen Unterricht auf realschulen

nicht mehr debattiert hat.

Die umstände, welche diese Störung herbeiführen, werden wohl

kaum verkannt, seit 25 jähren hat man in der Organisation der

gymnasien, seit 22 jähren in derjenigen der realschulen keine erheb-

liche änderung vorgenommen, sondern nur im kleinen gebessert und

von fall zu fall die dringendsten forderungen befriedigt, nun heischen

N. jahrb. f. phil. u. p»d. II. *bt. 1882. hft. 1. i
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2 Der lateinische Unterricht auf realschulen

die umstände endlich gebieterisch gröszere änderungen. es ist klar,

dasz man sie, da sie voraussichtlich wiederum auf eine längere reihe

von jähren die grundlage des höheren unterrichtswesens in einem

groszen Staate festlegen helfen sollen, erst nach gründlichster er-

wägung aller einschlagenden interessen eintreten lassen will, und

diese widerstreiten einander nur allzu sehr.

Zwar mit dem gyranasium wird man verhältnismäszig leicht

fertig werden, während es sich immer sicherer herausstellt, dasz die

classischen sprachen , in ähnlichem umfange wie bisher und selbst

in ähnlicher, wenn auch vielleicht etwas freierer, methode betrieben,

die feste grundlage der gymnasialbildung bleiben, dasz aber die

naturwissenschaft wieder mehr zutritt erhalten musz, kann die frage,

ob dieser oder jener gegenständ mit etwas mehr oder weniger

stunden zu bedenken ist, ob er eine classe früher oder später zu be-

ginnen hat, nicht von vitaler bedeutung sein, es wird freilich des-

wegen wohl noch staub genug aufgewirbelt werden; schlieszlich

aber werden sich, wie auch die entscheidung falle, dio gemüter bald

wieder beruhigen.

Dagegen bietet die Organisation der realschulen grosze Schwie-

rigkeiten, eine klärung ist freilich auch in dieser frage zuletzt ein-

getreten, so schnöde und unerhörte angriffe, wie sie noch vor wenig
jähren, zum teil mit beiseitesetzung des anstandes, seitens einzelner

Stockphilologen auf die realschulen gemacht sind, erfolgen jetzt

nicht mehr, selbst die gegner dieser anstalten scheinen sich groszen-

teils mehr und mehr von ihrer notwendigkeit zu überzeugen und
streben nur, ihnen einen mehr den eignen anschauungen entspre-

chenden Charakter zu vindicieren und sie mit dem gymnasium in

Übereinstimmung zu bringen, daneben aber treibt das realschul-

wesen immer neue schöszlinge, von denen einzelne zwar nur wasser-

reiser sind , andere aber sich als fruchtbar erwiesen haben und der

erhaltung wert sind, mögen sie auch als specialität innerhalb des

höheren Schulwesens erscheinen, so wird man denn auch wohl für

die zukunft, schon weil die entwicklung des schullebens nicht still-

steht und neue zeiten neue bedürfnisse mit sich bringen, die mög-
lichkeit etwas abweichender und eigenartiger bildungen aufrecht er-

halten und ebendadurch die allgemeine Organisation der einzelnen

anstalten nicht allzu sehr einschnüren wollen.

Wenn aber die zeichen nicht trügen , so wird doch voraussicht-

lich auch in zukunft eine hauptmasse von realschulen, namentlich

solchen erster Ordnung übrig bleiben , die gleich oder ähnlich orga-

nisiert sind, die hauptfrage ist daher, welcher art die Organisation

dieser schulen sein wird, da aber diese frage von der andern ab-

hängt, welche Stellung in ihr der lateinische Unterricht einnehmen
wird , dürfte es nicht unangemessen sein , noch in so später stunde

auf die angezeigten referate aufmerksam zu machen, welche diese

frage gründlich und energisch behandeln, wir thun dies zugleich in

aufforderung von gesinnungsgenossen.
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Der lateinische Unterricht auf realschulen. 3

Um es kurz zu machen , so läuft die Untersuchung beider refe-

renten darauf hinaus , dasz der lateinische Unterricht auf den real-

schulen erster Ordnung erheblich verstärkt werden musz. und zwar
werden die stunden durch die einzelnen classen hin auf die zahlen

9 9 9 6 6 6 festgestellt, es ist damit eine ansieht gründlicher be-

handelt , die weit verbreitet und wiederholt vorgetragen ist. doch
wird man selbstverständlich die vorgeschlagenen zahlen nur im
ganzen annehmen, im einzelnen aber von der gestaltung des ge-

samten nnterrichtsplans der realschule erster Ordnung abhängig
machen.

Dir. Henke gibt in seiner verdienstvollen abhandlung zunächst

einen schlagenden nach weis, dasz wir 'statt der realschule erster

Ordnung der Unterrichts- und Prüfungsordnung eine musterkarte

sehr verschiedenartig organisierter anstalten' haben, 'die allesamt

nicht blosz zu höheren berufsarten, zu denen facultätsstudien nicht

erforderlich sind, sondern zum teil auch für die Universität vorbe-

reiten dürfen* (s. 167 ff.), er will nun die realschule wieder dem
gymnasium näher gerückt und beiden eine gemeinsame aufgäbe zu-

gewiesen wissen, der Sprachunterricht soll auf beiden anstalten die

hauptsache sein (s. 169 ff. 208 ff.) und das centrum desselben in dem
lateinischen Unterricht, dem namentlich die formale seite der sprach-

lichen ausbildung zufallen soll, bestehen, diese forderung aber lasse

sich auf der realschule nur bei der angegebenen Verstärkung der

Stundenzahl erfüllen, diese soll erzielt werden durch beschränkung

des deutschen Unterrichts in den unteren classen, des englischen

Unterrichts auf 3 stunden in tertia bei regelmäsziger Scheidung in

ober- und untertertia , fortfall der englischen arbeit bei der abitu-

rientenprüfung, ermäszigung der Zeichenstunden und beseitigung

des fachlichen Zeichenunterrichts , endlich einreihung des eingehen-

deren chemischen Unterrichts unter.die facultativen stunden, in den

unteren classen sexta bis quarta soll das lateinische ebenso ausge-

dehnt betrieben werden wie auf den gymnasien, überhaupt aber soll

die methode dieses Unterrichts auf realschulen im wesentlichen die-

selbe sein wie auf gymnasien; die grammatik soll in demselben um-
fange und mit derselben gründlichkeit gelehrt und geübt werden,

wobei namentlich der, von dir. Jäger später kräftig fortgesetzte,

nachweis gut ist, dasz es thöricht ist, den grammatischen Unterricht

auf die sogenannte regelmäszige formenlehre beschränken zu wollen;

es soll vielmehr das grammatische lehrgebäude in demselben um-
fange wie auf den gymnasien gelehrt werden, aber es soll, da der

lateinische Unterricht auf realschulen doch immer in etwas hinter

dem der gymnasien zurückstehen wird, und da deshalb die für die

grammatik angesetzte zeit noch gründlicher wird ausgekauft werden

müssen, der einblick in den streng logischen und systematischen

aufbau der lateinischen grammatik in allen classen der realschule

von unten auf gewährt werden ; in welchem sinne der referent sich

das denkt, davon gibt er in einer anregenden recension der Schröer-

1*
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4 Der lateinische Unterricht auf realschulen.

sehen grammatik und einer vielfach wohl gelungenen scharfen und
Schonungslosen kritik der schwächen der Ellendt-Seyffertschen gram-
matik ein tibersichtliches bild (192 ff.); auch die Stilistik soll von
der realschule nicht ausgeschlossen sein , vielmehr ein kurzgefasztes

lehrbuch der Stilistik benutzt werden; die Übersetzungsübungen

sollen nicht blosz der einübung der grammatischen regeln , sondern

auch dazu dienen, dasz die realschüler reines latein schreiben lernen,

das lateinsprechen und der lateinische aufsatz sollen für die real-

schulen fortfallen, aber ein exercitium. soll bei der abiturientenprü-

fung angefertigt werden, das denselben umfang hat und von der-

selben Schwierigkeit ist, wie das, welches der gymnasialabiturient

anfertigt, aber auf historische stoffe beschränkt wird, endlich soll

der lateinische Unterricht nur an tüchtige lateinlehrer übertragen

werden, bei der jetzigen Stundenzahl könne keine methode die vor-

handenen schweren mängel und, unzuträglichkeiten beseitigen.

Dir. Jäger, der seiner zeit wohl zuerst mit besonderer lebhaf-

tigkeit in einer aufsehen erregenden broschüre für eine ähnliche

Organisation eingetreten ist, stimmt dem referenten in auffallender

und eindruck machender weise zu, mildert aber, während er den

jetzigen lehrbetrieb des lateinischen noch viel schärfer und aufgrund
von erfahrungen verurteilt, hie und da die zu weit gehenden forde-

rungen Henkes, namentlich in betreff der leistungen bei der abita-

ri untenprüfung. . n

, Wenn nun im folgenden in weiterer besprechung des gegen-

ständes ansichten vorgetragen werden , die von denen jener beiden

referenten in etwas abweichen , so ist doch der zweck dieser zeilen

nicht die bestreitung jener endresultate, sondern nur eine erinnerung

daran, dasz man auch von anderen Voraussetzungen aus zu gleichen

ergebnissen gelangen kann.

r Um mit dem leteten punkte zu beginnen, so scheinen die er-

fahrungen, Welche namentlich dir. Jäger in betreff des lateinischen

Unterrichts auf realschulen mit groszer deutlichkeit ausgesprochen

hat, doch nicht mit allen an anderen orten gemachten übereinzu-

stimmen, dir. Jäger meint (s. 220), es sei unmöglich, dasz der real-

,teiüaner den Cornelius Nepos, der realseeundaner den Caesar, der

realprimaner den Li vi us usw. in wissenschaftlichem sinne lesen,

d. h. mit seines eignen geistes arbeit richtig übersetzen könne; es

sei unwahr, dasz dies mit dem System 8, 6, 6, 5, 5, 4,4, 3, 3 irgendwo

geschehe , vielmehr übersetze der lehrer mit mehr oder weniger bei-

Lille des Schülers; dies führe zum raten und zu wissenschaftlicher

Unredlichkeit, und es sei mithin der lateinische Unterricht an den

realschulen nach der jetzigen Organisation wissenschaftlich zwecklos,

wo nicht schädlich, . m

Aus eigner erfahrung an mehreren realschulen, deren letzte

allerdings auf einer gymnasialen sexta und quinta beruht, glauben

wir in diesen ansichten, sofern sie sich auf alle realschulen beziehen,

die färben als etwas stark aufgetragen ansehen zu -müssen, und
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Der lateinische Unterricht auf realschulen. 5

fürchten , daez gegner der realschulen von solchen anschauungen
aus leicht zu einer nnbedingten Verwerfung des lateinischen auf real-

schulen gelangen: können, die erfahrungen des dir. Jäger sollen

darum natürlich nicht bestritten werden, sie beweisen auch un-
aweifelhaft, wie schwer es auf den realschulen, bei der jetzigen ärm^
Hohen zahl lateinischer stunden, ist, etwas auszurichten, weil die

leichteste Ungunst der Verhältnisse — und wo ist die gefahr einer

solchen nicht vorhanden? —r- diesen ganzen Unterricht mit den
schlimmsten übelständen bedroht, die sich naturgemäsz von claBse

zu classe steigern, es ist wahr, ein einziger nicht ganz geschickter

oder ein unlustiger lehrer des lateinischen in den unteren oder mitt-

leren classen kann bewirken , dasz den meisten schillern in diesem
Unterricht , auch in den oberen classen, der boden unter den fUszen

wankt, und, wenn nicht durch alle classen hin mit derselben strenge

wie in allen hauptgegenständen auch im lateinischen auf erfüllung

der zu stellenden anforderungen bestanden wird, so sind in diesem
Unterricht keine tüchtigen Leistungen zu erzielen, dies ist zu tadeln:

kein unterriohtsgegenstand an höheren lehranstalten sollte so weit

reduciert werden , dasz , so zu sagen , keine stunde in ihm entbehrt

werden kann
;
jede wichtige disciplin musz vielmehr über einen ge-

wissen fruchtbaren und anständigen überflusz an stunden dispo-

nieren, mm auch fällen der not entgegenwirken zu können, aber

unter ganz normalen Verhältnissen kann selbst auf realschulen stric-

teater Observanz eine ausreichend wissenschaftliche lecttire des Caesar

?on tertia ab, des Ovid von secnnda ab t des Livius und Vergil in

prima erzielt werden, abgesehen etwa, wie auch in anderen lehr-

gegenständen, von einzelnen wenigen schtilern. sehr viel besser aber

steht es an denjenigen realschulen, deren sexta und quinta nach art

der gymnaBien eingerichtet sind, von dieser einrichtung räumt aber

auch Jäger ein, dasz ihre allgemeine ausdehnung schon der anfang

einer heilung sein würde, ja sogar, dasz er mit dieser identität des

lehrplans von gymnasium und realschule in sexta und quinta voll-

kommen zufrieden wäre, wenn dieselbe nur erst, worauf alle weit

warte, eingeführt würde (s. 210). in der that könnte man dann

schon erheblich weiter kommen, auf der hiesigen realschule erster

Ordnung z. b., die sicherlich keine singulare Stellung einnimmt,

wurden seit jähren, wie mehrfach bezeugt werden kann, regelmässig

Tacitns' Germania, Sallust, etwas von Cicero, Livius, ferner ab-

schnitte aus Ovid, selbst den elegischen gedienten, Vergil, Horaz,

vorwiegend nach der Chrestomathie von Hoche mit gutem erfolg ge-

lesen, namentlich die lecttire der Germania weckt regelmässig das

gröste interesse, und die dadurch empfangenen anregungen pflanzen

sich wohl selbst in die aufsätze fort, gerade der umstand , dasz die

schtiler, wenn sie auch die syntax noch einmal systematisch repe-

tieren, doch von allen schriftlichen arbeiten befreit sind -4 bei nur

3 stunden wöchentlich eine notwendigkeit — wirkt ermutigend auf

sie ein , nimmt jenen druck von ihnen , der sich selbst in mancher
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6 Der lateinische Unterricht auf realechulen.

gynmasialprima so leicht geltend macht, weil die lecttire für die

schriftlichen arbeiten fruchtbar gemacht werden soll, und wendet
ihr interesse ganz nur dem schriftsteiler und dem inhalte zu. bei

abiturientenprüfungen sind auch, unter entsprechenden bedingungen
wie Horaz auf gymnasien, elegische abschnitte aus Ovid und selbst

Horaz mit gutem erfolg vorgelegt werden, man hat es da freilich

dem jugendlichen prüfling nicht arg übel genommen, dasz er csaepius

ventis agitatur ingens pinus' übersetzte 'häufiger wird das gewaltige

schiff von winden getrieben'; war doch selbst in diesem an sich

nicht unbedenklichen fehler noch eine spur von kenntnis der dichter-

sprache und nachdenken zu finden.

Aber bei alledem werden die realschüler doch immer nur in

einen so dürftigen teil des al tertum s eingeführt , dasz man immer
von neuem zu der niederschlagenden erwägung gedrängt wird , wie

es zu verantworten ist, dasz ein Unterricht, auf den so viel zeit ver-

wandt wird, so kümmerlich enden kann, nein! wenn die real-

schüler wenigstens mit einem teil des altertums gründlich bekannt
gemacht werden sollen, was sowohl um ihrer selbst willen, als wegen
des möglichst nahen anschlusses an die gymnasialbildung im inter-

esse nationaler einheitlicher bildung der höheren jugend zu wünschen
ist, dann müssen sie aber auch in einige schriftsteiler des altertums

so eingeführt werden, dasz sie, um berühmte worte zu benutzen, bei

ihnen kost und wohnung nehmen , ihre luft, ihre Vorstellungen, ihre

Sitten, selbst, wenn man will, ihre irrtümer und Vorurteile zeitweilig

in sich aufnehmen und in ihrer weit einheimisch werden können,

und wie könnte das anders möglich sein , als bei beträchtlicher Ver-

mehrung der lateinischen stunden?

Gegen die argumention des dir. Henke dürfte ferner noch ein-

zuwenden sein, dasz sie zu künstlich construiert ist. Henke hat einen

recht eleganten sorites zu stände gebracht, der, nach einigen kür-

zungen, sich im wesentlichen folgendermaszen gestaltet:

Gymnasium und realschule haben die aufgäbe , ihre zöglinge

so weit zu erziehen, dasz dieselben reif werden, um sich für höhere

berufsarten frei ausbilden zu können.

Diese erziehung in ihnen erfolgt namentlich durch einen auf

wenige hauptfächer concentrierten Unterricht , der auf jeder stufe

nach allen Seiten hin bildend und fördernd wirken soll.

Solcher Unterricht ist in erster linie der Sprachunterricht.

Im Sprachunterricht musz ein fach das centrale sein, das mit
ganz besonderer energie betrieben wird.

Das centrale fach musz rein wissenschaftlichen Charakter

haben (dazu wird gefordert, dasz es jede rück sieht auf unmittel-

bare nützlichkeit ausschliesze, abgeschlossen vorliege
,
geschicht-

liche grundlage für unser culturleben abgebe und den zugang zu

allen hauptgebieten des menschlichen wissens und könnens er-

öffne).

Solch ein fach ist einzig das lateinische.
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Der lateinische Unterricht auf realschulen. 7

Ergo : das lateinische ist für alle höheren lehranstalten (d. h.

die , welche den im obersten satz angegebenen zweck verfolgen)
conditio sine qua non.

Man kann seine freude über die Sauberkeit dieser schluszfolge-

rung haben und zugestehen, dasz sie vieles sehr anregende enthält,

und doch der Überzeugung bleiben, dasz sie einseitig ist, den realen

stand der gesamtorganisation unserer höheren lehranstalten zu kurz
kommen läszt und viel bestrittenes und bestreitbares bietet.

Um nebensächliches beiseite zu lassen , so wird hier doch aus
dem begriffe der concentration des Unterrichts zu viel herausgepresst.

nachHenkes auffassung scheinen mathematik und naturwissenschaften

für gymnasien und realschulen fast entbehrlich zu sein, da sie kaum
irgendwo wesentlich in betracht gezogen werden, sie passen nem-
l ich nicht zu einer auf völliger concentration beruhenden Organisation

des Unterrichts, oder wie will man etwa eine tragfähige brücke von
ihnen zum lateinischen Unterricht hin finden? es gibt ja weder latei-

nische werke auf dem gebiete der mathematik und naturwissenscaft,

die man auf diesen schulen lesen könnte, noch lassen sich die mathe-

matischen und physischen gesetze auf die lateinische spräche anwen-
den, wer also unser jetziges unterrichtssystem scharf und ehrlich

ins auge faszt, musz zunächst einräumen, dasz eine vollkommene
concentration unmöglich ist , und mindestens einen groszen dualis-

mus zugestehen, schlieszlich wird er auch wohl noch das weitere

einräumen müssen, dasz neben den blumen und früchten, die auf

diesen beiden hauptgebieten wachsen, noch viele andere abseits ge-

deihen , z. b. auf dem gebiete der religion , der deutschen litteratur,

der geschiehte und geographie , die nur ein Systemfanatiker als auf

jenen beiden hauptgebieten gezeitigt ansehen kann, es dürfte über-

haupt zeit sein , mit dorn allzu heftigen drängen nach concentration,

das schon lange genug gedauert und z. b. die naturwissenschaften

auf gymnasien genug geschädigt hat, ein ende zu machen, ein nüch-

terner beobachter und kenner des lebens, der pädagogik und Wissen-

schaft sollte nie, auch nur momentan, aus dem auge lassen, dasz die

exaeten und naturwissenschaften nie aus der Jugenderziehung ge-

strichen werden können, und dasz sie, recht betrieben, namentlich

gegen alle faseligen, verschwommenen und exaltierten anschauungen

sehr gute Wirkung hervorbringen können, eine beschränkung dieser

diseiplinen auf realschulen wird allerdings zu empfehlen sein, da

dort bisher einzelne ihrer zweige über ihren wahren bildungswert

hinaus behandelt sind ; dasz man aber über ihren gesamtwert viel-

fach noch zu ungünstig urteilt, dürfte einerseits durch die in betreff

ihrer noch herschenden Unsicherheit in der methode und die weite

ihres gebiets, anderseits durch den mangel an pädagogischem ge-

schick seitens einzelner Vertreter dieser Wissenschaften neben immer

höherer Steigerung der ansprüche begründet sein.

Gelegentlich sei es hierbei gestattet, einem stoszseufzer räum

zu geben, der durch die bedenkliche gewohnheit erpresst wird, in
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8 Der lateinische Unterricht auf realschulen.

pädagogischen fragen, um es ja recht gründlich zu nehmen, mög-
lichst alles von der idee des gegenständes, ja von der idee der idee

aus, zu behandeln, wie unsicher ist doch diese grundlage, über die

sich wohl nie zwei Deutsche je einig sein werden! und wie viel

fruchtbarer würden so manche abhandlungen und debatten ver-

laufen, wenn man sich frischer an die Wirklichkeit wendete und ihre

manigfachen einzolbeiten scharf zu erfassen suchte, wie dies dir.

Jäger, natürlich vom Standpunkte seiner erfahrung aus, in seinem

correferat gethan hat. dagegen scheint die abstracto idee und die

speculation in dir. Henkes referat eine zu grosze rolle zu spielen,

man kann sich kaum des gedankens erwehren, dasz es die idee der

concentration des Unterrichts durch den Sprachunterricht, des letz-

teren durch den lateinischen Unterricht ist, die den referenten das

lateinische auf ein viel zu hohes piedestal erheben läszt, auf dem es

so sehr als mittelpunkt erscheint, dasz die andern sprachen als
f supplementärsprachen ' nur wie trabanten herumstehen, daher

findet z. b. vor Henkes äugen der französische Unterricht auf gym-
nasien keine gnade, er meint, derselbe nehme auf gymnasien keine

andere stelle ein, als der spanische und italienische auf manchen
realschulen (?!), er sei daher dem gymnasium ganz fremdartig und
sei daher für seine erörterung ganz ohne bedeutung. wie traurig

müste es mit unseren gymnasien stehen , wenn dies allgemein wahr
wäre, wenn also so viele und kostbare zeit in diesem Unterricht nutz-

los verschwendet würde , wenn die gymnasiallehrer wirklich allge-

mein so ungeschickt wären, dasz sie bei einem Unterricht, der, recht

betrieben, sehr gute erfolge bringt, keine rechte frucht erzielen

können, dann müste man freilich ihr recht, über manche Seiten des

Sprachunterrichts mit zu urteilen, stark in zweifei ziehen, nein! der

französische Unterricht, wenn auch vielleicht gelinder Verstärkung

bedürftig und mancher Verbesserung fähig, wirkt doch an manchen
gymnasien durchaus geistbildend und fruchtbar anregend, wie

könnte das auch bei rechtem lehrbetrieb bei einer so geistvollen

und logisch fein durchgebildeten spräche anders sein! aber er passt

nicht — hinc illae lacrimae — zur strengen idee der concentration

der gymnasien auf 'das nebeneinander der sich ergänzenden römi-

schen und griechischen litteraturen'. dies nemlich ist eine andere,

aus dem streben nach ideen entstandene etwas schielende auffassung,

dasz die römische und griechische litteratur als ein nebeneinander,

die römische, französische und englische als ein nacheinander be-

zeichnet werden, was gewinnt man nun aber durch die nicht scharf

passende Übertragung der kategorien von räum und zeit auf die ver-

schiedene anläge von gymnasium und realschul c? bilden denn nicht

die römische und griechische litteratur, ja schon jede einzelne für

sich ein nacheinander, und die französische und englische litteratur

auch in gewissem sinne ein nebeneinander?

Auch sonst aber kann man den wert des lateinischen doch wohl
geringer fassen als dir. Henke, dasz es die rücksicht auf unmittel-
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bare nützlichkeit ausschlieszt , ist wohl von wert, doch wird dies

dadurch erkauft, dasz der schüler von der lebendig eingreifenden
kraft der Wissenschaft durch das lateinische keine ahnung erhält,

liegt es nicht darum so oft, selbst auf gymnasien zuweilen, wie blei-

schwere anf einzelnen lateinischen stunden (nicht über denen der
ewig jugendlichen griechischen spräche und litteratur) und entsteht

nicht z. b. daher das jammern darüber, dasz die gymnasialabiturien-
ten ihre classiker so bald in den winkel werfen ? dasz ferner das

lateinische die grundlage für unser culturleben abgebe, ist nur in be-

schränktem masze zuzugeben , dasz es den Zugang zu allen haupt-
gebieten menschlichen Wissens und könnens eröffne, unrichtig, wie
gelangt man denn z. b. für gewöhnlich durch das lateinische zur

mathematik
,
physik und geographie (z. b. von Amerika) u. a. ?

Summa : in dem sinne, wie dir. Henke will, kann das lateinische

schwerlich centrum des Unterrichts auf realschulen sein, soll man
ein bild wählen, so möchte man nur wünschen, dasz es den stamm
für den Sprachunterricht bilde, an dem sich nachher auf gymnasien
als schönste blüte der griechische Unterricht in prima, auf real-

schulen der französische und englische in der gleichen classe ent.

wickelt.

Sodann denkt sich dir. Henke die reorganisierte realschule dem
gymnasium doch näher stehend, als wohl in Wirklichkeit der fall sein

würde, es beruht dies z. t. auf unrichtiger behandlung der zahlen,

um nemlich den umfang eines lehrgegenstandes auf einer höheren

lehranstalt zu berechnen, setzt Henke immer nur eine sechsclassige

anstalt voraus, kommt also z. b. zu dem ergebnis, dasz, wenn in den

drei unteren classen einer realschule ^wöchentlich je 9 , in den drei

oberen classen je 6 lateinische stunden erteilt werden, dies für die

ganze anstalt wöchentlich 45 stunden ergibt; dem entsprechend wer-

den dann 58 stunden für die gymnasien berechnet, so unzweifelhaft

richtig diese berechnung ist, so ist doch der ansatz verkehrt; dir.

Jäger hat daher auch überall diese art der berechnung vermieden,

es musz nemlich der berechnung offenbar der neunjährige cursus

zn gründe gelegt werden , der nur an anstalten mit geteilten ober-

classen auch in der zahl der wöchentlichen lehrstunden zum aus-

druck gelangt, es würde sich dann für das gymnasium eine anzahl

von 86 stunden, für die realschulen von 63 stunden ergeben, der

fehler ist schon in bezug auf diesen einzelnen gegenständ , wenn

auch nicht grosz, so doch nicht ohne bedeutung. viel schlimmer

aber gestaltet sich der fehler beim endergebnis des gesamten fremd-

sprachlichen Unterrichts, für diesen rechnet Henke auf der real-

schale 76, auf dem gymnasium 80 stunden heraus, indem er, wie

erwähnt, den französischen Unterricht auf gymnasien auszer rech-

nung läszt, und kommt so zu folgendem resultat : 'somit ist die ge-

samte sprachliche ausbildung auf beiden anstalten für den gesamt-

lehrplan von gleichem gewicht und gleichem einflusz'. rechnet man

aber, wie notwendig, die französischen stunden auf den gymnasien
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hinzu, erwägt man ferner, dasz im durchschnitt in den oberen

gymnasialclassen jeder schüler am englischen oder hebräischen

Unterricht teilnimmt, so ergibt sich für das neunclassige gymna-
sium vielmehr wöchentlich eine zahl von 153, für die reorganisiert©

neunclassige realschule erster Ordnung, nach unserer berechnung,

eine zahl von 117 fremdsprachlichen stunden, so werden also die

fremdsprachlichen stunden auf realschulen ca. 76,5% derjenigen

auf gymnasien bilden, und es bleibt danach den letzteren immer ein

entschiedenes Ubergewicht auf fremdsprachlichem gebiete, ganz ab-

gesehen davon, dasz in den oberen classen der gymnasien die durch

das lateinische und griechische gebotenen Schwierigkeiten gröszer

sein werden, als die in den fremdsprachlichen stunden der entspre-

chenden realclassen , also auch mehr geistige kraft in anspruch neh-

men und demgemäsz gröszere Wirkung erzielen werden, dafür wird

sich aber , was Henke nicht besonders berechnet hat , das Verhältnis

in bezug auf mathematik und naturwissenschaften umkehren, wobei
freilich hier von realschulen mit verschiedenen abteilungen in prima,

einer sprachlichen und einer mathematisch-naturwissenschaftlichen,

abgesehen wird, es werden also auf diesem gebiete, wie billig, die

realschulen immer noch ein beträchtliches übergewicht behalten,

ganz abgesehen davon , dasz in den oberen classen der realschulen

diese lehrgegenstände den schülern verhältnismäszig viel gröszere

Schwierigkeiten bereiten , also auch mehr geistige kraft in anspruch

nehmen und gröszere Wirkung erzielen werden, aber das jetzige mis-

verhältnis, nach welchem auf dem neunclassigen gymnasium wöchent-
lich nur 42—46, auf der realschule erster Ordnung hingegen 81 stun-

den in mathematik und naturwissenschaften erteilt werden , dürfte

dann doch beseitigt werden, hoffentlich wird es ja auch erzielt wer-

den , dasz die naturwissenschaften etwas mehr eingang in das gym-
nasium finden, da nun jeder, der über diese dinge gewissenhaft

sprechen will, sich ein klares bild von der zahl der stunden der ein-

zelnen lehrgegenstände gemacht haben musz, sei es verstattet, hier

zu bemerken, dasz wir uns, abgesehen von änderungen innerhalb

des lehrplans je der einzelnen diseiplinen , die zahl der mathemati-
schen und naturwissenschaftlichen stunden auf gymnasien auf regel-

mäszig 50 stunden verstärkt, die auf den realschulen auf 67 er-

mäszigt denken, betragen dann die fremdsprachlichen stunden auf

gymnasien 153, auf realschulen 117, so wird auf gymnasien der

erstere Unterricht nur 32,7% des letzteren, auf realschulen aber

57,3% bilden, vorausgesetzt dasz dann auf beiden gebieten der

Unterricht wahrhaft instruetiv und geistbildend erteilt wird, so ist

dann die discrepanz zwischen gymnasial- und realbildung immer
noch grosz genug, aber viel kleiner als jetzt; denn jetzt bildet der

mathematisch-naturwissenschaftliche Unterricht mehrfach auf gym-
nasien nur 27,5 %i auf realschulen dagegen 82,7% des fremdsprach-

lichen Unterrichts.

Übrigens wird dann auch noch der andere unterschied fort-
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bestehen, dasz innerhalb des sprachlichen Unterrichts die gymna-
siasten vorzugsweise doch durch das griechische die Signatur ihrer

bildung erhalten werden, die realschüler wenigstens in viel höherem
masze als die gymnasiasten mit durch moderne schriftsteiler, und
man darf wohl annehmen, dasz dieser unterschied viel tiefer in phan-
tasie, gemüt und Charakter eindringen wird, als der durch die mathe-
matischen Wissenschaften herbeigeführte.

Hiernach wird man bezweifeln müssen, dasz, wenn die Henke-
schen Vorschläge in betreff des lateinischen Unterrichts zur durch-

führung kommen, am ende, wie er erwartet (s. 181. 208, 3), auf

beiden anstalten eine gleichheit der bildung werde erreicht sein,

nur eine ähnlichkeit wird erzielt werden, und zwar eine so grosze,

wie sie um der einheitlichen bildung der jugend willen wünschens-
wert ist.

Ist aber das endresultat auf beiden anstalten ein nicht unbe-
trächtlich abweichendes, so werden auch die dorthin führenden wege
weiter auseinander gehen, als Henke denkt, auch das wird man
nicht vollständig zugestehen , dasz der nebenzweck, durch das latei-

nische die erlernung der neueren sprachen zu erleichtern, auf der

realschule nicht in anderer weise noch in höherem masze verwirk-

licht werden könnte als auf gymnasien. denn da die modernen frem-

den sprachen auf realschulen in ausgedehnterem masze werden ge-

trieben werden , so wird , rein numerisch betrachtet , das lateinische

dort öfter zur vergleichung und erklärung herangezogen werden

müssen, dazu kommt, dasz namentlich das englische auf einzelnen

gebieten, z. b. in der syntax der relativsätze, der participien und der

infinitive wie im periodenbau so auffallende kühnheiten besitzt,

dasz die heranziehung der lateinischen spräche fast unbedingt not-

wendig ist. überhaupt ist man doch in wissenschaftlichem interesse,

mindestens in oberen classen, oft genötigt, sprachvergleichende be-

trachtungen — dies wort mehr in pädagogischem als fachwissen-

schaftlichem stil aufgefaszt — anzustellen, und diese werden sich auf

gymnasien häufig zwischen dem lateinischen und griechischen, in

der realschule zwischen dem lateinischen und den modernen spra-

chen hin und her bewegen, endlich wird man bei sorgfältiger prü-

fung auch kaum der augenblicklich in hohen ehren stehenden an-

schauung beitreten können, dasz für die französischen vocabeln und

formen das lateinische keine hilfe biete , die im Unterricht wesent-

lich in betracht käme (s. 183). es mag geraten sein, vor misbrauch

in dieser hinsieht, vor dem etymologisieren ä tout prix, zu warnen,

namentlich in unteren classen; in mittleren und namentlich oberen

steht dies aber schon anders, einige vorsichtig ausgewählte laut-

gesetze und Zusammenstellungen können dort ganze reihen von be-

trachtungen erregen, wer da weisz, wie unendlich viel leichter die

leetüre namentlich wissenschaftlicher französischer werke dem latein-

kundigen wird , der wird sich nicht begnügen , das lateinische nur

unbewust wirken zu lassen, wenn er auch dieser Wirkung bereit-
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willig die gröszere kraft zuschreibt, sondern diese durch bewuste
und wohlgewählte aufdeckung innerlicher beziehungen verstärken.

Ebenso dürfte es zu ausschlieszlich sein, zu behaupten, die in*

ductive methode, als sei sie die allein naturgemäsze und darum für

realschulen mehr geeignete, sei vom lateinischen Unterricht auszu*

schlieszen (s. 208). dir. Henke scheint eine besondere abneigung

gegen den inductiven weg zu hegen, so sagt er auch: fim Sprach-

unterricht gilt es gerade den weg einzuschlagen , dasz man zuerst

das allgemeine gesetz gebe, es an einem einfach liegenden concreten

falle zur erkenntnis bringe und nun den schüler durch zahlreiche

und unermüdlich immer und immer wieder ihm nahe gebrachte fälle

zwinge, im einzelfall . . das allgemeine gesetz wiederzufinden, nicht

also mit der naturwissenschaftlichen, sondern weit eher mit der

mathematischen methode hat die methode der wissenschaftlichen

Spracherlernung ähnlichkeit'. aber abgesehen von dem letzten , wie

es scheint, nicht glücklichen vergleich, wird jetzt allerorten mit recht

als gute pädagogische Weisheit die lehre verkauft, das grammatische

gesetz (unter dem freilich die formen der formenlehre nicht begriffen

sind) in jedem einzelnen falle primo loco aus einem bei spiele oder

mehreren abzuleiten, weil nur die concreto und anschauliche erfas-

sung desselben vor Verschwendung der zeit mit darlegung unbegrif-

fener abstracter Verhältnisse sichert, ferner findet man ja bei der

lateinischen leetüre in allen classen , von quinta ab , einzelne fölle,

die unter eine noch nicht durchgenommene regel zu subsumieren

sind, sichert man denn nicht den gröszten teil der Stilistik auf die*

sem wege? warum sollte nun auf stilistischem und grammatischem
gebiete die realschule nicht, ihrem charakter gemäsz, eine kleine

dosis induetion mehr zu ihren mittein zu setzen, als das gymnasium?
eine unfehlbare methode gibt es überhaupt nicht, neben einander

hergehen und wirksamst in einander greifen können zwei männer,

deren einer mehr den synthetischen, der andere mehr den inductiven

weg befolgt, in unseres vaters hause sind viele wohnungen: diesen

gedanken dürfen wir wohl auch auf alles, was die hochwichtige und
geheiligte aufgäbe der jugenderziehung betrifft, beziehen, warum
will man sich denn die realschule nicht in einem flügel anbauen
lassen , der dem bewegten leben etwas näher liegt, als jener, in dem
sich das mit den unvergänglichen geisteswerken und Schönheiten

vergangener zeiten beschäftigte gymnasium niedergelassen hat? hat

denn nicht neben Plato auch ein Aristoteles gelebt? oder glaubt
man etwa die realschule krankhaftem realismus oder materialismus

verfallen? vor dieser besorgnis aber sollte doch ein blick auf ihre

geschichte bewahren, nein, ist das ziel der realschulen ein etwas

anderes, steht die dort erworbene bildung schlieszlich in näherer

beziehung zum leben, als die gymnasiale, und ist die induetive

methode als eine sich aus der Wirklichkeit und anschauung er*

hebende anzusehen, so musz eine tüchtige realschule mehr zur in*

duetiven hinneigen, als ein tüchtiges gymnasium. und das deutsche
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Tolk wird darunter nicht schaden leiden, wenn sich die zahl derjeni-

gen männer vermehrt, welche von kindheit auf gewöhnt sind, die
äugen für die einzelnen fälle möglichst weit offen zu halten, und die
sich darum m dem Charakter ihrer geistigen bildung den westlichen
culturTölkern mehr nähern als anderen.

Aus ähnlichen erwägungen heraus gelangen wir denn auoh für

die schloszprüfong auf realschulen erster Ordnung zu einem andern
ergebnis als dir. Henke, er will, wie bemerkt, die ausbildung im
lateinischen durch ein extemporale dargethan sehen, das, wenn auch
auf historisches beschränkt, ebenso schwierig sein soll wie das latei-

nische extemporale eines gymnasialabiturienten. abgesehen aber da*

von, dasz davon die unglücklichen mit allzu groszer last tiberbür-

deten realprimaner, denen Henkes anderweitige Vorschläge doch
nicht eine verhältnismässige erleichterung bringen würden, hart be-

troffen würden, so besteht zwischen dem historischen und nicht*

historischen extemporale kein so wesentlicher unterschied, man
kann sich jedenfalls verpflichten, ohne mühe sehr gelehrte extern-

poralien philosophischen inhalts zusammenzustellen
,
die, wenn sie

auch schwierig scheinen, in Wahrheit leichter sind , als extem pora-

lien historischen inhalts. auch gieht es pädagogen, die sehr ketze-

rische Ansichten betreffs des wertes der extemporalien in prima
hegen und den von dir. Jäger aufgestellten satz (s. 213) nicht ohne
Einschränkung gelten lassen, dasz ein bestimmtes Verhältnis zwischen

der fähigkeit aus dem deutschen ins lateinische, und der, aus dem
lateinischen ins deutsche zu übersetzen, bestehe, wenn man dasselbe

auch nicht in einer mathematischen formel ausdrücken könne, es

gibt schüler, sagen sie, die ein besonderes talent darin besitzen,

fremdsprachliche extemporalien zu schreiben, und schüler, die ein

besonderes talent besitzen, aus fremden sprachen zu übersetzen; ein

Verhältnis zwischen beiden fähigkeiten existiert wohl, ist aber sehr

variabel, aus eigner praxis besinne ich mich übrigens auch auf einen

schüler, der fast stets befriedigend, oft gute lateinische und grie-

chische extemporalien schrieb, dabei aber in anderer hinsieht, z. b.

im deutschen und im übersetzen aus den fremden sprachen solchen

mangel an klarheit und riehtigkeit des Urteils und ausdrucks zeigte,

dasz er nicht nur die abifcurientenprtifung nicht bestand, sondern auch

in richtiger erkenntnis seiner läge unter Zustimmung seiner lehrer

überhaupt die; schule verliesz. so würde auf realschulen am Schlüsse

eine schriftliche Übersetzung aus einem lateinischen schriftsteiler

angemessener scheinen als ein extemporale. sie treibt einerseits die

primaner nicht zu so umfassenden und zeitraubenden repetitionen

der grammatik, ist aber anderseits durchaus nicht so leicht, wie sie

zuweilen scheint, und würde sich viel mehr aus der gesamtreife des

schülers heraus entwickeln und das bild seiner geistigen entwick-

lung wesentlich ergänzen, auch würde man dann in realprima die

ausreichende zeit gewinnen, gründlich in Cicero, Tacitus und Horaz

einzuführen, was sonst nicht möglich ist. daneben würde aber das
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abschlieszende extemporale in obersecunda, das sich bewährt hat,

fortbestehen können, indes sei auf diese ketzereien hier nicht viel

gewicht gelegt.

Was endlich die stunden betrifft, die dem lateinischen weichen

sollen, so scheint der fortfall einer englischen stunde in tertia be-

denklich, selbst ftlr den fall, dasz diese classe regelmäßig geteilt

werden sollte, denn das englische dürfte nach seiner bildenden

kraft noch nicht genügend ausgenützt werden, während sein innerer

und äuszerer wert, auch wegen der ausgezeichneten leistungen eng-

lischer gelehrter in stetem steigen begriffen ist. es dürfte also eine

erhöhung seiner stunden mehr zu empfehlen sein , als eine ermäszi-

gung ; in secunda liesze sich auch eine stunde leicht zulegen, gegen
den fortfall der englischen Prüfungsarbeit überhaupt würden sich

dann aber bedenken ergeben, nicht jedoch gegen beseitigung des

englischen prüfungsaufsatzes. eine ermäszigung der Stundenzahl des

Zeichenunterrichts wird schwerlich auf viel beifall zu rechnen haben

;

nur in prima kann eine stunde leicht entbehrt werden ; was aber die

entfernung alles dessen aus diesem Unterricht betrifft, was fach-

unterricht ist, so musz man wohl mit dir. Jäger bezweifeln, ob

eigentlich zeit dadurch gewonnen wird, den Vorschlag endlich , den

chemischen Unterricht zu einem facultativen zu machen , halten wir

nicht für glücklich, übrigens könnte man zum wohl der realabi-

turienten die chemische arbeit bei der abiturientenprtifung ebenso

gut fallen lassen , wie man von einer physikalischen auf gymnasien

absieht.

Werden nun aber die realschulen in diesem sinne reorganisiert,

so halten wir unbedingt für erforderlich, dasz ihren Zöglingen auch

das studium der medicin frei gegeben werde , dessen vorenthaltung

uns schon jetzt nicht gerecht und heilsam erscheint, wie sich die

Verfasser jener referate zu dieser frage stellen würden , haben sie

nicht angegeben.

Die frage der bifurcation oberer realclassen ist hier absichtlich,

um nicht zu verwirren , auszer spiel gelassen.

Aus vollem herzen schlieszen wir uns dem wünsche an, mit dem
dir. Jäger sein correferat beendet,

fdasz (jene) besprechung des Übels

die letzte sei, und dasz an deren stelle ein entschlossener act der

heilung trete'.

Rendsburg. Georg Hess.
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DIE ZIELE UND DIE METHODE
DES DEUTSCHEN UNTERRICHTS IN DER SECUNDA.

L Die aufgaben und die methode des deutschen Unterrichts
im allgemeinen.

Es sind fünf punkte, die sich als ziel des heutigen deutschen
Unterrichts bezeichnen lassen:

1. Das sprachliche ziel.

Wir verlangen von einem abgehenden schüler, dasz er a) cor-

rect, b) dasz er gebildet schreibt und spricht über die gebiete des

wissens, die im gesichtskreise des schülers liegen, dabei sind die

rein wissenschaftlichen und technischen gebiete, wie grammatik,
logik, psychologie, mathematik, physik u. s. f. mit ihrer festen ter-

minologie ausgeschlossen, der Unterricht über die terminologie und
die controle, ob diese zu festem und freiem sprachgebrauche an-

geeignet ist, gehört dem specialunterrichte an. dem deutschen unter-

richte bleibt also sachlich nur das gebiet des historischen wissens,

die natur, kunst, litteratur und das leben, doch stets mit ausschlusz

der streng wissenschaftlichen forschung. diese hat zum zweck die

nackte Wahrheit ohne rücksicht auf ihren geistigen und sittlichen

wert für das menschliche leben, der schüler dagegen soll darstellen

lernen, was für sein empfinden, sein wollen und sein denken läuternd,

reinigend, vertiefend und erweiternd wirkt, die objecte seiner
darstellung sind Verhältnisse und thatsachen von all-

gemein menschlichem werte.
Diese gebiete gehören auch dem redner und dem dichter, also

erwächst die weitere frage : in welchen formen der darstellung hat

der schüler sich auszubilden? die beherschung der poetischen form
kann und darf selbstverständlich von dem abgehenden schüler nicht

verlangt werden, ebenso wenig die form der rede, erstere erfordert

eine freiheit und gewandtheit der ideenassociation, eine fähigkeit

das erkannte anschaulich zu machen und der empfindung nahe zu

bringen, eine kenntnis der sprachlichen mittel und eine feinfühlig-

keit für ihre nüancen, die überhaupt nur wenigen bevorzugten

geistern verliehen ist; — die rede aber behandelt die gegenstände

nicht ihres absoluten wertes wegen, sondern zu dem zwecke, den

hörer in eine bestimmte gefühlslage zu den gegenständen zu ver-

setzen und so in irgend einer richtung auf den willen desselben ein-

flusz zu üben, vom redner wird daher eine stofFbeherschung ver-

langt, die weit über die kräfte des schülers geht— eine beherschung

der sprachlichen gefuhlsnüancen und psychologischen mittel, eine

kenntnis des menschlichen herzens, die erst der gereifte mann be-

sitzt, tibungsreden aber würden vom schüler verlangen, dasz er sich

künstlich in eine gefühlslage versetzt, in der er von selbst nicht

steht, sie müssen daher zu unwahrer empfindung verführen und ent-
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16 Die ziele und die methode des deutschen Unterrichts in der secunda.

sittlichend wirken. — Ähnlich steht es mit der briefform und der

form der betrachtung; der brief setzt ein bestimmtes gefühlsVerhält-

nis zum adressaten voraus, die betrachtung erfordert eine bestimmte

gemütliche beziehung zum object, beide formen bergen daher die

gleichen sittlichen gefahren und die gleichen Schwierigkeiten in sich

als die rede.

Somit bleibt nur die form der erzählung, Schilde-
rung und abhandlung für den schüler übrig, also die

prosaischen formen der objectiven darstellung, aus-

geschlossen würde die poetische form sein und sämt-
liche formen der subjektiven darstellung.

Die obige bestimmung, dasz die objecto der darstellung einen

allgemein menschlichen wert haben sollen, schlieszt auch die for-

derung ein, dasz der schüler dem stoffe eine Wert-
schätzung und hochachtung entgegen bringt und dasz
sein stil ein ernster und, wo möglich, edler sein soll,

damit ist allerdings eine subjective form der sprachlichen darstel-

lung als höchst wünschenswert gefordert, aber auch die einzige,

die mir zulässig erscheint, somit ist die humoristische form aus-

geschlossen, denn sie setzt einen festen fond von sittlichen und in-

tellectuellen urteilen und anschauungen voraus , an denen die stoffe

gemessen werden und zu denen sie in contrast gesetzt werden
können, — somit ist weiter die gelangweilte, blasierte form aus-

geschlossen, wie sie sich ab und zu in schüleraufsätzen findet; der

schüler ist viel zu unreif, einem stoffe von allgemeinem werte gegen-

über die miene der langenweile zu zeigen, als sei der stoff ausge-

droschenes stroh.

Aus diesem allgemeinen gesichtspunkte ergeben sich die all-

gemeinen methodischen forderungen:

1) das aufsatzthema sei einer bearbeitung würdig,
es habe einen allgemein menschlichen wert.

2) man gebrauche die methodischen mittel, einen
ernsten, würdigen und, wo möglich, edlen stil bei dem
schüler herauszubilden.

Selbstverständlich liegt in diesen forderungen nichts, was irgend

welchen stilistischen schmuck erfordert, auch der einfache und schlichte

stil kann edel sein, ja den eigentlichen prunk wird der edle stil ver-

meiden. ... 4 .

2. Das logische ziel.

An die sprachliche darstellung ist ferner die anforderung einer

logisch richtigen Ordnung der gedanken und einer dem zweck ent-

sprechenden Vollständigkeit zu stellen, durch die Vertiefung in den

gegenständ ist 1) der umfang und inhalt, 2) auch vielfach die Ord-

nung der abhandlung bedingt, das ziel der höheren schule schlieszt

hier wie auf sprachlichem gebiete alles wissenschaftlich-fachmäszige

aus. sie, stellt nur die forderung an den schüler sich bis zu dem
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grade in einen stoff zu vertiefen, als es ohne fachmäszige bezug-

nahme auf ein specielles wissenschaftliches gebiet, wieethik, Psy-
chologie u. s. f. dem allgemein gebildeten möglich ist. die begren-

zung ist hier durch das masz der kenntnis jener wissenschaftlichen

gebiete für die schule von selbst gegeben, hält man dies fest, so

wird man eine ganze reihe von themen, wie sie z. b. Laas stellt,

von der schule abweisen müssen.

Hiermit sind die ziele skizziert , die wir vor allem der schrift-

lichen conception, dem aufsatze, stecken müssen, sie geben das masz
für das productive, oder, richtiger gesagt, gestaltende vermögen des

schülers in seinen darstellungen, — denn die eigentliche production

gehört nicht auf die schule, und was man mit diesem namen belegt,

ist doch nur gestaltung von gegebenen Vorstellungen.

Es muste abgesehen werden von der eignen for-

schung, es kann nur die fähigkeit vom schüler gefor-
dert werden: 1) bekanntes richtig und scharf zu zer-
gliedern, 2) das verwandte unter zweckgesichtspunk-
ten zu verbinden und 3) dies in der sachlich wie formell
angemessenen weise zur darstellung zu bringen.

3. Das ästhetische ziel.

Ein anderes ziel des deutschen Unterrichts möchte ich das ästhe-

tische nennen, es soll im schüler das Verständnis für eine gegebene

poetische wie prosaische schrift entwickelt werden und zwar ent-

sprechend den beiden ersten zielen des Unterrichts, der schüler soll

also 1) die sprachlich-stilistischen Schwierigkeiten, 2) die logischen

Schwierigkeiten der gedankenfolge und gedankenverbindung in einer

weise überwinden lernen , dasz er beim abgange poetische und pro-

saische Schriften, die nicht einer fachwissenschaft angehören, mit

Verständnis lesen kann, ausgeschlossen müssen also auch hier wieder

die fachWissenschaften sein, sie setzen zum Verständnis 1) die kennt-

nis verschiedener fester terminologien, 2) die kenntnis gewisser fun-

damentierender grundsätze und thatsachen voraus, wie physik, Psy-

chologie u. s. f. zum Verständnis der allgemein menschlichen Schrif-

ten, d. h. solcher, die an die gebildete weit gerichtet sind und die

allgemeinen interessen der menschheit vertreten, ist erforderlich:

1) klares Verständnis des ausdrucks, a) seinem sachlichen inhalte

nach, b) nach seinen psychologischen Beziehungen, verschieden je

nach dem zwecke, dem er dient; also das vermögen, den humoristi-

schen ausdruck von dem pathetisch-erhabenen, den gefühlsmäszig-

weichen von dem rhetorischen u. s. f. zu unterscheiden, weiter ist

2) zu verlangen, dasz der schüler im stände ist, die anordnung der

gedanken und ihre folge zu durchschauen, beim dichter wie beim

prosaiker; 3) dasz er erkennt, welche form der anordnung durch die

betreffende form der darstellung bedingt ist, z. b. beim epos gegen-

über der ballade, beim drama gegenüber dem epos oder dem roman,

bei der rede gegenüber der abhandlung. — Diese fähigkeit erfordert

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. T. 2
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nischen wesens in dem feuer der eignen heiszen seelenkämpfe und
dem lichte der eignen sittlich- religiösen Überzeugung läutert, der
feste, frische geist, der das 16e Jahrhundert durchweht, wird dem
schüler aus Hans Sachs erschlossen, der dreiszigjährige krieg zer-

tritt all die frischen keime und triebe, die eine edle blüte verspra-

chen, das Volksleben versinkt in dumpfe und stumpfe roheit, der

gespreizte gelehrte drechselt verse nach römischen und italienischen

mustern und betet die prunkenden götzen Ludwig XIV an. nur die

religiöse empfindung hält sich in den trüben tagen jener hilfe und
trost bedürftigen zeit verhältnismäszig gesund und treibt die blüten

des evangelischen kirchenliedes. — Lessing führt seine gewaltigen

Schläge gegen den französischen geistesdruck
,
Klopstock wird dem

schüler genannt als der erste tief und wahr empfindende dichter,

die alten werden zu den unvergänglichen mustern und idealen der

Schönheit erhoben, der schüler hört von Winckelmanns epoche-

machenden werken. Herder begründet die genetische Weltanschau-

ung und methode, Goethe, Schiller und die kraftgenies suchen die

alte weit in trümmer zu schlagen, Shakespeare gilt als das wahre
muster aller poesie, die deutsche kunst tritt neben die antike.

Goethe und Schiller versöhnen beide gegensätze in stilvollendeter

Schönheit zum humanitätsideale.

Die beschränkung der edelsten geist er auf kunst
,
poesie und

das gebiet innerer erkenntnis rächt sich schwer. Napoleon legt die

eiserne faust auf den nacken des deutschen volkes. die dichtung

knirscht unter dem drucke der Franzosenherschaft, sie wird der

mund der deutschen nation für nationalität und politische freiheit.

hier reihen sich edle namen wie Körner, Arndt, Schenkendorf und
Rückert ein. das volk erringt das stolze selbstbewustsein deutscher

nationalität wieder, die thaten der väter in sage und geschiente wer-

den wieder lebendig, die gewaltigen helden und groszen fürsten des

mittelalters ziehen von neuem in das herz unseres volkes ein, an

ihnen erstarkt das deutsche nationalitätsgefühl, das nun endlich

seinem ziele nahe geführt ist, der einigung deutscher stamme zum
neuen deutschen reiche, einer der edelsten deutschen dichter ist

Unland, ihn müssen die schüler in diesem zusammenhange anschauen

und lieben lernen, weiter gehört hierher ein anderer edler mann,
der stolz unserer modernen deutschen Wissenschaft, der freund un-

serer kinderstube, Jacob Grimm, ein mächtiger hebel in der ge-

schiente unseres nationalitätsbewustseins.

Dies bild von der inneren entwicklung unserer nation , das ich

hier in den allgemeinsten umrissen skizziert habe , soll der schüler

mit in das leben hinaus nehmen, daran schlieszt sich ein bil d von
der entwicklung unserer spräche, ihrem zusammenhange
mit dem indogermanischen grundstocke und der Verzweigung des-

selben in die Schwester- und töchtersprachen. dies möchte ich das

nationale ziel des deutschen Unterrichts nennen; es soll eben ein auf

erkenntnis gegründetes gefühl des stolzes und der liebe für die
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grö'sze der deutschen nation erweckt werden, ein festgegründetes

bewustsein, wie durch ernste geistesarbeit, durch das ringen nach
Wahrheit und durch den kämpf um die höchsten und edelsten güter

der menschheit unsere groszen dichter und denker die deutsche
nation aus krankheit und schwäche zu neuem, jugendlichem leben

und frischer blüte erweckt und emporgehoben haben, und dies ge-

fuhl soll dem jünglinge, der die schule verläszt, die sittliche Ver-

pflichtung tief in das herz pflanzen, auch an seinem teile durch

ernste geistesarbeit und unablässiges streben nach den edelsten

gütern zum gesunden unseres volkes beizutragen.

Aus diesen gesichtspunkten ergibt sich für die methode des

Unterrichts die forderung:

1) eine summe literarhistorischer kenntnisse dem
schüler zu geben,

2) das sprachliche Verständnis der mittelhochdeut-
schen poesie zu erschlieszen,

3) einen überblick über die geschichte der deut-
schen spräche zu geben,

4) das einzelne im lichte des nationalen darzustel-
len und zu einem geschlossenen bilde der nationalen
geistesentwicklung zu vereinigen.

II. Die aufgaben und die methode des deutsehen Unterrichts

in der secunda.

Wir haben nun zu fragen, welche von den entwickelten auf-

gaben fallen der secunda zu? ich werde bei meiner darstellung

stets eine geteilte secunda voraussetzen, wo die teilung nicht ein-

getreten, verändert sich nichts von den forderungen, nur werden

hier dem unreiferen schüler eben schwerere aufgaben erwachsen als

bei teilung der classen.

Bei der abgrenzung des pensums darf nicht masz-
gebend sein die rticksicht auf die schüler, welche die

anstaltmit dem einjährigen Zeugnisse verlassen, ebenso
wenig bei der lectüre der chronologische gesichts-

punkt, die abgrenzung des lesestoffes geschieht nur
in rücksicht auf alter und kraft der schüler dieser

stufe.
Die bildungsmittel, welche dem deutschen Unterricht zu geböte

stehen, sind 1) die lectüre, 2) der aufsatz und mündliche Vortrag

des scbülers, 3) die sich an beide anschlieszende belehrung des lehrers.

A. Die lectüre und die sich an diese schlieszende belehrung
des lehrers.

1. Die mittelhochdeutsche lectüre.

Dasz der schüler in die litteratur des deutschen mittelalters

eingeführt werden musz, erkennt man heute ziemlich allgemein an.

die gründe für diesen Unterricht sind folgende

:
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1) man hält es mit recht für geboten, dasz ein jüngling, der

als allgemein gebildet in das leben entlassen wird, von der ge-

schiente seines volkes , von dem geistesleben seiner nation auch in

ihrer jugend kenntnis habe.

2) unser modernes culturleben basiert , soweit es die nationale

seile betont, zum grösten teile auf der neu erschlossenen kenntnis

des mittelalters , seiner dichtung und sage, seines glaubens und
brauchs.

3) das nationale epos resp. die nationale sage des deutschen

mittelalters bildet für die deutsche litteratur dieselbe ergänzung als

das homerische epos für die griechische litteratur.

4) die epische heldensage der deutschen vorzeit ist sittlich in

ihrer groszartigen tragik eine sagenbildung , der sich keine andere

heldensage vergleichen läszt, auch nicht die griechische.

5) es ist eine pflicht, dem junglinge auch über die frühere ge-

stalt seine r muttersprache die äugen zu öffnen , nicht um ihm damit

eine norm für die neuhochdeutsche spräche zu geben, >— dieser zweck
ist aus den verirrungen historischer sprachpuristen und einem voll-

ständigen verkennen der Sprachgeschichte entsprungen, — vielmehr

um ihm das werden der eigenen muttersprache zu erschlieszen.

Auch für die mhd. epoche gilt der pädagogische grundsatz, dasz

dem schüler nur das beste geboten werden soll, für das beste hält

man mit recht 1) die beiden volksepen Nibelungenlied und Güdrün,

2) die kunstepen Hartmanns, Wolframs und Gotfrieds, 3) die lyrik

Walthers.

Gehörte zu den zielen des deutschen Unterrichts die aufgäbe,

in die anläge und den aufbau von litteraturdenkmälern einzuführen

und an der handlung, wie an den Charakteren und an der Weltan-

schauung eines kunstwerkes den sittlichen geist der jugend zu bilden,

sowirdmanal 8 obersten grundsatz bei der leetüre eines
poetischen kunstwerkes anerkennen müssen, es ist not-
wendig das ganze kunstwerk vorzul egen, nicht bruch-
stückeundfetzen. wir können darum nicht aus allen dichtungen

und dichtem lesen lassen, wir haben uns zu beschränken. G otfried
musz aus gleichen gründen fallen wie Wieland, Wolfram bietet zu

bedeutende sprachliche und gedankenmäszige Schwierigkeiten, und
der Parzival, das einzig vollendete epos, ist zu umfangreich für

die schullectüre. bei Hartmann kommen in betracht der Iwein,

der arme Heinrich und der Gregor, so glatt die form des Iwein
ist, so vollendet der metrische bau, und so leicht und elegant die er-

zählung flieszt, so sehr fehlt doch dem ganzen ein tieferer ideen-

gehalt und eine tiefere sittliche Weltanschauung, Iweins Vermählung
ist schliesziich nichts als ein frivoles und sophistisches spiel mit den
fundamentalsten sittlichen gefühlen ; der tragisch wirkende conti ict

zwischen ritterpflicht und minnedienst ist nicht allgemein mensch-
lich, es ist nur verständlich bei den ehrbegrififen des ritterlichen

Standes im 12n und 13n jahrh. — Das sind nicht ideen, an denen
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wir unsere jugend erziehen können und erziehen wollen, auszerdem
fehlt dem Iwein jeder funke von Originalität.

Anders steht es mit dem armen Heinrich, einer zarten er-

z&hlung, allerdings etwas weichlich, mit all den formalen Vorzügen
der blüteperiode des 13n jahrh., doch auch nicht frei von dem un-
gesunden jener zeit, der an unnatur und künstelei streifenden stili-

stischen manier der ritterlichen poesie. doch es durchweht das

ganze der warme hauch einer sittlich reinen und lauteren dichter-

natur, die tiefe idee: nur wer sich selbst besiegt, erreicht das ziel,

wer sich selbst dahin gibt, wird sich retten, — das tief empfundene
gefühl von der allgewalt selbstloser und reiner liebe, bei diesen

-Vorzügen erträgt man kleinere gebrechen der dichtung gern, ich

-würde die lectüre dieser dichtung für recht geeignet zur schullectüre

halten; auszer den genannten Vorzügen empfiehlt sie ihre kürze, sie

würde dem schüler einen tieferen blick in die eigenart der kunst-

epik des mittelalters eröffnen, auch der Gregor ist für die schul-

lectüre geeignet, aber dem armen Heinrich zu opfern.

Die beiden volksepen Nibelungenlied und Gudrun sind an
sich beide zur lectüre geeignet, sie aber beide lesen zu lassen, wie

Laas will, halte ich für sehr verfehlt, man hat sich bei der beur-

teil ung des poetischen wertes beider dichtungen in ihrer vorliegenden

gestalt den trügerischsten Vorstellungen hingegeben, auf der einen

seite war es das nationale bedürfnis, der Ilias und Odyssee etwas

deutsch-nationales an die seite zu setzen , auf der andern seite die

warme, aber auch blinde begeisterung der romantischen periode

unseres jahrhunderts , welche zur Überschätzung des poetischen

-wertes beider dichtungen führte, und gewisse Vorurteile über wert

oder unwert von dichtungen schüttelt man schwer wieder ab, schon

die furcht ungebildet zu scheinen hält oft das offene geständnis des

eigenen geschmacks zurück, dazu kommt ein drittes moment, der

sagengehalt beider dichtungen ist groszartig , vor allem jedoch der

Nibelungensage, die helden sind aus dem gewaltigsten stoffe und
in maszen gebildet , dem sich nichts vergleichen läszt. der gelehrte

bringt an die lectüre die kenntnis der nordischen gestalt der sage

und ergänzt sich unbewust die lücken und scbäden der deutschen

bearbeitung, die Eddalieder heben und erhöhen noch die gewaltigen

gestalten der deutschen dichtung. aber bei der berechtigten be-

geisterung für sage und helden übersah man doch fast immer die

tiefen schaden der deutschen dichtung. man liesz es sich gefallen,

dasz man in der erzählung von Siegfried doch nur sehr wenig über

Siegfried selbst erfuhr, dasz die jugendgeschichte des helden, wie er

den drachen erschlägt, den schätz gewinnt, die waberlohe bricht, der

Brunhild liebe gewinnt, fast spurlos geschwunden ist, dasz die moti-

vierung für den tod des helden fast ganz in ihrer erschütternden

tragik zusammenstürzt, man übersah, dasz die einkleidung des

helden in die höfische gewandung des 12n jahrh. , seine erziehung

nach fransösischer hof-etiquette , sein höfisches liebeln dieselbe ge-
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schmacklosigkeit ist als das stolzieren der griechischen heroen in

alongeperücke und Schnallenschuhen und dem sonstigen kosttlme

Ludwig XIV. weniger hat man die unbeholfenheit der erzählenden

form, die unendliche masse von flickversen und flickstrophen über-

sehen, aber wenn trotz alledem bis heute das Nibelungenlied so

warme Verehrer gefunden hat, so musz ein unvergänglicher kern in

dieser so arg entstellten und gemishandelten dichtung liegen, ein
kern der alle zeiten überdauern wird, dieser kern ist

die sage und die helden.
Ahnlich steht es mit der Gudrun, nur fehlt der sage die durch-

sichtige entwickelung der handlung und die groszartige erhabenheit

der Siegfriedsage, niemand kann ernstlich zweifeln, dasz
für die schullectüre das Nibelungenlied bei weitem
den vorzug verdient, diese bemerkungen waren nötig, um dem
gange und der methode der lectüre von vornherein die richtigen

ziele zu stecken.

Das deutsche Nibelungenlied ist in den letzten aventiuren des

zweiten teiles groszartiger
,

kräftiger und formvollendeter als der

erste teil, dagegen ist der gehalt der sage bis zu Siegfrieds tode

das gewaltigste der heldensage überhaupt, da sich in der classe

nicht die ganze dichtung lesen läszt, so würde ich besonders das

letzte drittel des liedes für die classenlectüre auswählen und die

übrigen abschnitte der privatlectüre überlassen, für den ersten teil

tritt eingehende Unterweisung über die Siegfriedsage ein. man er-

zählt den schüler die sage nach den Hedem der ältern Edda, die

verschiedenen Versionen des todes werden kurz angedeutet, aber

man erzähle genau, d. h. man übergehe keinen, auch nicht den
kleinsten zug des Originals, man setze auch keinen zug, keine er-

gänzende Verbindung hinzu und accommodiere den ton der dar-

stellung an das eigenartige colorit der alten lieder. ich betone

diesen punkt, weil in dieser beziehung auch von berufenen männern
gesündigt wird, so von Yilmar, ja selbst von Unland, ist die nach-

erzählung dem originale anempfunden, so prägt sich der ganze

Charakter, die ganze Weltanschauung jener altepischen zeit dem
schüler klar und plastisch ein, und ich kann versichern, dasz auch

das unempfänglichste herz nicht unempfindlich bleibt, allerdings

musz der lehrer sich ernste mühe geben, sich selbst in die anschau-

ung jener alten dichtung zu versenken , sie mit all ihrer gewalt und
all ihrem zauber auf sich wirken zu lassen, er begnüge sich nicht,

nüchtern und kalt einfach den thatsächlicben inhalt der lieder zu
lernen und zu lehren.

Nach der nacherzählung lese man einige Eddalieder vor, am
besten nach der Simrockschen Übersetzung, — aber erst, wenn die

sage sicher dem schüler eingeprägt ist, denn das Verständnis der

Eddalieder in ihrem unvermittelten, springenden erzählungsstile

macht auch dem geschulten Schwierigkeiten, hat man so die sage

bis zu Siegfrieds tode geführt, dann lasse man eine nacherzählung
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des ersten teiles der deutschen Nibelungen folgen, wieder genau bis

in das kleine, damit das mangelhafte dem schüler zu klarer erkenntnis

kommt , denn nichts ist verderblicher, als flickwerk unter dem titel

hoher knnstvollendung dem schüler zu geben. — Man suche weiter

die verschiedenen motivierungen der nordischen und deutschen
dichtung mit dem schüler auf, weise auf die Verschiedenheit der
Charaktere hin. man lese vielleicht eine kürzere stelle des ersten

teiles , Gunther — Siegfrieds kämpf mit Brunhilde oder Siegfrieds

tod, doch nich>t die ganze verworrene jagd.

Umgekehrt verfahrt man am besten beim zweiten teile, man
lasse hier das lied lesen und die sage aus dem liede finden , dann
gebe man die abweichende gestalt der nordischen dichtung und
untersuche mit den schülern die verschiedene sittliche entwickelung

von Brunhilds charakter u. s. f.

Die Gudrun würde ich ganz fallen lassen, nur den inhalt der

sage müssen sich die schüler aus einer nacherzählung, z. b. der

Osterwaldschen ,
aneignen; es tritt freilich auch bei solchen nach-

erzählungen gar nicht selten der fall ein, dasz sie so mancherlei ver-

wischen, und dasz der rechte ton verfehlt wird.

Ich würde weiter die Jordansche Siegfried -dichtung
zur privatlectüre empfehlen und in zwei oder drei stunden von den
schülern den inhalt erzählen lassen. Jordans epische dichtung wird

den schüler mit dem ganzen unendlichen reichtum der alten sage

durchdringen, — ich bin dabei nicht blind gegen die mängel und
bedenklichen theoreme derselben, und wendet man zwei oder drei

stunden daran , den schüler auf die abweichende führung der hand-

lung, auf die durchgeführte psychologische motivierung, die neu
eingesetzten motive, die schärfere individualisierung der Charaktere,

die Vertiefung von schuld und sühne und so manches andere hinzu-

weisen, so wird man den schüler nicht blos über die höheren an-

forderungen der modernen kunst, sondern auch über die reichere

entwickelung des sittlichen lebens in unserer zeit aufklären.

Zur lectüre von Hartmanns armem Heinrich weise ich

auf die umdichtung Chamissos hin, bei einer vergleichung des

mittelhochdeutschen gedientes mit der modernen nachbildung bietet

sich eine vortreffliche gelegenheit die Verschiedenheit der epischen

composition im eigentlichen epos und in der ballade oder romanze

auszuführen.

Das Verständnis des epos gilt mit recht für leichter als das der

lyrischen und dramatischen poesie, darum stimme ich Dietrich zu

('der deutsche Unterricht', Leipzig), der die lectüre des Nibe-
lungenliedes nach untersecunda verlegt, die besonderen

sprachlichen Schwierigkeiten, welche sich der lectüre des mhd. textes

entgegen stellen, lassen sich auf der stufe von untersecunda ebenso

einfach überwinden als in obersecunda.

Wir kommen hiermit zu der frage: wie ist die notwendige
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kenntnis der mhd. spräche den Bchülern zu vermitteln?
bekanntlich stehen sich bei dieser fraga zwei ansichten gegenüber

:

die einen wollen eine Übersicht über die mhd. grammatik und einen

kurzen abrisz der metrik geben, etwa was das büchelchen von Martin

oder auch von Koberstein enthält, die andern wollen frisch in die

leetüre hineinführen und die nötige grammatische belehrung bei

der einzelnen stelle erteilen ; man hat die letztere weise als die rate-

methode gebrandmarkt, wer viel mhd. texte liest, wird mir zugeben,

dasz die sprachlichen Schwierigkeiten niaht allein in
der lautlichen form der mhd. spräche liegen, son-
dern, und ich meine vorwiegend, im lexicalischen und
syntaktischen, die grammatik von Martin sowenig als eine

andere mhd. grammatik bietet etwas über die syntax, also die auf

syntaktischem gebiete erwachsenden Schwierigkeiten werden auch

die Vertreter der ersten ansieht am einzelnen falle zu beseitigen

haben, nicht .aber durch beziehung auf eine früher besprochene

regel. ich meine , ein streit über diesen punkt kann sich eigentlich

nur auf das masz und den umfang des grammatischen wissens der

mhd. spräche beziehen, die methode der vermittelung musz bei mhd.
Sprachmaterial dieselbe sein als beim lateinischen und griechischen,

dasz wir aber mit der systematischen durchnähme der grammatik
einer spräche vor der eigentlichen -leetüre nicht eben den besten

griff in unserer modernen Schulpraxis gethan haben, das ist auf

vielen Seiten anerkannt und wird hoffentlich noch in weiteren kreisen

anerkennung finden, ich glaube, die forderung, bei beginn der

Homerlectüre nicht erst die homerische formenlehre zu besprechen

und dann zu lesen, sondern umgekehrt zu lesen, und an dem ge-

lesenen die abweichungen vom attischen formen- und lautsystem

beobachten zu lassen, wird heut zu tage ziemlich allgemeine billigung

finden, ganz ähnlich steht es mit dem Unterricht im mhd. fragen

wir doch, wo liegen die formalen Schwierigkeiten des mhd.? 1) in

dem vom mhd. abweichenden vocalismus, 2) in einigen punkten des

consonantismus
, 3) in der bildung der ablautreihen des starken ver-

bums, 4) in einigen formen des verbalsuffixes
, 5) in gewissen zu-

sammenziehungen und Verstümmlungen enklitischer und prokli-

tischer Wörter, darüber müssen ohne allen zweifei einige belehrungen

gegeben werden, doch wie? ich halte das 'ratenlassen' für einsehr

wirksames pädagogisches mittel, wenn überhaupt die möglichkeit,

die richtige lösung zu finden, gegeben ist. ist diese möglichkeit aus-

geschlossen, so ist das raten nichts nutze, mir scheint der richtige

weg wie bei den formen des Homer der zu sein: man lasse lesen

und weise auf den lautwert der mhd. buchstaben hin , besonders auf
h vor t und s, die Schreibung der langen vocale, die ausspräche von
tu und ou. dann lasse man versuchen, für die mhd. formen die ent-

sprechenden nhd. einzusetzen (das nenne ich noch nicht übersetzen),

wo der ersatz falsch gemacht wird, verbessere man. sind die beiden

lautentsprechenden mhd. und nhd. formen gefunden, dann lasse man
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beide vergleichen und den unterschied in klare worte fassen, wo
6er volksdialect hülfsmittel zum Verständnis des mhd. an die hand
gibt, wird ein jeder verständige pädagoge diesen zur vergleichung
herbeiziehen, so z. b. mhd. i« ndd. i des Magdeburger landes.

die gefundenen einzelbeobachtungen lasse man in einem buche sam-
meln nach den aus der grammatik den schillern geläufigen kategorien.

findet sich die gleiche grammatische erscheinung wieder, so verbinde
man sie mit der früheren und recapituliere die früher gemachte be-

obachtung. setzt man diese art der grammatischen analyse 6—

8

stunden fort, so wird man das wichtigste aus der laut- und flexions-

lehre zur kenntnis gebracht und dem schüler die wege gewiesen
haben, wie überhaupt grammatische

,
ja jede empirische erkenntnis

gewonnen wird, später wird man eben nur die einzelheiten der

grrammatik erklären und nachtragen lassen , die notwendig sind für

das gerippe der mhd. laut- und flexionslehre , und seltenere erschei-

nungen , bei denen der schüler anstöszt. selbstverständlich gilt das

eben gesagte auch von der syntaxj ich mache hier aufmerksam auf

die grosze zahl von Übereinstimmungen, welche die mhd. casuslehre

mit der griechischen bietet besonders beim genetiv; selbstverständ-

lich wird der lehrer dergleichen hinweise, die zum Verständnis und
zur befestigung im gedächtnisse wesentlich beitragen, nicht unter-

lassen.

Oben wurde gefordert, dem schüler einen einblick in die
Wandlungen der deutschen spräche zu geben, zu diesem

zwecke halte ich es für notwendig, dasz dem schüler auch das ge-

setz der doppelten lautverschiebung mitgeteilt wird, ebenso eine

vergleichung der ablautreihen des mhd. mit dem griechischen ab-

lernt
, sowie auch über die zwei von Brugmann (Curt. stud. bd. 9)

gefundenen a-reihen.

Es ist selbstredend, dasz eine häusliche Vorbereitung der schüler

auf die mhd. lectüre oder eine private mhd. leetüre erst beginnen

kann, wenn in der angegebenen weise die grundzüge der mhd. gram-

matik entwickelt sind, will man eine mhd. grammatik einführen,

so wird man sich doch ja vor dem fehler hüten müssen , die gram-

matik vor der lectüre zu besprechen, man wird in der obenge-
schilderten weise die grammatischen thatsachen vom
schüler auffinden und dann in der grammatik den be-

treffenden paragraphen nachschlagen lassen.

Ich habe die beobachtung oft genug gemacht, war ein schüler

in der geschilderten weise in das mhd. eingeführt , so bezogen sich

die fehler bei der späteren lectüre fast nur auf das lexicalische ; vor

allem macht das wörtchen wan Schwierigkeiten, dann die hülfsverba

und überhaupt die worte, die mit geringen lautlichen abweichungen

auch im mhd. vorhanden sind, aber in verschiedener bedeutung (vgl.

euht, tugent, list u. s. f.). auf das richtige Verständnis solcher worte

ist streng zu halten, wenn man dem schüler das gefühl nehmen will,

als sei das mhd. ein bloszes kindisches stammeln, darum ist eine
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wirklich nhd. wiedergäbe des textes zu verlangen,
nicht blosze lautliche Umsetzung der formen, wie es so

häufig in den Simrockschen Übersetzungen aus dem mhd. der fall

ist ich glaube , dasz , das mhd. in dieser weise ein jähr lang ge-

trieben , dem schüler das notwendige elementare material zum Ver-

ständnisse mhd. texte geben wird, und nur das Verständnis
der mhd. texte darf bei der auswahl des grammatischen
Unterrichts maszgebend sein, andere rücksichten müssen wir

fallen lassen, vor allem die, durch kenntnis des mhd. zu zeigen, welche

orthographische form im heutigen deutsch berechtigt sei , oder eine

etymologische einsieht in die nhd. spräche zu geben, die richtige

Orthographie ist nicht die historische, sondern die phonetische, ein

etymologisches Verständnis der heutigen spräche aber erfordert ganz

andere arbeit als mit schülern einer secunda vorgenommen werden
kann.

Ebensowenig halte ich es für berechtigt, den schüler in das

einzuführen, was man mhd. metrik nennt, also die lehre von der

hebungsfähigkeit der silben, von der verschleifung
,
synalöphe, apo-

kope und synkope. hier hat man sich zu begnügen das prineip der

deutschen betonung und des versbaus, für das epos die einsilbigkeit

und die möglichkeit des fehlens der Senkung, für die Nibelungen die

einsilbigkeit des reims und den bau der Nibelungenstrophe , für die

lyrische poesie das gesetz der dreiteiligkeit zu lehren, im übrigen

musz der lehrer beim lesen der verse nachhelfen.

Schon dies ist nicht wenig, man suche den notwendigen stoff

nicht noch durch falsche rücksichten zu mehren, als hilfsmittel der

leetüre empfiehlt sich besonders Pauls mhd. grammatik und Lexers
taschenwörterbuch , sonst auch Martins abrisz.

1

Die leetüre Walthers von der Vogelweide bildet nach
allgemeinem übereinkommen und mit vollstem rechte die andere

seite des Unterrichts in der mhd. litteratur. haben wir im Nibelungen-
liede poesie ohne die individualität eines dichters , so gestattet uns
Walthers poesie einen für das mittelalter verhältnismäszig tiefen

einblick in seine person , sein wollen
,
empfinden und denken, man

wird daher gut thun, erst an der lebensgeschichte Walthers
die wichtigsten lieder aus seinem politischen und
Wanderleben lesen und so das bild seiner person klar
entstehen zu lassen, daran werden sich einige seiner liebes

-

und naturlieder anschlieszen. es ist ein reiches vielbewegtes leben,

das sich hier vor dem auge des schülers entrollen läszt, die grosze

und tragische zeit des Unterganges der Hohenstaufen bildet den
hintergrund des gemäldes , die dunklen schatten wirft Rom und die

gewaltige gestalt Innocenz III , im Vordergrund steht ein genialer

dichter voll leidenschaftlicher liebe für kaiser und reich, voll tötliehen

hasses gegen den römischen stuhl, der die lebensadern seiner nation

1 zu warnen ist vor dem hiilfsbuche von Herbst teil I, bearbeitet
von Boxberger, vgl. vf, ztseb. f. gymn. 1881.
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lerataieidet , ein mann der den kelch des elends und der not bis

auf die hefen getrunken und seine reiche erfahrung in freud und
leid zum ersten male in deutscher zunge in die herzen seiner nation

gesungen hat, der am ende seines lebens zwar trostlos auf das leben

hier auf erden zurückschaut, aber harmonisch verklärt ist in der

hoffnung auf ein seliges jenseit. auf die entwjckelung dieses
mannescharakters von unbeugsamem stolze, männlicher kraft,

tiefer leidenschaft , kindlicher frömmigkeit
,
glühender liebe für sein

Tolk und bei alledem einer kräftigen genuszfähigkeit bis in sein

hohes alter würde ich ganz besonderen wert legen, auch
Walther möchte dem untersecundaner verständlich zu machen sein,

und Dietrich verlegt ihn auf diese stufe, doch glaube ich, zur rechten

Würdigung dieses ganzen mannes ist erst der gereiftere schüler fähig,

darum ziehe ich fürdieWaltherlectüre die obersecunda
vor. dazu kommt, dasz Walthers poesie lyrisch ist und sich so

besser in den lectionsplan der obersecunda einreiht, wie er sich stellt,

wenn die Nibelungen nach untersecunda verlegt werden.

Ist Unterricht in der deutschen litteraturge schichte
des mittelalters zu erteilen?

Zusamm enhängende Ii ttera tu rgeschichte als solche
ist nach meiner meinung nicht zu lehren, darin möchten

wohl alle heutigen pädagogen einig sein, doch ist eine summe
litterarhist orischer thatsachen zu geben, durch welche
die zur lectüre vorgelegten denkmäler in das rechte
historische licht gestellt werden.

Die Nibelungensage zieht sich durch das deutsche geistes-

leben von der Völkerwanderung bis in das 13e jahrh. es ist auszu-

führen, dasz die zeit der Völkerwanderung den boden der deutschen

heldensage überhaupt bildet, die historischen elemente der sage

sind zu bezeichnen, es ist durch vergleichung der historischen that-

sachen mit der sagengestaltung ein Verständnis 1) für den historischen

mythus und 2) für den religiösen mythus zu erwecken; hierbei sind

die Sagenkreise abzugrenzen, es ist zu sagen, dasz die sagenbildung

als Sagendichtung auftritt, dasz freie germanische männer einen

sängerstand ausmachten, die älteste form der epischen dichtung,

das stabreimende einzellied ist an den mitgeteilten Eddaliedern und

vielleicht dem Hildebrandsliede zur anschauung zu bringen, die

sänger tragen die lieder von stamm zu stamm, fränkische sage wird

in Island gesungen, das Christentum tritt der heldensage feindlich

gegenüber, die zeit des kampfes versucht an stelle der heidnischen

Heder christliche zu setzen: Otfried. der Heliand: hier nimmt das

evangelium ganz die form altgermanisch heidnischer dichtung und

Weltanschauung an, — probe aus Heliand. mit Otfried wird die alt-

germanische form des Stabreims gebrochen, der endreim.

Unter den Ottonen ist der kämpf zwischen Christen- und heiden-

tum erloschen, ohne religiösen anstosz wendet man sich den alt-

epischen Stoffen wieder zu, selbst in den klöstern (Eckehard-Walthari-
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lied). die fahrenden im gegensatz zu den alten Sängern; für die

höheren stände dichtet auch der fahrende lateinisch, der innere ge-

halt ist germanisch.

Mit der zeit der salischen kaiser beginnt ein neuer gegensatz

zwischen kirche und Volksleben, die askese der Cluniacenser und die

kreuzzugsbewegun^ eifert gegen die heldensage der fahrenden, die

geistlichen bemächtigen sich der poesie 1) in geistlichen liedern,

2) erfolgreicher wirken sie durch weltliche Stoffe, die der kreuzzugs-

bewegung nahe stehen (Rolandslied) und durch historische Wahr-
heit die 'lügen' der sage überwinden sollen (Annolied, kaiserchronik).

ihnen accommodiert sich die poesie der fahrenden spielieute, orien-

talische wunder und historische fundamentierung (herzog Ernst,

Rother), die geistlichen haben den canal geöffnet, durch den die

französische bildung und französische stoffe nach Deutschland ein-

dringen, der kaiserliche hof und die berührung der deutschen ritter

. mit den Romanen auf den kreuzzügen öffnen der französischen bil-

dung thor und thür: minnedienst und minnelied, die bretonische

sage von Artus, die Gralsage und die antike aus französischen quellen,

die ritterschaft entfremdet sich ganz der nationalen sage , nur zwei

landschaften des hochdeutschen Sprachgebiets bewahren sich ihre

anhänglichkeit an die deutsche heldensage: Bayern und Österreich,

aber auch sie nehmen die anschauungsweise und erzählungskunst

der französischen romane an , in Österreich werden die Nibelungen,

in Bayern die Gudrun in einen strophischen roman umgewandelt,
die Nibelungenstrophe ist lyrisch, die drei handschriften, Lachmanns
theorie. Gudrun wird kurz besprochen, inhaltsangabe durch die

schüler.

Die höfische epik: ihr Charakter wird am armen Heinrich

entwickelt, die form der kurzen reimpaare gegenüber der Nibelungen-

strophe mit bezug auf den knittelvers dargestellt; für den bilder-

reichen stil der ritterlichen kreise gegenüber der nüchterneren aber

markigeren darstellung in den besseren partien des Nibelungenliedes

bietet der arme Heinrich gerade ein höchst instructives muster. die

stoffe der ritterlichen dichtung werden kurz gruppiert und charak-

terisiert: Artussage, Gralsage und die antike, bei der antiken sage

wird das Unvermögen des mittelalters eino fernliegende culturperiode

in ihrer eigenart objectiv aufzufassen berührt und mit der costüm-

veränderung usw. der altgermanischen helden im Nibelungenlied in

parallele gestellt; dem gegenüber auf die neigung der modernen
litteratur und kunst hingewiesen, eine bestimmte zeit in ihrer vollen

culturhistorischen und sittlichen eigenart zuranschauung zu bringen,

es wird an die vielgelesenen modernen romane dieser richtung er-

innert (Eckehard, Ebers, Dahns und Freitags romane). die drei

hervorragenden dichter: Hartmann, Wolfram, Gotfried werden kurz

besprochen, vom Parzival eine inhaltsgabe durch die schüler gegeben,

diese fällt am besten nach der obersecunda oder prima bei der be-

sprechung des Faust.
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Minnesang: mit dem minnedienst kommt der minnesang aus
der Provence nach Deutschland, durch Reimar den alten, wahr-
scheinlich Walthers lehrer nach Österreich (hier lernt Walther
singen unde sagen), unterschied von lied, leich und spruch, der
dichter ist auch componist, die formen der lyrischen poesie sind

künstlich, benutzung eines fremden tones ist unerlaubt, minnedienst

:

schülervortrag nach Freitags bildern aus dem mittelalter und den
brüdern vom deutschen hause, die stoffe der lyrischen poesie. dies

sind die notwendigen gesichtspunkte , über die der schüler klarheit

gewinnen musz. man wird die belehrung über dieselben
zunächst nicht im zusammenhängenden vortrage gebe n>
sondern im engsten anschlusz an die lecttire von Wal-
thers Hedem, man wird bei derselben die strophenform und die

reimverschlingungen durch vergleichung einzelner Strophen- und
reimformen mit denen des Nibelungenliedes als kunstvoller zum
bewustsein bringen, die bedeutung Reimars bei gelegenheit des

liedes Walthers auf seinen tod, bei dieser gelegenheit auch den
eigentümlichen maszstab in der ästhetischen kritik besprechen , den
das mittelalter anlegt, nicht sowohl den maszstab der künstlerischen

gestaltungskraft als den des sittlichen strebens und wollens. die

unterschiede zwischen lied und leich müssen die vergleichungen

zwischen liedern und Sprüchen Walthers ergeben , die stoffe werden
aus Walthers dichtungen zusammengestellt, u. s. f. der vorteil eines

derartigen Unterrichts ist ein zweifacher: 1) wird der zu lernende

stoff dem schüler viel klarer, weil er durch eigene beobachtung ge-

wonnen ist, 2) ist diese art des zusammenfassens einzelner beob-

achtungen zu einem allgemeinen urteile eine vorzügliche Schulung

des geistes , die zugleich die gesichtspunkte fixiert nach denen ein

kunstwerk gelesen werden musz, um im zusammenhange mit der

geistesentwickelung und nach seiner formalen eigenart verstanden

zu werden, wird dazu , was oben erwähnt war , das leben Walthers

aus seinen dichtungen entwickelt, so lernt der schüler ein kunstwerk

eben als einen in der erscheinung fixierten moment der geistigen

entwickelung eines dichters anschauen und den erst von der neueren

litteraturforschung methodisch entwickelten begriff der geistesent-

wickelung an einem einfachen beispiele kennen, es ist damit dem
schüler ein impuls gegeben von einschneidendster sittlicher und
intellectueller bedeutung, denn die kunstwerke werden damit dem
entnervenden ästhetischen gefühlsdusel (man verzeihe den harten

ausdruck) und dem bloszen genusse entrissen , sie werden zu mark-

steinen eines in einer bestimmten richtung sittlich entwickelten

auf ideale ziele gerichteten mannes, dessen irrtümer als verirrungen

angesehen werden von der bahn, die auf das letzte ziel des menschen

führt, auf das ideal.

Doch kehren wir zu unserer abgrenzung des lehrstoffes zurück,

der oben skizzierte überblick scheint mir dem angegebenen zwecke

1) die stelluog der Nibelungen, des armen Heinrich und Walthers
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genau zu bestimmen, 2) einen blick in die entwickelung des mittel-

alterlichen geisteslebens thun zu lassen, vollkommen zu genügen,

die zusammenfassende mitteilung bei den Nibelungen hat, das halte

ich methodisch für selbstverständlich nach der lectüre einzutreten,

bei der ähnlich als bei Walther eine reihe von punkten schon zur

spräche gekommen sein werden , so dasz die ganze Übersicht eine

Vertiefung und engere Verbindung des bekannten bildet, ich will

hier einen wünsch nicht unterdrücken, dasz die hauptsächlich-
sten sagen der deutschen vorzeit, also die sage von
Dietrich, Rother, herzog Ernst, Gudrun dazu die aus-
ländischen von Roland (vielleicht auch Alexander und Iwein)

in der tertia nach der Osterwaldschen bearbeitung
privatim gelesen und zu zusammenhängenden erzäh-
lungsübungen in der classe verwertet werden, es ist für

das Verständnis unserer vorzeit die kenntnis der heldensage von
groszer Wichtigkeit, in secunda bleibt aber nicht die rechte zeit, all

jene sagen vorzuführen und die tertianerstufe steht der sagenerzäh-

lung in ihrer ganzen anschauungsweise viel näher als die secunda,

es ist zu bedauern, dasz das gute und viel gebrauchte Paulsiecksche

lesebuch für tertia diese sagen nicht noch eingehender berücksichtigt,

die Nibelungensage konnte hier fehlen, da sie in extenso Unterrichts-

stoff der secunda ist. — Ohne eine gewisse fülle von an-
schaulichem stoff der dichtung bleibt das deutsche
mittelalter dem schüler fremd, reizlos und ein ver-
schlossenes buch, sind die hauptsagen in tertia den schülern

bekannt geworden, so kann die privatlectüre der secunda
zur stofflichen ergänzung wie zur veranschaulichung
und klärung des gesamtbildes erfolgreich die moderne
dichtung mittelalterlicher stoffe herbeiziehen und den
schüler einführen in das Verständnis, aus welchen quellen das mo-
derne weltbewustsein zu seiner bildung und gestaltung geschöpft

hat. zu diesem zwecke empfehle ich Uhlands Ernst von
Schwaben, Uhlands dichtungen aus der altfranzösi-
schen sage, so weit sie nicht in der classe gelesen wer-
den, repetition der früher gelesenen gedichte Uhlands,
ferner Herd ers Cid, Chamissos armen He inrich, Schef-
fels Eckehard, Freitags bilder aus dem mittelalter und
seine ahnen bd. 1— 3. gerade die Freitagschen Schriften besitzen

eine veredelnde kraft, einen erwärmenden geist, eine plastische an-

schaulichkeit, dasz sich ihnen nur weniges aus moderner zeit an
bildendem werte vergleicht, zur ergänzung des Unterrichts über
Walther und die minnepoesie ist Uhlands sängerliebe zu em-
pfehlen.

(fortsetznng folgt.)

Magdeburg. Ph. Wegener.
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Bemerkungen zum griechischen Unterricht.

3.

BEMERKUNGEN ZUM GRIECHISCHEN UNTERRICHT.

III. Leetüre in quarta.

Wir haben oben (1881 heft 11) uns dahin ausgesprochen, dasz

die leetüre bei weitem die hauptsache im griechischen Unterricht ist

(mit vollem recht nennt sie H. Hampke in diesen jahrb. 1881 s. 547
'das lichtstrahlende centrum des gesamten classischen Unterrichts'),

dasz daher die schüler möglichst früh zu derselben gebracht werden
müssen, demnach ist es aber nötig, dasz wir danach streben, die

schüler von anfang an möglichst gut auf und für die leetüre vorzu-

bereiten, dazu haben wir oben als nötig hingestellt, dasz die schüler,

welche von quarta in die combinierte tertia versetzt werden,

durch die absolvierung eines umfangreichen pensums an formenlehre
— die ganze erste conjugation, d. h. das regelmäszige verbum auf

-U) — in den stand gesetzt sind, mit den älteren tertianern gemein-

schaftlich die leetüre von Xenophons anabasis zu treiben, denn wenn
in der ersten woche Tiörjui mit den tertianern durchgenommen ist

und so die neu eingetretenen schüler wenigstens das wesen der

zweiten (-ui) conjugation erfaszt haben, so kann die leetüre be-

ginnen, schwierig genug und sehr langsam geht es freilich auch

dann noch , aber bei sorgfältigem und genauem arbeiten von lehrer

und schüler ist es doch möglich.

Diese so schwierige einführung der schüler in die Xenophon-
lecttire würde nun nach unserer meinung noch bedeutend erleichtert

werden können, wenn schon in quarta speciell auf die leetüre besser

Torbereitet würde, als das nach den gangbaren elementar- und
Übungsbüchern jetzt gemeiniglich stattfindet und stattfinden kann,

dieselben enthalten meistens kurze, einfache und zusammenhang-
lose sötze , von denen, zur Xenophonlectüre ein groszer

,
ja gewal-

tiger sprung ist; und die sogen, zusammenhängenden lesestücke,

welche ihnen beigefügt zu sein pflegen, bereiten auch weder durch

inhalt noch, was wichtiger ist, durch den Sprachschatz auf den Xeno-

phon vor. uns ist wenigstens kein derartiges buch bekannt, auf

welches dieses urteil nicht passte. dazu kommt , dasz in der regel

ein groszer , wenn nicht der gröste teil der in quarta auf das über-

setzen verwandten zeit mit übersetzen aus dem deutschen ins grie-

chische hingebracht zu werden pflegt, was gewis keine richtige Vor-

bereitung auf die demnächstige Xenophonlectüre ist und demnach
verworfen werden musz.

Ist schon für das lateinische, das wir doch wesentlich auch

seiner sogen, formalen bildungselemente wegen auf den höheren

schulen so eifrig treiben, der satz als unbedingt richtig anzuer-

kennen, den Eckstein in der pädagogischen section der Wiesbadener

Philologenversammlung als these 2 aufstellte und der dort zur an-

nähme gelangt ist: 'das übersetzen aus dem lateinischen verdient

den vorzug vor dem übersetzen in das lateinische' (s. jetzt auch

IV. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 1. 3
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Eckstein in Schmids encyklopädie XI s. 582), so scheint uns der-

selbe noch viel mehr vom griechischen zu gelten , da der hauptwert
dieses Unterrichtsfaches doch unbedingt in der geistigen bildung
durch die lectüre besteht, daher haben in quarta und tertia Über-

setzungen aus dem deutschen ins griechische wenig wert; sie sollen

im wesentlichen nur die lectüre unterstützen; sie haben eine selb-

ständige bedeutung erst als hilfe bei der durchnähme und befesti-

gung der syntax, also besonders in secunda und — aber wieder
weniger — in prima, wir gebrauchen deshalb weder in quarta noch
in tertia ein Übungsbuch zum übersetzen aus dem deutschen ins

griechische ; die zum übersetzen in quarta disponible zeit verwenden
wir und möchten wir verwandt sehen auf selbständige betreibung

griechischer lectüre.

Die herschenden tibungs- und elementarbücher bieten in der

regel stufenweise fortschreitend zu jedem abschnitt der grammatik
zusammengesuchte und eigens zurechtgemachte kleine und ganz un-
zusammenhängende sätze, meistens so gearbeitet, dasz die vocabeln,

welche die grammatik bietet, auch in diesen Sätzen wieder vorkom-
men, wir meinen, auf alle diese Zusammenstellungen, so geschickt

und sorgfältig sie auch gemacht sein mögen
,
passt auch das so oft

über derartige lateinische elementar- und Übungsbücher ausgespro-

chene, verwerfende urteil, das Eckstein a. o. so faszt:
f
die manig-

faltigkeit des inhalts bleibt zu grosz, und da derselbe immer nur der

einübung einer bestimmten formenclasse dienen soll, wird die sache

langweilig', vollends ist es unrecht, hiervon mehr als absolut not-

wendig ist dem quartaner zu bieten, welcher doch im lateinischen

schon zusammenhängende lectüre treibt und welcher wirkliche

'geistige speise' schon vertragen und verdauen kann.

Sehen wir uns z. b. den ersten abschnitt der für die erste decli-

nation gebotenen sätze in dem lange so sehr beliebten und noch
immer viel gebrauchten elementarbuch der griechischen spräche von
F. Jacobs auf seinen Inhalt an:

1. f| nlQr) jumpd nctvia £ctiv. 2. ttoXXöikic ßpaxeia f|oovf| |ua-

xpdv TiKiei Xuirnv. 3. <piXei -rraibeiav, cujmpocüvnv
,
©pövnciv,

dtXrieeiav, okovoMiav, xexvnv, eüceßeiav. 4. Bturv IXere xnv qpiXap-

tupiav elvai jurp-pÖTroXiv Tfäcnc Kaidac. 5. ou Ttevia XuTrrjv £prä-
Zexcu, äXX' dmeuiuia. 6. *ibc cu^ittöciov x^pic öjwXiac, oütwc ttXou-

toc xwpic äpe-rnc oub£v fibovfjc ?X€I«

Von diesen 6 Sätzen ist für die schüler inhaltlich von wert doch
nur der dritte, er allein ist auch ohne weiteres für sie verst&ndlich,

während die anderen vom lehrer erst erläutert werden müssen, die

darauf verwandte zeit ist aber nutzlos vergeudet, denn haften bleibt

von all diesen lehren doch nichts; die Weisheit des ersten satzes

möchten wir unseren quartanern überhaupt noch gern entziehen,

viel besser steht es nun aber mit dem inhaltlichen werte der sätze

in anderen derartigen büchern auch nicht; für alle gilt aber auch

noch der wichtige umstand, dasz die vielen zusammenhangslosen
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teiror Zerstreuung herbeiführen, diese sollte aber von der schule

doch nicht befördert werden (vgl. Windscheffel progr. Nakel 1879
8. 10-, Bellenberg zeitschr. f. gymn.-wesen 1881 s. 356).

So weit also zur einübung der formenlehre das übersetzen

kleiner satze aus dem griechischen ins deutsche und umgekehrt
nötig ist, — und unterbleiben darf es allerdings nicht — müste die-

ses nach unserer meinung doch nicht im anschlusz an ein elementar-

oder Übungsbuch stattfinden, sondern müste nur in der weise münd-
lich geschehen , dasz der lehrer einzelne sätze selbst bildet, etwa im
anschlusz an das abhören der vocabeln (sollte er dazu nicht im stände

sein, so mag er sich dabei der hilfe eines gedruckten buches bedienen,

das nur er allein vor sich hat), und den schülern vorsagt, dasz diese

sie aber aus dem köpfe übersetzen, wir halten also auszer den auf-

gabensammlungen zum übersetzen aus dem deutschen ins griechische

auch den teil der elementarbticher, welcher nur einzelne sätze bietet,

in quarta für ganz entbehrlich und überflüssig; und wir wünschen,

dasz auch für den griechischen elementarunterricht die sätze Eck-

steins (a. o.) mit einer kleinen ergänzung als gültig anerkannt wür-

den: c
die Übersetzungen aus der muttersprache (und anfangs

auch in dieselbe) sind mehr mündlich zu machen als schriftlich,

die dabei bis jetzt gebrauchten hilfsbücher gehören nicht in die hände

des Schülers'.

Aber auch das, was der zweite teil der landläufigen elementar-

bücher bietet , kann uns nicht gefallen, fabeln , anekdoten
,
späsze,

sodann eigens zusammengesetzte erzählungen oder kleine artikel aus

der naturgeschichte , aus der länder- und Völkerbunde bieten keinen

richtigen und angemessenen stoff für die quartaner. * alle diese kur-

zen sächelchen, oft von Vs seite un<* nocn kürzer, dienen auch nur

der Zerstreuung und fördern sie und müsten schon deshalb nicht ge-

duldet werden; sie sind ferner der einübung der formenlehre nicht

forderlich, sie gewähren endlich keinen nutzen für die Vorbereitung

der schüler auf die aufgaben der folgenden classe. weder auf den

vocabelschatz, noch auf die constructionen und ausdrucksweise, noch

auf den sachlichen inhalt dessen, was bei der Xenophonlectüre nach-

her jähre lang die schüler beschäftigen soll, werden sie durch diese

sogenannte lectüre in quarta irgendwie vorbereitet, so dasz ihnen

der beginn der eigentlichen lectüre von Xenophons anabasis in tertia

nach allen Seiten schrecklich schwer erscheint, dem könnte abge-

holfen werden dadurch, dasz man anderen stoff zur lectüre in quarta

vorlegte und zwar solchen, der nach inhalt und Wortschatz wirklich

auf Xenophons anabasis vorbereitet, dazu würden wohl am besten

eine anzahl abschnitte aus Schriften Xenophons ausgewählt

werden, natürlich nicht aus der anabasis, da diese ganz für tertia

aufgespart werden soll, aber aus der kyropädie und den hellenika,

* erst recht aber nicht für die angehenden Untertertianer, und doch

werden solche noch so vielfach — bei getrennten tertien — damit ge-
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welche Schriften auf schulen mit combinierter tertia und secunda

doch wohl nur selten zur lectüre vorgelegt werden, abschnitte, die

für sich ein abgerundetes ganze bilden und durch ihren inhalt den
quartaner belehren und fesseln können, was wir also wünschen, ist

eine Chrestomathie aus einigen Schriften Xenophons, die sich da-

durch von allen anderen griechischen lesebüchern unterschiede, dasz

sie nicht viele , teilweise recht kurze geschienten aus den verschie-

densten und verschiedenartigsten griechischen Schriftstellern brachte,

sondern nur eine kleine anzahl gröszerer erzählungen enthielte, alle

aus demselben Schriftsteller ausgewählt , so dasz manche construc-

tionen und ausdrucksweisen Xenophons und besonders auch viele

vocabeln, die nachher in der anabasis immer wieder vorkommen,
schon in quarta gelernt und verstanden werden, somit würde wohl
eine solche Chrestomathie unter das verwerfende urteil Ecksteins

a. o. s. 601 nicht fallen, und von anderen vorhandenen Chresto-

mathien aus Xenophon, z. b. der Schenkls, würde sich die von uns
gewünschte einfach durch den zweck unterscheiden: jene sollen die

lectüre von Xenophons anabasis ersetzen, diese sie vorbereiten, dazu

kommt, dasz der dem quartaner vorzulegende text natürlich hie und
da würde geändert werden müssen, für den schüler und seinen

Standpunkt passend gemacht und zugeschnitten, aber doch so dasz

das Xenophonteische gepräge so weit möglich beibehalten wird, wir

besitzen mutatis mutandis ähnliches in den lateinischen lesebüchern

aus Herodot und aus Livius von Weller, in dem kleinen Livius von
Rothert, von denen das erstere ,

*G. Weller lateinisches lesebuch für

anfänger, enthaltend zusammenhängende erzählungen aus Herodot',

trotzdem Eckstein es a. o. s. 583 verwirft, doch in der quinta vieler

gymnasien mit groszem nutzen gebraucht ist und noch gebraucht

wird und nach unserer und gewis vieler collegen erfahrung eine

bessere Vorbereitung der schüler auf die lateinische lectüre in quarta

bewirkt (mag hier nun Cornelius Nepos oder irgend ein anderes

buch vorgelegt werden), als die kleinen sätze, fabeln und erzählun-

gen Spiesz' und anderer derartiger lesebücher. in ähnlicher weise

müste dieses kleine lesebuch aus Xenophon bearbeitet sein und ähn-
lichen nutzen versprechen wir uns von demselben.

Da nach unserer meinung der anfang mit dieser griechischen

lectüre in quarta gemacht werden könnte und müste, sobald das
regelmäszige verbum purum Xuuj oder ßouXeuu) durchgenommen und
eingeübt ist, was nach unserem plan (s. oben heft 11) um michaelis

der fall ist, so würden wir glauben, dasz von dieser zeit an bestimmte
stunden dazu angesetzt werden müssen, zwei würden sich wöchent-
lich den ganzen winter hindurch wohl dazu nehmen lassen , keinen-

falls aber mehr, und in diesen würde man allmählich ein gutes stück
lectüre treiben und bewältigen können.

Das so von uns gewünschte lesebuch aus Xenophon für die

quartaner würde nur den in der oben angedeuteten weise bearbei-

teten text enthalten und ein dazu gehöriges Wörterbuch, welches
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natürlich durchaus vollständig, aber doch so knapp wie möglich, sein

müßte . anm erkungen irgend welcher art halten wir für durchaus ent-

behrlich, alle für das Verständnis nötigen, sachlichen und sprachlichen,

erklärungen soll der lehrer geben, dessen viva vox wir auf dieser stufe

noch weniger als auf irgend einer anderen durch gedruckte regeln

und erläuterungen ersetzt und bei seite geschoben wissen wollen.

Beispielsweise würden wir in das lesebuch aufgenommen wün-
schen

rCyrus bei seinem groszvater* (Kyrop. I 3, 1 ff.) etwa in fol-

gender form

:

'AcTuafric, 6 Mrjburv ßaciXeüc, ueTCTreuumTo Mavbdvnv, Tf]v

eaurou 6irfare'pa, Kai Köpov, töv iraiba aurrjc ' ibeiv fäp dTreOüuei,

öt\ ifycouev auröv KaXöv KdfaOöv elvai. Ipxeiai be aurrj T€ f] Mav-
bdvn. TTpöc töv 7TGtT€pa Kai töv Kupov töv uiöv £xouca. U)C be
ijvw ö KOpoc töv 'AcTudrnv Tf)c unrpöc rrai^pa öVra, euöüc
rJcrrdZeTO avrröv äjcTrep äv et Tic irdXai cuvTeÖpauuevoc Kai rcdXai

qnXujv äcTrdZoiTO. Kai öpuiv auTÖv KeKOCunuevov Kai öcpeaXudJV

vmoYpaqprj Kai xpwjuaTOc eVrpiuiei Kai KÖuaic TTpocOeroic, ä vöuiua
fjv e*v Mrjboic, dußXeTrujv auxuj IXerev, uj unrep, übe KaXöc uoi ö
TTdTTTtOC. IpUÜTUJCtlC be Tflc UnTpÖC OUTOV

,
TTOTepOC KdXXllWV bOK€l

av)Tu> elvai, 6 TtaTrip r) outoc, aTTCKpivaro 6 KOpoc, iL ufirep, TTep-

cüjv juev ttoXu KdXXicxoc ö euöc Trarrip, Mfjouuv ueVroi, öcouc
euipaKa dfib Kai dv TaTc öboic Kai eVi xaic öupaic ttoXu outoc ö
i}AÖc irdiTTTOC KdXXiCTOC dvTacTra2öu€voc be 6 Tro-rnroc auTÖv Kai

croXnv KaXfjv ev&uce Kai ctpctttoic Kai uieXioic eriua Kai eKÖcu.ei

xai, cKttou e£eXaüvoi, em* ittttou xpucoxaXivou Trepirprev. 6 be

Köpoc f]b€TO 17} CToXrj Kai iTrireueiv uav8dvurv UTtcpexaipcv.

AeiTrvujv be 6 'AcTuaYnc cuv Tfj GuYaTpi Kai tuj Kupqj, ßou-

\6uevoc töv TraTba dbc rjoicra bemveTv, TTpocrjYaYev auTiu Kai

rrapoiuibac Kai TravTobaTrd IjußduuaTa Kai ßpuDuara. töv be Kupov
e'qpacav Xe'Yeiv, iL Tramre, öca TTpaYuara ex€ic ^v T# bemvw, ei

dvcrfKri coi £cti Im irdvTa Td XeKdpia TauTa biaTeiveiv Tdc xe^Pac
Kai aTroY€uec0ai toutujv tujv TravTObaTrüJv ßpujjudTUJV. ti be*, ^eprj

ö 'AcTudirjc , ou tdp tcoXu coi boKei KaXXiov röbe tö benrvov

efvai toö Iv TTe'pcaic ; 6 be Kupoc Tipöc rauTa dtreKpivaTo
, ouxi,

uj TraTTTre , dXXd ttoXu aTrXoucTepa Ttap * f|uiv f\ öböc cxtiv dTti tö

dfi7rXr|c6flvai r) rcap' uuiv Tcap* f]uiv juev rdp dproc Kai Kpe*ac eic

touto ö:y€i, uueic be ek uiv tö aurö fmiv cireubere, ttoXXouc be

eXiTuouc irXavujuevoi uöXic dmiKveicÖe, öttoi rmeic TtdXai fiKOuev.

usw. bis zum ersten satz von cap. 4 TOiaura uev brj rroXXd eXdXei

6 Kupoc, welcher einen passenden schlusz für diesen abschnitt gibt.

es könnte dann etwa folgen 'Cyrus' jugend' I 4, 1—15 incl. ein an-

derer abschnitt könnte sein:
eCyrus und sein heer* II 1, 20—31 incl.

und II 3, 17—24, 'Gobryas und Cyrus' IV 6, 1—12, und so wür-

den wohl noch einige andere passende geschichten ohne grosze mühe

ausgewählt werden können.

Wie man sieht, wünschen wir den text im wesentlichen nur im

periodenbau vereinfacht, aber nicht so zugestutzt, dasz etwa alles,
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was an grammatischen formen dem schuler der quarta noch nicht

bekannt ist oder über das pensum dieser classe hinausgeht, ausge-

merzt würde, also z. b. die unregeimäszigkeiten der declination und
conjugation, die formen der verba auf fai und dergl.; der genetivus

absolu tu s macht dem quartaner sicherlich ebenso wenig Schwierig-

keit, wie dem tertianer, da auch ihm der absolute ablativ des latei-

nischen bekannt und geläufig ist. alles aber, was der schüler noch

nicht kennt und weisz, soll der lehrer ihm erklären; denn wozu ist

der da? doch gewis nicht, um nur aufzugeben und abzufragen!

Eine präparation durch die schüler würde also anfänglich gar

nicht erfolgen können, sie soll nach unserer meinung auch während

des grösten teils der lectüre in quarta nicht stattfinden, vielmehr

musz der lehrer in der schule mit den schülern satz für satz und
wort für wort genau durchnehmen und erläutern , alles unbekannte,

60 weit das für jede stelle erforderlich ist, erklären, dabei wird eine

form eines verbums auf ui oder eines unregelmäszigen wortes ein-

fach als solche angegeben, die schüler haben sich unter anleitung,

aufsieht und controle (!) des lehrers das nötigste zu notieren , nach-

dem das pensum in der schule wiederholt übersetzt ist, es für die

nächste stunde zu repetieren und dabei sich die vocabeln fest ein-

zuprägen, letzteres hat der lehrer durch sorgfältiges abfragen in

Verbindung mit retroVersionen genau zu controlieren , wobei sich

also auch gelegenheit genug findet, kleine Sätze aus dem deutschen

ins griechische zu übersetzen, dadurch erhält der lehrer gewis eine

weit gröszere arbeit, als wenn er, nachdem vocabeln erlernt sind,

die dieselben enthaltenden sätzchen eines elementarbuches über-

setzen läszt, wozu doch immer etliche schüler gleich ohne anleitung

im stände sind, aber unzweifelhaft würde er diese arbeit auch be-

lohnt sehen dadurch, dasz er seine schüler mehr fördert und besser

vorbereitet nach tertia bringt.

Wir wissen nicht, ob ein zu solchen zwecken bestimmtes und
nach solchen grundsätzen bearbeitetes griechisches lesebuch für

quarta schon vorhanden ist; wo nicht, würden wir dessen abfassung

für ein verdienstvolles unternehmen halten, hoffentlich stehen wir

mit dieser ansieht auch nicht allein! freilich wird wohl mancher
College, auch wenn ihm mit uns das los gefallen ist, in einer com-
binierten tertia den griechischen Unterricht zu erteilen, denken, er

sei bisher mit seinem elementarbuche ausgekommen, das werde also

auch ferner noch gehen, das wird es ja gewis, aber sollte es nicht

auf die vorgeschlagene art doch noch besser gehen? uns wenigstens
will es scheinen, als wenn bei verbessertem lehrgang und mit zweck-
mäszigeren lehrbüchern in den sechs griechischen stunden der quarta

mehr geleistet werden könnte und erst recht scheint uns, dasz in

quarta den schweren aufgaben der combinierten tertia mehr und
besser vorgearbeitet werden müste. diejenigen leser nun der vor-

stehenden ausführungen , welche an gymnasien unterrichten, an
denen sämtliche classen oder doch wenigstens die tertien getrennt
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sind, werden für sich und ihre anstalten vielleicht das bedtirfhis

nach einer Verstärkung der leistung im griechischen in quarta auch
in der angedeuteten weise nicht anerkennen; über die Bedürfnisse

der schulen aber, deren tertia combiniert ist, läszt sich aus der

theorie nicht gut urteilen, wer nie in einer combinierten tertia

unterrichtet hat, macht sich wohl kaum einen rechten begriff von
der Schwierigkeit z. b. des fremdsprachlichen Unterrichts in solcher

classe. da musz doch alles, was sonst auf die getrennten classen

unter- und obertertia, somit auf zwei Schuljahre verteilt ist, all-

jährlich durchgenommen werden! da erscheint wohl der wünsch
gerechtfertigt, dasz schon in quarta dieser classe möglichst gut vor-

gearbeitet wird, so weit es ohne Überlastung der quartaner nur
irgend möglich ist. und durch die Veränderung des lectürestoffes

wird wohl keine überbürdung herbeigeführt werden.

Nach unserer, in diesem falle aber auch nicht der praxis ent-

sprungenen, meinung sollte man aber denselben lehrgang, wie wir
für gymnasien mit einer combinierten tertia ihn im vorstehenden

erörtert haben, auch einschlagen, wo ober- und untertertia getrennt

sind, da sollte man die zeit, welche man mehr als wir an den klei-

neren anstalten zur Verfügung hat, nicht zu vielem übersetzen aus

<3em deutschen ins griechische, also zu formalen bildungszwecken

verwenden, sondern zur Verstärkung und Vermehrung der lectüre.

Noch viel mehr würden wir freilich dafür sein, dasz an allen

schulen wenigstens die tertien getrennt sein müsten und somit all

den vielen übelständen, welche mit einer combinierten tertia ver-

bunden sind, mit einem schlage abgeholfen würde und dasz dann
der griechische unterriebt erst in untertertia begönne, dasz auch

dann vollauf genügendes noch immer geleistet werden könnte,

natürlich mit weiser und sorgfältiger beschränkung des lehrstoffes,

glauben wir fest; das scheinen uns auch die erfahrungen der weni-

gen schulen, welche solchen lehrplan haben, zu bestätigen, doch

ist auf eine erfüllung dieses Wunsches wohl nicht zu rechnen, und es

ist deshalb nutzlos , darüber noch weiter zu sprechen.

Ratzeburg. Wilhelm Vollbrecht.

4
«RIECHISCHE SYNTAX IN KURZER

y
ÜBERSICHTLICHER FASSUNG AUF

GRUND DER ERGEBNISSE DER VERGLEICHENDEN SPRACHFORSCHUNG

ZUM GEBRAUCH FÜR SCHULEN BEARBEITET VON DR. FRIEDR.
HOLZWEISSIG, OBERLEHRER AM GYMNASIUM ZU BIELEFELD.

zweite AUFLAGE. Leipzig, B. G. Teubner. 1881. 67 8. 8.

Das Horazische rquidquid praeeipies , esto brevis , ut cito dicta

pereipiant animi dociles teneantque fideles' ist mit recht in neuerer

zeit von vielen herausgebern grammatischer und anderer Schulbücher

Digitized by Google



40 F. Holzweissig: griechische syntax.

berücksichtigt worden, von niemand wohl mehr als von Mor. Seyffert,

dem unvergesziichen. und selbst dieses meisters vielgebrauchte la-

teinische schulgrammatik ist, nicht ohne verdienten erfolg, noch
weiter von Harre destilliert worden

;
Georg Curtius griechische schul-

grammatik hat ihren Koch gefunden.

Neuerdings hat Holzweissig, ein durch mehrere publicationen

vorteilhaft bekannt gewordener Vertreter der linguistischen richtung,

zu den kurzen abrissen der griechischen syntax von Mor. Seyffert,

Jos. Klein u. a. sein obiges werkchen gesellt, das, in 2r aufläge vor-

liegend, hier einer besprechung unterzogen werden soll.

Hr. H. spricht sich in dem kurzen vorwort über seine päda-
gogischen grundsätze in sehr verständiger weise aus ; nur hätte er,

unseres erachtens , hie und da des guten nicht zu viel thun
sollen, wenn er die Wichtigkeit der Sprachvergleichung für 'klarheit

und Übersichtlichkeit* usw. hervorhebt: referent, als schüler Schlei-

chers, auch ein Verehrer der vergleichenden Sprachwissenschaft, kann
doch nicht zugeben, dasz

r
die klarheit und Übersichtlichkeit für die

griechische syntax in ihren fundamentalsätzen nur auf grund der
resultate der vergleichenden Sprachforschung gewonnen werden
kann', dasz r

die leitenden gesichtspunkte erst- von Seiten der
Sprachvergleichung ihre nötige klarlegung gefunden haben',

wohl aber unterschreibt ref. gern und auf grund langjähriger päda-
gogischer erfahrung, washr. H. von der förderung und erleich

-

terung sagt, welche die Sprachvergleichung den schülern gewähre,

besonders wertvoll jedoch ist es, dasz hr. H. f
die parallele der

griechischen und lateinischen syntax* hervorgehoben wissen will:

schon auf dem gymnasium in Gotha förderte uns schüler diese paralle-

lisierung zwischen den beiden classischen sprachen , wie sie uns in

der 'parallelgrammatik der griechischen und lateinischen spräche

von Rost, Kritz und Berger' nahe gebracht ward, in dem Verständnis

der grammatik wesentlich , wenn auch ref. heute zugestehen musz,

dasz der umfang der betr. lehrbücher zu grosz und vielleicht der
ausbreitung in der lectüre hinderlich war.

Dasz derhr. verf. 'nach möglichster beschränkung des
Stoffs' gestrebt hat, beweist die geringe Seitenzahl des büchleins

und ist auch, an sich betrachtet, in pädagogischer beziehung nicht

zu tadeln, dasz er aber auch dabei gelegentlich zu weit gegangen
ist, darf nicht verschwiegen werden, wie soll, um dies voraus zu
nehmen, ein schüler die lehre vom infinitiv richtig verstehen und
anwenden nach anleitung der § 101— 105, wo z. b. für den kleinen

satz Xenoph. anab. II 6, 9: toöto b' diroiei 6 KXeapxoc ix toö
Xa\€TTÖc elvai nur die s. 64 (§ 101, 2) gegebene regel 'das beim
infin. stehende prädicatsnomen richtet sich nach dem wort, zu dem
es gehört' ihm zu geböte steht? wie oft müste wohl der lehrer bei

der betr. Übersetzung aus dem deutschen xa^^ujc corrigieren?

für diese partie der grammatik kennt ref. nichts besseres, als die
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regeln, welche Hultsch in seiner recension von G. Curtins griech.

scklgr.zu dem § 670 formuliert hat (n. jahrb. 1874 I s. 17 f.).

Bei aller knappheit, ausreichend und ansprechend ist cap. 2
ÄbeT den artikel (§ 2— 7). zur lehre vom gebrauch der casus habe
ich einige mehr oder weniger dringende desiderien auszusprechen,

gegen den ausdruck e
accusativ des bezugs' habe, ich eine alte aver-

sion und wünschte wohl, dasz er, unserer muttersprache zu liebe, in

allen grammatiken durch f
acc. der bezieh ung* ersetzt würde.

§ 12 *adverbialer accusativ' umfaszt so verschiedenartige ausdrücke,

dasz entweder eine Unterteilung oder der zusatz nötig erscheint enach
I b . . zu erklären, da oubev, ti, ti u. a. oft genug als acc. des

inneren verbalobjects zu fassen sind, ob nicht besser § 16 eben-

falls als gen. part. zu bezeichnen wäre, verdiente erwägung; zu

§ 18 ist in der parenthese (gen. part.?) das fragezeichen entschieden

zu tilgen, und zwar bei c und bei d. die verba des herschens und
anführens ständen besser beim gen. comparat. — Wenn es in

§ 25, wie in fast allen grammatiken, heiszt 'mittelbar regieren viele

verba composita den genetiv kraft der präposition, mit welcher

sie zusammengesetzt sind*, so liegt doch die gefahr einer sehr mecha-

nischen auffassung nahe, sollte es nicht erwünscht sein, wenigstens

angedeutet zn sehen , dasz der spracbgeist unter keinen umständen
verbum und praeposition (früher nominalcasus , dann adverb) zu-

sammengeschmolzen hätte, wenn er nur dasselbe hätte er-

reichen wollen, was das frühere nebeneinander beider demente
des ausdrucks schon bedeutete? es ist ja doch ein neuer begriff
entstanden in dKqp€UT€iv, der nimmermehr ganz identisch mit dem
älteren in qpeirreiv £k tivoc töttou usw. ist und auch nicht sein

kann, weil der Sprachgeist zwar oft wunderliche, aber niemals ganz

überflüssige neubildungen schafft. — Ferner habe ich bei diesem wie

bei den folgenden §§ bis § 30 ein pädagogisches bedenken, ist es

nicht förderlicher, das gleichartige zu verbinden? es liesze

sich leicht in § 25 anschlieszen : dirö und Ik an § 20; Trpö, Tcepf,

vir^p an § 22, 2 ; KCttd an § 23, 1 und 2; ebenso müsten in § 26 ff.

die adjectiva untergebracht werden : uvr|UUJV usw. bei § 16 ;
lfKp(nr\c

usw. bei § 22, 2; ibioc usw. bei § 17; £vb€r|C usw. bei § 21; juuhr-

oxoc usw. bei § 17 und 18; § 27- bei § 20; § 28, 1 bei § 19° und

§ 22, 1 ; § 28, 2, bei § 22, 2; § 29, 1 bei § 23; § 29, 2 bei § 23, 2;

§ 30 bei § 24. — Zu § 31 a sind beispiele nötig. — § 32 fder ge-

nitiv unabhängig a. der blosze genitiv steht bei Zeitangaben auf

die frage wann? zur angäbe des zeitganzen, . . innerhalb dessen

etwas geschieht, das nur einen teil dieses zeitganzen ausfüllt' ist

einfacher gen. part. — Sehr erfreulich war ref. auf s. 18 z. 10 v. o.

dem ausdruck zu begegnen: f
c. mit einem attributiven particip (so-

genannten gcu. absol.)\ wenn doch endlich einmal mit dem

wust von zwar durch ihr alter bemerkenswerten, aber falschen,

folglich verwirrenden ausdrücken in der terminologie der schul-
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grammatik gründlich aufgeräumt wurde! aber es wird wohl noch
gute weile haben, ehe hendiadys, tmesis usw. weichen

!

Bei § 32 b frappiert es, aus der feder eines linguisten den satz

zu finden 'der genitiv (eigentlicher genitiv) verbindet sich mit prä-

positionen, welche eigentlich erstarrte casusformen eines
n omens sind, z. b. mit dem locativ civil ' usw., nachdem un-
mittelbar vorher es geheiszen hat 'der genitiv (als Stellvertreter

des woher-casus) verbindet sich mit präpositionen , welche die rieh-

tung woher, näher bestimmen, z. b. dirö, £k, Trapd, Trpöc'. seit wann
sind denn dt TT ö ,

Trapd usw. nicht mehr als 'erstarrte casusformen

eines nomens' anzusehen? (vgl. dagegen § 40.) — Beim dativ
würde, statt '2. als Stellvertreter des casus desmitverhältnisses'
mir besser gefallen, 'an stelle d. c. der annäherung', welcher

ausdruck auch § 33, I f
, an stelle von 'des entfernten objects'

zu substituiren wäre, wie auch unter II und § 35 , 2. — Zu § 67
'Tic, ti kann als tonlos nie zu anfang des satzes stehen* ist zu be-

merken, dasz die worte 'als tonlos* unrichtig gewählt und das fol-

gende 'nie' durch 'sehr selten* zu ersetzen ist. — Bei § 72, 4 wünsche
ich einen zusatz des inhalts, dasz das griech. perfect, völlig verschieden

von dem historischen perfect des lateinischen, nie als rein historisches

tempus verwendet werden darf, die erfahrung bei den correcturen,

selbst noch in prima, beweist, dasz hier eine Warnungstafel nicht

überflüssig ist. vielleicht wäre auch zu demselben § bei 6 der paren-

thetische zusatz 'eintreten ohne dauer' am platze; dann ferner der

'Aor. gnomicus' etwas weiter nach unten zu stellen und bei 6, 4
vor der parenthese aus praktischen rücksichten 'besonders in tem-
poralsätzen* einzufügen. — Warum § 76. 77 der terminus 'anti-
realis' besser sein soll, als der gebräuchlichere 'irrealis', gesteht

ref. nicht einzusehen. — Bei § 80 wäre es passend hinzuzufügen

'mildere, urbanere form des ausdrucks für den indicativ. praes. oder

fut.'. — Zu § 84. das €i nach 0otuud£uj u. ä. ist indirec t fragend
*» 'ich frage verwundert, ob*. — Die fassung von § 85 in bezug

auf die consecutivsätze im infin. würde gewinnen, wenn schlieszlich

angefügt würde 'also vorgestellt ist*. — S. 48 z. 7 v. o. fehlt der

accent und Spiritus bei Oiav in dem sonst sehr correct gedruckten

büchlein. — Am ende von § 89 wünsche und empfehle ich das sehr

instructive bei spiel abzudrucken: 'ufj dvaueivujuev , £uk äv
(= bis) ttXciouc ol TioXeuioi f|uwv y^vüjvtcu, dXX'iuuuev, 2iuc

(= so lange als) in oiöueöct €utt€Tüjc &v cxutüjv KpctTTjccu'.

Xenoph. Kyr. III 3, 46. — Wie sonst, hätte verf. auch bei § 91
eine Warnung (vor dem ur| im folge satz) anbringen sollen. —
Der der Symmetrie halber gewählte terminus 'eventualis* für den
hypothetischen fall der erwartung gefällt mir wohl. — § 92 a. e.

verlangt man mit recht in der bemerkung nach 'der ind. aor.' den
zusatz 'seltener das plusquamperf.' — § 108, 3 bem. 2 dürfte bei

dKOUW c. inf. das wort 'unverbürgtes' zu tilgen sein. — Bei § 117
zum anfang würden die kleinen parenthesen zu ou '(objective ne-
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gationy und zu urj '(subjective negation)' zu empfehlen sein. —
Schlieszlich erlaube ich mir noch die bitte auszusprechen, es möchte
m einer neuen aufläge, die dem praktischen und ansprechenden
Mehlem sieber nicht fehlen wird, in den lateinischen ausdrücken
die Orthographie verbessert werden.

Starqard i. Pommern. Reinhold Dorschel.

5.

ZUR SYNTAX UND VERSLEHRE
DER ELLENDT-SEYFFERTSCHEN GRAMMATIK.

Es könnte fast gewagt erscheinen, zu einzelnen teilen einer

grammatik, wie Ellendt-SeyfFert, noch bemerkungen zu machen oder

berichtigungen zu geben, indessen habe ich doch eine kleine nach-

lese gehalten, die vielleicht berücksichtigung verdient, es waren
mir, besonders beim Unterricht, verschiedene regeln aufgefallen,

welche einer Verbesserung oder Überarbeitung zu bedürfen scheinen,

verschiedenes davon ist, wie ich aus der 23n aufläge des Werkes,

welche ich bei meinen bemerkungen zu gründe lege, ersehe, schon

berichtigt worden, aber auch so bleiben punkte übrig, deren behand-

lung nicht überflüssig erscheint, bemerken will ich noch , dasz nur

die syntax und anhang I berücksichtigt worden sind, ich gehe nun
zu dem einzelnen über.

§ 149 anm. 1. im zweiten teile dieser anmerkung sind die bei-

Bpiele nicht richtig, sie gehören zu der ausgelassenen regel, dasz bei

den verben sich erinnern und vergessen (nur recordari ist

anm. 2 erwähnt) das sachliche object auch im accusativ steht, das

erste beispiel könnte wegen des nihil als passend erscheinen , aber

auch der accusativ iniurias ist gesetzt, welcher aus der angegebenen

regel nicht erklärt werden kann.

§ 191 anm. 3. nachdem im anfang der anmerkung richtig be-

merkt worden ist : 'sind die städtenamen mit einem stehenden epi-

theton, einem pronomen oder mit totus verbunden, so steht auf die

frage wo ? der ablativ oder in c. abl., z. b. ipsa Roma (in ipsa Roma)

;

tota Corintho ; Athenis tuis ; Alba longa, Carthagine nova. sind der-

gleichen adjectiva aber nicht stehende beiwörter, so musz aus ihnen

eine apposition gemacht werden; s. § 213*, heiszt es weiter: 'auf

die frage wohin? und woher? wird an den regeln über die städte-

namen durch hinzuftigung eines adjectivs oder pronomens nichts ge-

ändert, man darf also nicht sagen doctas oder ad doctas Athenas

oder ex doctis Athenis'. was soll das wort 'also'? wäre die con-

struetion wie bei den städtenamen, so würde doctas Athenas richtig

sein während nur ad doctas Athenas und ex doctis Athenis falsch

wäre, die bearbeiter haben das früher im zweiten teile der betreffen-

den anmerkung angegebene in nicht zu billigender weise verändert.
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die regel hätte vielleicht so gefaszt werden müssen: 'auf die fragen

wohin? und woher? musz, wenn den städtenamen ein adjectiv

oder pronomen hinzugefügt wird, eine apposition aus diesen ge-

macht werden; s. § 213. man darf also nicht sagen doctas oder ad
doctas Athenas oder ex doctis Athenis'. Zumpt z. b. hat in seiner

lateinischen grammatik § 399 die regel ganz anders gefaszt. in be-

zug auf die fragen wohin? und woher? wird dort angegeben, dasz

der accusativ und ablativ mit und ohne präpositionen steht, auszer

beispielen aus dichtem, die allerdings nichts entscheiden würden,

führt er aus Cicero ein beispiel an: 'quae ipsa Samo sublata sunt'

(Cic. in Verr. 1,19). bei ihm ist die regel wenigstens consequent

durchgeführt, während in Ellendt-Seyffert sich ein Widerspruch

findet, ich wage ein urteil nicht auszusprechen, da ich erst eine

genaue Untersuchung dieser frage anstellen, bzw. in Schriftstellern,

die mustergültig sind, nach beispielen suchen müste. bemerken will

ich noch, was totus anbetrifft, dasz ich, obwohl ich angegeben habe,

dasz der erste teil der anmerkung richtig gefaszt ist, bezweifle, ob
bei totus mit städtenamen in steht.

§ 205, 2 heiszt es im zweiten absatze zu ende : einzeln bemerke
apparatus Vorbereitungen, zurüstungen, instrumentum die gerät-

schaften , scientia kenntnisse , vestis die kleidung u. a. hier ist das

wort 1 einzeln* nicht am platze, entweder hätte es weggelassen

und die regel so angegeben werden müssen, wie sie ohne jenen Zu-

satz dasteht, oder die sämtlichen worte, die so gebraucht werden,

hätten angeführt werden müssen, denn wenn man sich etwas ein-

zeln d. h. besonders merken soll, musz es doch vollständig sein,

übrigens kommt scientia bei Cicero im plural in der bedeutnng
'kenntnisse* vor Cat. mai. § 78.

§ 210, 2 a anm. 1. 'zu wirklichen Substantiven sind geworden
auszer den gewöhnlichen bonum (gut), malum (übel), commodum
(vorteil), incommodum (nachteil) usw., simile das gleichnis,
insigne das ehrenzeichen, commune die gemeinde, extremum
das ende, reliquum der rest u. a.V'diese regel hätte entweder
einfacher gefaszt oder erweitert werden müssen, vereinfacht, indem
sie vielleicht so angegeben wäre: 'zu wirklichen Substantiven sind

eine reihe von neutris geworden , wie bonum (gut) , malum (übel),

commodum (vorteil), simile (das gleichnis) usw.'; erweitert, indem
sämtliche so gebrauchte neutra hingesetzt wären, wie dieselbe jetzt

dasteht, weisz man nicht, was man mit den worten auszer den ge-
wöhnlichen machen soll, denn ist z. b. extremum (das ende) so
etwas ungewöhnliches? auch Cicero gebraucht es, ohne dasz man
dabei eine ungewöhnlichkeit statuieren könnte, so sagt er 'extre-

mum habet hat, ein ende' usw. hätte man einen unterschied machen
wollen, so wäre dies vielleicht in der weise gegangen, dasz man die-

jenigen neutra zusammengestellt hätte , zu welchen, substantivisch

gebraucht, ein adjectiv ohne Schwierigkeit hinzugesetzt werden kann,
z. b. magnum incommodum.
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§ 211 b) hätte müssen das 'sonst' vor bellum Gallicum, wel-
ches nicht hierher gehört, wegfallen und die worte bellum Gallicum
\)is Phihppica in klammern gesetzt und erläutert werden ; vielleicht

so: 'das adjectivum hat in solchen Verbindungen die bedeutung
eines genetivus obiectivus' ; einfacher wäre es gewesen , diese bei-

spiele schon unter a) anzugeben.

§ 213. wäre es nicht besser das cognomen grosz zu schreiben,

z. b. Alexander Magnus?
§ 221 anm. 1 heiszt es: 'das pronomen is, auf welches sich ein

relativum bezieht, wird gewöhnlich ausgelassen, wenn es mit dem-
selben in gleichem casus steht*, das zweite beispiel passt nicht:

. . Xerxes praemium proposuit (ei) qui invenisset novam voluptatem.

früher war die regel anders gefaszt und das beispiel ganz richtig,

es scheint mir die ehemalige abfassung derselben richtiger zu sein.

§ 222 muste der name comparatio compendiaria erwähnt sein,

der schluszsatz 'doch selten nach cum bei comparare, conferre' konnte
wegfallen, da auch Cicero das nomen bei diesen verben in einzelnen

fallen wiederholt. *

§ 228 heiszt es: 'das fragende pronomen qu^s (welcher?) ist

im masculinum sowohl Substantiv als adjectiv, qui meist adjectiv.

daher quis rex? welcher könig neben quis locus? welcher ort'
(fehlt auch das fragezeichen), hier ist das eine beispiel falsch, denn
was soll sonst das wort 'neben'? beide beispiele zeigen nur den
adjectivischen gebrauch von quis, während ein beispiel von dem sub-

stantivischen vermiszt wird, welches wohl, wie das 'neben' andeutet,

hinzugesetzt werden sollte.

§ 230 anm. 'einen verneinenden sinn haben z. b. 1) rheto-

rische (unbeantwortete) fragen* usw. usw. was soll z. b.? ich weisz

keine andern, als die angeführten fälle, in denen sätze einen ver-

neinenden sinn haben
;
gibt es noch andere derartige , warum sind

sie dann nicht hinzugesetzt worden ? es wäre dies unbedingt not-

wendig gewesen.

§ 234. eine übersichtliche tabelle der tempora , wie sie z. b.

Koch in seiner griechischen schulgrammatik § 96 gibt, wäre wün-
schenswert, ich pflege den schülern eine solche an die tafel zu

schreiben.

§ 264, 2 facere non possum, quin und fieri non potest, quin

gehören zu 1), da hier quin für ut non steht, das eine beispiel:

'facere non potui
,
quin tibi et voluntatem et sententiam declararem

meani' und ebenso anm. 1 musten unter 1) angeführt werden.

Die regeln über die conjunction cum lassen eine wünschens-

werte Übersicht vermissen und bedürfen nach meiner ansieht einer

gründlichen Umarbeitung, bei Schulz und Menge (in seinem repeti-

torium der lateinischen grammatik und Stilistik usw. usw.) sind die

regeln über diese conjunction bei weitem präciser und verständ-

licher.

§ 269 anm. 2. einen unterschied zwischen accedit quod und
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accedit ut zu machen, ist nicht nötig; Menge, in dem angeführten

werke
,
gibt der regel eine erweiterte fassung, die das richtige trifft.

§ 272, 3 anm. 2 konnte ohne bedenken statt 'gewöhnlich'

'regelmäszig' gesetzt werden.

§ 296. der ausdruck 'hauptsatz' statt 'regierender satz' ist

fast gänzlich vermieden worden, doch findet er sich § 296 'nach

denen im deutschen , wenn der abhängige satz dasselbe subject wie

der hauptsatz hat, der blosze infinitiv mit zu folgt', es ist auch hier

'der regierende satz' zu setzen, ebenso in § 301, 1 und 2 und § 314.

§ 305 B hätte die fragepartikel ne mit dem zeichen der kürze

versehen werden können; die schttler sprechen es häufig lang aus,

indem sie die conjunction ne in gedanken haben.

§ 312. dasz das adverbium der gegenwart nunc in der oratio

obliqua immer in tum verwandelt wird, kann nicht als regelmäszige

Spracherscheinung bezeichnet werden , es bleibt öfter nunc stehen,

ich führe nur ein beispiel aus Caes. b. G. I c. 31 an 'nunc esse in

Gallia' usw. usw.

§ 314 musz der erste abzatz ganz anders lauten, zu bemerken
ist, dasz, wenn auf § 242 hingewiesen wird, sehr leicht eine con-

fusion bei den schillern entsteht, abgesehen davon, dasz es nicht

geraten ist, bei einer so wichtigen regel einen paragraphen zu

citderen, können die schüler aus der fassung des § 242 nicht er-

kennen, welche conjunctionen innerlich abhängige nebensätze
einleiten, es mtiste so zu fassen sein

:

'Innerlich abhängige nebensätze sind folgende

:

1) alle sätze mit ut, ne, quo, quin, quominus (mit ausnähme
der folgesätze mit ut und quin).

2) alle relativsätze mit conjunctiv.

3) indirecte fragesätze.

4) die sätze mit dem acc. c. inf.

5) die finalsätze mit dum, donec, quoad, antequam und prius-

quam.

6) sätze mit anderen conjunctionen als die angegebenen, wenn
dieselben im sinne des subjects des regierenden satzes gedacht

werden.'

Dabei hätte erwähnt werden können, was äuszerlich abhängige
nebensätze sind, denn aufmerksame schüler werden leicht fragen,

was äuszerlich abhängige nebensätze seien, solche sind aber: alle

consecutivsätze und die relativsätze mit indicativ. alle anderen
nebensätze sind periodische sätze.

Von da ab 'ist das logische subject' usw. usw. ist die regel

nach meiner ansieht schwer zu verstehen, ich habe gefunden , dasz

die schüler mit ihr nichts anzufangen wissen, aus den beispielen

erst sieht man, was gemeint ist. früher war die regel klarer und
hätte mit einigen änderungen verständlicher gemacht werden können.

§ 343 I 1. was soll das 'auch'? es musz wegfallen oder der

satz anders gefaszt werden.
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Anhang I § 7 absatz 2. hier ist Heils' zweideutig, denn dies

vort kann auch trennen, während doch gemeint ist, dasz die ein-
fachen verse ihren namen von den versfüszen, welche den grund-
rhytbmus bilden, und von der anzahl ihrer füsze erhalten, z. b. ein

?ers aus 8 trochäen heiszt ein trochäischer tetrameter.

§ 8.
fes entsteht so das gefühl, als habe dieser vers als rhythmi-

sches ganze keinen abschlusz' ; man vermiszt hier die begrün d ung,

weshalb ein solches gefühl entsteht, dieselbe hätte vielmehr, als auf

metrischen gesetzen beruhend
,
gegeben werden müssen.

§ 17 und § 18. es fehlt consequenz in bezug auf die elision in

der zweiten hälfte des pentameters. einmal wird behauptet, dasz

in derselben keine elision erlaubt sei, dann, dasz sie von elisionen

möglichst rein gehalten wird, das letztere könnte eher gebilligt

werden
,
obgleich es in solcher allgemeinheit auch nicht angegeben

werden durfte, ich will nur einige beispiele aus Ovid anführen ; in

denen in der zweiten hälfte des pentameters elision angewandt wor-

den ist: Ov. Fast. II 212 *£>ilvaque montanas occulere apta feras'.

Ov. Fast. IV 456 fnec mora, «me miseram! filia», dixit «ubi es?»'

Ov. Trist. III 11, 18 'nuda parum nobis Caesaris ira mali est?' ich

könnte noch viele beispiele , auch aus anderen dichtem
,
anführen,

doch die angegebenen mögen genügen, um meine obige behauptung

zu begründen.

Sonder8haüsen. C. Thiele.

6.

geschichte der deutschen litteratur von dr. w il helm
Scherer, Professor der deutschen litteratur und Ge-

schichte an der Universität Berlin. Berlin, Weidmannache

buchhandlung.

Vier hefte , die zeit des mittelalters umfassend
,
liegen von die-

sem werke bis jetzt vor. da somit eine art abschlusz erreicht ist, so

dürfte wenigstens ein vorläufiges urteil über das unternehmen zu-

lässig sein ; das absehlieszende urteil heben wir uns für den moment
auf, wo das ganze vollendet vorliegen wird.

In der ankündigung wird uns ein werk versprochen , 'welches

nicht aus zweiter und dritter band, sondern aus den quellen selbst

geschöpft, auf der höhe der heutigen Wissenschaft steht, und in

künstlerisch freier anordnung , aber auf das wesentliche beschränkt,

ein umfassendes und anschauliches bild der geistigen entwicklung

unserer nation zu geben versucht', in der that ist die ausführung

dieses programms nicht blosz versucht worden, sondern im wesent-

lichen auch erreicht, dasz der Verfasser aus dem vollen schöpft, dasz

er seinen gegenständ beherscht, tritt gleich anfangs bei der Schilde-

rung des altgermanischen wesens in wohlthuender weise hervor.

Über die angemessenheit einiger Worterklärungen wollen wir nicht
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streiten; da ein kritisches abwägen der verschiedenen gangbaren

erklärungen und eine rechtfertigung der getroffenen wähl nicht zu-

lässig war, so mochte es sich empfehlen, überall die neueste erklä-

rung zu bevorzugen , der die herzen der hörer am bereitwilligsten

entgegenkommen

.

Was die anordnung des stoffes betrifft (die alten Germanen —
Gothen und Franken — das erneuerte kaisertum — das rittertum

und die kirche — das mittelhochdeutsche volksepos— die höfischen

epen — Sänger und prediger — das ausgehende mittelalter — refor-

mation und renaissance) , so zeigen schon diese titel der haupt-

abschnitte, dasz weniger chronologische rücksichten maszgebend
gewesen sind, als vielmehr das bestreben, die bestimmenden Ein-

flüsse, unter denen sich die einzelnen litteraturrichtungen gestaltet

haben, möglichst klar hervortreten zu lassen, auf solche weise wurde
es möglich

,
jeden einzelnen abschnitt zu einem künstlerischen bilde

zu gestalten, dazu kommt als zweiter Vorzug die geschmackvolle

darstellung. ein werk, welches über kunst handelt, musz selbst

künstlerische form besitzen. Winckelmann hat dies zuerst in muster-

gültiger weise den Deutschen gezeigt, und wenn überhaupt seine

echten nachfolger mehr noch auf dem gebiete der litteraturgeschichte

als auf dem der archäologie zu finden sind, so können wir insbesondere

auch den Verfasser des vorliegenden buches zu denen zählen, welche
die form nicht nur zu schätzen, sondern auch zu handhaben ver-

stehen.

In anderer beziehung freilich will uns die auswahl und anord-

nung des Stoffes weniger gefallen, das mittelalter umfaszt die hälfte

des ganzen Werkes; wie da die neuere litteratur zu ihrem rechte

kommen soll , ist schwer einzusehen, aber selbst wenn für die be-

handlung der letzteren kein nachteil zu fürchten wäre, so hätte doch
die rücksicht auf das bedürfnis derjenigen leser, für welche der Ver-

fasser zu schreiben erklärt , beim mittelalter mehr Sparsamkeit und
beschränkung verlangt, die grosze anzahl der angeführten dichter-

und litteraturwerke wirkt bisweilen verwirrend und beeinträchtigt

so den eindruck des gesamtbildes.

Und noch eine andere rücksicht wäre erwünscht gewesen, der

Verfasser will, wie er selbst sagt, durch seine darstellung nicht das
täuschende gefühl in dem leser erwecken, als ob dieser die kenntnis

der litteraturdenkmäler selbst entbehren könnte; er will vielmehr

durch historisch-ästhetische betrachtung den leser zum eignen 'ge-

nusse litterarischer kunstwerke einladen, mit diesem genusse ist es

nun aber eine bedenkliche sache, wo es sich um vergangene cultur-

epochen handelt, zumal um eine epoche, deren ganzes wesen zu dem
modernen geiste in schroffem gegensatze steht, es mag sein, dasz

dieser oder jener leser, durch die begeisterte anpreisung des buches
veranlaszt, wirklich einmal zum Parzival greift, er wird ihn bald
wieder hinlegen, die mittelalterliche litteratur, in welcher das rein

menschliche und deshalb allgemein verständliche weit mehr durch
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J absonderlichkeiten überwuchert ist als in mancher andern nach zeit

l und ort uns weit ferner stehenden litteratur, sie wird nur den zu

fesseln vermögen , der mit wissenschaftlichem sinne und zu wissen-

schaftlichen zwecken an sie herantritt, darum gestatte man es dem
laien, sich mit dem zu begnügen, was die männer der Wissenschaft aus
jener litteratur herausgeholt und für den allgemeinen gebrauch zurecht-

gelegt haben, und mute ihm nicht eine lectüre zu, welche überall, wo
die Vorbedingungen beim lesen fehlen, nur abschreckend wirken kann.

Es bleibt jetzt noch übrig, den ästhetischen Standpunkt des

buches zu beleuchten, der grundsatz, dasz nur diejenigen werke
als classisch gelten dürfen, in denen form und inhalt sich vollkom-

men decken, dieser grundsatz scheint so selbstverständlich > dasz es

auffallen könnte, wenn wir ihn als ansieht des Verfassers hier noch
besonders erwähnen, das besondere liegt aber in der strengen con-

sequenz, mit welcher dieser grundsatz zur anwendung kommt, so

macht es der Verfasser unserer nation zum vorwürfe, dasz der sinn

für schöne form bei ihr meist zu wenig entwickelt gewesen sei. er

preist es als ein glück, dasz zur zeit der kreuzzüge französischer ein-

flusz auch bei uns die schöne form zur geltung gebracht, er be-

zeichnet — und von seinem Standpunkte aus mit recht — das

höfische epos für besser als das volksepos, und innerhalb des letz-

tem wiederum die Gudrun für besser als das Nibelungenlied, der

leser jedoch, der blosz sein gefühl befragt, der den gewonnenen ein-

druck allein entscheiden läszt, pflegt anders zu urteilen, ein finger-

zeig, dasz jener erwähnte grundsatz schwerlich unbedingt richtig

sein möchte, und in der that ist das ideale kunstwerk, bei welchem
form und inhalt sich vollkommen decken, ein gleiches unding wie

das Schönheitsideal eines Raphael Mengs, das von allen individuellen

bedingungen abstrahierte, wie das malerische ideal nicht der mensch
schlechthin ist, sondern mann oder weib, greis oder jüngling, halb-

gott oder heiliger, Venus oder Maria, so ist auch das poetische ideal

nur individuell, nur als ausdruck eines bestimmten volksgeistes zu

begreifen, den Griechen nehmen wir es nicht Übel , dasz bei ihnen

die form überwiegt; gestatten wir es also auch dem Deutschen, dasz

er zuerst und vor allem geist vom kunstwerke fordert, die ganze

entwicklung unserer nationalen kunst, auch der bildenden kunst,

zeigt es unwidersprechlich, dasz der Deutsche nur da wahrhaft grosz,

nur da den andern ebenbürtig ist, wo er diesem nationalen zuge sich

rückhaltlos hingibt. Raphael erkannte einen Albrecht Dürer freudig

als seines gleichen an, obwohl dieser wenig oder nichts von Schön-

heit wüste; Homer würde, wenn er unter den dichtem des mittel-

alters seines gleichen suchen sollte, sicher den dichter des Nibelungen-

liedes trotz aller formmängel zehnmal eher anerkennen als die form-

I glatten französierenden dichter des höfischen epos, bei denen die

Übereinstimmung zwischen form und inhalt doch nur darin besteht,

dasz sie in der form keine wahren Franzosen und im inhalt keine

I wahren Deutschen sind.

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. »bt. 1882. hft 1. 4
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Es ist nach dem gesagten nicht nötig, des Verfassers urteile

über die einzelnen werke einer einzelkritik zu unterwerfen ; mit dem
princip fallen auch dessen consequenzen. etwas anderes hingegen,

des Verfassers Stellung zur Nibelungenfrage, glauben wir zum
Schlüsse noch kurz berühren zu müssen, der Verfasser steht auf

seite Lachmanns, was wir ihm nicht verdenken würden, handelte es

sich um eine Stichwahl zwischen Lachmann und Holzmann, so liegt

aber die sache doch nicht, wenn man des ersteren ausgäbe, in wel-

cher durch verschiedenen druck die interpolationen kenntlich ge-

macht sind, auch nur flüchtig betrachtet, so bemerkt man sofort,

dasz in der ersten hälfte zahlreiche interpolationen sich vorfinden,

in der zweiten fast gar keine; dasz ferner dort die als echt bezeich-

neten lieder von mäsziger, hier von bedeutender länge sind ,
ja im

zwanzigsten liede der umfang alles zulässige masz übersteigt, und
sieht man genauer zu, so wird man weiter finden, dasz die lieder der

ersten hälfte von sehr verschiedenem Charakter und unter sich sehr

wenig zusammenhängend sind, während in der zweiten hälfte eine

trennung und sonderung nur gewaltsam sich durchführen läszt. der

schwur, den Rüdiger der Krimhilde leistet, als er für Etzel um sie

wirbt, dieser schwur ist der faden, der das ganze zusammenhält und
zuletzt die katastrophe herbeiführt, um es kurz zu sagen, die Nach-

richt von dem lateinischen Nibelungenliede des Schreibers Konrad,
welche sich in der klage findet, hätte nicht darum zurückgewiesen

werden sollen, weil derartige berufungen bisweilen auf täuschung
beruhen, dasz das studium Virgils einzelne anregte, deutsche helden-

sagen in das Virgilische gewand einzukleiden, zeigt der Waltharius.

der begriff der epopöie konnte schlechterdings nur aus römischen

mustern entnommen werden ; die volkspoesie wüste nur von liedern.

so unterstützt sich beides gegenseitig, der Zusammenhang, den die

zweite hälfte des Nibelungenliedes zeigt, setzt eine gelehrte unter-

läge voraus; die nachricht über diese grundlage erklärt und recht-

fertigt es, wenn wir in dieser zweiten hälfte ein zusammenhängendes
epos vom untergange der Nibelungen erkennen, unter solcher Vor-

aussetzung erklärt es sich ferner, wie das verlangen entstehen

konnte, durch hinzuftigung der noch vorhandenen lieder, in denen
Krimhilde, Gunther, Hagen, Sigfrid auftreten, den ganzen sagen-

stoff zu einer wenn auch nur äuszerlichen einheit zu gestalten.

Doch es ist zeit, hier abzubrechen, dasz wir dem besprochenen
buche ein lebhaftes interesse entgegengebracht, zeigt die ausführ-

lichkeit der besprechung ; dasz wir dasselbe , weil es gut ist , nun
auch möglichst gut sehen möchten, das werden hoffentlich selbst die

gemachten ausstellungen beweisen, so nehmen wir denn von dem
buche mit dem wünsche abschied , dasz es in recht vieler hände ge-
langen und auch seinerseits zur kenntnis unseres nationalen wesens
und zur erweckung eines vernünftigen Patriotismus beitragen möge.

Zerbst. L. Gerlach.

Digitized by Google



Zur französischen und englischen lectüre. 51

7.

ZUR FRANZÖSISCHEN UND ENGLISCHEN LECTÜRE.

1) BEMERKUNGEN ÜBER DIE FRANZÖSISCHE UND ENGLISCHE LECTÜRE
IN DEN OBEREN REALCLASSEN, VON DIRECTOR DR. MÜNCH, Pro-

gramm (1879) der realschule I. Ordnung zu Ruhrort.

2) DIE FRANZÖSISCHE UND ENGLISCHE LECTÜRE ALS UNTERRICHTS-
GEGENSTAND, von dr. Foth in ludwigslust, in Dittes fpäda-

gogium', december-heft 1880.

Ein 'vielköpfiges monstrum horrendum ingenV nennt Baum-
garten schon im jähre 1860 (Schmidsche encycl. bd. 2, s. 946) die

französische schullectüre Deutschlands, dasz es heute um dieselbe

nicht besser bestellt ist, lehrt ein einblick in die programme der

höhern lebran st alten. Lion hat in der Zeitschrift für neufranzösische

spräche und litteratur* 1879, bd. I, hft. 1 nach den Programmen
des jahres 1879 von 158 gymnasien und realschulen (etwa 3% gym-
nasien, 2°/0 realschulen) eine verdienstvolle Statistik gegeben, welche

das unsichere umhertappen auf diesem gebiete hinlänglich illustriert,

so z. b. findet sich Racines Athalie als lectüre für I, II und III ver-

zeichnet, ebenso Molieres Avare , Scribes Le diplomate für III und I,

Sandeaus Mlle. de la> Seigliere für HI und I , Voltaires Charles XII.

rar m, II, I, Thierrys Attila für III, H, I, Tableaux historiques du
moyen äge (Göbel vol. XXV) für IV, III, II, Michauds histoire de

la premiere croisade für III, II, I, desselben troisieme croisade für

IH, II, I, Mignets vie de Franklin für III und I, Töpffers Nouvelles

genevoises für III und I, Souvestres contes et recits für III, II, I.

Mit der Charakterisierung und erklärung dieses chaotischen zu-

standes beschäftigen sich die beiden oben citierten abhandlungen,

aaszerdem aber enthalten beide — und das ist ihr groszes verdienst— vortreffliche bemerkungen und Vorschläge zur hebung des Übels,

Münch gibt dieselben in discreterer, Foth in mehr positiver weise,

beide arbeiten sind sehr beachtenswert, ja sie sind vielleicht das

beste was nach Schräder über diese materie geäuszert worden ist,

denn die directorenversammlungen, welche sich damit beschäftigt,

haben keine besonders förderlichen resolutionen verfaszt, und Münch
durfte wohl mit recht behaupten, 'dasz auch bei ihnen von der fülle

des im einzelnen vorgeschlagenen nur weniges die probe der con-

trole und debatte besteht', beide Verfasser handeln nur von dem
neusprachlichen Unterricht der realschule, was jedoch nicht aus*

schlieszt, dasz auch das gymnasium ihnen zu danken hat, denn wenn
auch der Unterricht in der französischen grammatik auf dem gym-

nasium 1 nach ziel , methode und lehrstoff anders zu behandeln ist

1 die Verhandlungen der siebenten directorenversammlung der pro-

rinz Pommern (Weidmann 1879, s. 169 ff.) enthalten sehr bemerkens-

werte vorschlüge zur beschränkung und Verteilung der französischen

grammatik für das gymnasium, die nicht überall zweckentsprechend
4*
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als in der realschule, so kann doch die wähl der lectüre für beide

anstalten im ganzen dieselbe sein, auf diesem gebiet sollte die real-

schule für das gymnasium bahnbrechend vorgehen, es ist das einzige,

auf welchem die ältere anstalt von der jüngeren materiell vorteil

ziehen könnte. — Man kann es nur billigen , wenn beide Verfasser

unumwunden erklären, dasz die Vertreter der realschule nicht immer
so sehr um den innern ausbau dieser anstalt besorgt gewesen seien

als um die erlangung der berechtigungen ; dasz man bei den be-

mühungen für die äuszere Stellung die sorge für die innere
berechtigung nicht immer im auge behalten habe; dasz man jene

innere berechtigung ganz besonders erstreben müsse durch eine

gröazere Vertiefung des neusprachlichen Unterrichts.

Im folgenden will ich versuchen, durch anführung und erörterung

einiger leitenden gesichtspunkte beide arbeiten zu charakterisieren,

deren Studium allen fachgenossen nicht angelegentlich genug em-
pfohlen werden kann.

Münch hat nach den angaben der programme umblick gehalten

über das auf deutschen realschulen gelesene und ist zu dem resultat

gekommen, dasz zunächst in der bemessung des quantums eiDe auszer-

ordentlich grosze Verschiedenheit herscht: an einer anstalt werden in

II neben der prosalectüre zwei lustspiele von Moliere gelesen, in I

auszer mehreren fragmentarischen Stoffen zehn clrainen von Moliere,

eins von Voltaire, eins von V. Hugo, an einer andern werden in I

Cid, Athalie, Phedre, Tartuffe, Lamartines Voyage en Orient be-

wältigt, auch die Verbindung von stofflich und formell heterogenen

Schriften sei oft zu auffallend, so z. b. finden sich in einer I Tartuffe

und Guillaume le Conquerant von Thierry nebst etlicher unter-

haltungslectüre, in einer II Charles XII. und zwei stücke von Moliere

neben einander, vergleiche man verschiedene anstalten, so erscheine

der unterschied in der Schätzung der Schwierigkeit oder fähigkeit

viel gröszer, Rollins Hommes illustres, die man sonst in IV des gym-
nasiums gefunden, figurieren jetzt zuweilen in II der realschule,

Athalie wandle noch zwischen IIb und Ia hin und her, auch Charles XII.

habe noch keine ruhe gefunden und bewege sich lebhaft zwischen

III und II. Münch weist dasselbe schwanken noch weiter an einer

ganzen reihe von autoren nach und constatiert schlieszlich , dasz

manche anstalten auch in der I sich nur mit fragmentarischer lectüre,

z. b. aus Ploetz' Manuel, begnügen, dasz irgendwo das jahrespensum
der I und der II in der durchnähme einer bestimmten anzahl von
Seiten aus diesem handbuch besteht, wobei gerade der niedrigeren

classe die schwierigeren neuern autoren zugewiesen sind, es sei

wohl natürlich, meint er, dasz je nach der Individualität oder den

behandelt wird, wie auch der Unterricht in der lateinischen grammatik
auf der realschule häufig sich viel zu wenig dem ziele dieser anstalt
gemäsz beschränkt, dies zeigt sich schon in der wähl der lehrmittel:
die grammatik von Ellendt-Seyffert ist nun einmal nicht für realschulen
geschrieben, wohl aber die in ihrer art vortreffliche von Fromm.

Digitized by Google



Zur französischen und englischen lectüre. 53

erworbenen anschauungen des lehrers bald dies bald jenes an einem
buche den ausschlag gebe, und wolle man die berechtigung dieses

persönlichen einflusses auf die wähl der lectüre geradezu abschneiden,
so werde das gewis nicht zum heile des Unterrichts sein, aber zu
weit ausgedehnt dürfe jene berechtigung erscheinen, wenn man sehe,

wie an der einen der gleichartigen anstalten und auf gleicher classen-

stufe hochromantische poesie, an der nächsten moralische geschichten,

an der dritten pragmatische geschichtschreibung, wie hier geistliche

Tbetorik, dort elegante brieflitteratur, hier schwerschreitende tragödie,

dort pikantes intriguelustspiel, wie komisches epos oder litterarische

reflexion, oder treuherzige hauspoesie, oder fremdländischer heroen-

cultus, oder unverblümtes sittenstück usw. dominiere, wenn in einer

schule Scotts roman im mittel punkt stehe, in einer andern Macau-
laysche geschichtschreibung, einer dritten Longfellowsche poesie,

dann wieder Sheridan, oder Milton, oder Bulwer, wenn hier Bossuet
hersche und dort Scribe, hier Guizot und dort Erckman-Chatrian,
bierBoileau und dort Chateaubriand, hierDemogeot und dortTöpffer,

hier frau von StaCl und dort Souvestre, hier Corneille und dort La-
martine, hier Arago und dort Bollin, so solle zwar dem gegenüber
der Schablone und central isation das wort nicht geredet werden,

aber die einbeit der anstalten sei dabei doch nur eine lose , der be-

griff der realschule erster Ordnung sei nicht recht zu greifen , das
gemeinsame bestehe auf diesem wichtigen punkte eigentlich nur
darin, dasz, um französisch und englisch zu lernen, eben französisch

und englisch gelesen werde. foder will man sagen , heiszt es s. 9,

die aufgäbe der realschule als solcher liege nicht so sehr als die der

gymnasien auf dem gebiete humaner erziehung, so läszt sich die ge-

wöhnliche Unterscheidung ebensogut umkehren und sagen : weil die

letztere anstalt ihrer idee nach nur die Vorstufe für die hochschule

bildet , die unsrige aber die meisten ihrer Zöglinge zu practischen

lebensaufgaben oder rein technischen Studien entläszt, so hat bei

ihr dasjenige, was im unterschied vom Unterricht zur allgemeinen

erziehung gehört , mit um so gröszerer Sorgfalt und gewissenhaftig-

keit geprüft und behandelt zu werden, noch einmal deshalb : wenn
nur das beste gut genug ist, so entscheide man sich für das beste,

so vielerlei zugleich kann nicht das beste sein.'

Wie Münch über die wähl der autoren denkt, mögen die folgen-

den worte zeigen (s. 5): *es sei sogleich gesagt, dasz bei weitem in

der mehrzahl der falle, wo ein neuerer schriftsteiler sich durch ge-

wisse eigenschaften zur schullectüre empfiehlt, andere Seiten gegen-

überstehen, welche ihn zu diesem zwecke miszlich erscheinen lassen,

hiermit treten wir den so gewöhnlichen äuszerungen , als ob man in

die fülle der neueren litteraturen nur hineinzugreifen brauche, und

wo man sie packe, da seien sie wohlgeeignet, ausdrücklich und ent-

schieden entgegen, das was zu dieser unvergleichlich wichtigen Ver-

wendung , zu erziehender jugendlectüre
,
gewählt werden kann , ist

naturgem&az nicht zahlreich, sondern spärlich, gar zu oft wird mit
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stolzer demut das pädagogenwort citirt, dasz für die jugend das
beste gut genug sei; noch öfters aber wird in praxi dagegen ge-

fehlt, was darf denn aber für unsern fall als das beste bezeichnet

werden? nicht das inhaltlich zahmste oder strengste, nicht das
moralisch tendenziöse etwa, das so leicht verstimmt und verdirbt,

auch nicht ohne weiteres das literarhistorisch bedeutendste, das

geistig groszartigste und schwerwiegendste, aber doch nur solches,

das auch inhaltlich voll ins gewicht fallt, das irgendwie vertieft oder
erhebt, mit einem worte etwa das, was man im 'deutschen' Unter-

richt lesen würde, wenn es deutsch geschrieben wäre, oder soll das

inhaltlich erziehende eben nur im deutschen Unterricht seine stelle

haben? oder nur im deutschen und im religionsunterricht? alles,

was in dem empfänglichsten und bildsamsten entwicklungsstadium,

und was so eingehend gelesen wird wie meist später nichts mehr,
was also einen einflusz üben musz wie keine lectüre des spätem
lebens, darf das anders als vortrefflich sein?'

Wollte ich noch weitere proben der allgemeinen grundsätze

sowie der vortrefflichen bemerkungen über die zu wählenden oder

zu verwerfenden autoren anführen , so würde ich den mir hier vor-

gezeichneten rahmen einer einfachen anzeige überschreiten , das an-
geführte mag eine ungefähre anschauung der gehaltvollen schrift

geben, zu deren inhalt ich mich ohne rückhalt bekenne.

Foth stellt zu anfang seiner einleitenden betrachtungen den
satz auf, dasz, wenn die realschulabiturienten durchschnittlich nicht

auf derselben stufe geistiger durchbildung und reife (nicht etwa des

Wissens) stehen wie die gyranasialabiturienten, die gründe für diese

erscheinung— abgesehen von dem weniger guten schulmaterial und
der Zersplitterung des Unterrichts — in der herschenden praxis des
neusprachlichen Unterrichts zu suchen seien, wenn nun dieser um-
stand die realschule zu einer Vervollkommnung dieses lehrobjects

hindränge, so müsse sie der Vertiefung der lectüre vor allem ihre

sorge zuwenden, da derselben ihres idealen Charakters wegen für

diese anstalt eine weit gröszere bedeutung beizumessen sei als der

grammatik, eine bedeutung, welche derjenigen der altsprachlichen

lectüre des gymnasiums in nichts nachstehen dürfe. — Wenn auch
die in den litteraturen der modernen völker aufgespeicherten bil-

dungsstoffe an culturellem wert die der alten Völker sowohl quali-

tativ als quantitativ übertreffen, so sei doch die nutzbarmachung
jener bildungsmomente für den Unterricht noch eine sehr unvoll-

kommene und könne durchaus nicht einen vergleich aushalten mit
derjenigen der griechischen und römischen litteratur. diese unvoll-

kommenheit zeige sich sowohl in der wähl als in der behandlung
der einzelnen autoren. während es dem gymnasium durch einen
jahrhunderte langen sichtungsprocess möglich gewesen , das brauch-

barste aus den geisteserzeugnissen der alten auszuwählen und die

wähl durch die menge des überlieferten nicht allzu schwer gewesen,
haben die realschulen seit der kurzen zeit ihres bestehens um so

Digitized by Google



i

Zur französischen und englischen lectüre. 55

welliger überall das richtige getroffen als es nicht leicht sei, aus dem
unerschöpflichen schätze der modernen litteratur der letzten drei

Jahrhunderte das für die Jugenderziehung geeignetste zu finden, er-

schwert werde die wähl noch dadurch dasz , während man gewöhnt
sei, in fragen der liebe, der moral, der religion und der politik die

Schriften der alten als neutrales gebiet anzusehen, gerade diese fragen

in denen der neueren einen so hervorragenden platz einnehmen und
so die lectüre derselben für die jugend da unmöglich machen, wo sie

in andern beziehungen durchaus passend seien, ein blick in die

schulprogramme lehre, dasz noch immer nicht die Überzeugung von
der notwendigkeit einer einbeitlichkeit und concentration auf diesem
gebiete sieb bahn gebrochen habe, sicherlich dürfe man nicht einem
toten Schematismus das wort reden , vielmehr müsse man der indi-

vidualität des lehrers freiesten Spielraum gönnen, zugleich sei jedoch

an der gemeinsamkeit gewisser leitender hauptgrundsätze festzu-

halten, zwei übelstände seien vor allem nicht zu verkennen: die

man igfaltigkeit und teilweise schlechte beschaffenheit der bei der

lectüre benutzten ausgaben und die Unsicherheit in der bemessung
des qu antums und der Schwierigkeit der zu lesenden stücke. — Nach
der zum teil im anschlusz an Münch gegebenen Schilderung der in

der neusprachlichen lectüre herschenden zustände fährt verf. s. 181
fort: 'wir erkennen gern und voll an, dasz jene oben geschilderte

vielgestaltigkeit, jene fast schrankenlose freiheit in dem in rede

stehenden Unterrichtsgegenstande unzweifelhaft ihr gutes gehabt hat,

ja, dasz sie in dem leben der realschule erster Ordnung ein notwen-

diges tibergangsstadium sein muste und zu ihrer gesunden ent-

wickelung viel mehr beigetragen hat als wenn an ihrer stelle der

jungen anstalt gleich von vornherein eine feste Schablone für ihr

verfahren gegeben worden wäre, aber diese zeit des suchens und
probirens darf nicht ewig dauern, wenn nicht jene Verworrenheit zu

einer charakteristischen eigentümlichkeit der schule werden soll,

wenn man nicht will , dasz die vorwürfe der gegner der realschule

mit mehr als blosz einem scheine von berechtigung immer und immer
wieder auftreten: es musz ihr auch eine zeit des siebtens, ordnens

und festsetzens folgen, es ist nötig, dasz man sich über gewisse feste

normen und grundsätze einige, ja, dasz die einigung, wenn derselben

>ich zu viele äuszere hindernisse entgegenstellen sollten, bis zu einem

gewissen grade— nemlich in bezug auf die wähl der zu tractierenden

schrifststeller — durch mitwirkung der behörden erzielt werde; ohne

dieselbe wird es schwerlich dazu kommen.' ich stimme diesen Wor-

ten aus voller Überzeugung bei, ja ich gehe noch weiter und bin der

pessimistischen ansieht, dasz ohne die mitwirkung der behörden die

realschule sicherlich nicht von dieser krankhaften Zersplitterung ge-

nesen wird , dasz der appell auch dieser beiden berufenen Verfasser

an die besser zu informierenden fachgenossen bei der groszen menge

ohne erfolg bleiben wird, starres festhalten an der lieben gewohn-

heit, süsze befangenheit in der individuellen liebhaberei werden da-

Digitized by Google



56 Zur französischen und englischen lectüre.

für sorgen , dasz es bei der alten routine bleibt, wie viel ist nicht

in den letzten 10 jähren gegen die mechanische betreibung der fran-

zösischen grammatik, gegen die Plötzseben bücher mit schlagendeil

gründen gesagt und geschrieben worden ! was ist das resultat ge-

wesen? nun, das 'elementarbuch' von Plötz herschte noch im jähre

1880 an 188 höheren lehranstalten Preuszens, die 'elementargram-

matik' an 214, die 'schulgrammatik' an 366. dagegen fand sich die

Knebeische grammatik an 66 , die Schmitzsche an 3 , die von Stein-

bart an 6, die von Benecke an 13.
1

diese zahlen sprechen es deut-

lich genug aus, dasz aus den kreisen der fachgenossen auch auf dem
gebiete der lectüre keine besserung zu erhoffen ist. ich bin der

meinung, dasz eine aus erfahrenen fachmannern zu berufende com-
mission in Preuszen unschwer zu einer Vereinigung über bestimmte

bei der wähl der lectüre zu befolgende prineipien und somit auch

zur aufstellung eines kanon gelangen könnte, der dann von den.

behörden den einzelnen anstalten zu empfehlen wäre, wenn sieb

dazu noch die mündliche prüfung der abiturienten innerhalb dieses

rahmens bewegte, so würde jener empfehlung wohl die nötige be«

achtung zu teil werden.

Mit den bemerkungen des verf. über die behandlung des lese-

stoffes kann man sich durchaus einverstanden erklären, er teilt (mit

Münch) die lectüre ein in 1) statarische, die er in ähnlicher weise

betrieben wissen will wie die altsprachliche in dem gymnasium, 2) in

cursorische (etwa gegen den schlusz des Semesters vorzunehmen)

die sich in der wähl der autoren von der statarischen wesentlich

unterscheiden und dem schüler gröszere gewandtheit im übersetzen,

gröszern vocabelschatz nnd ausgedehntere kenntnis der modernen
litteratur vermitteln soll und 3) in privatlectüre (für II und I),

bei der jedoch die realschule geringere anforderungen an die Arbeits-

kraft der schüler stellen müsse als das gymnasium bei den alten

sprachen , da die arbeitszeit der realschüler schon in den übrigen

fachern in höherem masze in anspruch genommen werde als die der

gymnasiasten. für IV und III empfiehlt er chrestomathieen. — Für
den Unterricht verlangt Foth zuverlässige reine textausgaben nach

art der bei Teubner erschienenen griechischen und lateinischen

classiker-texte, eine forderung, die allein schon in der qualität so

mancher in den letzten jähren erschienenen 'erklärenden' ausgäbe ihre

berechtigung findet, seine Verurteilung derjenigen erklärenden aus-

gaben, welche für lehrer und schüler zugleich berechnet sind, scheint

mir jedoch in rücksicht auf die realen Verhältnisse zu hart, denn
seine hoffnung, eigens für die bedürfhisse der lehrer verfaszte aus-

gaben entstehen zu sehen, dürfte sich kaum erfüllen dank der buch-

händlerischen praxis, welche gegen alle nicht für den gebrauch der

schüler bestimmten ausgaben sich ablehnend verhält.

2 vgl. meinen aufsatz 'zum französischen Unterricht», jahrg. 1880,
hft. 3, 4, 5 dieser Zeitschrift.
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Für die statarische lectüre stellt Foth folgenden kanon auf:

Französisch. Englisch.

P rosa.

1) geschiehtschreibung.

Barante, Jeanne d'Arc (111% II b
) ;

Macaulay, Historv of England
Thiers, Expedition de Bonaparte (11% I).

en Egypte (III*, II b
); Michaud,

Histoire de la premiere croisade

(auszug, II)
;
Mignet, Vie de Frank-

lin (II)
;
Mignet, Histoire de la r6-

Yolution fr. (ausz.
;
II», 1).

2) rede.

Mirabeau, Deseze u. a. (1). Parlamentsreden (I).

3) andere gattungen.

Lafontaine, Fables (III *). Dickens, A Christmas Carol (II

—

I); Defoe, ßob. Crusoe (III*, II b).

Poesie.

1) epos.

La cbanson de Roland (II). Milton , Paradise lost (I) (?)

;

Byron, Childe Harolds Pilgrimage

(auswahl, I) (?).

2) drama.

Moliere, Les femmes savantes (IIa
,
Shakspeare , Julius Caesar (II),

I), Tartuffe (11% I), Misanthrope Coriolanus (II), Macbeth (11% I),

(11% I), L'Avare (II), Le malade Richard H. (11% I), Merchant of

imaginaire (II); Corneille, Cid Venice (11% I).

(11% I), Cinna (II\ I), Horace
(II*, I); Racine, Athalie (II),

Phedre (I).

3) andere gattungen.

Lafontaine, Fables (III a
) ; Boileau,

auswahl aus Satires, Epltres und
Art pöetique (11% I).

Verf. bat sich bei dieser auswahl selbst beschränkt durch den
von ihm aufgestellten grundsatz, dasz die neusprachliche lectüre

auch einführen müsse 'in eine allgemeine kenntnis des speeifisch

französischen und englischen lebens, der speeifisch französischen

und englischen anschauungen
,

sitten, gebrauche, politischen und

staatlichen einrichtungen , etwa in der weise wie die alten Schrift-

steller dies in bezug auf das antike leben thun'. ich kann mich nicht

so unbedingt zu dieser ansieht bekennen, denn abgesehen davon,

dasz die neueren autoren die für diese erkenntnis unerläszlicbe ob-
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jectivität nicht immer bieten (was auch verf. an einer andern stelle

sehr treffend erörtert hat), trägt vermöge des kosmopolitischen Cha-

rakters des modernen Völkerlebens die neuere litteratur im gegen-

satz zu der antiken ein mehr internationales gepräge , das specifisch

französische und englische für sich herauszuheben dürfte doch nicht

leicht sein, und sicherlich würde jene oberste und für die auswähl

maszgebende norm, dasz das inhaltlich und formell beste der jugend

zu bieten sei, mit diesem prineip in collision geraten, es würde uns

hierdurch eine drückende fessel auferlegt werden , die ja verf. wohl

selbst verspürt hat, da er sich die inconsequenz gestattete, Mignete

Yie de Franklin in seinen kanon aufzunehmen, diesem prineip zu-

folge hat verf. zwei werke ausgeschlossen, Montesquieus Conside-

rations und Voltaires Charles XII, von denen das erste für eine

gute I, das zweite für II durchaus zu empfehlen ist. freilich hat

letzteres werk dem historiker Voltaire mit recht manchen tadel ein-

gebracht, doch wenn wir es auf seinen wert als schullectüre prüfen,

so müssen wir gestehen, dasz kaum eine historische darstellung die

jugend mehr zu fesseln vermag, und dies musz für uns den ausschlag

geben, es ist dies einer jener fälle, wo wir für die bedürfnisse der

schule nicBt den maszstab der Wissenschaft anlegen dürfen. — Ich

wundere mich, dasz Foth gerade von seinem eben erörterten Stand-

punkte aus nicht den zweiten teil des Siecle de Louis XIV. von
Voltaire für I aufgenommen hat (er weist dasselbe nebst den
Considerations der privatlectüre zu), denn abgesehen davon, dasz

dieses werk mit seiner lebendigen, durchaus nicht einseitig franzö-

sischen darstellung des spanischen erbfolgekrieges und der innern

zustände Frankreichs nach demselben dem gesichtsunterricht zu hilfe

kommt, bietet es dem primaner eine anziehende Schilderung der ent-

wickelung der französischen Wissenschaft, kunst und litteratur. dazu

ist die bekanntschaft mit der spräche dieses Werkes, in der die

Franzosen *le genie de la langue frangaise' repräsentirt finden, für

die stilbildung sehr förderlich.

Eine recht empfindliche lücke ist der mangel an einem für die

schule passenden neusprachlichen epos. für das englische hat Foth
zwar Miltons Paradise lost und eine (bis jetzt noch nicht erschienene)

auswahl aus Byrons Childe Harolds Pilgrimage angesetzt, doch hat
er dies nicht ohne erhebliche bedenken gethan und er gibt mit recht

anheim, ob es nicht ratsam sei, auf die epische lectüre im englischen

ganz zu verzichten zu gunsten der dramatischen. — Völlig neu ist

sein Vorschlag, das in der letzten zeit so häufig in das neufran-

zösische übertragene Rolandslied in einer guten Übersetzung (in II)

zu lesen, etwa in der aus zehnsilbigen nicht gereimten versen be-

stehenden von Alph. d'Avril (Paris 1880, librairie de la societe biblio-

graphique, preis 60 pf.), die in ihrer art ein meisterwerk zu nennen
ist. er schreibt dieser dichtung zu 'einfache und doch kräftige spräche,

einen einheitlichen, klaren, nach seinem umfange mäszigen stoff,

naivetät deB ausdrucks, abwesenheit subjectiver reflexion, kurz, echt
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epische spräche', dies alles kann man wohl zugeben, doch wie steht

es mit dem inhalt ? es ist zu fürchten , dasz unsere jugend an dem-
selben nicht recht warm werden kann, dasz die hauptfiguren ihr

nicht menschlich nahe treten werden, an ethischem gehalt bietet

das gedieht nicht allzu viel , und selbst die treue Rolands und der
12 pairs gegen ihren kaiser kann entfernt nicht so erwärmend wir-

ken wie die treue eines Hagen gegen seinen herrn. auch das viele

kämpfen, welches vielmehr ein schlachten zu nennen ist, die nach der
einnähme von Saragossa vorgenommenen massenmorde und inassen-

bekehrungen \ die schnelle bekehrung und das erheben der königin

Bramimonde zur gemahlin Karls, die grausame hinrichtung des Ver-

räters Grane nicht blos sondern auch seines ganzen geschlechteB —
all dies dürfte denn doch dieses epos nicht sonderlich empfehlen. 4

In betreff der übrigen aufStellungen des Fothsehen kanons er-

laube ich mir noch folgende bemerkungen : bezüglich der auswahl
aus Racine und Corneille stimmt er vollständig mit Münch überein,

welcher die schüler nicht mehr als zwei dieser dramen lesen lassen

will, um sie doch mit diesem dramatischen typus bekannt zu machen,

dieselbe Übereinstimmung herscht bei beiden in betreff der auswahl

aus Moliere und aus Shakspeare, nur dasz Foth dort noch den Malade

imaginaire und hier den Merchant of Venice hinzufügt. — Die Ver-

weisung einiger dramen von Shakspeare nach II kann ich nicht bil-

ligen, ich würde sie alle vier oder fünf nach I verlegen.

Für die cursorische und die privatlectüre schlägt Foth eine sehr

reiche auswahl von autoren vor, von denen er die leichtern für die

erstere, die schwerern für die letztere bestimmt, die anführung der-

selben erlasse ich mir, da ich fürchte , viel mehr citiert zu haben als

für meinen eigentlichen zweck, der schule durch die anzeige dieser

beiden wichtigen arbeiten zu nützen, unbedingt erforderlich war.

3 so heiszt es im 33n gesang:
Au baptistere ils menent les paiens.

s'il y en eut qui contredisent Charles,

il les fait pendre, ou brüler, ou tuer.

cent mille et plus y furent baptise's

et vrais ehre'tiens, mais la reine excepte*e:

en France douce on 1'emmene captive:

le roi la veut convertir par amour.
4 meines erachtens sollte der deutsche Unterricht diesem für die

reslschule empfindlichen mangel einer geeigneten epischen lectüre in

etwas abzuhelfen bemüht sein, ich selbst habe vor jähren den dankens-

werten auftrag erhalten, in der III« einer realschule die Odyssee nach

der Vossschen Übersetzung zu lesen, zu erklären und einzelne partieen

als stoff für die deutschen aufsätze zu benutzen.

Pbenzlau. g - Völcker.
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8.

K. R. Hagenbachs leitfaden zum christlichen Religions-

unterrichte FÜR DIE OBEREN CLASSEN HÖHERER LEHRANSTALTEN.

SECHSTE AUFLAGE REVIDIERT UND TEILWEISE UMGEARBEITET VON
S. Martin Deutsch. Leipzig, Hirzel. 1881.

Es wird gewis bei allen lehrern , welche sich des religionsbüch-

leins von Hagenbach in ihrem unterrichte bedienen ,
freudige aner-

kennung hervorrufen , dasz dasselbe auch nach dem tode des von
allen Seiten hochverehrten Verfassers in seiner gesegneten Wirksam-

keit fortgeführt wird, denn die tüchtigkeit dieses leitfadens beruht

einmal in der umfassenden und klaren darlegung des positiven lehr-

stoffes, namentlich in den auf die bibelkunde bezüglichen abschnitten,

sedann aber eignet sich unsers erachtens dieses buch gerade wegen
seines dogmatischen Standpunktes für die jugend. denn das irenische

in Hagenbachs lehrweise , seine milde und weitherzigkeit im urteil

und dabei sein festhalten an einem festen, positiven Christentum,

sowie seine stete bezugnahme auf ausspräche von alten und neuen
klassikern , mit denen der schüler sich in den andern lehrstunden

beschäftigt — dies alles macht den leitfaden Hagenbachs zu einem
besonders brauchbaren hülfsmittel für den religionsunterricht. der

herausgeber der 6n aufläge Martin Deutsch , selbst ein praktischer

schulmann , hat nun an dem geiste des buches nichts geändert und
nach der oben auseinandergesetzten meinung des ref. daran durch-

aus recht gethan. dagegen hat er im technisch-didaktischen interesse

eine reihe von kleineren änderungen vorgenommen, auch diese

scheinen uns fast durchweg glücklich, so hat Deutsch eine reibe

von unentschiedenen fragen oder Vermutungen durch bestimmtere
meinungen ersetzt z. b. § 14, 3 über abfassungszeit und Schauplatz

des buches Hiob § 15, 6 über angeblich makkabäische psalmen,

§ 16, 4 über abfassung des buches Eoheleth, § 22, 5 über authenti-

cität des buches Daniel, § 32, 4 über zweck der apostelgeschichte usw.
ja unseres erachtens hätte Deutsch oft noch weiter gehen und nament-
lich bei den sogenannten einleitungsfragen einfach Streichungen des

hypothetischen vornehmen sollen, denn aus der einleitungsWissen-

schaft gehört doch nur das zum Schulunterrichte , was unmittelbar

auf die auffassung und das Verständnis des Inhaltes der heiligen

schrift bezug hat. bei dem buche Daniel z. b. oder der apokalypse
wird sich kein lehrer genauerer erörterungen über den Verfasser

entschlagen können, über die quellen des pentateuch dagegen (vgl.

§ 13, 7) oder der Synoptiker (vgl. § 29, 2, 3 und 5) glaubt ref. viel

schneller beim unterrichte hinweggehen zu müssen, als dies im leit-

faden geschieht, man musz sich hüten, dasz der religionsunterricht

vor lauter 'soll', 'möglich', 'wahrscheinlich', 'oder', dem schüler

einen zu problematischen Charakter annimmt, aus demselben gründe
hätte ref. nicht den schluszzusatz von Deutsch zu § 31, 13 gewünscht
in welchem er dem schüler mitteilt, dasz das evangelium Johannis
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in neuerer zeit ein gegenständ ernsthafter, kritischer Untersuchungen
geworden ist. denn abgesehen davon, wie viel die frage noch immer-
fort in der Wissenschaft ventiliert wird , ist immer die gefahr , dasz

das unreife gros der schüler durch eine solche notiz zu der meinung
verleitet wird , dasz nun auch der religiöse inhalt dieser schrift in

frage gestellt sei, und dasz man nun über ein solches buch geringer
denken könne. — Dagegen ist es als ein entschiedenes verdienst des

herausgebers zu rühmen, dasz er den grösten teil der Verweisung
auf gelehrte oder praktische, theologische bücher gestrichen hat.

denn was soll damit ein schüler? dadurch hat Deutsch räum ge-

wonnen, und in drei neuen § 65—67 einen abrisz der symbolischen
unterscheidungslehren der hauptkirchen, ferner in § 12 eine Über-
sicht der mosaischen antiquitäten , in § 13 einen erweiterten über-

blick über die alttestamentliche königszeit, in § 34 und § 36 eine

genaue Inhaltsangabe der briefe Pauli an die Romer und Galater,

sowie endlich im anhange einen abdruck der ökumenischen Symbole
und der 21 lehrartikel der Augsburgischen confession hinzugefügt,

all diese zusätze werden einem jeden religionslehrer sehr erwünscht
kommen, die Augsburgische confession hätte ref. lieber lateinisch

abgedruckt gesehen , weil dann eine controle über eine etwa ver-

langte, häusliche bescbäftigung des schülers mit dieser bekenntnis-

schrift leichter zu üben ist. auch sind § 39 über den Hebräerbrief

und § 45 über die kirchengeschichte im allgemeinen von Deutsch
gänzlich umgearbeitet und dadurch brauchbarer geworden. — Nun
noch einen wünsch für eine spätere aufläge des leitfadens. unseres

erachtens musz noch die kirchengeschichtliche partie einer prak-

tischeren neubearbeitung unterzogen werden. Hagenbach befolgt

hier nemlich die methode, dasz er zuerst die allgemeineren züge
einer erscheinung der kirchengeschichte skizziert, und dann in ge-

stalt von anmerkungen die Vertreter dieser erscheinung mit namen,
Jahreszahl und eventuell den titeln einiger von ihren hauptwerken
anführt, so findet der schüler z. b. über Tertullian in dem leitfaden

von Hagenbach nichts mehr, als dasz er apologet und bekämpfer
von Häresieen gewesen und a. 220 gestorben sei. dies kann aber

nicht genügen, denn auf das freie nachschreiben der schüler ist,

wie die erfahrung lehrt, wenig verlasz. das dictieren von Zusätzen

durch den lehrer beweist aber immer dasz an der bezüglichen stelle

des lehrbuchs ein empfindlicher mangel vorliegt, wenn schon in

dem weltgeschichtlichen Unterricht es fraglich erscheinen musz, ob
die nach Herbsts methode nur andeutenden lehrbücher für den durch-

schnitt der schüler passen, wie viel mehr musz dies beim unterrichte

in der kirchengeschichte der fall sein, der in 1—2 Semestern auf

prima, mit 2 stunden wöchentlich, erledigt werden musz? vielmehr

musz ein brauchbarer leitfaden für den kirchengeschichtlichen Unter-

richt nur das wesentlichste herausgreifen, dieses aber auch mit einer

derartigen ausftibriichkeit nach seiner individuellen bedeutung, wenn-
gleich wieder mit möglichster präcision und kürze im ausdruck, vor-
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führen, dasz das gedruckte dem schüler eine genügende grundlage

für seine häusliche präparation bietet. — Wenngleich also vielleicht

noch einiges zu 'wünschen' bliebe, so hoffen wir doch, dasz auch die

6e aufläge mit ihren groszen Torzügen dem buche immer mehr ein*

gang in köpf und herz der schüler verschaffen wird.

Königsberg i. P. Jacobi.

9.

LEITFADEN FÜR DEN UNTERRICHT IN DER HEIMATKUNDE ALS VOR-

BEREITUNG DES GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHTS. VON DR. A.

Döring, director des Gymnasiums in Dortmund. Leipzig,

Teubner. 1881. 46 s. 8.

Durch die Wichtigkeit der heimatkunde als ausgangspunktes

für den gesamten geographischen Unterricht, welche auf dem inter-

nationalen geographischen congress zu Paris vom jähre 1875 (vgl.

Verhandlungen s. 46 ff., Wiener ausgäbe) mit nachdruck betont wor-

den ist und auch in den besprechungen der im september 1881 ab-

gehaltenen Versammlung zu Venedig gebührende beachtung ge-

funden hat, ist das erscheinen des vorliegenden leitfadens mehr als

gerechtfertigt, besonders, da derselbe von einem erfahrenen schul-

manne abgefaszt ist und sich durch billigen preis, sowie durch solide

und angenehme ausstattung empfiehlt.

Der verf. legt nicht eine bestimmte gegend seiner darstellung

zu gründe, sondern dieselbe passt auf jede localität und ist , um den
schüler zu eigenem denken anzuregen , meist in frageform gehalten,

nach einer einleitung, in welcher der begriff und zweck der heimat-

kunde erörtert wird, folgt als erster hauptteil (s. 10—35) die 'all-

gemeine oder vergleichende heimatkunde und geographische grund-
begriffe'. in diesem teile wird die heimat zunächst (s. 10—33), 'wie

sie von natur, ohne das wirken des menschen ist', nach folgenden

vier gesichtspunkten betrachtet: 1) erleuchtung durch die sonne,

2) erwärmung durch die sonne, 3) bodengestalt und wasser, 4) boden-

beschaffenheit. hieran schlieszt sich auf s. 33—35 die Zusammen-
stellung der durch die thätigkeit des menschen hervorgerufenen Ver-

änderungen, der zweite hauptteil (s. 36—46) bringt zuerst eine

eingehendere beschreibung der heimat (s. 36—39) und zeigt dann
weiter (s. 39—40), wie zwar beschreibungen und abbildungen das

geographische wissen fördern, wie aber durch kartographische dar-

stellung, deren verfahren auf s. 41—46, ausgehend von dem grund-
risz des classenzimmers, dargelegt ist, am besten dem geographischen
bedürfnisse genüge geleistet werden könne. — Das verdienst des

verf. beruht namentlich in der strengen durchführung des princips,

dasz dem gesamten propädeutischen Unterricht in der geographie
die empirische betrachtungsweise zu gründe zu legen sei. freilich

ist dadurch (vorrede s. 4) verf. auch veranlaszt worden, von einer

Digitized by Google



63

erörterung der kugelgestalt der erde und ihres Verhältnisses zu den
andern himmelskörpern völlig abzusehen, ref. bekennt, in diesem
punkte die ansiebt des verf. nicht teilen zu können, selbstverständ-
lich soll in dem propädeutischen unterrichte nicht mathematische
geographie gelehrt werden, trotzdem aber kann bereits auf dieser

stufe, und zwar gerade auf empirische weise, nemlich durch globus
und tellurium, dem schüler das wichtigste über das Verhältnis von
sonne, mond und erde, über die kugelgestalt letzterer, über die zahl

und benennung der grade zu eigen gemacht worden.
Einzelnes andere scheint verf. übersehen zu haben, so operiert

er von anfang an mit den himmelsrichtungen, ohne dasz die

möglichkeit, wie diese bestimmt werden können, angezeigt ist. es

gehörte dies gleich an die spitze der ganzen darstellung , und zwar
muste dabei nach homerischer anleitung mit den beiden hauptrich-

tungen TTpöc r^di rj^Xiöv T€ und rrpöc £6<pov begonnen , weiter auch
die bedeutung der magnetnadel anknüpfend daran besprochen wer-
den, unter I, A, 3 'bodengestalt und wasser' (s. 26 ff.) vermiszt

man die erwähnung der stehenden gewässer, auch hätten die charak-

teristischen merkmale des meeres, Salzgehalt und ebbe und flut, ge-

nannt werden sollen, bei der beschreibung des gebirges muste der

thäler und pässe, bei aufzählung der durch die menschliche thätig-

keit herbeigeführten Veränderungen (s. 33 ff.) der einteilung der

wobnplätze in einzelgehöfte
,
weiler, dörfer, flecken, städte, fort-

schreitend vom einfachen zum zusammengesetzten, gedacht werden.

8. 27 fällt verf. aus der rolle: die insel 'Borneo' ist für den heimat-

kundlichen Unterricht Utopien, indessen sind dies alles leicht zu

beseitigende einzelheiten , die den wert des ganzen nicht beein-

trächtigen.

Höxter. Carl Frick.

10.

PERSONALNOTIZEN.
(Unter mitbenutzung des fcentralblattes' von Stiehl und der Zeit-

schrift für die Österr. gymnasien'.)

Ernennungen, beftfrderungen, Versetzungen, auszeichnungen.

Bruns, dr. Hein., ao. prof. der univ. Berlin, zum ord. prof. der astro-

nomie und director der Sternwarte an die univ. Leipzig berufen.

Lazarewicz, dr., Oberlehrer am gymn. in Kulm, als 'professor' prädiciert.

Schötensack, oberl. prof. am gymn. zu Stendal, erhielt den k. preusz.

rothen adlerorden IV cl.

Schorn, dr., Oberlehrer an der städt. realschule erster Ordnung in Köln,

zum director dieser anstalt ernannt.
Schultz, dr. Franz, Oberlehrer am gymn. zu Kulm, als 'professor'

prädiciert.

Schwalbach, Oberlehrer an der realschule erster Ordnung in Sprottau,

zum rector der höh. bürgerschule in Marne ernannt.

Seitz, dr. prof., rector der höh. bürgerschule in Marne, in gleicher

eigenschaft nach Itzehoe berufen.
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Spengler, dr., Oberlehrer des gymn. an der apostelkircbe zu Köln,

erhielt das prädicat 'professor'.

Stahlschmidt, ord. lehrer am gymn. in Münster, zum Oberlehrer be-

fördert.

Uppenkamp, dr., director des gymn. in Düren, zum director des gymn.
in Bonn ernannt.

Vockeradt, dr., Oberlehrer am gymn. zu Paderborn, in gleicher eigen-

schaft an das gymn. zu Münster versetzt.

Waldeyer, dr., director des gymn. zu Bonn, zum regierungs- und
schulrath in Breslau ernannt.

Wiedasch, dr., director des lyceums II zu Hannover, erhielt den k.

preusz. rothen adlerorden IV cl.

Zimpel, ord. lehrer am Elisabethgymn. in Breslau, zum Oberlehrer

ernannt.

Geetorbent

Ahrens, dr. Heinrich Ludolf, prof., geh. regierungsrat, rector em. des

lyceums in Hannover, starb in der nacht vom 24/25 sept. (geb. 1809
zu Helmstadt.)

Arendts, dr. Karl, namhafter geograph, starb am 11 october zu Possen-
hofen, 67 jähre alt.

Berghausen, Franz, emer. gymnasiallehrer, starb 70jährig, in Köln
am 18 September.

Bergk, dr. Theodor, ord. prof. der class. philologie in Marburg, Frei-

burg, Halle; zuletzt in Bonn, starb am 20 juli in Ragacz.
Bluntschli, dr. J. C. ,

geheimrat, prof. der Staatswissenschaften in

Heidelberg, 21 october in Karlsruhe, 73jährig.
Bouche", Karl David, inspector des botan. gartens in Berlin, tüchtiger

botaniker, starb 72jährig am 27 September.
Cauer, dr., stadtschulrat in Berlin, starb am 29 September.
Döhler, dr., subrector em. des gymn. zu Brandenburg, starb im october.

Fortlage, dr. Karl, hofrat, prof. der phil. in Bonn, starb 8 November
(geb. 1806 zu Osnabrück).

Goldenberg, dr., em. Oberlehrer des gymn. zu Saarbrücken, starb

81 jähre alt, am 26 august.
Hoffmann, dr. Franz, hofrat, prof. der philo», in Würzburg, 22 october.
Kaemmel, dr. Heinr. Julius, prof., schulrat, seit 1864 director des

Johanneums zu Zittau, starb 24 September daselbst, im 69 lebens-
jahre. (seiner treuen mitarbeit verdankt diese Zeitschrift eine reihe
sorgsamer überaus sauberer darstellungen aus der geschichte des
Unterrichts; die wertvollsten früchte seines fleiszes aber hat er viel-

leicht der v. Schmidschen encyclopädie gewidmet.)
Klo ss, dr. Moritz, professor, director der turnlehrerbildungsanstalt zu

Dresden, starb am 1 September, (fruchtbarer und maszgebender
Schriftsteller auf dem gebiete der gymnastik.}

Kr au ss, dr. Jos., gymnasialoberlehrer zu Köln, starb 55 jähre alt, am
5 october.

Löhbach, dr. Rudolf, director des gymn. zu Mainz, starb 47jährig,
am 8 September.

Richter, dr. Ernst Albert, prof., director des Friedriebgymnasiums zu
Altenburg, starb 46 jabre alt, am 11 october.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPADAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN
LEHRFÄCHER

MIT AUSSCHLUSZ DER CLA3SISCHEN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MA8IÜ8.

11.

DER PSYCHISCHE WERT
DES EINZEL- UND DES CLASSENUNTERRICHTES.

eine psychologisch-pädagogische monograpbie.

Seitdem unsere groszen denker, namentlich aber Herder, Fichte

und Hegel uns zu der erkenntnis geführt haben, dasz das wesen der
geschichtsschreibung nicht in der chronologischen aufzählung nackter

tbatsachen, sondern in der quellenmäszigen darstellung des jeweiligen

Zeitgeistes besteht, welcher den einzelnen historischen handlungen als

einheitliche grundlage gedient hat, ist man bestrebt gewesen, alle

geschichtliche entwicklung von einem mehr philosophischen Stand-

punkte aus zu verfolgen, um dadurch in der Vielheit die einheit, in den

scheinbaren gegensätzen die widerspruchslose, alles beherschende idee

zu erforschen, wenn man von diesem philosophisch-historischen Stand-

punkte aus einem jeden jahrhundert die realisierung einer das innere

leben der vb'lker betreffenden idee als die von ihm zu lösende auf-

gäbe setzen kann, so wäre für das laufende wohl keine andere zu

finden, als diejenige : das Verhältnis des individuums zur gesellschaft

vernunftgemäsz zu bestimmen und nach diesem so gewonnenen resul-

tate die socialen zustände zu gestalten, in keiner der früheren Zeiten

drängte sich diese aufgäbe dem menschlichen bewustsein entschiedener

auf, als in der gegenwärtigen, in welcher es dem menschengeiste ge-

lungen ist, zeit und räum, die trennenden schranken der individuen

und Völker, im fluge zu durcheilen und durch die verschiedensten

Verkehrsmittel die einzelnen, wie ganze gesellschaftsgruppen in einen

innigen wechselverkehr zu versetzen, diese durch den gesteigerten

socialen verkehr herbeigeführte Verdichtung der gesellschaft' machte
mehr, denn jemals, die Heilung der arbeit' zu einer socialen forde-

rung und raubte dem individuum immer mehr von seinem ehemaligen

N. jahrb. f. phiJ. u. päd. II. abt. im hft. 2. 5
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Spielräume, innerhalb dessen es ihm früher zu wirken und zu schaffen

vergönnt war. die scharfe ausprägung des dem individuum eigen-

tümlichen, die ausgestaltung der individualität , war die unabweis-

bare folge , und die daraus erwachsende einseitigkeit verlangte im
interesse des persönlichen gleichgewichtes eine immer gröszere an-

näherung der einzelnen an einander, vom Standpunkte dieser be-

trachtung aus erklärt sich der satz des amerikanischen national-

ökonomen Carey 1

: 'indem die association die socialen kräfte in thätig-

keit versetzt , wächst mit dem zuwachse der combinationskraft auch

die individualität*.

Klarstellung und ausprägung der individualität des einzelnen

und associationsfähigkeit für die gesellschaft sind deshalb in der

gegenwart die beiden forderungen, welche sich auch der pädagogik

aufdrängen, deren berticksichtigung für sie zur notwendigkeit wird

und deren mögliche erfüllung ihr als einer der wesentlichsten teile

ihrer aufgäbe erscheinen musz. in der verkennung beider , oder in

der einseitigen bevorzugung der einen vor der andern glauben wir,

da sich beide, wenn auch mit geringerer macht, als in der Jetztzeit,

schon seit den frühesten Zeiten der menschlichen entwicklung gel-

tend gemacht haben, die Ursache zu den verschiedenen kämpfen
sehen zu müssen , die uns fast in allen jahrhunderten der geschiente

auf dem gebiete der erziehung entgegentreten, die namen des

humanismus und realismus, wenn wir beide in dem ursprünglichen,

mithin in einem weitern sinne brauchen, erinnern deutlich genug an
diese kämpfe, ausbildung des individuums nach seiner bestimmung
— alle kräfte harmonisch zu entwickeln — mit teilweiser oder gänz-

licher Vernachlässigung der socialen Verhältnisse ist die losung der

humanistischen bestrebungen von den zeiten der Sophisten und des

Sokrates bis in unsere tage; aufgeben, ja aufopferung der eigen-

tümlichkeiten des individuums zu gunsteh der Umgebung — das

ziel aller rein realistischen forderungen, welche uns die geschichte

aller zeiten , besonders deutlich aber seit der blütezeit Athens und
Roms bis zur erstehung eines neuen deutschen reiches vor die seele

führt, dasz beide ansiebten als extreme zu betrachten und als solche

mit den obigen forderungen in keiner weise zu vereinigen sind,

leuchtet ein, ohne noch eines besonderen beweises zu bedürfen,

wollte der humanismus in gekennzeichneter weise seine bestre-

bungen zu verwirklichen suchen, so mtiste er, um consequent zu

sein und jeden socialen einflusz zu beseitigen, den menschen in

völliger isoliertheit erziehen und alsdann mit notwendigkeit der

privat-, d. h. einzelerziehung als der allein naturgemäszen das wort
reden, deutlich genug beweist uns die geschichte an jenen zeiten,

in welchen die gesellschaft als solche zurücktrat und das individuum

fast ausschlieszlich in den Vordergrund gestellt wurde, die Wahrheit

dieses Schlusses, im gegensatze zu diesen consequenzen eines reinen

1 Carey lehrbuch der Volkswirtschaft und socialwissenschaft.
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humanismus müssen die realistischen bestrebungen bemüht sein,

einer öffentlichen erziehung im leben den platz zu sichern, der be-

weis für diese behauptung liegt bereits in der obigen auseinander-

setzung, wird uns aber auch und zwar fast noch deutlicher, als dies

beim humanismus der fall zu sein scheint, von der geschiente aller,

specieU von derjenigen der neuesten zeiten geliefert, ganz abgesehen
von der zeit des altertums und des mittelalters, welche der beispiele

verschiedene auch aufzuweisen hat, tritt uns die eben erwähnte er-

scheinung' am sichtbarsten im letzten drittel des vorigen jahrhunderts

entgegen , in welchem die gesellschaft, gleichsam aus einem langen
schlafe erwacht und noch geblendet von dem lichte einer neu an-

gebrochenen zeit, gegen die bis dahin herschenden humanistischen

ziele sich kehrte und ihnen die socialen forderungen mit wucht ent-

gegenstellte, zu keiner zeit traten auf dem pädagogischen gebiete

entgegengesetzte prineipien so schroff, ja so gehässig einander gegen-

über, wie damals.

'Privat- oder öffentliche erziehung* — ist der titel von vielen

pädagogischen, mitunter höchst satirisch gehaltenen Schriften, welche

zu ende des 18n jahrhunderts aus beiden lagern in die öffentlich-

keit gesandt worden sind. 2

Ob die öffentliche oder die privaterziehung die bessere sei, kann
nach den obigen klarstellungen , nach denen das individuum, wie

auch die gesellschaft zu forderungen an die erziehlichen masznahmen
berechtigt ist, kaum noch einem zweifei unterliegen, wie überall,

so liegt auch hier die Wahrheit in der mitte.

Soll der mensch sowohl bewuster träger einer individualität,

als auch glied des socialen Organismus sein, so musz er erzogen,

d. h. von einem mündigen so geleitet und geführt werden , dasz er

sich seiner aufgäbe, die ihm einerseits als einem individuum, wie

auch anderseits als einem gliede der gesellschaft gestellt werden
musz, klar bewust und zugleich befähigt wird, dieselbe einst selbst-

tätig erfüllen zu können.

Da nun ein bewustsein nur durch schranken, die sich ihm ent-

gegenstellen, zum dasein gelangen und erst nach dieser kenntms
sich mit einem positiven inhalte erfüllen kann , so müssen auch dem

1 schon Locke berührt diese frage; s. dessen 'gedanken über er-

ziehung' abschnitt IV. — Helvetius 'vom menschen, von dessen geistes-

kräften und von der erziehung', aus dem französischen 1774, bd. I

s. 24 ff. — Lieberkühn 'über die notwendige Verbindung der öffent-

lichen und häuslichen erziehung', 1784. derselbe 'über den wert und
die rechte der öffentlichen erziehung', 1785. derselbe 'über vorteile

and nachteile der großstädtischen schulen', 1786. — Neidhart fvon der

uotwendigkeit einer genauen Verbindung der privaterziehung mit der

öffentlichen', 1784. — Degen 'notwendigkeit, die entschlummerte auf-

merfcsamkeit der eitern auf die öffentliche erziehung wieder zu wecken»

(in dessen f beiträgen zu den wünschen und Vorschlägen zur Verbesse-

rung der schulen' 4s stück). — Müller 'Schädlichkeit der hauserziehnng',

j 734 Ladrone 'über häusl. erziehung', 1789. — Benedict 'einige

bemerkungen über öffentl. erziehung», 1793, u. a.
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kinde, welches vermöge seiner ganzen anläge ohne hilfe nie über

ein naturleben sich zu erheben und deshalb auch nie ein bewustsein

seiner persönlichen, wie socialen aufgaben zu gewinnen vermöchte,

diese seine schranken, innerhalh deren es sich entwickeln soll, zu

einem vollen bewustsein gebracht werden, dies zu leisten, ist die

aufgäbe der pädagogischen zucht. — Gar leicht aber würde das

kind diese ihm gesetzten schranken durchbrechen , wenn der so ge-

wonnenen form der inhalt mangeln würde, aus diesem gründe
musz dem kinde in positiver weise die einsieht in seine Stellung als

individuum, wie auch als sociales glied vermittelt, ihm also ein

Unterricht geboten werden, zucht und Unterricht sind deshalb die

beiden seiten aller erziehung, die sich gegenseitig wie negatives und
positives fordern.

Greifen wir zurück auf die oben berührte frage nach der öffent-

lichkeit oder häuslichkeit der erziehung, so würde sich dieselbe hier

zu einer doppelten gestalten : öffentliche oder häusliche zucht, öffent-

licher oder häuslicher Unterricht?

Wenn nach dem obigen dem kinde die schranken seiner willens-

äuszerung von der frühesten jugend an zum bewustsein gebracht

werden müssen, wenn demnach das gemüt als die quelle aller

willensfunctionen von allen natürlichen neigungen gereinigt und in

bestimmte bahnen geleitet werden musz, wenn von einer herschaft

über die natur, wie sie des menschen bestimmung fordert, die rede

sein soll : so leuchtet ein , dasz die pädagogische zucht sich haupt-

sächlich auf das individuum als solches zu erstrecken, also einen

privatcharakter anzunehmen hat. daher wird die familie, in welcher

das kindliche gemüt die meiste nahrung und durch das tagtägliche

beispiel die hauptrichtungen seines lebens erhält, der eigentliche ort

sein , an welchem die zucht am sichersten ihr ziel zu erreichen im
stände sein wird.

3
sollen aber die unausbleiblichen folgen der ein-

seitigkeit aller häuslichen zucht im interesse der socialen Ordnung
vermieden werden, so musz sich für das kind der kreis dor familie

allmählich erweitern und einen gesellschaftlichen Charakter anneh-

men, damit das individuum durch die berührung mit anderen 4
alle

die associationsfähigkeit hemmenden eigenheiten abstreife und sich

so als ein glied dem gesellschaftlichen ganzen einzuordnen vermöge,

hieraus erhellt demnach, dasz die zucht zwar vorwiegend einen häus-

lichen Charakter annehmen, denselben aber allmählich zu einem
öffentlichen umgestalten musz.

Wie verhält es sich nun in dieser beziehung mit dem unter-

richte? wenn nach obigem das kind zum bewustsein seiner aufgäbe,

welche es als ein individuum, wie auch als ein glied des socialen
______ *

8 wie dies besonders Herbart in seinen 'kleinen pädag. Schriften'

und dr. Kern in seinem 'grundr. der päd.' zu verschiedenen malen be-
tonen, vgl. auszerdem Ed. Zeller 'kirche und Staat' s. 227 ff. K. Rüegg
'die pädagogik in übersichtl. darstellung' s. 236.

4 vgl. Waitz allgem. päd. s. 219 und Kern grundr. d. päd. s. 172.
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körpers zu lösen hat, gebracht und zur selbständigen realisierung

derselben befähigt werden soll , so ist es nötig , dasz ihm der blick

in seine Stellung zu sich selbst, wie zum socialen, ja zum kosmischen
ganzen eröffnet und so zu einer klaren und unbefangenen einsieht *

verholfen werde, dies geschieht durch den Unterricht, dieser soll

im gegensatze zur zucht, die mehr einen negativen, daher vor-

wiegend formellen Charakter an sich trägt, in positiver und zwar,

wie dies kaum bemerkt zu werden braucht, in absichtlicher und
planmäsziger weise die bildung, welche durch jahrtausende lange

geistige arbeit erworben worden ist und nun den inkalt des öffent-

lichen be wustsein s ausmacht, dem Zöglinge vermitteln, würde aber

dieser Unterricht den bildungsschatz, den wir wegen seiner objectiven

gültigkeit und universellen anerkennung auch als die Wahrheit be-

zeichnen können , nur vermitteln , ohne daran zu denken, dasz allem

gedankeninhalte nur dann ein realer wert zuerkannt werden kann,

wenn er den ganzen innern menschen erfaszt, das gemüt bereichert

und reinigt und die willensäuszerungen zu einem besonnenen , selb-

ständigen und thatkräftigen Charakter erhebt, so würde dtrselbe nur
als ein toter ballast im geiste des menschen liegen und als solcher

lieber entfernt, als noch länger aufbewahrt werden, aus diesen

kurzen andeutungen ergibt sich , dasz der Unterricht nicht nur eine

gewisse zucht voraussetzt, die ihm einen empfänglichen boden sichert,

sondern selbst ein moment der zucht in sich trägt und deshalb in

der neueren pädagogik die bezeichnung des 'erziehenden' erhalten hat.

Wenn wir oben der pädagogischen zucht einen vorwiegend häus-

lichen charakter erteilen musten, welcher erst nach und nach zu

einem öffentlichen sich gestalten sollte, so könnte es scheinen, als

ob nach der bisherigen darstellung dem unterrichte als einem er-

ziehenden , wenn nicht ein gleiches , so doch ähnliches gepräge ver-

liehen werden müste. — Hatte die zucht schon möglichst frühe zu

beginnen, wenn alle rein natürlichen und der bestimmung des men-
schen entgegenstehenden neigungen negiert werden sollten, so kann
beim erziehenden unterrichte, welcher einerseits eine fortgeschrittene

entwicklung und kräftigung des nervensystems, anderseits aber auch

einen gewissen geistigen besitz voraussetzt, an welchen er, soll über-

haupt eine vermittelung stattfinden können, anzuknüpfen hat, von
einem so frühen anfange nicht die rede sein , weil ja beide Voraus-

setzungen in so früher zeit als nicht vorhanden angesehen werden
müssen, die geistige bereicherung hat bis zum vollen eintritt beider

bedingungen immer den charakter des unwillkürlichen und zu-

falligen.

Da nun in der zeit, in welcher die ganze körperconstitution

den eintritt eines absichtlichen und planmäszigen Unterrichtes ge-

stattet, das kind vermöge seines unwillkürlichen geistigen fort-

schrittes nach dem umgange mit gleichalterigen kindern verlangt,

die zucht also auch gezwungen ist, einen mehr öffentlichen charakter

anzunehmen, so tritt an den Unterricht die alternative, ob er zu
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einem realen erfolge nur eines oder einer mehrheit von Individuen,

die selbstverständlich in gleichem alter sich befinden) bedürfe, ob er

also ein privat- oder öffentlicher, d. h. ein einzel- oder classenunter-

• rieht sein solle. — Hier ist demnach der ort, an welchem sich die

frage ins bewustsein drängt : welcher Unterricht ist wohl der psy-

chisch wertvollere?

Auf diese frage nun soll] uns das folgende die ant wort geben.

Classenunterricht oder einzelunterricht, öffent-
licher oder Privatunterricht? — erscheint in der Jetztzeit,

in welcher fast aller Unterricht einen öffentlichen Charakter trägt,

gar manchem, wie es scheint, selbst manchem pädagogischen Schrift-

steller als eine höchst mtissige frage, welche einer eingehenderen

beantwortung nicht b'edürfe , wiewohl man mit fast gleichem rechte

bei ähnlicher oberflächlicher meinung behaupten könnte, dasz die

familie und besonders das haupt derselben, der vater, wie in den
früheren zeiten, so auch noch jetzt am besten geeignet sei, das kind

zu unterrichten.

Wolfen wir zu einem endgültigen und subjectiv überzeugenden

urteile über vorliegende frage gelangen , so ist es , um dem einen

oder dem andern unterrichte den vorzug geben zu können, unbe-

dingt notwendig, einen oder, wenn möglich, mehrere maszstäbe zu

gewinnen, an welchen wir sowohl den classenunterricht, wie den

einzelunterricht auf seinen wert und seine pädagogische bedeutung

zu prüfen vermögen.

Welches sind aber solche maszstäbe? sie liegen nach unserer

meinung im wesen , also im begriffe des Unterrichtes selbst, der er-

ziehende Unterricht — als die hauptsächlich positive erziehung —
ist die absichtliche und planmäszige vermittelung der Wahrheit an
ein individuum, damit dieses seine aufgäbe als solches, wie auch als

glied der gesellschaft zu erkennen und selbstthätig zu verwirklichen

im stände sei.

Drei factoren sind es also , welche nach der vorstehenden fas-

sung des begriffes ein vollkommenes recht zu forderungen an einen

jeden Unterricht, der ein erziehender genannt werden soll oder will,

besitzen; wie sich aus obiger definition ergibt, sind dies: 1) das

individuum, 2) die gesellschaft und 3) die Wahrheit als der

objectiv giltige und universell anerkannte bildungsschatz.

I.

Welches sind die forderungen, die das individuum
als ein intellectuelles, ästhetisch-religiös angelegtes
und zu psychisch -freier willensäuszerung bestimmtes,
also persönliches wesen an den Unterricht zu stellen
hat, und welcher Unterricht vermag diesen forderungen am besten

und sichersten rechnung zu tragen?

1. Die forderungen des individuums als eines intel-
1 e c t u e 1 1 e n w e s e n s an einen jeden Unterricht.
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Da alle intellectuelle bildung auf der anschauung als ihrer

grundlage beruht, ohne dieselbe von einem geistigen inhalte gar
nicht die rede sein könnte , so werden wir hier zunächst von der an-

schauung zu handeln und den classen- wie den einzelunterricht an
den forderungen, welche dieselbe zu stellen hat, zu prüfen haben.

Die anschauung als die adäquate subjective form eines gegen-

wärtigen objectiVen gegenständes verlangt, dasz sich das individuum
an diesen letzteren hingebe , ihn mit aufmerksamkeit betrachte und
verfolge, jede aufmerksamkeit aber, insofern sie nicht durch den
entschlusz eines willensactes hervorgerufen worden ist, musz als so-

genannte 'unwillkürliche' ein interesse an dem gegenstände, auf wel-

chen sie sich bezieht, also ein sichfinden des subjectes im objecto

voraussetzen, wenn sie überhaupt zu stände kommen soll, dieses

sichfinden des geistes im gegenstände ist aber nichts anderes, als die

entdeckung bereits bekannter merkmale in demselben, soll also von
unwillkürlicher aufmerksamkeit, von interesse die rede sein, so

müssen appercipierende vorstellungsgruppen in der seele voraus-

gesetzt, im falle des mangels aber solche erzeugt werden, indem der

erste Unterricht den zufällig gewonnenen geistigen besitz des kindes

erforscht
,
berichtigt, vervollständigt und zu gruppen ordnet, die im

stände sind, appercipierend zu wirken, von Seiten der unwillkür-

lichen aufmerksamkeit, welche, auf eine längere zeit festgehalten,

zur willkürlichen wird , ergeht deshalb anöden Unterricht die forde-

rung, dasz er den besitz der kindlichen seele erforsche und an den-

selben alle notwendigen erweiterungen anschliesze. — Wie verhält

sich nun bezüglich dieser forderung der einzelunterricht zum classen-

unterricht? — Der Privatunterrichte, welcher es meist, ja fast aus-

schlieszlich mit einem individuum zu thun hat und deshalb , wie es

auch hier in der ganzen Untersuchung der fall sein wird, als mit dem
einzelunter richte identisch aufzufassen ist, scheint hier im vorteile

zu sein, der erfahrungskreis , innerhalb dessen das kind bisher sich

bewegt und aus dem es seinen geistigen besitz entnommen hat , ist

bekennt und leicht zu übersehen, deshalb weisz der lehrer hier sofort,

wo er ordnend einzugreifen und zu berichtigen, weisz, wie, wo und
was er an das vorhandene anzuknüpfen hat. die'entwicklung scheint

also hier sicherer, aber auch schneller von statten zu gehen, als es

bei dem öffentlichen, dem classenunterrichte der fall zu sein scheint,

der ja wegen der vorhandenen mehrheit der individuen deren Um-
gebung nicht genau zu kennen und zu überblicken vermag, auszer-

dem kann bei diesem die auswahl des neuen, welche nach dem vor-

handenen bemessen werden musz, keine sichere und demnach keine

dem einzelnen individuum genügende sein, soll hier der classen-

untcrricht trotzdem sein ziel erreichen , so ist auf der einen seite ein

scharfer, sicher prüfender psychologischer blick des lehrers, auf der

andern eine geringe anzahl von schülern zu wünschen , damit dem
lehrer möglichst alle als klare, durchsichtige personenvorstellungs-

gruppen im bewustsein gegenwärtig sein können, obgleich nach
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den gegebenen andeutungen' in betreff der kenntnisnahme des vor-

handenen seitens des lehrers dem einzelunterrichte ein Vorzug vor
dem classenunterrichte zuzugestehen ist, so darf doch nicht über-
sehen werden, dasz, wie aus späteren ausführungen erhellen wird,

bei der naheliegenden schnelleren entwicklung, der besonders Waitz 5

das wort zu reden geneigt ist, einer gewissen eile die bahn geöffnet

und dadurch dem erwähnten Vorzüge einigermaszen abbruch" ge-

schehen wird.

Ist schon von diesem gesichtspunkte aus der vorzug des einzel-

Unterrichtes problematischer natur, so ist dies um so mehr der fall,,

wenn es gilt, das in der kindlichen seele vorhandene zu sichten, zu

vervollständigen und zu ordnen, um es zu gruppen zu gestalten*

ganz anders verhält es sich bei dem classenunterrichte. hier ist einem
geschickten lehrer die gelegenheit geboten, die einzelnen individuen

bezüglich ihres subjectiven geistigen besitzes einander ergänzen zu

lassen und so der Vollständigkeit und mit dieser der durchsichtig-

keit der appercipierenden gruppen vorzuarbeiten und den sichern

grund zu verleihen, noch mehr neigt sich das Übergewicht auf die

seite des classenunterrichtes, wenn es sich darum handelt, die un-

willkürliche aufmerksamkeit zu einer willkürlichen, also freien zu

erheben, während sich bei dem einzelunterrichte der lehrer mit dem
kinde fortwährend beschäftigt und dadurch den gang seiner Vor-

stellungen leitet, dem willen also keinen oder nur einen sehr be-

schränkten Spielraum läszt, ist dasselbe bei dem classenunterrichte,

bei welchem der lehrer mehreren gegenübersteht, mehr auf sich

selbst angewiesen und wird bei glücklicher wähl der beschäftigung

aus freiem antriebe die durch das interesse begonnene appereeption

fortzusetzen und durch neue merkmale, die sich dabei dem bewust-

sein darbieten, zu vervollständigen bemüht sein.

Blicken wir auf die vorliegende klarlegung zurück , so müssen
wir in bezug auf die aufmerksamkeit, die doch stets eine willkür-

liche, deshalb klar bewuste sein soll, sagen, dasz dem classenunter-

richte, wenn er sich auf eine geringe anzahl von individuen» be-

schränkt , als dem geeigneteren vor dem einzelunterrichte der Vor-

zug gebührt.

Ist das kind einmal so weit gebracht, dasz es seine aufmerk-

samkeit, wenn auch anfänglich nur auf eine kurze zeit, in freier, weil

selbständiger weise einem gegenstände zu schenken vermag, so treten

alsdann die vorstellungsgruppen in der seele immer entschiedener

hervor, und die einzelnen teile oder merkmale des äuszeren gegen-

ständes erscheinen deshalb gleichsam in einem helleren lichte; die

anschauung wird daher infolge der erhebung in den sogen, 'blick

-

punkt' des bewustseins nach auszen scharf abgegrenzt, nach innen

5 Ph. Waitz allgem. pädag. s. 214: rder Vorzug der privaterziehung
beschränkt sich, abgesehen von äuszeren rücksichten — auf die schnel-
leren fortschritte der intellectuellen bildung, die der Privatunterricht
ermöglicht'.
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aber vertieft und dadurch vervollständigt 6 daraus geht hervor, dasz

die anschauung nicht nur wegen der sie bedingenden aufmerksam-
keit, sondern auch in betreff ihrer inneren durchsichtigkeit und
äuszeren Vollständigkeit zu forderungen an den Unterricht und so-

mit auch zur berücksichtigung bezüglich unserer Untersuchung be-

rechtigt ist.

Fast sollte man meinen, dasz der einzelunterricht diesen seitens

der anschauung als solcher gestellten forderungen am besten ge-

ntigen könne , da ja bei ihm der schüler unter der steten unmittel-

baren leitung des lehrers im stände zu sein scheint, den einzelnen

gegenständ nach auszen scharf zu begrenzen, die einzelnen teile des-

selben nach und nach aufzusuchen und je nach ijarer Wichtigkeit zu

ordnen, allein dem ist in Wirklichkeit nicht so ! ist zunächst ein

durch die freie aufmerksamkeit begünstigtes gleichmäsziges steigen

bereits geordneter vorstellungsmassen im kindlichen bewustsein

nötig, um einer allseitigen apperception den weg zu bahnen, so

wird, ganz abgesehen von der dadurch herbeigeführten gröszeren

lebhaftigkeit, die alle langeweile der beschäftigung verscheucht, die

abwägung der einzelnen teile und eigenschaften des betreffenden

gegenständes der anschauung nach ihrer Wichtigkeit eine gleich-

mäszigere, vollständigere und den objectiven forderungen entspre-

chendere sein, wenn derselbe von mehreren und nicht nur von einem

betrachtet und gegliedert wird, aus diese» gründen ist es wohl er-

sichtlich , dasz auch bezüglich der durchsichtigkeit und Vollständig-

keit der anschauung der classenunterricht dem einzelim tu r richte vor-

zuziehen ist. — Hatte schon die anschauung in doppelter beziehung

verschiedene forderungen an den Unterricht zu stellen, so mehren
sich dieselben, wenn der äuszere gegenständ den sinnen als den

thoren der seele entschwindet und die anschauung als nunmehriges

geistiges bild zur Vorstellung wird, welche, soll eine intellectuelle

bildung überhaupt möglich sein, vom geiste festgehalten und in

die manigfaltigsten Verbindungen mit den übrigen gebracht werden

musz.

Welches sind also die forderungen , welche die intellectuelle

bildung betreffs der Vorstellung an den Unterricht zu stellen hat?

Nach dem vorhergehenden ist es nötig, dasz die Vorstellungen

im geiste festgehalten, also dem gedächtnisse übergeben werden,

da nun aber eine Vorstellung oder eine vorstellungsgruppe oder

-reihe um so sicherer und fester im geiste beharrt
,
je häufiger und

vollständiger dieselbe ins bewustsein gehoben wird und je inniger

der innere Zusammenhang mit den anderen ist, so ist es notwendig,

dasz aller Unterricht, wenn er sonst seiner aufgäbe ertsprechen will,

im kinde sowohl den inneren Zusammenhang der Vorstellungen unter

einander, als auch deren Vollständigkeit und Sicherheit in der repro-

6 aof diese sogen, 'selbstempfindung der Wahrnehmung' legen viele

Psychologen ein bedeutendes gewicht, vergl. hierzu: Tito Vignoli füber
das fundamentalgesetz der intelligenz im tierreiche' s. 191. 205 ff.
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duction durch häufige und naturgemäsze Wiederholungen zu fördern

suche.

Betrachtet man vom Standpunkte dieser forderungen aus die

beiden in rede stehenden unterrichtsarten , so kann es den anschein

gewinnen , als ob der einzelunterricht in jedem falle dem classen-

unterrichte vorzuziehen sei. bei jenem kann der lehrer die innere

Verbindung , wie auch die Vollständigkeit in der wiedergäbe genau

controlieren , unterstützen oder berichtigen, da nun aber eine con-

trole nur dann ausgeübt werden kann, wenn mittels der spräche

das innere in den bereich des äuszeren, mithin wahrnehmbaren tritt,

so musz, wenn obigen forderungen genügt werden soll, die Verbin-

dung von wort unjj Vorstellung eine bestimmte und feste, die spräche

selbst aber eine klare und scharf articulierte sein, dasz nun diese

letzten forderungen, welche sich als die bloszen consequenzen der

obigen ergeben, von seiten des einzelunterrichtes immer befolgt und
beachtet werden können, glauben wir kaum bejahen zu dürfen, da

ja bei ihm die spräche mehr den Charakter der bloszen Unterhaltung

und als solche gern, wenn auch unwillkürlich, das gepräge der flüch-

tigkeit anzunehmen geneigt ist, mit welcher eine scharfe articulation

und eine klare darstellung wohl kaum zu vereinigen sein dürfte,

dazu kommt , dasz der Deutsche an sich schon nicht gern in worten

sich ergeht , lieber in wenigen worten vieles zu sagen sich bemüht
und so schon sehr oft aHer deutlichkeit und klarheit seines geistigen

lebens sich begibt — eigenschaften, welche keineswegs dem einzel-

unterrichte das wort zu reden vermögen und deren schon Herder in

fast satirischer weise gedenkt, wenn er sagt 7
:

eder Deutsche ist von
kurzen worten, seine zunge ist ihm schwer; er greift lieber zur that;

dies hat ihm genützt und geschadet'.

Weit eher und sicherer scheint obigen forderungen mit allen

ihren consequenzen von dem classenunterrichte genüge geleistet wer-

den zu können, tritt hier der lehrer mehreren individuen gegenüber,

die alle in gleicher weise von ihm geistige nabrung erhalten sollen,

so ist seinerseits eine klare, gemessene und wohlarticulierte spräche

geradezu die bedingung, unter welcher er nur irgend welches resultat

zu erreichen im stände ist. wie aber der lehrer, so auch die schüler!

von selbst überträgt sich diese klarheit und articulation , die ja nur
der äuszere ausdruck der inneren gliederung der Vorstellungen unter

einander ist, durch die macht des beispieles auf dieselben und för-

dert dadurch unwillkürlich die innere Verbindung und Vollständig-

keit der reproduction der Vorstellungen, ist somit auch hier der

öffentliche Unterricht dem Privatunterrichte vorzuziehen , so ist dies

noch um so mehr der fall, wenn man erwägt, dasz bei ersterem die

Sicherheit der reproductionen durch manigfache Wiederholungen von
seiten der einzelnen individuen eher als bei letzterem verbürgt wer-

den kann, zwar könnte man entgegnen, dasz dieselbe Wirkung, wenn

7 Herder Sopliron, ausg. von G. Müller, s. 182.
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nicht eher und besser, so doch in gleicher weise auch bei dem einzel-

unterrichte herbeigeführt werden könne, wollte man aber die unum-
gänglichen, daher notwendigen Wiederholungen nur dem einen indi-

viduum zumuten
,
gar bald würde , da immer das gleiche unter glei-

chen äuszeren umständen ins bewustsein gehoben werden müste, ein

gefühl des Unbehagens und mit diesem einesteils die langeweile,

andernteils aber am vorstellungsinhalte selbst eine Verdunkelung
eintreten, welche keineswegs der Sicherheit Vorschub leisten, im
gegenteile obigen forderungen geradezu ins gesicht schlagen würde,
leichter und daher für das kind angenehmer läszt sich die in rede

stehende forderung bei dem classenunterrichte beachten und erfüllen,

obgleich zwar hier dieselbe Vorstellung auch zu wiederholten malen
das bewustsein passieren musz , so sind doch die äuszeren umstände
dabei nicht immer dieselben, da, wenn auch in untergeordneter weise*

einesteils die bilder der anderen manigfache Stimmungsbilder in der

seele lösen und diese dem einzuprägenden als stärkende hilfen zuge-

sellen, andernteils aber auch die sprachlichen melodien der einzelnen,

deren wir später noch gedenken werden, verschiedene und als solche

geeignet sind, dem eintritte der langeweile und ermüdung in mancher
beziehung in etwas zu begegnen. 8 dazu kommt, dasz bei dem öffent-

lichen unterrichte, wie sich dies nach psychologischen gesetzen nicht

anders erwarten läszt, der eifer der einzelnen von selbst erregt und
mit diesem 0 einer schärferen concentration des bewustseins auf die

einzelnen Vorstellungen die bahn gebrochen wird, eine thatsache,

welche der Privatunterricht wohl kaum aufzuweisen vermag, welche

vorteile seitens des kindes für die beherschung des eignen vorstel-

lungsinhaltes aus diesen klarstellungen erhellen, bedarf nicht erst

eines beweises.

Aus allem ergibt sich daher , dasz wir auch von Seiten der for-

derungen, welche das grdächtnis an den unterriebt stellt, dem classen-

unterrichte entschieden den Vorzug vor dem einzelunterrichte zuge-

stehen müssen.
Würde aber das geistige leben im stadium der Vorstellung nur

auf das gedächtnis beschränkt sein, so könnte von der intelligenz

als der kraft einer freien geistigen gestaltung nicht die rede sein,

ist es dem gedächtnisse eigen, die Vorstellungen zum eigentum der

seele zu machen, so ist es die einbildungskraft oder, wenn dieselbe

gezügelt ist, die phantasie, welche den geistigen inhalt in die ver-

schiedensten , meist allen objectiven bestimmungen höhn sprechen-

den Verbindungen bringt.

Ein so wesentlicher factor bei aller intellectuellen bildung, wie

die phantasie e9 demnach ist, musz auch ganz besonders zu forde-

rungen an den Unterricht berechtigt sein.

8 vergl. dazu die ähnlichen betrachtungen bei H. Lotze mikrokos-
mos II b. 260.

9 vergl. dr. Lindner allgem. erziehungslehre s. 112.
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Während fast alle Verbindungen von Vorstellungen, welche das

gedächtnis aufbewahrt, auf den gesetzen des räumlichen nebenein-

ander und des zeitlichen nacheinander basieren, ist bei den com-

binationen, welche das werk der schaffenden phantasie sind, haupt-

sächlich die ähnlichkeit und der contrast das leitende element ihrer

entstehung. es versteht sich fast von selbst, dasz beide, ähnlichkeit

wie cont rast, nur dann ihre entsprechende Verwendung finden können,

wenn möglichst viele Vorstellungen im bewustsein auf- und absteigen,

weil nur dann nach psychologischen gesetzen gleiches wie contrastie-

rendes, welches ja auch, wenigstens in einem merkmale, überein-

stimmt, sich zu verbinden vermag, ein möglichst freies spiel der

Vorstellungen ist deshalb eine der ersten bedingungen, unter welchen

allein die phantasie ihre thätigkeit entfalten kann.
' Wie gestaltet sich aber nach dieser forderung die antwort auf

unsere frage? vermag der einzelunterricht oder der classenunter-

richt derselben am besten zu genügen?
Bezüglich dieser forderung werden wir uns bei einigem nach-

denken gleich vom anfange an gegen den einzelunterricht erklären

müssen, selbst dann noch, wenn man behaupten wollte, dasz der-

selbe am besten geeignet sei , die phantasiethätigkeit in passender

weise zu überwachen und von eingeschlagenen irrwegen auf den
rechten pfad zurückzuführen, letzterer einwand fällt von selbst,

wenn wir daran erinnern, dasz die producte der phantasie nie zu

verurteilen und als schlechte und sittlich gefährliche auszurotten sein

werden , falls wir eine zucht voraussetzen dürfen , die ihrer aufgäbe

genügt und so viel wie irgend möglich alle naturwidrigen Vorbilder 10

aus dem gesichtskreise des kindes fern gehalten hat. da nemlich bei

dem einzelunterrichte nur ein individuum vorhanden ist, an welches

die Wahrheit vermittelt wird, so wird bei der fortwährenden ein-

wirkung und unmittelbaren aufsieht, unter welcher sich dasselbe

weisz, ein druck gegen alle anderen steigenden Vorstellungen aus-

geübt, selbst dann, wenn diese mit den bewusten keineswegs im
Widerspruche stehen und deshalb niemals der Zerstreutheit und mit

dieser dem leichtsinne den weg bahnen würden, von einem ver-

hältnismäszig freien spiele der Vorstellungen kann bei diesem unter-
.

richte wohl kaum die rede sein, weit eher könnte man von einer

aufstauung derselben sprechen, welche nur durch den äuszeren con-

stanten zwang von der Überstürzung zurückgehalten werden kann

;

um so energischer werden aber dann, wenn der unterriebt auf einige

zeit der erholung weicht, die zurückgehaltenen kräfte ihr spiel trei-

ben und mit solcher gewalt und Schnelligkeit Verbindungen ein-

gehen , dasz die zügelnde stimme des Verstandes nur selten zu einer

wirksamen geltung zu kommen vermag, eine eigne, wenn auch nur

kurze erfahrung bestätigte uns die Wahrheit dieser sätze. fast sind

10 Kant pädagogik, herausgegeben von dr. Willmann, s. 101: 'das

beispiel ist allmächtig und befestigt oder vernichtet die gute lehre».
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wir der Überzeugung, dasz sich von diesem Standpunkte aus mit Zu-

hilfenahme anderer psychologischer thatsachen die überspannten,

allen wirklichen Verhältnissen widersprechenden, wenn auch oft nur

momentanen ideen und pläne mancher sonst hervorragender men-
schen erklären lassen , von denen uns die geschiente aller Zeiten zu

erzählen weisz. — Können wir somit keineswegs dem einzelunter-

richte das wort reden, so müssen wir uns um so entschiedener für

den classenunterricht erklären«

Hier , wo sich der schüler zwar auch immer beobachtet sieht,

aber doch nicht fortwährend der gegenständ der unmittelbaren ein-

wirkung seitens des lehrers ist, ist das bewustsein verhältnismäszig

frei von diesem alpe der constanten bevormundung und gewährt
auch anderen Vorstellungen, weiche vermöge der äbnlichkeit oder

des contrastes gehoben werden und keineswegs im Widerspruche mit

den vorhandenen stehen, dieselben vielmehr als sogenannte 'hilfen'

stützen, den ungehinderten eingang. im öffentlichen unterrichte

werden durch den geregelten verkehr vieler mit einander neue ge-

sichtspunkte für vorstellungsverbindungen eröffnet, werden ent-

standene Verknüpfungen im laufe der mittelbaren Unterredung be-

richtigt und durch den manigfachen austausch der gedanken an den
realen Verhältnissen gemessen, anf welche sich hier das individuum

fortwährend hingewiesen sieht, ist alsdann der Unterricht ge-

schlossen , so wird die pbantasie nicht so wild umhertoben und den
reflectierenden blick vernichten oder wenigstens verdunkeln, wird

vielmehr zu solchen gebilden gelangen, die irgend einem realen vor-

bilde nachgebildet worden sind, im weiteren verlaufe unserer Unter-

suchung werden wir noch gelegenheit haben, auf die berührten Ver-

hältnisse andeutungsweise zurückzukommen und sie durch eine psy-

chologische analyse zu bewahrheiten suchen.

Hier bei erwähnung der phantasiethätigkeit ist auch der ort,

beide in rede stehenden unterrichtsarten in bezug auf den witz zu

betrachten , der , ein werk der phantasie , von vielen pädagogen als

eines der bedeutendsten mittel betrachtet wird , um den Unterricht

zu einem lebendigen und für das empfangende kind angenehmen
zn gestalten, erkennen wir auch die bedeutung eines gewissen

humors für den Unterricht an, so wollen wir doch denselben nicht

absichtlich, also nicht von Seiten des lehrers hervorgebracht wissen;

vielmehr wünschen wir, dasz er sich im verlaufe des mündlichen Ver-

kehrs seitens der schüler ungezwungen ergeben möge, damit die da-

durch erzeugte heitere Stimmung, welche die eindrücke verstärkt

und so als eine würze des Unterrichtes betrachtet werden kann 11

,

11 Kant pädagog. s. 100: (das fröhliche herz allein ist fähig, Wohl-

gefallen am guten zu empfinden'. Jean Paul Friedr. Richter Levana
§ 137: feine witzige idee hilft, wie die neugeborene Diana der mutter

zur entbindung ihres Zwillingsbruders Apollo 1
. Levana § 44: Heiter-

keit oder freudigkeit ist der himmel, unter dem alles gedeiht, gift aus-

genommen', vergl. dazu Lazarus das leben der seele I s. 179 ff.
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die für eine angemessene Wirkung notwendigen grenzen nicht über*

schreite, deshalb müssen wir auch die meinung, noch mehr aber die

praxis Jean Pauls 12
, die er in seinem kurzen lehramte handhabte,

indem er die schüler zu humoristischen urteilen anzuleiten suchte,

als eine nicht nur phantastische, sondern durch und durch irrige be-

zeichnen, wenn der humor, oder bestimmter gesagt, der witz durch

die association contrastierender Vorstellungen entsteht, also ein pro-

druct der phantasie ist, so ist nach.obigem klar, dasz der einzel-

nnterricht nicht der ort sein kann, an welchem in freier unge-

zwungener weise gegensätze in der gekennzeichneten richtung ver-

bunden werden können, ganz anders gestaltet sich in dieser be-

ziehung der classenunterricht. wie oft kommt es da vor, dasz

mehrere schüler, geleitet von einem einzelnen, vielleicht nur schein-

bar übereinstimmenden merkmale zweier Vorstellungen, zu ganz

heterogenen urteilen gelangen, dieselben dadurch ebenfalls im be-

wustsein der andern heben und diese somit einesteils erfreuen, an-

dernteils aber auch veranlassen, den inhalt beider gedanken schärfer

unter die loupe zu nehmen, aus allem geht deutlich genug hervor,

dasz wir auch hier unser obiges urteil wiederholen und den öffent-

lichen, d. h. den classenunterricht als denjenigen bezeichnen müssen,

welcher am besten geeignet sein dürfte , allen forderungen zu ge-

nügen , die von seiten der phantasie an eine jede vermittelung der

Wahrheit gestellt zu werden verdienen.

Haben wir bisher die hauptsächlichsten forderungen, welche

die intellectuelle bildung in bezug auf anschauung und Vorstellung

an jeden Unterricht zu stellen hat, wenn sie eine ihrer bestimmung
gemäsze werden oder sein soll, klar gelegt und an ihnen die zulässig-

keit des einzel-, wie die des classenunterrichtes geprüft, so bleibt

uns nun noch übrig
,
diejenigen aufzusuchen , welche von seiten des

begriffes und des mit demselben gegebenen urteiles erhoben

und daher berücksichtigt werden müssen.

Indem wir den begriff als die geordnete summe der mehreren
Vorstellungen gemeinsamen merkmale bestimmen, erkennen wir zu-

gleich die bedeutung aller phantasiethätigkeit für die bildung des-

selben an und müssen schon um deswillen nach obigen auseinander-

Setzungen den classenunterricht als denjenigen bezeichnen , welcher

der bildung von begriffen am günstigsten ist. fast möchte es aber

scheinen, als ob wir uns hier, wenn es sich um die controliernng ent-

standener begriffe handelt, in Widersprüche verleiten lieszen und
schlieszlich doch dem privat-, d. h. dem einzelunterrichte den Vor-

zug einräumen müsten. treten wir deshalb der Untersuchung näher

!

— Der begriff nach der obigen bestimmung setzt also eine verglei-

chung vieler ähnlicher Vorstellungen voraus, um die übereinstimmen-

den und daher wesentlichen merkmale finden zu können, eine weitere

folge davon ist , dasz diese merkmale vollständig angegeben , ihrer

•

12 Jean Paul Levana § 138: rbonmots-antholog. mein, eleven».
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Wichtigkeit nach, welche sich hier auf den umfang erstreckt, ge-

ordnet und auf diese weise nach allen Seiten scharf abgegrenzt wer-
den müssen , wenn von einer klarheit und deutlichkeit der begriffe

die rede sein soll.

In dieser bziehung scheint der einzelunterricht dem classen-

unterrichte vorzuziehen sein , weil hier der lehrer die bildung und
fixierung des begriffes in einer mehr unmittelbaren weise leiten und
überwachen kann, hier vermag die bildung der begriffe weit schneller

vor sich zu gehen , als dies vielleicht beim öffentlichen unterrichte

zu geschehen pflegt, ein schnellerer fortschritt in der geistesentwick-

lung scheint hier möglich, ja, um der langenweile zu entgehen,

geradezu notwendig zu sein ; allein dieses alles ist doch nur schein-

bar. — Fragen wir nemlich zunächst nach dem stoffe zu dieser be-

griffsbildung, so werden wir hier nur auf das bewustsein des einen

individuums angewiesen, angenommen, der inhalt desselben sei

nach den bisher betrachteten forderungen gewonnen, so ist doch die

vergleichung der einzelnen Vorstellungen betreffs der begriffsbildung

eine rein subjective und als solche mit dem Charakter der einseitig-

keit behaftet, subjectiv geschieht die vergleichung, subjectiv die

abwägung und Ordnung des einzelnen, subjectiv musz daher auch

das product ausfallen, welchen verderblichen einflusz aber rein sub-

jectiv gebildete Verbindungen für den intellectuellen fortschritt haben
können, beweist uns die culturgeschichte

,
speciell die der Wissen-

schaften und künste deutlich genug.

Anders dagegen gestaltet sich dieses alles auf dem gebiete des

öffentlichen oder classenunterrichtes. geht auch hier das geschäft

der begriffsbildung in folge der beschäftigung mit mehreren Indi-

viduen langsamer vor sich, so ist doch von vorn herein demselben

der charakter der Sicherheit aufgeprägt, hier ist zunächst, weil viele

beisteuern, von denen jeder seine individuelle auffassung besitzt,

die sich auf bestimmte, ihn besonders interessierende merkmale

stützt, die vorstellungsmenge eine gröszere, der wert der demente
zwar subjectiv verschieden , deshalb aber gerade um so beachtungs-

werter, die vergleichung des einzelnen mit anderem eine zwar lang-

samere, aus diesem gründe aber auch eine sichere und dem wahren

inhalte entsprechendere, die abwägung eine gewissenhaftere und die

Ordnung des gefundenen, weil unter den äugen vieler vollzogen, eine

objectivere und daher eine das wesen des gegenständes treffendere,

als bei dem privat- oder einzelunterrichte. dasz also hier nicht nur

die Vollständigkeit, sondern auch die klarheit und mit diesen beiden

die sprachliche fixierung des begriffes sehr gefördert werden kann,

muss jeder zugestehen, der einigermaszen das wesen der psychischen

entwicklung durchschaut oder selbst, wenn auch nur auf kurze zeit,

classenunterricht wie einzelunterricht erteilt hat. ganz abgesehen

von den bedeutenden Vorzügen, welche nach dieser seite dem öffent-

lichen unterrichte vor dem Privatunterrichte eingeräumt werden

müssen, fällt, wenn wir die art der thätigkeit des schülers bei die-
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sem geschäfte in betracht ziehen, auf den ersteren ebenfalls ein be-

deutendes übergewicht, wenn bei dem einzelunterrichte die ganze

begriffsbildung , auf welche doch jeder Unterricht in erster linie ab-

zuzielen hat, in die thätigkeit des lehrers und die des schülers zer-

fällt, der schüler also an sich unselbständig dasteht und bei jeder

freien gestaltung immer der hilfe seines lehrers bedarf, so fällt bei

dem classenunterrichte die unmittelbare bevormundung seitens des

lehrers weniger in die wagschale, da ja hier der vorstellungslauf

meist nur mittelbar durch den äuszerlicb gewordenen seelischen in-

halt der anderen bestimmt wird und deshalb mehr das gepräge des

freien, weil selbständigen gestaltens und formens annimmt, keines-

wegs ist dabei die controle, welche vom lehrer ausgeübt werden soll,

ausgeschlossen ; im gegenteile wird dieselbe von zeit zu zeit ausge-

führt werden müssen, dazu kommt, dasz bei dem classenunterrichte

der lehrer den einzelnen, um sich anderen widmen, mithin seine kraft

auf einen kleineren kreis beschränken zu können , oft zu freier Ver-

wendung seiner begriffe und Vorstellungen anhalten musz, sei es

schriftlich in reproductiver weise zum zwecke der klarheit, sei es in

mehr productiver, also mehr oder weniger freier form zum zwecke
der geistigen beherschung des bereits gelernten, in dieser beziehung

sagt Herder 13 ganz richtig:
fder griffel schärft den verstand, berich-

tigt die spräche, entwickelt ideen und macht die seele auf eine wun-
derbar angenehme weise thätig'. aus alledem ist ersichtlich , dasz

der classenunterricht mehr, als der einzelunterricht, der Selbsttätig-

keit des schülers in betreff der begrifflichen Verbindung und gestal-

tung Vorschub leistet; und welchen vorteil die Selbsttätigkeit im
denken gewährt, wird uns später noch klar werden; hier genüge nur
noch , auf das urteil Kants und Jean Pauls in. dieser beziehung hin-

gewiesen zu haben: Kant sagt 14
:

r
es ist von der grösten Wichtigkeit,

dasz die kinder selbständig arbeiten lernen'; und an einer andern
stelle

15
: 'das verstehen hat zum grösten hilfsmittel das hervor-

bringen, man lernt das am gründlichsten und behält das am
besten, was man gleichsam aus sich selbst lernt*, mit gleicher be-

geisterung redet Jean Paul der selbsttbätigkeit das wort, wenn er

sagt 16
: 'warum haben wir so wenige erfinder und dafür so viele ge-

lehrte , in deren köpfe lauter unbewegliche güter liegen — so dasz,

wenn der mann über eine Wissenschaft schreibt, er sich auf nichts

besinnt, was er in der anderen weisz? — Warum? darum blosz,

weil man die kinder mehr ideen, als die handhabung der ideen lehrt,

und weil ihre gedanken in der schule so unbeweglich fixiert sein

sollen , als ihr steisz (!)'.

Ist also im interesse der Vollständigkeit, klarheit und deutlich

-

keit der begriffe , wie auch im interesse der Selbsttätigkeit im be-

,s Herder Sophron s. 153.
14 Kant pädagogik 8. 67.
15 derselbe pädagogik s. 93.
16 Jean Paul Levana § 136.

Digitized by Google



Der psychische wert des einzel- und des classermnterrichtes. 81

grifflichen denken lieber ein langsamer, aber sicherer fortschritt der

intellectnellen bildung zu beachten und deshalb der classenunter-

richt dem einzelunterrichte vorzuziehen , so gilt dies bei der urteils-

bildung, die einesteils Voraussetzung, andernteils aber auch eine not-

wendige folge einer naturgemäszen begriffsbestimmung ist, in glei-

cher weise, obgleich dem einzelunterrichte eine gröszere unmittel-

bare kenntnis und mit dieser eine directe correctur der gebildeten

urteile möglich ist, so nimmt doch, vorausgesetzt, dasz der lehrer

nicht als mietling arbeitet, der classenunterricht einen freieren Cha-

rakter an , indem bei ihm der einzelne vor dem forum der anderen

eine begriffsverbindung gewissenhafter vollziehen und dabei in min-

destens gleichem masze bestrebt sein wird, derselben einen adäquaten

sprachlichen ausdruck zu verleihen , um allseitig verstanden werden
zu können.

Jeder, der classenunterricht und einzelunterricht erteilt hat,

weisz, dasz das kind, wenn von anfang an darauf gehalten wird, bei

ersterem weit seltener, als bei letzterem, in den nie zu verzeihenden

fehler verfällt, sich an stelle ganzer sätze lieber abgerissener Wort-

verbindungen oder selbst einzelner worte zu bedienen, noch deut-

licher wird dies werden, wenn wir an dasjenige erinnern, was wir

oben gelegentlich der forderungen des gedächtnisses in kürze ent-

wickelt und dargestellt haben.

Wie klare, scharf begrenzte und vollständige begriffe eine natur-

gemäsze urteilsbildung bedingen, so leiten klare und dem inhalte

entsprechende urteile höhere abstractionen ein und sind daher die

notwendige Voraussetzung, wenn von allgemeinen begriffen oder

ideen gesprochen werden soll, sind solche ideen einmal vorhanden,

so bemächtigt sich ihrer die phantasie und sucht sie in concreter

weise, in form der Vorstellung anschaulich zu machen, auf diese

weise entstehen die idealen gestaltungen und anschauungen, zu denen

ein jeder Unterricht, wenn er ein erziehender sein soll, führen musz.

Welche von beiden in rede stehenden unterrichtsarten zu einer

idealen bildung mehr, vielleicht am besten geeignet sein dürfte,

bedarf nach dem bisherigen kaum noch eines beweises. ist es neben

der abstrahierten idee hauptsächlich die phantasie, welche die Ver-

körperung derselben übernimmt, so ist es jedenfalls der classen-

unterricht, welchem hier der Vorzug gebührt, da auszerdem bei

einem gut erteilten classenunterrichte das einzelne kind infolge des

gemessenen , daher klaren gedankenablaufes weit eher zu einem be-

wnstsein der Vorzüge und fehler seiner mitschüler gelangen kann,

als dies z. b. auf dem spielplatze der fall sein wird, so wird es bei

der Verkörperung seiner ideen, welche doch fast immer den Cha-

rakter der persönlichkeit anzunehmen pflegen, diesem geordneten

leben gar manches dement entnehmen , um seine ideale möglichst

vollkommen gestalten zu können, jeder, der sich seine jugendlichen

ideale ins bewustsein zurückzurufen vermag und analysierend an die-

selben herantritt, wird gar manches merkmal finden, welches ihn

N. jahrb. f. pHil. u. päd. II. tbt. 1882. hft. t. 6
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vermöge der ideenassociation an bekannte, mit denen er auf der

Schulbank gesessen , erinnert, dasz diese jugendlichen ideale auch

in den kleinen schillern mit einer gewissen macht und stärke auf-

treten können, wird jeder zugeben müssen, der einmal selbst in einer

schule gestanden und den Wetteifer, ja vielleicht zuweilen selbst den
zug des ehrgeizes beobachtet hat, welcher bei den einzelnen zum
Vorscheine kommt.

Nach diesen kurzen andeutungen müssen wir hier ebenfalls unser

obiges urteil wiederholen und den classenunterricht als denjenigen

bezeichnen , welcher den vorzug verdient.

Ist aber einmal der sinn in angemessener weise auf das ideale

gelenkt, dann strebt auch der geist, diese idealität in der auszenwelt

zu suchen und im falle des mangels dieselbe der Umgebung aufzu-

prägen. Wahrheitsliebe auf der intellectuellen, wie auf der moralisch-

praktischen seite zu erzeugen, ist aber eine der höchsten, wenn nicht

selbst die höchste aufgäbe aller existenz und mit dieser folgerichtig

auch alles Unterrichtes. 17

Welche von den beiden Unterrichtsarten am besten geeignet

sein wird , diese kröne aller intellectuellen bildung an die einzelnen

zu vermitteln, dürfte nach dem bisher dargestellten kaum in zweifei

gezogen werden können.

Die Wahrheitsliebe begreift aber nicht nur die erkenntnis der

Wahrheit in sich, sondern setzt auch eine reinigung des gefühls-

vermögens voraus, wenn sie eine hingäbe an das erkannte sein soll,

will deshalb der Unterricht sein ziel erreichen, so musz er auch auf

das geftthl, auf die ästhetisch-religiöse seite des menschen einzu-

wirken und dieselbe zu veredeln suchen, zwar löszt sich nicht

leugnen, dasz auch die pädagogische zucht dieser aufgäbe zu ent-

sprechen hat ; allein auch hier beachtet dieselbe ein mehr negatives

deshalb abwehrendes und verhütendes verhalten, während dem unter-

richte immer die bereicherung, Vertiefung und reinigung des geftthl3

als eine wesentliche aufgäbe anheimfallen wird, daraus geht hervor,

dasz derselbe auch nach dieser seite hin berechtigten forderungen

zu gentigen haben wird.

2. Welche forderungen hat nun das menschliche in-
dividuum in bezug auf seine ästhetisch-religiöse bil-

dung an den Unterricht zu stellen , und welcher Unterricht vermag
diesen forderungen am besten rechnung zu tragen?

Wenn wir hier von einer ästhetischen bildung sprechen, so

17 W. Scheibert bürgerschulwesen 2r artikel s. 13: f tot wäre für die

höhere weit, wer nur in der erscheinung leben möchte ; und nutzlos für

ein wahres echt menschliches wirken, wer die idee vom leben trennte,

nur durch eine glückliche Vereinigung ihrer beiderseitigen demente in

einem klaren, besonnenen, redlichen gemüte zieht die mittelstrasze eines
gott und menschen wohlgefälligen daseins hin. die idee mit der er-

scheinung zu versöhnen, die erscheinnng der idee zu nähern, das ist

die schwere, jedoch fruchtbare aufgäbe einer verständigen (und be-
stimmungsgemäszen) existenz'.

I
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meinen wir damit nicht etwa nur die bildung des geftihls für das

schöne, sondern die des geföhls überhaupt, dieses ist abhängig von
den zuständen des bewustseins und trägt deshalb einen rein subjecti-

ven Charakter, in seiner völligen abgeschlossenheit von allen äuszeren
objecten tritt es uns entgegen als g em ü t.

Mag man den begriff des gemütes bald weiter, wie es Beneke 18

und Waitz 19 thun, bald enger gefaszt, wie es von Erdmann 20
ge-

schehen ist, bald mehr dem praktischen, bald mehr dem ästhetischen

im engeren sinne genähert haben , so glauben wir , so weit uns hier

ein psychologisches interesse leitet, dasselbe als denjenigen zustand

des bewustseins bestimmen zu dürfen, der aus dem subjectiven total-

eindrucke aller vorhandenen Stimmungen der seele resultiert, je

manigfaltiger demnach diese Stimmungen sein werden, um so reich-

haltiger und intensiver wird auch das gemüt sein, will also der

Unterricht das gemüt bereichern und vertiefen, so musz er bestrebt

sein, die Stimmungen des individuums zu vermehren, ob der ein-

zelunterricht oder der classenunterricht dieser forderung besser zu

gentigen vermag, soll das folgende des näheren darlegen.

Da bei dem einzelunterrichte der schüler nur seinem lehrer

gegenübersteht , so wird er auch nur auf die Stimmungen desselben

angewiesen sein, welche aus dem unmittelbaren Unterrichtsstoffe sich

ergeben, letztere müssen aber erst in passender weise gelöst, d. h.

vom lehrer selbst in den betreffenden stoff hineingelegt werden, so-

mit scheint hier der mögliche fall gegeben, dasz der schüler das treue

abbild seines lehrers werde, eine aussieht, die sich nicht immer zu

gunsten des ersteren gestalten dürfte, es kann daher wohl kaum
als gewagt erscheinen, wenn wir die bereicherung und Vertiefung

des' gemütes von Seiten des einzel Unterrichtes als eine nicht gerade

bedeutende betrachten, anders dagegen scheinen sich die dinge zu

gestalten , wenn wir den classenunterricht in betracht ziehen, war
das individuum bei dem Privatunterrichte bezüglich der bereicherung

und Vertiefung seines gemütes eigentlich .nur auf den lehrer ange-

wiesen, so vermag es hier, weil mehreren gegenüberstehend, auch

die Stimmungen , welche diese entweder bereits in sich tragen und
im verlaufe des Unterrichtes äuszerlich zu erkennen geben, oder

ebenfalls erhalten und in verschiedener weise wahrnehmbar auf die-

selben reagieren, in sich aufzunehmen und dadurch sein bewustsein

19 Fr. Ed. Beneke setzt in seiner erziehungs- und unterrichtslebre

I bd. § 42 s. 207 die gemüts- und Charakterbildung der intellectuellen

bildung gegenüber, ähnlich auch Dittes psycho!. 8. 124.
19 Waitz allg. päd. s. 140: 'gemüt ist gesamtheit der gefühle, inter-

essen und bestrebuugen'.
10 Erdmann psychologische briefe 2e aufl. s. 347: fdie stetige willens-

richtnng, welche die resultante der verschiedenen neigungen ist, nenne
ich gemüt, ein wort, mit welchem trotz des sehr schwankenden Sprach-

gebrauches doch alle die Vorstellung verbinden, dasz es sich um eine

Willensrichtung und -bestimmtheit und nicht etwa um intellectuelles

handelt'.

6*
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zuständlich in günstigere Verfassung zu versetzen, da nicht jede

Stimmung, welche durch den Unterricht hervorgerufen wird und auf

irgend eine weise zum ausdruck gelangt, auf alle eine gleiche Wir-

kung hervorzubringen vermag, weil von den einzelnen verschiedene

Stimmungsgruppen entgegengebracht werden, so müssen sich die

gleichartigen ausdrucksweisen derselben von selbst in jedem bewust-

sein verbinden und werden so mit einem verstärkten und inten-

siveren einflusse auftreten, vielleicht andere an sich reiszen und des-

halb den gemütszustand verbessern können, dasz in dieser weise

besonders das mitgefühl, welches die eigentliche basis der 'teil-

nähme 1
darstellt und deshalb von vielen Psychologen, vor allen von

Herbart 41 besonders hoch geschätzt wird, veredelt werden kann,

leuchtet ein , ohne noch einer klarlegung benötigt zu sein, die er-

fahrung zeigt uns die Wahrheit dieser ausgesprochenen sätze in mehr
denn einem beispiele!

Aus alledem geht hervor, dasz wir auch vom Standpunkte dieser

betrachtung aus unser so oft schon auagesprochenes urteil wieder-

holen und den classenunterricht als denjenigen hinstellen müssen,

welcher am besten das gemüt zu bereichern und zu vertiefen vermag.

Noch klarer und überzeugender wird uns dies erscheinen, wenn
wir der Wirkung, welche die spräche auf das gemüt auszuüben im
stände ist, einige aufmerksamkeit schenken.

Zwar wird dies in dem vorhergehenden bereits indirect mit

ausgesprochen, indem die Stimmungen ja nicht allein durch mienen
und dergleichen, sondern vornehmlich durch die spräche ihren aus-

druck finden ; allein der spräche eignet es vor allem, nicht nur Stim-

mungen zu vermitteln und so den reichtum des gemütes zu fördern,

sondern auch an sich das gemüt zu erheben und vorzüglich zu ver-

tiefen, musten wir bereits oben dem unterrichte den Charakter der

öffentlichkeit zusprechen, weil er auf diese weise nur das gedächt-

nis durch die spräche zu bilden vermochte, so geschieht dies hier,

wo wir die spräche als ein. gemütbildendes mittel betrachten, in noch
weit höherem grade, während bei dem einzeln nterrichte die spräche

der manigfachen modulationen entbehren musz, weil sie hier infolge

der gewöhnung, wenn auch noch so rein und volltönend, immer
mehr den Charakter der monotonie annehmen wird, ist bei dem
classenunterrichte die modulation und mit dieser die psychische

Wirkung derselben , weil von vielen gesprochen , eine manigfaltigere

und deshalb eine bildendere, wie ist dies aber möglich? da, wie
wir oben zu bemerken gelegenheit hatten, keine Stimmung, die durch
den Unterricht hervorgerufen wird , auf alle in gleicher weise wirkt,

so wird diese notwendige Verschiedenheit besonders klar in der

accentuierung der spräche hervortreten, durch diese verschiedenen,

wenn auch unwillkürlichen modulationen und accente werden in der

21 vergl. Herbart pädag. Schriften, herausgegeben von Willmann,
bd. I s. 519 ff.
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seele deß einzelnen frühere, unter gleichen umständen erhaltene

Stimmungen reproduciert, freilich ohne zu einem klaren bewustsein

zu gelangan. neue associationen, neue Verstärkungen, neue klärungen
der einzelnen Stimmungen, mit einem worte — vertiefende Wirkun-

gen auf das gemüt werden die unmittelbare folge sein, wird ein

gleiches gedieht, um nur ein beispiel anzuführen, von verschiedenen

vorgetragen, so wird jeder vortragende, weil er die Stimmungen,
welche dasselbe in ihm wachgerufen, zum ausdrucke bringt, in den
gemütern der anderen auch andere saiten zum schwingen, andere

harmonien zum ertönen bringen können, ein gleiches gilt auch von
dem nie genug zu betonenden lauten lesen in der schule. Herderw

sagt von diesem ganz richtig : 'das laute lesen, auswendige vortragen

bildet nicht nur die Schreibart, sondern es prägt formen der gedan-

ken ein und weckt eigne gedanken; es gibt dem gemüte freude, der

phantasie nahrung, dem herzen einen Vorgeschmack groszer gefühle

und erweckt, wenn dies bei uns möglich ist, einen nationalen Cha-

rakter*, oder will jemand bezüglich des gesangsunterrichtes dem
einzel-, dem Privatunterrichte das wort reden? wer dies thun wollte,

würde dadurch nur an den tag legen, dasz er noch nie die fröhlichen

gesichter der singenden schüler, auf denen ein reiches gemütsieben

sich abspiegelt, betrachtet, noch nie durch ländliche dörfer seine

schritte gelenkt und den muntern gesang der jugend vernommen
habe ! soll deshalb der Unterricht eine bereichernde und vertiefende

Wirkung auf das empfängliche kindliche gemüt ausüben, so musz er

jedenfalls ein öffentlicher sein.

Würde aber das gemüt nur bereichert und vertieft, so würde es

mit der zeit wohl den Charakter der wogenden, nie aber den der leicht

bewegten see annehmen, deshalb musz auch die bunte weit der Stim-

mungen in einer gewissen weise geordnet, das gemüt also gereinigt

werden, damit es durch die nach werten vollzogene Ordnung den Cha-

rakter der ruhe und klarheit erhalte, soll dies geschehen, so musz das-

selbe vor einseitigkeiten bewahrt und alsdann der psychischen ent-

wicklung überlassen werden, wie die begriffe nach dem psychischen

mechanismus aus Vorstellungen, diese aus anschauungen entstehen,

aber doch die letzteren unter sich befassen und somit eine gewisse

und bestimmte Ordnung zeigen, so ist dasselbe auch bei den Stim-

mungen des gemütes der fall, dadurch, dasz sich auch hier, gleiches

zu gleichem gesellt, entstehen sogenannte Stimmungsgruppen, die

unter sich etwas nivellierendes haben müssen , wenn von einer rein-

heit und mit dieser von einer allseitigen empfänglicheit die rede sein

soll.
u in welchem zustande den forderungen von dieser seite genügt

werden könne , bedarf wohl kaum des hinweises : es ist dies der der

" Herder Sophron s. 152.
M vergl. betreffs der bedeutung dieser empfänglichkeit v. Kirchmann

die grundbegriffe des rechts und der raoral s. 117: fdeshalb bildet die

gleichheit in bildung und empfänglichkeit die letzte grundlage für die

sittlichen gestaltungen des lebens». dazu s. 192.
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heiterkeit! Jean Paul erkannte mit seinem tiefen psychologischen

blicke recht wohl die bedeutung derselben, wenn er, wie wir bereits

oben bemerkt haben, in seiner 'Levana' sagt 24
: 'heiterkeit ist der

himmel, unter welchem alles gedeiht, gift ausgenommen!'
Aus dieser kurzen darstellung ergibt sich die eminente Wichtig-

keit der heiterkeit für den erziehenden Unterricht, welcher Unter-

richt ihr am meisten eingang gestattet, ist bereits oben gesagt wor-

den, soll aber aus folgendem des näheren erhellen.

Sprachen wir oben von einem alp, welcher bei dem einzelunter-

richte auf dem bewustsein des individuums zu liegen scheine und
um deswillen der phantasiethätigkeit keineswegs günstig sein könne,

so müssen wir, dies auf unseren vorliegenden gegenständ anwen-
dend, auch hier das oben gefällte urteil wiederholen und dem classen-

unterrichte den Vorzug zuerkennen, ist ferner der lehrer bei dem
einzelunterrichte , wie dies nicht anders sein kann, genötigt, durch
irgend ein strafmittei eine depression auf das gemüt seines schtilers

auszuüben , so wird , wenn derselbe von hause aus nicht ganz ver-

stockt ist, dieselbe längere zeit hindurch andauern und kann auf
diese weise einen bleibenden Charakter annehmen , welcher der Ver-

bissenheit und dem hasse einen sicheren weg zu bahnen vermag;
denn es ist unmöglich, dasz der lehrer in dem einen Augenblicke

einen ernsten und strafenden, im nächsten einen liebevollen und ver-

söhnenden blick zeigen und so jenen eindruck wieder beseitigen könne,

sind dagegen mehrere schüler vorhanden und ergibt sich , wie vor-

hin, die gleiche notwendigkeit, irgend welche Strafmittel anzuwen-
den, so wird der lehrer, ohne seine autorität aufs spiel zu setzen,

weit eher einen schnelleren Wechsel in seinem verhalten eintreten

lassen können und somit indirect den auf dem bewustsein des ein-

zelnen lastenden druck schneller zu beseitigen im stände sein, weil

hier der lehrer gleichzeitig mit mehreren zu verkehren hat , deshalb

nicht längere zeit hindurch als der strafende dem gestraften gegen-
übersteht, können andere Vorstellungen das bewustsein, andere Stim-

mungen , die durch das verhalten des lehrers gegen die anderen ge-

weckt werden, das gemüt bestimmen und wiederum in den zustand

des gleichgewichtes versetzen, welcher allein der geeignete boden
sein kann, auf dem sich eine gesunde psychische entWicklung auf-

zubauen vermag, auch hier müssen wir Jean Paul vollständig bei-

stimmen, wenn er sagt 2*: 'einen traurigen mann erdulde ich, aber
kein trauriges kind ; denn jener kann , in welchen sumpf er auch
einsinke , die äugen entweder in das reich der Vernunft , oder in das
der hoffnung erheben ; das kleine kind aber wird von einem schwarzen
gifttropfen der gegenwart ganz umzogen und erdrückt'.

Die möglichkeit einer Ordnung und reinigung des gemütes ist

daher bei dem classenunterrichte leichter gegeben, als bei dem einzel-

24 Jean Paul Levana § 44.
*5 Jean Paul Lerana § 43.
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unterrichte, die erfahrung bestätigt auch hier unser eben gefälltes

urteil.

Noch weit notwendiger erscheint uns aber eine bevorzugung
des öffentlichen Unterrichtes, wenn wir die eigentliche ästhetische
geschmacksbildung einer näheren betrachtung unterziehen.

Wann sprechen wir von einem ästhetischen geschmacke? die

antwort auf diese frage gehört zu den schwierigsten der ästhetik

und der psychologie. so verschieden aber auch die ansichten über die-

sen gegenständ sein mögen, wie dies ein blick in jedes gröszere werk
über ästhetik zeigt, so glauben wir, gestützt auf psychologische er-

wägungen und empirische beobachtungen , das resultat unserer er-

orterungen betreffs berührter frage kurz in folgender weise zu-

sammenfassen zu können: sobald ein mensch befähigt ist, seine

Stimmungsbilder, die er sich angeeignet hat, in gegenständen auszer

sich zu rinden und sie, als von diesen aus wirkend, in sich wieder

aufzunehmen, in diesen gleichsam sein eignes Spiegelbild zu sehen
vermag, ist er eines ästhetischen geschmackes teilhaftig, alle ästhe-

tische bildung hat daher ein reiches, klares und vertieftes gemüt zur

Voraussetzung und wird durch jeden Unterricht, insofern er letzteres

entfaltet, wesentlich gefördert, allein auch diese selbst als solche

ist zu forderungen an den Unterricht und selbst an denjenigen , wel-

chen der ärmste genieszt, berechtigt.

Der Einzelunterricht, welcher bereits das gemüt nicht in ange-

messener weise zu entfalten vermochte, wird denselben kaum ent-

sprechen können, da es nun hier besonders gilt, in dem betreffen-

den gegenstände möglichst viele Stimmungen zu finden, dieselben

aber erst vom betrachtenden subjecte an denselben herangebracht

werden müssen , so leuchtet ein , dasz bei dem einzelunterrichte das

zu fällende ästhetische urteil ein höchst seichtes
,
einseitiges , wenn

nicht ganz verfehltes sein musz. zwar könnte man meinen, dasz bei

diesem geschäfte der lehrer dem schüler eine hilfreiche band bieten

müsse; allein auch dies läszt sich nur hin und wieder ermöglichen;

im ganzen kann aber doch dieses urteil keineswegs ein freies und
daher überzeugendes sein , da ja der lehrer vermöge seiner weiteren

und höheren bildung andere Stimmungen hegt als der schüler, letzterer

deshalb oft die nötige empfönglichkeit für dieselben entbehren musz.

bei dem classenunterrichte vermag zwar der einzelne auch nicht alle

oder selbst nicht einmal die einzelnen Stimmungen in der gehörigen

und nötigen klarheit im gegenstände zu finden; aber hier ergänzen

die schüler einander, bereichern und vertiefen die verschiedenen

Stimmungen, mit denen sie an den gegenständ herantreten und die

trotz ihrer Verschiedenheit doch eine gleiche empfänglichkeit fordern,

die ästhetische anschauung und bringen so die allseitigkeit als be-

dingung zur Wahrheit des ästhetischen Urteils hinzu, hat man selbst

einmal einzel- wie classenunterricht erteilt, so wird man das gesagte

nur bestätigen können, recht deutlich zeigt sich dessen Wahrheit, um
nur wenige beispiele anzuführen, beim unterrichte in naturgeschichte,

Digitized by Google



88 Der psychische wert des einzel- und des ciassenunterrichtes.

zeichnen und schreiben, nicht selten kann man in dem naturkund-
lichen unterrichte die erfahrung machen , dasz einzelne kinder über

manche naturgegenstände — und seien es die schönsten pflanzen

oder tiere — die einseitigsten ästhetischen geschmacksurteile fällen,

ja eine gewisse antipathie denselben entgegenbringen, die ein©

ruhige betrauhtung und Vertiefung geradezu illusorisch macht, hier

kann der classenunterricht durch die allseitige erwägung und be-

trachtung, die durch das auffinden von immer neuen Schönheiten alle

langeweile fernhält, von Seiten der einzelnen vorzügliches leisten,

was die beiden anderen unterrichtsdisciplinen anlangt, so kann hier

nicht unerwähnt bleiben, dasz bei einem öffentlichen, also classen-

unterrichte dem einzelnen durch vergleichung 16
seiner leistungen

mit denen anderer oder durch eine maszvolle beurteilung seitens der

übrigen ein klares und daher den Schönheitssinn förderndes bewust-
sein seiner einseitigkeiten beigebracht werden .kann, deshalb wird
man bei kindern, die einen öffentlichen Unterricht genieszen, meist

schönere schriftztige und schönere Zeichnungen finden, als bei sol-

chen, die einen Privatunterricht erhalten.

Läszt sich nun auch nicht leugnen, dasz eine derartige gegen-

seitige ergänzung , wie wir sie bisher verlangt und wie sie auch von
namhaften pädagogen 27

, wenn auch in etwas weiterem sinne, ge-

wünscht wird, ebenfalls eine Unterstützung ist, die dem einzelnen

zu teil wird und deshalb eigentlich das gefühl der Unfreiheit zu
wecken im stände wäre , so läszt sich doch einem solchen bedenken
entgegnen, dasz dieselbe, weil von seinesgleichen geübt, von dem
individuum nicht als solche empfunden wird, weshalb sich auch
dieses in dem, wenn auch nur scheinbaren besitze seiner freien und
selbständigen betrachtung zu befinden glaubt.

Welcher von beiden unterrichtsarten in betreff der ästhetischen

geschmacksbildung der vorzug zuzuerkennen sein wird, ist nach
obigem leicht ersichtlich und braucht nicht erst hervorgehoben zu
werden.

Gehen wir deshalb zur religiösen seite des gemütes über! wenn
der mensch schon in manchen gegenständen und besonders in den
kleinsten mit seinen Stimmungsbildern den in ihnen liegenden inhalt

nicht zu erschöpfen vermag, sondern denselben als erhaben, ja un-
begreiflich und daher sein Selbstgefühl zurückdrängend sich gegen-
überstellt, um wie viel mehr musz dies der fall sein, wenn er seinen

blick auf das weltganze richtet und diesem seine Stimmungen unter-

zulegen sucht! hier wird das ästhetische gefühl, wie wir leicht nach-

26 sicherlich geht Kant in seiner pädag. 8. 106 zu weit, wenn er
in der bloszen vergleichung schon eine quelle des neirfes sieht.

27 dr. Lindner allgemeine unterricbtslehre 8. 83: 'die kunst des
Schulunterrichtes besteht also darin, alle schüler der classe zugleich zu
beschäftigen und durch allseitig rege beteiligung am unterrichte zu
einer sich gegenseitig ergänzenden gesamtleistung hinzutühreu\ vergU
auch Waitz allg. päd. s. 223.
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weisen könnten, unter beihilfe praktischer und theoretischer niomente,

die sich dem Individuum naturnotwendig aufdrängen, zur religiö-
sengemütsstimmung, die, weil sie die einheit des gemütes ver-

mittelt , als die kröne desselben angesehen werden musz. 89 von die-

sem Standpunkte aus erhellt die bedeutung des religiösen Unter-

richtes für alle gemüts- und gefühlsbildung; von hier aus ergibt sich

aber auch die thatsache , dasz sich der religionsunterricht , wenn er

seiner hohen aufgäbe entsprechen soll
,
hauptsächlich an das gemüt

zu wenden hat, ohne aber irgendwie zur Sentimentalität oder mysti-

schen dunkelheit führen zu wollen.

Kaum bedarf es nach diesen bemerkungen noch der erwähnung
oder vielleicht gar des nachweises, dasz der classenuntemcht weit

mehr, als der einzelunterricht, die religiöse bildung zu fördern ver-

möge, deuten wir deshalb nur einiges an! — Wie der erwachsene
durch die verschiedenen wechselftille des lebens , also in rein prak-

tischer weise über sich hinausgewiesen und so religiösen geftthlen

zugänglich gemacht wird, so gehen auch ereignisse in der Umgebung,
in der familie keineswegs an dem empfänglichen gemüte der kinder

vorüber, ohne auf dasselbe einen bedeutenden eindruck zu machen
und religiöse keime zur entfaltung zu bringen, wenn irgendwo , so

ist nun der classenuntemcht die stätte, an welcher diese religiösen

Stimmungen passend benutzt, geklärt, genährt und vertieft, ja durch

entsprechende Verwendung einer mehrheit von schülern nutzbar ge-

macht und echte religiosität fördernd verwandt werden können,

aber ganz abgesehen von der gröszeren möglichkeit der entstehung

religiöser gemütsstimmung, wie sie uns nach den bisherigen bumer-

merkungen besonders im classenunterrichte gegeben ist, vermag das

religiöse geftihl auch ganz besonders gehoben und belebt zu wer-

den
2
", wenn sich das kind im kreise seiner mitschüler mit denselben

vor gott, dem allmächtigen, beugt, im gesamtgebete mit ihm ver-

kehrt oder in jubelnden chören denselben zu erheben und zu verher-

lichen sucht, dazu kommt, dasz bei derartigen Steigerungen der

religiösen gemütsstimmungen das gefühl der gleichheit aller dem
gegenüber in einer eminenten weise erwacht , den alle erheben und

von dem sie als ihrem vater erhörung ihres gemeinsamen gebetes

erwarten, nirgends vermag sich in den kindlichen gemütern das

gefühl der gleichheit vor gott mit dem oben erwähnten mitgefuhle

2s vergl. über die bedeutung des gemütes als des 'kernes und sternes

der religiou' Chalybäus philosophie und Christentum s. 133.
M vergl. Waitz allg\ päd. s. 216: eder einzelne verwächst mit dem

ganzen, am wohlthätigsten soll er es fühlen in der stunde feierlicher

erhebung des gemütes, die nicht minder das bewustsein der gemein-

sebaft stärkt, als sie von ihm selbst getragen wird', vergl. Dittes über
religion usw. 2r teil § 3. 8. 16 ff. Schleiermacher reden über religion

usw., besonders die 2e, 3e, 4e rede. Köhler 'reich gottes und kirche*

in der samlung wissenschaftlicher Vorträge über religiöse fragen s. 70.

75 ff. O. Pfleiderer grundrisz der christl. glaubens- u. Sittenlehre s. 252

u. a. o.
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besser zu verbinden und die allgemeine nächstenliebe zu begründen,

als es bei einem gut erteilten classenunterrichte geschehen kann, ist

auf diese weise das gemüt empfänglich gemacht für das religiöse, so

werden auch die religiösen Wahrheiten, wenn sie sonst nur dem
kinde in naturgemäszer weise vermittelt werden, die passendsten

anknüpfnngspunkte finden und so jenem samen gleichen
,
der, auf

einen guten boden gefallen, hundertfältige frucht zu bringen im
stände sein wird, fast möchte es uns scheinen, dasz der leichtfertige

ton, ja das absprechende urteil in religiösen Sachen, welche beide in

den höheren regionen der gesellschaft im vorigen und selbst noch
in diesem jahrhunderte als raomente der allgemeinen bildung be-

trachtet zu werden scheinen, wenn auch bedingt durch andere

historische Verhältnisse, doch eine der vielen schädlichen früchte

des damals bevorzugten, ja Überschätzten einzelunterrichtes ge-

wesen sei.

Wie in bezug auf die intellectuelle , so müssen wir uns auch
hinsichtlich der ästhetisch-religiösen bildung entschieden für den
öffentlichen, den classenUnterricht erklären, die bisherigen darstel

lungen mögen unsere behauptung stützen

!

Wäre aber der mensch nur ein intellectuelles und ästhetisch-

religiös angelegtes wesen , so würde er mehr einer
fcamera obscura*

gleichen , in welcher die äuszere weit samt allem , was sie enthält,

sich spiegeln und mehr oder weniger starke spuren hinterlassen

würde; von einer herschaft über die natur, von einem einprägen

seines geistes in dieselbe könnte aber niemals die rede sein, soll

dieses letztere geschehen, so musz das individnum selbstthätig sich

äuszern und die erkannte Wahrheit zur äuszeren gestartung bringen

können, daher gesellt sich zur Intelligenz und zum gefühle der

wille, zur rein theoretischen die moralisch praktische seite im men-
schen, obgleich deren entwicklung und ausbildung die vorwiegende
aufgäbe der pädagogischen zucbt ist, so würde sie doch, falls sie

blosz auf diese angewiesen wäre, einen mehr formellen Charakter an
sich tragen, wie dies zur genüge aus dem in der einleitung gesagten

erhellen wird, die positive gestaltung bleibt deshalb hauptsächlich

das werk des Unterrichtes, daher ergeben sich auch von dieser seite

aus an den Unterricht gar verschiedene forderungen.

3. Welches sind die forderungen, die das individuum
betreffs seiner moralisch-praktischen bildung an jeden
Unterricht zu stellen hat, und welcher Unterricht ist am besten

geeignet, denselben zu entsprechen?
Wenn es die aufgäbe aller erziehung, mithin auch die des Unter-

richtes ist, den zögling zu befähigen, in selbstthätiger weise sein

klar erkanntes ziel einst erreichen zu können, so ist in rückdicht auf
die manigfachen hindernisse und die oft gar nicht unbedeutende
macht des rein natürlichen vor allen dingen nötig, dasz ihm zu
einem klaren bewustsein seiner eignen kraft und freiheit
v erholfen werde, welcher Unterricht nun dieser forderung am
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besten und siebersten entsprechen könne, wird uns das folgende des
weiteren darlegen.

Da ein bewustsein der eignen kraft nur dann entstehen kann,
wenn der zögling veranlaszt wird, irgend welche hemmnisse, die
seiner Individualität angemesen sind, zu beseitigen oder zu bewäl-
tigen, so werden wir hier dem einzelunterrichte ein Vorrecht vor dem
classenunterrichte einzuräumen haben, bei ersterem vermag der
lehrer die aufgäbe dem momentanen stände des einzelnen indivi-

duums besser anzupassen, als bei letzterem, der ihn einer gröszeren
anzahl von schülern gegenüberstellt und deshalb veranlaszt, bei be-
obaehtung einer durchschnittlichen mittelmäszigkeit der anforde-
rungen bald den schwächeren, bald den stärkeren, wenn auch un-
bewust, gröszere rechnung zu tragen, wiederum aber ändert sich

das Verhältnis beider unterrichtsarten, wenn es gilt, den schüler auf
eigne füsze zu stellen und die kraft zu einer dauernden und deshalb

entwicklungsfähigen zu machen. 30
bereits oben musten wir, als es

galt, die forderungen zu beleuchten, welche die willkürliche aufmerk-
samkeit und die Selbsttätigkeit in begrifflichen Verbindungen an
den Unterricht zu stellen hatten , dieses gebiet berühren, sahen wir
uns dort veranlaszt, im interesse beider dem classenunterrichte den
Vorzug zu geben, so müssen wir hier, wo wir das Individuum be-

fähigen sollen
,
lange zeit hindurch eine Vorstellung mit klarheit im

bewustsein zu erhalten , oder eine starke Vorstellung durch eine an-

dere zu verdrängen, um dieser zur herschaft zu verhelfen, obiges

urteil als das allein wahre wiederholen und bestätigen, noch klarer

und einleuchtender wird uns dies erscheinen, wenn wir die fähigkeit

untersuchen, welche der schüler besitzen musz, um vorstehende auf-

gaben lösen zu können, jedes anhaltende bleiben und verweilen
einer Vorstellung im bewustsein kann nur dann möglich sein , wenn
letzteres geeignet ist, möglichst viele hilfen abzugeben, welche das

emporsteigen anderer Vorstellungen zu hindern vermögen, soll dies

aber geschehen , so musz der vorstellungskreis des menschen bereits

verschiedene Stadien seiner entwicklung durchlaufen haben und un-

geachtet seines compacten Zusammenhanges den einzelnen elementen
ein möglichst freies spiel gestatten, da wir dies bei dem schüler

keineswegs voraussetzen dürfen, er aber so bald, wie nur möglich,

zur herschaft über seine gedanken und somit zum kraftbewustsein

kommen soll, so musz er von auszen impulse erhalten, welche ihn

veranlassen, auch gegen seine gewohnheit einen gedanken längere

zeit hindurch zu tragen, leicht könnte man meinen, dasz der lehrer

die geeignetste person sei, die derartige impulse zu geben vermöge,

and deshalb der einzelunterricht die beste gelegenheit biete, dies zu

realisieren, läszt sich nun auch nicht leugnen , dasz dies der lehrer

sehr oft als seine aufgäbe zu betrachten haben wird, so glauben wir

30 vergl. bezüglich der kraftbildung gegenüber der einseitigen phan-
tasiebildung- die herlichen worte v. Feuchterslebens zur diätetik der

«eele cap. IV.
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doch, gestützt auf psychologische thatsachen, deren darlegung uns
allerdings zu weit führen würde, dasz die impulse, welche der schüler

von seinen ruitschülern empfängt, in jedem falle als die besseren

und geeigneteren vorzuziehen sein werden, deshalb geben wir auch

in dieser beziebung dem classenunterrichte entschieden den vorzug.

hier vermag das ehrgefühl die beste nahrung zu erhalten, am schnell-

sten zum eifer anzutreiben, am sichersten zum fleisze
31 und durch

diesen zu einem thätigen mute anzuspornen, wo aber das ehrgefühl

ein erregtes ist, da steigert sich auch mit dem bewustsein der aner-

kennung, welches den einzelnen im vereine mit vielen beseelt, das

Selbstgefühl
32

, und wenn dieses im verlaufe des Unterrichtes in

der geeigneten weise genährt, vertieft und von allem egoistischen

gereinigt worden ist, stellt sich von selbst das bewustsein der

Selbständigkeit und Unabhängigkeit und mit diesem dasjenige der

freiheit ein.
33 — Mögen auch diese auseinandersetzungen den Cha-

rakter der breite an sich tragen, so sind sie doch im stände, uns
deutlich zu zeigen, wie gerade in betreff einer der dunkelsten fragen

der classenunterricht ebenfalls am besten sich eignet, eine passende

antwort und lösung zu ermöglichen.

Ist somit durch einen öffentlichen Unterricht das kraft- und
freiheitsbewustsein am besten garantiert, so bedarf die erwachte

kraft doch noch einer direction, wenn sie nicht auch zur erreichung

des verderblichen und schlechten verwendet werden soll, es ist des-

halb nötig, dasz für dieselbe sittliche normen festgestellt und den
objecten, auf welche sie sich richtet, die ihrer natur und ihrem wesen
entsprechenden werte beigelegt werden.

Es ist deshalb eine weitere aufgäbe eines jeden Unterrichtes, der

ein erziehender und als solcher eine ergänzung der pädagogischen zucht
sein will, dasz er den schüler zu sittlichen Wertschätzungen
befähige und mit diesen zur gewissenhaftigkeit führe.

Da die dinge nur dann einen wert für uns besitzen, wenn sie

unser gemüt, also unser selbst in angemessener und angenehmer
weise intensiv afficieren , so liegt die gefahr sehr nahe , dasz diese

werte, wenn sie nur von einem individuum bestimmt werden, einen

sehr subjectiven Charakter annehmen, ist dem aber so, so kann bei

dem einzelnen von allgemein giltigen werten kaum die rede sein,

es ist daher von groszer Wichtigkeit, dasz dieselben von möglichst
vielen bestimmt, also ihres subjectiven Charakters entkleidet und so

die demente jener gebilde werden, die, aus diesen abstrahiert, die

allgemeingiltigkeit der gesetze an sich tragen, welcher Unterricht

3t vergl. dr. Lindner allg. unterrichtslehre s. 83.
3* vergl. T. Ziller lehre vom erziehenden Unterricht 8. 396.
38 vergl. dazu die ausführuug über den begriff der freiheit bei dr.

Lindner das problem des glückes. psycholog. Untersuchungen über die
menschliche glückseiigkeit s. 171 ff. dr. Wollny freiheit und Charakter
8. 37 ff. Spitta die Willensbestimmungen und ihr Verhältnis zu den
impulsiven handlungen s. 33 ff.
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fta diese forderungen der geeignetste sein dürfte, kann nach ähn-
Weheu Betrachtungen , die wir oben anzustellen hatten , kaum noch
in zweifei gezogen werden, der classenunterricht, welcher, durch
die betrachtang von Seiten vieler befähigt, dem schüler ein gefühl
und mit diesem die Überzeugung von der objectiven giltigkeit der
werte zu verleihen vermag, hat zugleich den vorzug, dasz er die Ord-

nung der dinge nach ihrem werte erleichtert und somit die reinheit

aller sittlichen Wertschätzungen in einem hohen grade begünstigt,

um nur ein beispiel anzuführen , wird die beurteilung eines histori-

schen Charakters, die in dieser beziehung unglaublich viel zu leisten

vermag, für das einzelne bewustsein, weil von vielen vollzogen, an
objectiver giltigkeit gewinnen und daher eine bereicherung mit
reinen sittlichen werten verleihen, dazu kommt, dasz lob und tadel,

welche beide bei keinem unterrichte ausbleiben, die werte derjenigen

personen, welche die unmittelbare Umgebung bilden, dem schüler

deutlich ins bewustsein rufen und dadurch einesteils die personen-

vor8tellung8gruppen klären und in eine für alles sittliche leben

höchst wichtige abstufung bringen, andernteils den wert der eignen

person durch die unmittelbare vergleichung, die sich fortwährend

von selbst darbietet, bestimmen, befestigen und vor falscher Schätzung

bewahren, in betreff der Wichtigkeit der vergleichung von der vor-

stellungsgruppe, welche das eigne selbst darstellt, mit den gruppen,

welche die Vorstellungen von den uns umgebenden personen in uns
bilden, können wir die meinung Kants nicht billigen, indem er sagt 84

:

'der neid wird erregt, wenn man ein kind aufmerksam macht, sich

nach dem werte anderer zu schätzen', und an einem anderen orte 35
:

'man könnte der Sittlichkeit nicht übler raten, als wenn man sie von
beispielen entlehnen wollte' usw. dagegen können wir nur billigen,

was Beneke über den in rede stehenden gegenständ sagt 86
: 'die Vor-

stellung des selbst drängt sich überall vor; es entstehen verglei-

chungen mit anderen in hinsieht der talente, Schicksale usw. — Die

rergleichungen können zu günstigen resultaten führen, wo dann
stolz, eitelkeit, einbildung und andere sittliche abweichende gebilde

entstehen werden, aber keine bosheit; oder wenn sie auch ungünstige

resultate ergeben, so können sie doch bald abgebrochen werden und
werden dies wirklich in den meisten fällen schon instinktartig, in-

dem ja jeder unangenehme gefühle flieht und also, wenn nichts an-

deres dazu kommt, vergleichungen dieser art schon aus der ferne

fliehen und sich lieber mit solchen vergleichen wird, wo er eines

günstigen resultates gewis ist'.

34 Kant pädagogik s. 106. vergl. dagegen Roy encycl. d. päd. s. 97.
35 Kaut Grundlegung zur metaphysik der sitten. werke, herausgeg.

von Hartenstein bd. IV s. 256. ähnliche äuszerungen finden sich noch
an vielen anderen stellen der ethischen Schriften Kants.

3C Fr. Ed. Beneke grundlinien der Sittenlehre I bd. s. 293. ähn-

liches auch bei Ulrici gott und der mensch I bd. s. 617. Strümpell Vor-

schule der ethik — an verschiedenen stellen.
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Wird das kind bei dem classenunterrichte weit mehr, als beim
einzehinterricbte, in folge des gesteigerten Selbstgefühls seine sprach-

lichen äuszerungen mit aufmerksamkeit vollziehen, so wird sich diese

besonnenheit gar bald auch auf die willensäuszerungen im allge-

meinen übertragen und hier wegen der beachtung der sittlichen

werte den Charakter der gewissenhaftigkeit annehmen, noch mehr
würde diese behauptung gestützt werden, wenn wir einen blick auf

die bei allem unterrichte zu beachtende zucht werfen würden ; dies

zu thun
,

liegt aber auszerhalb des bereiches unserer aufgäbe ; der

Unterricht als solcher soll der gegenständ unserer betrachtung bleiben

!

Ermöglicht somit der classenunterricht am besten eine Begrün-

dung der gewissenhaftigkeit, so wird auch er besonders die gewin-
nung eines wahrhaft sittlichen Charakters zu garantieren

im stände sein; ist ja doch die gewissenhaftigkeit nichts anderes, als

eine auf das praktische gerichtete Wahrheitsliebe! dazu kommt, dasz

ein entdeckter betrug, zu welchem allerdings der öffentliche Unter-

richt, wenn er schlecht erteilt wird, mehr, als der Privatunterricht,

veranlassung geben kann, bei dem ersteren entschieden gröszere und
gewichtigere folgen nach sich zieht, als bei dem letzteren, lieber

sucht ein kind derartige auswege zu meiden , als dasz es irgend eine

einbusze seines persönlichen wertes von Seiten seiner mitschüler er-

leiden sollte, die erfahrung, welche man in der praxis des schul-

lebens selbst gewinnt und durch die erinnerung an das eigne leben

in der schule ergänzt, bestätigt auch hier wieder die Wahrheit dieser

meinung!
Haben wir somit in dem bisherigen beide unterrichtsarten an

den forderungen gemessen , welche das individuum als ein intellec-

tuelles, ästhetisch religiös angelegtes und zur sittlichen willensäusze-

rung bestimmtes wesen an jeden erziehenden Unterricht zu stellen

hat, so müssen wir, alles bisher gewonnene noch einmal überblickend,

sagen, dasz der einzel unterriebt zwar eine verhältnismässig tiefere

einsieht in die eigentümlichkeit des individuums gestattet, dasz aber

der classenunterricht eine subjectiv freiere und überzeugendere in-

tellectuelle bildung, eine gröszere harmonische gemütsstimmung und
einen wahrhaft sittlichen Charakter, überhaupt eine idealere leben s-

anschauung zu verleihen im stände ist. wie wir uns diesen classen-

unterricht denken und unter welchen bedingungen wir denselben er-

teilt wünschen , werden wir am Schlüsse unserer betrachtungen in

kürze auseinandersetzen.

Gehen wir deshalb, weil der mensch nicht nur mensch, sondern
auch glied eines sittlichen Organismus ist, zu denjenigen forderungen
über, welche die gesellschaft an jeden Unterricht zu stellen hat, und
sehen wir, wie unsere frage in bezug auf diese beantwortet werden
musz!

(fortsetzung folgt.)

Leipzig. Emil Scherfig.
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12.

ALTES UND NEUES AUS DER SCHULE.

III. Der mathematische Unterricht.

Wenn meine vor ungefähr zehn jähren in dieser Zeitschrift be-

kannt gegebenen raphoristischen bemerkungen über den mathema-
tischen Unterricht' nicht ohne beifall und Zustimmung geblieben sind,

so habe ich damit , wie es mir scheinen will, die Verpflichtung ü her-

kommen, nach einem längeren Zeitabschnitte noch einmal Uber den-
selben gegenständ das wort zu ergreifen und in einem kritischen

rückblicke die bisherige Schulpraxis zu skizzieren wie auch das für

die nächste zukunft wünschenswerte anzudeuten, auszer auf das in

meinem eignen unterrichte zu tage geförderte material darf ich für

die diesmaligen betrachtungen mich berufen auf die genane und an-

dauernde kenntnisnahme der in den anstaltsprogrammen mitgeteilten

mathematischen abiturientenaufgaben, die ich fast alle nach den rück-

sichten der zweckmäszigkeit und des für sie notwendigen positiven

Wissens geprüft habe , ferner darauf hinweisen , dasz ich die mathe-

matische schullitteratur unausgesetzt verfolgt und ältere und neuere

lehrbticher und aufgabensammlungen — Spieker und Aschenborn
auf der einen, Milinowski und Petersen auf der andern seite —
wiederholt durchgesehen habe, wie auch, dasz mir wichtige päda-

gogische aufsätze, Verhandlungen von directorenconferenzen und von
mathematischen sectionen auf schulmännerversammlungen — ich

erinnere nur an die zu Stettin vom jähre 1880 — nicht entgangen

sind, ich benutze aber für das nachfolgende keinerlei notizen und
excerpte, da ich keine schulgerechte abhandlung zu schreiben ge-

denke, sondern nur lose blätter aneinander zu reihen gesonnen bin.

um polemik und persönliche angriffe ist es mir ebenfalls nicht zu

thun, ich will nur praktische bemerkuugen und andeutungen zu-

sammenstellen, welche sich die förderung des mathematischen Schul-

unterrichts an unseren höheren lehranstalten
,
vorzüglich aber an

den gymnasien zum ziele gesetzt haben, letztere anstalten bedürfen

für unsere zwecke der gröszern rücksichtnahme , da gerade für sie

seit langer zeit rsformen in aussieht gestellt sind, welche trotz

feierlich geleisteter Versprechungen noch nicht in erfüllung ge-

gangen, an dieser stelle wäre jede zu milde auffassung der ob-

jectiven Sachlage ein unrecht oder vielmehr eine Verschleierung der

Wahrheit Überhaupt und der würde der Wissenschaft insbesondere,

im Zeitalter der eisenbahnen, der spectralanalyse, der wundersamen

ausbüdung der elektrischen technik, der Sprachvergleichung und der

inhaltlichen Wertschätzung aller überkommenen denkmale der

Vergangenheit musz endlich auch das rein formalistische bil-

dnngsprineip für unsere deutschen schulen überwunden werden,

musz das non pro schola sed pro vita diseimus in ihnen voll

und ganz zum durchbrach kommen.
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Wenn man eine lange reihe von jähren die mathematischen

abiturientenaufgaben in besonnene erwägung gezogen hat, so tritt

die grosze zahl von höchst brauchbaren und sachlich und formell

höchst instructiven aufgaben sofort als ein beweis hervor, dasz die

lehrer der mathematik an ihrem schulpensum mit auszerordentlichem

fleisze fortarbeiten, da es weder an neuen anwendungen — also

neuen kategorien von aufgaben — noch an goschmackvollen um-
und Überarbeitungen älterer aufgaben zu fehlen pflegt, vorzüglich

aber wird man sich als lehrer ungemein gefördert finden, wenn man
die vorgelegten aufgaben darauf hin prüft, ob die eignen scbüler

dieselben zu lösen vermögen oder nicht, diese art der erforschung

eines lehrergewissens wird , einmal begonnen , alljährlich gern fort-

gesetzt werden und es stellt sich dann von selbst der vorteil ein,

dasz man an dem lobe oder dem tadel , den man sich und andern

spenden musz, eine reichlich flieszende quelle neuen eifers und neuen

fleiszes entdeckt, nach einer andern seite wird man gewahren, dasz

die ziele des mathematischen Unterrichts an den verschiedenen an-

stalten des preuszischen Staates — von ihnen liegen nur regelmäszig

fortgeführte Verzeichnisse vor — in sehr verschiedener weise zu er-

reichen gesucht werden, hier ist man offenbar zu milde in der inter-

pretation der gesetzlichen bestimmungen , dort geht man jähr aus

jähr ein weit über dieselben hinaus, und wenn ich auch weder das

zu leicht noch das zu schwer an einem objectiven maszstabe

messen kann, so musz ich doch sagen, dasz aufgaben wie 'gegeben

zwei concentrische kreise, es soll durch dieselben eine sehne gelegt

werden , welche dadurch in drei gleiche teile geteilt wird' oder wie
'ein dreieck aus c, y und a -J- h zu construieren' und viele ähnliche

für eine abiturientenprüfung nicht genügen können, was die zu

schweren aufgaben anlangt, so wecken dieselben in dem leser den
gegründeten verdacht, dasz dieselben sich an das, was unmittelbar

in der schule durchgenommen wurde , allzu sehr anlehnen und also

ebenfalls zur constatierung der reife nicht geeignet sind, nur sehr

selten treten offenbare mängel hervor, und da darf man denn wohl
auf sehr junge und noch wenig erfahrene lehrer als deren veranlasser

schlieszen. dafür ein allerdings sehr sonderbares beispiel. eine auf-

gäbe geht darauf hinaus , dasz für den fall , in welchem eine summe
geldes in bestimmten terminen und quoten gezahlt werden soll, eine

abänderung in den terminen und quoten gestattet wird und nun
eine von, diesen gröszen bestimmt werden soll, das ist ja möglich,

und nicht uninteressant; wenn aber für diese aufgäbe zu den not-

wendigen daten auch noch ein besonderer zinsfusz gerechnet wird,

so zeigt das an, dasz die natürliche lösung derselben nicht
erkannt worden, was um so mehr verstimmen musz, als
selbst die elementarschule derartige aufgaben nicht
abweist, siehe weiter unten.

Wenn vorher angedeutet worden, dasz das zu leicht und zu
schwer nicht nach einem allgemein gültigen maszstabe gemessen
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werden könne , so mag das zuvor noch näher erläutert werden, es

gibt -anslalten , die nach örtlicher läge oder nach besonderer einrich-

tang einen häufigen schülerwechsel zu dulden haben; verschiedene

schülercurse gehen in einander über — wechselcoeten — erhalten

neue lehrer, werden durch neue aufnahmen zersetzt und dergleichen

mehr, mit einem worte, es gibt eine menge kaum zu beseitigender

Ursachen , die der continoität des Unterrichts nicht günstig sind und
den lehrer zwingen, wenige gute schüler mit erfreulichem wissen

und können einem mittelmasze der art gleich zu stellen, dasz in

der schriftlichen prüfung verhältnismäszig zu leichte aufgaben zum
Vorschein kommen — das darf aber niemals bis zu dem niveau der

oben aufgeführten herabsteigen — während die mündliche prüfung,

die dem urteile ferner stehender natürlich entrückt ist, den an-

forderungen der Wissenschaft wie den gesetzlichen bestimmungen
gleichmäszig genügt, anderseits gibt es auch wissenschaftliche prü-

fungscommissionen, welche durch ein verhältnismäszig strenges und
tiefer als gewöhnlich eindringendes superarbitrium eine gewisse auf-

regung in die ihnen unterstellten mathematischen lehrer bringen,

welche anfangs ärger, dann aber, was das beste ist, regen eifer er-

zeugt und dem mathematischen unterrichte das piedestal einer immer
mehr sich erweiternden ausbildung verleiht, der verstorbene Richelot,

um diesen einen namen zu nennen, hat es in Königsberg durch seine

scharfen kritiken zu wege gebracht, dasz directoren und schulräte

die mathematik dort mit andern äugen betrachteten, als es wohl
anderwärts der fall zu sein pflegt, und der unterzeichnete kann es

aus eigner erfahrung bestätigen, dasz an allen anstalten Ost- und
Westpreuszens leistungen zu tage treten, welche von andern nicht

erreicht werden konnten, weil man daselbst die mathematik zumeist

mit der zweifelhaften Zuneigung eines für seinen Piaton schwärmen-
den philologen zu betrachten sich gewöhnt hat, welcher das Plato-

nische dictum über die mathematik nicht verstehen will und ver-

giszt, dasz eine Platonische liebe ohne reale grundlage im wesen-

losen scheine verfliegt.

In den gedachten kreisen ist man noch weit entfernt, über be-

griff und bedeutung der mathematik für unser höheres Schulwesen

die rechte einsieht gewonnen zu haben, oder um ja nicht zu nahe zu

treten, die nächsten consequenzen dieser einsieht ziehen zu wollen,

dafür gibt einen sprechenden beleg jene pommersche directoren-

conferenz, welche den mathematischen Unterricht in prima für facul-

tativ erklärt wissen wollte, dafür zeugen wieder und wieder die aus-

sprüche und masznahmen von philologisch-pädagogischen autori-

tären, welche gerade der mathematik zumeist das formalistische

bildungsmoment, welchem sie überhaupt zu grosze bedeutung vin-

dicieren, zuweisen und auch dies nur in der ziemlich einseitigen

weise, nach der die mathematik nur eine einleitung oder wenn man
lieber will, ein illustrationsmittel der formalen logik abgeben soll,

nicht aber eine schuldisciplin , welche zu allen übrigen nach seiten

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft.2. 7
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des gegenständlich-niachens der innern gedankenweit und der hin-

überleitung des bloszen gedächtniswissens zum klaren Verständnis,

das alles besondere aus wenigen allgemeinen Sätzen in jedem augen-

blicke herzuleiten vermag, die notwendige ergänzung bildet, man
verkennt oder erkennt vielleicht nicht ernst genug, dasz die mathe-

matik für den deutschen aufsatz grundlage jeder klaren und prä-

cisen darstellung wird und zum unterordnen des nebensächlichen

unter das hauptsächliche anleitet und zwingt; dasz sie zum be-

sonnenen arbeiten nötigt, weil ein begangener fehler das folgende

arbeiten nutzlos, also Überflüssig macht, und zweifei an dem rich-

tigen angriffe des vorliegenden problems erregt, so dasz nun ein

eitles und regelloses probieren alle aussieht auf eine glückliche

lösung desselben entfernt, ungleich den groben sprachlichen fehlem,

welche nur an der stelle , an der sie stehen , von beeinträchtigender

bedeutung zu sein pflegen , dasz die mathematik endlich in vorzüg-

lichem grade zu dem anleitet, was man studieren heiszt, nemlich an-

leitet, grosze und viele gedankencomplexe auf den kürzesten ausdruck

zu bringen wie auch das reale in das reich geistiger Operationen zu
ziehen.

Wenn ich für diese andeutungen eine kleine aufmerksamkeit

verlange , so meine ich damit collegen und aufsieht führenden vor-

gesetzten einen dienst insofern zu erweisen, als die berücksichtigung

derselben manche divergierende ansichten und nicht wenige schiefe

anschauungen zu entfernen geeignet sein dürfte, abgesehen davon
dasz es immer erlaubt sein musz, auf begriff und wesen einer Wissen-

schaft zurückzugreifen, welche in der formulierung der grundlagen

mehr als einmal gewechselt hat. seitdem nemlich mit dem anfange

der zweiten hälft e unseres jahrhunderts die sämtlichen naturwissen-

schaftlichen diseiplinen auf neue anschauungen hin einer wissen-

schaftlichen revision unterworfen sind, seitdem namentlich die

physik als bewegungslehre angesehen und der mathematik d. i. der

lehre von der grösze (gestalt und läge) der körper als zweite natur-

wissenschaftliche diseiplin und als abstracte Wissenschaft zugesellt

worden ist, seitdem ist es auch in der mathematik nur gestattet,

die grundlegenden anschauungen aus den naturobjecten allein zu

construieren und, was nicht das unwichtigste ist, für die weitere ent-

wicklung, begrtindung und ableitung immer wieder zur anschauung
zurückzukommen, allseitige anschauungen, Verbindung
derselben durch rechenoperationen und anschauliche
in terpretation der durch das rechnen gewonnenen er-
gebnisse, das ist die dreiheit, welche das alpha und
omega der mathematik bildet, das ist die grundlage jeder

mathematischen methode auf jeder stufe der beschäftigung mit die-

ser Wissenschaft, das soll auch die basis des urteils bilden, welches

über einen lehrer und seine leistung zu fällen ist, welches also dar-

nach zu bemessen ist, in wie weit letzterer diesen allgemeinen satz

concret zu gestalten vermag.
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Wir sprechen also, um das näher zu beleuchten, von einer
geraden Knie in der mathematik, weil wir ihr bild in der natur vor-
finden , und sagen also , von der unVollkommenheit des lichtstrahls

abstrahierend
, gerade linie ist der geometrische ort eines punktes,

der sich in derselben richtung fortbewegt, wobei unter richtung das

verstanden wird, was mit dem lichtstrahl zusammenfällt, damit
haben wir aher die gerade linie begrifflich und constructiv erklärt,

begrifflich denn es folgt nun auch, dasz eine gerade linie dureh

zwei punkte bestimmt ist , oder aber , dasz zwischen zwei punkten
die gerade linie die kürzeste linie ist oder dasz zwischen zwei

punkten nur eine gerade linie möglich, wie auch umgekehrt, dasz

zwei gerade linien sich nur in einem punkte schneiden , und endlich

noch, dasz eine gerade linie auf zwei festen punkten ruhend um sich

selbst als axe rotierend keinen teil des raumes ausschneidet —
Gauss; Euklids erklärung: gerade linie ist alles, was
zwischen zwei punkten auf einerlei art Hegt — . nicht

minder auch constructiv, denn eine gerade linie wird nun construiert

werden können auf dreifache art, durch ein lineal, durch einen straff

gespannten faden und durch drei hintereinander gesteckte stäbe,

von denen der zweite den dritten deckt, die vorhin genannten Sätze

sind aber keine grundsätze, wie sie hier und da wohl bezeichnet

werden, sondern lehrsätze, weil sie fernere eigenschaften enthalten

und darum nicht weniger weil sie des be weises entbehren, da es

reine anschauungen
,
synthetische urteile a priori sind, und also nur

ihres Wortlautes halber einer erläuterung bedürfen, auf diesen Wort-

laut, diesen wortausdruck ist aber recht viel gewicht zu legen, da

sich einerseits viele derselben aus einer generation in die andere

schleppen, obgleich sie recht wenig besagen wie z. b. 'eine linie ver-

längern', was eigentlich banaler unsinn ist, und anderseits da es oft

recht lange ansteht, bis die richtige weise gefunden, wie in der oben

gegebenen Gauss'schen für die gerade linie statt der Jahrhunderte hin-

durch auswendig gelernten und wohl nur von wenigen verstandenen

des Euklid, man spricht also nicht von der Verlängerung einer ge-

raden linie, aber man unterscheidet zwischen der geraden AB als

derjenigen, welche durch die punkte A und B gegeben ist, und zwi-

schen der strecke AB als derjenigen, welche durch die punkte

A und B begrenzt ist und führt sogleich die zeichen ~\- nnd — ein

für die strecke von A nach B und beziehungsweise von B nach A.

winkel ist das mittel, die drehende bewegung der rechnung zu

unterwerfen, wie die strecke als masz der fortschreitenden bewegung
dient, winkel ist demnach der drehungsunterschied zweier geraden
— oder zweier ebenen — und derselbe mithin ebenfalls auch positiv

oder negativ, je nachdem die drehende bewegung des zweiten schen-

keis gröszer oder kleiner ist als die des ersten, demnach ist das

complement eines spitzen winkels ein positiver spitzer, während das

eines stumpfen ein negativer spitzer winkel ist.

Es ist nicht nötig, diese auseinandersetzungen hier weiter fort-

7*
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zuftthren, es sollte nur der nachweis geliefert werden, dasz die grund-

lagen des ersten Unterrichts bisher nicht streng genug gelegt worden
sind und dabei die tadler dieser strengen oder wie sie

meinen zu abstracten methode zum schweigen gebracht
werden, da doch jeder unbefangene beurteilen kann,
wie die anschauung allein im stände ist, das richtige
Verständnis nachfolgender abstractionen einzuleiten,
einfache natürlichkeit ist die riehtschnür, die auch in der Wissen-

schaft zum ziele führt, und im unterrichte allein verständlich zu

werden vermag, dasz bis noch zum heutigen tage jeder lehrer seine

kunstvolle parallelentheorie hat, ist neuerdings durch den sonst so

tüchtigen Milinowski — geometrie für gymnasien und realschulen,

Teubner, 1881 — bewiesen, aber auch durch ihn zum soundso
vielten male nachgewiesen, dasz man mit solchen kunstprodueten

nichts beginnen kann, namentlich nicht im ersten geometrischen

unterrichte, denn sie erfordern dasz eine mehr oder minder lange

reihe von Sätzen samt ihren beweisen und construetionen im ge-

dächtnisse behalten und stets gegenwärtig erhalten werden soll,

sind also im falle der anwendung nicht als voll und ganz ergriffen

zu handhaben und erregen das unsympathische gefühl des schweren

und unzulänglichen, dies dürfte allen künstlichen theorien von
Euklid bis auf Le Gendre und Milinowski gemeinsam sein, und
nicht minder der schwer wiegende übelstand, dasz alle künstlichkeit

den mangel der nichtevidenz nicht verdecken kann, über allen diesen

versuchen schwebt stets das schwert des elften Euklidischen axioms.

diese künstlichen wege führen also nicht zum ziele, wohl aber der

durch den alten Thibaut in Göttingen angegebene, und der besteht in

nichts anderem als in der Zuhilfenahme der anschauung, dasz die

winkel um einen punkt herum = 2% sind, dasz also auch die

drehungswinkel einer figur, welche man sich durch abwechselnd fort-

schreitende und drehende bewegung einer strecke bis dahin, dasz die-

selbe in die ursprüngliche läge zurückgekehrt, entstanden denkt,

ebenfalls gleich 2 % sein müssen, dasz folglich der innenwinkel einer

w-seitigen figur = (n— 2) n und die eines dreiecks mithin » it

sind, mit diesem letztern satze ist die parallelentheorie bekanntlich

erledigt, man definiert aber: parallele linien sind gerade, die mit
einer dritten schneidenden geraden gleiche (gegen-)winkel bilden,

woraus dann teilweise durch rechnung gefolgert wird, dasz parallele

sich nicht schneiden, man erreicht damit zugleich den vorteil, nicht

beweisen zu müssen, dasz linien, welche mit einer dritten schneiden-

den gleiche winkel bilden, parallel sind, und kann auch dem schüler

zum ersten male anschaulich zeigen, was es mit einer grösze für

eine bewandtnis hat, die sich stetig der grösze 0 nähert, auszerdem

zeigt sich noch, worauf bei jeder gelegenheit aufmerksam zu machen
ist, dasz sätze mit demselben inhalt sehr verschiedenen Wortlaut

haben können, weil die anschauung, die geltend gemacht werden
musz, für dieselben eine und dieselbe ist.
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Dieser weg, die parallelen zu behandeln, gewährt gröste anschau-

liebkeit und kürze sowie volle unangreifbare evidenz. er ist, wie ge-

sagt, von Thibaut angegeben, von dessen schüler Gudermann und
gewis auch von andern bedingungslos angenommen, von mir in die-

sen blättern immer verteidigt, von Günther aus Nürnberg in der

Hoffmanns eben Zeitschrift, wenn ich nicht irre, kritisch beleuchtet

und empfohlen und neuerdings von Petersen in Kopenhagen wieder

verwertet worden — lehrbuch der elementaren planimetrie von dr.

Julius Petersen, deutsche ausgäbe von Fischer-Benzon, Kopenhagen
bei Höst u. söhn 1881. ohne diesen weg bleibt nur die wähl, zur

absoluten geometrie zu greifen — Frischauf, absolute geometrie,

Teubner 1870 — und dazu liegt denn wohl bis heute noch keine

genügende veranlassung vor. wir verlangen also, um es noch ein-

mal im zusammenhange zu sagen , dasz die anschauung in ihr volles

recht eingesetzt, dasz die Umschreibung derselben durch worte mög-
lichst entsprechend gemacht und namentlich auf den kürzesten aus-

druck zurückgeführt wird, wofür natürlich recht häufig eine cor-

rectur der begriffe des gewöhnlichen Sprachgebrauchs stattzufinden

hat, dasz endlich die anschauung wie durch worte so auch durch

Zeichnung correct wiedergegeben wird, dasz letzteres der wunde
punkt in unserem Unterricht ist, wurde von mir schon mehr als ein-

mal ausreichend beleuchtet , soll aber hier noch einmal betont und
damit die förderung des Zeichenunterrichts auf unsern gymnasien
als das nächste und dringendste bedürfhis anerkannt werden.

Der umfang der schulmathematik ist neuerdings mehrfach dis-

cutiert worden, und indem ich mich diesem punkte zuwende, will

ich zunächst in betreff der erweiterung des lehrpensums , auch für

die realschule, alle über die theorie der geraden linie und des kreises

und der aus beiden hervorgehenden gebilde hinausgehenden Forde-

rungen abweisen in der Voraussetzung, dasz nun dieses engbegrenzte

pensum nach allen richtungen hin voll und ganz ausgebeutet werde,

dadurch wird auch dem wünsche Dubois-Reymonds,. die analytische

geometrie in den kreis des Schulunterrichts einzufügen
,
hinlänglich

rechnung getragen, das ist zunächst darzulegen, jeder satz und
jedes problem musz in der mathematik einer doppelten behandlung

unterworfen werden , einer rein geometrischen und einer arithmeti-

schen , und es ist ratsam , das auf jeder stufe des Unterrichts dem
schüler zu bewustsein zu bringen schon um deswillen — was auf

das vorher gesagte zurückweist — , weil der Übergang von der an-

schauung zur rechnung und von dieser zur anschauung dem schüler

recht geläufig werden musz. so liebe ich es nebeneinander anzu-

führen: 'Scheitelwinkel sind einander gleich, denn sie sind das er-

gebnis derselben drehung* und auch 'Scheitelwinkel sind einander

gleich, denn sie haben dasselbe^Supplement*, so construiere ich

anschaulich (a+ &)«— + 2^b+ W und auch durch rechnung

(a -f- b)
2 mm a2 + 2 ab + &2

> usw. gerade wie alle weit den Pytba-

goras geometrisch und arithmetisch oder durch anschauung und rech-
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nung beweist, ähnliches musz im ganzen gebiete der mathematik

versucht werden, wie z. b. bei dem satze
f
die kantenwinkel einer

körperlichen ecke sind kleiner als zwei it*. die grenzfalle der körper-

lichen ecke sind nemlich die gerade linie. in der alle kanten zusammen-

fallen und die ebene ; im ersten falle sind die winkel= 0, im letzern

s=s 2«; für die körperliche ecke ist also die winkelsumme > 0 und

< 2n. der Euklidische beweis wird dabei nicht vernachlässigt und

so eine gewisse pedantische Sorgfalt, wie der berühmte Steiner ge-

sagt haben würde
,
aufgeboten , die nicht selten zu hübschen ent-

scheidungen führt, davon ein beispiel. die aufgäbe: f
in ein dreieck

ein quadrat zu zeichnen, dessen eine seite einer seite des dreiecks

parallel ist , führt bekanntlich zu mehreren lösungen , unter denen

die gewöhnliche von der zeichung eines quadrats über der höhe des

dreiecks ausgeht ; eine andere lösung, die sich bei Aschenborn findet,

construiert ein willkürliches kleines quadrat an einem eckpunkte

des dreiecks; eine dritte endlich geht von dem quadrat der seite aus,

welche der seite des zu zeichnenden quadrates parallel sein soll,

die weitere lösung beruht dann auf dem ähnlichkeitpunkte oder der

sogenannten parallelVerschiebung, wovon weiter unten, löst man
nun dieselbe aufgäbe algebraisch und construiert den erhaltenen aus-

druck, so sieht man sofort, dasz diese letzte construction mit dem
dritten der oben angegebenen wege identisch ist, und dasz also dieser

für die geometrische lösung allein rationell und zweckmäszig ist.

ähnlich verhält es sich mit einer andern aufgäbe, nach der ein dreieck

construiert werden soll aus a -f- 6, 6 + c und ß. um die figur nicht

zeichnen zu müssen, gebe ich eine genaue beschreibung derselben,

gezeichnet wird dreieck ABC, AB= c um AC=*b zu BG ver-

längert und ebenso BC— a um b zu BH, so dasz auch ein dreieck

BGH entsteht, welches aus zwei Seiten und dem eingeschlossenen

winkel construierbar ist. zieht man nun GC und nimmt in dieser

strecke zwischen G und C den punkt P willkürlich an und zieht zu

A C die parallele PQ und PS parallel zuBH, so ist das neue kleine

viereck GQPS ähnlich dem GACH. mache ich also auf GB von

G aus willkürlich GQ und aufHB von H aus HL= GQ und ziehe

LP
[|
GH; schlage sodann aus Q mit GQ einen kreis, der die

parallele in P schneidet, so erhalte ich GP und also auch C und
schlieszlich auch CA durch eine parallele zu QP. hier genügt offen-

bar die willkürliche annähme von G Q ebenso wenig wie in der oben

gegebenen lösung von Aschenborn, besser verfahrt man, wenn man
auf BH von H aus BG abträgt und durch den erhaltenen punkt jB

eine parallele zu GH zieht, durch einen kreis um B mit BG erhält

man nun auf dieser parallele die strecke BM und somit leicht das

Parallelogramm HRMN. dann ist BMNG ähnlich ACHG und
demnach der punkt C durch GM zu finden, an diese construction

schlieszt sich nun unmittelbar leicht die geometrisch-algebraische

berechnung an , nicht so an die oben gegebene , und darauf kommt
es hier vorzüglich an. aus dreieck BGH findet man den winkel
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jBHGr= HRM und mithin ist dreieck BRMberechenbar aus zwei

seilen mit dem gegenüberliegenden winkel — 2?.3f=&+c, 2?22=
a— c[a+ fc— b— c] und winkel BRM. es kann also winkel RBM
bestiiamt werden, mithin ist der ungleiche winkel des gleichschenk-

ligen dreiecks GBM bekannt, also auch der winkel BGC und dem-
nach vom dreieck BGC bekannt winkel BGC, winkel GBC und die

eingeschlossene seite BG=>b c, also kann berechnet werden
BC~a, wollte man die trigonometrische rechnung rein algebraisch

ableiten, so würde das schwieriger, wenigstens weitläufiger werden,

jedenfalls aber der wert a— c Verwendung finden
7
was wiederum

auf den Zusammenhang hindeutet, den ich zur anschauung bringen

wollte.

(schlusz folgt.)

Posen. Fahle.

(2.)

DIE ZIELE UND DIE METHODE
DES DEUTSCHEN UNTERRICHTS IN DER SECUNDA.

(forteetzung und schlusz.)

2. Die lectüre aus der neueren litteratur.

Ans der neueren litteratur ist vor allem Schiller
dem secundaner nahe zu bringen; hierin werden die heutigen

Pädagogen ziemlich übereinstimmen, das leichteste und verständ-

lichste von Schillers poesie sind die erzählenden gediente,
diese würde ich der untersecunda zuweisen, auf die schon

früher gelesenen gediente wird wieder zurückgegriffen
,
ja man läszt

sie unter umständen noch einmal lesen, gereifteren verstand er-

fordern die lyrischen und philosophisch eng edichte, diese

gehören wenigstens zum teil nach der obersecunda,
doch für prima die künstl er, ideale und leben, die ideale
und der Spaziergang; der obersecunda würden dann vor
allem zufallen die vier weltalter, das Eleusische fest,

dieglocke, würde der fra uen; sie ges fest, klage der Ceres
underwartung. das volle Verständnis dieser dichtungen erfordert

allerdings einen gereiften menschen, der den Widerspruch zwischen

leben und ideal, pflicht und neigung, o'der wie man die gegensätze

sonst fassen will, selbst in sich erlebt hat. eine derartige reife

haben wir auf der schule überhaupt nicht, wenn auch die keime und

ansätze dieses conflicts schon im kindlichen herzen beginnen zu

sprieszen , — wohl aber haben wir offene herzen , die freudig und

mitempfindend dem edlen und tiefsinnigen dichter entgegenschlagen,

die bildsam von der reichen gedankenfülle des dichters und seinem

tiefgegründeten und glühenden gefühl für die sittlichen ideale des
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lebens einen lebenswarmen besitz für immer in das leben mit hin-

aus nehmen werden, solche lebendige funken für die sittlichen

ideale thun unserer jugend bitter not
Auch die erste dramatische lectüre hat nach meiner

ansieht in obersecunda zu beginnen, für die untersecunda

ist dieselbe noch weniger geeignet, denn das drama mit seinem psy-

chologisch fein gesponnenem gewebe, mit seiner eigentümlichen weise

der exposition des ganzen wie der einzelnen scenen und acte , mit
dem aufsteigen zum höhepunkte und dem abfall in der k&tastrophe

erfordert zum vollen Verständnis einen viel gereifteren und geschul-

teren schüler als das plan fortschreitende epos und die (allerdings

schwierigere) romanzenartige epische dichtung. ich halte es daher

für das richtige, in obersecunda jedes jähr ein drama von
Schiller zu lesen, abwechselnd Teil und die jungfrau
von Orleans, der obersecunda gehört ferner als regel-
mäszige lectüre Goethes Hermann und Dorothea, diese

dichtung eignet sich vortrefflich für diese stufe, mögen auch noch
nicht alle feinheiten der erzählung und Charakteristik in diesem

saubersten aller deutschen gedichte gewürdigt werden, — aber wer
lernt Goethe aus, und ist es doch gerade der zug der höchsten Voll-

endung Goethescher kunst, dasz die mittel der kunst den mittein

und handgriffen der mutter natur zum verwechseln ähnlich sind,

die dichtung ist ganz in der classe zu lesen; zur privat-
lectüre empfehle ich Vossens Luise, nicht etwa ihres un-

vergänglichen wertes wegen, einen solchen besitzt sie nicht, aber

als folie für Hermann und Dorothea und als den anfang unserer

dorfgeschichten-litteratur und der in Reuters werken gipfelnden

kunstrichtung.

Für die untersecunda gehört ferner Goethes Rei-
neke Fuchs, der zum teil der classenlectüre, zum
gröszeren teile der privatlectür e anheim fällt, an diesen

schlieszt sich eine kurze belehrung über das tierepos als er-

gänzung der oben skizzierten Übersicht über die ältere deutsche

poesie, nicht zu viele einzelheiten und wertlosen bücherkram, wie

er sich so gern an die literarhistorische behandlung der tiersage

anschlieszt, vor allem ist der niederdeutsche Reineke zu
betonen, auch mag man als vielverbreitete anschauung Grimms an-

sieht von einem urindogermanischen tierepos mitteilen, weiteres

darüber gehört nicht auf die schule oder doch erst in die besprechung
der Lessingschen abhandlung von der fabel nach prima.

Weiter musz die untersecunda eine zusammen-
fassende Uhland-lectüre treiben, vor allem natürlich die

erzählenden dichtungen, teils repetendo. ich kann hierfür auf das
gute büchelchen von Schleussner verweisen (Teubner, Leipzig).

Danach würde der lectü replan beider secunden folgen-

der sein

:
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1) untersecunda: A. classenlectüre.

a) winter: Nibelungenlied, Übersicht über die germanischen
sprachen, speziell entwickelung des mittelhochdeutschen und neu-
hochdeutschen, 'armer Heinrich'. Übersicht über die litteratur des
mittelalters (excl. lyrik).

b) s omm e r : Schillers bailaden, Uhland, Reineke Fuchs, kurzer
abrisz von Schillers äuszerem leben und das leben Unlands.

B. privatlectüre.

Uhland 'herzog Ernst'; Jordan 'Siegfriedsage'; Freitag 'ahnen'

bd. 1—2. stücke aus Freitags 'mittelalter' ; Chamissos 'armer
Heinrich'.

2) obersecunda. A. classenlectüre,

a. wintert 'Teil' oder 'jungfrau' ; Schillers cultur-historisch-

philosophische gediente, ergänzung zu Schillers leben.

b. sommer: 'Walther' ; 'Hermann und Dorothea', abrisz des

äuszern lebens Goethes und mhd. lyrik.

B. privatlectüre.

Aus JVeytags 'mittelalter' und 'ahnen' bd. 3. Herders 'Cid',

Scheffels 'Eckehard', 'Luise', Uhland 'sängerliebe', Schiller '30jhr.

krieg' (vgl. unten).

Auf einigen gymnasien werden in der untersecunda die dich-
ter der freiheitskriege getrieben, diese gehören, da bei

ihnen vor allem das stoffliche und patriotische interesse im Vorder-

gründe steht, nach der obertertia, und zwar in das letzte
Vierteljahr, wo diese leetüre parallel und ergänzend neben dem
geschichtsunterricht über die freiheitskriege hergeht und damit
festeren boden gewinnt.

Wie sind die genannten neueren dichtungen zu
lesen?

Zunächst gelten bei der methode des Unterrichts über neuere

litteraturdenkmäler dieselben allgemeinen grundsätze, die bei der

leetüre mhd. dichtungen berührt wurden, speciell sei für diesen

Unterrichtsgegenstand noch folgendes bemerkt: bei dem vorge-

schlagenen plane wird der untersecunda eine Dichtungs-
gattung, die epik, in ihren verschiedenen formen zu-
gewiesen: 1) die volksepik a. als lied, b. als epos; 2) das mittel-

alterliche kunstepos; 3. die moderne bailade und romanze; 4. das

thierepos, das seines satirischen gehaltes und seines eigenartigen

Personenmaterials wegen als besondere gattung aufgestellt werden

mag. es fehlt nur die form des modernen idylls, diese fällt mit

Hermann und Dorothea sowie mit der Luise der obersecunda

zu. das moderne epos, der roman, ist in der privatlectüre vertreten,

es liegt auf der band, dasz der Unterricht die epischen for-
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men in untersecunda besprechen wird, natürlich durch
vergleicbung der vorgelegten dichtungen unter ein-
ander und berticksiehtigung des Homer, Virgil und
Ovid.

Die obersecunda wird an Walther, den Schillerschen ge-

dienten, an Uhlandscher lyrik die ersten grundbegriffe der
lyrik entwickeln, einen gewissen abschlusz können diese erst in

prima an der lyrik Goethes gewinnen, dazu kommt hier die erste
fundamentierung der dramatischen poesie, die wesent-

lich nicht über ein deutliches Verständnis vom bau des gelesenen

dramas und einem bewustwerden des Unterschiedes in der anord-

nung des materials gegenüber dem epos hinauszugehen hat. es sei

hier bemerkt, dasz die ball ade und romanze für den letzteren punkt,

vor allem für die eigenart der exposition den Übergang zum drama
bildet (sehr fruchtbar ist z. b. in diesem zusammenhange Unlands
f räche' herbeizuziehen).

Die schwierigeren dichtungen sind in der classe
ganz zu lesen, so das drama, Hermann und Dorothea
und die Schillerschen gedichte. die leetüre selbst dür-
fen nur ganz knappe und kurze erläuterungen einzelner
Schwierigkeiten unterbrechen, die eingehende bespre-
chung von handlung, Charakteren oder gedarikengang
geschieht zum schlusz. wohl aber sind bei beginn einer neuen
lehrstunde kurze recapitulationen des vorher gelesenen zu empfehlen,

auch wohl am ende eines neuen abschnittes z. b. bei beginn eines

neuen actes oder gesanges, wenn zu besorgen ist, dasz die fortsetzung

der handlung ohne recapitulation des frühem unverständlich bleibt.

Es ist ferner notwendig, dasz die Schillerschen gedichte
eingereiht werden in den lebensgang des dichters, die
philosophischen in die geistesentwicklung desselben,
nicht das dadurch gegebene positive wissen ist von solcher Wichtig-

keit, dasz diese forderung aufgestellt wird , als nackte thatsache ist

die kenntnis der abfassungszeit von untergeordneter bedeutung; von
einschneidender bedeutung dagegen und von höchstem bildenden

werte ist , wie angedeutet wurde , die anleitung des jünglings , die

künstlerischen produete eines nach der Wahrheit und dem idealen

ringenden hochbegabten menschengeistes anschauen zu lernen, denn
weder die thatsächliche kenntnis des gedankengehalts einer dichtung
noch die blosze abschätzung desselben an einer aus der religion oder
anders woher gewonnen festen norm für Wahrheit und Sittlichkeit

besitzen eine wahre bildende und veredelnde kraft; ebensowenig die

appretierung einer dichtung für den bloszen ästhetischen genusz an
der form, der wahrhaft unvergängliche wert liegt auf dem sittlichen

gebiete, wir müssen den dichter als einen menschen kennen lernen,

der verirrungen unterworfen ist wie wir, der aber aus der trüben gäh-
rung der leidenschaft zu innerer selbstläuterung hindurchgedrungen
ist oder hindurchzudringen sucht, der also auf den dunklen pfaden
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dieses lebens feste normative punkte im auge hat oder, nach ihnen
sucht und ringt, d. h. nach den unverrückbaren sittlichen ideen, die

das menschliche leben bestimmen, als einen menschen in diesem
dränge der seele müssen wir den dichter kennen leinen , aber nicht

blos kennen, sondern auch schätzen, hochachten und lieben lernen,

zu diesen gefühlen ihm gegenüber zwingt uns die macht seines Wortes,

die gewalt seines geistes und die tiefe seines gefühls. ist eine liebe

und bewunderung dieser art beim schüler erreicht, so darf man mit
Sicherheit annehmen, dasz von hier ein positiver und mächtiger ström
auf seinen willen ausgeübt wird vermittels des fundamentalen triebes

dem gleich zu sein, was wir schätzen und lieben, durch den nach-
ahmungstrieb. dieser positive ström wird den jüngling heraus-

werfen aus dem elenden und hohlen Philistertum der genuszsucht,

aufstören aus der blasierten Verachtung und gelangweiltheit bei

idealen fragen und hintreiben auf den weg zum idealen, es ist zeit,

wahrlich hohe zeit, warnende und mahnende worte zu sprechen

gegenüber dem altklugen streben unserer zeit nach bildung, bildung

in dem sinne alles wissen und kennen zu wollen, und die äugen und
die herzen hinzulenken auf den unverbrüchlichen wert des sittlichen,

und die erkenntnis als das organ hinzustellen, das im Wechsel der

erscheinungen die unverrückbaren normen des menschlichen wollens

und handelns, die sittlichen ideen, aufzufinden hat.

In untersecunda würde demnach ein kurzer überblick
über das äuszere leben des dichters zu geben sein, die wich-

tigen daten desselben sind fest einzuprägen, die obersecunda
zeichnet in diesen rahmen eine reihe von zügen aus dem
inneren leiben und den einflüssen, die auf dasselbe ge-
wirkthaben, des dichters anteilan der stürm- und drangperiode
wird kurz gekennzeichnet, die schüler mögen ruhig die vier jugend-

dramen lesen, selbstverständlich wird man einen zwang nicht aus-

üben, mögen sie sich in dem schäumenden und doch edlen most
eine weile betäuben, die nachwirkung ist keine schädliche, wenn nur
der sittliche abklärungprocess des dichters ihrem Verständnisse nahe

geführt wird, wenn nur des dichters wissenschaftliche beschäftigung

mit geschiente und philosophie, seine annäherung an die antike als

das geistige mittel dargestellt wird, seine erkenntnis zu klären und
sein gefühlsleben zu läutern und zu veredeln und die oben genannten
dichtungen als die reifen fruchte, die dieser zeit des keimens und
Wachsens entfallen, dagegen wird selbstverständlich der einflusz der

antike auf des dichters dramatische thätigkeit der prima vorbehalten

bleiben, wo das Verständnis für die kunstform des dramas durch

Leasing, Shakspeare, Götz, die Schillerschen dramen und eine Sopho-

Üeische tragödie vertieftest.

Aber eine ahnung von der einwirkung der antiken
fcunst auf die blütezeit unserer poesie wird mangeben
können an Hermann und Dorothea, man wird das gefühl er-

wecken können, dasz die wahre bildung durch die antike nicht etwa
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in stofflicher abbängigkeit von den historisch gewordenen indivi-

duellen zuständen jener zeit beruht, sondern in der Verschmelzung

modernen geistes mit antiker formenVollendung, in der vollen har-

monischen Versöhnung der widerstrebenden elemente des menschen-
herzens. ein gefübl für die vollendete form der antiken kunst also,

er füllt mit den reichen verästungen und Verzweigungen des modernen
individuellen lebens wird man dem schüler aus einer parallele zwi-

schen Hermann und Dorothea und der Odyssee erwecken
können und müssen, dieser bin weis führt auf die forderung, dem
schüler in einem kurzen lebensgange Goethes zu zeigen,
wie dieser gröste deutsche dichter von verwandten anfangen wie
Schiller schlieszlich sich zu einer verwandten kunstanschauung ent-

wickelt hat. in den kreis der besprechung ist der R ein eke herein-

zuziehen, Goethes bearbeitung löst hier dasselbe problem wie in

Hermann und Dorothea, wenn er den alten deutschen stoff un-

berührt in seiner eigenart in die classische form des hexameters um-
gieszt.

Ich habe das vertrauen, dasz die besprochene lectüre das schön-

heitsgefühl des schülers, den adel seiner gesinnung und sein logisches

vermögen in hohem grade fördern wird.

Doch wir musten auch als ziele des Unterrichts hinstellen, eine

correcte und gebildete spräche herauszubilden und den schüler in

der disposition und invention allgemein wesentlicher themata zu üben.

6. Die bildnng des stils und die Übungen im disponieren.

Die vorgeschlagene lectüre war poetisch, und so viel

ist deutlich, unmittelbare muster des prosaischen stils

findet der schüler nirgends in der poesie. wie oben an-

gedeutet war, unterschieden sich die stilarten 1) nach der Stellung

des subjects zur angeredeten person, 2) nach der Stellung des reden-

den subjects zu seinem objecto, ich spreche hier nicht von den in-

dividuell entwickelten stilarten eines Schriftstellers, sondern von
stilunterschieden, denen der stil der gesamtheit wie der individuellsten

persönlichkeit untersteht, über einen gutskauf sind sehr verschiedene

stilarten möglich : ein bericht an die behörde oder das gericht wird
sich stilistisch sehr wesentlich von einem privatbriefe an einen guten
freund unterscheiden, der privatbrief wird wieder einen wohlwollen-
den, spöttischen, humoristischen, entrüsteten, schmerzlichen, fröh-

lichen u. s. f. ton annehmen können, die stilistische färbung ist also

bedingt durch die gefühlslage, von der aus das object der darstel-

lung angeschaut wird und zwar nach zwei richtungen, nemlich ob
diese gefühlslage mechanisch und blind wirkend ist, oder ob das
subject das künstlerische bedürfnis hat, den angeredeten in die eigene
gefühlslage zu versetzen, so ergibt sich eine lange, lange reihe von
Stilnuancen in der gefühlsscala vom schmerz zur freude, vom niedrigen

und gemeinen zum erhabenen.
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Dem kinde gegenüber spricht man in anderem tone als dem
erwachsenen und vielfach mit andern worten , unter guten freunden

ist man weniger gewählt im ausdrucke als im formenfesten kreise

ferner stehender hochgebildeter männer. also die jedesmalige sociale

Stellung, die der gebildete beim sprechen einnimmt, bedingt den stil

und ton seiner rede, die socialen Verhältnisse des ungebildeten

mannes sind viel einfachere , er spricht
f wie ihm der Schnabel ge-

wachsen ist', pflegen wir zu sagen, d. h. er kennt wesentlich nur
eine Stellung der angeredeten person gegenüber, nur nüanciert in

der scala vom schmerz zur freude, vom scherz zum zorn oder Ver-

wunderung, daher fehlt in diesen kreisen der edlere stil , der er-

habenere ausdruck ganz. 2

Wir sprachen bisher nur vom mündlichen ausdrucke, und doch

ist dieser wesentlich von der Schriftsprache verschieden, diese ist

ein ideales centrum, das nirgends wirklich gesprochen wird, dem
man in dem höheren gespräche der gebildeten kreise allerdings nahe

zu kommen sucht, ohne es wirklich je zu erreichen, je ungebildeter

der sociale kreis ist, je weiter steht der mündliche ausdruck von
diesem centrum ab.

Diese bemerkungen waren nötig zum richtigen Verständnis der

aufgäbe, die uns erwächst, wenn wir die schüler höherer anstalten

in der deutschen Schriftsprache fest und sicher machen wollen, die

kleinsten schüler sprechen deutsch, natürlich das deutsch, was sie

zu hauss und in den kreisen , in denen sie von hause aus stehen,

haben sprechen hören, so verschieden die bildung dieser kreise ist,

so verschieden wird die sprachliche gewandtheit des Schülers sein

und eben so weit von dem ziele und centrum der Schriftsprache, die

socialen kreise einer landschaft sind concentrische kreise , am wei-

testen ab von ihrem centrum, der Schriftsprache, steht der bauern-

dialect auf dem lande, die spräche der ungebildeten und halbgebil-

deten Stadtbevölkerung ist auf dem boden der bauernsprache er-

wachsen, hat sich jedoch dem Schriftdeutsch mehr und mehr genähert,

die stilistischen abweichungen von der Schriftsprache werden somit

bei kindern derselben landschaft auch aus verschiedenen socialen

kreisen unter sich verwandt sein, eine gesunde methodik nun
hat einen doppelten weg die fehler zu beseitigen

:

1) sie wird den schülern stets das stilistisch nor-
male vor äugen führen und so eine gesunde saat in die
seele der schüler legen; 2) sie wird das unkraut unter
dem weizen auszurotten suchen, a. durch verbessern
einzelner fehler, wo sie auftreten, b. indem sie dem
schüler die äugen öffnet für das was unkraut ist, damit
er nicht hedrich für weizen verkauft, kommt auf diesem
boden nur hedrich vor, nicht brennessel, so wird man

* vgl. zu dem hier und im folgenden gesagten vf. in ztschr. f. dtsch.

Philologie 1880 über dialectforschung.
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dem knaben den unterschied von hedrich und weizen,
nicht von brennessel und weizen klar zu machen haben,
d. h. man wird sorgfältig und genau zu beobachten
haben, welche eigentümlichen abweichungen hat die
vulgärsprache der einzeln enlandschaft von der Schrift-
sprache, auf diesen punkt hat man besonders gewicht beim Unter-

richt zu legen, sehr zu wünschen wäre es, dasz die lehrer
der verschiedenen an stalten einer stadt und landschaft
sich einigten, um diese eigentümlichen abweichungen
fest zu bestimmen.

Zu diesen localen oder idiotisch-dialectischen eigentümlichkeiten

der vulgärsprache gegenüber der Schriftsprache kommt eine grosze
zahl von abweichungen der vulgärsprache überhaupt,
es ist hier nicht die stelle, diese Varianten ausführlich zu besprechen,

ich werde sie nur kurz andeuten, 1) die sprachlichen nüancierungen

der Vorstellungen sind reicher in der Schriftsprache als in der Volks-

sprache, a. nach sachlichen diflferenzen der Vorstellungen selbst,

b. nach psychologischen diflferenzen in der gefühlslage des sprechen-

den
, 2) der satz- und periodenbau ist viel feiner entwickelt in der

Schriftsprache als in der Volkssprache
, 3) die Schriftsprache besitzt

eine grosze menge von worten , deren sinnlich-anschauliche bedeu-

tung geschwunden ist, und die nur rein logischen Operationen dienen,

4) die Schriftsprache ist maszvoller und vorsichtiger in urteilen z. b.

des lobes und tadels, in den graden der gewisheit, den graden der

Steigerung
,

5) die Wortstellung ist in der Schriftsprache fester ge-

regelt als in der Volkssprache.

Der stilistische unterriebt im lateinischen geschieht sachgemäsz

an der vergleichung des deutschen und lateinischen ausdrucks, sollte

dieselbe methode der vergleichung nicht auch für den Unterricht in

der deutschen Schriftsprache die gebotene sein? es würde eine
stete vergleichung des vulgär- und Schriftdeutsch zu
fordern sein, um vergleichen zu können, müssen uns beide glie-

der der vergleichung klar und bekannt sein , und darin liegt eben
die Schwierigkeit der methode, dasz wir die vulgärsprache zwar
im allgemeinen kennen, dasz uns jedoch die formen des ausdrucks

im einzelnen falle meist nicht gegenwärtig sind, es wäre daher sehr

zu wünschen, dasz die beobachtungen des einzelnen über diese punkte
auch den übrigen collegen, z. b. durch programmarbeiten zugänglich

gemacht würden, bei dem heutigen stände der dinge ist man allein

auf die eigene beobachtung hingewiesen, es sei hier ein nicht un-
wirksames mittel empfohlen, das die eigene beobachtung des lehrers

schärft und wohl geeignet ist, dem schüler eine summe fester stili-

stischer thatsachen fest einzuprägen: man sammle beiderauf-
satzcorrectur die stilistischen fehler der schüler nach
bestimmten gesichtspunkten, bei der zurückgäbe der
aufsätze fasse man die einzelnen fehler nach diesen ge-
sichtspunkten in der besprechung zusammen und führe
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sie auf ein allgemeines stilistisches gesetz zurück. —
Hat der lehrer durch sorgfältige beobachtung dieser fehler seine

kenntnis von der sprachlichen gesamtlage der schüler geklärt, so

wird er bei prosaischer und poetischer lectüre vielfach gelegenheit

finden, das stilistische vermögen der schüler den normen der Schrift-

sprache näher zu fuhren.

Doch wir müssen noch einmal in die seele des schülers zurück-

schauen, kommt der knabe auf die höhere schule , so weisz er sich

zwar über die geläufigen und alltäglichen dinge des in seinem an-

schauungskreise liegenden lebens vulgär auszudrücken, dieser an-

8chauungskreis erweitert sich aber von tag zu tag durch neue Vor-

stellungen und damit auch durch neue worte oder durch neue be-

deutungen bekannter worte. die alten Vorstellungen gehen im
fortschreitenden denken neue Verbindungen ein, und auch die ge-

dankenmäszige Verbindung erweitert den Sprachschatz des knaben.

ein jeder unterrichtszweig thut hier sein teil zur intellectuellen und
sprachlichen förderung des knaben, diese förderung sollte stets den

ansprüchen der Schriftsprache gerecht zu werden suchen, denn sie

gibt eben die positiven demente zur bildung des schülers, deren

sprachliche form sich schlieszlich mit der Schriftsprache decken soll,

aber das centrum der bildung des gymnasiasten , besonders auf den

unteren stufen, ist der lateinische Sprachunterricht, der knabe lernt

eine ziemlich bedeutende anzahl lateinischer worte mit deutscher be-
*

deutung, die zuerst gelernte deutsche bedeutung musz bei der Über-

setzung stets wider associiert und der Übersetzung zu grimde gelegt

werden, nun gibt es nur sehr wenige lateinische worte, die sich mit

den entsprechenden deutschen Worten wirklich decken, es werden
im wesentlichen nur die ausdrücke für die einfachsten einzelanschau-

ungen sein, durch das sogenannte 'wörtliche* übersetzen, richtiger

gesagt , die widergabe des lateinischen wortes durch das zuerst ge-

lernte deutsche wort wird natürlich ein undeutscher satz zu tage ge-

fördert.

Zu dieser differenz des lateinischen und deutschen, als sprachen

zweier historisch völlig verschiedener Völker, kommt eine andere

differenz : das lateinische der Ciceronischen zeit ist soeben erst der

gebildeten vulgärsprache entwachsen, es ist eben Ciceros unvergäng-

liches verdienst, diese Überleitung vollzogen zu haben, aber mit

einem schlage liesz sich die armut in der nuancierung nicht ab-

streifen, so fallen im lateinischen eine menge von Vorstellungen,

die in der gebildeten deutschen Schriftsprache durch besondere worte

nüanciert sind, unter einem worte oder einer phrase zusammen, und
so kann im lateinischen Sprachunterricht eine grosze gefahr für den

deutschen stil unserer schüler liegen , und diese gefahr verwirklicht

sich, wenn wir uns mit der sogenannten 'wörtlichen' Übersetzung

begnügen, dazu kommt, dasz die sogenannte 'eigentliche* bedeutung

eines wortes oder einer phrase häufig schon im 17n jahrhundert oder

noch früher von den deutschen grammatikern und lexicographen fest-
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gestellt ist und somit besonders bei pbrasen im schneidendsten gegen-

satz zu unserem heutigen sprachbewustsein steht, ich erinnere an
urheber, gereichen zu in den manigfachsten Verbindungen,

teils — teils = lat. et — et, vel — vel, ergötzen u. a. die

sch Hieraufsutze geben redendes zeugnis von dieser Vorbildung des

s ti 1s . hier einige beispiele aus obersecundaneraufsätzen idiesgerade
gereichte dem Alcibiades zum nachteile; für assequi,
consequiist die bedeutung erlangen fest geworden in den manig-
fachsten Verbindungen; der obersecundaner schreibt daher vorteil
erlangen statt gewinnen, erringen, und die kriegsmacht
erlangte in Sicilien manche vorteile, oder gar er hat das
bündnis erlangt, ein anderes verbum ist bewirken nach lat.

efficere, dem deutsch eine menge von nüancen gegenüberstehen,

ferner praeditus begabt, so mit einem vorzüglichen
rednertalente begabt; die erste stelle im Staate be-
haupten stammt aus der Übersetzung von principatum ob-
tinere; Alcibiades war auch den künsten des friedens
nicht abgeneigt, er machte den bund der mittelstaaten
den Athenern geneigt, er liesz sich die Stärkung des
bundes zur besonderen sorge sein, das führt auf das schreck-

liche deutsch, welches die schüler bei substantivischer Übersetzung

lateinischer participial- und infinitivsätze zu brauchen pflegen, wo-
von auch unsere modernen Stilisten oft merkwürdige proben ablegen,

z. b. die Wiedergewinnung des Hellespont. oder lateinische

bildliche ausdrücke werden einfach in das deutsche übertragen , so

die Übersetzung von inflammare durch entflammen, z.b. Hoff-
nungen und wünsche entflammenden Alcibiades.

Man wird meine beobachtung bestätigen können, dasz der-

gleichen latinismen besonders häufig sind in aufsätzen über themen
aus dem classischen altertum, die oben angeführten ausdrücke waren
sämtlich aufsätzen über Alcibiades entlehnt, es ist ja psychologisch

durchaus verständlich, dasz der schüler den stoff stets in der be-

treffenden sprachlichen form festhält, unter der er ihn kennen ge-

lernt hat. ihm erscheint das gebiet des classischen altertums durch

das Übersetzungsdeutsch so durchaus eigenartig, dasz er die Ver-

hältnisse jener zeit nur schwer mit den verwandten Verhältnissen

der neueren geschichte associiert. ein Verständnis der alten cultur

ist jedoch erst möglich, wenn sie unter den allgemeinen gesichts-

punkten gefaszt wird, denen auch die moderne cultur untersteht. 3

8 man identifiziere das hier gesagte nicht etwa mit der forderung,
antike Verhältnisse in der darstellung vollständig zu modernisieren, wie
dies Mommsen thut. eine derartige behandlung der geschichte halte
ich für durchaus unzulässig, wenigstens für die schule, für diese ist

eine anempfindende darstellung durchaus geboten, d. h. eine
darstellung, die einer allgemein ethischen gefühlslage entspricht, welche
man mit den culturverhältnissen und der sittlichen Weltanschauung des
classischen altertums verbinden musz; eine darstellung ferner, die bei
einer vergleichung der alten und modernen zeit einen beträchtlichen
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Jene stilistische ungelenkheit beweist eben ein mangelhaftes
Verständnis für gebiete der alten geschichte. zunächst musz da-
her an die lateinische schriftstellerlectüre die for-
derung einer correcten und gebildeten deutschen Über-
setzung gestellt werden, nicht blosz vom Standpunkte des

deutschen aus, ebenso von dem des lateinischen, denn stilistische

gewandtheit im lateinischen ist für ein volk, das als grundlage seines

denkens und Sprechens die muttersprache gelten läszt, nichts anderes

als die fähigkeit, deutschen gedanken mit leichtigkeit eine sinnent-

sprechende lateinische form zu geben, von einem fortgeschritteneren

schüler darf man auch einen fortschritt in stilistischer gewandtheit

beim gebrauch der muttersprache annehmen, für ihn ist also eine

glattere und correcte deutsche gestaltung des gedankenausdrucks
die basis, von der er die Umsetzung vorzunehmen hat. will man
nun diese fähigkeit an Übersetzungen aus dem deut-
schen in das lateinische üben, so sollte man doch sicher
nur wirklich correct deutsche texte vorlegen, aber man
sehe die texte nur an, welche zur Übersetzung zurecht gemacht sind,

ich will nicht einmal von den Übungsbüchern für mittlere und
untere classen reden, ich schlage das erste beste stück aus Seyfferts

vielgebrauchtem übungsbuche für secunda auf, da handelt stück X
von liebe und fleisz, die erstere, heiszt es (nemlich die liebe

ist gemeint) von beiden regt das gemüt an und begeistert
uns zum handeln; der andere (d.h. der fleisz), bewirkt,
dasz die menschen das hohe und ruhmwürdige mit
groszer mühe und anstrengung erreichen (als ob der fleisz

dem menschen eine menge von hindernissen in den weg legte), das

ist erbärmliches und dazu falsches deutsch, nun erst die Stilmischung

!

es folgt ein pathetisch-rhetorischer satz: die liebe nemlich, die
liebe der Wissenschaft war es, die einen Plato, einen
Aristoteles und andere in der weit hellleuchtende
Sterne einst erzeugt und zum ewigen rühme empor-
gehoben, dazu aber: einige sind der meinung, und zwar
mit unrecht, dasz die köpfe unserer zeit träger und
stumpfer wären, als die der alten gewesen sind, — im
trägsten sande langweiliger und umständlicher belehrung, und dabei

die k ö p fe

!

Wie fruchtbar läszt sich das umsetzen einer sprachform in die

andere für die stilbildung machen ! aber solche bücher dürften nicht

geduldet werden, sie sind der verderb für den lateinischen stil nicht

minder als den deutschen. 4

uberschusz von antiken Vorstellungen anerkennt, welche sich mit mo-
dernen Vorstellungen nicht decken (vgl. Bürgemeister von römischen
Verhältnissen), ich kann hier auf diesen so wichtigen punkt der Stili-

stik nicht näher eingehen.
4 da ich auf den einwurf, der secundaner sei nicht im stände gutes

deutsch in das lateinische zu übersetzen, nicht näher eingehen kann,

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. *bt. 1882. hft.2. 8
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Was hier vom lateinischen gesagt ist, gilt auch vom griechischen,

wenn auch im geringeren masze, und ebenso von den modernen
sprachen

;
gerade die schludrigen und saloppen Übersetzungen aus

französischen und englischen Schriftstellern haben eine wahre flut

undeutscher ausdrucksweisen in deutsche Schriften gebracht, nicht

blosz in schüleraufsätze (man vgl. u. a. Brandstaetters gallicismen).

soll- ein correcter und gebildeter deutscher stil auf den
höh er n schulen erreicht werden, dann müssen die fremd-
sprachlichen unterrichtszweige unerbittlich im eignen
interesse, wie in dem der gesamten ausbildung des
Schülers auf gute Übersetzung ins deutsche halten und
nur gute deutsche texte zur Umsetzung in die fremde
spräche vorlegen.

Eine andere forderung war an den altclassischen unterrieht von
sachlicher seite zu stellen, der altclassische stoff musz mit
dem modernen in beziehung gesetzt werden, so dasz der
schüler die verb in dungbeid er unter höhern kategor ie

n

ohne Schwierigkeit vollziehen lernt, diese aufgäbe würde
1) der Übersetzung aus dem lateinischen und griechischen, 2) dem
geschichtsunterrichte zufallen, ich verweise auf die lehrreichen aus-

führungen Hieckes über den geschiehtsunterricht , die zu einer ver-

wandten forderung von ganz andere seite gelangen.

Wir haben gewisse störende elemente in der ausbildung des

deutschen stils untersucht, wir kennen den feind, haben auch auf
einige mittel hingewiesen, demselben zu begegnen, wird es aber
genügen, auf der stufe von secunda die wöchentlich in
circa 19 lehrstunden und sehr vielen stunden der häus-
lichen Vorbereitung aus den fremden sprachen und in
der noch ausgedehnteren zeit der Unterhaltung ein-
dringenden feindlichen elemente durch eine monat-
liche aufsatzcorr ectur zu paralysieren?

Nun ein anderes mittel ist das gesprochene wort des
lehrers und die controle über die mündlichen auslas-
sungen des Schülers. — Das wort des lehrers musz der gebil-

deten conversation der besten kreise gleich stehen, bei dem höheren
geistigen stoße, über den er spricht, musz er vielfach der Schrift-

sprache näher kommen als jene, aber soll sich das unmittelbare

wort des lehrers decken mit der Schriftsprache? im wortgebrauch
mag man allenfalls eine solche anforderung stellen, — aber auch im
satzbau und der Wortstellung? ich will nicht a priori in abrede
stellen, dasz es redekünstler gibt, die ihre worte drechseln, als soll-

ten sie geschrieben werden, oder die reden wie ein buch, — aber
davon bin ich überzeugt, dasz jede frische der unmittelbarkeit, jeder

so sei nur dieses gesagt, allerdings so lange nicht besser aus dem
lateinischen in das deutsche übersetzt wird, wäre es ein ding der Un-
möglichkeit, doch hierüber ein ander mal.

Digitized by Google



Die ziele und die methode des deutschen unterrichte in der secunda. 115

hauen des geistigen anteils am stoffe wie an den schülern unter dieser

tarnst oder ktlnstelei erstirbt, ein glück für die schüler ist

es sicher nicht, wenn der lehrer redet wie ein buch, dazu
kommt ein zweiter punkt: der lehrer darf in seinen mittei-
lungen gar nicht das bestreben haben, das absolut beste
zu geben, denn seine worte sollen in erster Knie dem schüler ver-

ständlich sein und das herz desselben treffen, nicht aber wie ein

sauber geschriebenes und gefeiltes Schriftstück studiert werden,

also muster der Schriftsprache hat der schüler auch
nicht am worte des lehrers.

Die deutsche Schriftsprache musz aus den pro-
saischen denkmälern unserer spräche erlernt werden.

Nach dem heutigen lehrplane der meisten, wenn nicht aller

anstalten Preuszens würde für die secunda keine zeit zur prosaischen

leetüre in der classe übrig bleiben, genügt für diese stufe
allein prosaische pri vatlectüre ? ich glaube kaum, bis

tertia inclusive sind Schilderungen, erzählungen und einige wenige

abhandlungen leichteren inhalts gelesen, in secunda beginnt
die abhandlung; der ausdruck, die stilfärbung und der satzbau

der abhandlung unterscheidet sich sehr manigfach von den ent-

sprechenden formen der Schilderung und erzählung. die ausdrucks-

weise musz allmählich abstracter werden, da die beweisführung die

einzelne Vorstellung auf den allgemeinen begriff zurückzuführen hat.

gerade diese sprachliche Operation macht dem schüler die meisten

Schwierigkeiten, soll er sich da ganz allein tiberlassen sein? mögen
wir die deutsche privatlectüre noch so genau controlieren, eine con-

trole, ob der schüler den gedankenmäszigen ausdruck wirklich ver-

standen und sich mit richtigem inhalte eingeprägt hat, werden wir

niemals üben können, und wer hilft dem schüler, wenn er den ober-

oder mittelsatz eines Schlusses nicht versteht? und bleibt ihm dieser

unverstanden, wie kann er die sich anschlieszenden folgerungen ver-

stehen? und versteht er den inhalt einer abhandlung nicht, wie

kann er sich den sprachlichen ausdruck , den er liest, zum richtigen

gebrauche aneignen ?

Ferner, ist sein stilistisches gefühl auf dieser stufe schon so weit

entwickelt, dasz er sich sagen kann, hier habe er es mit humoristi-

scher, hier mit pathetischer, dort mit nüchtern belehrender darstel-

lung zu thun? wird nicht ohne hilfe des lehrers die ver-
derblichste und widerlichste stilmischung eintreten
müssen, selbst den günstigsten fall angenommen, dasz der schüler

inhalt und ausdruck der schritt im einzelnen verstanden hat?

Und welche schriften sollen wir dem schüler zur
privatlectüre empfehlen? auch ich habe Schillers 30j äh-
rigen krieg genannt, und aus innern gründen ist diese wähl ge-

wis gerechtfertigt, aber man sehe doch diese schrift einmal auf den

stil an , kann man sie von dem stilistischen gesichtspunkte aus so

ohne weiteres als stilmuster empfehlen ? gewisz nicht, da ich weisz,

8*
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dasz der deutsche stil das Stiefkind unserer gebildeten weit ist, will ich

einige proben von einer einzigen seite jener schrift geben, und man
urteile danach: in keinem andern falle, als unter diesem
war es den schwächern für sten möglich, die ans trengun-
gen von ihren ständen zu erzwingen, wodurch sie der
österreichischen macht widerstanden —, die prinzen
habensichaufdemwege zur uni Versalmonarchie durch
nichts mehr gehindert — , ein lebhafteres und näher
liegendes interesse als der nationalvorteil oder die
Vaterlandsliebe, und welcher von bürgerlichen Ver-
hältnissen durchaus unabhängig war, fing an. — Doch
dies genüge! die s ti Iis tischen ab weichunge n von demheu-
tigen sprach bewusts ein und, offen gesagt, die mängel
in Schillers prosaischem stil sind auszerordentlich
zahlreich, ohne ein gegengewicht in der classenlectüre
musz ich die privatlec türe des 30jährigen krieges stili-

stisch für verderblich halten; sehr zu bedauern ist es,

dasz wir nicht eine ausgäbe mit kurzen stilistischen
bemerkungen fttrschüler haben.

Es scheint mir unumgänglich notwendig ein pro-
saisches lesebuch auch für die secunda mit muster-
stücken aus den besten deutschen prosaisten. auszer der

in viel höherem masze als Schillers mustergültigen prosa Leasings

und vor allem Goethes, zum teil auch Herders, müste dies buch
aufsätze vereinigen von den zum teil glänzenden Sti-

listen der neusten zeit, ich nenne hier in erster linie wieder
Freytag, die historiker Ranke, Droysen, Haeusser, den litterar-

historiker Hettner, zum teil auch Gervinus. von den mir bekannten
lesebüchern entspricht dieser forderung am meisten das lesebuch

von Masius.

Zu derselben forderung führt uns die aufgäbe , die schüler in

sachgemäszer inventio und partitio zu üben, es genügt offenbar
nicht, an einzelnen themen die gesichtspunkte der
ausarbeitung nur skelettartig entwickeln zu lassen,
ebenso musz der schüler geübt werden, aus demskelett
eine leibliche gestalt zu schaffen, er musz daher an bei-

spielen den körper in seine teile zu zerlegen lernen, er musz den
einzelnen teil als notwendiges glied eines lebensvollen, zweckgeord-
neten ganzen erkennen lernen, diese Übungen wird man erfolgreich

nur am wohlgelungenen aufsatze eines geistig hochstehenden und
gereiften mannes vornehmen können.

Ich meine jedoch nicht, dasz der stoff der poeti-
schen lectüre durch den der prosa noch einfach ver-
mehrt worden soll, das geistige material, wie es oben zusammen-
gestellt wurde, ist grosz und ausgedehnt genug, es bedarf keiner er-

weiterung. ich meine, der stoff der prosaischen lectüre
musz sich einfach ergänzend und vertiefend an die
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poetische lectüre anschlieszen. werden z. b. Schillers philo-

sophische gediente gelesen , es soll die beziehung zwischen dem ein-

zelnen gediente und der totalen anschauungsweise des dichters ver-

standen werden, — da lege man ein prosastück vor, in dem diese

beziehung vollzogen wird, man halte darauf, wie in der
poesie, dasz beim vorlesen auszer der richtigen beto-
nung der einzelnen Satzteile auch die Stimmung des
prosaikers im tone getroffen wird, dann prägt sich der
einzelne ausdruck auf der basis der gefühlslage des
ganzen ein, und der schül er empfindet unmittelbar die
stilistische Verwendbarkeit des ausdrucks. man halte

darauf, dasz der gedankengang klar angeschaut wird, dasz jeder

gedanke in seiner beziehung auf den zweck des ganzen erfaszt wird,

man lasse dann am skelett des prosastückes den schüler selbst münd-
lich und schriftlich die gedanken ausführen, zunächst einfach repro-

ducierend. man lasse bei der reproduetion auch die stim -

mung des prosaikers verändern und verlange eine nüchtern

belehrende darstellung über denselben gegenständ, der schüler wird

bei dieser Umwandlung noch vielfach am ausdrucke des Originals

kleben, er wird ausdrücke beibehalten, die nicht in seine stilgattung

passen , diese corrigiere man und wecke so das gefühl für die stil-

unterschiede.

Man sagt mit recht, man werde nicht lesestücke finden,
die den hergebrachten regeln der rhetorik von derin-
ventio und partitio entsprächen, was liegt denn aber an
dem hergebrachten rhetorischen Schematismus? hat der schüler die

vorliegende disposition erkannt, dann leite man ihn an, den stoff

wieder zu durchdenken und zu untersuchen , ob eine andere eintei-

lung möglich gewesen sei. hat man ein brachstück aus einem
gröszeren ganzen vorgelegt, so lasse man prüfen, wie die ausführung
des einzelnen abschnittes durch den gesamtplan des Werkes beein-

fluszt werden muste , während eine einzelne abhandlung diesen ge-

danken hätte hinzuthun, jenen fortlassen müssen u. s. f.

Ich schliesze mich dem wünsche von Laas an, dasz ein ('stili-

stisch-rhetorisches') prosaisches lesebuch für die obere
stufe ges chaf fen w erde; doch betone ich noch einmal, sto ff-

lich musz dieses buch einer ergänzung der oben ent-
wickelten lectüre bilden, die in demselben enthaltenen ab-
handlungen müssen ausführungen enthalten: 1) über die litterar-

historische Stellung der denkmäler, 2) über die einschlagende cultur-

geschichte, 3) über die wichtigsten punkte der poetik, — also ein

lesebuch, das ein wahres hand- und bilfsbuch des schttlers bei seiner

beschäftigung mit der deutschen litteratur sein kann, überhaupt

Vertiefung nicht Verbreiterung ist zu erstreben.

Selbstverständlich geht neben dieser classenlec-
türe eine richtig geleitete prosaische pri vatlectüre her.

Digitized by Google



118 Die ziele und die niethode des deutschen Unterrichts in der secunda.

C. Aufsatz und mündlicher Tortrag der schüler.

Die classenlectüre und der au sie anlehnende deutsche Unter-

richt soll geistige centren schaffen, auf die das denken und empfinden

des scbülers bezogen , und durch die er aufhellung und Vertiefung

in seinem inneren leben überhaupt erfahren soll, solche centren

lassen sich nur schaffen, wenn die gedanken, welche dem schüler

vermittelt werden, für den lebenswert des schülers eine durch-

greifende bedeutung gewinnen, — also wenn sie erhaben sind, wenn
sie den Charakter der allgemeinheit tragen, und wenn sie mit einer

klarheit und anschaulichkeit gegeben werden , dasz kunst und leben

in ihnen wie in einem Spiegel reflectieren. es musz dem schüler also

auch der weg gewiesen werden, wie er die einzelvorstellung des

lebens und der kunst auf diese normativen centren beziehen kann,

somit wird der deutsche Unterricht zu allen vorstellungsgebieten

der übrigen unterrichtszweige beziehung gewinnen können und sich

doch um seinen eigenen mittelpunkt bewegen, waren jene centren

ästhetische, sittliche und nationale, so werden auch die einschlagen-

den aufsätze aus diesen gebieten gewählt werden dürfen.

Die früheren stufen, quarta und tertia, haben zunächst die äugen
für die einzelerscheinung, für die einzelne handlung oder die einzelne

anschauung zu öffnen, die formen der darstellung sind hier erzählung

und Schilderung, die sec.unda geht einen schritt weiter, sie ver-
anlaszt den schüler die einzelne erscheinung in be-
ziehung zu anderen und zum menschen zu setzen, prac-

tisch teilt Dietrich die so erwachsenden aufgaben in solche , welche

1) nach der beziehung der dinge unter einander, 2) nach der be-

ziehung zu dem äuszeren, 3) zu dem inneren leben des menschen
fragen ; ferner in psychologische aufgaben, in moralische und ästhe-

tische.

Die ästhetischen fragen, soweit sie die ästhetische Wür-
digung eines kunstwerkes betreffen, gehören überhaupt nicht auf
die schule; insofern sie nach dem aufbau und dem gedankengange
eines gedichtes fragen, gehören sie auch schon in die obersecunda,

schwieriger und jedesfalls nur dem reiferen obersecundaner zu stellen

sind vergleichungen der anläge zweier oder gar mehrerer gediente.

Die moralischen aufgaben gehören auch in die se-
cunda, die leichtere stufe ist die aufgäbe, bedeutung und berech-

tigung einer sittlichen Sentenz oder eines Sprichwortes zu unter-

suchen, schwerer ist die aufgäbe, einen einzelnen sittlichen begriff,

wie freiheit u. s. f. darzustellen, letztere aufsätze gehören erst in die

prima, doch ich will nicht auf alle einzelheiten eingehen, für die ich

auf das treffliche schriftchen von Dietrich verweise, nur einen ein-

schlagenden punkt musz ich etwas eingehender besprechen.

Von den psychologischen thematen will Dietrich nur
fragen nach den motiven einzelner thaten oder handlangen bedeu-

tender personen der dichtung, später auch wohl der geschiente in
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der secunda bearbeitet sehen, die fragen nach den he rechen-
den motiven, d. h. nach dem Charakter will er der prima
zuweisen.

Sicher wird man dem weniger gereiften schüler nicht com-

pliciertere aufgaben stellen, die den überblick über das ganze nur
schwer ermöglichen, aber das eine musz man doch von vorn herein

festhalten: gedanken, welche dem schüler im Unterricht gegeben
werden, müssen zu solcher klarheit erhoben werden, dasz der schüler

sie auch schriftlich reproducieren kann, hält man das nicht für

möglich, so musz man auch zugestehen, dasz diese gedanken nicht

in den Unterricht hineingehören, will man mit Dietrich die Charak-

teristik von helden der dichtung von der secunda ganz ausschlieszen,

weil sie für den schüler zu schwer sind , so wird man sich sagen

müssen, jeder versuch des lehrers sei verfehlt, den Charakter im
Unterricht mit den Schülern zu entwickeln ; denn soll der Unterricht

fruchtbar sein, so musz der schüler auch den entwickelten Charakter

nach zu entwickeln vermögen, mir scheint Dietrich nur an die voll-

ständig selbständige Charakteristik zu denken, ohne hülfe des lehrers.

ich will mich hier nicht im allgemeinen Über die frage nach pro-

duction oder reproduction verbreiten, aber so viel steht fest, um
eine Charakteristik geben zu können, musz der schüler angeleitet

werden, der lehrer musz ihm an beispielen zeigen, wie er die

charakterzüge aufzufinden und zu einem ganzen zu ordnen hat; und
ehe dem schüler die aufgäbe gestellt wird, selbständig die analyse

eines kunstwerks und dann weiter die synthesis des gefundenen

einzelnen vorzunehmen, wird er in einem, vielleicht auch in mehreren

aufsätzen den mit hülfe des lehrers entwickelten Charakter darzu-

stellen haben, sollen diese aufsatzübungen der secunda fern bleiben,

so wird doch kein gedanke sein, dasz der secundaner ohne hülfe des

lehrers ein kunstwerk versteht, ich meine, schon die unter -

secunda musz einschlagende aufsätze bearbeiten, man
beginnt mit dem Charakter einer kleinen dichtung, geht dann zu den

8chematischen Charakteren der tiersage über , in obersecunda läszt

man die Charakteristik eines helden aus dem zusammenhängenden
epos und dem drama hinzutreten, schon der lehrer in sexta wird

den knaben fragen: was ist das für ein mann, von dem gelesen ist?

der knabe antwortet mit gut oder schlecht, der lehrer fragt in quinta

sicher, warum ist er schlecht? er läszt auch die eigenschaften : klug,

schlau u. s. f. finden, die folgenden stufen haben schon mit nuancier-

teren personen zu thun, welche neben sittlichen und intellectuellen

Vorzügen auch Schattenseiten bieten, sie lassen sich jenen einfachsten

kategorien nicht so ohne weiteres unterordnen, man hat hier schon

die feineren Schattierungen aufzusuchen, die Schwierigkeiten mehren
sich, aber soll nicht auch des Schülers kraft gesteigert werden, diese

Schwierigkeiten zu bewältigen?

Ich halte gerade die secunda für die rechte stufe, auf der zu

diesen Übungen im aufsatze angeleitet werden musz. dasz die cha-
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rakterschilderung nicht den höchsten anforderungen entsprechen

wird, ist natürlich, der pädagogischen bedeutung gerade dieser

themen wegen sei noch das folgende Uber die sache gesagt, schon

der quintaner lernt die verba sentiendi benennen, die verba des

affects treten in quarta hinzu , ebenso die verba des wollens mit u t

finale, es ist zwar sehr viel von dem knaben verlangt, unter diesen

allgemeinen kategorien etwas rechtes zu denken , aber bis secunda
soll er mit diesen begriffen umgehen gelernt haben, nun bringe man
dem secundaner zum bewustsein, dasz er mit diesen drei kategorien

den seelischen Organismus des menschen, in seinen verschiedenen for-

men sich zu äuszern, kennen gelernt hat, dann erhält der schüler einen

zunächst zwar rohen Schematismus für die menschliche seele, aber eine

basis , von der aus ein vertiefender blick in das Seelenleben möglich

ist, man lasse nach diesen drei kategorien die handlungen einer

person sammeln und weise auf ihre Wechselwirkung bin. man frage

weiter nach dem lateinischen ausdruck für Charakter, und man er-

hält durch rngenium et mores den unterschied von angeborenem
und anerzogenem, von intellectuell und sittlich, man lege dann dem
schüler eine ausgeführte prosaische Charakteristik vor und lasse sie

disponieren, so bietet der tertianercursus von Hopf und Paulsieck

Caesars Charakteristik von Mommsen, ein wahres muster der Cha-

rakterschilderung nach ingeniumetmores und bekanntlich über-
haupt eine der ausgezeichnetsten Charakteristiken, die je geschrieben,

sind dem schüler die äugen hierfür geöffnet, so lasse man in der oben
angegebenen weise einen poetischen Charakter bearbeiten, auch wohl
einen historischen mit benutzung einer Plutarchischen biographie.

Doch hiervon genug, nur noch weniges: eine jede neue art
der aufsatzform musz zunächst* unter anleitung des
lehrers angefertigt werden. — Neben dem aufsatze halte auch
ich es für geboten, dasz ein jeder secundaner wenigstens
einmal im Semester einen freien Vortrag halte, der-
selbe sei zu hause wohldurchdacht und behandle einen
teil der priva tlectüre, das thema stelle der lehrer oder
lasse es sich doch vorher vorlegen.

Nun blosz noch die eine bemerkung über die anzahl der
lehrstunden für das deutsche in secunda: mir, wie so vielen
andern scheint es unumgänglich notwendig, dem deut-
schen unterrichte mindestens drei stunden zu bewil-
ligen, wenn der ganze Unterricht nicht an halbheit und
ungründlichkei t kranken soll, man sollte wahrlich
einem centralen unterrichte wie dem deutschen gegen-
über nicht mit der zeit geizen.

Magdeburg. Ph. Wegener.
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13.

DER BEGRIPP DER METRIK.
(Fortsetzung.)

In dem gesagten besteht die wahre und eigentliche aufgäbe des

poeten. denn er hat einen Spiegel anzufertigen, durch welchen
er alles was er sieht, denkt und fühlt, zugleich auch das
'wie' seines sehens, denkens und fühlens dem be-
schauer offenbart und zeigt! zahllose beispiele zum beweise

dessen, wovon es sich handelt, liegen vor mir. doch nur die probe
an einem einzigen ganzen gedichte sei hier dargelegt, wählen wir
die iambisch-daktylische grundlage einer alkäischen strophe, zuerst,

um auf einen Vorgang hinzuweisen, der uns durch die gestaltung des

rhythmus lebhaft entgegentritt, scheinbar ist es eine kleinigkeit, aber
— kommen wir zur sache.

Der dichter will zunächst von einem bäume bemerken, dasz ein

knabe die zweige desselben nicht gut umbiegen kann, um sie heran-

zuziehen und seiner person hinreichend zu nähern, er singt daher:

o schlanker kirschbaum, welcher, an ästeu breit,

im garten dastand, wahrend ich klein noch war,
und mir den purpur seiner gaben

schenkte, die höchsten indesz und schönsten

fleichsam
mit neid ausweichend entzog dem griff

er hand!

hierin ist das störrige zurückschnellen der mit kirschen geschmückten
zweige, welche der knabe vergeblich zu sich heranzubringen sucht

und festzuhalten bemüht ist, durch den fall der rhythmischen teile

jedenfalls zutreffend ausgemalt, denn der rhythmus der fünften

zeile ist dergestalt gegliedert, dasz er gleichsam zerbröckelnd ab-

klingt: ausweichend entzog — dem griff — der hand. erst

ein schnellen durch den Choriamben ('weichend entzog') , dann ein

langsameres abgleiten durch zwei iamben ('dem griff, 'der hand'),

deren zweiter in die folgende zeile übergreift, um durch diese kleine

dadurch eintretende pause vollends das losgelöstsein des zweiges zu

versinnlichen mit entsprechendem pinselstriche, denn nach dem
worte ehand' ist der zweig schlieszlich entschwunden.

Prüfen wir die aus vier Strophen bestehende ode weiter:

— wie freudvoll schaut' ich dem vater zu,

der einst ihn abhieb, als noch früchte
* lockend an äuszersten enden hingen.

an dieser stelle erweckt der tonfall der letzten zeile, den sinn der

Wörter unterstützend, die deutliche anschauung von den im kreise

den stamm umrankenden zweigen, welche das auge verfolgt der

kirschen wegen, die noch daran übrig sind, an eine bewegung durch

die luft denkt man dabei nicht, sondern an den schwung des von
dem heile erschütterten Stammes, die beiden schlusziamben ('enden
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hingen') deuten auf eine gewisse mitunter eintretende ruhe hin. dann
heiszt es weiter:

da könnt' ich nun abpflücken auch diesen schätz,

vergnügt in blindbeit; aber die rene kam,
als ich des kirschbaums letzte kirsche
risz von den niedergestürzten zweigen.

bei 'letzte kirsche
9 neigt sich das haupt des knaben , wie man zu

sehen glaubt , trauernd zur seite. die schluszzeile der strophe ver-

lebendigt noch einmal durch einen kräftigen zug den stürz des ab-

gehauenen baumes, das bild der starren am boden aufgerichteten

liste und den moment, wo der knabe plötzlich erbangend zurücktritt,

diese Stimmung enthüllt die letzte strophe oder ode, nebst der mah-
nung des mit ernst ihn anschauenden vaters ; sie endigt nach der

zu gründe gelegten hauptharmonie also:

mein vater sah, dasz stumm und betrübt ich stand,

und sprach bedeutsam: 'menschen des angenblicks,
erkennt den irrtum, welcher lautet

«denk' an das heut und vergisz das morgen!»'

Wir wollen nun aber auch gleichsam die probe auf das vor-

stehende dreifache metrische exempel machen, um die richtigkeit

desselben zu beweisen, wohl zu merken: wir ändern nur die

rhythmen , ohne sie zu verschlechtern, was ihre äuszere
messung anbelangt, denn sonst könnte man mit recht einwenden,

ein schlechterer rhythmus genüge freilich nicht für die treffende dar-

stellung der gedanken. nein, wir wollen das äuszere der form keinem
tadel aussetzen, verändern wir daher die erste stelle nur sehr wenig

:

— ausweichend gleichsam neidisch dem händegriff
entzog; —

die zweite stelle etwa dahin

:

— als noch fruchte
rings an den säumen verlockend hingen;

die dritte stelle möge so gefaszt sein

:

von den gesunkenen zweigen abrisz.

die silbenmessung zeigt sich hierin ohne anstosz, der irihalt der drei

stellen ist derselbe , auch die Wörter sind fast durchweg dieselben

geblieben, und trotz alledem ergibt sich dem kenner auf den ersten

blick, dasz der schmelz der poesie verwischt ist, mehr oder weniger

in allen drei stellen, eine art Vossischer herbigkeit schmeckt aus
dem ganzen heraus , eine gewisse kälte weht uns an

,
obgleich die

messung noch viel genauer ist als sie bei Voss zu sein pflegte, die

einhaltung der äuszeren metrik reicht eben nicht zu. der geistige
pulsschlag fehlt in der probe auf das exempel. kurz, den sinn
finden wir wieder, aber in einer weise ausgesprochen, die, das metrum
abgerechnet, ganz prosaisch lautet! dazu ist die metrik, wie wir
noch weiter zeigen wollen, nicht vorhanden.
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Für meinen zweck könnte jedenfalls das obige geringe beispiel

einer blosz vierstropbigen ode gentigen, die bisherigen winke dürften

wohl ausreichend sein für diejenigen, welche selbst weiter über die

sache nachzuforschen geneigt sind, mein zweck bestand darin , den
theoretischen nachweis zn führen, dasz die metrik auch eine innere
seite habe , die von der allgemeinsten bedeutsamkeit sei

,
aufgefaszt

nnd erläutert werden müsse ! da jedoch dies kapitel hier zum ersten

mal aufgeschlagen wird, also neu ist, wollen wir ein übriges thun
und zur Sicherung eines vollen Verständnisses noch etliche blätter

hinzufügen.

Wenden wir uns zu beispielen aus der meisterschaft unserer

ersten glanzepoche. freilich , in Klopstocks , Goethes und Schillers

tagen war die richtige silbenmessung der neuhochdeutschen spräche

noch nicht so weit abgeschlossen, wie es heutzutag der fall ist; wir

treffen daher in der äuszeren grundlage der darstellung bei diesen

meistern mancherlei mängel an, die sie noch nicht zu vermeiden be-

dacht waren, kurz, die theoretische kenntnis des metrischen doppel-

begriffs gieng ihnen ab, wie sie unsern philologen abgieng. die

meister malten daher ihren gedankenausdruck unbewuszt, nach
dem geflihle , das ihren geist mehr oder minder stark bewegte , also

keineswegs nach einem blinden zufall oder bloszen glücklichen treffer.

das grosze talent ersetzt manche lehre wenigstens teilweise, ob man
aber bewust oder unbewust am besten arbeite, darüber sollte endlich

kein zweifei mehr bestehen, das bewuste kann nie weniger be-

deuten, wirken und ausrichten als das unbewuste

!

Wie einst den Hellenen, so genügte seither auch unsern dich-

tem eine auszergewöhnliche begabung, ihr hinblick auf die vorzüg-

lichsten muster und ihre unablässige sprachübung; sie suchten sich

die lichteste und vollkommenste bahn, so gut sie konnten, ich wähle
zunächst ein beispiel von der kunsthand Klopstocks, den anfang

seines herrlichen 'vaterunsers'

:

um erdeo wandeln monde,
erden um sonnen,
aller sonnen beere wandeln
um eine grosze sonne.

diese eingangszeilen des durchweg dithyrambischen gedieh ts rollen

ein mächtiges bild der himmelskörper auf. die dritte zeile deutet

die zahllosigkeit ihrer massen , die vierte die erhabenheit ihres

Zieles an: die dritte vollbringt es durch ihre ausdehnung auf vier

einzeln und langsam zu sprechende trochäen, die gegen die übrigen

Zeilen abstechen; die vierte bewirkt den gewaltigsten eindruck durch

die gemach dahinschreitenden ruhigen dreiundeinhalb iamben. der

kreis schlieszt sich gleichsam vor unserm ahnenden auge.

Das bewundernswerte Schillersche
e
lied von der glocke* bietet

andere beispiele. das ganze weltberühmte gedieht zu zergliedern,

fehlt es hier an räum, die ersten beiden trochäenzeilen weisen durch

ifiren ton bedeutsam auf das hauptwerk des tages hin, den vor-
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bereiteten gusz der glocke; die zweiten beiden (beute musz die

glocke werden , — frisch
,
gesellen , seid zur band) fügen den aufruf

zur tagsarbeit hinzu, darauf aber heiszt es

:

von der stirne heisz

rinnen musz der schweisz;

durch tonfall und zuschnitt dieser Zeilen wird der angriff der arbeit

gemalt, die beschaffenheit derselben, das bücken, neigen und wieder-

aufrichten des leibs, selbst dann faszlich, wenn der reim fehlte, die

beiden folgenden zeilen unterscheiden sich von den vier ersten durch
ihren unmittelbaren gereimten zusammenschlusz; wir sehen die ge-

sellen wieder aufrecht dastehend und gleichsam zum himmel betend

mit erhobenen händen (soll das werk loben , doch der segen

von oben), so viel liegt nicht blosz in den ausgesprochenen

gedanken , sondern in ihrer gleichzeitigen Verschmelzung mit dem
rhythmischen tonfall! den ästhetischen wert der gedanken selbst

zu beurteilen, ist hierbei nicht meine aufgäbe; wie ich ausdrücklich

bemerke, nur die metrische entfaltung geht uns an.

Eine folgende stelle versinnlicht durch ihre rhythmische ge-

staltwag die lebendigkeit der bewegung , wenn menschen in ihrem
berufe thätig sind

:

der mann musz hinaus
ins feindliche leben,

musz wirken und streben,

und pflanzen und schaffen,

erlisten, erraffen,

musz wetten und wagen,
das glück zu erjagen.

wir sehen von dem in der ersten zeile gebrochenen (verkürzten)
(musz' ab: die redensart hat eine ganz prosaische färbung. uns
interessirt der erfolg, der mit ausführlicheren strichen gezeichnet ist

:

da strömet herbei die unendliche gäbe,
es füllt sich der Speicher mit köstlicher habe,
die räume wachsen, es dehnt sich das haus.

die bewegteren rhythmen deuten die Schnelligkeit des erfolges an

;

sie stocken nur ein wenig durch einen einzigen metrischen mangel,
durch das fehlen einer silbe in den worten 'die räume wachsen', die
anapästisch sein sollen, übersehen wir das geduldig.

Ein gegenbild schlieszt sich an dieses an

:

und drinnen waltet
die züchtige hausfrau,
die mutter der kinder,
und herschet weise
im häuslichen kreise
und lehret die mädchen
und wehret den knaben usw.

von diesen anapästenzeilchen sind zwei mangelhaft gelassen, nun
folgen die reihen verdoppelt, also auch lebendiger durch ihren ton:
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und füllet mit schätzen die duftenden laden
und dreht um die schnurrende spindel den faden
und sammelt in reinlich geglätteten schrein
die schimmernde wolle, den schneeigen lein,

und füget zum guten den glänz und den Schimmer,
und ruhet nimmer.

Den gedankeninhalt faszt man leicht auf, aber da er kunstreich

in versen (nicht in prosa) dargelegt ist, musz man sich auch rechen-

schaft ablegen über die Wirkung der versgestaltung auf seele und
phantasie des lesers. und geschieht dies, so glaubt man die haus-

frau im hause auf und ab , hin und her raschen gangs schreiten zu

sehen, und zwar sehr geschäftig ihre aufgaben fördernd und auf

alles aufmerksam achtend, erst auf die kinder hinblickend, dann auf

die forderungen einer guten Wirtschaft emsig bedacht, das verdeut-

lichen die rhythmen lebhaft durch glänz der färben, wenn z. b. in

der zeile 'und dreht um die schwirrende spindel den faden' eine

einzige silbe mangelte , so würde in dem rhythmischen Spiegel ein

flecken sich zeigen, die handlung des 'spinnend' benachteiligend;

d. h. wir würden ein ungehöriges 'stocken' der spindel empfinden,

in der zeile 'die schimmernde wolle, den schneeigen lein' meinen
wir bei der letzten silbe die 'aufhäufung' eines ansehnlichen Vorrats

zu erblicken, und die ruhig oder sanft abfallende sohluszzeile

!

welchen eindruck macht sie? die worte selbst schweigen davon,

aber der tonfall zeigt die hausfrau, wie sie entweder plötzlich einmal

sich setzt, halb erschöpft, oder wie sie dasteht und den fortschritt

ihrer arbeit sorgsam betrachtet.

Wie hier die lebendigkeit des fleiszes durch den Aug der ana-

pästen einem jeden vorgeführt ist, der tiefer in die form des dichters

hineinblickt, so bewirkt Goethe durch die gleichen rhythmen etwas

ähnlicHes: er malt in jener berühmten bailade die verschieden-

artigen bewegungen eines tanzenden indischen mädchens und seine

behenden hajidlungen einem zuschauer gegenüber, er sagt:

sie rührt sich, die cymbeln zum tanze zu schlagen,

sie weisz sich so lieblich im kreise zu tragen,

sie neigt sich und biegt sich und reicht ihm den strausz.

das ist die malerei eines irdischen tanzes. man erwäge auch den

tonfall des schluszanapästen. Goethe weisz aber selbst die lustigen

bewegungen phantastischer geister in seinem 'Faust' durch ähnliche

(daktylische) rhythmen zu veranschaulichen:

schwindet ihr dunkeln
Wölbungen droben!
reizender schaue
freundlich der blaue
äther herein!
wären die dunkeln
wölken zerronnen!
sternelein funkeln,
mildere sonnen
schauen darein usw.
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hier schweben unsichtbare und doch durch die Schwingungen der

rhythmen gleichsam fühlbare gestalten an oder über uns vorbei; sie

sind unsern begriffen verwandte, aber in Wirklichkeit erträumte und
nach der Vorstellung des dichters hin und her gaukelnde wesen. das

liegt in der rhythmen leichtem schwunge. dagegen malt den schweren

gang Goethe in der 'Pandora' aus, den geraden gegensatz der klänge

benutzend

:

meinen angstruf
um mich selbst nicht, —
ich bedarf8 nicht —
aber hört ihn!

jenen dort helft,

die zu grund geh'n:

denn zu grund gieng
ich vorlängst schon.

aus diesen trochäischen kurzzeilen mit solcher schweren scblusz-

silbe fühlt man die wucht des Schmerzes, der auf der brüst der

Sprecherin lastet, von doppelglied zu doppelglied wie in einzelnen

stöszen wieder, tiefe seufzer, einer dem andern folgend, entquellen

dem busen der klagenden mit jeder zeile, mit jeder am schlusz von
neuem zu stocken scheinenden woge: — meinen angstruf — um
mich selbst nicht! — wer kennt ein beispiel, dasz die besorgnis

eines herzens treffender gezeichnet worden , als in diesen Strophen

durch Goethe? das herz der sprechenden steht pausenweise gleich-
1 sam still, fügen wir noch eine musterhafte form von der weise hinzu,

wie Schiller es vermocht hat, das eigentümliche hervortreten oder ge-

bahren einer figur zu charakterisieren durch wohlberechnete gestaltung

von vers und strophe. in seinem gedieht 'der handschuh' heiszt es

:

und wie er winkt mit dem finger

auf thut sich der weite zwinger
und hinein mit bedächtigem schritt

ein löwe tritt,

und sieht sich stumm
ringsum
mit langem gähnen
und schüttelt die mähnen
und streckt die glieder

und legt sich nieder.

Das natürliche gehaben eines solchen Ungeheuers könnte von
moment zu moment nicht treffender gezeichnet werden , als durch

die hier angewandten wechselreichen striche, z. b. 'mit langem
gähnen' die stolze ruhe und mit 'schüttelt die mähne' die rasche

beweglichkeit, verbunden mit dem bewustsein der stärke, auf die

majestätische erscheinung des löwen läszt der dichter einen tiger

folgen, dessen rohere natur ebenfalls mit kurzen verswürfen vor das

auge gerückt wird; dann kommen zwei leoparden hinzu, welche so-

fort mit dem tiger, der vor dem löwen ausgewichen war, blindrasend

zn kämpfen beginnen , ohne des letztern anwesenheit zu beachten,

da gebietet der aufspringende löwe halt:
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und der leu mit gebrüll
richtet sich auf; da wird's still;

und herum im kreis,

von mordsucht heisz,

lagern sich die gräulichen katzen.

eine mit bilfe der rhythmen wunderbar veranschaulichte scene,

wiewohl der versfusz 'da wird's still* dem sprachlaut seinen male-

rischen zug" abpresst. die einzelheiten dieser Vorgänge sind lyrisch

gefaszt, aber sie erscheinen gleichsam dramatisch ausgeführt, nem-
lich durch die feine abteilung der metrischen Zeilen, der endreim
ist dabei nicht von vielem einflusz, doch fühlt man klar, dasz z. b.

der reim 'stumm' — 'ringsum* das dumpfe brummen des löwen an-

deutet, nebenbei sei bemerkt, dasz auch der geschickte reimgebrauch

zuweilen malend auftritt.

Aus Schillers 'glocke* möge noch die ausdrucksvolle beschrei-

bung einer furchtbaren feuersbrunst hervorgehoben sein, welche der

blitz in den mauern einer stadt entfacht hat.

aus der wölke
quillt der segen,
strömt der regen. —
aus der wölke, ohne wähl,
zuckt der strahl.

hört ihr's wimmern hoch vom türm?
das ist stürm!
rot wie blut
ist der himmel
das ist nicht des tages glut!

- welch' getümmel
straszen auf!

dampf wallt auf.

aus den ersten drei doppeltrochfiischen Zeilen, die sanft dahin-

schreiten, erkennen wir die schaurige stille des eben heraufgezogenen

gewitters heraus, bis mit dem kretikus 'zuckt der strahl' die Plötz-

lichkeit eines niederfahrenden blitzes versinnlicht wird, das er-

schrecken der lauschenden bewohner drückt sich in der folgenden

verlängerten zeile aus, während das dreisilbige zeilchen 'das ist

stürm* das zusammenfahren der hörer anzeigt, die nun, von dem

unheil überzeugt, sich umschauen, die feuersbrunst mit all ihren

erscheinungen steht vor ihnen, der dichter malt weiter

:

flackernd steigt die feuersäule,

durch der straszen lange zeile

wächst es fort mit Windeseile.

auch hier dient der verdreifachte endgleichklang zur maierei des

sich ausbreitenden elements. einzelne scenen fassen die folgenden

rhythmen zusammen, den Wirrwarr, der ausbricht, herzählend und

mit den reimen zeichnend:

kochend wie aus ofens rächen
glüh'n die lüfte, balken krachen,
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pfosten stürzen, fenster klirren,

kinder jammern, mütter irren,

tiere wimmern
unter trümmern:
alles rennet, rettet, flüchtet,

taghell ist die nacht gelichtet.

die verlängerten trochäenzeilen photographieren gleichsam die rasche

ausdehnung des in der stadt wütenden feuers, während wir uns in

die Verwüstung und das gewirr mittenhinein versetzt glauben, die

reime (obwohl ein paar nicht ganz rein sind) wirken trefflich durch

ihren klang auf die vergegenwärtigu ng des ereignisses (rächen,

krachen, klirren, irren usw.). am schlusz steht der brand in voller

entsetzlicher glorie vor uns ('taghell ist die nacht gelichtet'), nun-

mehr werden die fleiszigen, doch vergeblichen versuche des löschens

vorgeführt: der stürm steigert das auf dürre gegenstände los-

brechende feuer, die flamme friszt weiter — genährt

wächst sie in des himmels höhen
riesengrosz.

hoffnungslos
weicht der mensch der götterstärke,

müszig sieht er seine werke
und bewundernd untergeh'n.

stumm, geblendet und ohnmächtig steht der mensch da; die kurzen
würfe 'riesengrosz' und 'hoffnungslos* malen sein erstarren aus, die

drei schluszzeilen verkünden durch ihre Verlängerung seine trauer

und sein ruhiges entsagen, so schmerzlich es ihm auch fällt, form
und inhalt, gedanke und versmasz gehen band in hand.

Zeige noch ein kurzes beispiel, wie Goethe, unbewust und nur
seinem gefühle vertrauend, die rhythmen malerisch aufstellt; ich

nehme einen satz aus seiner elegie 'Alexis und Dora', die in antiken

distichcn abgefaszt ist:

— einer nur steht rückwärts traurig gewendet am mast,
sieht die berge schon blau, die scheidenden,

| sieht in das meer sie

niedersinken, es sinkt jegliche freude vor ihm.

eine anschauliche Schilderung : auf dem deck des schiffes steht ein

Wanderer, der sich zum abschied von den lieben entschlossen hat.

der einschnitt nach Scheidenden' malt die augenblicke, wo die ufer-

höhen allmählich in dam hintergrunde zurücktreten und verschwin-
den; die worte 'sieht in das meer sie

|
niedersinken' malen das volle

verschwinden der heimat aus. der schiffende kehrt sich nach dem
Vordergründe um, und die fallenden rhythmen des pentameters ('es

sinkt jegliche freude vor ihm') zeigen ihn gebückt und trüb in die

seewogen schauend , statt dasz er froh in den neuen himmel blickt,

der ihn umfangen soll.

(schlusz folgt.)

Leipzig. Johannes Minckwttz.
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ALTES UND NEUES AUS DER SCHULE.
(schlusz.)

In einer frühem abhandlung habe ich des weitern auseinander-

gesetzt , dasz die construction vieler Schulausgaben , leichterer und

schwerer, eine algebraische einleitung erfordern, und namentlich die

construction des ausdrucks x (x+ 1) mm a 2 als besonders instructiv

nachgewiesen, in Übereinstimmung hiermit construiert Milinowski

sechs normalformen: 1) x (x -f- <0 &2
; 2) x (x — a) = 62

;

$)x{x— a)=— fc
2

; 4) 6 c; 5) x(x— a)= 6c; 6)x(x— a)=— bc es zeigt sich dabei , dasz aufgaben weit dem Wortlaute

nach auseinander liegen und doch denselben inhalt haben, was oben

schon von andern Sätzen nachgewiesen, aber auch dasz gewisse leichte

constructionen gelingen können, und dennoch nicht nachahmungs-

wert sind, weil sie die betreffende aufgäbe aus dem zusammenhange

mit andern loslösen und dadurch den Charakter der künstlich-

keit und der unfruchtbaren specialität annehmen, die auf-

gäbe fein rechtwinkliges dreieck zu construieren aus den abschnitten

einer kathete, welche durch die den gegenüberliegenden winkel

halbierende transversale gebildet werden', wird jeder tertianer

lösen, der in dem bei A rechtwinkligen dreiecke ABC die trans-

versale BD (t*) zieht und nun von D das perpendikel DK auf die

hypotenuse fällt, er sieht nemlich sofort, dasz dreieck ABD=BDK
und dasz also DKC construierbar ist. aber die lösung ist höchst

singulär und die aufgäbe gehört zu allen denen, in welchen p und q
als die verhältniszahlen für die abschnitte einer seite gegeben, die

durch die Winkelhalbierende transversale erhalten werden und zu

denen noch zwei andere bestimmungsstücke hinzutreten, man hat

es mit dem problem der harmonischen teilung zu thun. so in der

aufgäbe : 'einem gegebenen kreise soll ein gleichschenkliges dreieck

N. jobrb. f. phil. u. päd. II. abU 1882. hft. 3. 9
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eingeschrieben werden, dessen Seiten durch zwei punkte gehen, welche

zu Seiten des mittelpunktes auf einem durchmesser liegen'; wie in

der aufgäbe: 'einem gegebenen kreise ein dreieck einzuschieben,

dessen zwei seiten durch zwei punkte innerhalb des kreises gehen,

und dessen dritte seite der Verbindungslinie dieser beiden punkte
parallel ist*.

Bisher habe ich vielleicht bis zum tiberdrusz praktisch nachzu-

weisen gesucht, dasz anschauung und rechnung, construction und
algebra stets hand in hand gehen müssen und auf keiner stufe des

Unterrichts von einander zu trennen sind , dasz
,
wenngleich die an-

schauung immer das grundlegende moment, der ausgangspunkt ist,

zu dem die rechnung in der deutung ihrer ergebnisse stets zurück-

kehren musz, die letzte jedoch nicht selten der anschauung, wenig-

stens der construction vorangestellt werden musz , um zu einfachen

und natürlichen lösungen der probleme zu gelangen, ich gehe daher

jetzt zu den sogenannten geometrischen örtern über, um einen wei-

tern grund zu erhalten , aus welchem die Dubois-Reymondsche for-

derung betreffs der analytischen geometrie zu berücksichtigen ist.

nicht wenige lehrer gibt es, welche das hilfsmittel der geometrischen

örter schon sehr früh für die construction verwenden, ich kann das

nicht billigen, wenn bei der aufgäbe : 'ein dreieck aus ha , hc und ß
zu construieren' gesagt wird, dasz man von dem gesuchten dreieck

AB C den teil ABD aus AD= ha winkel D— f und winkel BAD
= j — ß also auch die punkte A und B finde und dann den dritten

punkt C als den durchschnittspunkt zweier geometrischer örter er-

halte, von denen der eine die gerade BD und der andere die in der

entfernung hc von AB gezogene parallele sei, so sieht sich das ja

ganz nett und leicht an. ebenso bei der noch leichtern aufgäbe:

'einen kreis mit gegebenem radius r zu construieren, der einen ge-

gebenen kreis mit dem radius B und eine gegebene gerade berühren

soll, hier ist der mittelpunkt des zu findenden berührungskreises

der durchschnittspunkt der in der entfernung von r gezogenen

parallelen zu der gegebenen geraden und des aus dem mittelpunkte

des gegebenen kreises mit 2t+ r gezogenen kreises. aber ein sol-

ches verfahren tritt auf der anfangsstufe zu früh ein und findet erst

da eine richtige und sachgemäsze anwendung, wo andere mittel nicht

ausreichen, in den genannten fällen verfährt man viel besser und
anschaulicher, wenn man für die erstere aufgäbe im dreieck ABC
die höhen AD und CE ziehen läszt, und in B die senkrechte BK
auf AB= he errichtet, dann ist ABD und ebenso BKC aus zwei
winkeln mit der eingeschlossenen seite construierbar. ebenso fällt man
in der zweiten aufgäbe die senkrechte p auf die gerade vom mittel-

punkte des gegebenen kreises, dann entsteht bei der analyse ein

rechtwinkliges dreieck, construierbar aus p — r, B -f- r und y, also

aus zwei Seiten mit dem gegenüberliegenden winkel. gegen dieses

verfahren wendet man gewöhnlich ein, dasz es überflüssige hilfs-
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Ihnen heranziehe, was einmal nicht ganz richtig ist, weil auch das

andere verfahren die hilfslinien in der that anwendet, dieselben nur
in dem kürzern wortausdrucke vermeidet, und weil zudem hilfs-

linien, welche mit einer aufgäbe organisch verbunden sind, gar nicht

vermieden werden können, die geometrischen örter treten füglicher

weise erst später in die constroierende geometrie ein, wenngleich

ihre anwendung schon in den begriffen des kreisos, der ebene, ja

selbst der geraden linie angebahnt worden ist. hauptsächlich sind

sie heranzuziehen für einen pnnkt, der um zwei feste sich so bewegt,

dasz das Verhältnis der beiden entfernungen oder die summe der

quadrate oder die differenz der quadrate derselben constant bleibt.

Zur rechten bedeutung kommt aber die lehre von den geometri-

schen örtern erst in der analytischen geometrie und vereinigt sich

in derselben mit der Interpretation arithmetischer ausdrücke und er-

gebnisse durch geometrische deutung und anschauung. es ist also

durchaus nicht von überüusz, die gleichung der geraden linie und
des kreises aufzulösen, durchaus nicht unzweckmäszig, frühere leicht

bewiesene sätze über die eben genannten geometrischen örter auch

analytisch abzuleiten, durchaus nicht unrichtig, das taktionsproblem

nach den principien der analytik zu behandeln, wenn man über-

dies noch nach älterer anschauung die analytische geometrie als eine

fortführung der trigonometrie betrachtet, so musz man der ansieht

derjenigen beitreten, welche an allen stellen der schulmathematik

die geometrische und die algebraische methode der behandlung von
lehrsätzen und aufgaben gleichmäszig beachtet wissen wollen, damit

aber auch die mathematische Propädeutik für abgeschlossen erachten

und somit eine elementare behandlung der kegelschnitte verwerfen,

zumal dieselben nur eine höchst beschränkte Verwendung von mehr
praktischer natur in wenigen gebieten der mechanik oder der mathe-

matischen geographie rinden können, und ein nach unserer ansieht

vorbereiteter schüler ganz leicht im gegebenen falle das etwa fehlende

nachzuholen im stände sein dürfte, immerhin wird aber nach diesem

vorschlage das mathematische schulpensum wenigstens intensiv er-

weitert, nicht extensiv, denn die gesetzlichen bestimmungen halten

den rahmen der geraden linie und des kreises fest, und es wird kaum
intendirt, noch weniger möglich sein, einem strebsamen lehrer in

der ausfüllung des gestatteten rahmens die Hügel zu beschneiden,

doch auch die intensive vergröserung des mathematischen pensums
der schule soll gedeckt werden durch den ausfall einiger mathe-

matischer capitel oder durch die beschneidung anderer, die jetzt

nach einem gewissen hergebrachten schlendrian in unerträglicher

Weitschweifigkeit hier und da noch vorgetragen zu werden pflegen,

nicht aber im mindesten das mathematische wissen und können auf

dieser stufe zu fördern geeignet sind, dahin gehören die ketten-

brüche, welche über die demente hinausgehen und die combinations-

Jehre und die lehre von den progressionen und proportionen, welche

allermeist viel zu weit ausgedehnt werden.
9*
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Um jedoch positiv vorzugehen, so gehört natürlich in die arith-

metik der schule alles, was ihr geometrisches lehrpensum verständ-

lich macht, also zunächst die lehre von den sieben rechenoperationen
— analytische gleichungen — und sodann die von den algebraischen

gleichungen des ersten und zweiten grades. letztere enthalten in

einer ihrer methode für mehrere unbekannte auch die auflösung der

gleichungen dritten grades in sich eingeschlossen, dieselbe kann
nicht entbehrt werden , einmal weil sie z. b. einige sehr triviale auf-

gaben der Stereometrie wie die 'eine halbkugel durch einen parallelen

schnitt mit dem grundkreise zu halbieren' zur erledigung bringen,

dann auch weil sie veranlassung geben , die bedeutung der goni o-

metrischen functionen nach der eigenschaft ihrer periodicität hin

darzulegen, die zerfällung eines arithmetischen ausdrucks der vier-

ten dimension in zwei quadratische factoren ist das werk einer ein-

zigen stunde und kann sogar für geübte schüler als häusliche auf-

gäbe gegeben werden, die bildung von permutations- und com-
binationsformen erweist sich bei gleichungen ersten grades mit
mehreren unbekannten und bei der aufstellung allgemeiner formen
der gleichungen als notwendig, braucht aber auch nicht weiter be-

handelt zu werden , da die herleitung der formehanzahl und deren
Verwendung zu sogenannten Wahrscheinlichkeitsaufgaben durchaus
unfruchtbar, weil isoliert, daständen, denn auch der binomische

lehrsatz bedarf derselben nicht, dieser satz bildet jetzt gewöhnlich

den schlusz der schularithmetik und findet fast gar keine Verwen-
dung , was nicht durch die entwicklung von (x + y)

1= z , welche
recht oft gebraucht wird, widerlegt werden kann, der binomische
lehrsatz gehört in die lehre vom potenzieren und wird dort bis zur

form (l-f-g)
Ä *=l+W2+ n(^r) Q

2 + • • • zu Dringen sein, dann

aber auch angewendet werden müssen bei der summierung arithmeti-

scher geschlossener reihen höherer Ordnung, für welche die binomial-

coefficienten zu benutzen sind und für die herleitung der logarithmi-

schen reihe und der für sinus und cosinus, so dasz nach dieser seite die

Leibnitzische reihe ^ — 1 — T + y ~~ T + • • • un(* ^e neßancl-

lung von j/a^-bi den schlusz der elementaren arithmetik zu bil-

den haben, alles dieses, was ich nur so obenhin berühren konnte,

läszt sich leicht absolvieren, wenn die schüler rechnen können, was
nun leider nicht immer der fall ist. hierüber will ich für dieses mal
nicht sprechen, sondern nur in einzelnen fällen zeigen, wie auch
der Unterricht in den oberen classen an den der sexta, quin tu und
quarta anknüpfen musz, zumal das abiturientenreglement die be-

kanntschaft mit der sogenannten bürgerlichen arithmetik fordert,

und es vielfach vorkommen dürfte , dasz es gerade in diesem punkte
mit den prüflingen nicht gut bestellt ist. bei der ableitung der

sätze über die flächeninhalte der figuren wird am besten und ge-

schicktesten die lehre von den einfachen und zusammengesetzten
Verhältnissen, also nicht minder die bekannte und sehr praktische
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Reesesche regel zu wiederholen sein, wobei ich voraussetze, dasz
diese Reesesche regel allüberall nach gebühr geschätzt wird, in

secunda werden ferner zur einübung der gleichungen auch aufgaben
gestellt , in denen eine zahl nach bestimmten Verhältnissen geteilt

werden musz. hier gilt nun eine specielle eliminationsmethode der
form, nach der die aufgaben in quinta und quarta behandelt worden
sind, ich stelle schematisch zusammen

:

*+ y+ *— 24
jr _1

y
=

2

* —
z
=

3

x+2x+ 3:»=24
6a>=24
£= 4

*= 12

y= 2x

s— 3a;

x+ y -\- e= 24
x

\_

y

z

y+» _ 1 + 2

X 1

- = 1
x 1

*+ y+ *
t

1 + 2+ 3

24

x
1+2+ 3

1

Ans der rechten seite lernt man die weise der quarta, die ich

demnach also schematisch hinstellen kann:

a + y + £=24
1 + 2 + 3=6 daher

^i= | oder ^i=|- oder ±
x 1

v
y 2 z 8

mit der regel: die zu teilende zahl dividiert durch einen teil ist

gleich der summe der verhältniszahlen dividiert durch die entspre-

chende verhältniszahl, das weitere kann ich dreist übergehen, ich

will nun an einer bekannten aufgäbe aus Meier Hirsch zeigen, wie

diese oben abgeleitete regel auch noch später mit einigem geschick

verwertet werden kann, die aufgäbe lautet: 'ein weinwirt zapft von
einem fasse mit 81 quart wein an vier auf einanderfolgenden aben-

den dieselbe zahl von quart ab und ersetzt den abgang stets durch

hinzugieszen von wasser; wenn nun nach dem vierten abzapfen in

den 81 quart nur noch 16 quart wein enthalten waren, wie viel

quart wurden dann an jedem abend verbraucht?' nach dem ab-

zapfen der ersten x quart verbleiben im fasse 81 — x quart wein,

dem x quart wasser zugesetzt werden, für den zweiten versuch wird
also die zahl x zu teilen sein im Verhältnis von 81 — xzvl x

y
um die

portion reinen weines in den x quart erkennen zu können , daher

y+ £«3
(81-g) + «-81 daher f=^ oder y-

dieser wert ist von 81 — x zu subtrahieren und es verbleiben also

81 — x— (81 * = (81 ~ x?
quart reiner wein, für den dritten

abend ist also
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fr1 -*' + ..-81 81—^ — d.h. f= (8i -x)» oder y. = (8t~? •
*

woraus sich dann ergibt , dasz nach dem dritten abzapfen nur noch
(81

reinen weines verbleiben , also nach dem vierten nur noch

(81 ~, g)<
so dasz nun die gleichung entsteht:

(8i

87»
x)" = 16 d. h.

(81 — xy= 2 4
• (3

4
)
3 — 2* • (3

3)*= 2 4
• (27)*

oder schlieszlich

:

81 — x= 54 oder x= 27.

Meier Hirsch und andere mit ihm lösen die aufgäbe nach der

summenformel der geometrischen progression in einer weise , die in

zeichen sich also kundgibt:
/8i - *y _

_j x (81 - x) | -r(81 — -r)* , g (81 — ar)' \ Sl )X -j ^ 1 gji | gp 81 -or
81

diese summe ist von 81 zu subtrahieren und gibt den rückständigen
wein also nach einer leichten ausrechnung ebenfalls

(81-*)« = 16.81»

Man wird aber nicht bestreiten, dasz die erste weise für schüler

wenigstens die verständlichere ist und darum in der schule fest-

gehalten werden musz.

Wenn ich aber in der aufgäbe: f8 pfd. kaffee zu 15 sgr. sollen

gemischt werden aus kaffee zu 12 und zu 20 sgr.' rationell verfahre,

so erhalte ich

x + y= 10

12s+ 20y = 8 . 15

12(10— y) + 20^=150
8^= 30

2^= 34

x = G~

oder nach der weise der symmetrischen gleichungen

*Z±m = 15 und wenn|=*
12 + 20* =15 + 15* d.h.

Daher in quarta

:

<=4

x+ y wm 10

5 + 3 = 8

_10 j8

x 5

„ 50 ~ 1
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Aufgaben ähnlicher art nennt man bekanntlich aufgaben der
mischungsrecbnung der zweiten art oder allegationsaufgaben. sie

werden viel leichter nach dem satze über mittelwerte "= 4^T
gelöst und die rechnung stellt sich für die vorliegende aufgäbe
darum wie folgt:

15 _ 12**^°y
; und da x+ y~ 10

1 * 13*+ 20 (10— *)
10

10

150= 200— 8z

Wie fruchtbar diese formel ist, geht aus dem bekannten ge-
brauche derselben in dem elementarunterrichte hervor, dessen ich

schon im eingange gedacht habe, aber auch noch aus einer aufgäbe
der folgenden art:

f8 pfd. alte silberthaler (121öthig) sollen durch
zusatz von reinem silber in die legierung der neuen silberthaler

(14,51othig) verwandelt werden'.

Es ist also nach beiden weisen für quarta die rechnung

:

1. S+x= y oder 14,5 - s l^Gt

1,5 + 2,5 — 4

y 4
16 + 14,5*= 96 + 16*

TÄ i^

y = 2l| ' d.h.^=13y

Nach umfang und inhalt des mathematischen schulpensums

ist die specielle anordnung und Verteilung des lehrstoflfes zu bespre-

chen und da musz denn an erster stelle bemerkt werden , dasz hier

allein der sachliche Zusammenhang maszgebend sein darf, nicht aber

darf, wie es bei Euklid und vielen ja den meisten neueren bearhei-

tern der elemente geschieht, der beweis als einteilungsprincip zu

gründe gelegt werden, dasz, um in einem speciellen falle das näher

auszuführen, die winkel eines Vierecks »2», dasz also je zwei auf-

einanderfolgende mm 7t oder nur (1) -f- (2) » (3) + (4) — « oder

niemals zwei aufeinanderfolgende winkel — n sein können, gibt die

bekannte einteilung der Vierecke in parallelogramme — zwei paare

paralleler seiten — trapeze — ein paar paralleler Seiten— und tra-

pezoide — kein paar paralleler seiten, und wenn man nun das

Parallelogramm zunächst berücksichtigt, so ist die beschaffenheit

seiner diagonale von vorzüglicher bedeutung. daher hat man sofort

die beiden sötze: 1) eine diagonale halbiert das parallelogramm

;

2) die diagonalen des parallelogramms halbieren sich gegenseitig,

aus 1) folgt : die gegenüberliegenden seiten und winkel sind einander

gleich oder von den seiten allein: parallelen zwischen parallelen

sind einander gleich oder umgekehrt, zwei gleiche linien zwischen
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zwei gleichen linien sind parallel oder selbe umkehrung : linien zwi-

schen gleichen und parallelen sind gleich und parallel, aus nr. 2

geht hervor: die diagonalen in einem rechteck sind einander gleich,

in einem rhombus stehen sie auf einander senkrecht, im quadrat

sind die diagonalen gleich und senkrecht, es handelt sich nun um
den beweis für die diagonalen des rechtecks AB CD, in welchem
AC= BD sein soll, man beweist dies sehr leicht durch die con-

gruenz der dreiecke ADB und ADO. dann tritt eben der satz aus

seinem Verhältnis als zusatz heraus, soll dieses festgehalten werden,,

und das scheint mir der sachliche Zusammenhang zu erfordern, dann
musz man durch den Schnittpunkt vonA C und BD, also durch 0 eine

parallele GFzxx AB ziehen, dann ist dreieck AOG &± FOC, also

OF=OG und demnach AOG^FOB, woraus A 0 = OB , also

AC*=BD. das ist unstreitig umständlicher; ohne diesen gang
aber tritt der satz als ein selbständiger hervor, was weder wünschens-

wert noch sachgemäsz ist. man mag das für pedanterie erklären,

aber es ist notwendig, so pedantisch zu verfahren, um den ganzen
lehrgang zu vereinfachen und von unnötiger beschwerung für das

gedächtnis zu entlasten, auf diese weise schreitet man auch allein

vom leichteren zum schwereren fort und erfüllt somit eine forderung,

die häufig genug erhoben, aber selten erfüllt wird, auch das zeige

ich am besten durch ein beispiel, und wähle die aufgäbe: 'gegeben

zwei kreise, und in dem einen ein punkt; es soll für beide der be-

rührungskreis construiert werden, der zugleich durch den gegebenen
punkt geht, hier habe ich zunächst eine aufgäbe der obertertia. man
erhält bei dem kreise um A mit dem radius B und dem kreise um
B mit dem radius r und dem punkte P und dem zu zeichnenden

kreise Q mit dem radins q wie bei dem zweiten berührungspunkte

D in dem kreise A die dreiecke AQB und QDC; letzteres ist gleich-

schenklig, deshalb zieht man durch A eine parallele AK zu D(7und
sieht, dasz dreieck ABK construierbar ist aus BK= R — r, aus

AB der gegebenen centrale und dem winkel {AB
,
BC). wird dann

über AK ein gleichschenkliges dreieck construiert, so hat man den
punkt Q und zugleich den radius QC q. der schüler sieht in der
tertia zunächst von der zweifachen lösung ab; diese erhält er in der

nntersecunda, wo er darauf aufmerksam gemacht wird, dasz der punkt
K leichter gefunden werden kann und zwar durch einen kreis aus C
mit dem radius B. dann aber entstehen zwei punkte B

{
und B2 und

demnach zwei gleichschenklige dreiecke über AB
1
und AB2 und dem-

nach auch zweimal Q und zweimal q. also erhält man zwei berührungs-

kreise , von denen der eine wie in obertertia die beiden gegebenen
von auszen berührt, der zweite aber den einen von auszen und de
anderen von innen, aber mittlerweile tritt der ähnlichkeitspunkt in

den kreis der schüler und deshalb sagt der obersecundaner also : zwei

kreise haben zwei ähnlichkeitspunkte öj und 02 , daher erhalte ich

auch O
x
C und 0

2
C und somit auszer C auch noch im andern kreise

(.4) je einen bertihrungspunkt und die aufgäbe ist gelöst, denn in-
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verse punkte entstehen durch jede secante, welche durch die äbnlich-

keitspunkte gehen und durch zwei inverse punkte kann man stets

einen berührungskreis construieren. endlich hat man in der prima
das allgemeine tactionsproblem zu lösen — Gergonnesche lösung —
und demgemäsz auch die vorliegende simple aufgäbe zu behandeln.

Der richtige sachliche Zusammenhang gibt stets den wahren
fortschritt vom leichteren zum schwereren, ein anderes beispiel:

eine parallele zur grundlinie im dreieck gibt den bekannten satz mit
den fünf Proportionen, eine andere anschauung läszt die parallelen

als ausgangspunkt erscheinen und dann heiszt der satz : gegeben ein

parallelenpaar und auszerhalb oder innerhalb ein punkt, dann ist

das Verhältnis der abschnitte jeder durch den punkt gehenden geraden
constant, weil gleich dem Verhältnisse der entfernungen des festen

punktes von den festen parallelen, die sofortige erweiterung gibt

den allgemeinen satz : parallele schneiden auf transversalen verhält-

nisgleiche stücke ab. wenn man nun endlich statt der parallele eine

transversale nimmt, welche die 3 Seiten des dreiecks schneidet, so

hat man den satz des Menelaus in der form : schneidet eine trans-

versale die drei Seiten eines dreiecks, so ist das product der Ver-

hältnisse zugehöriger Seitenabschnitte in derselben reihenfolge ge-

nommen gleich 1 , und umgekehrt, bei demselben ist der special-

fall, dasz die transversale eine parallele zu einer seite ist, geeignet,

die rückkehr zum ausgangspunkt zu vermitteln, indem dann ein ein-

zelnes Verhältnis — 1 wird, schneiden sich dann ferner 3 ecktrans-

versalen in einem punkte , so erscheint der satz des Ceva, der durch

eine zweifache anwendung des Menelaus bewiesen wird, endlich gibt

noch die combination des Menelaus mit dem Ceva die harmonische

teilung, die ich in der bekannten form ausspreche : ist das Verhältnis

der additiven teile einer strecke gleich dem Verhältnisse der sub-

tractiven, so sind die 4 punkte harmonisch, das letzte deutet schon

an, dasz auch mit der beobachtung des sachlichen Zusammenhanges
zahlreiche Verbesserungen im wortausdrucke und damit auch noch die

Zusammenfassung verwandter und zueinandergehöriger sätze mittel-

bar gegeben ist. ich führe nur an : 'gegeben ein kreis und innerhalb

oder auszerhalb desselben ein punkt, dann ist das product der ab-

schnitte jeder durch diesen punkt gehenden graden constant', weil

für den innerhalb liegenden punkt gleich dem quadrate der halben

kürzesten sehne und für den auszerhalb liegenden gleich dem qua-

drate der. tangente, wobei es mir nicht zweifelhaft, dasz jeder
lehrer schriftlich oder mündlich sich dieser Zusammen-
fassung bedienen musz, sobald sie ihm einmal zuge-
gangen ist. ähnliches gilt von hundert und aber hundert stellen

der elemente.

Doch genug von diesen speciellen ausführungen und praktischen

belegen: ich stelle jetzt den inhalt der elemente zusammen:
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I. Geometrie.

A. Planimetrie.

1. abschnitt, von den geraden linien.

Capitel 1. eine gerade linie.

Capitel 2. mehrere gerade linien, die sich in einem punkte schnei-

den — winkel.

Capitel 3. mehrere geraden linien , die sich in mehreren punkten

schneiden — figuren; parallele.

2. abschnitt, von den figuren insbesondere; von dem kreise..

Capitel 4. congruenz der dreiecke, Vierecke und vielecke.

Capitel 5. gleichheit der figuren.

Capitel 6. kreislehre in bezug auf congruenz und gleichheit.

3. abschnitt, geometrische Verhältnisse und proportionen — masz-

zahlen.

Capitel 7. Verhältnisse von strecken— parallele und transversale.

Capitel 8. Verhältnisse von figuren:

a. ähnlichkeit der dreiecke.

b. ausmessung der figuren.

c. anwendungen.
Capitel 9. der kreis in bezug auf ähnlichkeit und ausmessung.

4. abschnitt, arithmetische geometrie.

Capitel 10. goniometrische functionen.

Capitel 11. ebene trigonometrie.

Capitel 12. coordinatengeometrie der geraden linie und des kreises.

B. Stereometrie.
•5. abschnitt.

Capitel 13. ebene und ebenengebilde.

Capitel 14. körperliche gebilde — körperliche ecken.

Capitel 15. sätze über sphärische figuren.

Capitel 16. die regulären körper.

Capitel 17. die prismen, pyramiden, cylinder, kegei und die

kugel.

Capitel 18. coordinatengeometrie der ebene und der kugel.

II. Arithmetik.

6. abschnitt, das rechnen in form der analytischen gleichung.

Capitel 19. numerisches rechnen als anschauungslehre für die

buchstabenrechnung in allen sieben rechnungsarten.

Capitel 20. addition, subtraction, multiplication, division in all-

gemeinen Zahlzeichen. .

Capitel 21. potenzen — binomischer lehrsatz — wurzeln —
rechnen mit irrationalen und imaginären zahlen

;
logarithmen

und ihre berechnung — reihen für sinus und cosinus. Leib-

nitzsche reihe — ^(a+ 61)

.

Capitel 22. progressionen und arithmetische reihen höherer Ord-
nung.
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7. abschnitt, das rechnen in form der synthetischen oder bestim-

mungsgleichung.
Capitel 23. allgemeines, gleichungen vom ersten grade, eli-

mination durch die substitntionsmethode und die coefficienten-

methode — auflösung durch die determinante. singulare

methoden. bestimmte, unbestimmte und überbestimmte auf-

gaben.

Capitel 24. gleichungen zweiten grades. singulare methoden;
symmetrische und reciproke gleichungen ; Cardanische formel

;

zerfällung einer mathematischen form vierten grades in zwei

quadralische factoren — Newtons auflösung numerischer glei-

chungen — logarithmische gleichungen — goniometrische glei-

chungen (auflösung durch den unbestimmten factor).

Diesem speciellen inhaltsverzeichnisse des allgemeinen lehr-

planes reihen sich nun leicht die classenpensa an, wenn man vorerst

die capitel 12 und 18 ausscheidet und dieselben für die oberprima

reserviert, in dieser classe sind auszer dieser materie nur Wieder-

holungen des ganzen pensums zulässig mit dem ganz specifischen

Charakter der genauen einsieht in den Zusammenhang desselben, so-

dasz also einmal das erstrebt wird, was man mathematische Schul-

bildung nennen dürfte , und dann auch schriftliche themen über ali-

gemeine fragen gestellt und gelöst werden können , etwa von der

form : 'welche bedeutung hat der Pythagoreische lehrsatz in der

elementaren mathematik' oder Ursprung, bedeutung und Verwertung

der irrationalen oder der imaginairen zahlformen' oder 'exhaustions-

methode und reihenentWicklungen der demente, durch wichtige

specialfälle illustriert' usw., die übrige zeit der oberprima füllen

möglichst viele construetions- und rechnungsübungen aus, damit auf

diesem gebiete eine achtungswerte fertigkeit zum Vorschein komme.
(Ür die übrigen classen haben die tertien capitel 1 bis 6 incl. und
capitel 19 und 20 zu erledigen; die secunden die capitel 7, 8, 9, 10,

11 und 21. 22 und 23; für die unterprima verbleibt dann 13, 14,

15, 16, 17 und 24.

Aber neben dem theoretischen Unterricht ist der praktische,

die anleitung zum rechnen und construieren von vorzugsweiser be-

deutung, so dasz in secunda und prima wenigstens wöchentlich eine,

in tertia vielleicht bei jetzigen Verhältnissen zum mindesten alle zwei

wochen eine lehrstunde darauf verwandt werden musz. das sind zu-

gleich die Übungen, welche einerseits den schriftlichen arbeiten zu

kuse, anderseits den repetitionen zur grundlage dienen und also

um so wichtiger, je weniger schriftliche Bearbeitungen und repe-

titionen gerade in der mathematik entbehrt werden können, ich will

hieröber für dieses mal kurz hinweggehen und nur in bezug auf

Stellung und auswahl der aufgaben einige bemerkungen beifügen,

gerade in der auswahl und reihenfolge der geometrischen con-

«truetionsaufgaben , von denen hier allein die rede sein soll
,
zeigt

Bich die gewandtheit und erfahrenheit de3 guten lehrers, in diesem
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punkte gerade erweist es sich als stricte notwendigkeit, dasz der

lehrer stets arbeiten und studieren musz, um das überreiche material

zu beherschen und in rechter weise verwenden zu können, geome-
trische constructionen festigen auge und hand und erweitern das

Verständnis des schülers , dem es faszbar dargelegt werden soll , wie
t

man mit wenigen theoretischen Sätzen zu einer fülle von lösungen,

von Umformungen und von speciellen ableitungen kommen kann, die

an das wunderbare grenzt, es ist unrecht, die geometrischen con-

structionen gering zu achten, denn sie gehen von der anschauung

aus und fördern das vermögen, körperlich und geistig sehen zu lernen,

es ist unrecht , die geometrischen constructionen für zu schwer zu

erachten, denn bei richtiger anleitung fallen von tag zu tag die

Schwierigkeiten dahin und selbst mittelmäszig begabte schüler sind

bei dem nöthigen fleisze bald in der läge, mäszigen anforderungen

ganz und gar zu genügen, freilich darf hier der lehrer keinen fehler

begehen: er musz im anfange auf jede Schwierigkeit aufmerksam
machen, die den schüler im fortschreiten der lösung behindern

könnte , er musz auf ein gutes und richtiges zeichnen halten , damit

nicht falsche anschauungen zu hemmenden fehlem führen , er musz
vorzugsweise vages und herumfahrendes raten und irreführende

künsteleien verhindern und im ausdruck der aufgaben so präcis ver-

fahren, dasz irgend welche erhebliche zweifei nicht aufkommen
können, dasz ein lehrer in der tertia die aufgäbe gibt, 'ein quadrat

zu zeichnen, dessen seiten durch vier gegebene punkte gehen' ist

unerlaubt, dasz er auf derselben stufe die dreiecksconstructionen

von der form 5, h und a — y vornimmt, verrät wenig einsieht in

den gang den der Unterricht zu nehmen hat , und wenn er in der

untersecunda eben die Ähnlichkeit der dreiecke durchgenommen hat,

darf er nicht zu aufgaben schreiten wie die construetion eines drei-

ecks aus a -f- b , b + c und ß. das ist alles selbstverständlich und
wird hier nur hervorgehoben, weil solche und andere misgriffe nicht

allzu selten vorkommen , sei es, dasz man nicht gehörig über das
stellen von aufgaben orientiert ist, oder dasz man zu
frühzeitig verbotene früchte ernten will.

Im übrigen dürfte es sich empfehlen, die elementaren con-

structionen : eine strecke zu halbieren oder in gleiche oder verhältnis-

gleiche teile zu teilen, oder nach dem goldenen schnitte oder har-

monisch zu teilen usw., eben so einen winkel zu halbieren , winkel
bestimmter grösze zu construieren (aufgaben der kreisteilung) oder
weiterhin tangenten an einen kreis zu legen, gemeinschaftliche

tangenten an zwei kreise oder gleiche tangenten an zwei kreise zu

legen, ähnlichkeitspunkte und ähnlichkeitsaxen, polaren und potenz-
linien zu construieren und andere der art stets dem theoretischen

unterrichte zu überweisen, in denselben theoretischen Unterricht

gehören dann ferner die aufgaben, die ich hauptaufgaben nenne und
auf die ich alle übrigen aufgaben zurückzuführen den Schülern vor-
schreibe, sie heiszen: 1) ein dreieck zu construieren aus drei seiten;
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2) ebenso aus zwei Seiten und dem eingeschlossenen winkel; 3) ebenso
aus zwei seiten mit dem gegenüberliegenden winkel; 4) ebenso aus
zwei winkeln mit der eingeschlossenen seite; 5) ein dreieck in ein
anderes zu verwandeln mit beibehaltung der läge der gmndlinie
(und zwei anderen bestimmungsstrichen)

; 6) ein dreieck zu con-
struieren mit hilfe von eingeschriebenen oder von beruh rungskreisen

;

7), 8) und 9) dreiecke zu construieren mit hilfe der drei geome-
trischen örter für einen punkt, dessen entfernungen von zwei festen

punkten so beschaffen sein sollen, dasz das Verhältnis der ent-

fernungen oder die summe der quadrate der entfernungen oder die

differenz der quadrate der entfernungen constant bleibt; 10) ein

dreieck zu constrnieren , das einem gegebenen concruent und einem
zweiten gegebenen ähnlich ist, oder 11) einem gegebenen gleich und
einem zweiten gegebenen ähnlich; 12) einen kreis zu construieren,

der drei gegebene kreise berührt, und 13) einen kreis zu construieren,

der drei gegebene kreise unter bestimmten bedingungen schneidet,

dann kommen 14 und ferner noch einzelne schwierigere aufgaben

von frühern nummern oder von historischer bedeutung , wie z. b.

die aufgäbe : ein dreieck von einem auszerhalb liegenden punkte aus

in gleiche teile zu teilen oder das Castillonsche problem usw. als

princip wird festgehalten
,
möglichst bestimmte aufgaben zu stellen,

möglichst einfache zurückführung auf ein hauptproblem zu versuchen

und die mittel des geometrischen ortes, der parallelverschiebung, der

umlegung und der drehung, welche Petersen in seinem höchst

brauchbaren werkchen 'methode und theorien für die auflösung

geometrischer constructionsaufgaben von dr. Jul. Petersen, deutsch

von Fischer Benzon, Kopenhagen bei Host' angegeben hat, nur im
falle der not zu verwenden, also nicht, um mit einem falle we-
nigstens zu dienen, in der oben behandelten aufgäbe :

f
für kreis und

gerade linie den berührungskreis mit gegebenem radius zu con-

struieren', ebenso wohl die parallelverschiebung zurückzuweisen,

wie der gebrauch des geom. ortes schon zurückgewiesen ist. die

parallelverschiebung wird vielleicht mancher lehrer nicht ver-

schmähen, weil er einen Übergang machen kann von einer nicht

örtlichen zu einer örtlichen aufgäbe— siehe Aschenborn — . es kann
höchstens noch eingewendet werden, dasz das taktionsproblem auch

in der construierenden geometrie nicht verwandt werden soll, allein

man wird Milinowski recht geben , der nach dem vorgange Reyes

auch noch dies oben als 13e hauptaufgabe bezeichnete problem und
damit die kreisbüschel und die kreisverwandtschaft den elementen

hinzufügt.

Der gegenständ ist interessant genug, um noch länger bei ihm
zu verweilen, allein ich musz zum schlusz kommen, um meine kleinen

anmerkungen nicht allzusehr auszudehnen, zunächst also resümiere

ich mich dahin, dasz ich eintrete für den bisherigen äuszern umfang

der elemente und nur deren intensiver Verarbeitung in theoretischer

hinsieht weniger, weit mehr in praktischer weise das wort geredet
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haben will ; dasz ich auf den sachlichen Zusammenhang den höchsten

ton lege und bewiesen zu haben glaube, dasz man dadurch den leich-

testen weg zum wissen und können für die schüler anbahnen werde;

dasz ich endlich zahlreiche Verbesserungen im einzelnen als möglich

nachgewiesen zu haben vermeine, und nun auch fordere, dasz die-

selben nachfolge und nachachtung finden oder aber durch andere

bessere ersetzt werden, wenn man nun in jüngster zeit gefordert hat,

gröszere einheit in den leistungen von anstalten derselben art wenig-

stens von solchen, welche in einer schulprovinz liegen, anzustreben

und die mittel , diese einheit zu erreichen , näher darzulegen , so ist

diese forderung, wie ich meine, zum gröszten teile durch meine er-

örterungen erledigt, wenn man der ansieht sein darf, dasz
ein rationeller Unterricht, welcher ein bestimmtes ziel

erreichen soll und Sicherheit im wissen und gewandt-
heit im können sich zur aufgäbe setzt, allerorten in

sich selbst die notwendige einheit trägt, so dasz an-
deres nicht und weiteres nicht mehr notwendig sein
wird, jeder lehrer hat die Verpflichtung, seine schüler so zu för-

dern, dasz sie auf jeder andern anstalt mit den nötigen einschrän-

kungen, welche neue orte und neue lehrer von selbst heraufführen,

ebenso gut vorankommen, als auf derjenigen, die sie bis dahin be-

sucht und die ein unabweisbares oreignis sie zu verlassen zwang:
ein Oberprimaner, der im letzten Schuljahre vomwesten
nach dem Osten oder umgekehrt getrieben würde,
sollte der ihm gewordenen ausbildung halber seines
abiturientenexamens wegen nicht besorgt zu sein brau-
chen, wenn er anders nicht selbst verschuldete defecto
mit sich trägt, äuszere nötigungen zur einheit auch nur für eine

schulprovinz lassen sich kaum aufführen, es reichtauch die eine jetzt

schon bestehende vollständig aus, und die ist das superarbitrum
der wissenschaftlichen prüfungscommission über die schriftlichen

Prüfungsarbeiten und die einsiebtnahme in die protocolle über die

mündliche prüfung an derselben stelle, ich musz nach viel-
seitigen erfahrungen hier öffentlich den wünsch aus-
sprechen, dasz diese re Visionen von den dazu berufenen
Professoren mit wissenschaftlicher und unnachsich-
tiger strenge abgefaszt werden mögen, damit weder
Schlendrian noch Ungunst das notwendige der leistun-
gen fernerhin herabmindere, mit diesem punkte ist es, wie
mit vielen andern, unsere alten schulverwaltungen haben mit bezug
auf innere und äuszere einrichtungen unserer höhern lehranstalten

und nicht minder mit bezug auf die grundsätze, aus denen jene
hervorquellen, so viel tüchtiges geleistet, dasz es gewisser reformen
wahrlich nicht bedurft hätte, und dasz man nur in demselben geiste

weiter zu arbeiten brauchte, um auch für die zukunft die notwendigen
fortschritte sicher zu stellen, wie der wissenschaftliche formalismus
schon einmal überwunden, um nie mehr wieder zu kehren, so wird es
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weh mit dem pädagogischen geschehen und man wird sich bald ent-
schlieszen müssen, die rückkehr zu den verlassenen wegen schleunigst
anzutreten oder man wird dieberechtigungdergymnasial-abiturienten
für polytechniker , mediciner und vielleicht auch für juristen zu be-
schneiden sich gezwungen sehen, denn auch der jurist vom heutigen
tage braucht mehr reales wissen als vordem, wenn er seinem berufe
gerecht werden und eine sacbgemäsze judicatur handhaben will.

"Von vielen Seiten wird schon seit langer zeit viel gewicht auf
pädagogische also auch auf mathematische seminare gelegt als

Stätten, in denen die Schulpraxis zu erlernen sei. ich habe mich stets

in diesem punkte seeptisch verhalten, wenn ich auch den nutzen gut
eingerichteter seminare nicht verkennen will, so scheint mir der-

selbe doch mehr nach seite der Wissenschaft als nach seite der schul-

methode zu liegen, für letztere bleibt meiner meinung nach das
docendo diseimus in voller giltigkeit. der junge lehrer beginnt mit
den erinnerungen an gute und schlechte lehrer seine eigenen lehr-

jahre, steigt mit den schillern von stufe zu stufe, strebt wissenschaft-

lich weiter, nimmt möglichst ausreichende kenntnis von der ein-

schlagenden pädagogischen litteratur, legt sich sein pensum von jähr
zu jähr zurecht, sammelt sich aufgaben und erweiternde probleme
zum gebrauch in den lehrstunden, scheidet überflüssiges aus und
kommt mit fleisz und betriebsamkeit in die oberen classen, in denen
er, wenn nicht anderweitige Störungen vorliegen, eine gute Wirk-

samkeit entfalten musz. dieser hier kurz gezeichnete weg scheint

mir alles das zu enthalten, was für unsere schüler irgend gefordert

werden darf, und es ist nicht notwendig, nicht einmal wünschens-
wert andere vielleicht sehr kostspielige wege einzu-

schlagen, schlimmer ist es dagegen, wenn das erfordernis nach lehr-

kräften den jungen lehrer sofort in die prima setzt, wenn also die

allmähliche aneignung einer brauchbaren lehrweise in Sprüngen be-

wirkt werden musz. dann werden viele Unzulänglichkeiten zu tage

treten, aber doch auch nur solche, die durch einen praktischen lehr-

gang in einem seminar nicht würden vermieden werden, praktische

seminare halte ich nicht für so notwendig als zwei prüfungen : die

erste nach dem triennium oder nach dem quadriennium an jeglicher

Universität, die zweite nach einem Zeiträume von drei oder fünf

jähren vor einer immediatcommission. dann erst werden wir in der

zuerkennung der facultäten eine wichtige einheit bekommen und
somit allein in den stand gesetzt sein , die Wertschätzung der ver-

schiedenen lehrkräfte auf richtigen grundlagen vornehmen, mithin

auch Verwendungen und Versetzungen nach recht und billigkeit ver-

fügen zu können, dasz auch hiermit wieder die oben gewünschte

einheitlichkeit in den lehrzielen innerlich angestrebt würde, braucht

wohl nicht näher nachgewiesen zu werden.

Zum Schlüsse noch einige worte über das Schulbuch als lehr-

mittel. seit jähr und tag habe ich den leitfaden statt eines ausführ-

lichen lehrbuches vorgeschlagen, habe die einrichtung desselben näher
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dargelegt und glaube mit genugthuung bemerken zu können, dasz

sich ähnliche ansichten immer wieder bahn brechen, in einem kurzen
worte will ich daher an dieser stelle nur noch anmerken , dasz mir
die weise der Schulpforta am besten gefällt, nach der den schülern

ein als manuscript gedruckter leitfaden in die bände gegeben wird,

also ein leitfaden , der von den lehrern der anstalt nach deren be-

dürfnissen entworfen ist und zweifelsohne von zeit zu zeit einer ein-

gehenden revision unterworfen wird.

Posen. Fahle.

(13.)

DER BEGRIFF DER METRIK,
(schlau.)

Schlieszlich sei noch eines malerischen Striches gedacht , der in

Uhlands liede
r
die einkehr' sich findet, der gast fragt den apfel-

baum, was er ihm für nahrung und beherbergung schuldig sei; wie
antwortet der bäum? wir lesen:

da schüttelt' er seinen wipfel,

(in anderem sinne als der löwe, den Schillers handschuh vorführt),

ein abwehrendes lebhaftes zeichen, wodurch der bäum statt der
worte zu erkennen geben soll, dasz er gastfrei sei und keine rech-

nung schreibe, so lautet die zeile nach früherer lesart. in den
neuesten ausgaben dagegen heiszt es

:

da schüttelt' er den wipfel.

zu dieser Veränderung kann man nur selbst mit dem köpfe schütteln,

dasz sie keine Verbesserung ist, vielmehr recht prosaisch und matt
klingt, begreift man leicht, das metrum hat den dichter nicht ge-

nötigt, eine silbe wegzustreichen; das bezeugt die darauf gereimte

zeile:

von der wurzel bis zum gipfel.

zuvörderst ersehen wir aus allen diesen beispielen, dasz sogar die
blosze äuszerliche gestaltung eine gewisse geistige bedeutung in sich

schlieszt. ja, selbst die form ! fassen wir die vorgelegte erläuterung

noch einmal übersichtlich zusammen.
Erstens schon durch den an unserm ohr vorüberrauschenden

wogenfall des versmaszes lernen wir unterscheiden den Charakter der
gedanken, a. Schnelligkeit, leichtigkeit, flüchtigkeit, scherz und ähn-
liches ; &. langsamkeit, schwere, ernsthaftigkeit, dauer und mühsam-
keit. den ersteren fall rufen daktylen hervor, anapästen, reine
trochäen und iamben ohne beimischung von spondeen; den zweiten
fall die wucht der spondeen und spondeSschen anapästen.
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Nur zwei beispiele für jeden der beiden punkte, für punkt a.

genügen jene hexameter des Homer:

über die flüssigen pfade von hinnen denn eilten sie hastig (Iliad. I),

hurtig mit donnergepolter entrollte der tückische marmor (Od. XI);

für punkt b :

Peleussohn, zeuch hin, furchtbarster du jeglicher,

Agamemnon erhub sich

unmutsvoll; ihm schwoll aus grimm der umnachtete busen.

ohne dasz wir uns an den inhalt der worte kehren
,
empfinden wir

aus diesen vier Zeilen eine ganz verschiedene bewegung von ganz
entschiedenem eindrucke auf den geist: dort die Schnelligkeit und
leicht igkeit, hier die langsamkeit und Schwerfälligkeit, schon die

form an sich, wie gesagt, besitzt diese bedeutung für die darstellung

der gedanken.

Zweitens aber, wenn wir den inhalt der worte zugleich be-

rücksichtigen, finden wir an erster stelle, dasz die gedanken den ein-

druck ihrer raschheit und lebendigkeit durch den rhythmus ver-

doppeln, dem schmerz und der heiterkeit sich reizend anschmiegen;

an zweiter stelle dagegen finden wir, dasz die wucht des in den
Worten enthaltenen sinnes vermehrt wird, die tiefe des ernstes, der

trauer, des zornes usw. aus beiden gegensätzen aber ergibt sich

wiederum das einfache gebot, dasz man, im allgemeinen wenigstens,

sich hüten musz, die sache umzukehren und hier den ernst z. b. in

rasche rhythmen , dort den scherz in langsame zu kleiden, so ver-

langt es das wesen der metrik.

In der mitte beider rbytbmenarten steht denn also die all-

gemeine für das ganze gedieht gewählte Harmonie, die vermittelst

rascher und langsamer rhythmen fortläuft, zwischen denselben so

wechselnd, wie es der Wohlklang mit sich bringt.

Drittens bilden wir mit wohlgeformten rhythmen auch die

naturtöne nach; zum erstaunen des aufmerksamen hörers. aber

nicht blosz den etwaigen schall, wie es Vosz z. b. in dem oben an-

geführten hexameter des Homer auf vielbewunderte weise gethan

hat, während ich seinen versuch zwar anerkenne, aber die zeile doch

mit einem etwas weniger grobdeutschen geräusche und ohne den
modernen 'donner' verdeutschen möchte

:

wieder hinunter sich rollte der polternde tückische felsblock,

nicht solcherlei naturtöne meine ich blosz, sondern auch bestimmte

and abgegrenzte laute der zunge sowohl als des musikalischen In-

strumentes sind nachahmbar. besonders durch anwendung des

'kretischen' und 'choriambischen' fuszes. der kretische bildet z. b.

den schall der trompete, da er aus länge, kürze und länge ~ -) be-

steht, vertrefflich nach:

'kommt herbei', 'kommt herbei', 'schlagt den feind', 'allzumal',

oder den ruf der wachtel:

morgenlied, morgenlied, morgenlied.

K, jahrb. f. phil. a. päd. IL abt. 1882. hfl. 3. 10
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der klang des choriambischen fuszes bleibt hinter diesem nicht zurück,

auch einen merkwürdigen fusz, den G. Hermann lange jähre hindurch

nicht anerkennen mochte, hat auszerdem W. Dindorf bei den Griechen

entdeckt, den 'bacchischen', welcher aus einer kürze und zwei längen

besteht, oder wohl auch umgekehrt gebaut ist. er malt nach meiner
ansieht, das rufen unübertrefflich nach ^ ^-), z. b.

'herbei, freund», 'gewaltthat', fo hilf uns', fder feind kommt'.

Eine menge solcher einzelnheiten auf dem felde der tonnach-

malung könnten wir anführen, darunter viele bis heut unbeachtete

oder wegen Unkenntnis der metrischen Verwendbarkeit unverstandene

würfe, so z. b. dröhnt es, wenn Agamemnon (II. I 180) zürnend

sagt: ob Myrmidonen zu thronen, oder wenn es von Zeus heiszt

unter anspielung auf die donner klänge des höchsten gottes: er

habe die gebetwtinsche des Nestor vernommen (II. XV 378). Homer
sagt: dpdiuv dmrv - - ~ ~ -), wundervoll den donner unter dem
gewölbe des himmels in seinem welligen laufe nachzeichnend, hier

ist von dem wirklichen donner die rede, aber auch der moderne
k an onen donner läszt sich durch die metrik andeuten; ihn versinn-

lichen sogar die eigennamen derjenigen orte, um welche vorzugs-

weise die kanonen gespielt haben, wie z. b.- bei Platen, wenn er

ausruft

:

o fragt Leipzig, o fragt Waterloo! (^±s^^^.s^±)

oder wenn wir aus neuester zeit iambisch sagen, bezeichnend in der

lautverbindung:
der fang Sedans.

genug der beispiele von solchen kleinen, aber wirksamen bildern.

Viertens sei bemerkt, dasz der rhythmus in seinem auf-
steigen das groszartige und erhabene betont, wenn es z. b. heiszt:

lasz mich besingen den zorn des — TTrjXrjidöeuj *Ax*Xf]oc.

oder wenn wir nach Homer singen

:

es brach sich die purpurne woge
unter dem laufe des Schiffs an dem kiel lautjauchzenden Schalles.

dort wird die grösze des helden gleichsam vor äugen geführt, hier

die pracht der meerwoge, die sich entfaltet, bricht und schäumt.

Fünftens, der rhythmus in seinem sinken oder abfallen
bezeichnet oft das gegenteil des vorigen punktes, das kleine und un-
bedeutende, das sich im geiste regt oder als solches dargethan werden
soll, so schildert in einer seiner oden Platen ein weib, welches die

stolzesten güter der erde verloren hat; was auch künftighin geschehe,

weder freude noch leid könne mehr ein herz erfüllen,

dem so gering die weit scheint,
alles so tief liegt.

gas wort 'weit' finden wir hier aus seiner unendlichen bedeutung
dleichsam auf die seite geschoben und herabgedrückt, so dasz mit
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einem feinen zuge die volle entsagung angedeutet wird, schlieszlich

neigt sich das haupt stumm auf die brüst, verändern wir die Stel-

lung nur leichthin: 'welchem die weit gering scheint', dann weht
uns aus den Worten eine gewisse kälte an, mit prosaischer färbung

des gedankens verbunden.

Dieser eindruck der rbythmen macht sich besonders an den
ausgSngen der zeile oder strophe für den richtig fühlenden be-

merkbar.

Sechstens ergibt sich ein bedeutsamer vorteil für das in die

hebung gestellte, mit einem ictus zu bezeichnende wort, der begriff

desselben wird durch die betonung gehoben, bald am ende eines

satzes oder einer strophe, bald am beginn einer frischen rhythmischen
periode. das leuchtet ohne beispiel ein. beiHoraz war es also falsch

angebracht (Od. IV 11), in inulta, das an die spitze der fünften zeile

gestellt ist, eine schwäche zu erblicken, gerade das gegenteil; multa
schlieszt die periode , und das beginnende wort der neuen strophe

klingt wie ein jauchzen, (multa hier mit fulges zu verbinden,

würde dem blitzen eine komische Verstärkung, die noch dazu ge-

sucht sich ausnähme, verleihen.)

Siebentens haben die rhythmen überhaupt den vorteil, dasz

sie durch ihre helle betonung den sinn der wohlgestellten Wörter

erhöhen, selbst der gewöhnlichen, dieblosz der prosa anzugehören

scheinen.
1

ich habe darüber bereits in meinen beiden lehrbttchern

'der deutschen verskunst' und in dem catechismus 'der poetik' aus-

führlich gehandelt, gleichwohl fahren manche erklärer des Horaz,

weil sie von der innern seite der metrik keine ahnung haben, bis

auf diesen tag fort, in den versen dieses überaus feinen rhythmischen

dichtere einzelne Wörter für prosaische anzusehen und — von un-

echtheit der verse und strophen zu träumen.

Achtens begünstigt der weitgreifende und breitauf-
geschlossene rhythmussatz den inhalt der gedanken durch an-

schaulichkeit ungemein, sagen wir z. b. von der freiheit, die er-

kämpft worden ist, sie komme:

frohbegrüszt vom jubelschrei

dieses ganzen deutschen volkes,

so nimmt sich diesz weit reicher und erhabener aus, als wenn es

blo8z hiese

:

frohbegrüszt vom jubel aller deutschen rings,

ebenso rollt sich der odenstil bei weiterer satzentfaltung trefflich auf

:

1 das gilt vorzüglich von den längen der Wörter, vorausgesetzt,

dasz dieselben richtig gemessen werden, und dasz man z. b. ans 'halb-

mond' keinen trocbäus, aus rbalbmonden' keinen daktylus macht, wie
steigert sich auch der begriff z. b. von 'Zerrbild', wenn der rhythmus
die beiden silben teilt: traurig zerr-bild (->,±±). das ohr lerne diese

einfachheit (nicht kühnheit) der messung schätzen!

10'
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du bist's, der wieder aus langer nacht

den glänz der deutschen sonne
heraufgeführt hat alte bahn und aufgesammelt stern an stern

um das weltdurchleuchtende tagesgestirn

unsers volks, usw.

Neuntens erfreut ohr und geist die ohne anstosz vollendet«

und nicht stümperhaft unterbrochene verszeile überhaupt, daher

achtet der raeister darauf, dasz der ström seiner rhythmischen reihen

eine einheit bilde und so weit als möglich gleichsam zwischen festen

ufern hinlaufe, folglich als kein Stückwerk mühsamer art erscheine

und dabei an rechter stelle (z. b. am schlusz des verses) durch ge-

schickten tonfall sich abschliesze. wir meinen wohlentfaltete vers-

reihen wie die folgenden

:

Venedig liegt nur noch im land der träume, —
und wirft nur schatten her aus alten tagen. —
von bebender wimper tropft der nacht zähre mir. —
dem leiht sie phantasie und witz in üppiger Verbindung —
und der dichter sagt den bretteru ein entschiednes lebewohl.

diese auf die melodie hinwirkende volle zeile erstreckt ihre Wirkung
noch viel weiter, sie führt auch über zeit und räum hinweg, so

dasz der leser und hörer unterdessen die entfernung des weges und
das für die zurücklegung desselben erforderliche masz der tage und
stunden gewissermaszen vergessen hat, wenn er an einem gewünsch-

ten ziele anlangt, das wird deutlich aus folgender zeile des Pindar

ersichtlich , welcher den Argonautenzug schildert und die Seefahrer

von Jolkos bis an den rand des schwarzen meeres hingeleitet durch
folgende zeile

:

unter beflügeltem handwurf— tanzte ruhlos — über die wellen das schiff,

geteilt in drei stücke von kurzer pause , malen die rhythmen dieses

verses die gesamte Wegstrecke nebst Zwischenzeit so vollkommen
aus, wie es schwerlich mit dem pinsel der prosa geschehen könnte,

geradezu zauberhaft.

Zehntens erhellt die wunderbare flüssigkeit des metrischen

sprachstoffs aus der leichtigkeit seiner Umwandlung, schon eine

einzige silbe reicht hin, den Charakter einer rhythmischen zeile zu

verändern, sei es dasz wir eine silbe hinzufügen oder eine weglassen

;

die hinzufügung erweitert den rahmen für den ausdruck ungemein,
die abtrennung hat vielerlei Wirkungen, insbesondere vermag der
metriker einem verse durch den leichtesten eingriff in seine noten
den Stempel des komischen elementes aufzudrücken oder tragische

rhythmen in komische umzusetzen, der sechsfüszige iambe des

trauerspiels erhält von dem lustspieldichter eine freiere bewegung
durch den zusatz mehrerer kürzen; ebenso die trochäische zeile, die

sich bald kürzen, bald verlängern läszt. die iamben werden nament-
lich durch die kürzen flüchtiger, belebter und rascher; es geschieht
nicht deswegen, damit sie bei dem lustspiel in ihrer feierlichkeit

sinken oder, wie G. Hermann kaum halbrichtig meint, mehr der
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spräche des gemeinen lebens sich nähern, letzteres kann nie

bauptabsicht eines guten dichters sein ! auch die Vermutung Her-
manns, die anapästen müsten bei den tragikem stets und streng in

ihren 'Systemen' erhalten werden, nur der lustspieldichter dürfe sie

in 'langzeilen' (tetrameter) ausstrecken , verfällt einem zwiefachen

bedenken, erstens sind die Überreste der attischen dichter zu gering,

als dasz wir berechtigt wären, maszgebende urteile über die von ihnen
gebrauchten formen zu fällen ; wir dürfen nur bis zu einem gewissen
grade unsere ansichten äuszern. Ottfried Müller, der grosze alter-

tumsforscher , wurde daher von ihm auch in diesem punkte keines-

wegs gründlich widerlegt, zweitens , was Hermann aus mangel an
umsieht nicht beachtet hatte, jene anapästischen tetrameter sind

durchaus nicht von einer stets entschiedenen komischen färbung,

welche sie auf den lustspielton beschränkt hätte; im gegenteil, sie

sprühen erhabene und tiefsinnige funken, wie nicht leicht eine zweite

form der rhythmik, bei Aristophanes sowohl als bei Platen. auszer-

dem ist der ton des versmaszes selbst ganz und gar der nemliche,

wir mögen letzteres spalten oder in die länge reihen ; der inhalt dann
entscheidet über scherz und ernst, genug davon, nur ein einziges

beispiel
a von der art und weise, wie Aristophanes einer trochäischen

reihe, die sonst eine stets tragische färbung hat, den komischen

Stempel gibt, wollen wir zur erläuterung des gesagten anfuhren.

Was gehört dazu ? ein leichter strich ! der trochäische tetra-

meter bei den tragikern lautet regelrecht:

hochgeschürzter Perserinnen tiefverehrte königin, —
unbewachte schätze flössen keine scheu den menschen ein.

diesen ernst dahinwogenden ström der zeile durfte der komiker nicht

immer beibehalten, wenn er scherz und heiterkeit durch die form

zugleich unterstützen wollte, von Aristophanes besitzen wir in den

'wölken' ein beispiel, das einzig in seiner art ist, wie er dem Charakter

dieser zeile einen komischen Stempel aufdrückte, und zwar mit er-

staunlicher leichtigkeit: er verkürzte statt der länge nur eine einzige

silbe der ersten hälfte, um diesen vers zum komischen tanzverse um-
zugestalten, einen hüpfenden gang der rhythmen hervorbringend,

er setzte nemlich am schlusze der ersten hälfte einen Choriamben statt

zweier trochäen ( für - - - indem er sagte

:

wer dergleichen plnnder belacht, bleibe fern von meiner knnst,

anstatt etwa zu setzen

:

wer dergleichen plunder auslacht, bleibe fern von meiner kunst.

diese geringe abänderung war jedoch eine entscheidende für den vers.

denn sie hatte sogar die Wirkung, dasz er den ersten trochäus der

ersten wie der zweiten zeilenhälfte mit doppellänge vertauschen

* ans mangel an räum können wir nicht von den Zeilen reden,

welche z. b. Aristophanes aus trochäen und iamben für den lastigen

tanz der chöre zurechtschneidet.
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durfte, ohne dadurch den trochäischen rhythmus der ganzen zeile

aufzuheben ! er bildet daher die zeilen auch so

:

gleichwohl als ein solcher poet, prunk' ich nicht mit stolzem
haar, —

zweitens kommt Hermippos und schmiert gleichfalisauf Hyperbolos.

der trochäische gesamtklang bleibt trotzdem unverletzt; die freiheit

des längengebrauchs dient hier zur maierei. * so musz die ganze

parabase aufgefaszt werden.

Für die anregung des weiterforschens gentigen wenige beispiele.

sie hätten in das unendliche vermehrt werden können, die metrik

spielt auf keiner strohfiedel; freilich eine solche ist die äuszere seite

die ser kunst, nichts weiter, so lange man ihre innere seite nicht be-

achtet, nicht erkennt, sondern blosz sich ängstlich danach umsieht,

dasz an dem Schema nicht etwa eine silbe falsch gemessen sei, d. h.

gegen die Vorschrift des maszes. und diese gerade ist es, welche die

metrik in weitesten (doch nur deutschen!) kreisen allmählich in Ver-

ruf gebracht hat. 'silbenstecherei', schrie man jahrzehnte lang.
fwir

brauchen keine solche strenge.' 'sie ist nutzlos und erschwert das

dichten.'
e
sie ist unnatürlicher ausdruck der spräche.' darauf ant-

worten wir jetzt einfach : die gröste Sorgfalt in dem silbengebrauche

ist unerläszlich, wenn wir anders das gesamte sprachbild zu mög-
lichster Vollendung führen wollen, und die antike philologie hat sich

das höchste lob für die aufdeckung und feststellung der unzähligen

versgerüste erworben, weil ohne deren kenntnis auch die innere seite

der metrik eine verborgene weit gegblieben wäre! ich wiederhole

den satz: ohne die genaueste silbenmessung gibt es keine metrik

überhaupt.

Grosze mühe bereitet allerdings zuweilen die Herstellung des

äuszeren Schema selbst dem meister der spräche, die mühe indessen

darf dem autor nicht geschenkt werden , er musz sich üben und so

lange den ausdruck bessern, bis er den geringsten anstosz wegge-
schafft hat. man spottet über das feilen des versificators und ver-

wirft es, weil man — den natürlichen gusz der darstellung störe,

nur dem Deutschen war es vorbehalten, die feile zu verwerfen, wir
wollen jetzt dem sprüchwort der Italiener folgen :

f
der stein musz

manchen schlag erhalten, ehe eine statue aus ihm wird', unterliegt

doch der feile auch die Vollendung der prosa; — man leugnet es

umsonst.

Gelingt es aber die sprachnoten zu bewältigen und den stoff

auszumeiszeln, so tritt aus der klaren grundfläche, die zu dem reinsten

Spiegel geworden ist, das bild des menschlichen geistes uns hell

und anlockend entgegen, immer vorausgesetzt, dasz die obigen finger-

zeige von Seiten des metrischen dichters beobachtet sind, damit er

3 G. Hermanns erklärung dieses rhythmus ist viel zu künstlich, er
spricht nutzlos von zwei basen der zeile, unbekannt wie er war mit
der innern formseite und dem einflusse derselben.
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geist, herzschlag und gefühl seines innern gleichsam photographiere.

künftigbin soll daher niemand mehr behaupten, dasz die kunst-
poesie unnatürlich sei, seelenlos und flach; niemand soll mehr
sagen, dasz die volkspoesie irgend einen vorteil gegenüber der

sogenannten kunstgattung voraushabe, denn auch die volkspoesie

verkörpert diesen aeelenspiegel , sobald sie aus der mündlichen fort-

pflanzung richtig durch die schritt aufgezeichnet worden ist, also

keine fehler oder lücken aufzeigt, die von modernen germanisten

teils übersehen, teils mit seltsam gesuchten hilfsmitteln ausgeglichen

werden.

Wir sprechen also hier nur von den zielen der neuhochdeutschen

spräche, eines dialects, der am meisten vollendungsfähig ist. wenn
manche germanisten (wie sie ohne rechten grund sich nennen!) zur

Offenbarung ihres eigenen tiefsinns fortfahren, die messung des

mittelalters als beste richtschnur anzuempfehlen, so vergessen sie

den Charakter unserer heutigen allgemeinen spräche, der ein anderer

ist , nachdem er durch Luther geweiht worden war; sie vergessen

auch, dasz sie die aus ihr aufgegangene glanzepoche unserer seit der

mitte des achtzehnten jh. erschienenen sterne verdunkeln, schwächen,

verneinen, indem sie gewissermaszen den nach Vollendung fort-

ringenden ström der neuhochdeutschen rede durch gelehrten ü b e r -

fleisz abdämmen, bleiben wir bei der richtung eines Goethe,

Schiller und ihrer hochverdienten nachfolger; wer möchte einem

blosz theoretischen unterfangen zum schaden der nation glück wün-
schen? in meiner knabenzeit sagten unsere Schulbücher von dem
Rheinstrome aus, er entspringe in der Schweiz, durchlaufe mit mäch-
tigen wogen die westlichen gefilde Deutschlands und c verliere
sich bei Holland zuletzt — im sande'. heutzutag lehrt man nicht

mehr so mittelalterlich.

Leipzig. Johannes Minckwitz.

(110

DER PSYCHISCHE WERT
DES EINZEL- UND DES CLASSENÜNTERRICHTES.

eine psychologisch-pädagogische monographie.

(fortsetzang.)

n.

Welches sind die forderungen, die die gesellschaft

als ein von einem geiste durchdrungener, durch eine

spräche belebter und durch ein ziel bestimmter Orga-

nismus an einen jeden erziehenden Unterricht zu stellen

hat, und welcher Unterricht vermag denselben am geeignetsten

rechnung zu tragen?
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1. Die forderungen der gesellschaft an den Unter-
richt, insofern sie ein Organismus ist, welcher von
einem geiste durchdrungen wird.

Neben den unzähligen Verdiensten Herbarts um das wissen-

schaftliche leben ist eines der grasten und folgenreichsten, welches

er sich erworben , dasz er die gesetze des individuellen bewustseins

auf das die gesellschaft beherschende übertragen und in passender

weise angewendet hat.
87 kann man nach dem vorgange dieses Philo-

sophen von einem Öffentlichen bewustsein sprechen , so musz man
dessen zustände, also dessen Vorstellungen, zugleich als zustände des

individuellen bewustseins betrachten, weil ja die gesellschaft nur in

einer gröszeren anzahl von individuen bestehen kann, diese den ein-

zelnen individuen gemeinsamen Vorstellungen bilden den sogenannten

bildungsschatz, welcher das resultat einer Jahrtausende langen arbeit

ist. wird derselbe durch den Unterricht den einzelnen individuen

vermittelt, so werden die letzteren in dieses öffentliche bewustsein

eingeführt, eine thatsache, deren notwendigkeit bereits Kant bei be-

sprechung der 'praktischen erziehung' gedenkt. 38

Welcher Unterricht am besten geeignet sein dürfte, dieses

öffentliche, sociale bewustsein zu entwickeln und zu för-

dern, liegt klar zu tage und wird aus folgendem besonders erhellen.

Indem bei dem einzelunterrichte nur dem einen individuum

diese bildung vermittelt wird, nimmt dieselbe einen mehr sub-

jektiven Charakter an und wird , ohne dasz es der lehrer gerade be-
absichtigt, auch solche Verbindungen in dem individuellen bewust-

sein eingehen, die nur der momentanen Verfassung desselben adäquat
sind, auf diese weise wird die subjectivität des einzelnen im gegen-

satze zu dem objectiven Charakter des socialen bewustseins ausge-

bildet und gefördert, das deutsche wesen, welchem schon von hause
aus der Charakter des insicbgekehrtseins eignet, erhält dadurch be-

sonders eine reichliche nahrung und verknorrt somit leicht zu jener

eigenschaft des spieszbürgerlichen, um derenwillen es so oft die Ziel-

scheibe fremden spottes und fremden hohnes geworden ist. tritt nun
später, wie es gar nicht anders sein kann, der zögling, welcher einen

derartigen Unterricht genossen hat, vollständig in die gesellschaft

87 auszer Herbarts praktischer philosophie und seinen kleineren
psychologischen arbeiten vergleiche besonders dessen lehrbuch der Psy-
chologie, u. a. § 240: r dLe psyebologie bleibt immer einseitig, so lange
sie den menschen als alleinstehend betrachtet, in dem ganzen jeder
gesellschaft verhalten sich die einzelnen personen fast so, wie die Vor-
stellungen in der seele des einzelnen, wenn die geselligen Verknüpfungen
eng genug sind, um den gegenseitigen einflusz vollständig zu vermitteln',
vergl. auszerdem Lotze mikrokosmos III bd. s. 70 ff. ; dr. Lindner psy-
chologie der gesellschaft. dr. Mayr die gesetzmäszigkeit im gesellschafts-
leben; dann verschiedene hier einschlägige abhandlungen in Lazarus
und Steinthals Zeitschrift für Völkerpsychologie und vergleichende Sprach-
wissenschaft u. a. m.

ähnliches auch bei Strümpell Vorschule
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ein, so findet er sich, weil die Vorstellungen in dem be wustsein der-

selben andere Verbindungen, als wie sie in dem seinigen zu treffen

sind, zeigen, verlassen und deshalb dem gefühle des Unbehagens und
isoliertseins überliefert, bestrebt, diesem gefühle sich zu entschlagen
und seinen gewohnten inneren frieden wieder zu erhalten , wird er

entweder sein eignes selbst verleugnen und sich der Öffentlichkeit

rückhaltslos übergeben, oder in das eigne innere flüchten und dort

das leben eines einsiedlers führen, da der mensch nun schwerlich

sein eignes selbst aufgibt und der Öffentlichkeit opfert, wird er lieber

den letzteren weg einschlagen und auf diese weise, wenn sein Selbst-

gefühl ein , wenn auch nur einseitig gesteigertes gewesen ist , zum
Sonderlinge, der gesellschaft gegenüber zum particularisten werden,
die geschichte und besonders die deutsche ist reich an beispielen

dieser art. treffend sagt in dieser beziehung Willmann 3®: fwohl soll

bildung etwas nivellierendes haben und besonders deutsche bildung
an der aufhebung des particularistischen elementes arbeiten ; aber

dies geschieht nicht, wenn über das individuelle schlechtweg hin-

weggeschritten, sondern wenn es maszvoll gepflegt wird, indem
es stets im zusammenhange mit dem ganzen, allgemeinen bleibt',

von diesem gesichtspunkte aus erscheint uns der Privatunterricht,

welchen die regierenden stände im 17n und im 18n jahrhundert ge-

nossen, einen anteil an den particularistischen gelüsten und dem da-

mit eng verbundenen schmählichen verfall der ehemals so geachteten

deutschen nation zu tragen, während wir keineswegs anstehen, zu

behaupten, dasz der öffentliche Unterricht in unserem jahrhundert

einen wesentlichen beitrag zur erstehung eines neuen reiches und
eines neuen volkes geliefert habe und noch bedeutende stützen für

dasselbe in zukunft gründen werde, der classenunterricht allein ver-

mag vollkommen den bedingungen eines öffentlichen bewustseins zu

entsprechen, dies klar erkannt zu haben, bleibt ein unsterbliche»

verdienst, welches sich Fichte, wenn auch in seinem patriotischen

eifer zu weit gehend, durch seine 'reden an die deutsche nation' 40

erworben hat. von einem gleichen patriotischen geiste beseelt , ruft

Eduard Zeller 41 aus :
e
ist denn aber die sittliche und intellectuelle

erziehung der heranwachsenden generation keine solche gemeinsame
angelegenheit? ist sie etwa nur sache der einzelnen, der familien

oder der kirchen ? beruht nicht das wohl und die bildung des volkes

darauf, dasz sie in der rechten weise geleitet werde, der bestand und
zusammenhält des gemeinwesens darauf, dasz alle seine teile in einem
geiste gebildet, mit einer gesinnung erfüllt werden?'

Im öffentlichen unterrichte wird der bildungsstoff von den ein-

zelnen zunächst mit dem bewustsein empfangen , dasz er nicht für

das einzeln^ individuum, sondern für viele bestimmt sei; hier wird

39 dr. Willroann pädagog. vortrage s. 67.
40 J. G. Fichte reden an die deutsche nation. besonders lOe und

lle rede.
41 Eduard Zeller kirche und staat s. 236
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daher, um ein gesamteigentum zu erzielen, alles subjective von den

im verlaufe des Unterrichtes gewonnenen Vorstellungsverbindungen

abgestreift, indem diese von mehreren vollzogen werden und für

eine gröszere anzahl bestimmt sind, jede classe nimmt deshalb den
oharakter einer gesellschaft im kleinen an, deren bewustsein das der

gesamtgesellschaft , wenn es dieses nicht selbst schon ist, doch mit

einer geringen subjectiven färbung darstellt, somit werden auch die

einzelnen sehr leicht am bewustsein des ganzen volkes teilnehmen

können , ohne dasz sie dabei auf ihr volles selbst verzichten müsten.

nur so ist es möglich, dasz der geist der gesellschaft gehoben werden
kann, und nicht eher werden die wogen, welche gegenwärtig den so-

cialen körper durchtoben, sich legen, nicht eher wird eine rettung der

gesellschaft aus der gegenwärtigen krisis möglich sein , bevor man
nicht durch einen gut erteilten classenunterricht das sociale bewust-

sein von allen widerstrebenden dementen gereinigt und durch feste

ideenverbindungen gehoben haben wird, denn wo in einem indivi-

duum und somit auch in einer gesellschaft an die stelle des einen

bewustseins verschiedene treten , da ist der grund zu jenen geistes-

krankheiten gelegt, die, wenn nicht bald die einheit herbeigeführt

wird, immer weiter um sich greifen, den klaren blick rauben und
schlieszlich zur vollen auflösung führen, betreffs dieser thatsache,

'dasz das Individuum für sich allein nie begeistet, nie mensch wird,

sondern es nur wird als lebendiges glied eines gröszeren ganzen' 4I
,

sagt Schleiermacher in einem seiner briefe sehr richtig
43

: 'unserer

zeit fehlt das beste, die hingäbe an das ganze und das leben in dem-
selben, mit einem worte — der gemeinsinn, leute, die bis zum
16n jähre ihres lebens innerhalb des hauses verbleiben, sind mit
dem 17n bereits zu alt, denselben noch zu lernen'.

Aus den vorstehenden, wenn auch nur den Charakter einer

skizze tragenden darstellungen wird erhellen, dasz die gesellschaft

in ihrem eignen interesse den ei nzel Unterricht zu beseitigen suchen,

den öffentlichen Unterricht aber verteidigen musz.

Es gentigt aber keineswegs, dasz das bewustsein der gesellschaft

gehoben werde, vielmehr musz dieses bewustsein zu einem socialen
selbstbewustsein und mit diesem zu einem socialen Selbstgefühle

erhoben werden.

Versuchen wir die entstehung desselben in kürze zu entwickeln
und mit hilfe des gewonnenen eine antwort auf unsere frage zu

geben

!

Nach dem obigen ist es Idar, dasz das individuum erst dann zu

einem bewustsein seiner kraft gelangen kann, wenn es innerhalb

aller seiner appercipierenden vorstellungsgruppen einen mittelpunkt

das 'ich', gefunden und allen seelischen inhalt auf denselben bezogen
hat. von einem wissen von sich, von einem selbstbewustsein kann

42 dr. A. Dulk tier oder mensch? s. 190.
43 Schleiermacher briefwechsel. briefe an seine freundin.
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aber dann immer noch nicht die rede sein , da ja dieses erst dann
eintritt, wenn das individuum beginnt, zwischen sich und einem an-

dern als dem c
du' zu unterscheiden ; höher steigt das individuelle

bewustsein, wenn es des gemeinsamen zwischen sich und dem r
du'

inne wird und für dasselbe einen mittelpunkt zu gewinnen sucht,

diesen, der keineswegs ein wirklicher, sondern ein eingebildeter,

idealer ist, findet es in dem e

wir' als dem ausdruck der gemeinsam-
keit in der scheinbaren Verschiedenheit. — Gleiche Verhältnisse

herschen nun auch im socialen bewustsein. ist dieses der Ver-

schiedenheit der einzelnen unter einander und mit dieser nach und
nach des gemeinsamen besitzes aller inne geworden , so sucht es für

dieses gemeinsame ganz naturgemäsz einen appercipierenden mittel-

punkt und findet denselben in dem idealen
f wir\ auf diese weise

wird das sociale bewustsein zu einem socialen selbstbe wustsein.
fOb classen- oder einzelunterricht', das ist nach dem vorliegen-

den eine fast müszige frage, wenn es nach dem vorigen dem einzel-

nnterrichte kaum möglich sein konnte, das individuelle bewustsein

ohne kämpf mit dem socialen in einklang zu bringen, so musz es

ihm hier noch schwerer fallen, das selbstbewustsein des einzelnen zu

demjenigen der gesellschaft zu erheben, da das individuum von
jugend auf in den traditionen der familie aufgewachsen ist, ohne
dasz es irgend ein bedeutendes gegengewicht gegen diese einseitig-

keit, vielleicht nach dieser seite hin sogar noch bestimmte Verstär-

kungen von seiten der eitern erhalten hat, so kann ein einzel-, also

Privatunterricht die vorhandenen keime nur pflegen und dünkel,

Selbsteingenommenheit als gefährliche frucht hinterlassen, ein ge-

steigertes familienbewustsein wird an stelle des zu erzeugenden

socialen selbstbewustseins das schlieszliche resultat aller unterricht-

lichen Veranstaltungen und bemühungen sein, schon hier leuchtet

die notwendigkeit eines öffentlichen, d. h. classenunterrichtes und die

Wahrheit der worte Eduard Zellers ein, wenn er sagt
44

:

f
es ist von

groszer Wichtigkeit, dasz die schule schon in den kindern gegen den
trennenden einflusz der dogmatischen gegensätze' — wir erweitern

dies und sagen : der socialen gegensätze — f
in dem gefühle der sitt-

lichen gemeinschaft, der nationalen Zusammengehörigkeit, der gleich-

artigen menschenrechte und menschenpflichten ein kräftiges gegen-

gewicht schaffe*.

Genährt mit dem gleichen Wissensstoffe, sucht bei dem classen-

unterrichte das 'ich' der einzelnen dieses gemeinsame auf eine ein-

zige quelle zurückzuführen , oder in einem centrum zu fixieren , und
wie von selbst entsteht schon bei den kleinen , den sogenannten ele-

mentarschülern , das 'wir' als ausdruck eines vorhandenen socialen

selbstbewustseins. ist dieses gemeinsame dasselbe, was die gesamt-

gesellschaft bewegt, so erweitert und verstärkt sich dieses entstan-

dene classenbewustsein gar bald und leicht zum socialen selbst-

44 Eduard Zeller kirche und Staat 3. $34. .
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bewustsein ; ist es dagegen nur auf einen kleineren kreis beschränkt,

und sucht sich dieses 'wir', wie es in seiner natur liegt, ebenfalls zu

erweitern und zu verstärken , so ist dieser Übergang erschwert ; not-

wendigerweise tritt dann eine ideale Steigerung und erweiterung

ein , mit einem worte , das selbstbewustsein der classe nimmt jene

form an, in welcher wir es als 'corpsgeist* bezeichnen, wie stark

derselbe aber zu werden vermag, weisz jeder, dereine Öffentliche

schule besucht oder die geschiente einiger der bekanntesten gröszeren

schulanstalten gelesen hat. — Bedeutend ist daher der einflusz, wel-

chen das sociale selbstbewustsein einer schule, wenn es in der rechten

art und weise geleitet wird , auf die entwicklung und entfaltung der

nationalität ausübt.

Sich eins wissen mit dem ganzen und das die nation berührende

auf sich selbst als ein glied derselben beziehen, ist daher eine wesent-

liche folge des classenunterrichtes. deutlich erkannte dies Fichte;

nicht nur den Unterricht, sondern die ganze erziehung wollte er im
hinblick auf das alte spartanische leben zu einer vollständig natio-

nalen gestalten.
45

Wo aber ein starkes sociales selbstbewustsein vorhanden
ist, herscht selbstverständlich auch ein gesteigertes sociales
Selbstgefühl, es leuchtet ein, dasz der classennnterricht dieses

sociale Selbstgefühl am besten zu entwickeln und zu pflegen vermag,
wie der schüler mit ehre seiner classe, so gedenkt der patriot mit
einer wahren begeisterung seines Vaterlandes, die neueste geschiente

beweist dies deutlich genug , wie gerade die schulen und selbst die

niedrigsten im geiste mit glühenden gefühlen die heimischen söhne
ins blutige feld begleiteten, wie viele ihrer angehörigen mit Ver-

leugnung ihres eignen selbstes das teuerste für den heimischen herd
geopfert haben! wären diese erscheinungen wohl möglich gewesen,
wenn aller Unterricht den Charakter eines privaten geschäftes an
sich getragen hätte , wenn nicht schon in der jugend in der gemein -

samkeit das sociale Selbstgefühl entstanden und reichlich genährt
worden wäre? kaum glauben wir, diese frage bejahen zu dürfen!

Nach allen diesen betrachtungen leuchtet es ein , dasz die ge-

sell schaft bemüht sein musz, den öffentlichen, d. h. den classen-

unterricht zu einem vollständig obligatorischen zu gestalten, den
einzelunterricht dagegen möglichst zu beschränken, wenn nicht
gänzlich zu beseitigen.

Hängt somit die möglichkeit eines öffentlichen bewustseins und
mit diesem die einer einheitlichen gesellschaft 4* davon ab, dasz der
einzelne in die gemeinsame vorstellungsweit derselben eingeführt

und deshalb zu einem freien verkehr in beiden befähigt werde, so

45 dies war der zweck seiner sämtlichen 14 'reden an die deutsche
nation', welche er, umringt von den Franzosen, im winter 1807/1808 in
Berlin gehalten hat.

46 vergl. dr. A. Dulk tier oder mensch? s. 198.
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ergibt sich die eminente Wichtigkeit der spräche 47 von selbst, diese

ist es , welche die gesellschaft zu einem lebendigen Organismus zu

gestalten vermag.
2. Welches sind die forderungen, die die gesell-

schaft bezüglich ihrer spräche an einen jeden er-

ziehenden Unterricht zu stellen hat, und welcher Unterricht

eignet sich am besten, denselben zu entsprechen?

Haben wir bereits oben der spräche als eines das denken klä-

renden , das gemüt vertiefenden und zur gewissenhaftigkeit führen-

den mittels gedenken und deshalb den classenunterricht als den
besten und geeignetsten bezeichnen und empfehlen müssen, so

finden wir sie hier, wo es sich um den gegenseitigen verkehr der

individuen handelt, auf der höhe ihrer bedeutung; ist sie es doch,

durch welche wir allein eine lebendige, nach innen, wie nach auszen

gedeihende gesellschaft als möglich vorauszusetzen vermögen, wie
der einzelne durch die spräche seine ganze individualität in ein

äuszeres gewand zu kleiden und dadurch erst, sich selbst zu er-

kennen zu geben, befähigt wird, so prägen sich auch die eigentüm-

lichkeiten eines ganzen Volkes deutlich in derselben aus. es ist da-

her von Wichtigkeit, dasz jeder, der die eigentümlichkeiten einer

gesellschaft in sich aufnehmen soll, zu einem klaren bewustsein
der spräche derselben geführt werde; denn nur so ist es ihm mög-
lich , am leben des ganzen einen thätigen anteil zu nehmen, zwar
wird das kind schon von früher jugend an der spräche und ihrer

eigentümlichkeiten teilhaftig; allein zu einem klaren bewustsein

derselben gelangt es wegen des eintretenden bewustlosen gebrauches

keineswegs, der einzelunterricht, der, wie oben gezeigt worden ist,

nur zu bald und zu leicht die neigung annimmt , mit der spräche in

den ton der gewöhnlichen Unterhaltung einzulenken und sie somit

bewustlos zu gebrauchen, ist also nicht geeignet, ein bewustsein der

Bpeeifiscben eigentümlichkeiten derselben zu erzeugen, ihm haben
wir es sicherlich neben anderen mitwirkenden factoren mit zuzu-

schreiben , dasz unsere so reiche und schöne spräche im 17n und
im 18n Jahrhundert nur auf das gemeine volk beschränkt blieb, dasz

der scheinbar gebildete mit geringschätzung, ja mit Verachtung auf

dieselbe herabsah , während er sich mit einer fremden spräche einer

fremden gesellschaft in die arme warf und mit deren spräche auch
deren leichtfertigkeit in kunst, Wissenschaft und sitte in vollen

zügen einsog, heute noch kranken wir an den folgen der zeit einer

preisgegebenen spräche, heute noch sucht der leichtfertige gebrauch
unserer edlen muttersprache fremde flitter auf das nationale kleid

41 dr. A. Dnlk tier oder mensch? s. 191: f es ist klar, dasz das in-

dividuum nur scheinbar der Schöpfer des geistes, in Wahrheit vielmehr
der träger nur eines gemeinsamen Schatzes oder lebens ist, welches, in

den unsichtbaren leib der spräche gehüllt, gleichsam über ihm, in ihm
wirkt und lebt, ihm, dem erreger desselben, seine kraft und sein wesen
mitteilt.
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zu flicken, mag man die beseitigung jener üblen zeit auch noch so

manigfachen und verschiedenen factoren zuschreiben, mag man den

Zeitgeist, die deutschen Sprachgesellschaften, die Verdienste A. H.
Franckes oder sonst etwas als den befreier vom fremden joche

feiern, wir sind der festen Überzeugung, dasz der nach den Zeiten

des 30jährigen krieges ins leben gerufene öffentliche Unterricht,

wenn auch noch so schlecht und naturwidrig erteilt, in seiner wach-

senden ausdehnung und Vertiefung hauptsächlich die muttersprache

und deren nationale eigentümlichkeiten zum bewustsein gebracht

hat. der öffentliche Unterricht verlangt, wie wir abermals wieder-

holen, eine laute, klare und gemessene spräche und befördert da-

durch die deutliche ausprägung aller ihr eigentümlichen momente.
wo aber diese zum bewustsein gekommen sind, da können sich

fremde worte wegen ihrer offenbaren kälte , welche sie den mutter-

lauten gegenüber an sich tragen, nicht erhalten ; wie von selbst ver-

lassen sie das terrain und machen einfacheren und durchsichtigeren

Worten platz, kann somit ein gut erteilter und gut disciplinierter

öffentlicher Unterricht wesentlich zur reinigung der spräche von
fremden dementen und zu einer scharfen ausprägung ihres Cha-

rakters beitragen , so vermag er auch besonders eine Vertiefung in

ihre individualität und eine reichere gestaltung und entfaltung der-

selben zu begründen, kaum wird man dies für möglich halten , und
doch besteht es in Wahrheit! wenn es besonders ein Charakteristikum

unverdorbener kinder ist, sich rückhaltlos der auszenwelt zu öffnen,

eine thatsache, die vielen unserer Sprichwörter das leben verliehen,

so kann es uns nicht wunder nehmen, wenn dieselben durch ihre

spräche den in ihren familien herschenden eigentümlichkeiten,

welche diese in bezug auf auffassung des äuszeren und gestal-

tung des inneren willkürlich oder unwillkürlich beachten, einen

klaren ausdruck geben und sie somit zu einem gemeingute ihrer

Umgebung machen, dadurch gewinnt die spräche an rn an ig faltig -

keit, erregt die aufmerksamkeit und bringt sich auf diese weise

eigentlich in jedem Individuum selbst zum klaren bewustsein. wer
einmal selbst in der schule gestanden und ein gehör für diese fein-

heiten der spräche gewonnen hat, wird das gesagte nur bestätigen

müssen, es ist deshalb an der zeit, im interesse unserer spräche und
im interesse des inneren lebens der gesellschaft den einzelunterricht

mehr und mehr fallen zu lassen, soweit nicht gewisse ausnahmefülle

ihn erheischen, über deren vorkommen wir am Schlüsse noch einige

worte sprechen werden.

Soll aber die gesellschaft eine einheitliche und festgeschlossene

bleiben, so musz auch die spräche eine allgemeine, d. h. eine von
allen gliedern verstandene sein, so lange eine spräche eine lebende

ist, so lange wird sie auch den notwendigen Wandlungen, welche
sich im geiste der einzelnen , wie der gesellschaft allmählich voll-

ziehen, entsprechend sich gestalten und so die durchlaufenen perioden

derselben in sich, in ihrer ganzen entwicklung aufweisen müssen.
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wie nun das leben des geistes bestimmten notwendigen gesetzen bei

seiner entfaltung unterworfen ist, so musz auch die spräche wegen
ihres innigen Zusammenhanges mit demselben ähnlichen notwen-
digen entwicklungsgesetzen sich beugen, die trotz der scheinbaren

sprachlichen freiheit und ungebundenheit tiberall scharf hervor-

treten und eine gebührende beachtung verlangen.

Soll deshalb die gesellschaft eine einheitliche bleiben , so musz
sie auf eine Sicherung der natürlichen entwicklung der
spräche stets bedacht sein, ob für diesen zweck der einzelunter-

ricbt oder der classenunterricht der passendste sei , kann nach dem
vorigen kaum zweifelhaft sein, wird aber aus folgendem des weiteren

erhellen.

Wie die eigentümlichkeit der auffassung, so ist die benennung
und die gebrauchsweise der worte in den einzelnen familien eben-

falls, wenn auch nicht eine gänzlich verschiedene, so doch individuell

gefärbte und daher subjective. der Unterricht, welcher innerhalb

einer solchen familie erteilt wird
,
vermag dies kaum zu beseitigen,

weil bei ihm die eigentümlichkeiten wegen des mangels eines ent-

sprechenden gegensatzes nie zum klaren bewustsein gelangen können,

mit der zeit prägen sich dieselben immer deutlicher aus und können
im laufe weniger jähre durch allmähliche, wenn auch unbewuste
Stimulierung und potenzierung manchen Worten eine andere bedeu-

tung oder wenigstens einen eigentümlichen accent verleihen, welcher

Verunstaltungen und Umformungen derselben einen günstigen boden
bereitet, auf diese weise vermag der einzelunterricht, ohne es zu

beabsichtigen, die sprachlichen eigentümlichkeiten mancher familien

zu fixieren und somit gesonderte kleinere kreise in der spräche her-

vorzurufen, wie gar manches wort mag in dieser art und weise in

sonst dominierenden familien einer umprägung unterworfen und als

fremde münze in Umlauf gesetzt worden sein ! nicht unbedeutend
ist die anzahl derjenigen worte unserer spräche, welche auf diesem

wege einen anderen sinn und eine andere bedeutung erhalten haben.
— Dieser erscheinung gegenüber vermag nun der classenunterricht,

welcher die kinder verschiedener familien zusammenführt, vermöge
des vielseitigen Umganges, der durch ihn gegeben ist, und dessen be-

deutung für die spräche besonders durch Herder 48 erkannt worden
ist, einesteils manches zu beseitigen, andernteils manches zu ver-

hüten, gerade in seinen empfänglichsten und daher für das ganze

künftige leben höchst wichtigen jähren nimmt hier der einzelne wäh-
rend der unterrichtlichen mitteilung, ohne dasz es beabsichtigt wird,

gar manche einseitigkeit seiner sprachlichen associationen wahr,

48 Herder Sophron s. 153: 'am innigsten aber wird spräche und rede
durch Umgang gebildet; und leider wir Deutsche nutzen den umgang
zur bildung unserer spräche fast gar nicht: daher heiszen wir bei an-

deren nationen so oft stumme oder ungeschickt sprechende, grobe bar-

baren', vergl. dazu Ulrici gott und der mensch I bd. leih und seele

s. 622 ff.
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deren correctur dann von selbst zur notwendigkeit sich gestaltet
49

und einen objectiv giltigen Charakter der spräche begründet, grössere

fFortschritte könnten in dieser beziehung die schulen noch aufweisen,

wenn sie sich sonst zu einem der natur angemessenen Sprachunter-

richte verstehen und jene unleidlichen grammatischen bemühungen
aufgeben könnten , welche eher einer tortur für die kindliche seele,

als einem unterrichte zu vergleichen sind. — Somit müssen wir

auch in betreff der Sicherung einer naturgemäszen entwicklung der

spräche dem öffentlichen, dem classenunterrichte den vorzug zuer-

kennen.

Wenn nach dem bisherigen die spräche denselben Wandlungen,
also auch denselben fortschritten huldigen musz, welche der mensch-
liche geist in seinem streben durchzumachen hat, so kann es uns nur
wundern, dasz, obgleich der geistige fortschritt in unserer zeit ein

weit gröszerer ist, als derjenige der früheren, die spräche bezüglich

ihres wortreichtums einen langsameren gang beobachtet, als es wohl
sonst zu erwarten wäre, mag man auch anfangs diese thatsache als

befremdend auffassen, so wird sie uns doch klar, wenn wir bedenken,

dasz die worte eigentlich nur zeichen für allgemeine Vorstellungen,

also begriffe darstellen, je mehr demnach der inbalt eines solchen

berichtigt und vermehrt wird, desto manigfaltiger wird alsdann der
sprachliche gebrauch desselben sein, auf diese weise erfährt die

spräche eine wahre Verdichtung', und diese Sprachverdichtung
zu fördern und zu einer gleichmäszigen zu gestalten,
musz eine hauptaufgabe für die gesellschaft sein, wenn sie eine ein-

heitlich wachsende genannt werden will.

Treten wir mit dieser forderung an unsere frage heran, so wer-
den wir kaum in zweifei sein können, welcher Unterricht derselben

am meisten entsprechen werde, wiederum ergibt sich der classen-

unterricht als derjenige, welchem wir auch hier den vorzug ein-

räumen müssen, durch die gegenseitige ausspräche der kinder über
einen gegenständ , zu welcher doch jeder Unterricht die hand bieten

soll, werden die allgemeinen Vorstellungen mit immer reicherem und
klarerem inhalte erfüllt und durch den manigfaltigen und vielseitigen

gebrauch dem kinde zu einem klaren bewustsein geführt, der einzel -

Unterricht befindet sich hier jedenfalls im nachteile, da ihm die not-

wendige verschiedenartigkeit der beobachtungen und aussprachen
ja gänzlich mangelt, darum auch hier dem classenunterrichte den
vorzug!

Wenn die gesellschaft schon in rücksicht auf den geist, welcher
sie trägt, und im hinblicke auf die spräche, die sie belebt, der öffent-

lichkeit des Unterrichtes das wort reden muste, so wird das noch
deutlicher, wenn wir die aufgäbe derselben in betracht ziehen.

49 Herder Sophron s. 154: 'spräche ist durch Umgang, nicht in der
einsamkeit entstanden, durch umgang wird jeder ausdruck in ihr ge-
wetzt und poliert».
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3. Welches sind die forderungen, die die gesellschaft
in betreff ihres zieles, mithin ihrer aufgäbe an den
Unterricht zu stellen hat, und welcher Unterricht vermag den-

selben am besten zu entsprechen?

Wenn wir von einer aufgäbe der gesellschaft sprechen, so

können wir dieselbe nur darin finden, dasz sich diese immer mehr
und mehr zu einem lebendigen Organismus zu gestalten suche, das

wesen eines organischen ganzen verlangt nun, dasz keines seiner

glieder isoliert und daher müssig bleibe, sondern dasz alle in gleich-

mäsziger und einheitlicher weise sich bethätigen. wie hier nur die

gegenseitige Unterstützung der einzelnen teile das leben zu erhalten

vermag, ebenso musz in der gesellschaft die gegenseitigkeit und die

damit gegebene gegenseitige abhängigkeit zur deutlichen ausprä-

gung , also zum bewustsein kommen.
Welcher Unterricht am besten und sichersten dieses bewust-

sein gegenseitiger bedürftigkeif zu wecken im stände sei,

bedarf kaum noch der klarlegung.

Ein mensch , welcher als empfängliches kind seine ausbildung

durch einzelunterricht erhalten hat, wird, da er immer der unmittel-

bare gegenständ der unterrichtlichen masznahmen war, mehr zum
bewustsein seiner persönlichkeit angeleitet und sich so in seinem ge-

steigerten gefühle der Unabhängigkeit als einen selbständigen mittel-

punkt betrachten lernen, von einem bewustsein der gegenseitig-

keit alles socialen Verkehrs
,
geschweige von einer factischen Unter-

stützung und hilfeleistung gegen andere — wird bei ihm schwerlich

die rede sein können, würde auf diese weise aller Unterricht erteilt

werden , so müste sich die gesellschaft im höchsten grade gefährdet

fühlen, ganz anders dagegen gestalten sich diese Verhältnisse bei

dem öffentlichen oder classenunterrichte. hier genieszen alle dieselbe

geistige nahrung, hier wird in dem einzelnen durch die correctur,

welche er unter der leitung des lehrers von einem seiner mitschüler

erfährt, das gefühl der abhängigkeit geweckt, von einem gefühle

der Selbstüberhebung kann bei einem gut erteilten classenunter-

richte kaum die rede sein, weit mehr, als bei dem einzelunterrichte,

vermag hier ein geschickter lehrer den einzelnen zu einem bewust-

sein der bedürftigkeit 60 und mit diesem zu der einsieht zu führen*,

dasz zu einer vollen Selbständigkeit und Unabhängigkeit von der

Umgebung eine gediegene Weiterbildung im Interesse möglichster

lückenlosigkeit des geistigen besitzes geradezu die unerläszliche be-

dingung sei. zu keiner zeit der geschiente machte sich der mangel
eines solchen bewustseins und einer solchen einsieht so fühlbar, als

gerade in der gegenwärtigen, welche das wort der Heilung der

50 Theodor Waitz allgemeine pädagogik s. 216: 'in der schale fühlt

der einzelne, so stark er auch sonst sein mag, sich schwach und be-

dürftig der anderen, er hält sich an ihnen fest und geht mit seinem
lebeu hier mehr, dort weniger in sie ein, er fühlt sich als glied eines

grösseren ganzen und verwächst mit ihm'.

N. jahrb. f. phil. u. päd. El, abt. 1882. hft. 3. 11
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arbeit' auf ihr programm gesetzt und aller fort sehr i Unfähigkeit als

das nicht zu verwischende siegel aufgedrückt hat. daher musz dieses

bewustsein der bedürftigkeit und der daraus folgenden gegenseitigen

abhängigkeit den kindern möglichst frühe beigebracht werden, nir-

gends anders wird dieser fordernng in passenderer weise entspro-

chen werden können, als im classenunterrichte.

Ist aber einmal das bewustsein der gegenseitigen abhängigkeit

in den individuen geweckt, so stellt sich von selbst dasjenige
der socialen gleichheit ein, welches für den bestand der ge-

sellschaft eine der wichtigsten bedingungen ist. keineswegs wollen

wir mit dieser forderung jenen sinn verbinden , der in den kreisen

der socialisten damit verbunden zu werden pflegt; keineswegs wollen

wir den verkehrten lehren derselben die thore der schule öffnen , im
gegenteil ihnen gerade mit obiger forderung energisch entgegen-

arbeiten. — Indem sich der Unterricht, wenn er ein öffentlicher ist,

mit den gleichen bildungsstoffen an die kinder verschiedener familien

wendet, nimmt die ganze classe mehr den charakter der familiarität

an und bringt so den einzelnen mit dem bewustsein gleicher pflichten

auch dasjenige gleicher rechte und mit diesem das der persönlichen

gleichheit aller bei. wie wir bereits oben erwähnt, beurteilt hier der

einzelne den andern nach seinen leistungen, erlangt dadurch ein be-

wustsein der werte der individuen im socialen körper und gewinnt

so die einsieht, dasz nicht stand, nicht geschlecht, nicht glänzende

pekuniäre Verhältnisse dem einzelnen einen vorzug verleiben , dasz

vielmehr ein jeder seinen eigentlichen wert in sich selber trage, in

dieser beziehung schlieszen wir uns vollständig den Worten Hegels 51

an: 'in der familie gilt das kind darum, weil es kind ist; es erfährt

ohne verdienst die liebe seiner eitern , sowie es ihren zorn , ohne ein

recht dagegen zu haben, zu ertragen hat. dagegen in der weit gilt

der mensch durch das , was er leistet , er hat den wert nur, insofern

er ihn verdient, es wird ihm wenig aus liebe und um der liebe

willen , hier gilt die sache und nicht die empfindung und die beson-

dere person. die weit macht ein von dem subjectiven unabhängiges

gemeinwesen aus, der mensch gilt darin nach den Geschicklichkeiten

und der brauchbarkeit für eine ihrer Sphären'.

Sogenannte 'fingierte willen' w , von denen uns das politische

leben der beispiele so viele zu liefern vermag, willen also, die nur
durch äuszere hilfen, unter denen pekuniäre und Standesverhältnisse,

wie dies ein blick in das getriebe des menschlichen lebens bezeugt,

wohl die bedeutendsten sind, zu dominierendem und nicht immer
günstigem einflusse auf das ganze gekommen sind, können bei einem
gut geleiteten und gut erteilten unterrichte an mehrere kaum ent-

stehen und zur Wirkung gelangen, ist auf grund dieser vorhin er-

wähnten socialen werte der einzelnen individuen ein gefühl der per-

M Thaulow Hegels ansichten über ersiehung u. Unterricht bd. I s. 26.
rt dr. A. G. Lindner psychologie der gesellschaft s. 248.
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schlichen gleichheit aller geweckt und zur klarheit erhoben worden,
dann wird sich von selbst eine anerkennung der befähigteren von
Seiten der anderen einstellen und somit ein bewustsein von der not-

wendigkeit einer socialen gliederung entstehen.

Im interesse des bestandes der gesellschaft müssen wir also

auch hier dem classenunterricbte den preis zuerkennen; denn durch
ihn allein vermag auch schon den empfänglichen kindern ein bewust-
sein der socialen gleichheit auf der einen und der notwendigen glie-

derung der gesellschaft nach dem werte der einzelnen auf der andern
seite vermittelt zu werden.

Noch mehr neigt sich das Übergewicht auf die seite des classen-

unterrichtes, wenn es gilt, das durch die bisherigen forderungen be-

dingte sociale kraftgefühl besonders zu entwickeln.

Der einzelUnterricht , welcher nach obigen kl Erstellungen nicht

einmal das individuelle kraftgefühl naturgemäsz zu entfalten ver-

mag, wird an die entwicklung des socialen kaum zu denken, ge-

schweige dieselbe selbst zu fördern vermögen, ein gut erteilter

classenunterricht dagegen scheint hierzu das meiste beitragen zu

können; denn bei ihm gelangt das kind zu dem bewustsein, dasz

durch die gegenseitige ergänzung, welche der Unterricht bei der ge-

winnung von erkenn tnissen zu veranlassen hat, auch ungeahnte,

selbst bedeutende Wahrheiten zu finden sind, versteht es vollends

der lehrer, das gewonnene resultat bei der notwendigen Zusammen-
fassung und fixierung desselben als ein solches hinzustellen, welches

von den kindern herbeigeführt worden sei, so kann und musz das

kind zum bewustsein darüber kommen, dasz das was dem einzelnen

nur mit mühe und vielem kraftaufwande erreichbar sein würde, durch

das einheitliche zusammenwirken vieler leicht und in kurzer zeit ge-

funden werden könne, indem es in dem resultate einer gemeinsamen
arbeit, au welcher es mit seiner, wenn auch geringen föhigkeit mit

teilgenommen hat, eine gewisse leistung von seiner seite erblickt und
auf diese weise sein kraftgefühl nährt, wird dieses letztere an der

hand der Vorstellung der anderen, deren beihilfe die schlieszliche

gewinnung des gewünschten zu verdanken ist, zu einem socialen

kraftgefühle , in welchem somit zu gleicher zeit bejahung und Ver-

neinung des eignen selbstes zum bewustsein kommt, die Wahrheit

des Schillersehen wortes : 'aus der kräfte schön vereintem streben

erhebt sich wirkend erst das wahre leben!' oder die jenes bekannten

habsburgischen Sinnspruches: 'einheit macht stark!* tritt hier dem
kinde klar vor die seele, ohne noch eines besonderen commentars zu

bedürfen, deutlich genug zeigt es sich hier, *dasz das individuum

nicht aus sieh selbst, sondern aus der gegen sei tigkeit , nicht aus der

einzelheit, sondern aus der gemeinsamkeit seine macht schöpft*.
53

53 dr. A. Dulk tier oder mensch? s. 190. vergl. dazu Nahlowsky
die ethischen ideen als die waltenden mächte im einzel- wie im staats-

ieben s. 18 ff.

11*
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Ist dieses sociale kraftgefühl, welches die eigentliche wurzel

alles gesellschaftlichen geistes und lebens ist, bereits in den kindern

geweckt und durch einen sorgfältig erteilten Unterricht in natur-

gemäßer weise genährt und gefördert worden, um wie viel mehr
wird es sich dann entfalten, wenn diese als jünglinge selbständig in

die gesellschaft eintreten werden ! der bestand und das innere ge-

deihen derselben hängt notwendigerweise mit diesem kraftgefühl e

zusammen, wäre wohl jemals die gesellschaft ohne dieses sociale

kraftgefühl zu jenen errungenschaften gekommen, deren anblick uns
heute noch mit bewunderung und ehrfurcht erfüllt? — Aus alledem

geht hervor, dasz das kraftgefühl der gesellschaft von groszer Wich-

tigkeit, dasz es aber auch sehr leicht zu schädigen ist. was Dulk 54

in bezug auf das Selbstgefühl des einzelnen sagt, können wir mit
voller berechtigung auf dieses kraftgefühl des socialen Organismus
anwenden

:

r das Selbstgefühl entfaltet sich wie eine blume im Sonnen-

scheine, zieht sich im unwetter zusammen und wird im dauernden
regen verschwommen, zu nichte'. — Möge deshalb der classenunter-

richt, welcher allein den fruchtbaren boden darbietet, auf welchem
diese zarte , aber höchst nützliche pflanze zu gedeihen und zur blute

zu kommen vermag, dieselbe in passender weise und mit der Sorg-

falt des gärtners zu pflegen suchen

!

Somit ist es also klar, dasz die gesellschaft im interesse ihres

geistes, ihrer spräche und ihrer aufgäbe berechtigt ist , einen öffent-

lichen Unterricht zu verlangen und dem privat-, also einzelunter-

richte als einem bloszen Surrogate eine existenz zu gestatten.

Haben wir bisher diejenigen forderungen aufgesucht, welche

das individuum, wie die gesellschaft an einen jeden erziehenden

Unterricht zu stellen haben, und an ihnen beide unterrichtsarten auf

ihren wert geprüft, um uns für die eine, oder für die andere ent-

scheiden zu können, so bleibt uns nun, gemäsz unserer an die spitze

der Untersuchung gestellten definition, nur noch übrig, diejenigen

der Wahrheit zu suchen , um an ihnen gleiche prüfungen anstellen

und endgiltige urteile fällen zu können.

54 dr. A. Dnlk tier oder mensch? s. 202.

(schlusz folgt.)

Leipzig. Emil Schbrfig.

14.

R. Schnee, griechischer Lernstoff für quarta. Hamburg
1881. 54 s.

An der gelehrtenschule des Johanneums zu Hamburg scheint—
eine Vorbemerkung* fehlt auffallenderweise gänzlich — das bedürf-
nis nach einer ausscheidung und gesonderten Zusammenstellung des
im griechischen Unterricht der quarta zu erlernenden hervorgetreten
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zu sein, welchem bedürfnis dann das vorstehend verzeichnete büch-

lein seinen ursprnng verdankt, vielleicht empfindet man auch ander-

wärts dasselbe bedürfnis und empfängt deshalb dieses werkchen mit
beifall. uns freilich erscheint es überflüssig , weil wir, wie im latei-

nischen (mit Eckstein in Schmids encyclopädie XI s. 579) , so erst

recht im griechischen nur eine einzige grammatik vom anfangs-

unterricht an in den händen des schülers wünschen.
Der verf. faszt das pensum der quarta weit, d. h. er rechnet

auch die verba liquida dazu; dasz wir damit einverstanden sind,

brauchen wir nach den ausführungen, welche wir vor kurzem in

diesen Jahrbüchern (1881 8. 530) veröffentlicht haben, kaum noch
zu sagen . auch der a u s w a h 1 des für die quarta zu lernenden können
wir im ganzen nur zustimmen; verf. hat dabei guten tact bewiesen,

dagegen können wir die vom verf. gewählte anordnung des

Stoffes und einige andere neuerungen nicht billigen.

Nach den vorbereitenden § 1—3 Über die buchstaben, die lese-

zeichen und die accente beginnt mit § 4 der zweite abschnitt, die

eigentliche
' formenlehre 'declination der substantiva und verba*.

also beseitigt der verf. den sonst üblichen namen 'conjugation', eine

neuerung , mit der wir uns doch nur dann einverstanden erklären

könnten, wenn sie gleichzeitig in allen sprachen, die wir auf

den höheren schulen treiben, eingeführt würde, eine Vorbemerkung
Über und zu der declination des nomens fehlt, da sie doch wegen
der drei numeri, der casus nötig ist, und da doch beim verbum § 24
sich solche findet; so tritt auch der artikel für das masculinum § 4 »

ohne jede vorherige andeutung auf, während im § 5 der artikel für

das femininum allein behandelt ist. abweichend von dem gewöhn-
lichen gebrauch beginnt dann der verf. mit der o-declination der

substantiva und der adjectiva zweier endungen (doch nicht voll-

ständig, s. unten), worauf im § 5 aus der a-declinatdon die sub-

stantiva auf r\ und die adjectiva dreier endungen auf oc, rj, ov, im

§ 6 die substantiva der ot-declination auf a und die adjectiva dreier

endungen auf oc, a, ov, § 7 die masculina der a-declination folgen,

im § 8 'comparation der adjectiva auf oc' werden zunächst die regel-

mässigen bildungen des comparativ und Superlativ von adjectiven

auf oc behandelt, während die abweichungen (vepaiöc, utcoc usw.)

erst im § 19 bei der comparation der adjectiva der dritten declination

erwähnt werden : eine auseinanderreiszung , die uns unnötig und
somit unrichtig erscheint, dasselbe gilt von der adverbialbildung:

§ 9 behandelt die bildung der adverbia von adjectiven auf oc; die

bildong ( der adverbien der dritten declination' (sie !) ist erst in einer

anmerkung zu § 20, der sonst die anomala der comparationsbildung

bespricht, kurz erwähnt. — Mit § 10 beginnt die dritte declination,

die bis § 17 incL dargestellt wird in der Ordnung, dasz zuerst die

liquidastämme (parad. Kpcrrrjp), darauf 'die auf einen consonanten

endigenden stämme' behandelt werden (wobei wohl besser nach den

einzelnen Stämmen , ab nach den casus die bemerkungen gegeben
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würden), es folgen die adjectiva auf consonantischen stamm, die

worte, welche synkope erleiden (darunter 6, fj dpr|V als nominativ

aufgeführt!), die zusammengezogene declination, sowohl TtXoOc, wie

XH, wie ca<pr)C, elboc usw. (die dabei — § 14 — gegebene 'con-

tractionstafel' ist gewisz weniger lernbar als die § 26 bei den verba

contractu gegebene), hier sind auch Wörter behandelt, 'die nur teil-

weise contrahieren', z. b. ßoöc, öpvic u. a., welche im übrigen in den
beiden folgenden §§ noch wiederkommen, denn im § 15 sind die

substantiva auf uc besprochen, sowie ßoüc, Ypaöc, ok, desgleichen

die adjectiva auf uc, im § 16 die 'substantiva mit attischem casus',

Xeübc usw. , Wörter der dritten declination auf ic, uc und u, die
rim

gen. sing, und plur. wc und wv haben' und die Wörter auf eüc

wegen ihres gen. sing, auf €u>C , endlich folgen im § 1 7 eine anzahl

anomala der dritten declination , sowie eine bemerkung über etliche

heteroclita usw. daran schlieszen sich noch 'unregelmäszige ad-

jectiva' (§ 18), ue^ac, ttoXüc, TTpcJoc, cuic. man sieht, dasz die

sonst aufgestellten drei declinationen vielfach auseinander gerissen

und anders gruppiert sind, ohne dasz, wenigstens nach unserer mei-

nung, die Übersichtlichkeit und lernbarkeit des stoffes erhöht wäre,

wir meinen vielmehr, dasz beides wesentlich vermindert ist: denn
am übersichtlichsten würde doch die anordnung der dritten decli-

nation jedenfalls sein, wenn sie nach den Stämmen erfolgte, und für

den schüler am lernbarsten ist der stoff, wenn jede der drei decli-

nationen nach der alten weise für sich abgeschlossen und zusammen-
gehalten ist. vollends müssen die schüler, da doch das vorliegende

büchlein nur im ersten unterrichtsjahre zu gebrauchen ist, im zwei-

ten jähre , wenn sie also eine wirkliche grammatik in die band be-

kommen, ganz umlernen: oder gibt es eine grammatik, die mit der
anordnung des verf.s übereinstimmte?

Die nach den pronomina und Zahlwörtern (ist § 23 öktükic ab-

sichtlich ausgelassen?) im § 24 beginnende behandlung des verbum
weicht im ganzen weniger von der. sonst üblichen anordnung ab;

aufgefallen ist uns nur, dasz bei den verba contracta mit denen auf

l\u begonnen wird : doch ist das ja unwesentlich, vorangehen also

'Vorbemerkungen', wobei eine angäbe der bedeutung der tempora
und modi vermiszt wird, nach dem paradigma des verbum purum
(TTCiibeuu)) folgen im § 26 'anmerkungen' , d. h. ausführliche be-

merkungen über die endungen, bindevocale, tempuscharakter, aug-

ment, accent usw., bemerkungen, die jedenfalls bei der durchnähme
des paradigma, wenigstens grösztenteils , schon zu benutzen sind,

unter den endungen steht auch dual. 1, im activ 'fehlt', im passiv

'ungebräuchlich', wozu das überhaupt dasteht, ist nicht einzusehen,

in der Schreibung der verbalformen im paradigma § 25 fällt eine

eigentümliche, soll man sagen inconsequenz oder ungenauigkeit oder

wie sonst, auf: Aorist I act. ind.: £-Tratt>€u-c-a
,
£-7roubeu-cä-c, £-

Tiaibeu-c-a-TOv; opt. : Tiaibeu-c-ai-ui, Traibeu-c-aic, Ttaibeu-c-ai-uev,

iraibeu-c-aiie; imper.: iraibeu-c-ov , während doch v im § 26 als
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«ndung und o als bindevocal angegeben ist; infin.: naibeö-cai,

während § 26 i als endung des inf. nennt.

In bezug auf die Verwertung der resultate der Sprachforschung

ist verf. unseres erachtens nicht weit genug gegangen; das zeigt

schon die besprochene anordnung des Stoffes, wollen wir sodann
auch auf eine systematische lautlehre in quarta noch gern ver-

zichten, so müssen doch bei der flexion schon manche einzelne laut-

gesetze berücksichtigt werden zur erläuterung der lautveränderungen.

das ist aber hier nicht geschehen, da doch begriffe, wie ersatzdehnung,

gesetze, wie: v vor c fällt aus, c zwischen zwei vocaien fällt aus,

u. a. schon dem quartaner geläufig sein sollten, ebenso sollte eine

ausdrucksweise wie § 7 'die masculina der a-declination endigen auf

-r)c und -ac. im gen. sing, haben sie -ou' u. a. doch heutigen tages

in keinem buche mehr geboten werden, ganz unfaszlich ist es uns

ferner, wie verf. von einer o- und einer a-declination zwar spricht,

dann aber doch oc, ov, ou, r|
,

et, nc, ac usw. 'endungen' nennen und
in den paradigmen' Eev-oc, e'p f-ov usw. abteilen kann, und nun
gar regeln wie § 8 rman erhält den comparativ, wenn man die

endung -oc wegstreicht und dafür -öxcpoc, oie'pa, ÖTCpov anhängt',

oder § 10 'die endungen werden an den stamm angehängt, den man
durch weglassung der genitivendung erhält', oder § 14,

2 b f

alle auf IC, uc bilden den accus, sing. , indem sie das c des nom.
inv verwandeln' können doch nur aufs schärfste getadelt werden

;

hat der verf. bei letzterer etwa an P. Beuters gedieht 'de sokratsche

method* gedacht mit dem schönen schlusz 'statt zwölve müst ihr

Nordsee sagen' ?! — Wie im § 10 die endungen der dritten decli-

nation dem paradigma vorausgeschickt sind , so hätte dasselbe auch

für die 0- und a-declination, gemeinsam oder separat, geschehen

müssen.

Gegen die fassung des textes lassen sich auch hinsichtlich der

klarheit viele einwände erheben, so s. 2 : 'das griechische hat kein

h, aber jeder vocal, der ein wort beginnt erhält einen Spiritus' ; ist

da wohl der gegensatz richtig? desgl. s. 2 : zwei und drei conso-

nanten gehören zur folgenden silbe, wenn sie leicht zusammen aus-

zusprechen sind'; was heiszt 'leicht'? — S. 8: 'im sing, haben die

Wörter, die vor dem a einen vocal oder p haben, im ganzen sing,

a statt n,'.— S. 31: 'das griechische kennt zwei conjugationen',
dann von everba auf -tu' gesprochen. — S. 38 heiszt es: 'das aug-

mentum syllabicum ist im perf. und plus qu. (fut. III) verschieden

von dem der anderen tempora und heiszt reduplication'. darauf s. 39
'das augmentum syllabicum der übrigen historischen tempora ist e,

das im plusqnamperf. vor die reduplication tritt', da herscht

doch wohl etwas Verwirrung? — Ein Widerspruch ist es auch wohl,

wenn es s. 51 heiszt: "6äirru> begrabe (st. Taq>)' und in der columne

'aor. II pass.' : drdq)r|v (T wegen der folgenden aspirate)'. — S. 52

steht bei TT€i6ui unter 'aor. II act. (med.)' : '^mOöunv gehorchte (oder

^TT€^c0T|v)^— Bei der declination des nomen findet sich fortwährend
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die Schreibung 'dual* neben f
plur.' und 'sing.', dagegen beim verbum

s. 31 'dualis'. inconsequent ist es auch, dasz, nachdem § 4 ge-

schrieben ist 'o declination (zweite)', im § 18 sich findet : 'II. (o-)

declination'.

Gern loben möchten wir dagegen die bezeichnung der quantität

der syllaba anceps beim nomen, wenn sie nur consequent durch-

geführt wäre ; sie fehlt aber vielfach , z. b. s. 7 bei biKaiocuvn. , cu>-

<ppocuvr|.

Der druck erscheint uns nicht immer übersichtlich genug, z. b.

§ 3, absatz 3, die beispiele auf s. 7, § 11, 1 und 2. auch finden sich

schlimme druck fehler, z. b. s. 13 NrjcTuup ; s. 21 lcxu-uc; 8. 31 :

adject. verb. auf -reöcj s. 34 Traibeu-oinv , s. 37 pl. 1 unv; s. 39
K als aspirata ; s. 47, § 32, 2, c. c für t; 8. 51 kcitüttötttui).

Nach allem glauben wir unser urteil dahin aussprechen zu
müssen, dasz das vorliegende büchlein noch einer gründlichen und
sorgfaltigen durcharbeitung bedarf, ehe es zur einführung empfohlen

werden kann.

Ratzeburg. Wilhelm Vollbrecht.

15.

G. H e 8 8, abrisz der empirischen Psychologie. Gütersloh, Bertels-

mann. 1881. VIII u. 156 s.

Die frage, ob der Unterricht in der philosophischen Propädeutik

nicht nur logik, sondern auch psychologie umfassen solle, ist oft

erörtert, auch von verschiedenen direetoren-conferenzen discutiert.

gegen einen Unterricht in psychologie spricht sich am entschieden-

sten Schräder in seiner erziehungs- und unterrichtslebre aus: der

unterschied der empirischen psychologie, die man doch besonders

im auge habe, von speculativer sei nicht streng festzuhalten; 68

könne ferner fast nichts allgemein gültiges und anerkanntes gelehrt

werden, ja selbst über die methode der erkenntnis hersche keine

Übereinstimmung, diese bedenken sind principiell, aber sie sind

sehr theoretischer natur. die entgegenstehenden praktischen wünsche
fordern neben einer einführung in den philosophischen Unterricht

der Universität vor allem ein bekanntmachen mit den gebräuchlich-

sten psychologischen termini teebn. zwischen beiden vermittelnd hat
man dann auch wohl vorgeschlagen, bei gelegenheit des andern
Unterrichts die bekanntschaft mit den notwendigsten psychologischen

begriffen zu vermitteln, aber abgesehen von dem bedenklichen eines

jeden sogenannten gelegentlichen Unterrichts läszt sich zweifeln, ob
ohne systematischen Zusammenhang die einzelnen begriffe ihre volle

klarheit erhalten, und selbst so bleiben die theoretischen bedenken
bestehen, wenn man auch meinte, die summe des allgemein oder
wenigstens ziemlich allgemein anerkannten sei immerhin doch grosz

genug, so bleibt selbst dieses nicht unberührt von der grund-
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anschauung. — Aber ist es denn wirklich notwendig , nur objectiv

ganz sicheres zu geben? wenn der höhere Unterricht überall doch

nicht allein bezweckt, eine gröszere summe von kenntnissen beizu-

bringen , sondern gerade auf seiner höchsten stufe vor allem auch

wissenschaftlichen sinn wecken und bilden will , so gilt dieser ge-

äichtspunkt für unseren gegenständ ganz besonders, gerade hier

kann man sich verschiedenen, gleich guten Unterricht denken, der

sachlich grosze differenzen zeigt, wenn nur die persönlichkeiten die

geeigneten sind, also, so weit es sich um bildung des wissen-

schaftlichen sinnes handelt, kann dieser in gleich guter weise ge-

weckt werden durch erörterung etwa der Kantischen anthropolpgie

oder der Aristotelischen seelenlehre, wie Deinhardt sie behandelt,

oder etwa auch der wichtigsten resultate von Lotzes mikrokosmos.

aber auch, soweit die kenntnis einzelner psychologischer begriffe in

frage kommt , schadet es offenbar nicht so viel , wenn die primaner

.verschiedener anstalten denselben begriff verschieden erklären, ja

wenn selbst an derselben anstalt differenzen darüber herschen, als

wenn die schüler überhaupt bei einer unklaren Vorstellung sich be-

ruhigen. — Sonach scheint ein zusammenhangender Unterricht in

Psychologie ebensowohl wünschenswert als möglich, aber nach dem
doppelten gesichtspunkte, der gerade hier in frage kommt, läszt sich

weiter streiten, ob der Unterricht nach einem historisch bedeutungs-

vollen, einheitlichen Systeme, oder nach einer mehr oder weniger

eklektischen Zusammenstellung nach dem jeweiligen stände der

Wissenschaft vorzuziehen sei. ersteres als das wissenschaftlich kräf-

tigere wird den wissenschaftlichen sinn kräftiger bilden, letzteres

dem praktischen bedürfhisse mehr entsprechen, in der that scheint

letzteres, nach den Übungsbüchern zu schlieszen, das weitaus über-

wiegend angenommene zu sein, und das ist begreiflich, gerade wo
die gegenwart in lebendiger erörterung psychologischer probleme

sich befindet , würde eine beziehung auf den gegenwärtigen stand

der probleme auch bei der darstellung eines historischen Systems

nicht zu umgehen sein, dazu kommt, dasz man, der modernen an-

schauung entsprechend, die psychologie durchaus als empirische be-

handelt, bei der der schüler beobachten lernt, und welcher er, da

überall an bekanntes angeknüpft werden kann, von vornherein inter-

esse entgegen bringen wird, von diesem gesichtspunkt gehen in der

tbat die meisten lehrbücher für die psychologie an höheren schulen

aus, und ihnen schlieszt sich auch das oben genannte buch an, das

darnach principiell gerechtfertigt erscheint.

Indessen , es ist ein neues buch neben einer reihe vorhandener

und musz diesen gegenüber seine berechtigung erweisen, zunächst

liegt nun eine berechtigung für dasselbe unzweifelhaft in seiner neu-

heit, natürlich so fern es auf einem rüstig cultivierten gebiete, wie

die psychologie heutzutage ist, wirklich den forderungen des gegen-

wärtigen Standes der Wissenschaft gerecht wird, gern wird man dem
erf. zugestehen , was er für sein werk in anspruch nimmt, dasz das
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buch durchaus auf dem Studium von neueren psychologischen werken
ersten ranges, bis auf die philosophie des uubewüsten herab, be-

sonders aber denen von Lotze, Volkmann, Volkmar, Wundt fuszt;

ein aufmerksamer blick findet dies vielerwärts bestätigt, auf diesen

fuszend scheint es dem verf. gelungen, nicht sowohl eine einseitig

ausgeprägte richtung darzustellen oder weiter zu entwickeln, als

vielmehr mit offenem blick alle annehmbaren resultate in gewin-

nender, conciliatorischer weise zu verschmelzen und so zu sagen, die

quersumme zu ziehen, eine genauere, wissenschaftliche analyse des

buches nach dieser richtung hin musz ref. befähigteren bänden über-

lassen, es mit solchen abrissen allen recht zu machen , ist natürlich

weder möglich, noch erforderlich, jedenfalls aber musz das der dar-

stellung zum lobe nachgesagt werden, dasz sie den empirischen

Charakter, wie das den zwecken angemessen ist, streng wahrt und
z. b. von der definition des wesens der seele und allem, was damit

zusammenhängt, vollständig absieht, die physiologische grundlage

tritt in dankenswerter ausführlichkeit hervor.

Im vergleich mit andern grundrissen fällt an diesem buche die

verhältnismäszige ausführlichkeit auf, die sich nicht mit kurzen an-

deutungen begnügt, welche dem schüler anhaltspunkte für die re-

petition des mündlich weiter ausgeführten gewähren, wie z. b. die

kürzlich erschienenen grundzüge der philosophischen Propädeutik

von R. Jonas, die absieht des verf.s weist vielmehr nach einer

andern richtung. ihm steht in erster linie ein correctes Verständnis

verschiedener grundlegender begriffe und anderer wichtiger aus-

drücke, besonders synonymer, wodurch allem, besonders aber dem
deutschen Unterricht ein dienst geleistet wird, so finden sich denn
in groszer anzahl durch das ganze buch hin definitionen, und be-

sonders bei den affecten ist die darstellung fast ganz Synonymik
;

beispielsweise werden nicht weniger als neun Synonyma von freude,

sechs von leid erörtert, der verf. schreibt aus der praxis des Unter-

richts und will für sein fach nicht mehr zeit in anspruch nehmen,
als ihm gegeben werden kann, nemlich ein winterquartal im zwei-

jährigen primacursus. auf eine volle durcharbeitung des Stoffes in

der schule musz er damit natürlich verzichten; es wird nur eine be-

handlung einzelner abschnitte möglich sein; dem schüler soll dieser

abrisz dann die mittel an die hand geben, sich das fehlende zu er-

gänzen, dazu ist ja freilich eine gröszere ausführlichkeit im abrisse

notwendig, ja man wird es nicht tadeln dürfen, dasz selbst viele

einzelheiten angeführt sind, die sonst dem mündlichen Unterricht zu
dessen belebung vorbehalten bleiben müsten. freilich wird damit
manchem in den mündlich zu besprechenden partien zu viel gegeben,

ja gerade die interessantesten einzelheiten vorweggenommen sein,

so dasz dem lehrer, will er eignes geben, nur übrig bleibt, sich

anderswo noch andere beispiele zu suchen, doch wird meistens sicher-

lich der lehrer mit der klarmachung der allgemeinen begriffe und
der groszen grundzüge genug zu thun haben, und es wird gerade
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hier trotz ausführlicher dar Stellung die belebung durch das münd-
liche wort erforderlich sein.

Die gröszere ausführlichkeit bestimmt das buch aber auch zum
hilfsbuch, besonders zum nachschlagebuch bei der Vorbereitung auf
die deutsche lectüre, wenn es sich um aufklärung über einzelne be-

griffe handelt, zu diesem zwecke ist ein vollständiges alphabetisches

register dem buche angefügt, auch für weitere kreise glaubt der

verf., dasz studierende und freunde der psychologie mindestens

manche abschnitte mit interesse lesen werden, nach eigner er-

fahrung glaubt ref. das auch ; er gesteht gern, mit groszem interesse

dem gang der ausführungen gefolgt zu sein und manch interessanten

wink und anregende bemerkung gefunden zu haben.

Sehen wir uns nun nach dem gange, den der abrisz einschlägt,

um , so entspricht er im ganzen dem von Beck befolgten , dessen

grundrisz, nach der zahl der auflagen zu schlieszen, von allen Übungs-
büchern wohl die weiteste Verbreitung gefunden hat. in einem ersten

abschnitt wird die allgemeine erscheinungsform der menschlichen

seele dargestellt, indem ausgegangen wird vom allgemeinen begriff

des lebens (§ 7 : 'leben ist eine stetige sich in bestimmtem rhythmus
bewegende thätigkeit, die auf volle entfaltung und erhaltung der

kräfte des wesens, in dem sie sich findet, bez. seiner gattung ge-

richtet ist und sich namentlich durch Wiedererzeugung mittels er-

nährung, umlauf von saften und fortpflanzung vollzieht'), wird zum
menschlichen leben fortgeschritten und eingehendes Über die nerven,

als Organe der seelischen thätigkeit, gegeben, es folgen entwicklungs-

stufen und grundkräfte der seele, durch deren Verbindung eine sche-

matische tafel der seelenthätigkeiten entsteht (§ 14).

In dem weitaus gröszten teile folgt jetzt die auseinandersetzung
der einzelnen seelenthätigkeiten. hierbei ist als besonders bemerkens-
wert hervorzuheben, dasz neben die drei gewöhnlich aufgeführten

vermögen das anschauungsvermögen als ein besonderes nach dem
erkenntnisvermögen eintritt, dasz diese beiden von derselben sinn-

lichen grundlage ausgehen, leugnet der verf. nicht, spricht ihre nahe
Verwandtschaft im gegenteil mit erwünschter klarheit aus (§ 54).

für die trennung ist das treibende interesse offenbar , dem anschau-

ungsvermögen auf seiner höchsten stufe, der künstlerischen phantasie,

ihren selbständigen wert und ihre ewige bedeutung zu sichern; und
damit wird man gern sympathisieren.

Bei allen vier seelenthätigkeiten wird in sehr gründlicher weise

von der sinnlichen grundlage ausgegangen und mit langsamen schrit-

ten vorgerückt, so werden beim erkenntnisvermögen, von der sinnes-

wahrnehmung ausgehend, die empfindungen als affection der sinnes-

nerven (die verschiedenen bedeutungen des Wortes empfindung wer-

den bei späterer gelegenheit, § 65 anm. 1 auseinandergesetzt), die

aufmerksamkeit und dann in sehr eingehender weise die einzelnen

sinne selbst behandelt, ein besonderer innerer sinn wird abgelehnt;

bei der dann folgenden erörterung von räum und zeit wird an-
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merktmgsweise der Vorgang, wie raumanschauung gewonnen wird,

im anschlusz an die Lotzesche theorie von den localzeichen veran-

schaulicht, es folgt die reflectierende thätigkeit des Verstandes,

apperception und gedächtnis
,
spräche , urteil und schlusz. dann die

höchste stufe, die vernunftthätigkeit , mit dem begriffe, begriff und
begriffliche auffassung ist hier demnach im speciell wissenschaft-

lichen sinne genommen und hat deshalb seine stelle erst hinter dem
urteil, bei der dann folgenden ideellen auffassung, der fUhigkeit der

ideenbildung, werden gesondert die intellectuellen ideen , die künst-

lerischen ideale, die religiösen und die sittlichen ideen behandelt und
damit die objectiven ergänzungen für die übrigen drei vermögen in

ihrer höchsten potenz gewonnen.
Selbständig wird, wie gesagt, das anschauungsvermögen be-

handelt; eine schematische trennung der reproducierenden einbil-

dungskraft von der producierenden phantasie wird mit recht ver-

worfen, beachtenswert ist auch die glückliche hinweisung auf die

beziehungen der phantasie zu den andern geisteskräften. ähnliches

wird auch beim gefühl auseinandergesetzt.

Auf dem gebiete der gefühle ist nun die darstellung der affecte,

von jeher als eins der interessantesten gebiete betrachtet, offenbar

auch hier mit besonderer liebe behandelt, der ausgedehnten Syno-

nymik auf diesem gebiete ist bereits erwähnung geschehen , zu be-

merken ist noch die jedesmalige hinzufügung der physiognomischen
zeichen, es wird der Kantische unterschied zwischen sthenischen

und asthenischen gefühlen hervorgehoben und neben den affecten

auch den ruhigeren gefühlen geltung verschafft, als typisch werden
besonders behandelt: freude und leid, hoffhung und furcht, Selbst-

gefühl und demut, Wohlgefallen und misfallen, liebe und hasz , zorn
(und befriedigung) ; dazu abspannung, langeweile und Spannung. —
Diesem folgen die höchsten, die idealen gefühle, nemlich die intel-

lectuellen und ästhetischen, die sittlichen und endlich die religiösen,

das willensvermögen wird vorsichtig definiert (§ 83 : 'das vermögen,
aus eigner, innerer kraft auf grund von empfindungen und Vor-

stellungen Ursache von Wirkungen an und auszer sich zu sein'), und
für die äuszerung der ursprünglich im menschen liegenden auf reflex-

bewegungen ruhenden reactionskraft der ausdruck wille im weitesten

sinn in ansprach genommen, wobei dann andrerseits eine abgrenzung
gegen Schopenhauer notwendig und die Selbständigkeit besonders
der gefühle dargetban wird, auf die behandlung des sinnlich be-

stimmten willens folgt der wille als willkür, subjectiv, dann objectiv

in den verschiedenen gemeinschaften, endlich als Charakter, auf der
höchsten stufe schlieszlich die freie sittliche Selbstbestimmung.

Der letzte abschnitt endlich handelt noch in üblicher weise von
den Verschiedenheiten der einzelnen seelen, sowohl den verschiedenen

zuständen derselben seele (wachen und schlafen und die lebensalter),

als der Verschiedenheit der verschiedenen seelen nach geschlecht,

rassen, temperament usw.
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Mögen vorstehende andeutungen genügen, um einen ungefähren

begriff von dem interessant und anregend geschriebenen buche zu

geben . wesentliche auslassungen wird man nicht finden, von kleineren

ist dem ref. höchstens aufgefallen, dasz bei der besprechung, wie für

manche eindrücke das auge nicht scharf genug sei, die notiz fehlt,

dasz zu nahe gegenstände nicht deutlich wahrgenommen werden,

ebenso nicht zu kurze und zu schwache lichteindrücke, wenn es nun
noch zum schlusz gestattet ist, ein paar persönliche ansichten aus-

zusprechen, so möchte ref. die einleitung, die in 6 paragraphen von
der philosophie im allgemeinen ausgeht und der empirischen Psy-
chologie ihre stelle darin anweist, für eine weniger glückliche halten,

die letzten philosophischen begriffe von weit und ich
,
objectiv und

subjectiv, können schwerlich mit erfolg so kurz abgemacht werden,

warum ist nicht lieber vom genus proximum der anthropologie aus-

gegangen; dem schüler, der an den naturgeschichtlichen Unterricht

anknüpfen kann, ist das näherliegend, und es ist, ich möchte sagen,

im allgemeinen zeitgemäszer, auch dem begriff der empirischen Psy-
chologie mehr entsprechend, wollte man sagen, der schüler müsse
eine Übersicht über alle philosophischen disciplinen gewinnen, so

scheint mit bloszen namen nicht viel gewonnen, und eine solche

Übersicht würde sich vielleicht immer noch leichter an die elemente

der logik schlieszen.

Der Vollständigkeit wegen wäre vielleicht auch eine kurze ge-

schichtliche entwickelung der psychologie als erweiterung von § 5

empfehlenswert, wobei der Griechen und der Aristotelischen be-

strebungen mehr, als nur ganz gelegentliche erwähnung geschähe,

diese forderung liegt allerdings weniger im begriff der empirischen

Psychologie, als in den bedürfhissen der schule begründet.

Ein anderer punkt betrifft den gebrauch der begriffe analytisch

und synthetisch in § 44. sie werden so erklärt, dasz das analytische

verfahren dem deductiven, das synthetische dem inductiven Schlüsse

entspricht, leider ist es wohl unmöglich, den verschiedenen gebrauch

der beiden begriffe zu beseitigen, der nun einmal seit Kant herscht.

ref. möchte die geschichtlich überkommene bedeutung der begriffe

beizubehalten vorschlagen, die auszer dem gröszeren historischen

rechte auch eine energischere betonung der universalia für sich hat

und sich darum für schüler besonders empfiehlt, so verbinden auch

andere luhrb lieber, z. b. die von Beck und Rümpel die ausdrücke

synthetisch mit dem deductiven, analytisch mit dem inductiven

schlusz.

Endlich wird von einer neuen aufläge, die wir dem buche recht

bald wünschen, auch die beseitigung einer reihe von zum teil doch

recht störenden druckfehlern zu hoffen sein, vorläufig aber dürfen

wir dieser ersten aufläge guten erfolg wünschen, und sie als eine

eben so gewissenhafte und gründliche, als ansprechende und an-

regende empfehlen.

Buxtehude. B. Pansch.
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16.

ACHTE VERSAMMLUNG DES VEREINS VON LEHRERN
HÖHERER LEHRANSTALTEN DER PROVINZ SCHLESIEN.

Dieselbe fand am 11 april 1881 in Breslau statt und wurde von dem
derzeitigen Vorsitzenden dir. dr. Meffert (zwingerrealschule, Breslau)
eröffnet, nach erledigung der üblichen formalitäten erstattet der Schrift-

führer Thalheim (Breslau) den bericht über das abgelaufene Vereins- •

jähr aus dem wir die antwort des königl. provinzialschulcollegiums auf
das gesuch, rmit den städtischen patronaten der einzelnen anstalten im
wege der Verhandlung ein für alle mal eine, statutarische festsetzung
herbeizuführen , wonach den lehrern der c omm un alanstalten bei Pen-
sionierungen ihre gesamtdienstzeit in anrechnung gebracht wird* heraus-
heben wollen: rauf das gesuch eröffnen wir dem verein, dasz wir uns
von einleitung der gewünschten Verhandlungen mit den patronatsbehör-
den der städtischen höhern lehranstalten zur herbeiführuug einer Ver-
pflichtung, wonach den lehrern solcher anstalten bei pensionieruugn ihr
gesamtdienstalter in anrechnung gebracht werden soll, einen erfolg
nicht versprechen und demzufolge und zwar um so mehr davon ab-
sehen müssen, als sich ohnehin jeder lehrer bei seiner anstellung im
common al dienst dadurch selbst sichern kann, dasz er die anrechnung
seiner gesamtdienstzeit bei späterer Pensionierung ausdrücklich als be-
dingung der annähme der qu. stelle stellt'.

II. Der Vorsitzende berichtet über die delegiertenconferenz (über
die Verbindung der bestehenden provinzialvereine von lehrern an höheren
schulen zur förderung der gemeinsamen angelegenheiten), welche am
20 april 1880 in Berlin stattgefunden hatte, die dort gefaszten be-
schlüsse werden mit einigen änderungen angenommen:

1) das zusammenwirken der vereine soll durch delegierte der vereine
stattfinden.

2) unter der Voraussetzung, dasz die tagesordnung der delegierten-
conferenz vorher rechtzeitig den provinzialvereinen bekannt gemacht
wird, erhalten die delegierten vollmacht auf dieselbe bezügliche bin-
dende beHchlüsse zu fassen.

3) jeder provinzialverein hat zwei stimmen, welche eventuell auch
einem delegierten desselben übertragen werden können.

4) die festsetzung der von den vereinen zu leistenden beiträge
bleibt der ersten delegiertenconferenz vorbehalten.

6) die einzelnen vereine setzen die kosten für die delegierten fest

und tragen dieselben.

Zu delegierten für die conferenz am 13 april werden gewählt: der
Schriftführer und Oberlehrer P. Richter (Breslau).

III. Vortrag des Oberlehrers Guhrauer (Waldenburg) über die ein-
führung unserer schüler in die bildende kunst und die neuerdings hier-

für publicierten lehrmittel.

Nachdem der vortragende mit einigen Worten darauf hingewiesen
hatte, wie notwendig und wünschenswert es sei, dasz unsern Schülern
ein blick eröffnet werde in das gebiet der bildenden künste , zumal da
der Zeichenunterricht in der art, wie er zumeist gehandhabt wird, für
erweckung und ausbildung des Schönheitssinnes bei den schülern unserer
höheren schulen nur allzu wenig leiste, hob er hervor, dasz neuerdings,
dank der Vervollkommnung der Photographie, die möglichkeit gegeben
sei, den schülern eine entsprechende anregung zu bieten, ohne den
lehrplau wesentlich zu belasten, ein detaillierter praktisch leicht durch-
führbarer Vorschlag liege vor seitens des collegen R. Menge in
Eisenach. derselbe wolle, dasz an jeder höheren schule eine photo-

<
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graphienSammlung von den wichtigsten werken der antiken plastik

and architektur angelegt werde, die blätter sollen aber nicht blosz

gelegentlich vorgezeigt, sondern in methodischer folge, und zwar in

sogenannten 'fliegenden rahmen' in den zimmern der oberen classen
ausgehängt werden, etwa alle vierzehn tage solle man mit den vor-

lagen wechseln; der lehrer solle die schüler in gelegentlichen beraer-

kungen auf bedeutung und Schönheit der angeschauten kunstwerke hin-

weisen und sie dazu fuhren, dasz sie sehen lernen; das längere zeit

andauernde ungestörte betrachten einiger weniger bilder (etwa vier)

werde das interesse der schüler zweifellos anregen, wie sehr zugleich

der gesamte cl assische Unterricht durch diese einriebtung gefördert

and vertieft werde, liege auf der band.* die zuletzt von Menge her-

ausgegebene f einftihrung in die antike kunst 1 mit atlas solle dazu
dienen, für lehrer und schüler die ergänzende hilfe zu geben und er-

fülle diesen zweck in trefflicher weise.

Im weitern verlaufe des Vortrages wurden die wichtigsten momente
dieses Vorschlages vom pädagogischen gesichtspunkte aus erörtert, der
vortragende sucht vor allem die von Menge befürwortete beschränkung
auf die antike kunst nach allen richtungen zu rechtfertigen und zu
empfehlen, und betonte, dasz, wenn der lehrer nicht etwa darauf aus-
gehe, kunstgeschichte im eigentlichen sinne zu lehren, sondern seine
aufgäbe in angemessener weise zu begrenzen verstehe, die gefahr einer

übermäszigen Verkürzung der regulären lectionen ebenso wenig ein-

treten werde, als zu befürchten sei, dasz man der fassungskraft der
schäler zu viel zumute oder sie zu einem verderblichen halbwissen und
zu unreifem urteil führen werde, die schlieszlich der Versammlung vor-

geschlagene these:
Mie anlegung von photographiensammlungen im sinne des von
R. Menge gemachten Vorschlages ist allen höheren schulen auf
das dringendste zu empfehlen',

wurde von der Versammlung einstimmig angenommen, nachdem auch
dir. dr. Reisacker (Breslau) für die in rede stehenden bestrebungen
sich auf das wärmste ausgesprochen hatte.

IV. Über die von dem Brandenburger verein empfohlene gründung
einer unterstützungscasse für in not geratene collegen referiert der
Schriftführer, der antrag fdie delegierten dahin zu instruieren, dasz
sie sich gegen die gründung einer solchen casse ausprechen' wird an-
genommen.

V. Der Vorsitzende referiert über die angeregte Vereinigung der
bestehenden provinzialwitwen- und waisencassen und beantragt wegen
der ganz verschiedenen basis der einzelnen cassen die delegierten zu
beauftragen, gegen die Vereinigung zu stimmen, der antrag wird an-
genommen.

VI. Zum vorort 1881/82 wird Breslau gewählt; zum- Vorsitzenden
für das nächste vereinsjnhr dir. dr. Reisacker, zum Stellvertreter dir.

dr. M eifert, zu beisitze rn rector dr. Meyer (Freiburg), dr. Höhne
(Wohlau), «dr. Gasda (Lauban), der cassenführer und der Schriftführer

werden wiedergewählt.
Besucht war die Versammlung von etwa- 60 mitgliedern.

* näheres vergleiche man bei R. Menge ( der kunstunt erriebt im
gymnasiunT (Langensalza 1879) und rgymnasium und kunst' (pädagog.
Studien, herausgegeben von dr. W. Rein, heft 12, Eisenach bei Bac-
meister).

Breslau. G. Dzialas.
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(Unter mitbenutzung des fcentralblattes , von Stiehl und der »Zeit-

schrift für die Österr. gymnasien».)

erhielten den k. pr. rothen
adlerorden IV cl.

KrnrnnunRPn , befördernngen , Terset/ungen, aiiBzeichnungen.

Bonitz, dr., geh. oberregierungsrat in Berlin, erhielt den k. pr. rothen
adlerorden III ei. mit der schleife.

Büchsen schütz, dr., director des Friedr.'

Werderschen gymn. in Berlin,

Crecelius, dr.
,

professor am gymn. in

Elberfeld,
Erler, dr., professor am pädagogium in

Züllichau,

Goebel, dr., director des gymn. in Fulda,
Hanow, dr., director des pädagogiums in

Züllichau,
Heuser, Oberlehrer, prorector an der real schule erster Ordnung in

Cassel, als fprofessor' prädiciert.

Marg, dr„ director des gymn. in Meseritz,! erhielten den k. pr. rothen
Peltzer, director des gymn. in ZabernJ adlerorden IV cl.

Schräder, dr.
,
geh. regierungsrat und provinzialschulrat in Königs-

berg, erhielt den adler der ritter des k. pr. hausordens von Hohen-
zollern.

Sieroka, dr., ord. lehrer am gymn. zu Lyck, zum Oberlehrer ernannt.
Strehlke, dr., director des gymn. zu Thorn, erhielt den k. pr. rothen

adlerorden IV cl.

Suckow, ord. lehrer am Elisabetb-gymn. in Breslau, zum Oberlehrer
ernannt.

Suphan, dr. , Oberlehrer am Friedr. Werderschen gymn. in Berlin, als

'professor' prädiciert.

Thümen, dr., ord. lehrer am gymn. in Stralsund, \

Völkerling, dr., ord. lehrer am Elisabeth- > zu Oberlehrern ernannt,
gymn. in Breslau. J

Wehrmann, dr.
,
geh. regierungs- und provinzialschulrat in Stettin,

erhielt den k. pr. rothen adlerorden III cl. mit der schleife.

Wenzlaff, dr. prof. , director em. der Königstädt. realschule in Berlin,
erhielt den k. pr. kronenorden III cl.

Winter, dr., ord. lehrer am Magdalenen-gym. in Breslau, zum Ober-
lehrer ernannt.

Worbitzky^ dr., prof. am Friedr. Werderschen gymn. zu Berlin, er-

hielt den k. pr. kronenorden IV cl.

Gestorben:
Auerbach, Berthold, geb. 28 februar 1812 zu Nordstetten, starb am

8 februar zu Cannes.
Bahnsen, dr. Julius, Oberlehrer am progymn. zu Lauenburg, starb

7 december 1881. (philos.-pädagog. Schriften.)
Ciala, Oberlehrer am gymn. zu Neuwied, starb am 5 februar.
Deutsch, ord. lehrer am gymn. zu St. Wendel, am 28 januar.
Eberle, dr. ord. lehrer am gymn. zu Trier, am 14 februar, 49 jähr alt.

Vietor, prof. Alwin, director der Annen-realschule zu Dresden, am
2 januar, 59 jähr alt.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AUSSCHLUSZ DKB CLAS3I8CHEN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MA8IUS.

(HO
DER PSYCHISCHE WERT

DES EINZEL- UND DES CLASSENÜNTERRICHTES.
eine psychologisch-pädagogische monographie.

(schlusz.)

III.

Welches sind die forderungen, welche die Wahrheit
als der objectiv giltige, universell anerkannte und da-
her unantastbare bildungsschatz an jeden Unterricht
zu stellen hat, und welcher Unterricht vermag denselben am
besten rechnung zu tragen?

1. Die forderungen der Wahrheit an den Unterricht
in betreff ihrer objectiven giltigkeit.

Es liegt im begriffe der Wahrheit, dasz sie objectiv giltig, daher

frei von allen rein subjectiven zuthaten sei. ob hiernach der einzel-

ner der classenunterricht als der geeignetste anzuerkennen sein

werde, soll aus folgenden kurzen darstellungen des weiteren er-

hellen.

Betrachten wir zunächst den einzelunterricht , so müssen wir

sagen, dasz er die Wahrheit in eine läge versetzt, in welcher sie sich

von subjectiven färbungen kaum rein zu erhalten vermag, ein zwei-

faches bestimmt uns , dies anzunehmen, mag der privatlehrer auch
noch so sehr bestrebt sein , seinem schüler die Wahrheit in rein ob-

jectiver weise zu vermitteln, so wird er sich doch, ohne es vielleicht

zu beabsichtigen
,
genötigt sehen , dieselbe mehr und mehr in rtick-

sicht auf den stand darzustellen, innerhalb dessen er seine thfitigkeit

entfaltet, da er auszerdem mit seinem schüler allein arbeitet, wird
er sich, um das abstracto in concreter weise darlegen zu können,

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 4. 12
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veranlaszt fühlen
,
naheliegende beispiele zu berücksichtigen und an

ihnen die nötigen erläuterungen zu
-

vollziehen, da aber diese bei-

spiele nur der unmittelbaren Umgebung, also der familie oder deren

eigentum angehören können, das kind auch keineswegs die fähigkeit

besitzt, einen freien blick zu führen und das gewonnene in einer

allgemeinen weise zu verwenden, so darf es uns nicht wundern,

wenn dasselbe alle Wahrheiten, die es erhalten, auf seine Verhält-

nisse bezieht und somit mit dem gewande einer subjectiven färbung

versieht, aus vorliegendem wird deshalb ersichtlich sein, dasz es

einem privatlehrer kaum möglich sein dürfte, seinem schüler gegen-

über eine rein objective Stellung zu behaupten, zu diesem allen

kommen oft noch forderungen der eitern, die daraufhinausgehen,

den familiengeist möglichst zu schonen, wenn nicht gar zu fördern,

man frage solche lehrer, welche, wenn auch nur vorübergehend,

Privatunterricht erteilt haben, und man wird das gesagte nur be-

stätigt finden ! ganz abgesehen von alledem , werden , wie wir oben
nachzuweisen gelegenheit hatten, alle Vorstellungen, welche der

schüler im einzelunterrichte mitgeteilt erhält, wegen der einseitigen

auffassung auch einen einseitigen, daher subjectiven und rein indi-

viduellen Charakter an sich tragen, von einer prüfung derselben

seitens der anderen kann nur insofern die rede sein, als der lehrer

dieselben von zeit zu zeit einer gewissen controle unterzieht, somit

ist klar, dasz der einzelunterricht keineswegs im stände ist, dem
schüler ein bewustsein davon zu vermitteln, dasz das wahre an allen

ähnlichen gegenständen und unter gleichen Verhältnissen sich als

solches erweise , dasz also auch dann die Wahrheit existiere , wenn
sein subject ganz auszer betracht gesetzt werde.

Anders dagegen gestalten sich die dinge, wenn wir unseren

blick auf den öffentlichen , den classenunterricht lenken, hier ver-

mag zunächst der lehrer seinen Schülern gegenüber eine objective

Stellung zu beobachten und zu behaupten, da er, um von allen ver-

standen werden zu können, seine beispiele mehr den allgemeinen

und allseitigen, als den besonderen und familiären Verhältnissen des

lebens entnehmen musz, da es ferner auch nötig ist, dasz möglichst

viele seiner schüler, die alle besonderen und daher verschiedenen

umständen unterworfen sind , diese angezogenen beispiele von ihren

Standpunkten aus beurteilen, damit das immer gleichbleibende res ul tat

das bewustsein der objectivität in jedem einzelnen zu wecken ver-

möge, so werden alle daran gewöhnt, alle gewonnene erkennntnis
auf möglichst viele Verhältnisse anzuwenden und erst in der viel-

seitiger bewährung derselben den Stempel ihrer Wahrheit zu erblicken,

auszerdem werden, wie bereits oben entwickelt worden ist, bei einem
classenunterrichte die einzelnen Vorstellungen selbst schon objectiver

gewonnen und auch in objectiverer weise verbunden, da ja alle vor-

stellungsverbindungen, wenn ungenau oder unpassend vollzogen, im
verlaufe des Unterrichtes einer manigfachen directen oder, wie es

gewöhnlich der fall sein wird, einer indirecten correctur unterworfen
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und so von allen subjecüven elementen gereinigt werden. 55 nach

vorliegendem ist es demnach klar, dasz nur der classenunterricht,

wenn er in naturgemäszer weise erteilt wird, die objective giltigkeit

der Wahrheit zu einem klaren bewustsein zu erheben vermag, vom
Standpunkte dieser folgerungen aus können wir uns mit den , wenn
auch zunächst nur für den physikalischen beobachter bestimmten
worten G. F. Pohls, welche er in einer seiner physikalischen Schriften

niedergeschrieben, vollständig einverstanden erklären: 'bleibe nicht

stehen beim nächsten ergebnisse deiner reflexion , mache nicht dich

und deine subjectivität zum mittelpunkte der auffassung der erscbei-

nungen ; betrachte dich vielmehr nur als einen teil des ganzen und
gestatte deiner ansieht und deinem urteile , nur unter dem gesamt-

eindrucke der objectivität sich zu bilden; im festhalten deiner gegen
Setzung liegt die quelle unvermeidlicher täuschung, nur aus der hin-

gebung entspringt die klarheit und Zuverlässigkeit des Verständ-

nisses der erscheinungen'. 56

Wenn nach der obigen darstellung die objectivität der Wahr-
heit darin besteht, dasz diese, frei von allem subjectiven, nur in den
Verhältnissen der dinge für ein erkennendes subject die bedingung
ihrer realität besitzt, so leuchtet ein, dasz sie für alle beobachten-

den menschen dieselbe, also selbst universell sein musz.

2. Die forderungen der Wahrheit in betreff ihrer
Universalität an den Unterricht.

Wenn es, wie oben gezeigt worden ist, als thatsache feststeht,

dasz das kind alle ihm vermittelten Vorstellungen auf ihm bekanntes,

also subjectives bezieht, so dürfen wir uns nicht wundern, wenn es

die erkannte Wahrheit als für sich bestehend, daher für sein aus-

schlieszliches eigentum betrachtet und mit neid diejenigen verfolgt,

die sich eines gleichen oder vielleicht gar gröszeren besitzes erfreuen,

daraus erhellt, dasz es eine der wichtigsten aufgaben alles erziehen-

den Unterrichtes sein musz , dem kinde mit der Wahrheit zugleich

auch das bewustsein von deren Universalität zu vermitteln und dieses

in angemessener weise zu entwickeln, diese forderung der Wahrheit,

als eine universelle betrachtet zu werden, liegt unserer meinung nach

den worten Meyers 57 zu gründe: f
es gibt nur ein für alle gleiches

menschliches recht auf Wahrheit und eine für alle gleiche pflicht, sie

zu erstreben; nur in der art, die Wahrheit aufzunehmen und fürs

leben zu verwerten , können und dürfen die unterschiede der natur-

anlagen in betracht kommen, wird dies verkannt, so rächt sich die

Schädigung der geister in der pflege aller derjenigen angelegenheiten

in haus und gesellschaft, die nur bei einer vollen, von geist und ge-

55 vergl. dazu Wundt logik lr bd. erkenntnislehre 8. 385 ff. Strümpell

psychologische pädagogik s. 331. Lotze mikrokosmos II s. 260.
66 vergl. Wundt Vorlesungen über tier- und raenschenseele II bd.

s. 366.
57 Jürgen Bona Meyer philosophische zeitfragen 8. 361. vergl. dazu

Theodor Waitz anthropologie der naturvölker I bd. 8. 12.

12*
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müt gleichmäszig beseelten gemeinscbaft beider geschlechter ge-

deihen können*.

Welcher Unterricht diese von der Wahrheit gestellte aufgäbe

am sichersten zu lösen im stände sein werde, kann nach diesen

kurzen deductionen kaum noch in frage gestellt werden.

So eigentümlich es uns auch erscheinen mag: bei dem einzel -

unterrichte wird das kind infolge seiner lebhaften phantasie und
seines leicht erregbaren Selbstgefühles alle ihm vermittelten kennt-

nisse als ein speoielles eigentum seiner person betrachten lernen,

die manigfache beschäftigung mit denselben und das dadurch , wenn
auch langsam gesteigerte gefühl des inneren Wachstums bestärken

und befestigen es nur in diesem seinen wahne. da es ferner bei der

bereicherung und Weiterentwicklung seines vorstellungskreises immer
auf dieselbe quelle, auf den lehrer, angewiesen ist, so liegt es nahe,

dasz dessen bild mit den einzelnen geistigen gebilden associiert , er

selbst aber zur ausschlieszlichen auctorität und so die Ursache werde

zu jenem abschlieszenden verhalten gegen die anderen, welches ein

bewustsein der Universalität der Wahrheit eher erstick«, als maszvoll

fördern kann.

Ist es somit klar, dasz der einzelunterricht keineswegs das be-

wustsein der Universalität der Wahrheit, weit eher aber einen sub-

jectiven wahrheitsdünkel zu begründen vermag, so eröffnet uns der

classenunterricht eine ganz andere aussieht für die beachtung der

in rede stehenden forderung. hier gelangt die Wahrheit, weil durch

die arbeit und im kreise vieler gewonnen, mit dem bewustsein in die

kindliche seele, dasz sie nicht das Vorrecht einzelner, sondern das

eigentum aller sei und bleibe, wie hier das kind im laufe des Unter-

richtes gar manche Wahrheit von seinen mitschülern in sich auf-

nimmt, so gewinnt es auch durch seine antworten das bewustsein,

dasz die resultate seines denkens nicht nur eigentum seines geistes

seien, sondern zum besitze aller werden müssen, ist aber einmal im
kinde dieses bewustsein der Universalität der Wahrheit begründet
worden, um so empfänglicher wird dann später der gereifte mann
den errungenschaften anderer gegenüber erscheinen und eigne er-

folge, selbst gegen alle egoistischen neigungen, bereitwillig zu einem
eigentum aller überlassen. 58

Deshalb leuchtet es ein, dasz ein gut erteilter classenunterricht

viel sicherer, als der einzelunterricht, dem individuum ein bewust-
sein von der Universalität aller Wahrheit zu vermitteln vermag.

Wenn es in dem bisherigen galt, die Wahrheit als eine von
allem subjectiven freie und universelle hinzustellen und an den ge-
wonnenen forderungen beide unterriebtsarten auf ihren wert zu
prüfen, so kann es sich für uns schlieszlich nur noch darum handeln,
nachzuweisen , wie sich das individuum zu der erkannten Wahrheit
zu verhalten habe, was einmal als objectiv giltig und universell er-

M diese rein ethische forderung macht sich gerade in der jetztzeit
mit ihrer teilung der arbeit besonders geltend.
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kannt worden ist, kann niemals der willkür des einzelnen anheim-

gegeben, musz deshalb mit dem Charakter der integrität versehen

werden, ist es aber aufgäbe des Unterrichtes , die Wahrheit zu ver-

mitteln, so musz derselbe auch bemüht sein, diesen Charakter in

jedem individuum zu einem klaren bewustsein zu erheben.

3. Die forderungen der Wahrheit in betreff ihrer
integrität an den erziehenden Unterricht.

Verständigen wir uns in kürze über den begriff dieser integrität,

and treten wir alsdann mit dem gewonnenen an unsere frage heran

!

da alle Wahrheit in den objectiven Verhältnissen der dinge begründet

ist, dieselben aber von dem individuum nur in den subjectiven for-

men des urteiles erfaszt werden können, so ist es klar, dasz alle

Wahrheit als die Übereinstimmung des subjectiven mit dem objectiven,

in welcher ja jede echte bildung nur bestehen kann , durch die har-

monie aller appercipierenden vorstellungskreise, in welchen alle ur-

teile wurzeln, bedingt ist. soll demnach die Wahrheit den Charakter

der integrität annehmen, so musz sich die gliederung und die innere

Übereinstimmung 59 der vorstellungskreise dem bewustsein als eine

notwendige darstellen
,
ja aufdrängen. — Welcher Unterricht dieser

forderung am besten zu entsprechen geeignet sei, kann nach dem
bisherigen kaum noch einem zweifei unterliegen.

Da nemlich das bewustsein dieser notwendigkeit der einzelnen

vorstellungskreise in der geistigen entwicklung des individuums eine

seiner wesentlichsten bedingungen hat, so werden wir gleich im
voraus dem classenunterrichte den Vorzug einzuräumen haben , eine

vorausnähme, deren Wahrheit durch die kurzen folgenden darstel-

lungen näher erhellen wird.

Wenn es nach dem obigen zugegeben werden musz, dasz der

einzelunterricht mehr einen dogmatischen, weil anscheinend nur

einen vermittelnden Charakter an sich trägt, niemals aber durch eine

vielseitige und manigfaltige beleuchtung der gegenstände eine sub-

jective klärung und sichtung
#
des einzelnen herbeizuführen vermag,

so wird er auch eben wegen dieses mangels einer allseitigen apper-

ception des neuen durch das alte nie das bewustsein der Sicherheit

und nie die Überzeugung der notwendigkeit der appercipierenden

vorstellungscomplexe zu wecken vermögen, die kleinste änderung

der ansichten von Seiten anderer wird hier leicht das vorhandene,

welchem der Charakter der festen geschlossenheit abgeht, umformen
und neue Verbindungen herstellen können, von einem bewustsein

der integrität kann hier kaum die rede sein. — Ganz anders da-

gegen gestaltet sich das bild , welches uns ein guter classenunter-

richt zu geben vermag, durch die manigfaltige und vielseitige be-

arbeitung des gegenständes von Seiten vieler wird dessen Vorstel-

lung in das richtige Verhältnis zu den anderen Vorstellungen , die

59 die bedeutung dieser Übereinstimmung für die entstehung der

ersten erkenntnissätze betont besonders Wiener die ersten sätze der

erkennt nis usw. 8. 13.
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infolge des Unterrichtes gehoben worden sind, gesetzt und so nach

ihrem werte als ein stein dem geistigen gebäude eingefügt, sind

auf diese weise die einzelnen Vorstellungen ihren realen gegenbiidern

gemäsz gewonnen und dem ganzen eingeordnet worden, so musz das

gefühl der harmonie und mit diesem das bewustsein der not wendig-

keit der gliederungen der Vorstellungsverbindungen, also auch das-

jenige der Integrität der Wahrheit die unmittelbare folge sein, nicht

leicht vermag alsdann eine neue entgegengesetzte Vorstellung be-

stimmend auf das ganze einzuwirken, nur durch die Unterstützung

seitens vieler hilfen wird sie zu einer herschenden, d. h. apper-

eipierenden werden können.

Somit ergibt sich, dasz das bewustsein der integrität der Wahr-

heit besonders durch einen öffentlichen Unterricht geweckt zu wer-

den vermag. — Noch mehr wird derselbe obiger forderung entspre-

chen, wenn er, wie bereits dargestellt wurde, die selbstthätigkeit

der schüler zu fördern sucht, dasjenige, was der schtiler in selbst-

thätiger weise gewonnen und zu seinem eigentum gemacht hat,

wird, weil immer auf das 'ich* bezogen, sein Selbstgefühl steigern

und um so inniger dem geistigen ganzen selbst eingefügt werden,

da jede entgegengesetzte Vorstellung dieses Selbstgefühl zu ver-

dunkeln strebt, wird das individuum um so lieber, ja inniger an dem
einmal als wahr erkannten festhalten und es so als ein unantast-

bares heiligtum betrachten, eine thatsache, die man bei dem einzel-

unterrichte wegen der notwendigen Vernachlässigung der Übung in

der selbstthätigkeit wohl kaum zu finden vermag.

Bedenken wir ferner, dasz das kind bei dem öffentlichen unter-

richte die Wahrheit , weil es dieselbe von vielen hingenommen sieht,

mit einer gewissen achtung empfängt, welche besonders noch durch
das gefühl der vollen persönlichkeit des lehrers verstärkt zu werden
pflegt, so werden wir auch in dieser beziehung einen gut erteilten

classenunterricht jedem einzelunterrichte vorzuziehen haben» fast

könnte es scheinen, als ob wir, da wir hier von einem verstärken-

den einflusse der persönlichkeit des lehrers sprechen, in Wider-

sprüche mit oben vorgeführten thatsachen verwickelt würden; allein

dem ist in Wirklichkeit nicht so! sprachen wir bei den forderungen
der Universalität der Wahrheit davon, dasz der schtiler bei dem
einzelunterrichte besonders von der auetorität des lehrers bedeuten-
den einflusz erhalte, so meinten wir damit jene auetorität, die der
lehrer als die alleinige quelle der Wahrheit gewinnt, keineswegs aber
diejenige, welche durch die anerkennung des lehrers von seiten vieler

in dem bewustsein des einzelnen ausgeprägt wird, können wir die

erstere eine einseitige, daher das kind zum eigensinne führende nennen,
so erscheint die letztere von selbst als die allseitige, deshalb günsfig
wirkende. 60 daher auch hier dem classenunterrichte den vorzug!

00 vergl. betreffs der bedeutung des auf autorität beruhenden fach-
tungsgefühles , für die entwicklung des sittlichen ganzen v. Kirchroann
die grundbegriffe des rechts und der moral s. 50. 52 ff.
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Indem wir somit beide unterrichtsarten an denjenigen forde-

rungen zu messen versucht haben, welche von Seiten des individuums

der gesellschaft und der Wahrheit an einen jeden Unterricht, der ein

erziehender genannt werden will, zu stellen sind, so ergibt sich für

uns , wenn wir alles gewonnene noch einmal recapitulierend über-

blicken, als ein klares und überzeugendes resultat, dasz dem classen-
unterrichte als dem geeignetsten, weil psychisch wert-
volleren und berechtigteren, vor jedem einzelunter-
richte entschieden der vorzug zuzuerkennen ist.

Liegt es also schon eigentlich in dem begriffe des erziehenden

Unterrichtes, insofern er eine erziehliche mitteilung der Wahrheit

ist, dasz er ein öffentlicher sein musz, so wird dieses resultat ein

noch weit gesicherteres , wenn wir der zucht, die er vorauszusetzen

hat, und die in den meisten pädagogischen Schriften als das allein

entscheidende bezüglich unserer frage angesehen wird, hier in kürze

gedenken, schon oben musten wir verlangen, dasz die zucht über-

haupt, wenn sie von häuslichen einseitigkeiten befreit werden 61 und
eine ihrer bestiramung gemäsze sein soll, zwar vorwiegend einen

privaten Charakter anzunehmen, denselben aber allmählich zu er-

weitern habe, hier, wo es sich um den Unterricht handelt, werden
wir mit denselben forderungen hervortreten müssen, welcher Unter-

richt am geeignetsten sei, diesen Charakter der zucht an sich zu

tragen, ist mit obigen klarstellungen bereits gesagt, bedarf deshalb

kaum noch einer speciellen Untersuchung, von vorn herein werden
wir auch hier dem öffentlichen , dem classenunterrichte den vorzug

beizumessen haben, abgesehen davon , dasz bei ihm das kind ver-

anlaszt wird, sich einem gröszeren ganzen einzuordnen und somit

auf verschiedenes , was ihm das haus geboten , zu verzichten, ist der,

classenunterricht am besten geeignet, den naturgemäszen Übergang

von der häuslichen zu derjenigen zucht zu bilden, welche die gesell-

schaft auf jeden einzelnen unwiderstehlich auszuüben vermag, im
vereine mit vielen seines alters , wie ihn eine geordnete schule for-

dert, wird das kind genötigt, sein selbst zu beschränken und ein in

der person des lehrers verkörpertes gesetz 82 anzuerkennen und die-

sem rückhaltlos sich zu unterwerfen, hier also ist es, wo ein cha-

61 Thaulow Hegels ansichten über erziehung und Unterricht bd. I

8. 26: 'die schule ist die mittelsphäre, welche den menschen aus der

familie in die weit hinüberführt, ans dem naturverhältnis der empfin-
dnng nnd neigung in das element der sache. in der schule nemlich
fängt die thätigkeit des kindes an, wesentlich und durchaus eine ernst-

hafte bedeatung zu erhalten; es handelt nach zwecken'.
•8 R. Rüegg die pädagogik in übersichtlicher darstellung s. 238 und

s. 239: 'der lehrer erscheint dem schülcr trotz aller persönlichen be-

ziehungen im gründe doch als die personification eines allgemeinen
gesetzes. darum tritt auch seine auctorität reiner und strenger hervor,
als in der familie'. Thaulow a. o.: fin der familie hat das kind im
sinne des persönlichen gehorsams und der liebe recht zu thun; in der

schule hat es im sinne der pflicht und eines gesetzes sich zu betragen
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rakter vorbereitet wird, den zwar der Unterricht als die mitteilung-

der Wahrheit erst zu veredeln hat, der aber für das ganze indivi-

duelle, wie sociale leben 63 von der grösten Wichtigkeit ist. wendet

man ein, wie dies bereits zu Quinctilians zeit geshah 64
, dasz das

kind durch den öffentlichen Unterricht seiner eigentlichen geburts-

stätte, der familie, entfremdet werde und so der guten sitte ver-

lustig gehe, so können wir dem keineswegs beistimmen, im gegen-

teile glauben wir, dasz dem kinde durch den verkehr mit anderen

seines alters in indirecter weise zu einem klaren bewustsein seiner

elterlichen liebe und dadurch zu einer gesteigerten Wertschätzung

derselben verholfen werden kann, wie Quinctilian, so müssen auch

wir in dieser beziehung unser bereits so oft ausgesprochenes urteil

wiederholen und dem öffentlichen unterrichte unseren beifall zollen,

wenn bedeutende männer, wie Locke 65 und Rousseau 66
,
geneigt

waren , dem unterrichte als einem privaten geschäfte das wort zu

reden, so darf uns dies keineswegs wunder nehmen, wenn wir be-

denken, dasz der erstere das wesen eines öffentlichen Unterrichtes,

wie wir ihn verlangen, zu seiner zeit wegen mangels eines solchen

nicht begreifen konnte, der andere dagegen zur forderung eines

privat- oder einzelunterrichtes sich theoretisch getrieben sah, um
seinem , von der heutigen pädagogik zwar geschätzten , aber mehr
als modificierten principe die realisierung zu teil werden zu lassen,

von einer gänzlichen verkennung des wesens alles Unterrichtes und
mit diesem aller erziehung zeugt, wie dies ein einfacher vergleich

deutlich darthut, das urteil Hippels, wenn er sagt 87
: 'man lernt in

gesellschaft nur stückweise und wird nie ein ganzer mensch, sondern

nur ein Stückwerk von menschen, man wird weniger das ich , zu

dem es die natur anlegte, man wird ein compositum von zehn an-

deren, von deren jedem man ein wenig auffaszt. der meiste Unter-

richt bringt den menschen um alles zutrauen gegen sich selbst. —
Ich suche in dieser Vernachlässigung seiner selbst die auszerordent-

liche neigung der menschen, anderen beizutreten. — Das eigentüm-

liche gibt blosz der Privatunterricht , und wenn ich auch gerne zu-

und um einer allgemeinen und blosz formellen Ordnung willen dies zu
thun und anderes zu unterlassen, was sonst dem einzelnen ganz und
wobl gestattet sein könnte'.

63 Thaulow a. o. :
rin der gemeinschaft mit vielen unterrichtet, lernt

es sich nach anderen richten, zutrauen zu anderen, ihm zunächst frem-
den menschen und zutrauen zu sich selbst in bezug auf sie erwerben
und macht darin den anfang der bildung und ausübung socialer tutenden.

M vergl. Quinctiliani institutionis oratoriae libri XII. I 2: corrumpi
mores in scholis putant: nam et corrumpuntur interim, sed domi quoque,
et sunt multa eius rei exempla, tarn hercule quam conservatae sanctis-

sime utrobique opinionis ...
86 John Locke gedanken über erziehung, deutsch von dr. Schuster

§ 60. 71.
66 J. J. Rousseau Emile ou sur Induration. 1762.
67 Hippel Selbstbiographie, vergl. Schlichtegrolls nekrolog auf das

jähr 1796 bd. II s. 239.
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geben will, dasz sprachen in gescllscbaft leichter und besser gefaszt

werden, — so ist doch keine realkenntnis in einer öffentlichen an-

statt so begreiflich, als wenn der Privatunterricht, der mehr aus uns
schöpft, als wir aus ihm, sich so mit uns einläszt, dasz wir uns selbst

vor uns haben und zu benutzen glauben und lehrer und schüler wie
eins sind', welche Stellung wir zu diesem urteile zu nehmen haben,
ist nach unseren bisherigen Untersuchungen klar und bedarf nicht
erst des beweises.

Dasz die pecuniären Verhältnisse der einzelnen einen Privat-

unterricht geradezu illusorisch und den öffentlichen zur notwendig-
keit machen , versteht sich von selbst.

Blicken wir auf das gewonnene zurück, so bleibt es für uns
eine nicht zu bestreitende thatsache, dasz aller Unterricht, um ein

erziehender und allen forderungen entsprechender zu sein , den Cha-

rakter der Öffentlichkeit annehmen musz. von diesem gesichtspunkte
aus können wir keineswegs den darlegungen beipflichten, welche wir
in den werken zweier der bedeutendsten wissenschaftlichen Päda-
gogen verzeichnet finden, den öffentlichen Unterricht als eine blosze

forderung der not zu bezeichnen, wie dies Schleiermacher •* und
Herbart 60 thun, halten wir für verfehlt und unseren culturverhält-

nissen nicht entsprechend, in den frühesten Zeiten der menschlichen
cultur, in welchen die socialen Verhältnisse keine so verschlungenen,

die Individualität der einzelnen keine so ausgeprägte und der bil-

dungsschatz kein so enormer war, wie dies gegenwärtig der fall ist,

vermochte es der hausvater als die leitende auctorität der familie,

den geringen Unterrichtsstoff seinen heranwachsenden kindern zu

vermitteln
;
gegenwärtig dürfen wir dagegen den öffentlichen, den

classenunterricht nicht als eine forderung der not betrachten, müssen
ihn vielmehr als eine forderung der zeit und der dieser entsprechen-

den culturstufe anzuschauen uns gewöhnen. 70

68 Schleiermacher erziehungslehre, aus dem handschriftlichen nach-
lasse von C. Platz herausgegeben, s. 293: fder öffentliche Unterricht ist

nur Stellvertretung des familienunterrichtes'. vergl. hierzu besonders
s. 226. 297 ff. n. a. o.

89 Herbart pädagog. Schriften, herausgegeben von Willmann, I bd.
s.657: 'die erziehung ist wesentlich sache der familie. — Die erziehung
soll als ein häusliches geschäft betrachtet werden, welches zwar hilfe

von auszen annimt, sich aber niemals auf sie allein verläszt'. vergl.
s. 558: 'dem Schulwesen liegt immer ein sehr allgemeines bedürfnis
nach Unterricht für viele zu gründe', u. a. o.

70 Schwarz-Curtraann lehrbuch der erziehung und des Unterrichtes
Iis. 166 ff.:

fdie natur selbst fordert geselligkeit des Unterrichtes, d.h.
schulen. — Man geht gewöhnlich von dem unterrichte des einzelnen
kindes als dem normal Verhältnisse aus. allein bei dichterer bevölkerung
und gestiegener cultur ist dies ebenso wenig das normalverhältnis, als

das leben des individuums auszer dem staatsverbande. der mensch ist

Hm gemeinsamen unterrichtet werden ebenso bestimmt, wie zum ge-
meinsamen handeln. — Dasz dies früher anders erschien, lag haupt-
sächlich darin , dasz man nur einzelne menschen für unterrichtswürdig
hielt, die unterrichtslehre erklärte es für ein recht jedes kindes, die
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Haben wir somit den classenunterricht als eine forderung der

zeit erkannt, so handelt es sich nun noch darum, zu untersuchen,

ob nicht die verschiedenartigkeit der menschlichen individuen nach

dem geschlechte irgend welche modification herbeizuführen veran

lassung geben könnte, das folgende soll uns darüber einigermaszen

licht verschaffen!

Da das männliche geschlecht nach dem bekannten dichterworte

hauptsächlich in die gestaltung der gesellschaft , wie überhaupt in

die culturentwicklung des gesamten geschlechtes 'wirkend und
schaffend' einzugreifen, das weibliche dagegen im kreise der familie

seine Wirksamkeit zu entfalten und hier seine bestimmung zu er-

reichen hat , so könnte man meinen , dasz für das erstere der öffent-

liche, für das letztere der privat-, also einzel Unterricht der geeignetste

sei, eine folgerung, die in Schleiermacher 71 einen warmen und ener-

gischen Verteidiger gefunden hat, die aber von anderen pädagogen,

wie z. b. von Beneke 72
, in mehr zweifelnder und daher unentschie-

dener weise berührt wird, gibt aber Schleiermacher 73
selbst zu, dasz

das männliche geschlecht einen öffentlichen Unterricht erhalten

müsse, um durch diesen in die gesellschaft eingeführt zu werden,

so hätte er bei schärferer beobachtung der weiblichen natur und bei

eonsequenterer durchführung seiner obersätze für das weibliche ein

gleiches fordern müssen, ist es eine thatsache, dasz das weib von
natur ein lebhaftes geftthls- und geraütsleben 74 und mit diesem über-

haupt ein bewegteres Seelenleben besitzt, welches zu einer für die

ganze psychische entwicklung höchst nötigen gliederung der vor-

stellungscomplexe keineswegs geneigt ist
75

, so müssen wir, wenn
wir uns auf oben erörtertes berufen dürfen, einesteils im interesse

,einer harmonischen entfaltung des seelischen lebens, andernteils im
interesse einer bereicherung

,
Vertiefung und reinigung des gemütes

möglichste ausbildung zu erhalten, und dies recht kann durch den
einzelunterricht nicht gewährt werden», vergl. Dulk tier oder mensch?
b. 190.

71 Schleiermacher erziehungslehre 8. '226: r es gewinnt für uns eine
gewisse Wahrscheinlichkeit, dasz es nur als sache der not anzusehen
sei, wenn die erziehung des weiblichen geschlechtes nicht ganz in der
familie vor sich geht», s. 293: 'die mädchenschulen sind anzusehen als
hervorgegangen aus der Vereinigung mehrerer familien zur gemeinschaft-
lichen erziehung ihrer töchter in gemeinsamer localität'.

72 Fr. Ed. Beneke erziehungs- und unterrichtslehre II bd. 8. 415.
73 Schleiermacher erziehungslehre s. 184. 185. 517.
74 Ulrici gott und der mensch I bd. s. 412 ff., vergl. die betreffen-

den stellen in Hagemann psychologie, und Wagner handwörterbuch der
Physiologie bd. I s. 597 ff, bd. IV s. 707 ff.

75 Herbart lehrbuch der psychologie § 131: 'die mädchen sammeln
weniger geistigen vorrat, aber sie verarbeiten ihn schneller und mit
geringerer manigfaltigkeit und zerteilung. die folge zeigt sich im
ganzen leben, das weibliche geschlecht hängt an seinem gefühle; der
mann richtet sich mehr nach kenntnissen, grundsätzen und Verhält-
nissen», vgl. Schleiermacher 'grundrisz der philosoph. ethik' s. 123 ff.

dazu auch viele stellen in Kants f anthropologie\
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— auch ihm einen öffentlichen, einen classenunterricht zu verschaffen

suchen, auszerdem glauben wir, dasz das mädchen in einem geord-

neten verkehre mit anderen von gleichem alter eher, als im hause,

veranlaszt wird , den blick auf seine natur und deren eigentümliche
beanlagung zu werfen und somit seine specifische bestimmung zu

erkennen, die obigen auseinandersetzungen werden diese unsere
Vermutung rechtfertigen können

!

Aus alledem ergibt sich, dasz für beide geschlechter der classen-

unterricht, wenn gut erteilt, der beste und geeignetste, weil allein

psychisch berechtigte ist.

Galt das bisherige mehr der abwägung zwischen den beiden

unterrichtsarten, so wird es nunmehr, da wir uns für eine derselben

ganz entschieden erklären rausten, unsere aufgäbe sein müssen, dar-

zuthun, wie wir uns diesen classenunterricht nach obigen forderungen

denken, das folgende mag dies des näheren weiter klarlegen.

Wenn es für jeden Unterricht, der ein erziehender sein will, not-

wendig ist, an das vorhandene im kinde anzuknüpfen und darauf in

planmäsziger weise, d. h. nach maszgabe der psychischen gesetze

fortzubauen, so ergibt sich von selbst, dasz die schüler einer classe

in möglichst gleichem alter sich befinden und in einer solchen an-

zahl vorhanden sein müssen 76
, dasz der lehrer die einzelnen noch als

solche in seinem bewustsein mit der nötigen kiarheit vorzustellen

vermag, in betreff dieser letzten forderung glauben wir, falls uns

eine berufung auf eigne erfahrung gestattet sein sollte, die zahl

30—35 als das nicht zu überschreitende maximum einer classe an-

nehmen zu dürfen, was- die erste forderung jenes satzes anlangt, so

dürften sich nach dieser seite hin bedeutende modificationen als

nötig erweisen.

Da die körperliche Constitution der einzelnen eine verschiedene

ist, die einflüsse des hauses auf die seelische bereicherung und aus-

bildung* auch den charakter der Verschiedenheit tragen , so werden

innerhalb einer classe von gleichalterigen individuen im verlaufe des

Unterrichtes bedeutende differenzen bezüglich der geistigen fort-

schritte zu tage treten, sollte nun in anbetracht dieser Verschieden-

heit der Unterricht allen individualitäten gerecht werden , so würde
er nur ein durchschnittliches masz anzunehmen haben, dadurch aber

die fähigeren zum leichtsinne, die schwächeren infolge überspannter

forderungen an ihre fassungskraft zum Unwillen und zur trägheit ver-

leiten müssen, um diese grösten feinde aller unterrichtlichen masz-

nahmen fern halten zu können , musz das princip der gleichalterig-

keit demjenigen der fähigkeiten untergeordnet und so beim beginne

neuer curse der fähigere niederer classen in höhere, der schwächere

höherer in niedere versetzt werden, läszt sich nun auch nicht leugnen,

76 Herbart pädagogische Schriften, herausgeg. v. Willmann, s. 588:
fzu wenige geben keinen gleichmäszigen fortsei) ritt , zu viele machen,
dasz der lehrer mehr von der allgemeinen bewegung, worin die menge
einmal fortgehen musz, getrieben wird, als dasz er selbst treiben kann'.
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dasz auf diese weise — besonders bei einem herzlosen verfahren des

lehrers — das ehrgeftihl des einzelnen in bedeutendem masze erregt,

wenn nicht gar geschädigt werden kann, so wird man doch auch bei

humanerer behandlung zugeben müssen, dasz dadurch das individuum

veranlaszt wird, alle kräfte anzuspannen, um diesem drohenden ge-

schicke bei zeiten noch zu entgehen, wie viel ein lehrer zu leisten

vermag, wenn er sich in naturgemäszer weise an das ehrgeftihl seiner

schtiler wendet, wird derjenige wissen, der einigermaszen aus eigner

erfahrung sprechen kann, in dieser hinsieht würde es nur zu loben

sein, wenn auch firmeren Schülern bei regem eifer und redlichem

streben der zugang zu den classen der reicheren eröffnet würde

!

Ist ein kind nicht fähig, mit den anderen gleichmäszig fortzu-

schreiten, wenn auch obige maszregeln zur anwendung gekommen
sind, ist es also geistig beschränkt, so wird es in seinem eignen, wie

im interesse der anderen erwünscht sein, dasselbe vollständig aus

dem schulkörper zu entfernen und einen Privatunterricht genieszen

zu lassen, hier also, wo es sich um anomale Verhältnisse handelt,

ist es geraten, den einzelunterricht einem classenunterrichte vorzu-

ziehen.

Aber ganz abgesehen von derartigen betrübenden anomalien,

müssen wir doch auf grund unserer darstellungen im interesse des

menschlichen individuums, im interesse der gesellschaft und im inter-

esse der Wahrheit entschieden einen öffentlichen, also classenunter-

richt fordern, durch ihn allein vermag das junge geschlecht seine

aufgäbe am besten zu erkennen und zu realisieren
;
durch ihn kann

unseres erachtens das gegenwärtige jahrhundert seinen ihm vom
laufe der zeit vorgeschriebenen forderungen genügen , welche darin

bestehen, dasz das Verhältnis des individuums zur gesellschaft in

vernunftgemäszer weise bestimmt und ihm entsprechend die socialen

zustände geordnet werden.

Leipzig. Emil Scherfig.

MICHAEL NEANDER,
(anhang zu dem im vorigen jahrgang mitgeteilten vortrage

;
vergl. 1881,

s. 400.)

I. Gröszere Schriften Michael Neanders aus Sorau.

1. Graecae linguae Erotemata. Cum praefatione Philippi Melan-
chthonis. Basileae [1553]. 8. [1556] 8. [1661] 8. 1565. 8. Witebergae
1586. 8.

2. Graecae linguae Tabulae Basileae s. a. 8. 1553. 8. [1564] 8.

Tabulae graecae linguae. Witebergae s. a. 8. 1561.8. 1581.8. 1698.8.
3. Aöyoi otio iirieaAduiöc xe xal ^mTämioc Orationes duae Nuptialis

et Funebris. Basileae [1563]. 8.
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4. Sanctae linguae Hebraeae Erotemata. Basileae [1556]. 8. p. 198
Dicta quarr]am veterum Iudaeorum etc. p. 217 Catalogus librorum —
in Unguis variis. Basileae [1567]. 8. Witebergae 1581. 8.

5. Grammatices Hebraeae linguae Tabulae. s. 1. et. a.

6. Anthologicum Graecolatinum, sententiae decerptae ex Hesiodo
Theognide, Pythagora.Phocylide, Arato etTheocrito: tres libelli ex scriptis

Piatonis, Xenophontis, Plutarclii et Iustini Martyris Basileae 1556. 8.

7. Aristologia Pindarica Graecolatina. Basileae [1556] 8. Sententiae
utiles et sapientes novem Lyricorum.

8. Gnomologia Graecolatina. Basileae s. a. 8. [Epist. dedic. 1557]"

Commentatiuncula de autoribus, quorum testimonia citantur p. 1—80.
Luciani Somnium p. 1—83. Lipsiae 1577. 8.

9. Phraseologia Isocratis Graecolatina. Basileae [1558]. 8.

10. Aristologia Euripidea Graecolatina. Basileae 1559. 4. Basileae
3. a. 4 [Epist. dedicat. 1559]. Oratio Isocratis de laude Helenae Graeco-
latina p. 370—391.

11. Katrjxricic MapTeivou toO AouOrjpou |uiKpä Ka\oufi£vr|. Cate-
chesis Martini Lutheri parva Graecolatina. Basileae 1558. 8. 1564. 8.

[1567] 8. darauf: Patrum theologorum graecorum Sententiae graeco-
latinao p. 193—317. dann: Apocrypha b. e. Narrationes de Christo,

Maria, Ioseph, cognatione et familia Christi extra Biblia. Basileae
[Epist. ntmeupat. 1563]. p. 321—666.

12. 13. Opus aureura et scholasticum. Basileae 1559. 4. Lipsiae
s. a. 4 [Epist. nuncup. 1569]. Tom. I. Pythagoras, Phocylides, Theognis,
Gnomologici libri duo, Apophthegmatum libri duo, studio Matthaei
Gothi Elrichensis. Tom. II. [Epist. nuncup. 1558] Nilus, Coluthus, Try-
phiodorus, Quintus Smyrnaeus expositus olim in schola 11t ldensi,

studio Laurentii Rhodomanni Cherusci. Luciani Somnium Mich. Neandri
Soraviensis Lipsiae 1577.

14. Gnomologicum Graecolatinum Basileae 1564. 8.

15. Theologia Megalandri Lutheri, item Theologia Bernhardi et

Tauleri Witebergae 1564. 8. 1584. 8. Islebii 1681. 8. 1587. 8.

16. Compendium grammaticae latinae Phil. Melanchthonis, ea bre-

vitate etc. Accesserunt locutionum e Plauto Terentio et Cicerone for-

mulae. Lipsiae 1579. 8.

17. Compendium dialecticae ac rhetoricae Philippi Melanchthonis.

Collectum e praelectionibus Mich. Neandri Soraviensis. Islebii 1579. 8.

1581. 8. tertio recogn. [Islebii] 1586. 8. Viteb. 1594. 8.

18. Compendium rhetoricae Philippi Melanchthonis. Collectum e

praelectionibus M. N. Sorav. Islebii 1586. (unter besonderem titel.)

19. Bedenken, wie ein Knabe zu leiten und zu unterweisen s. 1.

1581, zum dritten mal ubersehen und gebessert [Islebii] 1582. 8. zum
Vierden mal 1583. 8. darauf: Exemplum epistolae ad amicum de
Christianis in Turcia degentibus. f. 66—70: Catalogus librorum graec.

manu scriptorum, qui adhuc supersnnt apud graecos Christianos Con-
stantinopoli. 1590. 8. am schlusz: De puerorum disciplina et moribus

praecepta pauca. zum fünfftenmal übersehen 1595. 8. mit demselben
anhang.

20. Ethice vetus et sapiens veterum latinorum sapientum. Islebii

1581. 8. dazu: Veterum sapientum Germanorum sapientia sive Sen-
tentiae proverbiales. s. 1. 1585 u. 1586. 8. 2 bde. Lipsiae 1590. 8.

3 bde. mit fortlaufender paginierung.

21. Sylloge locutionum ac formularum latinogermanicarum. Islebii

1582. 8. Lipsiae 1589. 8. Lipsiae 1598. 8. (titel ausgäbe.)
22. Compendium doctrinae christianae ex germanico et latino Idio-

mate priraum Hebraice et Graece conversum a M. Theodosio Fabricio
et loh. Volando, nunc vero editum a Mich. Neandro. Witebergae 1582. 8.

23. Theocriti eidyllia, hoc est, parva Poumata XXVI. Witebergae
1582. s. 1. 1596.
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24. De re poetica Graecorura Mich. Neandri, studio et opera loa.

Vollandi Lipsiae 1582. 8. editio secunda Lipsiae 1692. 8.

25. Chronicon sive Epitome Historiarum. de praelectionibus Mich.
Neandri Soraviensis. [Islebii] 1582. 8. Chronicon sive Synopsis Histo-

riarum. 1583. 8. Lipsiae 1586. 8. darauf: f. 162—184 resp. p. 188
—209: Partium orbis terrae succincta enumeratio, simplexque et plana
explicatio.

26. Orbis terrae partium succincta explicatio. [Islebii] 1583. 8.

Lipsiae 1586. 8. editio tertia 1589. 8. Addita sunt: Itinerarium D. Salo-

monis Sweikeri. 2. Hodocporicum navigationis ex Constantinopoli in

Syriam 1586. 3. De Ecclesia et nligione Aethiopum. 4. De Kussorum
nec non Tartarorum religione. Lipsiae 1597. 8. (paginiert und mit
einem register versehen.)

27. Parva Biblia Latiuogermanica sive Theologia scripturae sanctae.
Witebergae 1584. 8. 1594. 8. Lipsiae 1596. 8.

Nur ein anderer titel ist TTövapeTibv sive Theologia scripturae sanctae.
Islebii 1580. 8. Panareton s. Biblia latinogermanica. Islebii 1582. (beides
mir unbekannt.)

28. Physice, sive potius Syllogae physicae rernm eruditarum. Lipsiae
1586. 8. 1591. 8.

29. Historia et narratio de Pseudo-Martino Gallo. Lipsiae [1586J. 8.

30. Historiola ecclesiae sive populi Dei Collecta et excerpta de
praelectionibus et annotationibus Mich. Neandri s. 1. et a. 8. [Lipsiae

1586] 8.

31. Orbis terrae divisio compendiaria. Lipsiae 1586. 8. Witebergae
1594. 8.

32. Epistolarum familiarium formulae ex omni erudita latinitate

collectae. [Islebii] 1586. 8. denuo recogn. Lipsiae 1591. 8.

33. Compendium Chronicorum sive Historiarum. in schola Ilfeldensi.

Witebergae s. a. [Praefatio 1586] 8. Lipsiae 8. a. 8. Lipsiae 1586.

34. Compendium rerum physicarutn. Witebergae 1587. 8.

85. Vom Zustand [der Christen] Leben, Thun, Wesen, Lere und
Glauben in der Türkey. s. 1. 1587.

36. Menschenspiegel d. i. von den Menschen vor und nach dem
Fall, von den ewigen Wonnen, von der Hölle u. 8. w. Nürmberg
[1687] 12. Wittenberg 1588. 8. Leipzig 1590. 8. zum dritten mal uber-
sehen und gebessert Leipzig 1594. verbessert von Erdmanu Neumeister.
Sorau 1737. 8.

37. Argonautica, Thebaica, Troica, Ilias parva. Lipsiae 1588. 8.

dies buch ist unter N.s namen erschienen, hat aber Laurentius Rhodo-
mann zum Verfasser.*

38. Loci communes philosophici graeci e Bibliotheca M. Neandri,
opera et studio loa. Vollandi [Lipsiae 1588]. 8. Lipsiae 1589.

39. Vom seligen absterben Derer, so jung in der jugendt sterben.
Zum andern mal ubersehen und gebessert. [Erffurdt] 1589. 8. auch
anhang an Menschenspiegel. 1594.

40. Elegantiae graecae linguae seu Locutionum graecarum formulae
e notationibus Mich. Neandri recogn. a loa. Vollando. Lipsiae 1589.
am schlusz: In illustri schola Ilfeldensi, Mense Augusto 78.

41. De ratione conscribendi Graecas epistolas libri duo graecolatini.
Cum praefatione Mich. Neandri. [Lipsiae 1589] 8.

42. Loci communes philosophici latini e Bibliotheca Mich. Neandri
studio et opera loa. Vollandi. Lipsiae 1590. 8.

43. Theologia Christiana scripturae patrum Graecorum graecis et
Latinorum latinis e fontibus ipsorum et tandem Theandri Lutheri dictis

et testimoniis illustrata et exposita. Lipsiae 1595. 4.

Neander, vorrede zu Rhodomannus Palästina. 1589. 4.
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44. Tres Isocratis orationes cum Plutarchi Paedagogia latine reddita.
Numburgi 1702. 8.

Daran mögen sich reihen:

Sciagraphia sive delineatio ßißXitnwv ttoXutXujttujv. Witebergae
1581. 8. (14 Seiten.)

Komaica sive Roma capta, belligerans etc. in Heroes Romani.
Francf. 1612. p. 237—244.
und von den vorreden die treffliche praefatio zu Erotem. linguae 1565
Graecae: de Auetoribus omissis et extantibus. p. 89—340.

II. Kleinere Schriften Michael Neanders.

a) lateinische gedichte.

Ad iuventutem Freistadensem in Anthologicum 1556 p. 24.

Iacobo Chies, Consuli Pranckenhusano in Aristologia Euripidea
p. 12. 13.

Alexandro et Christiane), Ducibus Saxoniae in Opus aureum I. p. 315
—319, Gnomologicum 1564 p. 3—7.

b) griechische gedichte.

Ad Valentinum Trozendorfiura in Aristologia Pindarica p. 1—7.

Ad Ins tum Ionam in Graec. ling. Erotem. 1553 p. 227.

M£|uujic xal öXoqpupnöc ebend. p. 227—232.
TTpoc 'luuävvnv MuXiöv iv *6\pix€ia oiodcKOvxa in Phraseologia Iso-

cratis 1582. doch vielleicht ist loa. Gasmann der Verfasser.

Ad Davidem Chytraeum in Graec. ling. Tabulae 1564 p. 40—44,
Witeb. p. 61—55.

Ad iuventutem Freistadensem irpoTp€irnKÖv in Anthologicum 1556
p. 23.

Quod antiqua omnia sint gratiora novis ebend. p. 26.

Ad loa. Morenbergium Senatorem Vratislaviensem in Erotem. ling.

Hebr. 1556 p. 43—48 (graecolatine).

Ad Georgium Fabricium in Opus aureum I. p. 320. 321, Gnomolo-
gicum 1564 p. 78. 79.

De miseria, nna etiam dignitate et gloria paedagogorum in Opus
aareum I. p. 475—499, Gnomolog. p. 239—273.

Othomanno Gorlicensi in Opus aureum 1577 II. p. 141— 153.

De Luthero, viro Dei in Catechesis 1667 p. 3—8.
Epicedium Neandri, quod ipse olim sibi scripsit in Mylius Leich-

predigt auf M. N.

c) lateinische briete, widmungsbriefe u. a.

Conrado Lycostheni Rubeaquensi in Erotem. ling. Graec. 1561

p. 437-440.
Omnibus iuventutis doctoribus in Gnomolog. p. 8—79.
Ad lectorem 1579 in De re poetica Graecorum 1582.

Ad amicum de expedita ratione discendi dialecticam in Compend.
dialect. 1581 f. 87—96.

Pio ac candido lectori 1582 in Comp, doctrinae christianae 1582.

Reinero Reinecio 1682. 1683 in Comp. Chron. Witeb. f. 48 und 62.

Georgio Sighardo iuniori 1684 in Physice 1592.

Ad amicum in Epistolarum familiarium formulae 1586 f. 69—71.

Ioannis Guntheri, Comitis imperii Romani, comitis in Suuarzburg
filiiß in Historiola ecclesiae.

Laurentio Rhodomano 1687 in Poesis christiana Palaestinae, autore
Laar. Rhodomano Francofurdi 1689 p. 4.

Benevolo lectori 1588 ebend. p. 4— 8.

Iobo Neandro fratri suo 1585 in Ethice 1590 p. 248—264.
loanni Neandro filio suo 1586 in Comp, rerum physic. 1687.
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Henrico a Promnitz in Ethice 1590 p. 2.

Guilelmo Budaeo in academia Basiliensi 1592 in Theocriti eidyllia

1596.

Ad amicum in Divisio compendiaria 1594 f. 39—43.

Epistolae dedicatoriae.

Consulibus et Senatoribus urbis Saganensis 1553 in Graecae Iing.

Tab. 1553.

Ioanni Reyffenstein , Patricio Stolbergensi 1553 in Orationes duae
1553 p. 3—8.

Comitibus a Stolbergk 1553 in Erotem. Iing. Graee. 1553 p. 11—18
und in den meisten andern ausgaben.

Consulibus et Senatoribus in Islebia 1557 in Gnomologia p. 13— 19.

Consulibus atque Senatoribus in Brema 1559 in Opus aureum I.

p. 123—134.
Consulibus atque Senatoribus in Frankenbusa 1559 in Aristologia

Eurip. p. 3—10.
Optimo viro D. Basilio Fabro Soraviensi, suo dilecto avunculo in

Patrum theologornm Sententiae in Catecbsis 1567 p. 165—217.
Theodosio et Ionae Fabriciis 1581 in Tbeologia Megalandri Lutheri.

Georgio Sigharto Soraviensi 1583 in Physice 1591.

Piae iuventuti ubique gentium pietatem linguas ac literas sedulo
discenti, in Tabulae graec. Iing. Witeb. p. 3—50.

Epistola gratulatoria et supplicatoria ad Stephanum regem Poloniae
in Divisio compend. 1594 f. 52—56.

Epistolae nuncupatoriae.

Praefecto ac Senatoribus in Vratislavia, in Erotem. Iing. Hebr.
1556 p. 3—30.

Consulibus et Senatoribus in Freistadia Silesiorum 1556 in Antho-
logicum Graecolatinum 1556.

Consulibus et Senatoribus in Lignitia 1556 in Aristologia Pindarica
1556.

Consulibus et Senatoribus Hilperghausensibus 1558 in Opus aureum
1577 II. p. 3-5.

D. Ioanni Oporino in Phraseologia Isocratis Basileae [1558].

Consulibus atque Senatoribus in Northusa 1559 in Opus aureum
1577 II. p. 47—62.

Consulibns et Senatoribus in Denstadia Thuringiae 1559 in Opus
aureum I. p. 7—25.

Consulibus atque Senatoribus in Gorlitia 1559 in Opus aureum
1577 II. p. 125-140.

Domino Syphardo a Promnitz, Domino oppidorum Soraviae et Tri-
belli 1563 in Apocrypha in Catechesis 1567 p. 323—339.

Scholae Ufeldensis alumnis in Catechesis 1567 p. 9—87.

Praefationes.

Omnibus studiosis adolescentibus in scholis Silesiae, Misniae, Saxo-
niae, Hereyniae et Thuringiae: de Autoribus amissis et extantibus in
Erotem. graec. Iing. 1565 p. 39—340. (oben erwähnt.)

Petro Streubero pastori ecclesiae Soraviensis in Theologia Hern
hardi ac Tauleri Islebii 1581.

Nobilissimis fratribus a Bila 1582 in Orbis terrae explicatio.

Consulibus et Senatoribus Reipublicae Soraviensis 1582 in Chronicon
1582.

Viris reverendissimis Lucae Iessaeo concionatori aulico in aula
Sondershusana Suuartzburgica et Theodorico Speisero eiusdem aulae
quaestori in Historia de Pseudo Martino Gallo 1586.
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M. Laurentio Rhodomanno 1586 in Epistol. famil. formulae 1586 u.
1591.

Optimis iuvenibus in scholis Saxoniae 1586 in Divisio compend.
f. 1-4.

Pietate ingenio doctrina et moribus optimis adoleseentibus in scholis

Silesiae 1586 in Comp. Chron. Witeb.
Nicoiao Bock Bibliopolae Lipsensi 1587 in De ratione conscribendi

graecas epistolas 1589 p. 250 - 265.

An den Leser 1587 und Vorrede 1560 in Menschenspiegel.

d) griechische briefe.

OiXdrirtu MeXdyxÖovi in Erotem. ling. Graec. 1553 p. 233—237.
Simoni Musaeo, Theologiae doctori et inspectori Ecclesiae et scholae

in inclyta Vratislavia in Erotem. Hag. Hebr. 1556 p. 34—43.
Ioanni Oporino typographo in Basilaea in Gnomologia p. 20—25,

Phraseol. Isocratis Basil. [1558].

Nicoiao Clausio, Consuli Franckenhusano in Aristol. Eurip. p. 11.

III. Briefe an Michael Neander.

Georgius Aemylius in Stolberg 1568 in Divisio compend. 1594 f. 44.

Iohannes Naevius, Ex Dresda in Comp, rerum physic. p. 150.

Bnrchardus Mythobius ebend. p. 144.

Conradus Gesnerus (Tigurinus) Tiguri ebend. p. 147.

Antonius Niger (Vratislaviensis). Ex Brunsviga. ebend. p. 146.

Georgii Fabricii Misenae 1563 in Chronicon 1586 f. 5.

Gilbertus Cognatus Nozorenus Burgundus 1567 in Comp. Chron.
f. 40. 41. •

Ludovicus Comes in Stolberg 1567 (obiit anno 1574. anno aetatis 69)
in Orbis terrae expl. 1589, 1597 p. 452.

Ludwig Gräfe zu Stolberg 1569 ebend. 1589, 1597 p. 455.

Caspar Peucer 1571—1573 6 briefe ebend. 1589, comp, rerum phys.

p. 158.

Wolffgangus Ernestus, Comes Stolbergius, 1574, 1575 ebend. 1589,
1597 p. 453. 456.

Heinricus a Bila 1575 2 briefe ebend. 1589.

Martinns Crusius Tybingae 1579—1582 in Bedenken 1583 f. 60 ff.

und in Vom Zustand [der Christen] in der Türkey.
Laur. Rhodomannus Lunaeburgi 1582 in Comp. Chron. f. 53. 54.

Sigismund Strophius in Sondershusa 1582 in Comp. Chron. f. 52.

Abraham Buchholzems Freist. 1582 ebend. f. 45. 46.

Reinerus Reineccius Helmstadit 1682, ebend. f. 46—48 1683 in
Chronicon 1686 f. 10.

Heinricus Buttingus Grunoviae 1582 in Orbis terrae expl. 1589,
1597 p. 457—460.

Christopherus Freius Graecii 1583 in Historia ecclesiae f. 50,
Divisio compend. 1594 f. 50. 51.

Jacob Monau Vratislaviensis 1583 in Comp. Chron. f. 43—45.
Ioannes Sambucus 1583 in Chronicon 1586 f. 6.

Franciscus a Dombsdorph 1583 in Orbis terrae expl. 1589.

loa. Mich. Brutus Cracovia 1583 in Chronicon 1586 f. 9.

Petrus Monau Pragae 1584. 1585 ebend. f. 7. 8.

Derselbe Comp, rerum phys. p. 161.

Petrus Albinus Nivemontius 1684 in Chronicon 1586 f. 11.

David Chytraeus in Chronicon 1586 f. 3.

Derselbe in Bedenken 1683 f. 59.

Andreas Fabricius in Northusa in Comp. Chron. f. 41—43.

Joh. Wigandus Episcopus Pomezaniensis 1685 in Divisio compend.
1594 f. 45-47.

K. Jahrb. f. phil. u. päd. 11. abt. 1882. hft. 4. 13
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Paulus Oderbornius, Superint. Eccles. Cauneusis Germanicae e b e n ol.

f. 47-49.
Antonius Probus Islebii 1586 in Comp. Chron. f. 54—58.
Job. Scbelbamerus Hertzbergae 1587 ebend. f. 59 und 60.

Mich. Neander e valle Ioachimica Professor in academia Ihenensi
in Kpist. famil. formulae 1591 p. 129.

loa. Neander, Reetor scbolae Northus. ebend. p. 130.

Abdias Praetorius ebend. p. 131.

Job. Macholt. Ex arce Hohenstein in Comp, rerum pbys. p. 152.

Mauritius Steinmetz Lipsiae ebend. p. 153.

loh. Crato (de Crafftheim) ebend. p. 154. 156. 157.

Theodorus Zuinger Basileae ebend. p. 160.

Martinus Copus Brunsvigae ebend. p. 164— 167.

Ioachimus Struppius a Gelnhausen Heidelbcrgae ebend. p. 170.

Joh. Oberndorfler Ratibonae ebend. p. 173.

Ioachimus CamerariusNoritubergae ebend. (die paginierung hört auf.)

Paulus ab Eitzen. Senior ebend.
Casparus Peucerus iunior Budisi ebend.
Iacobus Horstius Helmstadii ebend.

IV. Gedichte auf Michael Neander, seine schule und seine
werke.

ä) lateinische.

Georgii Aemylii Elegia in Erotero. ling. Hebr. 1556 p. 31. 32.

Nathanael Mylius in Gnomologia p. 26.

Jakob Mylius ebend. p. 27.

Wolffgangus Ernestus Comes Stolbergius, natus tunc annos quin-

decim, in Orbis terrae expl. 1589, 1597 p. 449—451 (2 gedichte).

loh. Lauterbachius, poeta coronatus in Divisio compend. 1594 f. 52.

Petrus Streuberus in Comp. Chron. f. 54, Chronicon 1586 f. 224.
Michael Hirschfeldius Northusanus in Chronicon 1586 f. 224.

Paulus Melissus Francus, comes sacri Pal. et Eques civis Romanus
in Theologia Christ. 1595.

Georgii Heyderi Heringen sis äicpöcnxic in Theologiam christianam
ebend.

loh. Daciani Francenhus. ebend.
Matthaei Zimmermanni in Sondershusa ebend.
loh. Kahae Koenigsteinensis Anagrammatismus in Mich. Neandrum

Soraviensem. ebend.
Iohannes Cajus, Epicedium Neandri in Mylius Leichpredigt auf M. N.
Derselbe ad pios Manes Neandri ebend.
Eobani Bertram Sondershusini Epigramma in Theol. Christ. 1595.
Derselbe Vanitas vanitatum et omnia vanitas ebend.
Henricus Olthobius in Biblia parva.
Antonius Probus in Chronicon 1586 f. 19.

6) griechische gedichte.

Georgius Cocus Heringensis in Chronicon 1586 f. 222.

Syphardns Saccus Northusanus in Erotem. Graec. ling. 1553 p. 8.

loa. Ranft Northusanus ebeud. p. 9. 10.

Michaelis Neandri ex Valle Ioachimica in Erotem. ling. Hebr. 1556
p. 33. 34.

Heinrici Volckinari Thuringi in laudem linguarum in Erotem. Graec.
ling. 1561 p. 9 -39.

M. Theodosii Fabricii ad scholara Ilfeldensem in Comp, doctrinae
Christ.

Ioannis Vollandi Greussenatis 1582 in Orbis terrae expl. 1589,
Chron. 1586 f. 220.
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Matthaeus Dresserus Lipsiae in Chron. 1586 f. 17.

Christoph. Freius, Elegia in celebriores Germaniae viros et poetas,
qui iam in vivis sunt in Hietor. ecclesiae f. 61.

Matthaei Fureri Francenhus. in Theol. Christ. 1595.
Ioachimi Manardi Sondorshusini ebend.
Iohannis Kahae Koenigsteinensis ebend.
Michael Spangebergius Kindelbruccensis '€TUKrjbiov in M. N. in

Mylias Leichpredigt auf M. N.
Georgius Caesar Greussenas ebend.
Hermannus Vekenstet Epitaphium ebend.

c) griechische mit lateinischer Übersetzung.

Martinus Crusius 1566 in Bedenken 1583.

Derselbe 1583 in Chronicon 1586 f. 16. 222.

Johannes Lundorpius in Gelhusa in Orbis terrae expl. 1589 und
1597, Chron. 1586 f. 18. 19.

Laurentii Rhodomanni in Chron. 1586 f. 210—216, Theol. Christ.
1595.

Derselbe Anagrammatismus in nomen Mich. Neaudri ebend.
Derselbe Ilfeld a Hercynica in De re poetica Graecorum p. 809—842.
Derselbe hymnus scholasticus in Physice zwischen pars I und II

p. 1-55.
Derselbe 'Eirmj/ißiov in Val. Mylius Leichpredigt auf M. N.
Theodosii Fabricii Gottingensis in Theologia Christ.

Henrici Eckstormii Walckenrodensis Epigramma ebend.
Derselbe Epicedium Neandri in Mylius Leichpredigt auf M. N.
Basilii Michaelis Gottingensis in Theol. christ.

Ioachimus Gualtherus llmenas, scholae Neandrinae alumnus in
Historia de Pseudo Martino Gallo 1586.

loh. Vollandi, in laudem scholae llfeldensis in De re poetica Grae-
corum p. 845—856.

Matthaeus Gothus in Chronicon 1586 f. 216—220.

V. Vorreden, briefe, gedichte u. s. w. anderer auch
ungenannter Verfasser.

Philippi Melanchthonis Praefatio: Henrico et Alberto Couiitibus in
Stolberg in Erotem. Graec. liug. 1553 p. 3 — 7.

Derselbe Epigramma de lectione historicorum in Chronicon f. 94.

Derselbe Solonis Elegia de causis, quae adferunt exitium regnis con-
versa eben d. f. 94.

Andreas Neander, Psalmus XC in Graec. ling. Tab. 1553.

loa. Ranfft Northusanus, Triumphus Christi in Orationes duae 1653
p. 68-73.

Georgius Vuillius Northusanus ad pubem Hilperhausensem in Opus
aureum II. p. 6. 7.

^TriKrjoiov £iroc TuXfidvvou TTXciTvrjpou in Orationes duae 1553 p. 68.
'Papicrüjv. XpicnaviJÜv in Graecae ling. Erot. 1661 p. 435. 436 (eine

aus einer alten handschrift stammende gegenüberstellung von beiwörtern
der heiden und Christen).

Ioannes Mylius Gerenrodensis, scholae Ilfeld, tum alumnus: Ad
reverendum virum D. Abbatem Thomam Stangium (lat. u. griech. disti-

cheo) in Catechesis 1567 p. 88—93.
8igismundus ötrophius Sondersb. ad Guntherum et Antonium Hen-

ricam comites iuniores in Schwartzburg in Historiola ecclesiae.

Hieronymus Ursinus Soraviensis, Hymni aliquot pro defensione
Kuangelii et scholarum ebend. p. 73 ff.

loa. Gasmann, ad loa. Mylium in Phraseologia Isocratis. lat. gedieht.

loa. Mylius ad loa. Gasmanum lat. gedieht ebend.
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Ad lectorem in Tab. graec. ling. 1553.

De Monarchiis in Chronicon f. 94.

In Gnomologiam Mich. Neandri in Gnomologia p. 29.

TTpoxpeiTTiKÖv ad pubem Saganeusem in Graec. ling. Tab. 1553.

Imago resurrectionis in Orationes duae 1553 p. 59.

Tuvoi €lc Y€v£6XtOV 'Irjcoö XpicxoO ebend. p. 60—62.
De fructu et utilitate resurrectionis Christi, ad loa. Bierman, Con-

8ulem in Vuarbnrg ebend. p. 63— 68.

Breslau. F. Meister.

18.

ÜBER SCHILLERS IDEALE VOM MENSCHENGLÜCK,
(ein in Stettin gehaltener Vortrag.)

Den musenalmanach für das jähr 1796 beschlosz Schiller mit

einem gedieht, in welchem er von diesen poesien
,
eignen und frem-

den, sagt:

Zur fernen nachweit wollen sie nicht schweben,
sie tönten, sie verhallen in der zeit.

und weiterhin die lieder mit blumen vergleichend

:

Der lenz entflieht, die blume schieszt in samen,
und keine bleibt von allen, welche kamen.

dasselbe gedient stellte er später in der samlung seiner kleineren

poesien an den scblusz und bezeichnete so alle diese gediente als

schnell verhallende klänge , als blumen , die rasch hinwelken , nach-

dem sie frucht angesetzt haben.

Die hoffnung, die in diesen melancholischen worten liegt,

hat sich glänzend erfüllt; und wenn man erwägt, dasz ein geistreich

aufgeschlossenes wort bis in unabsehbare fernen wirkt, so ist gar
nicht zu ermessen, wann einmal die Wirkung der Schillerschen dich-

tungen, ich meine die mittelbare, aufhören werde, aber auch die

unmittelbare wird hoffentlich noch lange dauern und in bezug auf
einzelne noch zunehmen, denn die befürchtung, die in dem ab-
schiedsgedicht enthalten ist, hat sich bis jetzt wenigstens glück-

licher weise noch nicht bewahrheitet, noch tönt uns immer der klang
der wohllautenden, geistvollen verse ins ohr, wir bewundern noch
immer die ungewöhnliche pracht dieser liederblüten ; ihr herbst ist

noch nicht gekommen, vieles von dem, was nach Schillers tode,

ja zum teil schon das, was nach Goethes tode von dichterischen

Schöpfungen gefiel, frappierte, entzückte und mehr als ein lustrum
oder gar ein decennium lang als schönste blüte dichterischer kunst
galt , ist heute schon veraltet und kaum noch gekannt : künstliche
blumen, verstaubt und verblichen, oder zerrissen und weggeworfen,
in Schillers gedichten aber blüht auch uns späten nachkommen noch
ein reicher frühling, von dem sich jeder, der es nicht thöricht ver-
schmäht, geist und gemüt erquicken lassen kann.

Freilich gilt das nicht in gleicher weise von allen, ohne ein-
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schränkung aber von denen, die man unter dem namen der dritten

periode zusammen zu fassen pflegt, also von denen, die in Jena und
Weimar entstanden sind, viele, sehr viele von diesen sind allen be-

kannt, allen wert, dem hochgebildeten wie dem schlichten manne
aus dem volke, den alten wie den jungen, aber es ist doch unter

ihnen auch manches gedieht, das auf einen sehr kleinen kreis von
empfänglichen und andächtigen lesern beschränkt ist. auch unter

den aufrichtigen bewunderern des dichters gibt es wohl manche,

denen der inhalt eines gedieh tes wie fder tanz', 'die geschlechter',

'der fiihrer des lebens', 'Shakespeares schatten' nicht sogleich gegen-

wärtig ist. läszt sich das doch nicht einmal von dem allerdings

nicht leicht verständlichen, aber über alles lob erhabenen 'ideal und
leben' behaupten.

Solche betrachtung verdienen nun wegen ihrer bleibenden Schön-

heit und erfordern wegen der tiefe ihrer gedanken auch die beiden

gedichte
f das glück' und 'der genius', das erste, in welchem

Schiller zusammenfaszt , welche lebensgüter ihm als die unbedingt

wertvollen gelten, das zweite , in welchem er mit philosophischem

ernst und mit dichterischer weihe eine darstellung gibt von dem,

was ihm unter diesen wertvollen gtitern als das allerwertvollste er-

scheint, zu den anschauungen dieser gedichte hat sich Schiller

aber erst nach vielen kämpfen, nach vielen lebenserfahrungen,

schmerzlichen und wohlthuenden, hindurchgerungen, sie stehen in

schroffem gegensatz zu denen , welche ihn in der phantastisch auf-

geregten, trüb verworrenen zeit erfüllten, als er in Stuttgart und
in Mannheim lebte.

Damals kannte er die weit und das menschenleben sehr wenig,

umsomehr spiegelt sich in den gedichten jener jähre sein ungestüm

verlangendes, friedeloses herz wieder, sie werden jetzt wenig ge-

lesen, jedenfalls sehr selten in der ursprünglichen form , in welcher

sie in der anthologie erschienen, reinen ästhetischen genusz findet

niemand mehr in ihnen, am wenigsten der litterarhistoriker, wie

aufmerksam auch immer dieser sie zu betrachten Ursache hat. diese

art Schillerscher poesie ist veröltet, ist sie doch nur die häszliche

raupe, aus der sich der Schmetterling mit den leuchtenden färben

später entwickelt hat. die für Schillers Vorstellung vom menschen-

leben und dem glück, dessen die menschenseele teilhaftig werden

kann, wichtigsten gedichte dieser samlung sind die sogenannten

Lauraoden, in denen er bekanntlich die verwitwete bauptmannsfrau

Luise Vischer, die später mit einem Studenten in die weite weit

gieng, in leidenschaftlichster weise besungen hat, oder vielmehr

nicht sie selber, denn von ihrer persönlichkeit erfahren wir so gut

wie nichts, sondern sein eigenes exaltiertes gefühl des vermeintlichen

glticks und der Verzweiflung über die schranken desselben, auf diese

jugendproduetionen in späterer zeit zurückblickend hat der dichter

selber sie insgesamt als tiberspannt bezeichnet, voll von unbändiger

imagination, nicht selten unedles mit platonischem schwulst um-
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scbleiernd. mit recht, denn innige treue Zuneigung, eine liebe, die,

dem festgewurzelten bäum gleich, durch reiche frühlingsblüte gol-

dene herbsteafrucht verspricht und verbürgt, sucht man in diesen

überschwenglichen dichtungen vergebens, entstanden aus momen-
tanen aufregungen, aus wertlosesten, wenn auch noch so gewaltsam
ihn beherschenden Stimmungen verleugnen sie ihren Ursprung nicht,

wie rednerisch aufgebauscht, wie anspruchsvoll auch diese empfin-

dungen vor den leser treten, sie wurden auch nicht tiefer und wahrer

dadurch , dasz Schiller versuchte durch maszlose phantasterei dem
allerflüchtigsten den anschein der ewigkeit zu geben, beides, der

ewigkeit rückwärts wie vorwärts gedacht, seltsam genug, dasz

der klarste philosophische denker unter allen deutschen dichtem sich

in diese unwegsamen regionen verstiegen hat, in denen kein begriff

uns mehr leitet, keine faszbare anschauung die seele ergreift und er-

freut, kein menschliches gefühl mehr zu unserem herzen spricht.

Mit wie brennenden und grellen färben er auch das gegen-
wärtige glück bei der geliebten schildert, sein paradiesisches fühlen,

sein wütendes entzücken , und wie erde und himmel wie zerronnen

um die liebenden schwimmen, er weisz sehr wohl, dasz auf dieses

flüchtige aufblitzen der leidenschaft, in der er damals sein glück
finden wollte, um so tiefere , trostlose nacht folgte, deshalb verlegt

er sein glück in eine zukünftige ewigkeit, die ihm dauernd das-

selbe geben soll , was ihm der augenblick gibt , um es ihm sogleich

wieder zu nehmen, so phantasiert er davon, dasz einst der gott der
zeit, Saturn, seine braut, die ewigkeit, nach der er sich immer sehnt
und die bis jetzt stets vor ihm entflohen ist, zu dauernder Vereinigung

finden werde, d. h. wenn man nüchtern das freilich dem menschen-
geist ganz undenkbare ausdrücken will, dasz einst keine zeit mehr,'

kein vorher und nachher, kein wechselnder zustand mehr sein werde,
sondern die eine, ganz ungeteilte ewigkeit. in diese ewigkeit nun
verlegt er die wertlose glücksempfindung des augenblicks, um da-

durch und dadurch allein ihr unendlichen wert zu geben:

Einst so hör' ich das orakel sprechen,
einsten hascht Saturn die braut;

weltenbrand wird hochzeitsfackel werden,
wenn mit ewigkeit die zeit sich traut.

dann, so tröstet er seine Laura, werde auch ihrer gegenseitigen liebe

sich eine schönere Aurora röten , die einen endlosen tag des glückes
verspreche, so das glücksideal eines hochbegabten, leidenschaftlich

träumerischen jünglings, der von dem, was die erde wirklich wert-

volles hat, damals freilich wenig, bedauernswert wenig zu sagen
wüste.

Aber auch sogar die ewigkeit, rückwärts gedacht, die unend-
liche Vergangenheit nimmt er für seine leidenschaft in ansprucb. in

dem jedem, der genauer mit Schiller vertraut ist, wohl bekannten
gedieht 'geheimnisz der reminiscenz* sucht er nach einer erkiärung

seines glühenden Verlangens ewig starr an dem mund der geliebten
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zu hängen , und träumt nun , wie sie beide einmal schon im strahl

erloschener sonnen , also in ganz unvordenklicher zeit, eins gewesen
sein müsten, sie beide zusammen ein einziger gott; jetzt seien sie

nur noch die schönen trümmer des gottes, aber in ihnen sei geblieben

ein unersättlicher drang das verlorene wesen , wie er sich drastisch

und unschön ausdrückt , wieder in sich einzuschlingen
,
gottheit zu

erschwingen, lauter leere träumereien, unmöglich auch nur vor-
übergehend ernst gemeint, aber durch den ungraziösen ernst,

mit dem sie vorgetragen werden, auch den leser verhindernd dem
träumenden in seine traumweit zu folgen.

Es ist nicht ohne interesse zu beobachten, wie Goethe beinahe

zehn jähre früher, im Götz und im Werther, ähnliche gedanken aus-

gesprochen hat, freilich nicht als eigene empfindungen, sondern sie

solchen personen in den mund legend, die er eben als krankhaft auf-

geregte dadurch schildern will, so läszt er den bereits zum Selbst-

mord entschlossenen Werther mit dem gedanken an Lotte schreiben

:

?

gott wird mich trösten, bis du kommst, und ich fliege dir entgegen
und fasse dich und bleibe bei dir vor dem angesicht des unendlichen

in ewigen Umarmungen', und in der ursprünglichen form des Götz
sagt Franz , der in mancher hinsieht mit dem Stuttgarter Schiller

wohl verglichen werden kann , zu Adelheid : 'lägen wir in einer ur-

anfanglichen nacht, ehe das licht geboren ward, oh, ich würde an
deinem busen der götter einer sein, die in brütender liebeswärme in

sich selbst wohnten und in einem punkte den keim von tausend

weiten gebaren und die glut der Seligkeit von tausend auf einen
punkt fühlten', seiner persönlichen leidenschaftlichen empfin-

dung hat Goethe, so viel ich in der erinnerung habe, nur einmal in

ähnlicher weise, aber viel menschlicher in einem gedieht an frau von
Stein ausdruck gegeben, in welchem er meint, die geliebte müsse in

abgelebten zeiten schon einst seine Schwester oder seine frau ge-

wesen sein, freilich eine harmlose äuszerung verglichen mit dem,
was er die wild aufgeregten personen seiner dichtungen sagen läszt,

und mit dem , was der lyriker Schiller in seiner ersten periode als

seine eigene empfindung ausspricht.

Dasz in dieser periode ihm kein glücksideal vor der seele ge-

standen hat, welchem nahe zu kommen, dem herzen frieden bringt,

das liegt auf der hand und war ihm selber nicht verborgen
,
mag er,

während er dieses gedieht coneipierte und niederschrieb, wie wir
kaum glauben können, tief erfüllt gewesen sein von diesen über-

schwenglichkeiten, wie wenig aber dieser exaltierte zustand dauernd
war, zeigt deutlich seine

fmelancholie an Laura', wohl das allersonder-

barste von allen liebesgedichten der weit, mit seinem maszlosen
jammer über die Vergänglichkeit desselben, was er in jenen andern

gedichten als ungeworden und unzerstörbar bezeichnet hatte, und
gegen seinen willen gibt er auch in diesem gedieht die beste kritik

über sein damaliges glückideal in den versen , die er freilich anders

gemeint hat, als ich sie jetzt anwende:
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Unglückselig! unglückselig, die e« wagen
götterfunken aus dem staub zu schlagen.

friede war in dieser unruhigen seele unmöglich; trug 'doch selbst

seine Sehnsucht aus diesem trügerischen augenblicksglück hinaus in

eine reinere weit einen seltsam tumultuarischen, bacchantischen Cha-

rakter, oder klingt es nicht seltsam, wenn er sagt: 'ätherlüfte ein-

zusaugen, leierklang aus paradieses fernen, ras' ich in mein trun-

kenes ohr zu ziebn'. rasendes verlangen hat aber noch niemand zum
frieden geführt, wie denn auch sein übertünchen des wertlosen mit

brennenden färben das wertlose nicht wertvoll gemacht hat. aber

nur zu sehr glich Schiller damals dem menschen, der an dem eignen

zopf, nemlich an seinen phantasmen, aus dem moore sich empor-
ziehen möchte, oder dem, der sein gebrechlich gezimmertes haus da-

durch fester zu machen glaubt, dasz er dem holzwerk die färbe des

marmors gibt, es geht eben nicht anders, als dasz man mit tapferm
entschlusz und unzerbrechlicher energie sich zum festen ufer durch-

arbeitet; und wohl uns, wenn sich dann eine hülfreiche hand uns
entgegenstreckt, und wer zu dem gebäude seines lebensglücks nicht

festes, wenn auch noch so unscheinbares gestein wählt, darf auf
dauernden bestand nicht hoffen.

Seitdem Schiller mit Christian Gottfried Körner bekannt wurde
und in ihm den edelsten , an seinem äuszern ergehen wie an seiner

innern entwickelung teilnehmendsten freund gefunden hatte, be-

reitete sich in ihm eine mächtige Umwandlung vor. sie vollzog sich

allmählich in der zweiten hälfte der achtziger jähre, die einflüsse,

die so günstig auf ihn einwirkten, waren auszer der uneigennützigen

freundschaft, die er über alles hoffen gefunden, besonders die wissen-

schaftlichen Studien, geschichtliche und philosophische, in die er sich

versenkte, sein vertrautwerden mit griechischer dichtung und die

herzliche Zuneigung, die ihm Charlotte von Lengefeld entgegen-

brachte und die er selber für das edle, gebildete und anmutige mäd-
chen empfand, das dichterische hauptwerk in diesen jähren des

Überganges war Don Carlos, von kleineren dichtungen fallen wenige
in diese zeit, aber genug, um klar erkennen zu lassen, wie sich nun
sein ideal von menschenglück gestaltete.

Trat in der ersten periode das heisze verlangen nach lust und
genusz in den Vordergrund, so sehen wir nun wenigstens zunächst
den dichter erfüllt von dem gedanken einer allgemeinen , vollkom-
menen weltbeglückung, also nicht mehr egoistische, aber chimärische

träumereien. sein persönliches glück kann aber kein mensch finden

in der bloszen Vorstellung eines nicht einmal deutlich vorstell-

baren glticks aller menschen, in der Vorstellung eines niemals wirk-

lichen, das aber einzig dadurch, dasz es Wirklichkeit wird, wert haben
würde, ganz verschieden von den dichterischen, die Wirklichkeit ver-

klärt, d. h. das wesentliche von ihr widerspiegelnden gebilden, die

diesen anspruch niemals erheben und doch nichts weniger als Utopien
sind, enthusiastischen ausdruck dieser Vorstellung von einem all-
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gemeinen völkerfrtihling in einer schwungvollen spräche, die einmal

alle weit entzückte, uns aber nicht mehr gefällt, hat Schiller bekannt-
lich in deni lied

can die freude' gegeben, einem gedieht, das in der

tiefen glticksempfindung, welche ihm die freundschaft mit Körner
brachte , seinen Ursprung hat. diese empfindung hatte er auch für

seine seele gehofft, noch bevor er den neuen freundeskreis kennen
lernte, schrieb er doch von Mannheim an die freunde: 'bei Ihnen
werde ich glücklich sein, ich wars noch nie', das glück, das er in

den Lauraoden besungen hatte, war also eitel täuschung gewesen,

aber auch die so sehr viel edlere, erhebende Stimmung, die in dem
lied

fan die freude' atmet, konnte ihm kein dauerndes glück ver-

bürgen, der dichter war von einem extrem in das andere gesprungen,

von der aufs höchste gesteigerten persönlichen lustempfindung in

die abstracte Vorstellung einer allgemeinen Seligkeit, und war so

vorbeigestürmt gerade an dem , was dem einzelnen glück gewährt
und zugleich das ist, was allein ein allgemeines glück allmählich

vorzubereiten im stände ist.

Wie hätte auch Schiller sich lange an der aussichtslosen Vor-

stellung erfreuen sollen, dasz unter dem zaubermächtigen einflusz

der freude bettler fttrstenbrüder werden , dasz gram und armut sich

nur melden solle, um mit den frohen sich zu erfreuen, an der selt-

samen Vorstellung, dasz kannibalen in der traube goldnem blut Sanft-

mut trinken; oder welchen erfolg konnte es haben, wenn ein kreis

freudig erregter menschen bei dem sternenrichter schwörend sich

verpflichtet, dem Verdienste seine kröne zu geben und der lügenbrut

Untergang zu bereiten, und nun gar die letzte strophe des gedichtes

in der ursprünglichen form, wie es in der Thalia erschien, diese

strophe , die Schiller mit recht später weggelassen hat , in welcher

groszmut auch dem bösewicht verheiszen wird und gleichsam, wie

ein beschlusz, den der freundeskreis faszt, verkündet wird

:

Allen sündern soll vergeben,
und die hölle nicht mehr sein.

es ist malitiös, was Jean Paul in der Vorschule der ästhetik von dem
gedieht sagt, aber es ist wahr, dasz nemlich in demselben aller mög-
liche jammer zum wegtrinken und wegsingen eingeladen sei. den-

noch ist es decennien lang in gesellschaften gern gesungen worden

;

doch ist daraus nicht zu viel zu schlieszen , denn auch heute noch

ertönt in geselligen Vereinigungen manches lied , dessen sänger sich

die empfindungen, denen sie durch ihre töne ausdruck geben, keines-

wegs immer klar zum bewustsein bringen, geschweige denn, dasz

sie aus herzensgrund damit übereinstimmten.

In bezug auf die Stimmung ist mit dem 'lied an die freude'

kein anderes lyrisches gedieht aus dieser zweiten periode, noch we-
niger eines der dritten zu vergleichen , wohl aber der Don Carlos,

als dichtung unendlich hoch über dem liede stehend , wenn auch die

allzu tippige und überladene spräche einem geläuterten geschmack
recht oft widerspricht, fesselnd durch die sittliche erhabenheit so
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mancher gedanken , läszt das drama doch zu wenig klar erkennen,

welches eigentlich das weltbegiückungsziel des marquis Posa in

seinem unmöglichen gespräch mit dem konige ist, wie denn dieser

held selber in seinem bandeln nicht das zweekmäszige findet und in

seinen reden nur allzuviel declamiert. dazu kommt, dasz nach dem
ersten plan, nach dem Schiller in Bauerbach arbeitete, das drama
auf eine satire gegen pfaffentum und inquisition angelegt war, nach

dem zweiten, in Mannheim concipiert, auf eine familientragödie, und
erst bei seiner arbeit in Loschwitz sich marquis Posa mit seinem
evangelium des völkerfrühlings beim dichter in den Vordergrund

drängte, aber auch so ist die Ähnlichkeit der Seelenstimmung, die

den dichter in seinem freudenbymnus und die in vielen partien des

Carlos ihn erfüllte, unverkennbar.

Wie geringe zeit nun das exaltierte gefühl, das Schiller in dem
'lied an die freude' mit so maszlosem jubel verkündete, in ihm her-

schend blieb, wird recht klar aus einem gedieht, das er ein jähr da-

rauf dichtete, ich meine 'die resignation' mit dem anfange: 'auch

ich war in Arkadien geboren*, sehr richtig sagt Hoffmeister von
demselben: 'wie in dem gedichte fan die freudo' der sänger das

glück bewillkommnet, so nimmt er hier nach kurzer Selbsttäuschung

schon wieder abschied von ihm*, es böte manches interesse auf

dieses gedieht näher einzugehen z. b. auf die auffassung des darin

vorkommenden berühmten, so oft citierten satzes 'die Weltgeschichte

ist das Weltgericht', der nach meiner meinung nur dann den für den
Zusammenhang nötigen sinn erhält, wenn man 'das Weltgericht' als

subject des satzes betrachtet, und nicht, wie 63 Viehoff thut, 'die

Weltgeschichte', doch musz ich darauf verzichten und mich darauf
beschränken, dem gedieht im allgemeinen seine Stellung in dem ge-

dankenzusammenhang anzuweisen, der uns beschäftigt.

Der dichter läszt zu einem am menschenglück verzweifelnden

einen genius herantreten, der dem verzweifelten — natürlich ist es

Schiller selber— Uber die beiden einzigen möglichkeiten, die beiden
einzigen wege, auf denen das glück zu finden sei, auskunft gibt, der
orakelspruch lautet: 'zwei blumen blühen für den weisen finder, sie

heiszen hoffnung und genusz. wer dieser blumen eine brach, begehre
die andre Schwester nicht, geniesze, wer nicht glauben kann, wer
glauben kann, entbehre', an schärfe und deutlichkeit läszt dieses

wort des genius gar nichts zu wünschen übrig, destomehr an be-

sonnenheit und Wahrheit, die, wenn irgendwo, hier gerade in der
mitte liegt, der mensch, der sich auf seinen persönlichen genusz,
zumal auf den sinnlichen, beschränkt, findet auf diesem wege das
glück sicherlich nicht, die erfahrung ist so alt wie die mensehen-
geschichte, und wohl dem, der zu rechter zeit sich von ihr belehren
läszt. aber auch der, welcher seinen frieden nur finden möchte in

den bloszen Vorstellungen von einer künftigen goldenen zeit, in

welcher er sich als der seligen einen denkt, und darum auf jeden
gegenwärtigen genusz verzichtet, mag selten darin allein seinen
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frieden gefunden haben , wie denn auf diesem wege nur von sehr
wenigen mit entschlossener und dauernder energie gewandelt wird,
so viele auch immer sich davon den anschein geben, der genusz, den
das erdenleben bietet, wird uns menschen, wie wir nun einmal sind,

immer eine willkommene erholung sein ; und welcher ernst gesinnte
möchte des tröstlichen und erhebenden gedankens, den jene aus-
siebt bietet, in der Unsicherheit des lebens entbehren? aber dauernd
ruhen kann die seele weder in dem einen noch in dem andern, das
entweder — oder also, das Schiller den genius wie eine Offenbarung
aussprechen läszt, ist durchaus unrichtig : weder die schrankenlose
genuszsucht führt jemals zum frieden, noch die mit ernst durch-
geführte askese. unmenschlich ist beides, mag man das eine nun
als untermenschlich, das andere als tibermenschlich bezeichnen.

Doch der sinn des gedichts ist damit noch nicht erschöpft, sehr

unzweideutig erklärt der genius die hoffnung auf das künftige als

trügerisch, das glück, meint er, liege eben in der hoffnung selber,

nicht in einer spätem erfüllung; denn er schlieszt mit den Worten:

Du hast gehofft, dein lohn ist abgetragen;
dein glauben war dein zugewognes glück,
du konntest deine weisen fragen,
was man von der minuto ausgeschlagen,
gibt keine ewigkeit zurück.

Wer nun wirklich sein leben nach dem worte dieses diabolischen

genius einrichten wollte, der den genusz als die eine blume, die

dem menschen blüht, bezeichnet, und als die zweite scheinbar eben
so wertvolle, die hoffnung, die aber durch die leugnung einer er-

füllung ganz wertlos wird , der war damit auf die lebensauffassung

zurückgeschleudert, die Schiller in den Lauraoden so begeistert ge-

priesen hatte.

Wir wissen aber alle, dasz unser dichter diesem genius, in

dem seine eigene verzweifelte Stimmung zwar vorübergehend be-

redten ausdruck fand, nicht vertraut hat, dasz er sich nicht dem
leben wieder zuwandte, das er in Stuttgart und Mannheim führte,

dasz er vielmehr einen mittelweg eingeschlagen hat, der ihn zum
frieden geführt hat auch mitten in beengender entbehrung und unter

körperlichen leiden, der besondere weg freilich, den er gieng,

war ihm gewiesen durch seine hohe geistige begabung, aber in dem
allgemeinen kann ihm jeder nachahmen, dasz er sich entschlieszt,

sein glück zu suchen in gewissenhafter arbeit für die weit, in tapferem

verzichten auf manche bei der thorheit in hohem preise stehende,

oder durch unsern lebenslau f uns versagte güter, in heiterem und
dankbarem hinnehmen jeder uns zugänglichen erdenlust, die unsere

Pflichterfüllung nicht beeinträchtigt.

In diesem allgemeinen glücksideal liegt nun auch das besondere

lebensideal Schillers beschlossen, nach welchem er seit der glücklich

überwundenen Stimmung, die in dem zuletzt besprochenen gedieht

sich aussprach , unermüdlich gestrebt hat bis zu seinem beklagens-
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wert frühen tode. das besondere in seinem leben war die vor-

nehme art und der ungewöhnlich grosze , weithin reichende erfolg

seiner arbeit, seiner unsterblichen dichterischen Schöpfungen, dies

von ihm erreichte leuchtende ziel hat schon vor seiner seele ge-

standen, als er aus den drückenden Mannheimer Verhältnissen zu

Körner sich flüchtete; aber erst nach der Vollendung des Don Carlos,

durch den er mit den unklaren jugendidealen auf immer abschlosz,

begann er die vorarbeiten, die es ihm möglich machten, zu der höhe

sich emporheben, auf der er nun für alle zeit neben Goethe steht,

es waren seine philosophischen und geschichtlichen Studien, ohne

die weder seine herliche gedankenlyrik , die vielleicht einzig dasteht

in der litteratur aller Völker, noch sein Wallenstein hätte entstehen

können, es war sein gründliches kennenlernen der griechischen dicb-

tung, die ihn zu den reineren und edleren formen führte, in die sich

von nun an seine begeisterung ergosz. und so deutlich war er sich

dessen bewust, was er aus den griechischen tragödien zu lernen

hatte, dasz er noch drei jähre nach der beendigung des Carlos und
nach seinen Übersetzungen des Euripides an Körner schrieb: 'ehe

ich der griechischen tragödie durchaus mächtig bin und meine dunk-
len ahnungen von regel und kunst in klare begriffe verwandelt habe,

lasse ich mich auf keine dramatische ausarbeitung ein\

Dieses dreifache , das Studium der geschiente , der philosophie

und der Griechen konnten ihn erst zum glücklichen dichter machen,
ihn in seiner arbeit völlige befriedigung finden lassen; aber auch,

was ihn als mens che n glücklich machen sollte, ward ihm um die-

selbe zeit zu teil, er lernte Charlotte von Lengefeld in Rudolstadt

kennen. Rudolstadt, so hoffte er, sollte ihm f
der hain der Diana*

werden; der von stürmischen, ziellosen leidenschaften , wie von
Erinyen

,
umhergetriebene sah in dem anmutigen , liebevollen mäd-

chen seine die trüben Wirrnisse aus seinem herzen verscheuchende

Iphigenie, sie ist es ihm geworden, voll und ganz, und wir werden
sehen, dasz auch seine spätem gedichte davon deutlich künde geben,

wenn er sie selber auch , vielleicht nur in einem gedichte (noch vor
seiner Verlobung), nachweisbar angeredet hat. aber, bevor nun seine

leier auf jähre verstummte, hat er von dem für ihn als dichter
wichtigsten einflusz, von der gewalt, welche die griechische dich-

tung auf sein geistesleben gewann, klares zeugnis abgelegt in seinen

'göttern Griechenlands'.

Unverstand und engherzigkeit hat ihm dies gedieht sehr übel
genommen, es fehlte nur, dasz man, auf dies actenSttick gestützt,

Schiller in allem ernst zum polytheisten stempelte; und doch ist

das gedieht nichts weiter, als der schwungvolle ausdruck der freude

eines phantasievollen dichters, der zum ersten male einen klaren

einblick gewinnt in die phantasievolle und doch niemals maszlose
weit der griechischen dichtung, der betroffen von dieser ungeahnten
Schönheit sein entzücken darüber in den wünsch kleidet einer zeit

anzugehören, von der jedes kind weisz, dasz sie nie existiert hat,
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z. b. der zeit als Dapbne in den lorbeer und Niobe in einen stein

verwandelt wurden, das tbörichte misverständnis ist wohl daher

entstanden, weil Schiller allerdings in diese Schilderung imaginärer

zustände auch einzelne bilder des geschichtlichen griechischen lebens

hineinwob. nun gab es aber in der that einzelne zustände und er-

scheinungen im altgriechischen leben, nach denen sich zurückzu-

sehnen man doch einem dichter am allerwenigsten verübeln

sollte. — Doch blieb Schiller nicht bei dieser Sehnsucht; fast un-

mittelbar auf die
r
götter Griechenlands' folgten die 'künstler' , ein

gedieht, in welchem er zum ersten mal die aufgäbe und bedeutung
derjenigen menschlichen thätigkeit sich anschaulich zu machen sucht,

die später wieder und in viel vollendeterer weise als früher seine

ausschlieszliche lebensarbeit werden sollte.

(schlusz folgt.)

Berlin. Franz Kern.

19.

DIE MITTELSCHULEN IM GROSZHERZOGTUM BADEN. EINE SAMMLUNG
DER AUF DIESELBEN BEZÜGLICHEN GESETZLICHEN BESTIMMUNGEN,

VERORDNUNGEN UND INSTRUCTIONEN BEARBEITET VON AUGUST
JOOS, VORTRAGENDER RAT IM GKOSZH. BADISCHEN MINISTERIUM

DER JUSTIZ, DES CULTUS UND UNTERRICHTS, ZUGLEICH MIT DER
LEITUNG DES OBERSCHULRATES BETRAUT. I. TEIL. Tauberbischofs-

heim, druck und verlag von J. Lang. 1882.

Während in Preuszen schon 1867 L. Wiese 1 edurch vielfach

kundgegebene wünsche veranlaszt über das was gegenwärtig in

Preuszen als Ordnung und Vorschrift für die höheren schulen besteht

auskunft von amtlicher Zuverlässigkeit' erteilte und durch ein in

der lehrerweit allgemein geschätztes buch umfassendsten inhaltes

alle beteiligten über das höhere Schulwesen in Preuszen orientierte,

fehlte uns Badenern immer noch eine Sammlung der für die mittel-

schulen geltenden bestimmungen, sowie eine authentische darstel-

lung der entwicklung unseres höhern Schulwesens, es machte sich

dies bedürfnis um so fühlbarer, je mehr fortschritte der ausbau

namentlich unsers gelehrtenschulwesens machte und so directoren

wie lehrer oder auch andere beteiligte nur dann sicher auf eine be-

stimmung bauen konnten , wenn sie sich bewust waren gar keine

Verordnung übersehen und jeweils das neueste an die stelle des auszer

gebrauch gesetzten sich notiert zu haben, diese letzte arbeit, die für

einen philologen von fach gerade nicht zu den angenehmsten gehört,

ist bezüglich der jetzt geltenden bestimmungen nunmehr tiberflüssig

geworden durch das vorliegende werk, dessen durch ähnliche arbeiten 2

1 L. Wiese, Verordnungen und gesetze für die höheren schulen in

Preuszen. Berlin 1867. vorrede s. III.
1 A. Joos, das badische gesetz vom 8 märz 1868 über den elementar-

unterricht, samt den dazu gehörigen Verordnungen, Heidelberg 1868,
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bereits um das badische Schulwesen verdienter Verfasser schon ver-

möge seiner amtlichen Stellung vor allen berufen ist, das zu sammeln
und zu erläutern , was zur zeit in unsern gymnasien usw. als gesetz

oder Verordnung geltung hat.

Der erste teil (dem bald ein zweiter über das lehramt an

mittelschulen, die berech tigungen aus dem besuche der mittel-

schulen folgen soll) entwickelt zunächst den begriff der mittelschule,

der in Baden übrigens nicht amtlich festgestellt sei, sowenig als in

Preuszen der der 'höheren schule' ; darnach gehören zu den mittel-

schulen 1) die gelehrtenschulen (gymnasien, progymnasien
,
päda-

gogien), 2 die realschul austalten und 3) mittelschulen für die weib-

liche jugend. übergebend zur 'leitung und beaufsichtigung der mittel-

schulen* gibt verf. einen geschichtlichen tiberblick über die Verände-

rungen in der gestaltung der obersten leitung und beaufsichtigung der

mittelschulen; daraus ersehen wir, dasz die erste Organisation noch zur

zeit des kurfürstentums 1803 stattfand; sie hielt jedoch nur bis 1807
an, die zweite gar nur zwei jähre, bis 1809; die dritte dauerte von
1809—1836; in diesem jähre wurde der 'oberstudienrat* eingesetzt,

an dessen stelle dann 1862 der 'oberschulrat' als gemeinschaftliche

aufsichtsbehörde für alle schulen des landes trat, besonderes inter-

esse hat für uns der dritte abschnitt , der uns in seiner einleitung

eine geschichte des badischen gelehrtenschulwesens —
die erste auf zuverlässiger forschung basierende — bietet, nament-
lich die jüngere generation, die es als selbstverständlich und unum-
gänglich notwendig betrachtet, dasz derjenige, welcher eine wissen-

schaftliche laufbahn einschlagen will, vor dem beginne derselben

oberprima absolviert haben musz, wird mit Verwunderung lesen,

welche schweren kämpfe es kostete, bis der jetzige zustand geschaffen

war und dasz man früher viel leichter auf die Universität übergehen
konnte, als dies jetzt möglich ist. die geschichte unsers gelehrten-

schulwesens wird entsprechend den wichtigen Organisationen von
1830 und 1869 in drei perioden eingeteilt 1) von 1803—1830,
2) von 1830—1869, 3) von 1869 bis auf unsere tage, grundlegend
für das badische Schulwesen waren die bestimmungen des XIII edictes

vom 13 mai 1803, welche teilweise jetzt noch geltung haben, dieses

edict verlangte namentlich die herstellung einer einheitlichen ge-

staltung der 'studienplane' ; zu diesem zwecke wurde 1807 eine

'general-studien-commission' errichtet, jedoch schon 1809 wieder
aufgelöst, als sie eben im begriffe war in die bearbeitung des studien-

planes einzutreten, vor 1830 geschah in dieser hinsieht nichts mehr,
und so hatte Baden bis zu diesem jähre die merkwürdige einrich-

tung, dasz man sowohl von den gymnasien, als auch von den ly-
ceen (die zu den fünf classen des gyranasiums noch eine zwei
jahrescurse umfassende 'exemtenordnung' hatten), somit von zwei

und A. Joos, gesetze und Verordnungen über elementarunterricht, fort-
bildungsunterrickt und mittelschulen für die weibliche jugend im grosz-
herzogtum Baden, Heidelberg 1879.
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an umfang und unterrichtsplan unter sich verschiedenen arten von
gelehrtenschulen unmittelbar zur Universität übergehen konnte, je-

doch bestimmte eine Verordnung vom jähre 1823, dasz die vom gym-
nasium direct auf die hochschule übergehenden studierenden Vor-

lesungen aus dem lehrkreise der philosophischen facultät zu hören
verpflichtet sein sollten, für solche studierende wurde dann in der

that auch auf der Universität Freiburg ein philosophischer lehrcurs'

von vier Semestern eingerichtet, in der ganzen nun folgenden zeit

dreht sich alles darum , ob dieser philosophische lehrcurs auf der

hochschule bestehen bleiben oder die gelehrtenschulen ihre schüler

unmittelbar an die fachstudien übergehen lassen sollen, die

regierung war der sog. philosophischen Vorschule nicht hold, nament-
lich auch weil durch sie die jugend zu frühe 'dem so unentbehrlichen

Studium der alten litteratur entzogen werde*, ebenso erklärten sich

z. b. die lehrercollegien des Mannheimer und des Karlsruher lyceums
einmütig dahin f

dasz der sogenannte philosophische cursus zu Frei-

burg eine unzweckmäszige und nachteilige einrichtung sei, besonders

wenn er künftig als notbehelf statt des besuches der obersten ly-

ceumsclasse gelten dürfe oder solle', die evangelische kirchensection

(von 1813—1830 mit der katholischen kirchensection zugleich oberste

schulbehörde) schlosz sich dieser auffassung an und beantragte

(18 aug. 1829), 'dasz man nach dem vorgange anderer deutschen

Staaten einen allgemeinen schulplan entwerfen und dadurch die

nötige reform des Schulwesens der sog. mittelschulen bewirken solle',

so wurde, nachdem auch die katholische kirchensection sich ähnlich

ausgesprochen, eine commission mit der ausarbeitung eines schul-

planentwurfes beauftragt, indessen brachte 1831 der durch seine

philologischen arbeiten (namentlich seine sog. 'ferienscbriften') auch

in weiteren kreisen bekannte prof. Zell als abgeordneter der Uni-

versität Freiburg eine motion betr. die revision des gelehrten unter-

richtswesens ein, unterstützt von freiherrn von Wessenberg und den

beiden obersten Vertretern der christlichen confessionen. die motion

wurde an eine commission gewiesen, welche u. a. betonte, dasz der

Unterricht der mittelschule nicht fach weise, sondern classen weise

zu erteilen sei und dasz die vorbereitungszeit sowohl als die erforder-

nisse zur entlassung von mittelschulen ganz gleich zu stellen seien,

die zweite karamer schlosz sich den in einer adresse zum ausdruck

gebrachten wünschen der ersten an, verlangte aber noch 'die bildung

einer besonderen studiensection zur leitung des gelehrten unterrichts-

wesens'. im verlaufe der nächsten fünf jähre (1831—1836) wurde
die neue Organisation eingehend beraten und so erschien 183G die

landesherrliche Verordnung, welche das gelehrtenschulwesen ganz

neu regelte, wer nunmehr zur Staatsprüfung in einem wissenschaft-

lichen berufsfache zugelassen werden wollte, muste nach zurück-

legung der oberen Ordnung der 6n classe eines lyceums die abitu-

rientenprüfung oder die durch eine eigene prtifungscommission all-

jährlich in Karlsruhe abzuhaltende maturitätsprüfung bestanden und
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auszerdem noch während der drei ersten seraester seiner akade-

mischen Studienzeit wenigstens eine Vorlesung aus dem lehrkreise

der philosophischen facultät gehört haben, die gymnasien hatten

nunmehr sieben , die lyceen neun jahrescurse ,
anfang und ende des

Schuljahrs, ferien, unterrichtsplan, Stundenverteilung usw. waren

für alle anstalten gleichmäszig geregelt, doch bald wurde wieder

an der neuen Ordnung gerüttelt, so wurde schon im jähre 1837 in

der zweiten kammer der wünsch zu protocoll gegeben, fdasz die-

jenigen, welche die höhere lycealclasse besuchen, auf verlangen von

dem griechischen dispensiert werden sollen', mit recht sprach sich

der oberstudienrat in Übereinstimmung mit sämtlichen lyceen und
gymnasien hiergegen aus und erklärte,

f
dasz die clussischen sprachen

den hauptteil des gelehrten Schulunterrichts bilden sollen und weder

durch neuere sprachen noch weitere ausdehnung des Unterrichts in

naturwissenschaften zu ersetzen seien', ebensowenig wurde einem

weiteren wünsche der zweiten kammer den philosophischen lehrcurs

an der Universität Freiburg wieder herzustellen entsprochen, dieser

letztere antrag kehrte jedoch im verlaufe der 40er jähre einigemal

wieder und beinahe wäre im jähre 1850 der lycealcurs auf acht jähre

beschränkt und ein einjähriger philosophischer curs an der Univer-

sität wieder eingeführt worden, nachdem jedoch schlieszlich der

senat der Universität Freiburg 1858 gegen die Herstellung eines philo-

sophischen curses auf der Universität auf kosten der lycealstudien

sich erklärt hatte, kam die ganze angelegenheit durch ministerial-

entscheidung definitiv zur ruhe. — Die dritte periode des badischen

gelehrtenschulwesens beginnt mit der einführung des noch jetzt

giltigen schul- und studienplanes durch landesherrliche Verordnung

vom 1 october 1869 und ministerialverordnung vom 2 october 1869.

durch diese Organisation wurde zunächst das ephorat aufgehoben

(bis dahin hatte jede anstalt ihren ephorus, in der regel den obersten

Verwaltungsbeamten der stadt)
;
bezüglich des lehrplans wurde turnen

obligatorisch , der Unterricht im deutschen
,
griechischen, in mathe-

matik und naturwissenschaften ausgedehnt, wesentliche abände-

rungen, die seit dem 1 october 1869 eintraten, sind nur die, dasz

Baden seit dem 11 juni 1872 wie Norddeutschland die classen von
sexta bis oberprima (statt von prima bis obersexta) zählt und dasz

nach den abmachungen der Dresdener conferenzen von 1872 nun-
mehr für ganz Deutschland die gleichen bestimmungen bezüglich

der maturitätsprüfung usw. gelten; beide abänderungen sind eine

frucht der segensreichen errichtung des einheitlichen deutschen

reiches und wurden deshalb auch allgemein freudig begrüszt.

Im folgenden werden die oben erwähnten Verordnungen aus

dem jähre 1869 vollständig mitgeteilt und in einzelnen punkten er-

läutert, so finden wir notizen darüber, warum man bei der neu-

organisation eine untere und obere stufe (in Württemberg scharf

getrennt : unter- und obergymnasium) geschieden und die einteilung

in sechs classen (statt in neun) beibehalten; ferner dasz Baden keine
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confessionellen, sondern nur sog. paritätisch© gelehrtenschulen be-
sitzt, dasz die katholische kirchenbehörde noch keinen lehrplan hin-

sichtlich des religionsunterrichts zur verkündung gebracht, dasz die

gottesdienstordnung für die katholischen gelehrten- un4 bürger-

schulen zu den Verordnungen zu rechnen ist, welche das gesetz vom
9 october 1860 für aufgehoben erklärt; ebenso reproduciert Ver-

fasser aus dem ersten entwurf des lehrplanes methodische winke
z. b. über den Unterricht im französischen, in lateinischer grammatik
usw. wichtig ißt auch die notiz, dasz einzelne anstalten mit geneh-
migung der oberschulbehörde entgegen den bestimmungen de* lehr-

plans (nur versuchsweise) in VI bis ober-UI naturbeschreibung, in

II und I naturlehre vornehmen, für die directjonen bemerkenswert
ist die erörterung s. 119, wonach 'die strafe der einfachen aus-

weisung nicht in ihrer Wirkung thatsächlich zur «geschärften» aus-

weisung werden soll , indem die directionen der übrigen anstalten

auf grund des § 22 der Schulordnung dem ausgewiesenen schüler

die aufnähme versagen' ; falls eine direction bedenken trage , einen

ausgewiesenen aufzunehmen, sei die entscheidung der oberschul-

behörde einzuholen.

Im abschnitt B realschulanstalten wird über entstehung

und zweck der höheren bürgerschulen gehandelt , über den ausbau
einzelner derselben zu realgymnasien und über die landesherrliche

Verordnung vom 25 juli 1868 die errichtung von realgymnasien
betr. nebst der ministerialverordnung vom 30 juli 1868 über lehr-

plan und abiturientenprüfungsordnung für die realgymnasien. ab-

geändert wurde 1879 die zahl der jahrescurse der vollständigen real-

gymnasien (jetzt neun statt acht) ; ebenso erfuhr im gleichen jähre

der lehrplan einige modificationen. von s. 156 an wird die Ver-

ordnung über die Organisation der höheren bürgerschulen, von s. 165
lehrplan und Schulordnung derselben mitgeteilt; von s. 179 an die

Verordnung über errichtung von realgymnasien, von s. 185 lehrplan

und abiturientenprüfungsordnung derselben, eine erst während des

letzten jahrzehnts entstandene art von realschulanstalten — höhere

bürgerschulen ohne lateinunterricht — wird von s. 224 an be-

sprochen, diese anstalten stimmen in allem wesentlichen unter sich

tiberein, haben aber noch keine durch staatliche Verordnung ge-

regelten Verhältnisse; denn lehrplan usw. wird für jede einzelne
anstalt besonders zwischen der die anstalt (mit staatlicher Unter-

stützung) unterhaltenden stadtgemeinde und der staatlichen schul-

verwaltung vereinbart.

Am Schlüsse gibt der hr. Verfasser noch eine Übersicht der fre-

quenz der gelehrten- und der realschulen, woraus wir z. b. ersehen,

dasz am 1 october 1881 die 16 gymnasien und progymnasien Badens
zusammen 4599 schüler, darunter 2026 kath., 2062 evang., 499 isr.

und 12 'sonstige' zählten.

Für den gebrauch des buches , welches sicherlich als ein wich-

tiger beitrag zur geschichte des deutschen Schulwesens allgemeines

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 4. 14
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interesse erregen wird, empfiehlt es sich, ein mit papier durch-

schossenes exemplar zu verwenden ; denn es liegt in der natur der

sache, dasz schon mit dem erscheinen desselben sich zusätze ergeben,

z. b. s. 106 über die Versendung der programme nach Verordnungs-

blatt des oberschulrats 1881, XVII s. 128.

An druckfehlern haben wir nur bemerkt s. 40 z. 17 v. o. dasz

die philosophischen facultäten (richtig 'den'), s. 156 z. 20 v. o.

'gymnasien' (richtig 'realgymnasien').

Die Verlagshandlung (J. Lang in Tauberbischofsheim) hat auch

äuszerlich das buch trefflich ausgestattet, so dasz dasselbe sich hübsch

präsentiert, und so wird es denn mit reichem inhalte in schönem
gewande bei allen, die sich für die entwickelung des höheren Schul-

wesens interessieren, eingang finden.

Tauberbischofsheim. J. H. Schmalz.

20.

ZUM GRIECHISCHEN UNTERRICHT.

E. Kurz, aufgaben zum übersetzen ins griechische für die
oberen gymnasialclassen. München. 1880. 90 s.

C. Schmelzer, entwürfe zu griechischen exercitien. Leipzig.

1881. IV u. 60 s.

0. Retzlaff, griechische exercitien für die oberen gymna-
sialclassen, NEBST EINEM GRIECHISCH-LATEINISCHEN VOCABU-
larium. Berlin. 1881. XVI u. 283 s.

Auf 60 Seiten bietet E. Kurz in dem vorstehend verzeichneten

büchlein 54 aufgaben zum übersetzen ins griechische , deren stoff

teilweise der alten geschichte und den alten Schriftstellern entnom-
men ist, teilweise aber auch ein moderner ist. so gibt I eine sage

von Dionysus, die Kurt Wachsmuths buche 'das alte Griechenland im
neuen' entnommen ist (beiläufig gesagt die einzige angäbe der quelle,

die sich findet), II erzählt von Karl Eduard von England, III von
Alcibiades , IV vom könig Nuschirwan und seinem ratgeber Busur-
zumhir, V vom Langobardenfürsten Ferdulf und seinem feldherrn

Argaid, VII von Bertrand Guesclin, X enthält eine kleine geschichte

aus dem siebenjährigen kriege, von einem russischen Soldaten und
einem schäferknaben , XII erzählt von Ragnachar, könig von Cama-
racum, XV vom Schwarzkünstler Faust, XXIII vom kurfürsten Johann
und seinen söhnen, XXIX bietet eine anekdote von Moscheroscb
über den zweck der satire usw. im allgemeinen scheint es des Ver-
fassers zweck gewesen zu sein , einzelne abgeschlossene erzählungen
in gutem deutsch zu bieten und diesen zweck hat er jedenfalls er-
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reicht, weiteres über die bestimmung des büchleins läszt sich nicht

sagen , da der verf. es verschmäht hat, irgend welche Vorbemerkung
zu geben, jedenfalls scheint uns das werkchen nur in der obersten

classe des gymnasiums verwendbar und auch da unterliegt die be-

nutzung desselben einem bedenken, wovon wir nachher sprechen

wollen. — Von s. 61 folgt ein glossar, das eine grosze anzahl der

in den Übungsstücken vorkommenden phrasen und ausdrücke bietet,

dazwischen an gehöriger stelle immer auch die eigennamen; manch-
mal findet sich bei einem ausdruck eine zahl , durch welche auf ein

Übungsstück verwiesen wird, auf Vollständigkeit braucht ja ein

glossar für diese stufe nicht zu sehen und über das , was aufzuneh-

men oder wegzulassen ist, läszt sich streiten; wir vermiszten z. b.

boden (I), kröne (II), schrecken einflöszen (XIII), zukommen (XXII),

doctor (XXIX), erdball (XXXV), punisch (XLIV) u. a. — Als curio-

sum mag noch erwähnt werden, dasz verf. einmal auch trimeter zum
übersetzen gibt, in nr. XXIII die spottverse auf den kurfürst Joa-

chim: 'Joachimken, Joachimken! hüte dich! so wir dich finden,

hängen wir dich!'

Das streben nach gutem deutschen ausdruck ist auch ein haupt-

moment, wodurch sich nach des Verfassers Vorbemerkung das zweite

der zur besprechung gestellten Schulbücher von anderen dieser art

unterscheiden soll. C. Schmelzer ist der meinung, dasz einen teil

der schuld daran , 'dasz die schüler der oberclassen unserer gymna-
sien so wenig gewandt im deutschen ausdruck sind', manche der

gängigen Übungsbücher tragen, 'welche, allzu sehr bestrebt, den

deutschen ausdruck dem der fremdsprache anzupassen, dem schüler

ein deutsch bieten, das zu einem gewandten deutschen ausdruck

wenig anleitet', das klingt fast, als sei es auch die aufgäbe der

Übungen im übersetzen aus dem deutschen in fremde sprachen 'zu

einem gewandten deutschen ausdruck anzuleiten', was der verf.

doch schwerlich wird behaupten wollen, doch musz gewis zugegeben

werden, dasz manche unserer Übungsbücher zu wenig wert auf

den deutschen satzbau und ausdruck legen, es musz deshalb an-

erkannt werden, wenn andere darauf die gebührende rücksicht

nehmen, ob freilich durch letztere für den deutschen ausdruck der

schüler viel förderung bereitet wird , erscheint uns zweifelhaft , als

buch zur deutschen lectüre wird schwerlich ein schüler solche

Übungsbücher, aufgabensammlungen, entwürfe zu exercitien ansehen
und benutzen, zur gewinnung guten deutschen stils und gewandten
ausdrucks ist vielmehr ohne frage eine ausgibige deutsche lectüre

sehr wünschenswert, ja notwendig: wenn nur die fleiszigen und ge-

wissenhaften schüler unserer oberclassen dafür mehr zeit erübrigen

könnten und wenn nur die weniger fleiszigen zum betreiben guter
deutscher lectüre nicht gar so wenig lust und neigung hätten!

Doch das nur beiläufig, um guten deutschen ausdruck als über-

setzungsstoff zu bieten , hat der verf. die 80 nummern seines büch-

leins deutschen Schriftstellern entnommen, er bietet in nr. 1—

4
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und 31—39 fabeln, teilweise nach Luther, teilweise von 'Anony-

mus' ; nr. 5 und 6 eine erzählung aus Göthe (sie), das inärchen (die6e

nummern mit Überschriften, welche im übrigen fehlen), die andern

abschnitte enthalten erzählungen und darstellungen aus der alten,

besonders griechischen geschiente, und sind entnommen aus den ge-

schichtswerken von M. Duncker, G. Weber und am meisten E. Cur-

eine anzahl

phrasen, andeutungen für die Übersetzung gegeben, mehrfach solche,

die man für oberclassen überflüssig erachten möchte, z. b. 2, 1;

9, 4 ; 70, 2 u.a., manchmal auch mit ausführlicher Übersetzung

ganzer satze, z. b. 17, 1; 23, 1 u. 2; 40, 5; 47, 3 und sonst, wah-
rend gar vieles andere, schwierig scheinende, dem schüler überlassen

ist. ein Wörterverzeichnis ist nieht beigegeben , so dasz der schüler

gar vielfach ein deutsch-griechisches Wörterbuch wird gebrauchen

müssen; auch fehlt ein Verzeichnis der eigennamen, was allerdings

auf dieser stufe , da alle vorkommenden namen dem altertum ange-

hören , entbehrlich ist.

Da wir nach dem vorwort des verf. an das deutsch des textes

hohe ansprüche machen dürfen, wollen wir doch wenigstens auf zwei

stellen aufmerksam machen, die gewis nicht als muster gelten können

:

nr. 45 satz 3 'aber die gemüter waren so erhitzt und die ephoren
so sehr im interesse Korinths, dasz eine eigentliche friedens-

partei sich gar nicht geltend machen konnte', nr. 77 satz 3 c
er

schlug die Assyrer, und als er nun Ninive umlagerte, kam ihm
das grosze heer der Skythen, von deren könig Madyas, des

Protothyas söhn, geführt' usw. — Als eine einzelheit zu den an-

merkungen heben wir folgendes hervor: nr. 44, 3 wird zu dem ge-

danken: 'die gesandten vermochten ihnen nicht die meinung beizu-

bringen, vom kriege abzustehen' (d. h. die gesandten der Athener
vermochten nicht die Lake da"monier dazu zu bringen) die phrase ge-

geben: xf]V böHctv Tiape'xeiv urj Troiricecöcu iröXejuov und dabei

citiert Xen. Hell. VII 5, 21: ujcxe bö£av Trapeix* toic TroXeuiow:

jiif] 7roirjcec9ai u«Xnv £k€ivt| TrJ f^pa. die warte bedeuten aber

:

er erweckte ihnen die Vermutung, dasz er selbst an jenem tage

keine sohlacht liefern würde (s. Büchsenschtitz z. d. st.), das citat

passt also nicht. — Noch müssen wir darauf hinweisen , dasz in be»

zug auf die Schreibung der griechischen eigennamen bei Schmelzer
wenig Ordnung herscht. so steht nr. 8 Histiäus und Harpagos,
Darius, aber nr. 18 und später Dareios; nr.12 und öfterKrösos;
nr. 14 Trophonius und Araphiaraos; nr. 15 Harpagus und Har-
pagos; nr. 7 Jonier, nr. 22 Ioner; nr. 58 und 59 Plataiai, aber
Platäer; nr.43 Ägineten, nr.5! Aigina; nr.43 Korinthier, nr.53
Korinther; nr. 54 Lakedämonier, nr. 56 Lacedamonier; nr. 63
Mytilenäer und MiTuXrrvouoi; nr. 64 im text: Mytilene, anm. 3:
Mitylenäer; nr. 71 Aristarchos und Aristarch; nr. 75 Lysandros,
aber gen.: Lysanders, während doch nr. 71 sich findet Anaxibios'.
die griechischen Ortsnamen finden sich sonst auf -03, z. b. nr. 8 Chios,
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Thasos usw., doch nr. 34 Rhodus. — Das sind ja unwesentliche
dinge, aber wir meinen auch in solchen 'nebensachen' müste in

einem schulbuche die gröste Sorgfalt und gleichmäszigkeit herschen.

Die griechischen exercitien von 0. Retzlaff sind schon von
H.Hampke im Jahrgang 1881 dieser jahrb. (s. 545 ff.) charakterisiert

und gewürdigt; sie, oder vielmehr nur ihre abteilung I 'häusliche

exercitien', sollen hier deshalb auch im wesentlichen nur zur ver-

gleichung mit den beiden anderen werken herangezogen werden, sie

schlieszen sich an viele und vielerlei griechische schriftsteiler an,

von Thukydides, Isokrates, Plato, Xenophon bis auf Diodor, Plutarch,

Josephus u. a. der anschlusz ist meistens ein ziemlich enger, so dasz

sich die einzelnen aufgaben als freie Übersetzungen darbieten, in der

regel recht gewandt und gut, nur manchmal in zu langen perioden.

dahin rechnen wir z. b. nr. 77: 'als Agesilaos, bereits gegen achtzig

jähr alt, hörte, dasz der könig der Ägypter (nachher Ägyptier) da-

mit umgehe, mit dem Perserkönige krieg zu führen und ihn auf-

fordere, die anführung in diesem kriege zu übernehmen, so folgte er

mit freuden dieser aufforderung, indem er hoffte, gleichzeitig sowohl
dem Ägypter dank abzustatten für die wohlthaten , welche jener

Lakedämon erwiesen hatte , als auch die Hellenen in Asien wieder

zu befreien und den Perser für das böse zu bestrafen, das er sowohl

früher als auch vor kurzem seinem vaterlande zugefügt hatte' . . .

'da er aber einsah, dasz, wenn er neutral bliebe, keiner von beiden

den Hellenen den sold zahlen, keiner von ihnen den ankauf von
lebensmitteln gestatten werde, und dasz derjenige von beiden, wel-

cher etwa siegen werde , ihm feindlich gesinnt sein werde ; wenn er

aber für einen von beiden partei ergriffe , dieser wenigstens dafür,

dasz er gutes empfangen hätte , ihm befreundet sein werde , so zog
er mit dem zu felde, der ihm mehr hellenenfreundlich zu sein schien,

und half ihn, nachdem er den andern in einer Schlacht besiegt hatte,

als könig einsetzen', ganz mislungen ist in nr. 96 der mit den

Worten: r
als nun Lysander diesen bewunderte* beginnende satz, der

nur aus nebensätzen besteht. — Die anmerkungen unter dem text

enthalten manches, was tiberflüssig erscheinen könnte, z. b. VI 19,

X 10, L 9, XCIV 14, XCVI 8; 29, da doch andere phrasen, z. b. in

VI 'Bich zum feldzug rüsten', in X 'den hof machen', dem schüler

zugemutet werden, für die häuslichen exercitien aber das Wörter-

buch überhaupt wohl nicht ganz entbehrt werden kann, tiberflüssig

erscheint es uns auch , mehrfach im selben stück dieselbe erklärung

mit derselben zahl zu geben, z. b. LH 5; 10, LXXIII 1, XCVII 2,

oder durch den druck die Verbindung mehrerer deutscher worte zu

einem griechischen ausdruck anzudeuten, wie wenn in dem oben

angeführten satz aus nr. 77 gedruckt wird: 'für die wohlthaten,
welche jener Lakedämon erwiesen 5

hatte', wozu die anm. 5 bietet:

€U€PT€T€W.
Alle drei bücher entsprechen der in neuerer zeit von Schräder

nnd anderen autoritäten aufgestellten und begründeten forderung,
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dasz die schriftlichen und mündlichen Übersetzungen aus dem deut-

schen in eine fremde spräche sich eng an die betreffende fremd-

sprachliche lectüre anschlieszen sollen
,
gar nicht, oder doch nur zu

geringem teil, in dem von Retzlaff gebotenen stoff sind ja die schul-

schriftsteller auch benutzt, aber verhältnism&szig wenig, und für die

schüler ist auch der anschlusz dieser stücke an abschnitte der schul-

lectüre doch ganz wertlos, da es geradezu zufall sein müste, wenn
sie in einem Schuljahre mehrere der originalstellen in der schule ge-

lesen hätten, das Verzeichnis der originalstellen, nach denen die

einzelnen stücke gearbeitet sind, ist wohl auch mit aus diesem

gründe besonders gedruckt und nur lehrern zugänglich gemacht
worden. — Viele von den aufgaben, die Schmelzer bietet, schlieszen

sich an Schulschriftsteller an; so 43— 60, die Ursachen und den
beginn des peloponnesischen krieges enthaltend, an den betr. ab-

schnitt des Thukydides, doch ist dieser anschlusz teilweise ja natür-

lich sehr frei, nur teilweise enger, so weit die genannten deutschen

autoren den griechischen quellen folgen. — In den von Kurz ge-

gebenen aufgaben endlich fehlt jeder anschlusz an die griechische

schul lectüre gänzlich, gehen somit auch nach unserer meinung die

von den drei Verfassern dargebotenen Übungsstücke teils weniger

teils mehr über "das ziel hinaus, welches dem übersetzen aus dem
deutschen ins griechische gesteckt sein sollte, machen alle drei diese

Übersetzungsübungen zum Selbstzweck, was sie doch im lateinischen

zwar sind, im griechischen aber nicht sein sollen, so hat Schmelzer

auszerdem durch das schon erwähnte fehlen einer ausreichenden

Phraseologie den schülern die arbeit erschwert, Kurz aber noch mehr
durch das überwiegen des modernen, oder allgemeiner, des nicht-

griechischen, welch ein, doch ganz unnützer, bailast von nichtgrie-

chischen namen rindet sich allein in seinem buche ! oder was soll

es für den schüler für wert haben, mit namen wie 'Apboivoc,

'ApYcttbric, B^pTpafioc, BoucoupEouuipuc, 0pcrproc, rrjOcAivioc,

Mocx^pocxoc, Noucipßdvrjc, 'PdTvaxctp u. a. zu operieren?

Wir glauben demnach, dasz diese Übungsstücke meistenteils

für die schüler der oberen classen zu schwer sind, wenigstens wenn
auch in allen anderen fächern gleichzeitig gutes oder auch nur voll-

auf genügendes gefordert und geleistet wird. Schmelzer sagt selbst

im vorwort: edie folgenden Übungsstücke . . . muten dem schüler

hier und da eine intensive arbeit zu, erschweren ihm etwas seine auf-

gäbe, wer überzeugt ist , dasz strenge , intensive arbeit und festes,

sicheres wissen correspondieren , der dürfte dies für einen Vorzug
halten*, wir sind auch der meinung, dasz die schüler zu estrenger,

intensiver arbeit' angehalten werden müssen, damit ihr wissen f
ein

festes, sicheres' werde, glauben aber, dasz dieses auch geschehen
kann, wenn die schriftlichen arbeiten sich an die lectüre enger an-

schlieszen , wobei wir es dann e
für einen vorzug halten', dasz solche

methode den gewissenhaften schülern ihre aufgäbe nicht unnütz 'er-

schwert', und gerade das übersetzen aus dem deutschen ins grie-
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cbische scheint uns nicht dazu geeignet, so besonders intensiv be-

trieben zu werden, solch intensives arbeiten ist eigentlich ja in allen

fächern zu verlangen, im besondern bei der lateinischen composition
allerdings sehr angebracht und nötig, sodann bei der altsprachlichen,

namentlich griechischen lectüre ('eins der besten mittel , welche un-
sere gymnasien besitzen, um ihrer jugend idealen sinn zu erwecken,

zu beleben, zu erhalten', wie G. Schimmelpfeng am schlusz seines

wieder so überaus lehrreichen und anregenden programms — Ilfeld

1881 — so richtig sagt), wenn wir, wie der leider zu früh ver-

blichene Rehdantz in der pädagogischen section der Rostocker philo-

logenVersammlung (s. Verhandlungen s. 101) mit guten gründen,
aber leider vergeblich forderte, 7—8 stunden griechisch in prima
hätten, dann möchte für ein intensiveres betreiben des Übersetzens

aus dem deutschen ins griechische wohl etwas mehr zeit übrig sein,

jetzt aber, wo für repetition und durchnähme der syntax, für exer-

citium und extemporale doch höchstens eine stunde wöchentlich
zur Verfügung steht, wenn man nicht die schon beschränkte grie-

chische lectüre noch mehr verkürzen will, musz man sich unserer

meinung nach darauf beschränken, durch die Übersetzungen ins grie-

chische die formenlehre präsent zu erhalten, das notwendigste aus

der syntax einzuüben und im übrigen durch Verwertung des inhalts

und phrasenschatzes der absolvierten schullectüre diese zu unter-

stützen, geht man weiter, wie die Verfasser unserer drei bücher das

wollen, so erfolgt überbürdung oder, um Schräders ausdruck zu ge-

brauchen, 'Überspannung* der schüler — es sei denn, dasz in an-

deren wichtigen fächern nicht viel, nicht das genügende gefordert

wird, wir müssen da an die reizende geschieh te denken, die Kruse

in der zeitschr. f. d. gymn.-wesen (1879 s. 219) erzählt: 'wie machen
sie es möglich, herr director, dasz ihre primaner im griechischen und
lateinischen so viel leisten?' 'ich habe das glück, einen schlechten

mathematiker zu besitzen.' — Diese geschichte passt, wie wir glau-

ben, auch noch auf heutige Verhältnisse, ja jetzt ganz besonders, denn

heutzutage haben doch nur noch wenig schulen das 'glück, einen

schlechten inathematiker zu besitzen', daraus folgt aber, dasz in den

alten sprachen die anforderungen , zwar nicht herabgemindert wer-

den müssen unter das minimum, das gefordert werden soll und musz
— das würde selbstverständlich unzulässig sein — , aber auch nicht

überspannt werden dürfen, solche Überspannung aber, will uns

scheinen, wird durch die in rede stehenden bücher, am wenigsten

wohl noch durch das von Retzlaff, viel mehr schon durch Schmelzers,

ganz besonders aber durch Kurz' aufgaben herbeigeführt werden

müssen.

Das ist das, wir hoffen nicht ganz ungegründete, bedenken, wel-

ches wir in höherm oder geringerm grade gegen jedes der drei ge-

nannten bücher zu erheben haben, vielleicht finden manche collegen

dieses nicht erheblich genug, um eine einführung eines dieser bücher

zu verhindern, denen und allen, die sich sonst für neue erschei-
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nungen auf diesem gebiete interessieren , wollen wir deshalb noch

die Versicherung hinzufügen , dasz alle drei werke uns mit groszer

Sorgfalt ausgearbeitet erscheinen, dasz namentlich in dem so um-
fangreichen buche von Retzlaff ein groszer sammelfleisz und viel

takt in der auswähl und Ordnung des massenhaften Stoffes zu tage

tritt, an druckfehlern haben wir in allen drei büchern nur unerheb-

liche gefunden, bei Schmelzer jedoch deren verhältnismäszig am
meisten, die ausstattung der drei werke ist angemessen und gut,

besonders zeichnen sich die bücher von Kurz und von Retzlaff durch

guten, groszen druck aus.

Ratzeburg. Wilhelm Vollbrecht.

21.

ATLAS ZUR DEUT8CHHEN GESCHICHTE, ENTWORFEN VON DR. C. Fr»
Meyer, i ehrer an der Friedrich - wilhelm - schule (Real-

schule i. o.) zu Stettin. 16 karten, gr. 8. Essen, verlag von
G. D. Baedeker. 1880.

Geschichtliche atlanten in der hand der schtiler sind ein wert-

volles glied in der reibe der veranschaulichenden lehrmittel und wie

diese überhaupt in unserer regsamen zeit bereits zu erfreulicher

manigfaltigkeit gediehen, von den auf selbständigen forschungen

ruhenden kartenwerken H. Kieperts und K. von Spruners an
bis herab zu den kleinen billigen kärtchen von R. Senckpiehl
wollen alle dem schüler bei seinem geschichtsstudium zur hand sein,

der vorliegende atlas beschränkt sich auf die deutsche geschiente

und auf die stufe der tertia. er verfolgt also durchaus pädagogische
zwecke und von diesem Standpunkte aus will er beurteilt sein, denn
manches , was der geschichtslehrer in tertia zusammenzuziehen sich

erlauben musz , würde im rahmen einer wissenschaftlichen darstel-

lung ungenau erscheinen, dies gilt in diesem falle besonders von
den karten, welche das frühe mittelalter veranschaulichen, vom
pädagogischen Standpunkte aus darf man an geschiehtskarten wohl
vor allem folgende forderungen stellen: sie müssen übersichtlich

und deutlich sein, nichts überflüssiges bieten, aber alles das ent-

halten, was die unterrichtsstufe fordert, wie weit der Verfasser diesen
forderungen gerecht geworden ist, wird am besten aus einer kurzen
beschreibung der karten selbst erhellen, nr. 1 enthält die Germanen
von 113 vor Christi geburt bis 200 nach Christi geburt auf zwei zu
einer quartseite verbundenen octavseiten und auf einem nebenkärt-
chen die Germanen von 200 bis 375 nach Ch. man möchte fragen,

warum nicht beide Zeiträume zu einer hauptkarte verbunden sind,

nebenkärtchen sind immer störend und nur dann hinreichend ge-

rechtfertigt, wenn sie ein kleines gebiet, einen ausschnitt der haupt-
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karte specialisieren. sollen sie ein groszes gebiet zusammenfassen,
so werden sie leicht unbedeutend und nehmen nur den räum weg.
dagegen ist es ein vorzug der hauptkarte , dasz die flüsse deutlich

und die gebirge zwar einfach gegliedert, aber kräftig hervortretend

dargestellt sind, überhaupt ist die ausfuhrung der Zeichnung muster-
haft, nr. 2 enthält Europa im jähre 476 nach Christi geburt in

quartform und ein nebenkärtchen : das ostgothische reich, eine karte,

welche die ztige der Völkerwanderung darstellt, fehlt leider, nr. 3
bringt das Frankenreich der Karolinger bis 911, ebenfalls in quart,

und ein nebenkärtchen : das Frankenreich der Merovinger bis 714.

nr. 4 stellt das deutsche reich unter den Sachsen und Saliern dar.

dazu gehört ein nebenkärtchen: die gegend um den Harz, das erste,

wie mir scheint, welches seinen zweck wirklich erfüllt, nr. 5 um-
faszt zwei gleich grosze karten : die groszen reichsämter in Deutsch-

land um das jähr 1170 und Italien mit dem königreiche Burgund
unter den Hohenstaufen, die ausflihrung ist prächtig, nr. 6 ent-

hält Deutschland von 1273—1493 in quart und auf einem dürftigen

nebenkärtchen Deutschland um 1350. der Verfasser betont hier das

ethnographische prineip in allzu ausgiebiger weise, jedes reichs-

partikelchen ist durch farbenunterschiede hervorgehoben, dies gibt

auf so kleinem räume ein buntes durcheinander, das selbst den kun-

digen verwirren kann und die äugen der schüler auf eine harte probe

setzt, dasselbe gilt auch von nr. 7: Deutschland von 1493—1618,

und nr. 8: Deutschland im dreiszigjährigen kriege und 1648. das

ethnographische material in maszvoller weise dem fassungsvermögen

der schüler anzupassen, ist doch hauptsächlich aufgäbe des metho-

dischen Unterrichts, die karte darf damit das aufsuchen nicht er-

schweren, sie hat vor allem die historischen orte in möglichster

ausführlichkeit und leicht erkennbar vorzuhalten , deshalb musz sie

mit der färbe sparsam sein und darf sich bei engen grenzen begnügen,

dieselben durch punkte anzudeuten, die ethnographische Orientierung

vervollständigt dann leicht der Vortrag des lehrers. nr. 9 : Deutsch-

land während des siebenjährigen krieges, nr. 10: Deutschland 1803
nach dem reichsdeputationshauptschlusse und Deutschland von 1803

bis 1806 in zwei gleich groszen karten, sowie nr. 11 Deutschland

von 1806 bis 1813 mit drei nebenkarten: die schlacht bei Leipzig,

feldzug in Ruszland 1812 und feldzug 1815, sind wenigstens nicht

überfüllt, die besten karten sind nr. 12—14. sie behandeln die

neueste zeit bis 1871 und führen den noch patriotisch warmen Schau-

platz der jüngsten ereignisse in reicher und höchst sauberer dar-

stellung vor. diese kurze beschreibung wird genügen, das kleine

kartenwerk dem geschichtslehrer zur eignen einsieht und prtifung

zu empfehlen.

Leipzig. F. Pfalz.

Digitized by Google



218 Fr. Pfalz: litteraturgeschichtliche lebensbilder.

22.

dr. Fr. Pfalz, litteraturgeschichtliche Lebensbilder. 1) Si-

gurd UND SIEGFRIED. 2) HANS SACHS UND SEINE ZEIT. 3) GOTT-

SCHED UND DIE SCHWEIZER. 4) GOETHE IN STRASZBURG. Leipzig,

verlag von Siegismund und Volkening (buchhandlung für päda-

gogische litteratur). IV u. 117 s.

Die in dem buche dargebotenen vier litteraturgeschichtlichen

lebensbilder, welche aus vortrögen vor einem gebildeten publikum

entstanden sind, sollen ein versuch sein, einzelne litteraturgeschicht-

liche stoffe in abgerundeten, lebensvollen darstellungen zur anschau-

ung zu bringen, es war dem Verfasser dabei darum zu thun, den

entwickelungsgang des Schriftstellers und die Wirkung seiner Schrif-

ten in möglichst engem zusammenhange vorzuführen, den inhalt

seines lebens und den inhalt seiner werke an dem punkte zu erfassen,

in welchem beides am wirksamsten in das geistige leben der nation

eingreift, ist auch in neuerer zeit diese art der behandlungsweise

litterarischer stoffe wohl nicht selten schon versucht worden, so ent-

behren doch vielleicht diejenigen, welche sich der Verfasser ausge-

wählt hat, am meisten derselben, obschon iu ihnen sich nicht nur

ganze epochen widerspiegeln , sondern auch dadurch die litteratur-

geschichte in ihren hauptzügen zur anschauung gelangen kann, im
ersten bilde wird die gewaltige, den germanischen Völkern ureigene

nibelungensage, wie sie sich bei einem vergleiche zwischen der edda
und dem nibelungenliede , zwischen Sigurd und Siegfried heraus-

stellt, behandelt, das zweite bild, das uns in die reformationszeit

einführt, kennzeichnet die damalige geistige regsamkeit der bürger-

schaft. mit der blüte des bürgertums kam und vergieng die bürger-

liche dichtung, der meistersang, dessen würdigster repräsentant

Hans Sachs nach seinem leben und nach seinen reichhaltigen und
vielseitigen dichtungen eingehende berücksichtigung findet, der
dritte abschnitt des buches versucht dem zwar vielgenannten, doch
auch vielgeschmähten Gottsched, der an der schwelle unserer clas-

sischen zeit stehend, die deutsche dichtung aus der Versumpfung und
geschmacklosigkeit durch eine gesunde theorie zu heben sich be-

mühte, gerecht zu werden, im vierten biWe endlich ist eine rei-

zende Schilderung von Goethes leben in Straszburg gegeben und
darin die perspective auf dessen späteren gewaltigen geistesflug er-

öffnet.

Wie wenig auch sonst das buch mit citaten und anderem lit-

terarischen beiwerk versehen ist, so merkt man doch recht wohl,
dasz der Verfasser seine sprachlich schönen klaren und lebendigen
darstellungen nur aus den besten quellen geschöpft hat. sie werden
sicherlich allen, die unserer litteratur ein warmes interesse entgegen
bringen, eine willkommene gäbe sein ; den strebsamen lehrern wer-
den sie einen sicheren Wegweiser darbieten , wie sie aus den ästhe-

tischen speculationen , woran unsere litteraturgeschichtlichen werke
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so reich sind, zur richtigen, quellengemäszen auffassung vordringen
können, der reiferen gebildeten deutschen jugend eine prägnante
and doch bequeme Zusammenfassung des in der schule gehörten und
selbst den litteraturhistorikern von fach manche anregung zur er-

fassung neuer gesichtspunkte. es verdienen daher die litteratur-

ge8chichtlichen bilder von dr. Pfalz wohl mit recht der besten em-
pfehlung.

Leipzig. Zimmermann.

23.

HEBRÄISCHES VOCABULARIUM IN ALPHABETISCHER ORDNUNO MIT ZU-
SAMMENSTELLUNG VON SYNONYMEN, GLEICH UND ÄHNLICH LAU-
TENDEN FORMEN, NACH DEM MANUSCRIPT VON DR. L. H. KAPPP,

f EPHORUS AM EVANG.-THEOLOG. SEMINAR IN URACH, WÜRTTEM-
BERG, BEARBEITET UND HERAUSGEGEBEN VON DR. L.AßLEITER,
Professor am obergymnasium ulm. Leipzig, Hahnsche Verlags-

buchhandlung. 1881. VI u. 178 s. 8.

Kaum irgendwo in den deutschen reichslanden evangelischer und
katholischer confession wird dem elementarunterricht im hebräischen

von lehrern und schülern so viel zeit und fleisz gewidmet, als in den
sogenannten niederen seminarien und convicten Württembergs, ob
die fruchte der aussät entsprechen , ist freilich eine andere frage,

zwar fehlt es nicht an landgeistlichen — den decanen , die es auch
nicht entraten sollten, lassen die schreibereigeschäfte wohl selten

zeit zu alttestamentlichem Studium—
,
welche, je und je, zu unleug-

barem gewinn für edle popularität wie für festes und packendes auf-

treten im prediger- und seelsorgeramt, sich eingehender mit den
herrlichen, echt pastoraltheologischen schriftdenkmalen hebräischer

poesie und prophetie beschäftigen, doch sind immerhin solche streb-

same pfarrer nicht so häufig, als zu wünschen wäre, auffallender

aber und in der that befremdlich ist es, dasz wenigstens in unserem
Jahrhundert, das einen so bedeutenden aufschwung in orientalischen

Stadien genommen hat und bei uns seit jahrzehnten ausgezeichnete

docenten dieses fachs auf der landesuniversität besitzt, der betreffende

lehrstuhl für das alte testament in der evangelischen facultät wieder-

holt durch nichtwürttembergische lehrer eingenommen worden ist,

und dasz, auszer Julius Mohl, der jedoch kaum mehr als landsmann
zu betrachten war, von den vielen Württembergern, welche die

sonstigen deutschen hochschulen zieren, nur Oehler und Dillmann
als solche genannt werden können, die ihre berufung und anerken-

nnng der tüchtigkeit in alttestamentlichem und morgenländischem
wissen zu verdanken haben, philosophie und wissenschaftliche oder

historische theologie hat allen anderen ihren ruf verschafft, und
auch in älteren zeiten ist meines wissens in diesem fach wirk-
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lieh wissenschaftliches von bleibendem wert nur von dem kanzler

Schnurrer und dem prälaten Schelling, dem vater des philosophen,

der einen guten commentar zu den proverbien in trefflichem latein

geschrieben hat, geleistet und geliefert worden.

Ferne sei es jedoch , deshalb unseren gut württembergischen

fleisz in diesem Unterrichtsfach von Seiten der vorbereitenden schulen

und die darauf verwendete zeit bemängeln, anfechten oder verküm-

mern zu wollen, wenn unter hundert sündern, welche im praktischen

amt auf dem solid gelegten gründe weiter zu bauen versäumen, auch
nur zehn gerechte sich finden, die ihre hebräische bibel recht zu

handhaben wissen ; so ist schon um dieser willen der in den lehr-

jahren für dieselbe aufgewendete eifer und Zeitaufwand genügend
belohnt, und auch bei den säumigen und gleichgültigen liegt doch
vom seminar und gymnasium her mancher keim im boden, der

wenigstens für die kanzel und den volksunterricht fort und fort

etliche früchte bringt, darum sei vielmehr unsern fleiszigen mit-

arbeiten! im hebräischen Unterricht der reimspruch des frommen
weingärtners von Stuttgart ins andenken gerufen:

Nur fortgeschafft!

so wirst du noch erfahren,
für was die fehljahr' waren.

Als besonders wohl ausgestattet und am fleiszigsten vorgeschult

in kenntnis der hebräischen spräche haben nun aber mehrere Jahr-

zehnte lang bei den abiturientenprüfungen sich immer die Zöglinge

des Uracher seminars ausgewiesen, welche den Unterricht des dor-

tigen ephorus Kapff genossen haben, solche kenner des hebräischen

Sprachschatzes, solche gewandte Übersetzer und so fehlerfreie dictat-

schreiber* hatten nur ganz ausnahmsweise andere schulen zu liefern

vermocht, auch war es längst, sei es durch hörensagen oder in folge

eigener einsichtnahme, offenkundiges geheiranis , worin die wurzeln
dieser kraft, die mittel zu diesen überraschenden erfolgen zu suchen
seien, der verewigte Kapff, ohnehin mit seltener lehrgabe, lebendig-

* bei den württembergischen abiturientenprüfungen haben seit
mehreren Jahrzehnten die das Studium der theologie anstrebenden can-
didaten statt der früheren hebräischen composition die Übersetzung
eines dictierten hebräischen Stücks, meist aus einem poetischen oder
prophetischen buch des alten testaments, in zwei bis drei stunden zu
fertigen, gewisz eine zweckraäszige neuerung, an welcher nur das
eine zu tadeln ist, dasz die aufgaben meist nur den schwereren büchern
entnommen werden und dasz daher dabei der gebrauch des Wörter-
buchs gestattet ist. aus mehreren gründen wäre es nach meinen er-
fahrungen vorzuziehen, dasz vielmehr leichtere und längere stücke ge-
wählt würden, welche jeder schüler, der auch nur die prosaischen
bücher und minder schwere psalmen gelesen hat, ohne Wörterbuch
verstehen und übersetzen könnte, denn im ersteren fall geschieht es
leicht — um nur dieses e'ine zu sagen — , dasz einzig der besitz eine«
besseren Wörterbuchs, mitunter auch ein glückliches erraten, dem einen
und dem anderen candidaten ein auffallend besseres Zeugnis einträgt,
als ihm nach seinem wissen gebührt.
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keit und energie ausgerüstet, hatte in vieljähriger praxis mit seinem
bienenmäszigen fleisz und kraft geschickter combination ein voca-
bularium für den gebrauch seiner schüler zusammengetragen, mittelst

dessen dieselben weit mehr als an der hand anderer hilfsmittel wäh-
rend der vier jähre des cursus einen überreichen schätz von Wörtern
und formen der hebräischen spräche sich anzueignen und zu ver-

werten lernten, denn auszer dem , was sonst solche Wörterverzeich-

nisse bieten , schlosz es noch drei weitere äuszerst brauchbare be-

stand teile in sich, es enthielt eine Zusammenstellung von synonymen,
von ähnlich lautenden Wörtern und von analogen wortformen, immer
mit beigefügter Übersetzung und selbst mit eingestreuten sachlichen

bemerk ungen. so war es kein wunder, dasz einem darnach geschulten

und fleiszigen schüler nicht leicht eine aufgäbe auch aus schweren
und unbekannten lesestücken des alten testaments vorgelegt werden
konnte, die er nicht alsbald zu verstehen und zu bewältigen im stände

war. hatte er ja doch , freilich wohl meist auf kosten anderer lehr-

fächer, das ganze Handwerkszeug dazu nach und nach im köpfe

aufgespeichert und bereit liegen, denn solchen schätz, wie er hier

niedergelegt war, sich einzuprägen und zu behalten, forderte vom
schüler und dessen gedächtniskraft denselben fleisz, wie ihn der

Sammler im laufe von vielen jähren aufgewendet hatte.

Seinem trefflichen lehrer zu dank und ehren, zum gebrauch zu-

nächst für seine eigenen schüler, aber gewisz auch zum dienst der

schule in weiteren kreisen hat nun ein früherer schü\er von Kapff,

auf grund von zwei pünktlich geschriebenen und revidirten manu-
acripten, dieses vocabularium sorgfältig überarbeitet und veröffent-

licht es in diesem von der Verlagshandlung, wie man es gewohnt
ist, schön ausgestatteten buche, ob es zur einführung in der schule

in der weise geeignet sei, dasz es den schülern in die hände gegeben

und diesen zugemutet würde, dasselbe, ob auch nicht im ganzen

umfang, doch zum gröszten teil und in allen wesentlichen stücken

dem gedächtnis einzuprägen , darf wohl mit grund bezweifelt wer-

den, auch wo, wie bei uns, vier wochenetunden für das hebräische

verfügbar sind, wäre damit für dieses fach unstreitig um ein gutes

zu viel zeit und kraft in anspruch genommen, dagegen kann es ohne

anstand zwei kreisen angelegentlich empfohlen werden; einmal allen

lehrern des hebräischen zur Verwertung im Unterricht , sodann ganz

besonders strebsamen jungen männern, welche im falle sind, das

hebräische ohne berufene und geschickte lehrmeister lernen zu müssen,

und die sich die nötige energie und ausdauer zutrauen, sowie die

volle kraft daran setzen, um mit diesem buch in der hand etwa mit

aufwand einer täglichen Übungsstunde , sich in kürzester frist der-

raaszen mit hebräischem sprachwissen auszustatten, dasz sie mit

leichtigkeit und genusz die bücher des alten testaments durchlesen

mimen»
Schönthal. L- Mezger.
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24.

H. Scholz' abrisz der hebräischen laut- und formenlehre nach
QESENIUS - ROEDIGERS GRAMMATIK. DRITTE AUFLAGE. IM AN-

SCHLUSZ AN DIE ZWEIUNDZWANZIGSTE AUFLAGE DER GRAMMATIK
UMGEARBEITET VON E. KäUTZ8CH, ORD. PROF. DER THEOL. IN

basel. Leipzig, F. C. W. Vogel. 1879. 32 b. 8.

In diesem buche sind, wie die irrtümlich Gütersloh, mai 1879
unterschriebene vorrede zur ersten aufläge besagt, die auf lang-

jährigem unterrichte geschöpften erfahrungen verwertet worden.
Scholz hat es für zweckmäszig gehalten, aus der groszen grammatik
das unentbehrlichste für anfanger herauszuschälen und in der ein-

fachsten und faszlichsten gestalt ohne ein überflüssiges wort seinen

schülern zum wörtlichen behalten darzubieten, die grammatik selbst

soll dieser abrisz keineswegs ersetzen, vielmehr soll er in Verbindung
mit derselben gebraucht werden und in dieselbe einführen, und des-

halb ist überall da, wo eine Verkürzung nicht möglich war, stets auf
die grammatik verwiesen, die notwendigkeit einer dritten aufläge

dieses abrisses spricht für die anerkennung, die er bei den fach-

männern gefunden hat , und ein blick in das buch rechtfertigt diese

Wertschätzung, leider sind dem ref. die beiden ersten auflagen nicht

zu gesieht gekommen, er kann also nur nach der dritten von Kautzsch
umgearbeiteten aufläge urteilen, und deshalb dürfte sein urteil von
dem in den anzeigen der früheren auflagen ausgesprochenen in so

fern abweichen, als ref. die der früheren Geseniusschen grammatik
anhaftenden und somit vielleicht in den abrisz übergegangenen
mängel nicht zu rügen nötig hat, sondern die schon in der groszen
grammatik befolgte methode auch in dem abrisse anerkennen kann.

Das buch zerfällt in vier capitel mit zusammen 55 paragraphen.
das erste von den lauten handelnde capitel umfaszt 15 paragraphen.
die regeln sind klar und recht knapp gefaszt. besondere hervor-
hebung verdient § 14. die fassung der regel über die Veränderung
der vocale wird dem anfänger das behalten und das Verständnis für

die Veränderungen bei den declinationen und conjugationen wesent-
lich erleichtern, auch § 15 evon der pausa' gibt das für den an-
fänger notwendige in klarer form, nur hätte ref. dem § 13 evon
den silben' im anschlusz an § 26 , 5 der grammatik eine ausführ-
lichere behandlung gewünscht.

Das zweite capitel gibt in drei paragraphen die lehre vom pro-
nomen. wenn jemand in § 16 (vom artikel), abschnitt 3, die er-
wähnung von ?"P2!rt{"j neben fcntin vermiszt, so ist dieser Vorwurf
durch den hinweis auf den titeldes schriftchens genügend ent-
kräftigt.

Im dritten capitel wird in § 19—44 das verbum in einer die
eigentümlichkeit der bildung nicht nur mit suffixen, sondern auch
der schwachen verba an sich recht hervorhebenden weise behandelt.
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die bedeutung der einzelnen conjugationen wird in kurzen zügen
angegeben, einige ausstellungen dürften sich

,
wegen einer, wie es

dem ref. scheint, zuweilen hervortretenden inconsequenz in der aus-

wahl des Stoffes , machen lassen, man kann z. b. vermissen § 34
(sjm) die angäbe, dasz das nun bei zweiter gutturalis nicht assimi-

liert wird, § 35 eine bemerkung über die bildung des impf, qal der

intransitiven verba, § 44 eine andeutung, dasz die apocope auch im
imp. einzelner conjugationen eintreten kann, diese bemerkungen
könnten im hinblick auf den zweck des buches unterdrückt werden;
doch sie sind zu machen, wenn § 38 neben dem inf. ib*; auch die

bildung niö'n angegeben ist, eine bemerkung, die in der grammatik

§ 69 nicht gemacht ist, und wenn § 36 die bildung der ersten person

sing. impf, qal von ns-ttj neben ^Efcr gestellt wird, eine angäbe, die

in der grammatik § 68 nur in der anmerkung zu finden ist. eine

ungenaue fassung sieht ref. §44, 6 : in den meisten conjugationen

findet sich neben der vollständigen form auch ein impf, apocopatum.

§ 44, 7 fehlt als beispiel ^33;

.

Das letzte capitel umfaszt von § 45—55 die lehre vom nomen.
hier ist nicht der ort, die frage zu entscheiden, ob die von Kautzsch

getroffene einteilung in vier declinationen eine richtige ist. die ein-

zelnen grammatiken belieben bekanntlich eine verschiedene classi-

ficierung ; doch das kann ref. , nach seiner innersten Überzeugung,

sagen, dasz Kautzsch § 51 die einzelnen declinationen recht klar und
übersichtlich und für den schüler recht verständlich dargestellt hat.

bat der letztere die wesentlichkeiten der declinationen recht genau ge-

faszt, sind sie ihm in fleisch und blut übergegangen, so wird es ihm
ein leichtes sein , aus der umfangreichen darstellung des § 93 der

grammatik die besonderheiten sich einzuprägen, nicht genug glaubt

ref. das hervorheben zu müssen, dasz bei den segolatformen eine

Übersicht nicht nur über die bildung der einzelnen paradigmen ge-

geben, sondern dasz auch die bildung des plurals sowohl in seinen

beiden selbständigen formen , als auch in ihrer Verbindung mit Suf-

fixen recht übersichtlich dargestellt wird, von der grundform

ist als beispiel für die pluralbildung DtIM gewählt, die ausnahms-

weise bildung des plurals von tthp und Vhw in der anmerkung er-

wähnt, abweichend von der grammatik sind auch die von verbis

in"b gebildeten substantiva nach den drei grundformen neben ein-

ander gestellt, so dasz nicht nur ihre entwickelung aus der grund-

form erkannt, sondern auch die durch die pausa, durch die Verbin-

dung mit suffixen und durch die pluralbildung hervorgerufene form-

veranderung anschaulich gemacht wird.

Dem abrisz sind von s. 26—32 vocabeln zum auswendiglernen

beigefügt; dieselben sind bis s. 30 sachgemäsz gruppiert, auf den

drei letzten Seiten findet sich eine auswahl von starken und schwachen

verbis , adverbien , präpositionen
,
conjunctionen und interjectionen.

folgende Wörter finden sich zweimal pinE s. 29 und 27 , ^3 s. 28

und 30.
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An druckfehlern findet sich § 43, z. 2 Karo für Näpa, s. 21 z. 1

*\ö . für yiö-., § 47 z. 2 -p— für tr— , s. 26 uifc* für »K, s. 28 rnw«n
für'n^xi, s. 30

1J3>
für nj*, nn« für srtx, i«>3 für i^Ta, s. 31

\&1 für yjg;, 8. 32 "nn» für ^ria.
Ref. glaubt , dasz das btichlein sich auch in dieser neuen ge-

sialt nicht nur, wie der verf. glaubt, die bisherigen freunde erhalten,

sondern auch noch mehr freunde erwerben werde.

Posen. Gotthold Sachse.

25.

COMITES PURLILIARUM.

In dem neudruck des 1492 zuerst erschienenen 'libellus de

generosa liberorum educatione Iacobi Purliliarum Comitis*
(sammlung selten gewordener Schriften des 16n und 17n Jahrhun-

derts, herausgegeben von A. Israel, nr. 6, Zschopau, Raschke,

1880) stellt der herausgeber die spärlichen data zusammen, welche

über den Verfasser, einen Friauler grafen Jacob von Porzia, be-

kannt sind, der humanistenname desselben, der in einem beige-

druckten epigramm des J. B. Vranius erläutert wird, findet sich

nun noch einmal, und zwar in einer auf der Marcusbibliothek befind-

lichen handschrift der attischen redner, welche nach dem neuesten

herausgeber des Antiphon (Antiphontis orationes ed. V. Jernstedt,

Petropoli 1880, s. XVII) in Florenz zwischen 1492 und 1508 ge-

schrieben ist. dieselbe hat auf der ersten seite a manu recentiore

die worte : tow Kai TraXaiä ^evouc €uoo£(a xai irepi ofjicpuu tüj Aöyuj

7TpOK07rri bia<pepövT0iv £<pr|ßoiv ttcujXuj kgu XabicX^iu 7roupXiXuI»v

KOUiyroiv (oratores attici ex recensione I. Bekkeri, t. I, Berolini

1823, 8., 3). vielleicht gelingt es anderen, weitere spuren der gräf-

lichen humanistenfamilie aufzufinden.

St. Petersburg. G. Schmid.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜB GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHEFÄCHER
MIT AUSSCHLUSZ DER CLA88I8CHBN PHILOLOQIK

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MASIU8.

26.

AUCH EINIGES ÜBER BELASTUNG UND ENTLASTUNG
DER SCHÜLER.

Die klagen über belastung, welche vor einigen jähren die all-

gemeine aufmerksamkeit auf sich zogen, sind jetzt ziemlich ver-

stummt, aber nicht etwa deshalb, weil das publikum sich von ihrer

Grundlosigkeit überzeugt hätte, sondern weil ihm das Übel unheilbar

scheint; denn sonst m listen berechtigte klagen doch zur abhilfe ge-

führt haben, man schickt sich eben in das unabänderliche, wie die

kurzsichtigkeit unserer jugend bereits als eine naturnotwendigkeit

hingenommen wird und schwache äugen für das bild eines deutschen

Jünglings so unerläszlich sind wie für die Chinesin verkrüppelte

füsze, so findet man sich auch, wenngleich mit stillem seufzen, in

die thatsache , dasz selbst begabte schaler, denen es weder an ge-

dächtnis noch an auffassungsgabe fehlt, von den anforderungen der

schule erdrückt werden und entweder ihre gesundheit opfern oder
hinter dem classenziele zurückbleiben, und doch weisz jeder, der

als lehrer und vater zugleich einblicke in das Schulwesen zu thun
vermag, dasz nicht einer zwingenden notwendigkeit, sondern meistens

nur der leidigen bequemlichkeit das wohl unserer jugend geopfert

wird, die Ursachen der überbürdung sind ja kein geheimnis. ab-

gesehen von dem schaden, den unpraktische lehrbücher und metho-
disches Ungeschick einzelner lehrer anrichten können , sind es doch
hauptsächlich nur zwei dinge, denen der gerügte übelstand zur last

fallt, der mangel an Zusammenhang des Unterrichts und die Ver-

legung seines Schwerpunktes aus der schule in die häuslichen ar-

beiten, beides aber zu ändern, selbst wenn keine überbürdung
stattfände, müsten schon anderweitige pädagogische gründe uns
nötigen.

Die hälfte von dem, was der schüler zu lernen hat, lernt er be-

kanntlich nicht für sich, sondern für den lehrer. jeder, der söhne

N. Jahrb. f. pbil. u. päd. IL abt. 1882. hft. 5 u. 6. 15
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auf der schule hat, weisz davon zu erzählen, wie oft wurde bisher

die deutsche Orthographie umgelernt, wie oft die grammatischen

regeln! die beispiele zu den letztern, die in der einen classe müh-
sam eingeübt sind, werden in der nächsten ignoriert und durch

andere ersetzt , und ähnlich geht es mit den memorierten Sprüchen,

gedichten und — soweit es hier möglich ist — selbst mit historischen

daten. auch das vocabellernen teilt das allgemeine loos der Ver-

änderlichkeit, indem in der einen classe diese, in der andern eine

andere deutsche bedeutung bevorzugt wird, wenn sich aber irgend

etwas beim unterrichte genau bestimmen und begrenzen läszt, so ist

es der memorierstoff. nichts sollte gelernt werden, das nicht für

alle classen seinen wert und seine gültigkeit behauptet, nehmen
wir zb. den spruch : amicus certus in re incerta cernitur. wegen
seiner kürze und einfachheit kann er schon vom sextaner gelernt

werden und schon für diesen knüpfen sich, ganz abgesehen von dem
inhalte der worte, auch wichtige grammatische beziehungen an die-

selben, aber auch für die schüler der oberen classen behält der

spruch seine brauchbarkeit , sei es, dasz man zeigen will, wie das

fehlende passivum von videre zu ersetzen ist, oder dasz man das

wesen der alliteration erörtert, oder dasz man etymologisierend

certus und cerno und das griechische Kpivuu zusammenstellt, und
dasz in gleicher weise jeder spruch, jedes lied, jede regel, jedes ge-

schichtliche datum, welches in sexta vorkommt, für alle classen seine

Verwertung finden kann und musz , ist auch ohne weitere beispiele

ersichtlich, und eben so gewis ist es, dasz sich ein gemeinsames
vocabelbuch

,
spruchbuch

,
regelbuch für alle untern und mittleren

classen einführen und der memorierstoff überhaupt so genau be-

stimmen läszt, wie es erforderlich, wenn der lehrer der höhern classe

in jedem falle wissen soll, was er verlangen darf und worauf er

weiter bauen kann.

Um jedoch nicht ungerecht zu sein, müssen wir auch den um-
stand berücksichtigen, dasz in allen classen fremde schüler zutreten,

wodurch der nutzen der vorgeschlagenen einrichtung nicht unerheb-

lich vermindert wird, die sicherste abhilfe wäre es, wenn überall

derselbe lehrplan und dieselben lehrbücher geltung hätten; aber da-

hin werden wir trotz aller Vereinigungen und Versammlungen wohl
niemals gelangen, so bleibt nur übrig, jenes fluctuieren der schul-

bevölkerung, das sich nicht beseitigen läszt, wenigstens zu beschrän-

ken, zwar dasz die häufigen Versetzungen der beamten für deren
söhne einen eben so häufigen Wechsel der schule nach sich ziehen,

musz als etwas unabänderliches hingenommen werden, hier heiszt

es nachsieht üben, hingegen gibt es noch eine andere gattung von
Zugvögeln — man könnte sie als fahrende schüler bezeichnen — bei

denen das entgegengesetzte verfahren am platze ist. eine falsche

humanität hat die strafe der relegation dahin abgeändert, dasz dem
übelthäter wohlmeinend aber dringend geraten wird, abzugehen und
eine andere anstalt zu beglücken, man kann doch keinem — so
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rechtfertigt man sich vor sich selber — die schule ganz und gar

verschlieszen. freilich kann man es. ein moralisch verkommenes
individuum, bei dem alle straf- und erziehungsmittel der schule un-

wirksam sind, gehört auf keine öffentliche schule, und eben so wenig
hat es ansprüche auf Zulassung zum Studium und auf anstellung im
Staatsdienste, was aber noch ertragen werden kann, das ertrage

jede anstalt selber und schiebe die last nicht auf fremde schultern,

das gegenseitige austauschen der schlechten elemente , womit man
jetzt gar zu rasch bei der hand ist, sollte schon wegen der Unge-

rechtigkeit, die damit verbunden, völlig vermieden werden, denn
für denjenigen, welcher ohnehin gezwungen ist, auszerhalb seiner

heimat die schule zu besuchen, macht es wenig aus, ob er in dieser

oder jener stadt sein unterkommen findet, die entfernung ist für

ihn eine blosze luftveränderung, daneben auch wohl eine general-

absdlution, welche ihm gestattet, ein ganz neues sündenconto an-

zulegen, für andere, die sonst im eiternhause wohnen konnten, hat

der weggang die bedeutung einer empfindlichen geldstrafe. für die

ärmern endlich bedeutet dieselbe maszregel ein aufgeben des bis-

herigen lebensplanes, unterscheidet sich also in nichts von der stren-

gen relegation , die man doch vermeiden wollte, grund genug also,

ein verfahren aufzugeben, das aller gerechtigkeit höhn spricht, das

tör die schule mancherlei sittliche gefahren mit sich führt, denn die

verwiesenen sind meistens träger und Verbreiter von moralischem

ansteckungsstoff — und überdies durch das häufige eintreten neuer

schüler selbst mitten im cursus den lehrplan stört, sobald nicht

mehr stille entfernung, sondern nur die ausgesprochene relegation,

die natürlich nur als letztes und öuszerstes mittel gerechtfertigt ist,

noch zur anWendung kommt, wird die schule bald genug von der

plage, die sie selber groszgezogen, für immer befreit sein, was sonst

noch wegen des wohnungswechels der eitern die schule tauscht, ist

nicht so zahlreich, dasz man seinetwegen auf einen einheitlichen lehr-

plan zu verzichten brauchte.

Als zweite Ursache der übermäszigen belastung wurde bezeich-

net, dasz der Schwerpunkt des Unterrichts jetzt aus der schulein das

haus verlegt ist. die anfänge des Übels sind schon alt , aber seine

volle ausbildung hat es doch erst erlangt, seitdem die examenmanie
sich von China und Preuszen aus überall verbreitet hat. was dies

zu bedeuten, zeigt am auffälligsten der lateinische Unterricht in sexta.

der junge lehrer , der noch nicht recht weisz , wie er unterrichten

soll, übernimmt den unterriclft von schülern, die noch nicht recht

wissen, wie sie lernen sollen, nur davon sind beide teile überzeugt,

dasz sie zunächst für das classenexamen arbeiten, weil nun in diesem

das gedächtnismäszige wissen am meisten honoriert wird , weil es

also weniger darauf anzukommen scheint, was der lehrer in der

classe als was der schüler zu hause leistet, so ist es kein wunder,

wenn der häuslichen arbeit unverhältnismäszig viel zugemutet wird,

die folge davon ist, dasz in sexta die hauptaufgabe den müttern zu-

15*
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fällt , die mit den söhnen latein lernen , weil diese allein sich nicht

zurecht finden würden, mir ist sogar ein beispiel bekannt , wo das

dienstmädchen, das von der Stadtschule ihrer heimat ein wenig latein

mitgebracht , diese nachhilfe besorgte, von dem eifer und geschick

der mütter hängt es nun wesentlich ab, was die sexta im latein

leistet, in quinta tritt das weibliche element, welches der unge-

wohnten last auf die dauer nicht gewachsen ist, allmählich zurück,

und ein primaner oder secundaner , der für seine studentischen Ver-

gnügungen geld nötig hat, übernimmt den Privatunterricht, in ähn-

licher weise geht es dann in quarta weiter, ja teilweise noch in tertia.

Wenn diese Schilderung ein wenig nach carricatur aussieht , so

trifft doch der Vorwurf nicht sie selbst, sondern die geschilderten

zustände, von rechts wegen sollte beim sextaner und quintaner von
häuslicher arbeit noch gar nicht oder doch nur in geringem masze
die rede sein, teils, weil zehnjährige knaben überhaupt erst ange-

wiesen werden müssen, wie gelernt wird, teils auch, weil durch

Überanstrengung in diesen jähren die kräfte vorzeitig verbraucht

werden und in folge davon Schlaffheit eintritt, wo das intensive ar-

beiten beginnen soll.

Wie abhilfe zu schaffen ist, mag an einem einzelnen beispiele—
am natürlichsten bietet sich dazu das latein — etwas eingehender

gezeigt werden.

Wir beginnen am besten mit den paradigmen. was hier vom
hause verlangt werden kann und was der schüler auch gern leistet,

ist ein memorieren der formen nach der reihenfolge des buches. was
weiter nötig ist, ein beherschen der formen auch auszer der reihe,

kann nicht anders als durch vielfaches abfragen erzielt werden, ob
aber die mütter dieses abfragen zu besorgen haben oder der lehrer,

sollte doch nicht zweifelhaft sein, übrigens ist das conjugierenlassen

keineswegs eine so ganz einfache und leichte sache. die geistige

gymnastik des latein musz hier bereits zur geltung kommen, sobald

es der lehrer nur versteht, durch reichliche abwechslung und durch
stete Steigerung die classe in Spannung zu erhalten, obwohl man
sich in sexta noch auf das regelmäszige zeitwort zu beschränken hat,

so ist doch auch hier schon eine wesentliche Steigerung möglich,

indem die fragen zunächst nur aus dem gebiete desselben tempus,
dann mehrerer, dann des gesamten activums resp. passivums, dann
der ganzen conjugation genommen werden, bis man schlieszlich auch
aus einer conjugation in die andere überspringt, in quinta, wo die

unregelmäszigen Zeitwörter dazukommen, ergeben sich durch be-
nutzung derselben mancherlei neue Variationen, die sich leicht da-
durch vermehren lassen , dasz man zb. vom deponens oder intran-

sitivum das passiv bilden , oder ein unvollständiges verbum durch
synonyma ergänzen läszt, und was dergleichen Übungen des nach-
denkens mehr sind, wenn alle diese dinge ausschlieszlich dem Schul-

unterrichte angehören , so ist doch auch das mechanische einprägen
der paradigmen nicht ganz dem häuslichen fleisze zu überlassen,

»
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sondern in der classe schon so weit vorzubereiten, dasz nur ein sorg-

fältiges überlesen des bereits gelernten noch übrig bleibt.

Nicht anders ist es mit dem vocabellernen , das wenigstens zu-

erst ganz und gar unter anleitung des lehrers geschehen sollte, es

ist keine grosze arbeit für den schüler, vier leichte Stammwörter
nebst ihrer bedeutung sich einzuprägen, indem er sie erst einzeln

ausspricht, dann zwei und zwei, zuletzt alle vier zusammen, das ge-

ntigt für sexta als aufgäbe eines tages, kommen doch auf diese weise

gegen tausend vocabeln im jähre zusammen, steigert man in den
folgenden classen derartig, dasz zuletzt acht bis zehn das tägliche

pensum bilden — in Wirklichkeit keine Steigerung , weil das meiste

schon in der grammatik und bei der lectüre vorgekommen — so

kann in quarta bereits alles gelernt sein , was für die schullectüre

an vocabeln erfordert wird, von wesentlichem belange ist hierbei,

dasz für alle classen dasselbe vocabelbuch bleibt, damit für jede ihr

bestimmtes pensum ausgeschieden werden kann, damit ferner ein

methodisches aufsteigen vom leichtern zum schwereren, vom ein-

fachen zum zusammengesetzten gesichert bleibt und damit nicht der

lufall entscheidet, wie viel und was von dem gesamten Wortschätze

wirklich zur einübung kommt, den gestellten anforderungen ge-

nügten die älteren vocabelbücher im allgemeinen besser als manche
neueren, so finden wir z. b. bei einem jetzt viel gebrauchten voca-

bularium für sexta gleich auf der ersten seite worte wie parsimonia

und misericordia, deren bestandteile erst in quinta dem schüler be-

kannt werden, dazu sind die deutschen bedeutungen mitunter so

wunderlich gewählt, dasz der schüler das deutsche wort gar nicht

versteht, ja dasz auch der lehrer, wollte man ihn nach diesem buche

examinieren, oft in Verlegenheit geraten möchte, und nun denl^e

man sich derartige bücher in den bänden von anfängern ! ohne rück-

sicht auf die fassungskraft des schülers , ohne rticksicht darauf, dasz

dem gedächtnisse desselben noch gar nichts zu geböte steht, woran
er das neue anknüpfen könnte, werden diesem täglich zwanzig lange

Wörter aufgegeben, zehn Stammwörter nach Wiggert würde er,

wenn nur sonst sein gedächtnis ein leidliches ist, in einer Viertel-

stunde lernen, aber an jenen zwanzig kann er sich unter umständen

stundenlang quälen, ohne zum ziele zu gelangen; sein gehirn, das

durch den Schulunterricht schon reichlich angestrengt war, versagt

zuletzt den dienst, dazu kommt, dasz der gröszere teil der vocabeln

im ersten jähre wenig oder gar nicht zur anwendung gelangt, weil

von den Übungsstücken, für welche sie als präparation dienen sollen,

bei weitem nicht alles tibersetzt wird, und das resultat von all der

qualvollen arbeit ? doch nur eine unsichere und mangelhafte vocabel-

kenntnis, während die alte methode selbst bei den schülern, die ihr

pensum nur in den Zwischenstunden lernten, noch befriedigende

resultate aufzuweisen hatte, weshalb also ist man nicht beim alten

geblieben? das ist eine seltsame frage, wer darf den anspruch er-

heben, in der jetzigen Schulpraxis alles begreifen zu wollen?
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Was vom memorierstoff gesagt wurde, gilt in noch höherem

masze von der lectüre. der schüler der unterclassen versteht das

präparieren noch schlechter als das memorieren, was er zu stände

bringt, leistet er mit hilfe des vaters, eines ältern bruders oder auch

des hauslehrers. soll aber hilfe stattfinden , so ist es nötig, dasz sie

für alle dieselbe sei und auch wirklich in zweckdienlicher weise ge-

boten werde ; also hilfe durch den lebrer allein, ist es wirklich so

nötig, dasz der schüler selbst das lexicon aufschlägt? ist es ein Un-

glück, wenn ihm der lehrer die vocabeln sagt? was am aufschlagen

gespart wird , kann beim lernen zugelegt werden, der anfang ver-

langt in dieser beziehung ohnehin gröszere arbeit, weil jedes wort

noch neu ist und gelernt werden musz. dasz also für diese erste

zeit das lernen aus dem vocabelbuche noch auszusetzen ist, versteht

sich von selbst, aber auch das sollte sich von selbst verstehen, dasz

man nicht von vorn herein zehn reihen und mehr zum präparieren

aufgibt, sondern sich zunächst mit einem einzigen satze begnügt,

dessen vocabeln zur bildung neuer Wortverbindungen benutzt und
auf diese weise eingeprägt werden, dieses operieren mit dem über-

setzungsstoffe , das bei weiterm fortschritte , wenn der umfang der

kenntnisse sich erweitert, in immer gröszerer manigfaltigkeit vor-

genommen werden kann, ist für die unterclassen ohne zweifei eine

hauptaufgabe, die vorzügliche Sorgfalt erfordert, zwar gilt die lec-

türe hier für einen gegenständ , für welchen der lehrer gar keine

Vorbereitung nötig hat; dennoch möchten wir behaupten , dasz für

den anfänger — und solchen fällt ja in der regel der erste Unter-

richt zu — nicht blosz überhaupt eine präparation, sondern zuerst

sogar eine schriftliche nötig ist, will er den bildungsstoff, der in den
kleinen Sätzen des lesebuches versteckt liegt, auch wirklich ver-

werten, erspart er sich diese arbeit, versteht er also auch nicht recht

mit den sätzen zu operieren, so kann es nicht ausbleiben, dasz die

schüler zu viel präparieren müssen, was er zu wenig präpariert hat.

Das lateinische exercitium ist in der hauptsache ebenfalls in

die schule zu verlegen, und zwar aus denselben gründen, aus denen
wir für die lectüre diese forderung stellen musten. das abschreiben

der exercitien — mit einigen Veränderungen natürlich , damit man
dem lehrer gegenüber leugnen kann — ist ein so verbreitetes übel,

dasz man diese häuslichen arbeiten bei der censur kaum noch be-

rücksichtigt, sondern sich lieber an die extemporalien hält, bei denen
eine täuschung weniger leicht möglich scheint, und in der that

sieht sich der fleiszige schüler, der gewöhnlich mehr oder weniger
kurzsichtig ist, hierbei auf sein eigenes wissen angewiesen; diejenigen

aber, die sich mit der arbeit niemals angestrengt, und die zum er-

satz für ihre schlechte moral wenigstens gute äugen besitzen , diese

sehen wohl über drei bänke hinweg und können auch hier mit frem-

dem kalbe pflügen, das ist der schmerzlichste Vorwurf für die jetzige

schule, dasz faulheit und betrug es auf ihr oft weiter bringen als

talent und fleisz. wo von den oberen classen die rede ist, werden
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weitere belege für diese behauptung gebracht werden, da also die

häuslichen exercitien weniger für den schüler als für den lehrer, der

die dicken stösze durchcorrigiert , die bedeutung einer wirklichen

Übung haben
t so ist es nötig, auch hier eine änderung zu treffen,

das verlegen der hauptarbeit in die schule wird bei den untern classen

am einfachsten dadurch geschehen, dasz man die exercitien zunächst

mündlich übersetzen läszt. dieses 'mündliche übersetzen gibt eine

bessere möglichkeit , das wissen und können des schülers zu beur-

teilen, als die schriftliche arbeit, und hier ist die correctur des

lehrers eindringlicher als im geschriebenen hefte , wo sie vom schü-

ler selten mit der nötigen aufmerksamkeit behandelt wird, nach

solcher Vorbereitung, die jeden in den stand setzt, bei nötiger Sorg-

falt eine gute oder doch genügende arbeit zu liefern , ist das leidige

abschreiben weit weniger zu befürchten.

In den obern classen ähnlich zu verfahren, liegen noch dringen-

dere veranlassungen vor. der Vorrat an unerlaubten hilfsmitteln hat

sich von jähr zu jähr vermehrt, zuerst waren es die Übersetzungen

von Tafel, Osiander und Schwab, die dem schüler beim präparieren

das eigene nachdenken ersparten, den rest von arbeit, der hier noch
blieb, auf ein minimum zu reducieren, erschienen Freunds schüler-

präparationen, die neben der ziemlich wörtlichen Übersetzung auch

noch die erklärung aller lexicalischen, grammatischen, stilistischen

and sachlichen Schwierigkeiten enthalten, aber immer blieb noch

die mühe, dasz man die präparation zu hause durchlesen muste,

wollte man in der classe wohl vorbereitet erscheinen, diesem Übel-

stande helfen jetzt die Mecklenburgschen Übersetzungen ab , die in

so kleinem formate gedruckt sind, dasz sie sich bequem in der hand

verstecken lassen, sie zu hause erst durchzulesen, ist unnötig; man
legt sie eben in die hohle hand und liest sie einfach vor. die unbe-

holfenheiten und fehler, wie sie bei dem selbständig arbeitenden

schüler leicht vorkommen, sind hier so getreulich nachgeahmt, dasz

die täuschung eine vollkommene genannt werden kann.

Damit ist die zahl der hilfsmittel noch nicht erschöpft, für die

exercitien und aufsätze existieren überall geschriebene und vom
lehrer corrigierte exemplare, die sich entweder vererben oder auch

als handelsartikel dienen, auszerdem tauschen die einzelnen gym-
nasien gegen einander aus, was sie an hilfsmitteln besitzen, das be-

stehen von schülerverbindungen begünstigt diesen tauschhandel

ganz auszerordentlich ; als vermittler dienen meist die fahrenden

schüler.

Die bisher gegen den unfug versuchten mittel haben sich als

unzureichend erwiesen, gelegentliche entdeckung und bestrafung

nützt wenig oder nichts, auch die ausgaben mit anmerkungen,

durch welche die gedruckten Übersetzungen überflüssig gemacht

werden sollten, haben sich nicht bewährt, der schüler benutzt diese

anmerkungen nur in der classe selbst, um sich daraus einzelne aus-

drücke und Wendungen für seine Übersetzung zu holen , wobei er in
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der geschwindigkeit bisweilen das als falsch bezeichnete ergreift,

jedenfalls aber sich über die berechtigung des richtigen, wo ihm dies

in die äugen fallt, nur selten recht klar wird.

Das Übel ist im laufe der zeit so grosz geworden, dasz man kaum
noch daran denkt, es ernstlich zu bekämpfen, aber wenn irgendwo,

so musz hier abhilfe geschafft werden, der schaden in intellectueller

beziehung ist zu grosz, um ignoriert zu werden, noch weit gröszer

aber der sittliche schaden, unsere schulen haben ohnehin den mangel,

dasz sie die ausbildung des Charakters über der Vermehrung des

wissens vernachlässigen, aber dieser mangel wird zur ernsten ge-

fahr, nachdem es so weit gekommen, dasz ein teil der jugend seine

schülerexistenz auf täuschung und betrug gründet, dasz die ethische

bildungsanstalt, zu der die schule bestimmt ist, für manchen sich in

eine art von corruptionsanstalt verwandelt hat.

Die abhilfe liegt nahe, man braucht nur die hauptarbeit auch

hier nach der schule zu verlegen, so fällt nicht nur die anregung zum
betrüge, sondern bei einiger Sorgfalt selbst die möglichkeit dazu hin-

weg, und noch von einem andern gesichtspunkte aus gelangen wir

zu derselben forderung. der einflusz des lateinischen aufsatzes, der

seine stärke darin sucht, die allermodernsten ausdrucksweisen in

classisches latein zu übertragen, hat dazu geführt, dasz schon im
exercitium und ebenso beim übersetzen aus dem lateinischen die

modernen Wendungen mit Vorliebe gewählt werden, die Übersetzung

soll nicht blosz richtig, sondern auch elegant erscheinen, das ist

nun allerdings das zu erreichende ziel, und der fehler liegt nur darin,

dasz man dasselbe nicht schrittweise, sondern sprungweise erreichen

will, wie kommt eine gute Übersetzung zu stände? der erste schritt

dazu ist doch der, dasz man sich die lateinischen worte genau an-

sieht und über die bedeutung jedes einzelnen sich rechenschaft gibt

;

erst wenn man klar erkannt hat, durch welche mittel das fremde

idiom den betreffenden gedanken ausdrückt, kann als zweites die

frage kommen, welcher mittel sich die muttersprache für denselben

zweck bedienen musz. daher die forderung, der man in England von
jeher rechnung getragen, dasz auch in den oberen classen eine wört-

liche Übersetzung der eleganten vorausgehen und dasz beide streng

von einander geschieden werden sollen, man wird entgegnen, die

letztere sei nur dann möglich, wenn das wortverständnis vorauf-

gegangen , sei also für das Vorhandensein desselben der beste be-

weis, das ist im allgemeinen vollkommen richtig, im besondern
aber, nemlich wo gedruckte Übersetzungen existieren, vollkommen
falsch, und sogar da noch falsch, wo nur erlaubte hilfsmittel ge-

braucht werden, die stelle in der zweiten catilinarischen rede f
si ex

urbe exierint desperatorum hominum flagitiosi greges' übersetzte

mir einmal ein secundaner: 'wenn die schändlichen knechte' usw.
aus seinem Ostermann hatte er als quartaner gelernt:

f
qualis rex

talis grex, wie der herr, so der knecht'. aus diesem beispiele möge
man abnehmen , wie viel unverstandenes , das aber nicht immer so

«
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leicht in die äugen fällt, beim eleganten tibersetzen mit unterlaufen

mag. dasz ein schüler sich niemals mit dem ungefähren sinne be-

gnügen, dasz er von selbst bestrebt sein werde, überall in die eigen-

tümlichkeiten der fremden spräche einzudringen, das ist eine Voraus-

setzung, die wir unserer pädagogik nicht zu gründe legen dürfen.

Dieses wörtliche übersetzen nun , für welches der vorrat von
vocabein, die der schüler aus seinem Wiggert mitbringt, vollständig

ausreicht, kann ohne weitere Vorbereitung in der classe selbst ge-

schehen, und zwar am besten nach bloszen textausgaben; das darauf

folgende elegante tibersetzen gehört vollends dorthin, weil es hierbei

noch weit mehr der nachhilfe des lehrers bedarf, warum dieses mög-
liche aber auch notwendig ist , dafür wurden die gründe bereits im
vorhergehenden angeführt, würde auf solche weise auch nur die

benutzung unerlaubter hilfsmittel vermieden, so wäre der gewinn
schon grosz genug, aber dies ist nicht das einzige, ein zweiter ge-

winn liegt darin, dasz der lehrer nicht verschieden vorbereitete

schüler vor sich hat, die mit sehr verschiedenem interesse und Ver-

ständnis dem unterrichte folgen, sondern dasz eine gewisse gleich-

maszigkeit vorhanden ist, die ihn nicht in zweifei darüber läszt, was
er vorauszusetzen hat und was nicht, ferner wird durch diese me-
tiode eine gröszere Selbständigkeit und gewandtheit erzielt als bei

der jetzt üblichen hauspräparation nach Freund, und somit bei zeiten

ftr das gesorgt, was im abiturientenexamen wirklich verlangt wird,

demnach ist auch nicht zu befürchten , dasz die vorgeschlagene ent-

lastung von häuslicher arbeit eine Verminderung der gesamtleistungen

herbeiführen möchte, weil der classenarbeit jetzt vieles zufallen musz,

was früher auszerhalb derselben lag. im gegenteil ist zu erwarten,

dasz gleichzeitig auch die zahl der Schulstunden sich wird ein wenig
reducieren lassen, was die fortschritte am meisten aufhält, ist be-

kanntlich die häufige Schlaffheit und Zerstreutheit, mangel an energie

weit mehr als mangel an fleisz ist das hauptübel unserer zeit, die

Ursache der energielosigkeit ist aber doch nur darin zu suchen, dasz

die kräfte zu frühzeitig erschöpft werden und dasz überhaupt auf

eine zweckmäszige erholung zu wenig bedacht genommen wird,

wäre in den lehrstunden die hauptarbeit des tages enthalten, so

könnte auch die ganze kraft des schtilers auf diese sich concentrieren

;

und dasz geringere zeit erforderlich ist, wo mit gröszerer frische ge-

arbeitet wird, bedarf nicht erst des beweises.

Was die pädagogische bewegung des aufklärungszeitalters sich

zur aufgäbe gestellt hatte, die harmonische ausbildung der geistigen

und körperlichen anlagen und kräfte, dasselbe wird zu allen zeiten

der zweck sein müssen , den die reformatorischen bestrebungen auf

diesem gebiete verfolgen, wir glauben gezeigt zu haben , wie durch

Veränderung der lehrmethode diesem zwecke vorgearbeitet werden

kann ; was sich auszerdem noch durch bessere gestaltung des lehr-

planes erreichen läszt, soll bei anderer gelegenheit gezeigt werden.

L. G.
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27.

DER GRIECHISCHE UNTERRICHT,
BESONDERS IN DER TERTIA, NACH DEM NEUEN LEHR-

PLAN FÜR DIE PREUSZ1SCHEN GYMNASIEN.

Die Veröffentlichung und, diese ostern (1882) wenigstens teil-

weise, schon erfolgte einfübrung des lang erwarteten neuen preuszi-

scben lebrplanes für die höheren schulen, gymnasien, realgymnasien,

usw. hat ohne zweifei manche wünsche und hoffnungen erfüllt, frei-

lich auch manche getäuscht und wird gewisz zu vielen und viel-

seitigen erörterungen in Versammlungen und fachzeitschriften ver-

anlassung geben, dabei wird und kann man den umstand mit all-

seitiger einstimmiger freude begrüszen, dasz die neuordnung endlich

erfolgt und damit der langjährigen ungewiszheit ein ende gemacht

ist. es wird nun unser aller aufgäbe sein, mit dem aufgestellten

plane uns abzufinden und einzurichten und unser bestreben darauf

zu richten, wie wir in dem rahmen desselben die gesteckten ziele am
besten erreichen.

Im folgenden wollen wir uns nur mit dem gymnasiallehrplan
beschäftigen und auch da verschiedenen bedenken keinen weiteren

ausdruck geben — z. b. über die höchst geringfügige Vermehrung

der deutschen stunden (die in Wahrheit für das Ratzeburgerund

andere gymnasien des nordwestlichen teiles der monarchie, welche

bisher in VI und V je drei stunden hatten, eine Verminderung be-

deutet) , da doch eine gröszere Vermehrung der stunden für dieses

fach aus vielen gründen erhofft und namentlich im nationalen inter-

esse so sehr gewünscht wurde ; oder darüber, dasz der französische
Unterricht in V nicht nur belassen, sondern sogar noch um eine

stunde verstärkt ist, sodasz, obgleich religion und latein je eine

stunde verloren haben, doch die nach vielfach verbreiteter ansieht

auf den schtilern dieser classe lastende überbürdung wohl kaum ver-

mindert ist — wir wollen uns vielmehr nur dem griechischen
Unterricht zuwenden und betrachten, in weicherweise derselbe nach

dem neuen lehrplan wird zu gestalten sein.

Mit den änderungen, welche in bezug auf das griechische in dem

neuen lehrplan bestimmt werden, erklären wir uns vollkommen ein-

verstanden und sind sehr erfreut, dasz dieselben, welche wir längst

wünschten, aber noch lange vergeblich erhoffen zu müssen glaubten,

nunmehr eintreten, das betrifft besonders und vor allem die gänz-

liche beseitigung dieses Unterrichts aus der quarta und die Verlegung

desselben nach der tertia (was an einigen anstalten , z. b. auf den

beiden lyceen der stadt Hannover, schon lange bestanden hat), so-

dann die bestimmte Vorschrift, dasz die tertia in diesem fache jeden-

falls in zwei abteilungen getrennt werden musz, endlich die Ver-

mehrung der zahl der griechischen stunden in tertia und secunda

von 6 auf 7.

»
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Die dem griechischen unterrichte bisher schon gesteckten ziele

bleiben dieselben; in bezug darauf entnehmen wir den amtlichen

erläuterungen zu dem lehrplan und dem begleitschreiben folgendes:

als lehraufgabe wird hingestellt: 'Sicherheit in der attischen

formenlehre und bekanntschaft mit der formenlehre des epischen

dialects ; kenntnis der hauptlehren der syntax; erwerbung eines aus-

reichenden Wortschatzes, eine nach dem masze der verfügbaren zeit

umfassende lectüre des bedeutendsten aus der classischen poetischen

und prosaischen litteratur, welche geeignet ist, einen bleibenden

eindruck von dem werte der griechischen litteratur und von ihrem

einflusz auf die entwicklung der modernen litteratur hervorzubringen.'

und in den, teilweise für latein und griechisch gemeinsam gegebenen

erläuterungen heiszt es u. a.: 'die Übungen im schriftlichen ge-

brauche der griechischen spräche sind in der ersten hälfte der Unter-

richtszeit ein unentbehrliches mittel zu fester aneignung der gram-
matik und des Wortschatzes, die beiden Seiten der sprachlichen

kenntnisse, die grammatische und lexikalische, sind gleichwertig,

die lectüre musz begründet sein auf sprachlicher genauigkeit und
8o\\ zur auffassung des gedankeninhalts und der kunstform führen,

eine behandlung der lectüre, welche die strenge in grammatischer

und lexikalischer hinsieht verabsäumt, verleitet zur Oberflächlichkeit

Oberhaupt; eine behandlung, welche die erwerbung grammatischer

und lexikalischer kenntnisse zur aufgäbe der lectüre macht, ver-

kennt einen wesentlichen grund , auf welchem die berechtigung des

griechischen gymnasialunterrichts beruht, also darf die erklärung

der classiker nicht in eine repetition grammatischer regeln und eine

anhäufung stilistischer und synonymischer bemerkungen verwandelt

werden, die gedächtnismäszige feste einprägung hervorragend be-

deutender stellen aus der classischen, insbesondere poetischen litte-

ratur bildet einen wertvollen besitz für das leben
;
jedoch hat bei

der auswahl der aufgaben hierzu die schule das vorsichtigste masz

einzuhalten. — Der syntaktische Unterricht im griechischen, wel-

cher besonders in den letzten zwei jahrzehnten an manchen gym-
nasien eine in das speciellste eingehende ausführung erhalten hat,

ist auf die klare einsieht in die hauptgesetze und auf deren feste ein-

prägung zu beschränken, die schreibübungen haben auch in der

zweiten hälfte der Unterrichtszeit nur den zweck , durch befestigung

der kenntnisse der formenlehre und durch eingewöhnung in die

grundlehren der syntax die grammatische gründlichkeit der lectüre

zu sichern, in der prima ist der grammatischen repetition und den

schreibübungen zusammen nur eine von den sechs wöchentlichen

lehrstunden zu widmen , die übrigen fallen der lectüre zu. die auf-

gäbe der lectüre selbst findet bei richtiger behandlung eine natür-

liche Unterstützung in der anziehungskraft , welche die griechische

litteratur auf die bildungsfähige jugend ausübt.' — Als leitender

grundsatz für die angeordnete änderung ist endlich wohl der passus

des ministeriellen ausschreibens anzusehen: cder beginn des grie-
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einsehen Unterrichts läszt sich unter annähernder beibehaltung der

gesamtzahl der ihm jetzt am gymnasium gewidmeten lehrstunden

auf tertia verlegen, ohne dadurch den erfolg desselben zu beein-

trächtigen
, sofern dafür gesorgt wird , dasz in der grammatischen

seite des Unterrichts gegenüber der leettire das richtige masz ein-

gehalten wird.'

Auch den hierin ausgesprochenen grundsätzen und Vorschriften

pflichten wir vollkommen bei und sind der Überzeugung, dasz, trotz-

dem die gesamtstundenzahl des griechischen um zwei vermindert ist

(bisher 7 jähre 6 stunden= 42 stunden, nunmehr 4 jähre 7, 2 jähre

6 stunden = 40 stunden), doch dasselbe erreicht werden kann, was

bisher geleistet werden muste. ja, wir glauben, da auch nach den

äuszerungen der regierungsVertreter im preuszischen abgeordneten-

' hause und in der unterrichtscommission desselben das griechische

scriptum im abiturientenexamen wegfallen und einer Übersetzung

aus dem griechischen ins deutsche platz machen soll (wie solches

am Ratzeburger gymnasium seit der gründung desselben im jähre

1846 üblich gewesen ist), dasz in der leettire der beiden oberen

classen noch etwas mehr getrieben und geleistet werden kann als

bisher, es kommt nur auf die Verteilung des Unterrichtsstoffes na-

mentlich auf die beiden abtheilungen der tertia und auf die bei der

behandlung desselben zu befolgende methode an. und hierüber be-

absichtigen wir im folgenden unserer ansieht genauer ausdruck zu

geben.

Wenn wir in einem früheren aufsatze (in diesen jahrb. 1881,

s. 529 ff.) verlangten , dasz in quarta bei sechs wöchentlichen lehr-

stunden die regelmäszige declination des nomen substantivum und

adjectivum sowie des pronomen, die Zahlwörter und das regelmäszige

verbum auf uu (verb pura und impura) absolviert werde und dasz

daneben (a. o. 1882, s. 33 ff.) eine sorgfältige Vorbereitung auf die

Xenophonlectüre der tertia erfolge, auf grund nicht eines elementar-

oder Übungsbuches , sondern eines passend bearbeiteten lesebuches,

so glauben wir, dasz für die im griechischen nunmehr überall selb-

ständige untertertia bei den sieben wöchentlichen Unterrichtsstunden

das pensum noch etwas erweitert werden kann und musz. denn —
um zuerst die notwendigkeit zu erörtern — in die secunda

müssen die schüler im allgemeinen ebensoweit vorgebildet kommen,
wie das bisher der fall war; wenigstens ist das an allen den gym-
nasien durchaus notwendig, deren secunda auch künftig ungetrennt

bleibt, da in solcher secunda keine griechische formenlehre mehr
erlernt werden kann; an den anderen gymnasien halten wir es

aber ebenfalls für sehr wünschenswert, deshalb musz die regel-

mäszige und unregelmäszige formenlehre in tertia absolviert werden,

damit in secunda die syntax systematisch durchgenommen werden
kann; mehrere bücher von Xenophons Anabasis müssen in Ober-

tertia gelesen werden, damit die in die secunda versetzten sofort an

der leettire dieser — ungetrennten — classe erfolgreich teilnehmen
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können; aus demselben gründe musz endlich auch die einführung

in die Homerlectüre 'schon in obertertia erfolgen, um aber dieses

in den beiden tertiajahren zu leisten und um besonders in obertertia

des angegebene ziel erreichen zu können , ist es notwendig , dasz in

der untertertia die ganze regelmäszige formenlehre durch-

genommen und erlernt werde, also die declination des nomen und
pronomen, die Zahlwörter und das ganze regelmäszige verbum, nicht

nur die tü-conjugation , sondern auch die conjugation auf -jlu. und
auszerdem erscheint es uns nunmehr noch viel notwendiger als bis-

her schon nach dem alten lehrplane, dasz in dem ersten Unterrichts -

jähre eine tüchtige Vorbereitung auf die prosalectüre erfolge.

Die möglichkeit der absolvierung dieses pensums wird aus

dem folgenden deutlich werden; wir setzen dabei nur voraus, dasz

der lehrer, wie wir uns früher einmal ausdrückten, 'intensiv' unter-

richtet, tüchtig einübt und 'paukt', dasz er in den grammatikstunden

wirklich formenlehre treibt und diese nicht mit syntax vermengt,

dasz er endlich die wertvolle zeit nicht mit unnütz vielem über-

setzen wertloser sätze, namentlich aus dem deutschen ins griechische,

vergeudet, wir würden dann vorschlagen, das pensum der unter-
tertia so zu verteilen:

Im Sommerhalbjahr — erfreulicherweise ist jetzt vorge-

schrieben, dasz das Schuljahr überall ostern beginnen und dasz die

einrichtung derjahrescurse und jahresversetzungen überall zu strenger

durchführung gelangen soll — werden die sieben wochenstunden

ganz auf die durchnähme, erlernung und einübung der formenlehre

verwandt nebst regelmäszigen formenextemporalien 1 und münd-
lichen Übungen im übersetzen aus dem griechischen ins deutsche

und umgekehrt, aber frei, nicht im anschlusz an ein elementar- oder

Übungsbuch, und noch nicht schriftlich, so glauben wir, dasz bis

michaelis die declination des nomen und pronomen sowie die con-

jugation des verbum purum (auch contractum) erledigt werden kann

ohne Überanstrengung und Überlastung, notwendig ist dabei aller-

dings, dasz der lehrer sich auf das regelmäszige und die hauptsachen

beschränkt, besonderheiten und unregelmäsziges aber ganz beiseite

läszt. wir rechnen zu solchen im ersten unterrichtsjahre ganz fort-

zulassenden und erst in obertertia oder noch später durchzunehmen-

den einzelheiten z. b. die substantiva contracta der ersten (a-)decli-

nation, 'Aerrvä, nvä, ciwfi., die sogen, attische declination, veüjc,

Acrfüjc, ävwY€UJV, manche unregelmäszige substantiva der dritten

1 in dem ministeriellen Begleitschreiben zu dem neuen lehrplan

wird davor gewarnt, dasz die extemporierten leistungen der schtiler

zum maszstabe des gesamten über sie zu fällenden urteils gemacht
werden», auch damit sind wir vollständig einverstanden, wie wir das

auch früher ausgesprochen haben, wenn wir trotzdem regelmäflzige

formenextemporalien (in untertertia nahezu wöchentlich) fordern, so

geschieht das, weil wir glauben, dasz diese formenextemporalien 'auch

für die einübung selbst unmittelbar von groszem nutzen sind» (s. in

diesen jahrb. 1881, s. 536 ff.).
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(conson.) declination, so fTvuH, öpvic, kXcic, ouc, sowie die bisher

so vielfach schon zu nutzloser plage der schüler in quarta behan-

delten ßpeiac, KUJac, oubac, die adjectiva Ttpäoc, cwc, die verba

prföu), cdve'uj, 7TO0^uü und manches ähnliche. — Ist dieses pensum
mit der angedeuteten beschränkung bis michaelis gründlich fest-

gelegt, so werden im Wintersemester noch regelmäszig vier

stunden für die graramatik ausschlieszlich in anspruch genommen
und in diesen bis Weihnachten die Zahlwörter und die verba impura
— ebenfalls mit fortlassung der besonderheiten, z.b. ccpiYTW, ctt^vouj,

T€TpcuvuJ, KeXXiu, Kuptu u. a. — eingeübt und gelernt, endlich im

letzten quartal die conjugation auf -ui, aber nicht blosz die haupt-

classen Ti9nui nebst inui, Kcrrjui, bibwui, beucvuui, sondern auch die

wichtigeren der sogenannten kleineren verba auf -ui, namentlich

doch oiba, eijui, eTui und ronui
;
anderes, z. b. xe iuai

;
fjuai, wird für

Obertertia aufgespart, wir glauben, dasz auch dieses letzte pensum
in dem einen quartal bequem und gründlich absolviert werden kann;

wenigstens hat es uns bislang nie sonderliche mühe gemacht, das-

selbe in dem doch oft sehr kurzen und durch die pfingstferien noch

zerrissenen quartal von ostern bis johannis in der combinierten tertia

ebenfalls in vier (später nur drei) wochenstunden regelmäszig zu er-

ledigen. •

Die in dem Wintersemester der untertertia dann noch verblei-

benden drei stunden schlagen wir vor zur einführung in die grie-

chische lectüre zu verwenden, wir brauchen unsere erst oben s. 33 ff.

ausführlich dargelegten ansichten darüber hier nicht zu wiederholen,

betonen aber noch , dasz eine zusammenhängendere griechische lec-

türe uns in dem nunmehrigen ersten unterrichtsjahre
,
untertertia,

erst recht notwendig erscheint, wir bezeichneten a. o. als geeigneten

stoff dazu ausgewählte und bearbeitete abschnitte aus Schriften

Xenophons, namentlich der Kyropädie, aber nicht der Anabasis, da

diese für obertertia zu reservieren ist und die lectüre der III b nicht

die Xenophonlectüre in III* schon ersetzen, sondern nur vorbereiten

soll, darauf wurde uns von befreundeter seite der gegenvorschlag

gemacht, zuerst in die Homerlectüre einzuführen : 'das bischen historie

aus Xenophon thuts nicht, Homer musz unten gelesen werden, das

neunte buch der Odyssee, wie ich das sechs jähre in x . . mit lust

und liebe auf beiden Seiten exerciert habe. 'IXiöGev ue q^pwv av€-

UOC KiKÖvecci TT^Xaccev — herrlich ! da weht frischer seewind durch
die schulstube.' sicherlich hat auch dieser Vorschlag viel für sich

;

gegen ihn ist aber, wenigstens für uns preuszischen Schulmänner,

der neue lehrplan entscheidend: da derselbe 'Sicherheit in der

attischen formenlehre* verlangt, mit der formenlehre des epischen

dialects aber nur bekanntschaft, weist er wohl deutlich genug
an , dasz die schüler erst in die attische spräche eingeführt werden
sollen, darauf in den Homer, somit wiederholen wir unsern Vor-

schlag, zu diesem zweck sorgfaltig bearbeitete abschnitte aus Schriften

Xenophons als stoff zur lectüre den Untertertianern im Wintersemester
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vorzulegen, in den drei wöchentlichen stunden können, auch wenn
sehr langsam gegangen wird , was hier ja ganz besonders nötig ist,

doch immerhin 30—40 druckseiten gelesen und gründlich durch-

genommen werden, und diese lecttire wird nicht blosz interessanter

sein als der meiste inhalt der herkömmlichen elementarbücher, son-

dern sie wird auch gelegenheit geben, die erlernten abschnitte der

formenlebre zu repetieren und nunmehr das gelernte zu verwerten,

sowie diese und jene noch nicht erlernte eigentümlichkeit und be-

sonderheit gelegentlich kennen zu lernen, namentlich etliche der

unregelmäszigen verba, deren a verbo (stamm-)formen leicht neben-

her gelernt werden können, auszerdem bringt die lectüre es auch

von selbst mit sich, dasz einzelne der einfacheren syntactischen

regeln kennen gelernt und eingeprägt werden, endlich aber wün-
schen wir im anschlusz an die lectüre regelmäsziges und sorgfältiges

retrovertieren des gelesenen, also mündliches übersetzen aus dem
deutschen ins griechische im anschlusz an die lectüre, als Vorbe-

reitung auf schriftliche griechische exercitien, mit denen doch erst

in III a begonnen werden sollte.*

Mit den so in der regelmäszigen formenlehre unterwiesenen

und in die prosalectüre eingeführten schtilern kann nun im zweiten

UDterrichtsjahre
,
Obertertia, sofort eine ausgiebige lectüre von

lenophons Anabasis getrieben werden, wir meinen, dasz dafür so-

fort vier stunden wöchentlich anzusetzen sind, denn das gramma-
tische pensum der obertertia dürfte sich sehr wohl so erledigen lassen,

dasz im Sommerhalbjahr drei wöchentliche stunden zur gründlichen

repetition des pensums der untertertia verwandt werden, wobei die

früher übergangenen einzelheiten und besonderheiten , soweit nötig,

nachgeholt werden: einzelnes, z. b. jene poetischen Wörter ßpexac,

Kwac, oubac, sollte verständigerweise auch jetzt noch ganz über-

gangen und könnte später beim etwaigen vorkommen in der lectüre

gelegentlich noch genügend eingeprägt werden, im Winterhalbjahr

dürften dann zwei wochenstunden zur systematischen erlernung der

unregelmäszigen verba vollauf und um so mehr genügen , als ja bei

der lecttire manche der wichtigsten schon eingeprägt sind, regel-

mSszige formenextemporalien , sowohl im sommer wie im winter,

dienen zur festen einprägung; mit ihnen wechseln leichte satz-

extemporalien im anschlusz an die phraseologie der Xenophon-
lecttire. auszerdem musz in obertertia jedenfalls der anfang mit

griechischen exercitien gemacht werden, am besten ebenfalls in

engem anschlusz an die lectüre, wobei E. Weiszenborns aufgaben-

* wir glauben hei dieser gelegenheit auch hier mitteilen zu dürfen,

dasz wir uns entschlossen haben, ein solches hier kurz und oben s. 33 ff.

ausführlich skizziertes griechisches lesebuch aus Schriften Xenophons
als stoff für die lectüre der untertertia zu bearbeiten und dasz dasselbe
im winter d. j. im Verlage von B. G. Teubner voraussichtlich so früh

erscheinen wird, dasz seine event. einführung zu ostern 1883 mög-
lich ist.
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Sammlung zum übersetzen ins griechische (Leipzig 1880) gute dienst©

leisten kann, mag man sie den schulern in die hand geben, oder mag
der lehrer sie zur anfertigung seiner den schillern zu datierenden

exercitia benutzen, diese exercitia und die satzextemporalia genügen
auf dieser stufe auch noch zur Übung im übersetzen aus dem deut-

schen ins griechische, neben den mündlichen retroversionen der lec-

türe, welche freilich nicht mehr regelmäßig stattzufinden brauchen,

doch aber auch nicht ganz unterbleiben sollten, während für münd-
liches übersetzen aus irgend einem Übungsbuch uns keine zeit übrig

zu sein scheint, die lectürestunden des sommersemesters wollen wir

also ganz mit Xenophons Anabasis ausgefüllt wissen; im winter

würden nach unserem vorschlage fünf stunden für die lectüre zu ge-

böte stehen, von denen wir drei für Xenophon, zwei für die ein-

führung in die Homerlectüre verwenden möchten, so würden im
ganzen jähre der obertertia etwa drei bücher der Anabasis und min-
destens ein ganzer gesang der Odyssee gelesen werden können, bis-

her hatten die schüler, welche die obertertia absolviert hatten, aller-

dings wohl noch etwas mehr gelesen; hier in Ratzeburg z. b. in der

combinierten tertia (zwei jähre) mindestens vier bücher Anabasis

und den gröszeren teil von zwei gesängen der Odyssee : doch glauben

wir, dasz auch nach unseren Vorschlägen, die sich an den neuen
lehrplan anschlieszen, die schüler vollkommen genügend vorbereitet

in die secunda kommen werden, und sollte das nicht ganz der fall

werden , so bietet ja die neuzugelegte siebente griechische stunde in

dieser classe gelegenheit genug, diesen etwaigen mangel noch zu er-

setzen.

Über die Stundenzahl, welche in secunda auf die grammatik
verwandt werden darf, gibt der neue lehrplan keine bestimmung.
wir meinen , dasz zwei wöchentliche stunden genügen müsten zur

durchnähme und einübung der hauptlehren und hauptgesetze der

griechischen syntax, zu mündlichem übersetzen aus dem deutschen

ins griechische im anschlusz an das grammatische pensum (etwa
mit benutzung des zweiten teiles des Übungsbuches von Seyffert-

v. Bamberg), sowie zu exercitien und extemporalien im anschlusz

an die lectüre (s. Lorenz, progr. v. Öls, 1881). eine systematische

repetition der formenlehre dürfte dagegen nicht mehr nötig sein,

wenn die lehrer der tertia ihre Schuldigkeit gethan haben; zu ge-

legentlichem repetieren einzelner capitel daraus wird jedoch der
Unterricht ab und an veranlassung geben.

So behalten wir fünf stunden in secunda für die lectüre
,
ge-

winnen also gegen den bisherigen lehrplan dafür die eine neue
stunde , was wir schon für etwas bedeutendes halten, wir würden
vorschlagen, wenn der ganze griechische Unterricht dieser classe in

einer hand liegt, von diesen fünfstunden im sommer drei dem Homer,
zwei der prosalectüre zuzuwenden, im winter das Verhältnis um-
zudrehen: so könnten beide Seiten der lectüre gleichen gewinn aus
der Vermehrung der Stundenzahl ziehen, an manchen schulen aber
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wird eine teilung der griechischen stunden unter zwei lehrer nötig

sein; dann wird man wohl dabei bleiben, in zwei stunden den Homer,
in drei die prosa zu tractieren.

Für die prima endlich schreibt ja schon der lehrplan vor, dasz

nur eine von den sechs wöchentlichen stunden den grammatischen
repetitionen und den schreibÜbungen gewidmet werden soll, die

übrigen fünf ganz der lectüre zufallen, auch das wird für viele

schulen eine Vermehrung der lectüre herbeiführen, da man bisher

vielfach nicht mit einer grammatikstunde ausgekommen ist. wir

wünschen dringend, dasz in den beiden jähren des primacursus der

lectüre der poetischen litteratur vor jener der prosaischen der Vor-

rang gelassen und auf jene drei , auf diese zwei stunden verwandt
werden, so könnte es vielleicht möglich sein , dasz alljährlich im
sommer Homers Ilias, im ganzen winter stücke der tragiker gelesen

und die abiturienten etwas mehr als zwei tragödien des Sophokles
ins leben mitbekommen, wir bedauern es immer sehr, dasz die

schüler der prima von den beiden anderen groszen tragikern
,
ganz

besonders aber von Aeschylus, nichts mehr als den namen kennen
lernen und hatten deshalb gehofft, dasz auch in I die Stundenzahl

des griechischen auf sieben erhöht werden möchte: doch alle wünsche
der erdensöhne können ja nicht erfüllt werden, sollte es aber jetzt

nicht auch möglich sein nach dem neuen lehrplan, dasz jährlich

zwei tragödien in prima gelesen werden, also im ganzen vier, darunter

zwei sophokleische und je eine von Aeschylus und Euripides? dann,

wenn der griechische Unterricht in einer hand liegt und somit eine

genaue und gleichmäszige Scheidung der fünf lectürestunden nach

poesie und prosa für das ganze Schuljahr nicht nötig ist, scheint uns

dieses wohl erreichbar, aber auch wo zwei lehrer sich in das grie-

chische der prima teilen, halten wir es für 'ein ziel, aufs innigste zu

wünschen'.

So hoffen wir, gezeigt zu haben, dasz durch den neuen lehrplan

der erfolg des griechischen Unterrichts nicht nur nicht beeinträchtigt

werden wird, sondern dasz nach demselben mindestens dasselbe, in

der lectüre sogar etwas mehr geleistet werden kann, als bisher.

Ratzeburg. Wilhelm Vollbbecht.

28.

ZUR VERGLEICHENDEN PHILOLOGIE.

Der versbau und der satzbau sind überall die beiden höchsten

einheitsformen und thätigkeitsfunctionen im loben der spräche, die

worte als solche sind nur die einzelnen für sich allein unselbstän-

digen demente und materialien, aus denen diese doppelte höhere

einheit des verses und des satzes besteht, alle künstlerische und be-

N. jahrb. f. phil. u. päd. II, abt. 1882. hft. 5 u. 6. 16
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wüste thätigkeit in der handhabung der spräche besteht nur in der

Verbindung der worte zu versen und zu sätzen. es gibt in bezug auf

diese doppelte thätigkeit daher auch die zweifache grammatische

disciplin oder theorie der metrik und der syntax. die gesetze des

Versbaues und des satzbaues aber sind in den einzelnen sprachen

überall mehr oder weniger eigentümliche und verschiedene, es kann

auf grund hiervon auch eine doppelte vergleichende Wissenschaft

der metrik und der syntax geben, es ist nach dieser seite hin wohl

noch weniger geschehen als auf dem gebiete der neuern vergleichen-

den wortlehre oder etymologie. eine spräche aber ist überall doch

noch etwas mehr als ein bloszer complex von worten in ihrer ge-

gebenen sinnlichen gestalt und geistigen bedeutung. der vers und

der satz gehen nicht blosz hervor aus einer äuszerlichen mechani-

schen agglomeration oder aneinanderreihung von worten, sondern

sie haben überall auch ein bestimmtes einheitsgesetz und eigentüm-

liches geistiges lebensprincip für sich, es ist überhaupt eine falsche

anschauung als ob alle erkennende beschäftigung mit der spräche es

nur mit den bloszen einzelheiten als solchen zu thun habe, es gibt

auf jedem gebiete des wirklichen gewisse allgemeine gesetze und

grundverhältnisse, die nur durch eine theoretische Wissenschaft oder

disciplin festgestellt und bearbeitet werden können.

Das unmittelbar einzelne oder schlechthin wirkliche , aus dem
alle spräche besteht, ist zunächst allerdings überall nur das wort,

die erkenntnis des wortes ist daher naturgemäsz auch die erste auf-

gäbe alles wissens von der spräche, das wort wird seiner sinnlichen

form nach bestimmt und abgeleitet aus der ganzen geschichte des

lautmateriales der sprachen, dieses ist die eine seite alles neuern

oder gegenwärtigen wissens von der spräche, welche sich auf das

unbewuste oder natürliche leben des lautmateriales und seiner ge-

setze bezieht, man kann diese richtung auch als die jetzt allgemein-

hin dominierende und für den gegenwärtigen Charakter der Sprach-

wissenschaft überhaupt bezeichnende ansehen, auch hat diese rich-

tung durchaus eine bestimmtes wissenschaftliches princip und eine

sichere objective methode in ihrer ganzen auffassung und bearbei-

tung der erscheinungen der spräche, dasjenige was eine spräche

unmittelbar ist, ein complex einzelner wortformen, ist zunächst
überall das product einer geschichte und es kann diese ganze un-
mittelbar körperliche oder physiologische seite der spräche auch
überall nur auf historischem wege wissenschaftlich erkannt oder
bestimmt werden, auszerdem aber gehört zur Sprachwissenschaft
noch das gebiet der philologie oder der litterarischen erklärung
und kritik des geistigen bedeutungsinhaltes der spräche hinzu,

dieses letztere gebiet aber trägt an sich nicht sowohl den Charakter
einer eigentlichen und strengen Wissenschaft wie vielmohr nur
den einer empirisch angewandten oder künstlerischen thätigkeit
des menschlichen geistes an sich, hier kann nicht sowohl durch
allgemeine gesetze und regeln als vielmehr nur durch offenen und
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freien blick für das concrete und einzelne das richtige in jedem falle

aufgefunden werden, es wird daher auch wohl jenes erstere gebiet

vielfach als die Sprachwissenschaft schlechthin im unterschied von
dem an sich in einer bloszen praxis bestehenden Charakter des letz-

tem bezeichnet, auf dem gebiete der phiiologie ist deswegen auch
immer bei weitem mehr streit und meinungsverschiedenheit vor-

banden als auf dem jenes eigentlichen theoretischen oder histo-

rischen Wissens von der spräche, es gibt aber auch hier an sich ge-

wisse allgemeine gesetze und grundprincipien für die auffassung und
bebandlung des einzelnen, die namentlich in der doppelten Wissen-

schaft oder theoretischen disciplin der syntax und der metrik ent-

halten sind oder durch diese ihre Vertretung finden müssen, es darf

hierbei nicht erwartet werden, dasz alle einzelnen oder concreten

syntaktischen und metrischen fragen unmittelbar und ohne weiteres

vom Standpunkt einer solchen theorie aus entschieden oder beant-

wortet werden könnten, nicht zu verkennen ist aber, dasz jetzt eine

gewisse syntaktische und metrische anarchie eingerissen ist oder

dasz es an einer einstimmigkeit über die obersten theoretischen

grundsätze und allgemeinen wissenschaftlichen principien der philo-

logischen behandlung aller hierhin gehörenden einzelnen und con-

creten fragen oder probleme gebricht, es musz überall über der

bloszen angewandten künstlerischen praxis oder empirie noch ge-

wisse höhere und allgemeine theoretische Wahrheiten geben , durch

welche allein der streit und conflict der meinungen in der praxis

selbst zu schlichten und zu vereinfachen versucht werden kann.

Das wahre ziel und die aufgäbe der phiiologie wird nicht allein

und ausschlieszend in der correcten herstellung und dem richtigen

Verständnis der texte der litteratur erblickt werden dürfen, eine

richtige und glückliche emendation ist an sich die höchste spitze

aller angewandten oder künstlerisch-kritischen thätigkeit der phiio-

logie. nichtsdestoweniger ist dieselbe für unser allgemeines wissen

von der spräche eigentlich wertlos oder hat nur einen litterarischen,

nicht aber einen streng philologischen Charakter oder wert, wir

können den reinen und strengen begriff der phiiologie nur in der

umfassenden bearbeitung des ganzen erscheinungsgebietes des Xöyoc
oder des geistigen denkprincips der spräche erblicken, in diesem

sinne aber musz auch die phiiologie ebenso wie die eigentliche so-

genannte Sprachwissenschaft oder glossologie als eine wahre und
echte Wissenschaft und nicht als eine blosze angewandte empirie

oder kunstthätigkeit angesehen werden, auch alle diese erscheinun-

gen müssen ebenso wie diejenigen der sinnlichen lautlehre syste-

matisch und nach allgemein wissenschaftlichen principien oder

grundsfitzen bearbeitet werden, das einzelne wort der spräche ist

einmal nach seiner sinnlichen gestalt oder form ein gegenständ der

erkenntnis für die vergleichende lautlehre oder glossologie, ander-

seits aber nach seinem geistigen wert oder seiner bedeutung ein

solcher für die wissenschaftliche oder systematische phiiologie. die-

16*
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ser geistige wert eines Wortes in dem gebrauche einer bestimmten

spräche kann überall blosz unvollkommen vom Standpunkte der ver-

gleichenden oder historischen etymologie aus festgestellt und an-

gegeben werden, denn es nehmen oft dieselben wurzelwörter in den

einzelnen verwandten sprachen die allerverschiedensten bedeutungen

an und es ist insofern die ganze aufgäbe oder das erkenntnisgebiet

der philologie wesentlich unabhängig von dem anschlusz und der

beihilfe durch dasjenige der glossologie. der bedeutungsinhalt eines

Wortes aber kann auch nicht einfach durch eine blosze unmittelbare

definition aufgefunden und festgestellt werden, sondern es musz

auch hierfür ein weiteres geordnetes und systematisches verfahren

eingeschlagen werden, die einzelnen worte einer und derselben und

auch diejenigen verschiedener sprachen stimmen zwar wohl in ihrem

bedeutungsinhalt oft mehr oder weniger mit einander überein, aber

sie können deswegen doch nicht überall und ohne weiteres mit ein-

ander vertauscht und für einander gesetzt werden, alles dieses ge-

meinsame und verschiedenartige in der bedeutung der einzelnen

worte aber kann ebenso wie das gemeinsame und verschiedenartige

in ihrer sinnlichen lautform durch die vergleichende etymologie so

durch ein entsprechendes philologisches verfahren in einer streng

geordneten und systematischen weise zu bearbeiten versucht wer-

den, alle wahre und echte Wissenschaft kann überhaupt ihrem

methodischen verfahren nach zunächst nur eine vergleichende sein,

man hat die einzelnen sinnlichen wortformen der sprachen in einer

ausgedehnten und systematischen weise mit einander verglichen und

es ist hieraus die neuere Wissenschaft der historischen etymologie

oder linguistik entstanden, ein gleiches verfahren wie für diesen

erscheinungen des elementes oder der seite der yAüjcco: aber ist auch

für diejenigen des Xöyoc in der spräche angezeigt oder gefordert

und es wird in demselben sinne auch das postulat oder princip einer

systematischen oder auf umfassender vergleichung beruhenden Wissen-

schaft der philologie aufgestellt werden dürfen.

In allem sprachlichen denken ist an sich immer ein doppeltes

element zu unterscheiden, einmal dasjenige des was oder des reinen

gedachten und zu denkenden inhalts der sprachlichen mitteilung

selbst, anderseits dasjenige des wie oder der näheren und bestimm-

ten gestalt und form des ausdrucks jener mitteilung oder gedanken-

mäszigen bezeichnung. einer und derselbe inhalt des denkens kann

zunächst in der nemlichen spräche in einer mehrfachen verschiedenen

weise ausgedrückt oder bezeichnet werden, das was des gedachten

bleibt hier dasselbe neben dem verschiedenen wie seines ausdrucks

oder seiner form, ebenso kann auch ein gedanke aus der einen

spräche in eine andere übersetzt oder übertragen werden und es

bleibt auch hier das materielle was des gedachten dasselbe, während
das formelle wie seines ausdrucks oder seiner bezeichnung ein ver-

schiedenes ist. eben dieses aber ist der specifische wert oder die

eigentliche aufgäbe der philologischen thätigkeit, die besondere be-
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deutung oder den eigentlichen geistigen wert einer jeden bestimmten
ausdrucksform des gedachten festzustellen und zu ermitteln, es gibt

überall etwas gemeinsames allgemein logisches oder objectiv ge-
dankenmäsziges , welches in einer mehrfachen verschiedenen sub-

jectiv gefärbten sprachlichen oder stilistischen form ausgedrückt
und niedergelegt werden kann, jede einzelne spräche nnd jede art

des stiles läszt denselben gedankeninhalt immer in einem eigentüm-
lichen lichte und in einer besonders modificierten auffassung vor uns
erscheinen, die besondere bedeutung aller dieser einzelnen sprach-

lichen bezeichnungsformen des denkens wird von uns zwar überall

anschaulich oder empirisch erkannt und empfunden ; alles dieses aber

musz auch wissenschaftlich oder als ein gegenständ des denkenden
bewustseins erfaszt und bearbeitet werden, von einer wissenschaft-

lichen vergleichung der einzelnen sprachen insbesondere kann auch
noch in einem andern sinne als in dem gewöhnlichen historischen

oder sinnlich etymologischen die rede sein, die vergleichende glos-

sologie faszt überall nur die äuszeren lautlichen formen der worte
nach ihrer ähnlichkeit und der Verwandtschaft ihres Ursprungs in

das auge. alle einzelnen indogermanischen sprachen z. b. bilden in-

sofern für sie eine familie oder gruppe, die als besondere zweige

oder modificationen aus dem gemeinsamen lautlichen oder wurzel-

haften bestand der ursprache hervorgegangen sind, es kommt aber

bei einer spräche nicht allein darauf an , was dieselbe von natur ist,

d. h. wie sich ihr sinnliches laut- oder wortmaterial zu demjenigen
der andern historisch mit ihr verwandten sprachen verhält, sondern

auch darauf, was sich dieselbe durch eigene thätigkeit oder an-

strengung erworben hat oder in welcher weise sie in ihrer litteratur

zu einer eigentümlichen ausdrucksform des gebildeten und geord-

neten denkens des menschlichen geistes geworden ist. dieses ist die-

jenige seite, von welcher die spräche dem Standpunkte der philologen

entgegentritt, in dieser rücksicht wird immer ein bestimmter und
specifischer unterschied stattfinden oder gemacht werden müssen
zwischen gebildeten und ungebildeten sprachen oder solchen, die

sich zu einem eigentümlichen und höheren litterarischen denken in

Wissenschaft
,
poesie usw. erhoben haben , und solchen , die auf dem

Standpunkte bloszer natürlicher dialekte und volksmundarten stehen

geblieben sind, der glossolog macht zwischen allem dem keinen

unterschied , da ihn überall nur die blosze sinnliche lautform inter-

essiert, bei aller gemeinsamkeit der "f^ujcca aber findet doch im
Xötoc oder im denkprincip der sprachen oft eine ungemein weite

und tiefgreifende Verschiedenheit statt und es ist dieselbe zugleich

eine solche , die nicht sowohl in der bloszen naturanlage derselben

begründet liegt, sondern die wesentlich erst in der geschichte und
durch den bildungsgang der Völker ihre feststellung und begründung

empfängt, alles was überhaupt zur spräche gehört, ist einmal etwas

von natur gegebenes, d. h. aus der anfänglichen laut- und wurzel-

entwicklung einer ursprache hervorgegangenes, anderseits aber etwas
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kunstmäsziges oder durch eignen fleisz und höhere ausbildung des

litterarischen denkens in ihr entstandenes oder erworbenes, die

rein naturalistische anschauung vom leben und fortgang der spräche,

wie sie sich durch die neuere vergleichende glossologie unter uns

festgestellt hat, enthält überall nur eine einseitige, unvollkommene

und beschränkte wissenschaftliche Wahrheit über dieselbe, es geht

mit den einzelnen sprachen ja ebenso wie mit den einzelnen men-

schen; nicht die blosze naturanlage allein ist entscheidend für das-

jenige was einer geworden ist, sondern auch dasjenige was er durch

fleisz, thätigkeit und anwendung seiner kräfte aus sich zu machen

verstanden hat. der XÖYOC oder das denkprincip in der spräche ist

insofern überall etwas ganz anderes als die yXujccgi oder die natur-

seite in derselben, die alten und die neueren sprachen z. b. sind in

ihrem XÖYOC oder ihrem denkprincip ganz bestimmt und charakte-

ristisch verschieden, wenn auch ihre natürliche oder glottische unter-

• läge an sich dieselbe sein mag. das chinesische ist eine in ihrer

natürlichen oder glottischen ausstattung durchaus unvollkommene

und niedrig stehende spräche : sie ist aber philologisch betrachtet

eine höchst wichtige und interessante erscheinung, gleichsam wie

ein mensch, der durch fleisz und Scharfsinn seine an sich dürftige

naturanlage zu einem relativ hohen grade der Vollkommenheit aus-

gebildet hat. es gibt anderseits sprachen, die von natur oder in

glottischer beziehung schön und reich ausgestattet sind, wie etwa
das litthauische , deren denkprincip aber ein niedriges und una um-

gebildetes geblieben ist. alles dieses logische aber kann ebenso das

feld einer ausgedehnten und umfassenden wissenschaftlichen ver-

gleichung werden als das glottische an der spräche , wenn auch die

methoden und principien hierfür zum teil wieder andere sein müssen
als dort.

Man erblickt in einer spräche zunächst überall den charakte-

ristischen gesamtausdrück des ganzen geistes- und bildungslebens

eines Volkes, es manifestiert sich in ihr zunächst immer das beson-

dere und eigenartige der Individualität der Völker in der geschichte.

es hat aber alle spräche auszer dieser seite ihrer Zusammenhanges
oder ihres hervorgehens aus der quelle der menschlichen subjectivität

oder des geisteslebens der Völker auch noch die fernere seite ihres

Zusammenhanges oder ihres anschlusses an die Sphäre der äuszern

objectivität oder der dinge und Verhältnisse in der ganzen uns um-
gebenden Wirklichkeit an sich, eine spräche ist unmittelbar ge-

nommen auch ein System von lautlichen zeichen oder sinnlichen

repräsentanten der ganzen erscheinungen
,
dinge und Verhältnisse in

der äuszern weit, alles was uns umgibt , musz irgendwie durch die

spräche ausgedrückt, bezeichnet oder benannt werden können, wenn
es wahr ist, dasz jede spräche der ausdruck der Weltanschauung eines

volkes sei, so heiszt dieses näher nur so viel, dasz der gesamtinhalt
der äuszern weit in dem geiste eines jeden volkes sich in einer andern
weise reflectiere oder in seiner spräche in einer andern weise auf-
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gefaszt, dargestellt oder wiedergegeben werde, alle sprachen sind

gleichsam nur andere gemälde oder darstellungen des gemeinsamen
gegebenen inhaltes der weit, und es hat eine spräche ebenso wie das

bild eines maiers überall die doppelte eigenschaft an sich, einmal

die darstellung eines gegebenen äuszern realen objectes, anderseits

aber auch diejenige der auffassungsform oder des empfindens einer

innern menschlichen subjectivität zu sein, jene erstere seite des

ganzen wesens der spräche aber pflegt von der herschenden wissen-

schaftlichen auffassung gemeinhin zu sehr übersehen und allein diese

letztere als die eigentlich entscheidende hervorgehoben und betont

zu werden, es gibt auch einen bestimmten allgemeinen und ob-

jeetiven maszstab für den wert oder die Vollkommenheit der ein-

zelnen sprachen
,
je nachdem sie überall mehr oder weniger aus-

führliche, richtig zutreffende und geist- oder sinnvolle darstellungen

des inhaltes der äuszern weit sind, der wert jeder einzelnen mensch-

lichen subjectivität beruht zuletzt selbst wesentlich darauf, in wel-

cher weise und in welchem grade der allgemeinen Wahrheit und
Vollkommenheit das wesen der weit oder der inhalt der äuszern ob-

jectivität von ihr aufgefaszt und in sich reflectiert werde, auch in

dieser beziehung aber zieht sich eine richtige grenze des Unterschiedes

zwischen bloszen einfachen oder rohen natursprachen und den höheren

kunstvollen oder litterarisch gebildeten sprachen in der geschichte.

wir können bei den ersteren wohl vielfach das sinnvolle und schla-

gende ihrer bezeichnungen , den reichtum an concreten und sinnlich

anschaulichen Vorstellungen usw. anerkennen und bewundern , aber

es sind alles dieses doch nur eigenschaften, die einen mehr innerlich

subjectiven oder einfach menschlichen wert haben, während das all-

gemeine bild von der weit und ihren ganzen Verhältnissen in den

höheren oder litterarisch gebildeten sprachen ein reicheres, voll-

kommeneres und durchsichtigeres zu sein pflegt, zum ausdrucke

des allgemeinen geistigen und begrifflichen denkens oder als mittel

des höheren internationalen Verkehrs sind daher überall nur diese

letzteren sprachen geeignet oder geschickt, ihr reiner oder objectiver

wert als solcher ist daher ein höherer als der von jenen, die ver-

kennung dieses Unterschiedes ist jetzt auch die quelle von vielen ver-

kehrten
,
widersinnigen und hoffnungslosen bestrebungen im öffent-

lichen leben , was insbesondere gilt im hinblick auf die Verhältnisse

in Österreich, eine natursprache kann nicht ohne weiteres und mit

einem schlage zu einer culturspraebe oder zum ausdruck des allge-

meinen, gebildeten und wissenschaftlichen denkens von der weit er-

hoben werden, eine gleichberechtigung der einzelnen sprachen in

dieser polyglotten monarchie ist einfach eine Unmöglichkeit und

auch der ganze begriff etwa einer tschechischen Universität ein un-

denkbarer und mit sich widersprechender, das erworbene und durch

lange bewuste geistige arbeit gewordene in einer spräche hat überall

einen ganz andern und höhern wert als das einfach von natur oder

im bloszen gebrauche des volkes gegebene an derselben, es findet
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hierbei namentlich auch ein bestimmter unterschied statt in der

ganzen art und bescbaffenheit des begriffsmaterials der sprachen,

alle anfanglichen natursprachen und dialekte sind durchgehende

reicher an einzelnen niedrigen speciellen und concreten begriffen

oder bezeichnungen der dinge, während die höheren allgemeinen

und rein logischen begriffe des denkens erst in den gebildeten oder

cultursprachen allmählich ihre ausprägung und Feststellung finden,

es ist dieses eine doppelte art von reichtum an begriffen oder Worten

der spräche, jenes ist gleichsam nur das kleingeld für den unmittel-

baren verkehr mit den nächsten und concreten dingen des wirklichen,

während dieses die höheren und gewichtvolleren münzen für die be-

zeichnung der allgemeinen und wesentlichen elemente oder be-

schaffenheiten des geistigen inhaltes der weit sind, alle entwick-

lung der spräche nimmt von den nächsten oder concretesten an-

schauungsvorstellungen über das wirkliche ihren anfang und schreitet

erst von da aus zu der ausbildung der reinen begriffe oder abstrac-

teren geistigen gedankenVorstellungen fort, hierdurch wird die

spräche aber allmählich immer objectiver, d. h. in der bedeutung

ihrer worte dem reinen wesensgehalte des seins entsprechender,

insbesondere aber ist das wissenschaftliche denken das vorzugsweise

oder im reinsten sinne des wortes objective, weil es sich in ihm um

die strenge erkenntnis des allgemeinen geistigen wesensgebaltes des

wirklichen handelt, je objectiver aber überhaupt der inhalt des ge-

dachten ist, um so weniger ist derselbe an die besondere gestalt

oder auffassungsform einer bestimmten einzelnen spräche gebunden,

ein lehrsatz der matheinatik z. b., dessen inhalt ein im strengsten

sinne objectiver, d. h. in der eignen natur des wirklichen oder seines

Stoffes selbst gegebener ist, kann ohne jeden verlust an seiner logi-

schen Substanz aus der einen spräche in die andere übertragen wer-

den , während dasselbe bei allem andern mehr innerlichen oder sub-

jectiven denken, wie namentlich der poesie, nur in einem weit

geringern grade der fall ist. im gebrauche der Wissenschaft ins-

besondere schleifen sich die bedeutungen der worte der spräche

mehr und mehr zu den bloszen zeichen und repräsentanten der

reinen und objectiven begriffe des denkens ab. jeder gebrauch, der

von einer spräche zu den zwecken des wissenschaftlichen oder des

sonstigen höheren gebildeten litterarischen denkens gemacht wird,,

hat von selbst auch eine erweiterung, Vervollkommnung oder Ver-

edelung ihrer bloszen angeborenen naturanlage zur folge, es ist

überall die geistesseite oder der Xö^oc an der spräche etwas anderes

als die Y^uJCCCt oder die naturseite. die vergleichende glossologie

aber führt. uns zurück in die tiefen des frühern naturgeschichtlichen

lebensprocesses der spräche, während die vergleichende philologie

die erscheinungen des ausgebildeten oder bewusten gedankenlebens

derselben zum gegenständ hat. es kann aber hierbei einmal das

lexicalische begriffsmaterial, anderseits die grammatisch-syntaktische

verknüpfungsform desselben einer vergleichung unterworfen wer-
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den. sowohl der stoff der begriffe als auch die form des denkens ist

bis zu einem gewissen grade notwendig allen sprachen gemein, in-

halt und gesetz des denkens sind an sich im wesen der äuszeren

Sachen oder der realen objectivität selbst angezeigt und gegeben,
was wir denken nennen ist an sich nichts anderes als eine auflösung
und reduction der gegebenen unendlich zusammengesetzten und con-

creten Wirklichkeit in ihre allgemeinen geistigen elemente , Charak-

tere und beschaffenheiten , welche den inhalt und stoff unserer be-

griffe oder den wertgehalt und die bedeutung der worte der spräche

bilden , sodann aber die aneinanderreihung oder Verknüpfung dieser

begriffe zu einer innerlich geistigen Synthese oder bewusten und ge-

ordneten reconstruction der ganzen Verhältnisse und einrichtungen

im wesen der äuszeren dinge, es ist vollkommen falsch , in allem

denken und in der spräche eine blosz subjectiv menschliche erschei-

nung oder nur einen reinen Vorgang in der seele erblicken zu wollen,

alles dieses hat auch eine seite des Zusammenhanges mit der äuszern

objectivität an sich, wir bilden uns unsere begriffe mit einer be-

stimmten notwendigkeit aus dem wesen der Sachen und es ist zuletzt

das denken der Wissenschaft nichts anderes als eine bewüste innere

darstellung und reconstruction der ganzen Ordnungen und gesetze

der äuszern weit, im fortgang der geschichte aber dringt das mensch-

liche denken immer tiefer in das wahre innere geistige wesen der

weit ein oder es nimmt dasselbe im allgemeinen an geistiger Wahr-
heit und objectivität zu. überall aber ist hierin ein bestimmter masz-

stab für die beurteilung des allgemeinen wertes oder des besondern

Charakters und bildungsstandpunktes jeder einzelnen spräche in der

geschichte gegeben.

Es ist zunächst die ganze art des satzbaues oder der syntax in

den neueren sprachen eine wesentlich andere geworden als in jenen

des altertums. uns ist namentlich jene freiheit und manigfaltigkeit

der Wortstellung verloren gegangen, in der die antiken sprachen ein

so reichhaltiges mittel zur nähern und feinern Charakteristik der ein-

zelnen nüancen des denkens oder der Verhältnisse der begriffe im
satze besaszen. dieses ist zunächst eine folge oder eine begleitende

erscheinung des allgemeinen Verlustes oder des rückganges des

flexionsapparates in den neueren sprachen gewesen, eine spräche

wie die chinesische, die überhaupt gar keine flexionen besitzt, musz
notwendig auch ein durchaus festes, strenges und unwandelbares

gesetz der Wortfolge im satze haben , weil allein hierdurch die ver-

schiedene grammatische Stellung und function der einzelnen begriffe

oder glieder des denkens angezeigt und erkannt werden kann, dort

kann dem einzelnen wort als solchem überhaupt gar nicht angesehen

werden, welcher logischen oder grammatischen kategorie es ange-

hört und es kann dieselbe wurzel in dem einen satze die stelle eines

Substantivs, in dem nächsten die eines verbums usw. einnehmen,

auch die neueren sprachen aber haben sich schon in einem bestimm-

ten grade diesem syntaktischen Charakter des chinesischen ange-
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nähert, in den antiken sprachen konnten die worte im satz in der

manigfachsten weise durch einander geworfen werden, weil sich

tiberall aus dem flexionsmerkmal ihre besondere grammatische Stel-

lung oder funetion ergab, dieses ist bei uns keineswegs mehr in dem
gleichem umfange der fall, unsere Wortstellung ist deswegen im all-

gemeinen eine weit einfachere, regelmäszigere und strengere gewor-

den als in den sprachen des altertums. eine jede Veränderung im

wortbau der spräche hat naturgemäsz auch eine solche im satzbau

zur folge oder wird auch umgekehrt durch diese mit hervorgerufen

und bedingt, die flexionen aber erleichtern vielfach die freie manig-

faltigkeit und reichhaltige kunstvolle gliederung des satzbaues, wäh-

rend bei der abwesenheit derselben es allein das syntaktische prineip

der Wortfolge ist, durch welches die logische einheit in der gliede-

rung des satzes hergestellt werden kann, in rücksicht der aus-

malung und feinen ntiancierung der Verhältnisse der begriffe im

satze sind daher die alten sprachen den neueren entschieden über-

legen, die handhabung der antiken syntax war bei weitem mehr

eine sache der künstlerischen freiheit des stiles, während in den

neueren sprachen dieselbe bei weitem mehr ein bloszes mittel der

rection oder der logischen gliederungsverhältnisse der begriffe ge-

worden ist. bei uns ergibt es sich beinahe überall von selbst, in

welcher weise die einzelnen worte im satze verbunden oder an ein-

ander gereiht werden müssen, eine antike periode ist deswegen

auch immer in weit höherm grade ein logisch-syntaktisches kunst-

werk zu nennen als eine solche der neuern zeit, auch das feine und

scharfe gesetz der aufeinanderfolge der tempora und modi in den

alten sprachen ist denen der neuern zeit fremd, so wie sich auch das

gefühl für die casus zum teil verdunkelt und abgeschwächt hat. in

einem antiken satze ist überall neben der bloszen begriffsfolge noch

manches andere enthalten, indem durch Wortstellung und flexion

eine feinere und reichere Charakteristik der Verhältnisse des denkens

erzielt wird als bei uns. ebenso ist auch das gesetz des accentes

dort noch ein anderes als bei uns und auch dieses hängt zunächst mit

dem reichern flexionsapparat jener sprachen zusammen, die natür-

liche Stellung und funetion des accentes ist die eines mittels für die

einheitliche gliederung und regelung eines mehrsilbigen Wortes,

auch das blosze wort der antiken sprachen aber ist im durchschnitt

eine höhere und kunstvollere einheit oder silbengruppe als dasjenige

der neueren, hier Hegt der accent fast allein und regelmäszig auf

den Stammsilben, da diese als die ihrem geistigen geh alte nach wich-

tigeren und entscheidenderen erscheinen gegenüber denen der flexion.

die flexion wird bei uns vielfach als tiberflüssig und selbstverständ-

lich fallen gelassen , da sie nicht als unbedingt notwendig zur Cha-

rakteristik der Verhältnisse des denkens erscheint, sie gilt in den
alten sprachen noch als ein durchaus wesentliches und organisches
glied in der einheit des Wortes und es bestimmt sich hier die Stel-

lung des accentes in einer weit feinern und compliciertern weise
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mehr nach den ganzen natürlichen oder sinnlich physischen gewichts-
verhältnissen der silben des wortes. der accent ist für die gliederung
der einheit des wortes im allgemeinen dasselbe was die Wortstellung
für diejenige der einheit des satzes. in beiden beziehungen sind die
antiken sprachen weit feiner, reichhaltiger und kunstvoller organi-
siert als die neueren, bei uns ist alle rede weit mehr zu einer bloszen
folge einzelner materieller begriffe oder demente des denkens ge-

worden, während dort die rein formalen gliederungsverhältnisse von
wort und von satz in einer weit ausführlichem und sinnvollem weise
ihre bezeichnung finden, die sprachliche denkform als solche steht

deswegen in den antiken sprachen an sich weit höher als in den
neueren und es ist dort die ganze handhabung der rede bei weitem
mehr eine reine und eigentliche kunstthätigkeit gewesen als unter
uns. für die mangelnde füglichkeit in der freiheit der Wortstellung
tritt bei uns häufig das grobe und mechanische mittel des soge-

nannten satzaccentes , d. h. der stärkem und gewaltsamen betonung
des einen wortes vor dem andern ein , während das eigentliche und
organische mittel für die Charakteristik der gewichtsverhältnisse der
worte im satz nur dasjenige der syntaktischen Stellung oder aufein-

anderfolge derselben ist. das ganze interesse oder gewicht der

neueren sprachen fällt bei weitem mehr auf die seite des sachlichen

was oder des materiellen inhaltes der mitteilung in der rede, wäh-
rend das formale wie oder der grammatische kunstcharakter der

spräche als solcher im altertum ein entschieden höherer und voll-

kommenerer war als bei uns. der pädagogische und bildende wert
der alten sprachen kann daher auch durch keine der neueren an-

nähernd ersetzt werden, der eigentümliche wert und Charakter der

neueren sprachen aber ist ein durchaus anderer als derjenige der

antiken, der ganze inhalt des wissens und denkens ist in der neuern
zeit ein ausgedehnterer und reicherer geworden als im altertum.

das blosze interesse an der form des denkens tritt hier zurück vor

dem an dem was oder dem reinen sachlichen inhalte desselben, hier-

her das allgemeine streben der neueren sprachen nach kürze oder

nach möglichster beseitigung alles desjenigen, was nicht unmittelbar

zur bezeichnung oder Charakteristik des gedachten erforderlich ist.

wir legen auf die äuszere form des denkens weniger gewicht, weil

uns der inhalt oder die sache selbst überall als das wichtigere er-

scheint, es kann zuletzt von der spräche noch ungemein viel ent-

behrt werden für den bloszen zweck der bezeichnung oder Charakte-

ristik des denkens. wir sehen dieses an dem stilo der telegraphischen

depeschen, der sich durchaus wieder der einsilbigkeit und der ganzen

knappen und magern bezeichnung des denkens im chinesischen an-

nähert, die sprachen des altertums sind und bleiben einmal die

jugendlichen idealsprachen alles menschlichen denkens in der ge-

schiente oder sie sind vom rein sprachlichen gesichtspunkt aus be-

trachtet an sich die schönsten und vollkommensten erscheinungs-

gestalten des denkens. die rein logische Substanz des gedachten als
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solche aber tritt in den neueren sprachen nackter, präciser und deut-

licher hervor, diese ganzen Charaktereigentümlichkeiten aber können

durch eine genaue beobachtung der einzelnen erscheinungen beider

sprachenkreise ausführlicher verfolgt und festgestellt werden, geistige

und sinnliche Schönheit aber ist einmal der entscheidende und wesent-

liche Charakter des classischen altertums gewesen, diese letztere seite

der spräche aber findet im versmasz ihre Vertretung, die antike syntai

und metrik ist an sich das höchste und vollkommenste in ihrer art.

der satz aber ist eine geistige oder logische, der vers ist eine sinn-

liche oder ästhetische einheit, welche aus der Verflechtung der ein-

zelnen worte der spräche entspringt, alles dieses künstlerische im

wesen der spräche aber hat auch seine bestimmte theorie oder musz

in strenger und wissenschaftlicher weise zu begreifen versucht wer-

den, so sehr alle blosze und abstracte Sprachphilosophie jetzt eigent-

lich etwas unmögliches und überschrittenes ist, so sehr ist doch das

wirkliche oder concrete leben der spräche einer eingehenden ge-

dankenmäszig wissenschaftlichen auffassung und bearbeitung fähig,

hier aber kann das wahrhafte verfahren tiberall nur dasjenige der

umfassenden und systematisch geordneten vergleichung der einzelnen

sprachen und sprachenkreise in der geschichte sein, der vergleichen-

den Wissenschaft vom elemente der yXiücca kann eine andere solche

von dem des XöfOC in der spräche an die seite gestellt werden, auch

der ausdruck der erscheinungen des gedankens in der syntax und

der der motive des poetischen empfindens in der metrik hat überall

seine bestimmte theorie und es ist mit der bloszen philologischen

empirie hier nicht auszukommen, um überall den wahren geistigen

wert und die richtige feststellung des einzelnen oder concreten zu

ermitteln.

Leipzig. Conrad Hermann.

29.

DER ERSTE INTERNATIONALE UNTERRICHTSCONGRESS
ZU BRÜSSEL 1880.

H. Historisches und einleitendes.

Wie bekannt, hat ende august 1880 in Belgiens hauptstadt ein

internationaler unterrichtscongress getagt, diese seltene Versamm-
lung — die erste in ihrer art — vereinigte sich zu derselben zeit in

Brüssel, als daselbst der belgische staat das jubiläum seines 50jähri-

gen bestehens festlich begieng. alle gebiete des geisteslebens der

doppelnaturigen nation erschlossen sich dem auge der staatsgenossen
und der ungezählten fremden, die in jenen tagen Brüssel besuchten,
in ausstellungen der verschiedensten art und manigfachen tag

Satzungen. Belgien legte gleichsam seine reifeprüfung ab. es galt,
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der weit zu zeigen, welche bahnen der belgische geist seit der grün-
dung des Staatswesens im j. 1830 eingeschlagen, welche fortschritte

er aufzuweisen habe, auf welcher stufe der entwickelung er sich

gegenwärtig befinde, von dem unparteiischen urteile des ausländes
erwartete das belgische volk die anerkennung für seine leistungen,

die berecbtigungserklärung seiner Sonderstellung, sowie die auf-

munterung zu rüstigem fortschreiten, diese Offenheit, dieses Selbst-

vertrauen auf die eignen errungenschaften während eines nur kurzen
und überdies sturmreichen Zeitraumes ist, wie wir wissen, mit dem
ungeteilten beifall der nachbarVölker belohnt worden (vergl. Roden-
berg, viamische studien in der deutschen rundschau d. j. 1881). man
hat dort einerseits die rührige thatkraft und heiszblütige Schaffenslust

des Wallonen, anderseits die zähe ausdauer und den behäbigen con-

servatismus des "Vlamen einen schönen bund miteinander eingehen
sehen, der unter den denkbar ungünstigsten Verhältnissen politische

und religiöse Spaltungen, die sich in diesem lande mehr denn an-

derswo bilden musten, zur freude der menschheit rühmlich über-
dauert hat und die hoffnung zu rechtfertigen scheint, dasz Belgien
in ruhigeren zeitläuften der weit an einem tröstlichen beispiele be-

weist, wie geschichtliche traditionen ein festeres bindemittel für

Staaten abzugeben vermögen, als selbst die einheit der abstammung
und des bekenntnisses. demnach hatte die belgische unabhängigkeits-

feier mehr zu bedeuten als nur die erinnerung an 1830 wachzurufen
und wachzuhalten: es war, wie gesagt, das fest der mündigkeits-

erklärung des belgischen Staatswesens vor dem gerichtshofe von
ganz Europa, darum trugen die erhebenden festtage auch ein her-

vorragend friedliches gepräge. abgesandte aller länder genossen

gerngewährte gastfreundschaft auf dem neutralen boden Belgiens,

was das schönste ist, wir finden nichts davon, dasz die Holländer

jene tage mit geteilten gefühlen begrüszt hätten, im gegenteile

dürfte sich gerade in dieser zeit der ungetrübten festfreude unter

anerkennung der bestehenden Verhältnisse ein engerer zusammen-
flusz beider stammverwandter Völker vollzogen haben; wir sagen

stammverwandter Völker, weil wir hier zunächst an die Vlamen
Belgiens denken, diesem ereignisse hatte die viamische bewegung
unter Willems und Conscience allerdings schon mächtig vorgearbeitet,

aber ein gut teil zur Verwischung der politischen grenze zwischen

Holland und Nordbelgien haben doch auch die septembertage des

jahres 1880 beigetragen.

Die künde nun davon, dasz in Brüssel gelegentlich dieser jubel-

feier auch ein internationaler unterrichtscongress statthaben solle,

muste den einigermaszen eingeweihten immerhin etwas befremdlich

klingen, wir erinnern uns, unter welchen stürmen und gefahren

sich erst vor wenigen jähren der gegenwärtige zustand des belgischen

Schulwesens herausgebildet hat (vergl. den aufsatz in dieser zeitschr.

1879 X). noch waren die einschneidenden reformen des liberalen

ministers van Humbeeck, die erst nach den heftigsten kämpfen
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gegen die starke klerikale minderheit in der kammer gesetzeskraft

erhalten hatten, nicht zwei volle jähre in ausübung und jedenfalls

keineswegs für die bestehenden zustände und halbheiten verantwort-

lich zu machen, es ist ja nicht anders denkbar , als dasz selbst bei

dem kräftigsten, glücklichsten einschreiten der staatlichen behörden

vieles den wünschen der regierung noch nicht entsprach, manche

Verbesserungen etwa erst halb durchgeführt, manche wohl kaum
noch in angriff genommen waren, allein trotz dieser Unsicherheit

der augenblicklichen zustände fühlte sich die regierung veranlaszt,

den ausländischen gasten einen einblick in die belgischen unter-

richtsverhältnisse zu gestatten und sich deren urteile über die

manigfachsten fragen der erziehung und des Unterrichts zu erbitten,

so kann nur der verfahren, der sich eines guten gewissens erfreut,

die einberufung des congresses ist also wohl geeignet, über den

guten willen und die bisherigen leistungen der belgischen unter-

riebtsbehörden von vorn herein ein günstiges Vorurteil in uns zu

wecken.

Was nur immer von der liberalen partei, seit sie am rüder ist,

neues, bahnbrechendes auf dem felde des volksunterrichts geschaffen

ist, musz man im groszen und ganzen auf rechnung der groszen,

weitverzweigten und überaus rührigen ligue de Fenseignement in

Brüssel setzen, sie ist die triebfeder im ministerium van Humbeeck,
und zumal das tiefgehende interesse für die fragen der öffentlichen

Volksbildung, welches die weitesten kreise namentlich des wallo-

nischen teiles der bevölkerung an den tag legen, ist im wesent-

lichen die frucht der angestrengten thätigkeit jenes Vereins, die be-

strebungen desselben tragen also ihren lohn in sich selbst, mögen
sie auch zum guten teile auf politische beweggründe zurückzuführen

sein, so ist es gekommen, dasz vielleicht in keinem lande der weit

der schule, zumal der Volksschule, gröszere aufmerksamkeit ge-

. schenkt wird, als es seit 1879 in Belgien geschieht, jene bekannte

politische maxime: bemächtige dich der Volksschule, wenn du die

zukunft beherschen willst! hat dem öffentlichen unterrichtswesen

Belgiens in den letzten paar jähren entschieden gröszern nutzen

gebracht als in der ganzen übrigen zeit der existenz des belgischen

Staates.

Auch das Zustandekommen des unterrichtscongresses hat man
dem Brüsseler unterrichtsverein zu verdanken. Wortführer der libe-

ralen partei im parlamente und die einfluszreichsten mitglieder jenes

Vereins saszen im ausübenden ausschusz und zählten zum general-

comite, leiteten also auch die Versammlungen und ausstellungen.

der unterrichtsminister selbst hatte das ehrenpräsidium im general-

comite angenommen, im ausschusse finden wir u. a. das kammer-
mitglied Couvreur und den director der musterschule in Brüssel als

Präsidenten , ebenso Buls , den Schöffen des öffentlichen unterrichts-

wesens der hauptstadt und vorstand des genannten Vereins, als

generalsecretär. unter Buls' leitung sind also auch die berichte
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über den congress zusammengestellt und veröffentlicht, zu den aus-

wärtigen correspondenten des comite executif gehörten von Deut-

schen Eberty in Berlin und Hamspohn in Cöln, von ausländem
Clauson-Kaas (sprich Kös) in Kopenhagen , du Mesnil in Paris, von
Kokhowsky in St. Petersburg, Numa Droz in Bern.

Das generalcomite , unter dem ehrenpräsidium van Humbeecks
stehend , zählt nicht weniger als 417 namen von 262 ausländischen

und 155 belgischen männern. vom auslande ist Deutschland, auch
ohne die vielen Deutschen aus Österreich und der Schweiz, am zahl-

reichsten vertreten, nemlich mit 47 namen. ihm folgen England und
Frankreich mit je 35, Holland mit 30, Österreich mit 22 (fast aus-

schlieszlich deutscher nationalität) , Italien mit 21 ,
Spanien mit 18,

die Schweiz mit 14 (3 Deutsche), Portugal mit 11, Dänemark und
Skandinavien mit je 7, Brasilien mit 6. die vereinigsten Staaten mit 3,

Chile und Ruszland mit je 2! wie diese Stufenleiter zeigt, sind die

vereinigten Staaten und Ruszland über die maszen stiefmütterlich

bedacht : mit embarras de richesse wird dies wohl nicht entschuldigt

werden dürfen, daneben aber ist es unleugbar, dasz man sich nicht

geringe mühe gegeben hat, strenge Unparteilichkeit in der auswahl
der comitemitglieder walten zu lassen, auch die umsieht und Sorg-

falt des executiveomites, von dem doch höchst wahrscheinlich die

auswahl getroffen ist, wird im allgemeinen zu loben sein, von etwa

bekannten Vertretern des ausländes dürften zu nennen sein : Bain in

Aberdeen; Dittes, Exner, Härtel, Kolbe, Schenkl, Swoboda in

Wien ; Paul Bert (der Gambettistische unterrichtsminister) , Michel

Breal, Carnot, Foucher de Careil, Littre (f), Jules Simon, Tissandier

in Paris (man beachte, dasz von den 36 französischen mitgliedern

nicht weniger als 32 in Paris ansässig sind!), unter den Holländern

sind etwa de Beer in Amsterdam und Vitringa in Deventer die be-

kanntesten, die 155 Belgier endlich lassen wohl keinen namen von
klang unter den Schulmännern des landes vermissen.

Was nun die deutschen comitemitglieder betrifft, so sind 16

aus Berlin, darunter Eberty, Engelien, geh. rat Finkelnburg, Gallen-

kamp, Gneist, Keller (redacteur der deutschen schulzeitung), H. Kern,

Julius Lippert, Schulze-Delitzsch (als Vorsitzender des Vereins für

Volksbildung), Steinthal, Virchow und geh. rat Wehrenpfennig, von

Nichtberlinern sind dann etwa noch anzuführen: Oberbürgermeister

Becker, Erkelenz, schulrat Florschütz, Lina Schneider aus Cöln,

Keferstein und Wichard Lange aus Hamburg, Kehr aus Halberstadt,

Lammers aus Bremen, turninspector Lion aus Leipzig, baronin von

Mabrenholtz-Bülow aus Dresden, Häckel-Jena, schulrat Sander-

Breslau, Nöggerath-Brieg, schulrat Probst und prof. Stahl-Münster,

Senator Römer- Hildesheim, Steinbart -Duisburg, Völk- Augsburg,

Wiggers-Rostock, von Steinbeis aus Stuttgart und Völk sind dar-

unter leider die einzigen Süddeutschen, ja, ein praktischer schul-

mann ist südlich des Mains scheinbar nicht aufzutreiben gewesen,

warum konnte man nicht an männer wie Wendt und Schmidt
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denken? freilich erfahren wir, dasz gerade die badische regierung

als die einzige der deutschen Staaten auf dem congresse officiell ver-

treten gewesen ist, nemlich durch oberschulrat von Sallwürck, wäh-

rend man namentlich die Vertretung des preuszischen Unterrichts-

ministeriums als solchen mit befremden vermiszte. aber wir spre-

chen hier von der Zusammensetzung des generalcomites, und in die-

sem ist Süddeutschland unleugbar über gebühr schwach vertreten

gewesen, auch Hessen, Schleswig-Holstein und die östlichen pro-

vinzen Preuszens, um von den kleineren gebieten zu schweigen,

waren bei der auswahl nicht berücksichtigt, desgleichen wird nie-

mand Sachsen für genügend vertreten halten, hat hier wirklich die

fülle Verlegenheit bereitet? fast könnte es so scheinen, also unbe-

schadet der bedeutung jener 47 auserwählten müssen wir gleich-

wohl betonen, dasz Deutschland nicht voll und ganz gewürdigt

wurde, als man sich in Brüssel mit der getroffenen auswahl be-

gnügte, es scheint fast so, als habe man sich bewogen gefühlt, für

Deutschland dieselbe richtschnur bei der auswahl zu befolgen wie

für Frankreich, wo man so ziemlich alles, was bedeutung hat, in

Paris vereinigt fand, doch Berlin ist, wir möchten sagen gottlob!

— noch nicht Paris , am allerwenigsten auf pädagogischem gebiete,

hat man denn, so müssen wir uns fragen, in München nicht einen

für würdig befunden, im comite zu sitzen? ist Dresden durch die

Altfröbelianerin frau von Mahrenholtz — bei aller achtung vor

dem eifer, welchen diese dame für ihre sache zeigt — ausreichend

vertreten? hat man in Leipzig auszer einem fachmanne niemand

auftreiben können? ist Sachsen Überhaupt nicht auffallend stief-

mütterlich bedacht? mit einem worte, die deutschen comitemitglie-

der hätten dreist auf ihre doppelte anzahl vermehrt werden können,

ohne dasz ihnen gefahr drohte, an qualität einzubüszen. dabei

wollen wir* uns nicht verhehlen, dasz Örtliche nähe und rücksicht

auf manigfaltigkeit der zu vertretenden gebiete und richtungen

einer gleichmäszigen berücksichtigung aller gegenden hinderlich im

wege gestanden haben mögen, aus dem ersten gründe stellte die

Rheinprovinz verhältnismäszig zahlreiche Vertreter, die östlichen

provinzen gar keine, aber immerhin bleiben auch nach berücksich-

tigung der gegebenen Verhältnisse manigfache und zum teil augen-

fällige mängel zu rügen.

Aus der sporadischen Vertretung der pädagogischen weit Deutsch-

lands, wie sich dieselbe aus vorstehender darlegung ergibt, erklärt

sich vielleicht auch der auffallende umstand, dasz man dem con-

gresse in lehrerkreisen offenbar zu geringe beachtung geschenkt hat

;

dasz die mehrzahl der pädagogischen blätter sich mit kurzen notizen

über denselben begnügt hat, ohne sich auf eingehende erörterungen

über tragweite und ergebnis der groszartigen Unternehmung einzu-

lassen, vielleicht ist dies auch zum teil aus einem gewissen, nicht

so ganz unbegründeten Vorurteile gegen den congress als solchen

geschehen, denn man thut recht, wenn man demselben von vorn
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herein keine allzu grosze bedeutung beimiszt. einmal ist es ja so

selten der fall, dasz aus groszen, internationalen tagsatzungen greif-

barer, unmittelbarer nutzen für die Wirklichkeit erwächst, und wenn
dies schon im allgemeinen für erwiesen gilt, so von pädagogischen
congressen ganz besonders, keine Wissenschaft ist vielleicht im
höhern grade als die erziehungslehre angewiesen, mit den lebens-

bedingungen und -Verhältnissenjedweden Volkes, jedweder gemeinde,
jedweden individuums zu rechnen ; uniformiert würde sie gerade das

gegenteil von dem bewirken, was ihr höchstes ziel sein soll, wenn
anders die eigenartige entwickelung der persönlichkeit für den
dienst der menschlichen gemeinschaft ihr endzweck ist. die eigent-

liche erziehungslehre wird also aus allgemeinen beratungen um so

geringem vorteil ziehen
,
je weitere kreise an diesen Verhandlungen

teilnehmen, günstiger indessen dürfte sich das ergebnis derselben

gestalten , wenn sie sich auf äuszere angelegenheiten der schule , auf

bauliche einrichtungen , auf lehrmittel, auf die pflege der gesundheit

der schüler und auf ähnliche stützen und hebel der Unterweisung
und erziehung der jugend erstrecken, gegen den Brüsseler unter-

richtscongress im besondern aber spricht noch ein anderer umstand,
wir meinen nemlich, dasz derselbe einen fehlgriff gethan hat, als er

sich mit allen arten des öffentlichen Unterrichts, von den kinder-

gärten an bis zu den Universitäten, auf einmal beschäftigen zu müssen
glaubte, auf solche weise muste er sich notwendigerweise tiber-

lasten, man sah sich genötigt, die fülle des Stoffes auf verschiedene

sectionen zu verteilen, und somit eine mehr oder minder willkür-

liche scheidung vorzunehmen, dieser umstand konnte weder für

den fortgang der Verhandlungen noch für die mitglieder des con-

gresses ohne nachteilige folgen bleiben, welche durch die wenigen
hauptversammlungen schwerlich ganz beseitigt sein werden, inso-

fern die mitglieder sich gewis oft gegen ihren willen genötigt sahen,

sich für die eine oder andere section vornehmlich zu entscheiden,

für die zukunft scheint es demnach geraten, dasz die internationalen

unterrichtscongresse , deren Wiederholung ja in aussieht genommen
ist, sich statt mit allen möglichen fragen vielmehr mit wenigeren,

besonders wichtigen und greifbare ergebnisse versprechenden punk-

ten beschäftigen.

Wahrscheinlich haben sich derartige beobachtungen in der folge

auch den leitern des Brüsseler Unternehmens aufgedrängt, besonders

als es darauf ankam, den überreichen stoff zu redigieren und zu ver-

öffentlichen, vielleicht erklärt sich so die überraschende Verzögerung

der herausgäbe der Verhandlungen, bald zwei jähre sind bereits seit

dem Schlüsse des congresses verflossen, und noch immer sehen wir der

Veröffentlichung der Verhandlungen entgegen; an der rührigkeit der

damit beauftragten männer zu zweifeln, hat man sicherlich keine Ur-

sache, wie wir auf unsere anfrage bei dem herausgeber selbst, dem
generalsecretär Buls in Brüssel, erfahren haben, steht das erscheinen

der gewis hochinteressanten Verhandlungen auch vor anfang näch-

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 5 u. 6. 17
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sten jah res nicht zu erwarten. * dieser umstand liesz es rätlich er-

scheinen, mit der betrachtung der eingegangenen gutachten, auf

grund derer die Verhandlungen gepflogen sind, mit der durchmuste-

rung der rapports preliminaires den anfang zu machen, indem

wir uns den bericht über die eigentlichen Verhandlungen und deren

resultate für spätere Zeiten aufsparen.

Bevor wir uns indessen zur besprechung dieser rapports an-

schicken, müssen wir noch mit einigen worten des reglements für

den congress und der mit diesem verbundenen lehrmittelausstellung

bzw. preisbeWerbung gedenken, wir lesen in dem reglement, dasz

mit dem congresse zugleich ein pädagogisches museum eröffnet

wurde, das durch die mühewaltung der regierung, abteilung für

den öffentlichen Unterricht, ins leben gerufen ist. über die zweck-

mäszigste einrichtung solcher museen, die besonders in gröszeren

städten von groszem nutzen sein werden, handelt der vorbericht des

directors des pädag. museums in St. Petersburg , von Kokhowsky.

aufgäbe und zweck des congresses wird allgemein dahin angegeben,

die socialen und pädagogischen fragen, die sich an den Unterricht

auf seinen einzelnen stufen anlehnen, klar zu stellen und zu ver-

breiten (d'elucider et de vulgariser). der congress, so föhrt das

reglement fort, sucht die Wahrheit, aber zwingt sie nicht auf. er

erörtert und klärt auf, aber er faszt keine beschlüsse ! er zerfällt in

6 sectionen nach folgenden Stoffen

:

1) erste kindheit, kindergärten , kleinkinderbewahranstalten, ele-

mentarschulen , d. i. mit einschlusz unserer bürgerschulen (en-

seignement primaire).

2) die höheren lehranstalten (enseignement moyen).

5) fortbildungsschulen (ecoles des adultes).

6) Schulhygiene (hygiene scolaire).

die umfänglichsten unter diesen 6 abteilungen sind die erste und

letzte, natürlich nur nach den vorliegenden gutachten zu schlieszen,

da wir über die stattgehabten debatten noch nichts wissen können.

Ebenso werden wir über die ergebnisse der preisbewerbung

erst später berichten können, die sich, wie erwähnt, an die lehr-

mittelausstellung angeschlossen hat. auch sie ist, wie der congress

überhaupt, durch die ligue de r enseignement ins leben gerufen und

erstreckt sich lediglich auf die bedürfhisse einer (gehobenen) Volks-

schule, da finden wir nun ausgeschrieben zu festgesetzten preisen

eine Sammlung von lehrmitteln für den Unterricht in der physik,

in der mechanik, in der feldmeszkunst , ferner globen, ein trag-

bares chemisches laboratorium , eine anleitung zu leicht ausführ-

baren experimenten , endlich eine Sammlung geschichtskarten und

billiger reliefkarten. diejenigen fabrikate, die einer prüfung wert

noch heute (mitte mai) sind sie nicht erschienen.
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befunden sind, sollen erst ein jähr lang in Brüsseler schulen erprobt
werden , ehe sie prämiiert werden können, uns interessieren dabei
vorerst nur die verzeichneten bewerber, zumal dieselben zum groszen
teile deutsche firmen sind, von französischen finden wir nur drei,

Ton englischen keine einzige, und unter den deutschen concurrenten
ist wiederum Berlin auffällig schwach vertreten: Adler in Hamburg,
Paris in Altona

,
Leybold in Cöln

,
Bopx (?) in Stuttgart und Meyer

in Hildesheim kehren mehrfach wieder.

Namentlich in dem Verzeichnisse dieser preisbewerber fällt jene
eigentümliche nonchalance in nebendingen auf, die wir als charakte-

ristisches merkmal der Franzosen kennen, schon der name Bopx
scheint auf einem druckfehler zu beruhen, obwohl er sich öfter findet,

aber auch Hildersheim steht immer zu lesen, wir erfahren ferner

zu unserer groszen Überraschung , dasz Altona im gebiete der freien

stadt Hamburg liegt, dasz Zeitz zum königreich Sachsen gehört,

noch mehr müssen die zum teil überflüssigen , zum teil falschen bei-

gefugten geographischen bestimmungen auffallen, ohne nähere an-

gäbe finden wir auszer Brüssel nur noch Paris und Bordeaux ! so

viel setzte man also bei den lesern voraus, aber bei Berlin ist vor-

sichtig Allemagne hinzugefügt, bei Petersbourg Bussie, bei Utrecht
Pays-Bas. auch das wird jedem absonderlich erscheinen, dasz sich

einerseits gedruckt findet: Stuttgart-Wurtemberg, aber anderseits

Dannstadt-Allemagne, dasz man ferner das wörtchen Prusse nirgends

antrifft, indem man dafür entweder Allemagne gesetzt hat oder etwas
falsches , wie bei Altona und Zeitz , dasz man also stets zu lesen be-

kommt Cologne, Allemagne. am merkwürdigsten aber von allem

nimmt sich das stehend wiederkehrende Hildersheim, Hanovre
aus. über diese eigenheiten mag sich jeder sein urteil selbst bilden

;

uns aber wird man es nicht verübeln dürfen, wenn wir vor der geo-

graphischen genauigkeit und politischen Unparteilichkeit der herren
von jenseit des Rheins auch jetzt noch keinen rechten respect haben,

doch kommen wir uns nach dieser kleinen digression zu unserer

eigentlichen aufgäbe!

II. Die rapports preliminaires, besonders die über
den volksunterricht.

Wir haben oben gesehen, dasz die gutachten, die uns vorliegen,

nach den Stoffen in 6 abteilungen geschieden sind, unter diesen sind

diejenigen, welche das volksschulwesen und die gesundheits-
pflege behandeln, wie die umfangreichsten, so die bedeutsamsten,

mit ihnen werden wir uns deshalb auch in diesem abschnitte vor-

nehmlich zu beschäftigen haben, aber um für diejenigen abschnitte,

die es mit dem höhern unterrichte zu thun haben, möglichst räum zu

gewinnen, müssen wir uns hier kurz fassen, darum möge die aufzäh-

lung der gestellten fragen und kurze notizen über die eingesandten

gutachten vorläufig gentigen, ganz mit stillschweigen konnte der

17*
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erste abschnitt (über das volksschulwesen) füglich auch in diesem

zusammenhange unmöglich übergangen werden, denn besonders aus

der reichhaltigkeit seines inhalts erhellt die latitudinarische anläge

des congresses am besten.

Die hauptfrage in sachen des primärunterrichtes — jeder

abschnitt enthält nemlich eine frage für die Verhandlungen in den

allgemeinen Sitzungen und eine reihe anderer für die sectionssitzun-

gen — die hauptfrage lautet: welches ziel musz der gesetzgeber

bei der ausarbeitung des programms für den elementar-
unter rieht im auge haben? daran schlieszen sich die unter-

fragen: besteht das ziel darin, bestimmte kenntnisse zu erwerben

oder auf eine vollständige weise die leiblichen
,
geistigen und sitt-

lichen fUhigkeiten auszubilden ? und: was musz die elementarschule

in bezug auf volkserziehung leisten? der rapport über diese weit-

schichtige frage ist von einem Deutschen, Pick in Wien, in deutscher

spräche abgefaszt (die französische Übersetzung ist jedesmal ange-

schlossen). Picks antwort ist in kurzem etwa diese: die schule hat

das wahre wohl der menschen zu fördern, das heiszt, *dasz der künf-

tige mann befähigt werde, sein begehren zu befriedigen, und auf der

andern seite, dasz sich sein begehren in einem kreise bewege, in

dem die möglichkeit der befriedigung wahrscheinlich ist*, wem

dieser bescheid nicht genügt, der möge mit den fragestellern rechten.

Picks kurzes gutachten ist klar und bündig , was bei einer so ver-

zweifelt allgemein gehaltenen frage wahrlich kein geringes lob ist.

seine antwort ist ebenso bestimmt gefaszt wie die frage unbestimmt,

und umgekehrt: seine antwort ist ebenso unbestimmt gehalten wie

die frage verblüffend bestimmt, wie mans nehmen will

!

Als fragen, die in der section verhandelt werden sollten, sind

folgende zur begutachtung vorgelegt:

A. allgemeine fragen.

1) welches sind die gesetzmaszigen grenzen der freiheit

des Unterrichts? referent ist Olin, rector der freien Universität in

Brüssel.

2) wie müssen die schnlmuseen eingerichtet sein, die als *^£e "

sonderte Sammlungen anzusehen sind, wohin sich die lehrer mit ihren

Schülern begehen, und in denen sie dinge finden, die man nicht in jeder

schule vereinigen kann? ref. general von Kokhowsky, vorstand de

p'adagog. museums in St. Petersburg (s. oben).

3) erfordert der mädchenunterrich t gesonderte leitung und ge-

sondertes programm? bejahendes referat von Laporte, inspector e

Volksschulunterrichts in Melun.
4) und 5) über seminarien: a) wie musz die leitung der Semi-

nare beschaffen sein? unterfragen: a) worin bestehen die Vorzüge a

externate und internate? ß) in welchem alter hat die aufnähme sta
*

zufinden? f) wie viel unterrichtsjahre musz man ihnen zuW
^
lfieQ

t e

6) wie musz das programm der seminare beschaffen sein? reter

über beide fragen haben geliefert: 1) Moeng, inspector im

2) Berger, director des pädagogischen museums in Paris, 3) Braun,

spector der seminare Belgiens. n
6) müssen die öffentlichen schulen schulgeldfrei sein, auch we

der vater vermögend ist? (ein referat ist nicht eingegangen.)
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7) durch welche mittel ist es möglich, den e 1 e m e n ta rl eh r er-
stand anzuspornen? (daran knüpfen sich fragen über gehalte, Sti-

pendien usw.) als antwort ist beigedruckt ein entwarf von Tempels
aus der Flandre liberale, der sehr lesenswert ist.

B. specielle fragen:

1) «) hat das Fröbe Ische System anlasz zu gegründeten aus-
stellungen gegeben? b) welches sind die entwickelungen und anpas-
Bungen (adaptations), deren es fähig ist? dazu die unterfragen: a) ist

eine besondere seminaristische Vorbildung für die kindergärtnerinnen
geboten? b) ist es rätlich, die Fröbelschen grundsätze im elementar-
unterrichte anzuwenden und durch welche mittel könnte man dabin ge-
langen? die referate über diesen fragencomplex stammen von: 1) Fischer,
Vorsitzender der gesellschaft für kindergärten in Wien (deutsch); 2) frau
von Portugall, aufseherin über die kleinkinderschulen des cantons Genf
(vergl. rheinische blätter 1881 s. 22 ff.); 3) (besonders für die unter-

fragen) von herrn Jules Guillaume (?).

2) hat die erfahrung klippen entdecken lassen, die in der anwen-
dung der anschaulichen methoden zu meiden wären? unterfragen:

ä) was versteht man unter anschaulicher methode? b) welche beob-

f
achtenden Wissenschaften hat man zu lehren? c) ist es zuträglich, in

den volksschnlen die wissenschaftlichen bezeichnungen nebeneinander
zu stellen und sie unter dem namen der Wissenschaft zu gruppieren,
auf die sie sich beziehen, oder sie in der benennung sachliche stunden
(lefons de choses) zusammenzufassen? das ausführliche gutachten über
den anschauungsunterricht hat Sluys, der director der musterschule in

Brüssel, geliefert.

3) worin beruht der wert der geometrie und des Zeichnens
im volksunterrichte? ref. : 1) Vanderhaeghen , maier und Zeichenlehrer
in Brüssel; 2) Narjoux, sstadtbaumeister in Paris, mitglied der com-
mission für schulbauten.

4) welche Übungen können in den Volksschulen angestellt werden,
um die freie thätigkeit (spontane'ite) und die Überlegung in den
schulen zu entwickeln? das gutachten über diese frage stammt aus der
feder eines frl. Gatti de Gamond, Vorsteherin des cours normal d'o'du-

cation in Brüssel.

5) durch welche Übungen musz man in der Volksschule das ge-
dächtnis stärken? ref. Gallet, vom ministerium des öffentlichen

Unterrichts.

6) in welchem umfange soll sich die Volksschule mit gramma-
tischen theorien befassen? zwei referate: 1) von Ley, lehrer an der
musterschule in Brüssel; 2) von Berger, director des pädagog. museums
in Paris.

7) in welcher ausdehnuug und nach welchen methoden musz man
in der Volksschule den geschichtsunterricht betreiben? Pergameni,
advocat (!) in Brüssel.

8) welches sind die besten disciplinar- und anspornungs-
arten für Volksschulen? Destesche, lehrer der pädagogik am seminar
zu Jodoigne.

9) wie viele stunden des tages sollen die kinder in der schule

zubringen? das klare referat rührt vom gymnasialdirector Alexi in

Saargemünd her.

10) wie sollen die schulausflüge gehandhabt werden? Paroz,

seminardirector in Peseux bei Neuchatel.

Selbst diese dürre Zusammenstellung bloszer fragen dürfte vielen

leseni nicht uninteressant sein, da eine ausführliche behandlung auch

nur einiger abschnitte doch über den zweck dieser Zeilen hinaus-

Digitized by Google



262 Über Schillers ideale vom

liegt, aber das vielseitige, das streben nach Vollständigkeit, das den

Brüsseler congress kennzeichnet, erhellt aus der gegebenen Über-

sicht vielleicht gerade am deutlichsten, obwohl wir demnach an-

nehmen dürfen, dasz diese section auch für lehrer, die nicht an Volks-

schulen wirken, des unterhaltenden und belehrenden mancherlei ent-

hält, müssen wir uns doch mit einem oberflächlichen hinweis auf

dieselbe beschränken, im allgemeinen wird jeder deutsche leser

dieser berichte mit gewisser genugthuung über die weitgehende be-

nutzung deutscher pädagogik durch ausländer erfüllt werden, fast

kein bericht unter so vielen entbehrt der namentlichen anführung

oder doch der indirecten heranziehung deutscher quellen vollständig;

einige beruhen sogar lediglich auf solchen. Pestalozzi und Fröbel

nicht nur, sondern auch Herbart, Fichte, Herder u. a. m. finden sich

vielfach angezogen, ja, was unzweifelhaft noch mehr sagen will,

man verrät vielfach eine hervorragende belesenheit in der neuem
pädagogischen litteratur Deutschlands und ist den jüngsten ereig-

nissen im deutschen schulleben mit überraschender aufmerksamkeit
,

gefolgt, das beweisen schon äuszerlich zahlreiche anfuhrungen aus

Zeitschriften und sonstigen berichten über pädagogische ereignisse,

z. b. aus den Verhandlungen der lehrerversammlungen. also auch

wegen ihrer gründlichkeit und umsieht können wir die mehrzahl der

gutachten über den volksunterricht zur leetüre empfehlen.

(fortsetzung folgt.)

Dessau. Fügner.

(18.)

ÜBER SCHILLERS IDEALE VOM MENSCHENGLÜCK,
(ein in Stettin gehaltener Vortrag.)

(schluez.)

'Die künstler' wurden im jähre 1789 beendigt; von da an bis

zum jähre 1795 hat Sch. kein selbständiges, nennenswertes gedieht

geschrieben, nur vereinzelte stammbuchblätter und metrische Über-

setzungen, es waren jähre der inneren samlung, der vorbereitenden
Studien, erst nachdem er den in der litteraturgeschichte als ganz

vereinzeltes phänomen dastehenden freundschaftsbund mit Goethe

geschlossen hatte, fing ein neues und überaus reiches und geläutertes

dichterisches schaffen an, voll klarheit und freudigkeit, aus einem

beruhigten und doch auf das wärmste empfindenden herzen heraus,

unermüdet und rastlos bis zu der unvollendeten arbeit am Demetrius,

das sind die gedichte der dritten periode.

In diesen gedichten hat sich nun Schiller wiederholt darüber

ausgesprochen, was ihm als ideal des menschenglücks erscheint, so-
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wohl wie er es in seinem leben verwirklicht sah, als auch wie er

es als ein von göttlicher huld gegebenes , durch kein menschliches

thun erreichbares sich vorstellte.

Eins der ersten gedichte — es steht jetzt unter den votivtafeln
' — ist ein klarer protest gegen die überschwenglichkeiten des freuden-

hymnus und der Posastimmung, gegen die unpraktischen welt-

verbesserungsideale. er führt darin einem Weltverbesserer zu gemüt,

dasz liebevolle thätige teilnähme an dem Schicksal der menschen, mit

denen wir zu verkehren haben, viel gröszeren wert hat, als das

träumen von vollkommnen allgemeinen zustanden , die vielleicht nie

sich verwirklichen, das gedieht schlieszt mit den worten

:

«

Dem menschen, der dir im engen leben begegnet,
reich ihm, wenn er sie mag, freundlich die helfende band,

nur für regen und thau und fürs wohl des menschengeschlechtes
lasz du den himmel, freund, sorgen, wie gestern, so heut.

Schiller hatte jetzt, wie er sich ausdrückt 'eine leidenschaft zu stiller

freude% er wüste sein leben reich erfüllt durch seine poetische ar-

"beit, seine friedevolle häuslicbkeit, sein herzliches, ihm unendlich viel

Anregung bringendes Verhältnis zu Goethe, wenn er auch das in

seinem kurzen leben nicht erfüllen konnte, was Goethe als maxime
aussprach und selber befolgte

:

Willst du ins unendliche schreiten,

geh nur im, endlichen nach allen Seiten

!

so war der jugendliche ungestüm, in die Unendlichkeit, bald so,

bald so, mit einem sprunge hinein zu gelangen in ihm erloschen ; sein

•der weit so überaus wertvolles dichterisches schaffen, gefördert durch

liebe und freundschaft , wurde ihm nun zugleich zum schaffen an

seinem eignen glück , wie denn das reinste eigene glück immer nur

dann erreicht wird, wenn es nicht bezweckt war. voll von

dieser Stimmung dichtete er in demselben jähre (1795) seine 'ideale',

man darf sich bei der leetüre dieses gedichts nicht dadurch täuschen

lassen , dasz er die hinter ihm liegende zeit mit hellen färben aus-

malt und den anschein erweckt, als sehne er sich dahin zurück, es

ist damit ähnlich, wie mit den 'göttern Griechenlands*, es sind zum
teil keine Wirklichkeiten , von denen er singt , sondern die Vorstel-

lungen des glücks, die er früher gehegt hat, zum teil zustände, in

denen er noch immer lebte und ein viel reicheres leben führte als

früher, wenn er es sich auch aus vorübergehender Verzagtheit nicht

«ingestehen mochte, mit dem zweiten meine ich sein dichterisches

schaffen, mit dem ersten aber, wenn er z. b. von den heitern sonnen

singt, die seiner jugend pfad erhellt haben — wir wissen besser,

wie es mit diesen heitern sonnen bestellt war— oder wenn er klagt,

dasz das glück mit seinem goldenen kränz ihm leichtfüszig ent-

flohen sei — er wäre selber in Verlegenheit gekommen, hätte er an-

geben sollen, wann und wo vor seiner ehe dieses glück mit goldnem
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kränz sein eigen gewesen sei. um so wahrer ist das stille dankbare

gefübl, mit dem er das gedieht schlieszt:

Von all dem rauschenden geleite

wer harrte liebend bei mir aus?
wer steht mir tröstend noch zur seite

und folgt mir bis zum finstern haus?
du, die du alle wunden heilest,

der freundschaft leise, zarte hand,

des lebens bürden liebend teilest,

du, die ich frühe sucht' und fand.

Und du die gern sich mit ihr gattet,

wie sie, der seele stürm beschwört,
beschäftigung, die nie ermattet,

die langsam schafft, doch nie zerstört,

die zu dem bau der ewigkeiten
zwar sandkorn nur für sandkorn reicht,

doch von der groszen schuld der Zeiten

minuten, tage, jähre streicht.

unter der leisen zarten hand der freundschaft ist zwar nicht seine

frau allein zu denken , sondern auch Körner und vor allen andern

männern Goethe, aber an seine frau hat er doch vorzugsweise ge-

dacht, nicht blosz, weil das liebende teilen der lebensbürde auf sie

am besten passt, sondern auch weil er mit dieser freundschaft seine

stille häusliche beschäftigung in unmittelbare Verbindung bringt,

er wendet eben absichtlich möglichst wenig emphatische ausdrücke

an, freundschaft für innigste liebe, beschäftigung für geniale arbeit,

auch was er sandkorn nennt, sind nach unserer Schätzung mächtige
bausteine. in dieser beschäftigung und dieser Umgebung hat er sich

wohl gefühlt und seinen frieden gefunden; und erquickung und be-

lehrung für viele tausende ergieszt sich aus den Schöpfungen dieser

stunden noch immer in unversieglichen strömen.

Möge jeder still beglückt
seiner freuden warten

;

wenn die rose selbst sich schmückt,
schmückt sie auch den garten.

So sein eigenes glück, wie er es innerhalb der lebensumstände,

in welche sein Schicksal ihn gesetzt hatte, durch seine geistesgaben

und durch seinen willen sich gegründet hat. Schiller hat aber auch
in einem längern gedieht das glück gepriesen, das durch keinen noch
so energischen willen sich jemals ein mensch zu eigen machen kann,
das ihm vielmehr allein durch seine geburt ohne all sein zuthun zu
teil wird, also das höchste ideal möglicher menschlicher Vollkommen-
heit, dasz der dichter dabei nicht an den vorzug hoher abstammung,
an ererbte millionen, an zufällige Verkettungen günstiger Verhält-

nisse gedacht hat, kurz 'an dinge , die jeder stürm wieder wegblasen
kann, wird jeder glauben, auch ohne das gedieht gelesen zu haben;

aber es lohnt doch der mühe, zu betrachten, was er zu diesen höch-

sten nicht zu erwerbenden , sondern von oben zu uns kommenden
glücksgütern gerechnet hat. es sind manche darunter, die sein ge-
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schick ihm versagt oder doch nicht so hat zu teil werden lassen,

wie er es hier mit begeisterten worten darstellt.

Der gedankengang des gedichts, das durch seine mythologischen
anspielungen und durch Voraussetzung der in den philosophischen

abhandlungen , besonders in der über anmut und würde enthaltenen

lebensanschauungen sich nicht eben als all zu leicht verständlich zeigt,

ist in möglichst schlichter wiedergäbe etwa folgender: f
die menschen

sind glücklich zu preisen , denen herzgewinnende Schönheit und an-

mut, ein das schwierigste rasch durchdringender verstand, klar an-

schauendes erkennen, die gäbe, ihre gedanken leicht und schön mit-

zuteilen, der mächtige geist, vor dem andere sich beugen, durch ihre

geburt verliehen ist. sie haben ohne verdienst, ohne lebensarbeit

schon viel mehr an diesen gaben, als je ein strebender mensch durch
all sein arbeiten erreichen kann, auch auf dem gebiet der moral
erreicht das höchste nur die natürliche begabung. das böse, das un-

würdige zu vermeiden vermag zwar jeder mensch durch ernstes

streben, aber ein freies fröhliches thun des guten aus tiefinnerster

neigung kommt nur dem gottgeliebten, dem glücklichen zu.

Und alle diese begabung bringt die schönsten früchte hervor
in der jugend; doch die, welche das herrliche vollbringen, haben
kaum ein bewustsein von dem auszerordentlichen, was ihnen gelingt,

auch die äuszeren umstände fügen sich dem glücklichen : das schiff,

auf dem er fährt
,
geht nicht zu gründe in den stürmen ; in wilder

feldschlacht trifft ihn nicht das todesgeschosz.

Uns andern aber geziemt es, nicht neidisch, sondern dankbar
zu dem gottgeliebten emporzuschauen ; dürfen wir uns doch erfreuen

an dem, was er geleistet hat.

Und alles, was solche genialen naturen hervorbringen, ist plötz-

lich da, ist wie ein wunder, bedarf nicht langer Vorbereitungen, wie
alles andere menschenwerk.

Wie Aphrodite in voller Schönheit aus dem meere empor stieg,

so noch heute jedes geniale kunstwerk aus dem schöpferischen augen-

blick, aus der unendlichen, geheimnisvollen möglichkeit schöner

bildungen; wie Pallas Athene, mit der ägis gerüstet, aus dem haupte

des Zeus hervortrat , so noch heute jeder wissenschaftliche geniale

gedanke aus dem verstände des forschers, mächtig allen irrtum

niederschlagend'.

Das sind die hauptgedanken des gedichts. leider hat es in der

mitte eine stelle, welche geeignet ist das Verständnis des ganzen zu

beeinträchtigen, und die ich deshalb vorläufig nur durch die wenigen
worte f

in wilder feldschlacht trifft ihn nicht das todesgeschosz* wieder-

gegeben habe, der Wortlaut ist hier aber folgender:

Zürne dem glücklichen nicht, dasz den leichten sieg ihm die götter

schenken, dasz aus der Schlacht Venus den liebling entrückt.

ihn, den die lächelnde rettet, den göttergeliebten beneid' ich,

jenen nicht, dem sie mit nacht deckt den verdunkelten blick.

war er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephästos
selbst geschmiedet den schild und das verderbliche schwert,
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weil um den sterblichen mann der grosse olymp sich beweget?
das verherrlichet ihn, dasz ihn die gütter geliebt,

dasz sie sein zürnen geehrt, und rühm dem liebling zu geben,
Hellas' bestes geschlecht stürzten zum Orkus hinab.

in der ersten ausgäbe folgten hierauf nun gar noch die allerdings

groszen anstosz gebenden verse:

Um den heiligen heerd stritt Hektor, aber der fromme
sank dem beglückten, denn ihm waren die götter nicht hold.

Schiller hätte sich aber entschlieszen sollen nicht blosz diese

beiden verse, sondern die ganze auf die kämpfe in der Dias sich be-

ziehende stelle wegzulassen, so schön auch die verse flieszen. er

hätte die Schönheit doch der Wahrheit opfern müssen, das glück des

Paris und des Achilles passt gar nicht in den Zusammenhang der

übrigen gedanken , vor allem nicht zu dem unmittelbar folgenden,

dort wird gerade mit groszem nachdruck hervorgehoben, dasz es die

eigenschaft des höchsten, des absoluten glücks ist, auch andere

glücklich zu machen; in dem Verhältnis stehen nun allerdings der

dichter und seine leser, der entdecker und die, welche sich die ent-

deckung aneignen, der herscher und die regierten, was soll aber in

solchem gedankenzusammenhang die erwähnung des schlacht.cn-

glücks, das nach seiner natur ein lediglich relatives ist, da das glück

des einen das Unglück des andern hervorbringt, dem liebling soll

rühm zu teil werden, und darum musz Hellas' bestes geschlecht
in den Orkus hinabstürzen, gewisz war das ein glück für Achilles,

aber nur wenn man das wort glück in dem vulgären sinne nimmt,
nach welchem auch ein lotteriegewinnst unter diesen begriff fallt,

leider hat diesem fremdartigen excurs auf die Iliaskämpfe auch ein

schönes distichon nachträglich von Schiller geopfert werden müssen,
das ursprünglich unmittelbar davor stand, aber bei näherer Über-

legung dem dichter doch in zu grellem contrast mit dem folgenden

zu stehen schien, und in der that so erscheinen muste. es heiszt:

Ein geborener herscher ist alles schöne und sieget

durch sein ruhiges nahen, wie ein unsterblicher gott.

wie konnte auch dieses schöne wort da stehen bleiben , wo fast un-

mittelbar darauf auf die furchtbaren, erbarmungslosen heldentbaten

Achills angespielt wird, dasz einige herausgeber gegen Schillers

willen dies distichon wieder in das gedieht hineingebracht haben,
mögen sie vor ihrem ästhetischen gewissen verantworten.

Abgesehen nun von dieser mythologischen stelle ist der ge-

danke des gedichtes klar: die höchsten erdengüter, die niemand durch
seinen willen erreichen kann, sind bestrickende anmut der äuszeren
erscheinung, wissenschaftliche, künstlerische, sittliche genialität und
ein angeborenes herschertalent.

Dasz sich Schiller keinen einzelnen repräsentanten aller dieser

begabungen vorgestellt hat , braucht kaum bemerkt zu werden , am
wenigsten aber hat er an sich selber gedacht, da er gerade meistens
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solche Vorzüge hervorhob, die er nicht besasz und zuweilen schmerz-

lich genug vermiszte , oder wenigstens nicht in der art sein eigen

nannte, wie er sie hier schildert, das meiste passt aber auf Goethe,

an den er ohne allen zweifei bei der conception und ausführung deB

gedientes auch oft genug gedacht haben wird, jedenfalls hat man mit
vollem recht unter Goethes bild in der Weimarschen bibliothek die

ersten vier verse gesetzt, in denen Schiller die Schönheit der äuszeren

erscheinung als ein geschenk der Venus, das helle, alles klar an-

schauende denken und die künstlerisch vollendete rede als gaben des

Phoebos Apollon und des Hermes bezeichnet, die dem glücklichen

das auge geöffnet und die lippen gelöst haben, und die bezwingende
macht, die ein mensch durch sein ganzes wesen auf andere ausübt,

ein siegel nennt , das Zeus demselben auf die stirne gedrückt habe,

das letzte, als praktisches herschertalent aufgefaszt, würde allerdings

ja nur in beschränkter weise von Goethe gelten können; aber es ist

noch die frage, ob Schiller nicht, so wenig es auf den ersten augen-

blick einleuchten möchte, dabei auch an rein ideale bestrebungen

gedacht, nicht an praktische genialität, ob er nicht an das künst-

lerische vermögen gedacht hat, die weit der phantasievollen träume

nach seinem gefallen zu regieren, etwa wie Rückert den dichter sagen

laszt: 'ich bin könig eines stillen volks von träumen, herscher in der

Phantasien himmelsräumen' . diese parallele allein wäre freilich völ-

lig unzureichend für die von mir ausgesprochene Vermutung, aber

?on groszem belang ist es, dasz Schiller selber in seiner abhandlung

'über naive und sentimentalische dichtung' gerade von den naiven

modernen dichtem sagt: 'das siegel des herschers ruht auf ihrer

stirn'.* dadurch wird es sehr wahrscheinlich, dasz gerade Goethe

in seiner dichtereigentümlichkeit mit diesem verse gezeichnet ist. so

ständen denn die vier verse in jeder beziehung mit vollstem recht

unter Goethes bilde; denn was in ihnen sonst als höchste Vorzüge

gerühmt wird, auch die alle herzen gewinnende Schönheit, bedarf für

Goethe keines beweises

:

Selig, welchen die götter, die gnädigen, vor der geburt schon
liebten, welchen als kind Venus im arme gewiegt,

welchem Phoebus die äugen, die lippen Hermes gelöset,

und das siegel der macht Zeus auf die stirne gedrückt.

aber auch wenn im folgenden von hohen, vollendeten Schöpfungen,

als gerade der jugend durch göttliche huld zugewiesen, geredet wird,

so passt das wohl auf Goethes Götz und Werther und auf eine grosze

fülle unsterblicher kleiner gedichte, sicherlich aber nicht auf die

'räuber* und die gedichte der 'anthologie'. von vollendeter kunst-

form läszt sich bei Schiller doch erst nach Don Carlos und nach den

künstlern reden.

* dazu vergleiche man auch den vorletzten vers des gedichtes 'der

genius', der am Schlüsse dieser arbeit mitgeteilt ist.
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Und wenn am ende des gedichts die höchste künstlerische be-

gabung als eine solche dargestellt wird , die ohne viel reflexion und

mühe ihre gebilde schafft, so haben wir unter Deutschlands dichtem

wieder keinen andern, an dem wir diese höchste begabung in solcher

Vollendung kennen, als Goethe, und Bollte Schiller selber nicht

gerade an ihn gedacht haben, als er die verse schrieb

:

Alles menschliche inusz erst werden und wachsen nnd reifen

und von gestalt zu gestalt führt es die bildende zeit;

aber das glückliche siehest du nicht, das schöne nicht werden,

fertig von ewigkeit her steht es vollendet vor dir.

jede irdische Venus entsteht wie die erste des himmels,

eine dunkle geburt aus dem unendlichen meer.

aus Goethes leben haben wir durch seine eigenen mitteilungen kennt-

nis von solchen productiven augenblicken, die dem entsprechen, was

Schiller in seinem gedieht 'das ideal und das leben' von der künst-

lerischen coneeption rühmt, dasz schlank und leicht wie aus dem

nichts geboren das bild vor dem entzückten blicke stehe, als Goethe

auf seiner italienischen reise nach Bologna fuhr, war er in gedanken

mit seiner Iphigenie in Delphi beschäftigt , ein drama, das bekannt-

lich von ihm nicht ausgeführt ist. von diesem künstlerischen sinnen

und schauen sagte er bald darauf :

(
es gibt im fünften acte eine

Wiedererkennung, ich habe selbst darüber geweint wie ein kind'.

und auch ein andermal, in früherer zeit, als er den weg zwischen

Gotha und Erfurt zurücklegend sich mit einer Situation in Wilhelm

Meister beschäftigte, liesz er die einzelheiten in seiner seele entstehen,

so lebendig, so sein herz wie die greifbare Wirklichkeit bewegend,

dasz er bitterlich zu weinen anfieng. und endlich schrieb er an

Schiller, als es sich in der correspondenz von einer rechtfertigung

des Schlusses von Alexis und Dora handelte, 'von dem unerklärlichen

instinet, durch welchen solche dinge hervorgebracht werden', be-

zeichnender aber noch und für mich überzeugend ist folgende brief-

liche äuszerung von Schiller selber über Goethe: 'während wir

andern mühselig sammeln und prüfen müssen, um etwas leidliches

langsam hervorzubringen, darf er nur leise an dem bäume schüt-

teln, um sich die schönsten fruchte, reif und schwer, zufallen zu

lassen'.

Das höchste nun aber, was als göttliche gäbe dem menschen zu

teil werden kann, ist nicht die wissenschaftliche, nicht die künst-

lerische, sondern die sittliche genialität, die tief im herzen ruhende,

freudige neigung das gute zu thun, ohne zwang, ohne gebot, ohne

kämpf, weil es uns natürlich ist so zu handeln, weil die gegenüber-

liegende handlung oder Versäumnis uns widrig und häszlicb er-

scheint, darüber hat Schiller viel in seinen philosophischen Schriften

verhandelt, in bestimmtem gegensatz gegen Kant, der bei der guten

sittlichen that , von einer herzensneigung zum guten nichts wissen

wollte und es für gefährlich hielt dieser neigung dabei irgend welchen

Spielraum zu gewähren.
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Schiller dagegen meinte, dasz
f
die sittliche Vollkommenheit des

menschen nur an dem anteil seiner neigung an seinem moralischen
handeln erhellen könne, der mensch sei nicht dazu bestimmt einzelne

sittliche handlungen zu verrichten, sondern ein sittliches wesen zu
sein, nicht tugenden, sondern die tugend sei seine Vorschrift, und
tugend sei nichts anderes als neigung zur pflicht. erst wenn die

sittliche denkart uns zur natur geworden, sei sie geborgen; denn
so lange der sittliche geist noch gewalt anwende, so müsse ja der

naturtrieb ihm noch macht entgegen zu setzen haben, der blos

nieder geworfene feind könne wieder aufstehen, aber der ver-
söhnte sei wahrhaft überwunden'. Kants moral in ihrer rigorosität

war ihm eine moral für die knechte, aber nicht für die kinder des

hauses. dieser sinn liegt auch in dem epigramm, das freilich Kants
ansieht in starker Übertreibung wiedergibt

:

Immer treibe die furcht den sklaven mit eisernem stabe;
freude, führe du mich immer an rosigtem band.

diese Schönheit der seele, diese anmut des sittlichen handelns fand

ei, wenn irgendwo, im thun und sein der frauen verwirklicht , wäh-
rend der mann im kämpfe des lebens, im kämpfe mit seinen leiden -

Schäften sich nur zur würde und grösze des moralischen handelns

hiiidurchringen könne und müsse, natürlich hat ihm bei diesem

bilde von den frauen vor allen seine eigene frau vorgeschwebt, sie

ist es ohne zweifei auch, die er in folgenden versen anredet, wenn
er ihren namen auch unter der Überschrift Amanda verborgen hat:

Dünke der mann sich frei! du bist es; denn ewig notwendig
weiszt du von keiner wähl, keiner notwendigkeit mehr.

was du auch gibst, stets gibst du dich ganz; du bist ewig nur eines,
auch dein zartester laut ist dein harmonisches selbst.

hier ist ewige jugend bei niemals versiegender fülle,

und mit der blume zugleich brichst du die goldene frucht.

In dem gedieht, in welchem er alle hohen lebensgüter unter den
namen 'glück* zusammengefaszt hat, wird dieses höchsten aller guter

nur mit folgenden wenigen versen gedacht, in welchen er leider die

Schönheit , die anmut der seele mit dem griechischen worte 'Chans*

um so undeutlicher bezeichnet, weil er kurz vorher dasselbe wort in

anderm sinne gebraucht hat :

Grosz zwar nenn' ich den mann, der, sein eigner bildner und Schöpfer,

durch der tugend gewalt selber die Parze bezwingt;
aber nicht erzwingt er das glück, und was ihm die Charis

neidisch geweigert, erringt nimmer der strebende mut.
vor unwürdigem kann dich der wille, der ernste, bewahren,

alles höchste, es kommt frei von den göttern herab.
' t

Mit diesen wenigen worten hat er aber hier wohl deshalb diese

ernste frage behandelt, weil er bereits drei jähre früher in einem be-

sondern, umfangreichen gedieht, im 'genius', seiner Überzeugung und
anschauung klaren und beredten ausdruck gegeben hatte, dieses

gedieht ist aufzufassen als ein gespräch zwischen ihm selber und
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einem jüngern freunde, der freund fragt ihn , ob er sich denn in

seinem sittlichen verhalten durchaus von deutlichen, erst durch tiefes

nachdenken zu erwerbenden begriffen , von regeln und Vorschriften

leiten lassen , ob er dem unbewusten triebe misztrauen müsse, der

dichter antwortet ihm :
f
die poeten singen wohl von einer goldenen

zeit, da der dunkle trieb der menschen noch nicht irrte, sondern

sicher und stetig auf das gute und schöne gerichtet war. die zeit ist

vorbei, vermessene Willkür hat den göttlichen frieden der natur ge-

stört, das gefühl entweiht, das orakel in der brüst verstummen lassen,

nun bedarf es der einsieht und Weisheit, um feste normen wieder zu

finden.' —
Dann fährt der dichter fort, dennoch wenigstens die möglich-

keit einer in ungetrübter reinheit empfindenden seele offen lassend,

die er sich dann zugleich mit hoher künstlerischer begabung aus-

gestattet denkt

:

Hast du, glücklicher, nie den schützenden engel verloren,

nie des frommen instinkts liebende warnung verwirkt,
malt in dem keuschen auge noch treu und rein sich die Wahrheit,

tönt ihr rufen dir noch hell in der kindlichen brüst,

schweigt noch in dem zufriednen gemüt des zweifeis empöruog,
wird sie, weiszt du's gewisz, schweigen auf ewig, wie heut,

wird der empfindungen streit nie eines richters bedürfen,
nie den hellen verstand trüben das tückische herz —

o dann gehe du hin in deiner köstlichen Unschuld!
dich kann die Wissenschaft nichts lehren, sie lerne von dir!

jenes gesetz, das mit ehrnem stab den sträubenden lenket,

dir nicht gilt's, was du thust, wae dir gefällt, ist gesetz.
und an alle geschlechter ergeht ein göttliches machtwort:
was du mit heiliger hand bildest, mit heiligem mund

redest, wird den erstaunten sinn allmächtig bewegen,
du nur merkst nicht den gott, der dir im herzen gebeut,

nicht des Siegels gewalt, das alle geister dir beuget,
einfach gehst du und still durch die eroberte weit.

Wer könnte sich der gewalt dieser dichterischen beredsamkeit

entziehen, dieser worte voll von einfacher majestätischer Schönheit,

in ihnen liegt das höchste ideal des menschenglücks, wie es dem ge-

reiften mann und dichter vor der seele stand.

Berlin. Franz Kern.

30.

SIND IN DEN ÜBERSETZUNGEN AUS DEN GRIECHISCHEN
UND RÖMISCHEN DICHTERN DIE ANTIKEN YERSMASZE

BEIZUBEHALTEN?

Die beantwortung dieser frage scheint wesentlich davon abzu-

hängen, was man unter Übersetzung versteht, zwar scheint das sehr

einfach und klar zu sein, man fordert; dasz der ideengehalt des

Originals in einer diesem ideengehalte ursprünglich fremden spräche
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völlig erschöpfend und ganz adäquat wiedergegeben werde, bei

wissenschaftlichen werken und solchen , in welchen inhalt und form
nicht unmittelbar verschmolzen ist, wird diese forderung leichter zu
befriedigen sein, in der poesie sind ideengehalt und form so mit-

einander verschmolzen, dasz es fast unmöglich zu sein scheint, in

einer fremden spräche die identität von inhalt und form wieder zu

geben, die aufgäbe ist in der that eine nicht zu lösende , wenn man
den begriff streng faszt. man wird nur annähernd erreichen , was
man wünscht, der Übersetzer steht dem original gegenüber gleich-

sam wie in der peripherie eines kreises. die kreise des Originals und
der Übersetzung decken sich nie concentrisch. nur eine annäherung
findet statt, eben deshalb musz es auch von jeder poesie mehrere
gleich gute Übersetzungen geben können, man könnte zwar mit
recht sagen, diejenige Übersetzung wird die beste sein, die von der
mit dem gedankengehalt verwachsenen form des Originals möglichst

wenig opfert, aber um das mögliche zu bestimmen und genau zu

wissen , was möglich ist , wird man als masz natürlicherweise nicht

allein die grenzen der Virtuosität des künstlers in betracht ziehen,

sondern vor allem den geist der nationalität, der spräche, in welcher
die Übersetzung zu erscheinen hat. dasz man diesem genius keine

gewalt anthun dürfe , wird theoretisch allgemein anerkannt und es

hat sich auch insofern praktisch bewährt , als mehrfache versuche,

die dem geist unserer spräche entschieden widerstreben, von der

öffentlichen meinung längst verurteilt worden sind, aber durch
diese bestimrnung scheint es fast, als würde die ganze frage in das

gebiet des gaschmacks, d. h. der subjectiven ansieht von dem, was
sich ziemt, entrückt, und wir dürften kaum hoffen zu einem sichern

resnltate zu gelangen , zumal da die Deutschen von jeher nicht so

sehr an ihrer eignen nationalität mit berechtigtem stolz festgehalten

haben, sondern auch in ihrer litterarischen thätigkeit besonders in

der bekannten periode des romanticismus die fremdländischen poeti-

schen werke in derselben form wiedergeben zu können meinten,

jedenfalls machte sich in manchen einzelheiten trotz alledem der

deutsche sprachgenius geltend, ich will nicht unseren Schiller allein

als maszgebend hinstellen , der in seiner herrlichen Übersetzung der

beiden gesänge der Aeneide, sowie in der modemisirten reproduetion

der Euripideischen Iphigenie in Aulis und in der Übersetzung von
Racines Phädra die deutschen formen mit sicherer meisterschaft bei-

behielt, das steht ohne zweifei fest, dasz die nie isterwerke der fran-

zösischen tragödiendichter in Deutschland nie in undeutschen alexan-

drinern wiedergegeben worden sind, ebensowenig wird sich ein

deutscher Übersetzer erlauben, die italienischen ottave rime mit
lauter weiblichen reimen zu übersetzen und in ähnlicher weise auch
die englischen männlichen reime in der deutschen spräche beizu-

behalten, aber in der wiedergäbe der altgriechischen und römischen

dichtungen hat im allgemeinen eine arge Selbsttäuschung statt ge-

funden: es ist wohl kaum erforderlich das System der deutschen
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metrik hier ausführlich zu erörtern, es ist hinreichend erwiesen und

anerkannt, dasz in unserer heutigen poetischen spräche die rhyth-

mischen hebungen und Senkungen mit dem sprachlichen hoch- und

tiefton regelmäszig zusammenfallen, und dasz alle versuche die quan-

titat der silben abgesehen von diesem hochton zur geltung zu bringen

sich auf die sparsame benutzung der bedeutsamsten tief- oder neben-

tonigen silben beschränken, wir haben bekanntlich auf das im

mittelhochdeutschen bestehende recht zwei hebungen unmittelbar

nebeneinander zu stellen verzichtet (vgl. den vers aus dem nibelungen-

liede

Dänewart der vil sne'lle, von Metzen Örtwin).

alle rhythmische manigfaltigkeit beruht bei uns abgesehen von der

zahl der hebungen wesentlich darauf, ob die Senkungen aus einer

oder aus zwei silben bestehen, durch dieses zusammenfallen der

rhythmischen hebungen und Senkungen mit dem prosaischen wort-

accent werden bekanntlich unsere deutschen sogenannten iamben

und trochäen viel regelmäsziger, aber auch unendlich viel einförmiger

als die unabhängig vom wortaccent , nur aus gezählten silben be-

stehenden verse der romanischen sprachen; somit ist es für uns un-

möglich italienische verse wie z. b.

S'armo d'Asia e inveno Libia il popol misto

in völlig adäquater form wiederzugeben, ebensowenig einen fran-

zösischen vers wie:

Et par droit de conquete et par droit de naissance,

obgleich bekanntlich die Franzosen ihre ausspräche am liebsten ganz

accentlos hören lassen, unsere Schauspieler haben mit recht, um die

einförmigkeit unserer poetischen rhythmik zu beseitigen, grund-

sätzlich in ihrem vortrage die verse möglichst beseitigt, und die

Selbsttäuschung der sogenannten treuen Übersetzungen liegt schon

hierdurch klar zu tage, noch mehr tritt dies hervor bei der alt-

römischen poesie, in welcher vorzugsweise ein gegensatz des pro-

saischen wortaccents und des versrhythmus gesucht wird, so im

hexameter
Itäliam fato pr6fugus Lavinaque venit

und in jedem guten pentameter

Arma nec audfssem corde micante tübam,

und so wird auch in der alcäischen strophe grundsätzlich der dritte

vers so gebildet:

Di multa (negldcti) dederunt.

alles dies, und ich könnte noch viele einzelheiten anführen, kann die

deutsche spräche nicht nachbilden.

Ein unendlich viel mehr einschneidender unterschied unserer
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deutschen modernen metrik von der antiken griechischen und römi-
schen ergibt sich, wenn wir die musikalische behandlung des poeti-

schen textes ins auge fassen, die moderne musik verfährt bei der

melodisierung eines poetischen textes mit fast unumschränkter frei -

heit; silbenlänge und silbenkttrze ist ihr gleichgültig, nur in be-

ziehung auf den silbenaccent kann sie nicht umhin, einige schranken
anzuerkennen, nach einem ganz andern princip verfährt die musische
kirnst der alten, sie nimmt bei der behandlung des sprachlichen

rhythmizomenons auf die sprachliche prosodie die strengste rück-

sicht; die sprachliche kürze musz auch im rhythmus der musik eine

kürze und ebenso die länge eine länge bleiben, nur dasz die Zeit-

dauer der kürze und ebenso der länge nicht überall dieselbe ist.

(so bei Westphal c
systein der antiken rhythmik' s. 179.) dasz dem-

nach z. b. die Mendelssohnschen compositionen der Sophokleischen

chorlieder auch nicht im entferntesten der antiken kunst entsprechen,

ist jedem kenner der antiken kunst bekannt, leider sind die Ver-

fasser der am meisten verbreiteten Übersetzungen der antiken poesien
philologisch nicht gründlich genug mit den gesetzen der antiken

metrik, wie sie durch Rossbach und Westphal vor etwa zwanzig
jähren und später noch gründlicher durch J. H. Schmidt mit ent-

schiedenem erfolge untersucht und festgestellt sind, vertraut ge-
worden oder hegen selbst noch zweifei an den ausgezeichneten for-

schungen dieser gelehrten, sie halten sich an die äuszeren formen
und scheinen ganz zu verkennen, dasz die deutschen sogenannten
hexameter , wenn auch nicht musikalisch doch sogar in dem decla-

matorischen vortrage nicht wie bei den Griechen im gleichen tacte,

d. h.
2
/4- sondern im Vgtacte aufgefaszt werden, dasz sie also nur

dem scheine nach nicht aber dem wesen und werte nach dem antiken

hexameter gleichkommen, ebenso verhält es sich mit unseren so-

genannten iamben. welches deutsche ohr hört z. b. in Schillers

Worten

:

Durch diese hohle gasse musz er kommen

den bei den griechischen trimetern durchgängig festgehaltenen

%tact?

Das hat der geniale dichter, der in seiner poesie mit mehr talent

als die meisten Übersetzer selbst die antiken odenformen, namentlich
die alcäische atrophe zwar mehr rhetorisch als musikalisch benutzt
hat, ich meine Platen, instinctiv selbst empfunden, wenn er sagt:

Weil der hexameter episches masz der Hellenen gewesen,
meinst du, er sei deshalb Deutschen ein episches masz?
nicht doch! folge des wissenden rat! zu geringen gedieh ten
wend' ihn an! Klopstock irrte, wie viele mit ihm.

aber ich will nicht im einzelnen hier weiter den groszen unterschied

der antiken und der deutschen metrischen form beweisen und aus-

führen
; mehr gewicht lege ich auf den nationalen geistigen inhalt

der verschiedenen dichtungen, und ich behaupte , ohne das mit logi-

K. jahrb. f. phil. u. päd. IL abt. 1882. hft. 5 u. 6. 18
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sehen gründen beweisen zu wollen, dasz gerade so, wie z. b. die

Goetheschen bailaden 'der erlkönig' oder 'der fiscber' in keiner ro-

manischen spräche mit gleicher metrischer form wiedergegeben wer-

den können, so auch die hellenischen und römischen dichtungen nicht

in der deutschen spräche in derselben form verstanden werden können,

ich halte fest an dem grundsatze meines verstorbenen freundes Tell-

kampf, der da sagte:

Willst du fremde dichtung treu erfassen,

muszt von ihrem geist dich leiten lassen,

willst du sie in deine heimat tragen,

muszt den geist des eignen volkes fragen.

ich selbst glaube durch langjährige Studien den nationalen geist der

antiken dichtungen einigermaszen erfaszt zu haben und bin davon
überzeugt, dasz z. b. in der Vossischen Übersetzung des Homer auch

abgesehen von der nicht hellenischen metrischen form der Homerische
geist nicht lebt, und dasz auch von den verschiedenen Übersetzungs-

versuchen der Horazischen episteln und satiren nur die Wielandsche

Übersetzung dem Horazischen genius nahe kommt, ich selbst habe es

versucht, einige dramatische meisterwerke der hellenischen tragödie

in deutsch-modernen formen zu reproducieren und habe verschiedent-

lich in Vorlesungen vor den versammelten deutschen philologen von
den korypbäen unserer Wissenschaften ein meine erwartungen weit

übersteigendes lob geerndtet. dasz meine bei Rümpler in Hannover
und bei Cotta in Stuttgart erschienenen Übersetzungen der Sopho-
kleischen tragödie 'Oedipus in Kolonos', der Aeschyleischen trilogie,

der Sophokleischen Antigone und der Euripideischen Medea nicht in

der von den buchhändlern erwarteten weise abgesetzt sind, schreibe

ich wesentlich dem umstände zu, dasz die schüler meine Über-

setzungen zur präparation wenig gebrauchen können und dasz die

halbkenner der antiken poesie mit der von mir gewählten dem deut-

schen sprachgenius entsprechenden form nicht zufrieden sind, leider

bleiben darum auch meine poetischen Übersetzungen der Aeschy-
leischen tragödie 'der gefesselte Prometheus', des Sophokleischen

'könig Oedipus' und 'Philoktet', der Euripideischen 'Iphigenie in

Tauris' und 'der Phoenikerinnen' als manuscripte noch ungedruckt
liegen, obgleich sie in einigen von mir öffentlich vorgetragenen dra-

matischen Vorlesungen nicht ohne beifall begrüszt worden sind, das
nach den Homerischen grundztigen von mir ausgeführte kl en-

gedicht von 'Odysseus' heimkehr und räche* (bei Rümpler erschienen)

macht allerdings nicht den anspruch einer Übersetzung, sondern sollte

mehr eine selbständige dichtung sein, die freilich ihren ideengehalt

von dem gröszten aller dichter entlehnt hat. einige proben von
Übersetzungen anderer römischer und griechischer dichtungen habe
ich in den bei Meier in Braunschweig erschienenen und meinen
freunden zur erinnerung gewidmeten 'poetischen kleinigkeiten' ab-
drucken lassen, und zum beweise, dasz ich in den geist der antiken
dichtung einigermaszen eingedrungen bin , habe ich eine lateinische
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Übersetzung von Goethes bailade fder fiscber* geliefert, wie sie meiner
unmaszgeblichen meinung nach ein Properz oder Ovid etwa aufge-

faszt haben würde, sie lautet so

:

Fluminia umbroso residens in margine pulcher
pisces tentabat decipere arte paer.

nondum is sollicito praecordia tactus amore
securus ludit totus in arte sua.

qui vitreas dum spectat aquas, intentus et hamis
quae nova iam quaerit praeda sab esse queat:

en subito surgunt fluctus, strepitus fit et undis
Immens exsistit Candida nympha suis

et canit illa: fdolo cur insidiatus iniquo

gentibus inteudis tristia fata meis?
quid meruere vagi pisces, ut arundine falsa

improbus ad solis lumina dura trahas?
tu tarnen, heu, nostras, si noris piscibus udis

quam bene sit, malis ipse venire in aquas.
nonne etiam cursu fessus sol ipse diurno

caeruleae in gremium Tethjos usque redit?

lunaque nonne vides, ut laeto splendeat ore,

humida cum surgunt cornua ab oceano?
divini effigiem nonne aetheris hic quoque cernis?

denique num frustra Te Tua imago vocat?'

sie ait, et surgunt fluctus, strepitus fit et aueta
ad pueri nudos alluit unda pedes.

huius at ignota flagrant tum pectora flamma,
ac quasi iam sponsum sponsa puella vocet,

ingenti desiderio percussus et amens —
dum dea blandiloquis accinit uda sonis —

labitur, en, animone volens an tractus ab illa

et mersus primo fata ab amore trahit.

die idee , dasz die Wassernymphen einen schönen sterblichen in ihr

nasses haus herabziehen, liegt bekanntlich der hellenischen mytho-

Jogie nicht fern (Hylas). so war es möglich , diese schöne ballade

versuchsweise in antike formen zu kleiden, der f
erlkönig', oder wie

er ursprünglich wohl genannt wurde, Alberich oder romanisch

Oberon, ist dagegen eine der antiken mythologie völlig fremde figur,

und die Goethesche ballade würde sich unmöglich in antiker form

wiedergeben lassen, vor zeiten war nicht nur in England, sondern

auch auf unsern deutschen gymnasien die lateinische und griechische

versification ein beliebter nnterrichtszweig und wenn diese Übung
nicht heut zu tage ziemlich in verfall geraten wäre, so würde ich aus

meiner langen praxis eine reihe ganz interessanter Studien meinen

collegen vorlegen können.
G.

18*
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31.

LES COLLOQUES SCOLAIRES DU 8EIZ1EME SIECLE ET LEURS AUTEURS
(1480—1570) par L. Massebieau. Paris 1878. 254 s. 8.

Es sind bereits einige jähre seit dem erscheinen dieses buches

vergangen und noch hat es bei uns keine beachtung gefunden, darin

teilt es das Schicksal mancher anderen monographien , die in der

neuesten zeit von den ernsten Studien der Franzosen auf dem ge-

biete der lateinischen philologie zeugnis geben. Thurots, des jüngst

verstorbenen, notices et extraits de divers manuscrits latins pour
servir ä Thistoire des doctrines grammaticales au moyen äge 1868
stecken in den Verhandlungen des instituts für viele verborgen:

auch der verf. des hier anzuzeigenden buches hätte aus ihm für

den graecismus des Evrard von Bethune s. 21 reiche belehrung

schöpfen können, die Untersuchungen von Haur6au über Joannes
de Garlandia sind in demselben Sammelwerke erst 1879 erschienen;

in demselben jähre in Paris auch Sam. Bergers dissertatio critica de
glossariis et compendiis exegeticis quibusdam medii aevi; beide

konnten von unserm verf. noch nicht benutzt werden, dagegen hat

derselbe hm. Boucherie schon 1877 aufmerksam gemacht auf die

mit groszer prätension beanspruchte und doch unserm M. Haupt
gegenüber ganz unberechtigte priorität in der herausgäbe der

Ka9r|U€pivf] öuiXia (vgl. notices et extr. XXVII s. 459). hier ist

unser verf. als maitre de Conferences ä la facult6 de theologie pro

testante in Paris und seine abhandlung als these bezeichnet, d. h.

als doctordissertation nach deutschem begriff, aber in französischem

umfange.

Das buch zerfällt in zwei ungleiche teile, der erste s. 11— 62
behandelt le latin considere comme langue vivante au XVIe siecle et

Torigine des colloques und ist nicht blosz der kürzere, sondern auch
der schwächere, er zerfällt in fünf capitel: das erste handelt du
domaine de la langue latine un peu avant le renaissance (seltsame

Zeitbestimmung) , das zweite bespricht le latin avant la renaissance,

das dritte la renaissance , das vierte la conversation , das fünfte gibt
ein tableau de l'histoire des colloques. man wird sich getäuscht
finden , wenn man in dem ersten capitel nicht etwa eine geschiente,

sondern nur ausreichende andeutungen über die Verbreitung der latei-

nischen spräche suchen wollte, die übertriebenen lobsprüche aus
Vallas elegantiae bieten dafür keinen ersatz und veranlassen auch
den verf. nur zu einigen ganz oberflächlichen bemerkungen über die
herschaft des latein in Ungarn, wo es erst in neuester zeit durch
magyarischen fanatismus seine allgemeine geltung verloren hat. der
einflusz der kirche wird flüchtig erwähnt, über das , was der verf.
von den lateinischen predigten sagt (s. 14), läszt sich streiten, jeden-
falls haben die geistlichen bis an das ende des sechszehnten Jahr-
hunderts die entwürfe zu ihren predigten meist in lateinischer spräche
niedergeschrieben (so unser Geiler) , die dann in der Volkssprache

>
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gehalten und nachher in derselben niedergeschrieben sind, treffend ist

die bemerkung über den ausgedehnten gebrauch des lateinischen in

den Universitätsstädten, schon der zusammenflusz der studierenden

aus verschiedenen ländern bedingte die anwendung einer für alle ver-

ständlichen spräche (für die Studenten war das latein obligatorisch)

und veranlaszte auch den gebrauch derselben bei diejenigen, welche

mit ihnen zu thun hatten, bei kaufleuten, pergament- und papier-

händlern, briefboten und selbst die kleinen bettler brachten ihre bitte

lateinisch an: date bonis pueris panem pro deo. das zweite capitel

beginnt mit einer kurzen Charakteristik des durch solchen misbrauch
entstellten lateins , das von classischer ausdrucksweise weit entfernt

war. der Wortschatz wuchs durch neue Schöpfungen, zuerst die Scho-

lastik mit ihren dialektischen Spitzfindigkeiten zwang dazu ; sie ist es,

welche die syntaktischen gliederungen erneuerte, auch die recbts-

wissenschaft brachte mit neuen begriffen neue Wörter und wort-

formen, die spräche war nicht tot, sondern noch immer lebendig

und bildsam, aber diese bildungen erinnerten nicht mehr an die

classischen formen der alten Römer, hier hätte der verf. auf die

lexicographie, grammatik, besonders auf die modisten eingehen und
namentlich den gebrauch der glossarien schon aus dem classischen

altertum entwickeln sollen , aber er thut es nicht und begnügt sich

mit der ungenauen erörterung über zwei männer, die allerdings bei

einer allgemeinen betrachtung nicht auszuschlieszen waren, der eine

ist Eberhardus Bethuniensis d. h. Evrard (der Verfasser schreibt

Ebrard) von Bethune in der grafschaft Artois, der 1212 1 den grae-

(dsmus schrieb und deshalb kurz als Graecista bezeichnet wird: c'est

ä la fois un vocabulaire et une grammaire. la grammaire debute par

un traite des figures, dont les noms sont tires du grec, heiszt es s. 21.

das passt nicht zu dem plane , welchen Evrard selbst in der vorrede

entwickelt hat : dictionum significationes, significationum differentias,

in quibus scilicet dictiones conveniunt et in quibus a se differunt • .

.

proposui declarare. secundum Donati ordinem exsecutus primo de

nomine, secundo de pronomine tractans et sie deineeps stilum acuere

predestinavi. de figuris metaplasmi et de figuris scematis, de figuris

tropi et de figuris barbarismi et soloecismi, de coloribus rethoricis

versuum, de pedibus metrorum, de commutatione litterarum, de

nominibus monosillabis, cuius generis sint ea, de nominibus musarum
et gentilium , de nominibus extortis a greco secundum alphabetum.

also nur der letzte abschnitt rechtfertigt den titel, welchen der Verfasser

selbst seinem buche gegeben hat. 1328 wurde es in Toulouse, 1366 in

Paris, 1389 in Wien als lehrbuch eingeführt und war schon vor 1270
commentiert. es trat mit dem doctrinale Alexanders an die stelle des

Donat undPriscian und muste von den studierenden vor der erlangung

des baccalaureats absolviert sein, die verschiedene einteilung in den

1 Böcking in den supplem. operura Hutteni II s. 360 rechnet 1124

aus den worten anno railleno centeno bis duodeno heraus.
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handschriften gibt Thurot notices s. 525 an; sie weichen von den alten

drucken wesentlich ab. die drei von M. angeführten beispiele für

figuren, griechische ausdrücke und für Synonymik genügen nicht zur

Charakteristik des vielgebrauchten buches, das durch seine verse zur

einführung sich empfohlen hatte, von diesem versificierten lehrbuche

wendet sich der verf. zu einem prosaiker Joannes de Garlandia*,

'Anglia cui mater fuerat, Gallia nutrix', 1229— 1232 lehrer in Tou-

louse, dann in Paris, dessen dictionarius er besonders lobt und als

eine art Vorläufer der colloquia betrachtet, das ist er nun nicht,

sondern vielmehr ein fortsetzer zahlreicher Sammlungen de uten-

silibus. diese absieht kündigt der verf. in dem hier s. 25 nicht ganz

genau abgedruckten Vorworte an. dictionarius dicitur libellus iste

a dictionibus magis necessariis, quas tenetur quilibet Scolaris non
tantum in scrinio de lignis facto, sed in cordis armariolo retinere,

ut ad faciliorem orationis construetionem et enuntiationem per-

veniat. von den drucken kennt der verf. nur den bei Geraud : Paris

sous Philippe le Bei (1837) s. 585—612; er hätte auch andere an-

führen können bei Kervyn de Lettenhove annales de Bruges 1854,
bei Wright vocabularies (1857) s. 120— 134, bei Scheler lexicogr.

lat. du XII et du XIII siecle s. 18—83 (1867). der dictionarius be-

ginnt mit den vulgaria, den membra humani corporis, dann sollen die

instrumenta urbana et rustica folgen und bei einem Spaziergange

durch Paris werden die handwerker namentlich in ihren beziehungen
zu den scolares besprochen, bei den Zimmereinrichtungen die instru-

menta clericis necessaria und die mulieribus convenientia , schliesz-

lich kommen namen von tieren, pflanzen, häusern und schiffen, dasz

ein solches buch den bedürfnissen der schule dienen sollte liegt auf
der hand, aber mit den colloquia hat es nichts zu thun. das erklärt

auch der verf. ce n'est pas encore le dialogue , mais ce n'est plus le

vocabulaire. warum nicht? alle sachlich geordneten vocabularien

geben gleiches , nur nicht in so ansprechender form, ganz im un-
klaren ist der verf. s. 23 über den sogenannten Cornutus. es ist

nicht der alte scholiast, der diese 42 hexameter gedichtet hat (denn es

sind nicht etwa distichen ä double sens, a double point und deshalb

genannt des cornes des boeufs), sondern eben jener Joannes de Gar-

landia, der seltene lateinische und latinisierte griechische Wörter er-

klärt, es ist unter dem titel distigium schon im fünfzehnten Jahr-
hundert viermal gedruckt (Zwolle 1481, Hagenau 1488 und 1489
und in Paris o. j.) , weil man es häufig in den schulen las. Erasmus
klagt quäle saeculum erat hoc, quum magno apparatu disticha

Ioannis Garlandini adolescentibus operosis et prolixis commentariis

1 was Böcking supplera. oper. Hutteni II 8. 376 über ihn berichtet,
ist oft unrichtig, auch Haureau in den notices et extraits XXVII 2
s. 1—86 kommt zu keinem abschlusz, weil viele grammatische Schriften
unter seinem namen giengen und noch immer gehen, über die lebens-
verhältnisse hat Gatien-Arnoult , Jean de Garlande, docteur re'gent de
grammaire a Toulouse 1866 geschrieben.
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enarrabantur ! solcher commentare bedurfte es auch zum Verständ-

nis der schwer verständlichen dichtung, aus der die beiden ersten

verse s. 23 also angeführt werden

:

cespitat in faleris ipus blattaque supinus,
glossa velut temeto labat hemua infatuato.

ipus, auch ypus, ist itutoc, hemus soll oijuoc sein und die spräche

bedeuten, während fXujcca die zunge ist. sonst brauchen wir nur
infatuato zu trennen c

in fatuato* und cespitare aus mittelalterlichem

latein durch straucheln erklären, so erhalten wir für den ersten vers

den gedanken : es strauchelt das rosz in seinem schmuck und stolz

auf purpurdecken; für den zweiten: wie die zunge vom wein anstöszt,

so stolpert die rede bei dem thoren, denn fatuari ist dem mittelalter

sehr geläufig, auch dieses distigium hat Wright aus einer schlechten

bandschrift des fünfzehnten Jahrhunderts 1857 in den vocabularies

8. 175 abdrucken lassen, aber vermengt mit einer andern dichtung.

Tgl. Scheler olla patella vocabulaire latin versifie (Gand 1879) s. 6.

unser verf. beklagt, dasz die nationalbibliothek in Paris keine der

alten ausgaben besitze und setzt hinzu c'est un vide ä remplir,

puisque il s'agit d'un auteur francais. das ist er nicht, obgleich ihn
die ßenedictiner in der hist. litt, de la France VIII s. 83—85 dazu
gemacht haben, schon der vorher angeführte vers spricht dagegen
und in den exempla honestae vitae sagt er gleichfalls

:

Anglia, processi de te , cui cesserat Orbis,

Angelus acceesi Parisiusque fui,

Parisius vici cum sit Garlandia noraen
agnomen florens contulit illa mihi

und zeigt dadurch , dasz eine strasze in Paris (rue de Garlande) ihm
den zunamen verschafft habe, in jener strasze mag er seine schule

gehabt haben. Parisius für Parisiis ist in jener zeit oft gebraucht.

Das dritte capitel, la renaissance überschrieben, zeigt, dasz der
verf. geringe kenntnis von dieser wichtigen zeit hat. was nützen
die namen von Petrarca

,
Poggio , Pilelfo und Valla , wenn von dem

ersten nur gesagt ist , er habe im vierzehnten jahrhundert tant de

manuscrits entdeckt und surtout les institutions oratoires de Quin-
tilien, qui devinrent le raanuel des maitres et contribuerent peut-

ßtre plus qu'on ne pense ä la nouvelle direction des esprits, da doch
sein hauptverdienst auf Cicero sich bezogen hat und Quintilian von
Poggio 1416 in St. Gallen gefunden und eigenhändig in Konstanz
abgeschrieben ist. Quintilian wurde allerdings die grundlage für

die pädagogischen Schriftsteller des italienischen humanismus. von
den entdeckungen Poggios werden Plautus und Lucrez hervor-

gehoben, aber um den komiker hat dieser sich nicht verdient ge-

macht (Ritschi, opusc. II s. 5), einen Lucrez hat er allerdings 1417
an Niccoli geschickt, aber das gedieht war schon vorher bekannt
und woher seine abschrift stammt sagt er nicht. Filelfo, Valla et

tant d'autres müssen sich mit der leeren phrase begnügen n'atten-
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dirent pas la prise de Constantinople pour se tourner du cote de

l'antiquite et pour s'abreuver ä ses sourees avec un veritable enivre-

ment. noch oberflächlicher sind die bemerkungen über die anfänge

des humanismus in Deutschland, der verf. läszt ihn beginnen mit

Agricola, qui s'etait forme en Italie. er hatte Gaza gehört und
Guarino und durch seine lateinischen reden und sein citherspiel

die aufmerksamkeit auf sich gezogen, wenn es weiter heiszt:

reclam6 comme Philelphe par deux vi lies, il se pariagea entre

Heidelberg et Worms, 'mais, nous dit Bayle, ses auditeurs de

Worms etant plus fait aux chicaneries de la dialectique qu'aux

belles lettres n'avaient pas le tour d'esprit qu'il souhaitait' so ist

dabei vieles zu berichtigen. Agricola wollte sich niemals durch ein

amt binden lassen; malui adhuc retinere quietem meam et in über-

täte hac permauere sagt er in den lucubrat. s. 184 und hart spricht

er sich ebenda s. 208 über die schule aus, die res acerba, difficilis,

morosa aspectuque ipso et accessu tristis et dura, ut quae flagris,

lacrymis, eiulatu perpetuam carceris faciem prae se ferat.
s

die Uni-

versität Heidelberg würde seiner öffentlichen lehrthätigkeit die

grösten Schwierigkeiten bereitet haben, weil die dortige artisten-

facultät noch ganz in den banden des scholasticismus lag und in

Worms, wo 1482 Job. v. Dalberg zum bischof ernannt war, bot sich

für Agricola wohl keine gelegenheit zum Öffentlichen lehren, seine

wahre Sehnsucht drückt er aus in den worten: ubi tempus imparti-

endum studiis? ubi otium, ubi quies ad aliquid inveniendum vel

excudendum necessaria? noch mehr scheint er in der alten Römer-
stadt Ladenburg verweilt zu haben , wo sich die reiche Dalbergsche
familienbibliothek befand und in dem hofe der bischöfe von Worms
aufgestellt war, den Heidelberger gelehrten allgemein zugänglich,

die worte Bayles beruhen auf einem briefe an Hegius, der aus

Worms datiert: occupant me studia domini (d. h. des bischofs),

quamquam parum
,
quia parum vacat iis propter multitudinem stu-

diorum. die scholastici artium verwenden ihre zeit auf sophistische

cavillationes und nur angustissimum et velut subsecivum diei frag-

mentum auf classische Studien, der auch hier erwähnte brief an
Babirianus vom jähre 1484 de formando studio entspricht seinem
rufe nicht, die vollste anerkennung seiner Verdienste um das latein

sprechen Erasmus in dem adagium : quid cani et balneo, und Melan-
chthon in einer declamatio (CR. XI s. 438) aus ; die grabschrift von
Ermol. Barbaro ist allbekannt, s. 30 heiszt es weiter: il a pour suc-

cesseurs d'abord son disciple Hegius, puis Erasme, so vergiszt der

verf., dasz Hegius wohl ein freund, aber nie ein schüler des Agricola

8 abhorrebat R. Agr. a publico docendi raunere neque erat in

academia Heidelbergensi professor Ordinarius, libertatis enim plus aequo
iimans conduci se non est passus neque obligari stipeodio publico ad
tradendas liberales disciplinas. docuit itaque pro lubitu quos et quando
voluit sive Heidelbergae siye Wormatiae comitatus episcopum, apud
quem hospitari solebat. bei Hautz gesch. der univ. Heidelberg I s. 326.
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gewesen ist und dasz nur Erasmus ihn so genannt hat. den kämpf
der alten schule gegen diese humanistischen neuerer will der verf.

nicht erzählen, er bringt dafür einige lesefrüchte von seinen Studien

über die colloquienschreiber , stellen aus einer rede Mosellans über

die kenntnis der sprachen und aus Vives' schrift de tradendis disci-

plinis, welche mit der vorliegenden Untersuchung keinen Zusammen-
hang haben , auszer dasz sie hinführen auf das latein als mittel all-

gemeiner Verständigung und deshalb notwendiges bedürfnis bei der

Wanderlust der humanisten. die beispiele dafür sind zahlreicher als

die s. 36 angeführten, wo der gemahl der Olympia Morata Andreas
Grunther statt Gründler heiszt. ganz ungehörig sind s. 40 die an-

gaben der Verfasser von Schriften über civilitas morum. der er-

wähnte Adamarius existiert nicht
;
Reinhard, welcher das büchelchen

des Erasm. in dialogische form gebracht hat, stammte aus Hadamar
(Hadamarius).

Das vierte capitel la conversation soll die grundlage der Unter-

suchung geben , indem es auf den zweck der colloquia und ihren Ur-

sprung eingeht, hier liegt das TTpdÜTOV ipeöboc , indem der verf. die

ieinigung der im mittelalter verdorbenen spräche als zweck derselben

aufstellt, s. 52 ils cherchaient, on ne saurait trop le redire, ä purifier

Ii Jangue latine autant qu'ä en repandre Fusage, natürlich nicht des

iateins überhaupt, sondern des von der barbarei des mittelalters ge-

reinigten lateins. nur von diesem Standpunkte kann man die er-

wähnung der erfolgreichen thätigkeit H. Bebels in Tübingen seit

1500, des Cornelius Crocus, dessen farrago sordidorum verborum
wohl mit Erasmus und sicher schon 1520 erschienen war, und von
Cordiers Sammlung 1530 entschuldigen, lateinischsprechen war
durch die reglements der schulen angeordnet; man lernte es durch

die Übung und die lecttire. Terenz, Plautus, Ciceros briefe und die

Satiren des Horaz boten auch den Verfassern der colloquien ihren stoff,

diese sind aus der praxi s der schule allein hervorgegangen, das ist

der neue gedanke, bei dem der verf. nur hätte sagen sollen : aus der

praxis für die schule , denn mehrere Verfasser sind nicht im schul-

amte gewesen, aber er muste sich so ausdrücken, um die anknüpfung
an das altertum in der KdOrjuepivf) öjLuXiot abzuweisen, dasz die

colloquienschreiber diese samlung nicht gekannt haben
,
glaube ich

gern, aber nicht deshalb, weil sie davon in ihren vorreden nichts er-

wähnen, hat doch der gelehrte professor von MontpellierBoucherie, der

die von ihm auf Pollux getauften Sammlungen 1872 in den notices

et extraits veröffentlichte, auch nichts von den früheren drucken

dieser Sammlung gewust, während sie 1871 dem deutschen heraus-

geber Haupt wohl bekannt waren und erst unser Verfasser seinen

landsmann darauf aufmerksam gemacht hat.

Bei so falscher Voraussetzung konnte auch das tableau de

rhistoire des colloques, welches das fünfte capitel bietet, nicht anders

ausfallen. Italien konnte keinen anteil daran haben, weil die Italiener

quotidiano sermone immundo utuntur. war es etwa in Deutschland
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anders? ist etwa das manuale scolarium qui studentium universitates

aggredi ac postea in eis proficere instituunt besser geschrieben? der

verf. sagt richtig la langue en est ä peine latine. und eine gleich rohe

form zeigen auch andere colloquia scholastica, deren kenntnis freilich

dem verf. ganz entgangen ist. denn gesprächsbüchlein erscheinen

schon im frühern mittelalter : ein fränkisches aus dem neunten Jahr-

hundert für den täglichen verkehr eines reisenden zusammengestellt

(herausgegeben von W. Grimm 1849. 1851, und von Weinhold 1872),

ein angelsächsisches aus dem zehnten jahrhundert bei Wright und

bei Thorpe, jedoch diese liegen hier fern, aber im fünfzehnten Jahr-

hundert werden solche Schulbücher zunächst für prinzen häufig , so

für den prinzen Ladislaus Postumus 1446 in Melk zusammengestellt

(vgl. Keiblinger in dem progr. des obergymn. in Melk 1860); für

den nachmaligen kaiser Maximilian, wodurch der prinz in den stand

gesetzt werden sollte stets schlagfertig mit einem kernspruche zu

re\)licieren (herausgegeben von G. Zappert in den abh. der Wiener

akademie 1858 8. 193), und für denselben prinzen auch eine chresto-

matische Zusammenstellung von einem Wiener geistlichen, dem ge-

biete, auf dem sich unser Verfasser allein bewegt, gehört an Paul

Niavis (Schneevogel), der durch seine lehrbücher bei den anhängern

der mittelalterlichen sophistik in groszem ansehen stand.
4 unter

diesen ist auch ein latinum ideoma pro parvulis editum, welches in

Leipzig bei Konr. Kachelofen wiederholt gedruckt ist. es sind Leip-

ziger schtilerverhältnisse, die in 14 gesprächen behandelt werden und

darum auch ein culturgeschichtliches interesse gewähren, hierher

gehört ferner Laurentius Corvinus Novoforensis 5 (Rabe von Neu-

markt in Schlesien) , auf den Celtis besonders eingewirkt hat. sein

latinum idioma ist von 1506— 1523 (gestorben ist er 1527) zwölf-

mal erschienen und bietet acht längere gespräche über Breslauer

Verhältnisse, hätte unser verf. diese Schriften gekannt, so würde er

nicht auf jene absieht, die reinigung der spräche, gekommen sein,

noch mit der pädologie des Mosellanus begonnen haben, die dialo-

gische form lag schon in dem Donatus minor vor, der jahrhunderte

hindurch als grundlage des lateinischen elementarunterrichts ge-

dient hat; sie erscheint auch in den lehrbuch ern karlingischer zeit

und berührte also die schule vielfach. — In der aufzählung der collo-

quia s. 59 wird die weglassung des Erasmus motiviert mit den Worten

sur ces colloques tout a et6 dit; die ihm entgegengestellten colloquia

des Crocus von Amsterdam hat er umsonst gesucht; Sturms neanisci

(1570) sind bei dem brande der Straszburger bibliothek vernichtet

(dabei der seufzer les malheurs de la derniere guerre caussent des

vides jusque dans notre humble travail). unbegreiflich ist es, warum
Jonas philologus 1529 weggelassen ist. il ne merite pas nne etude

4 vgl. Böcking supplem. operum Hutteni II s. 492, wo es senatui

Kempnizensi heiszen rausz, denn in Chemnitz war Niavis 1485 rector

geworden.
s Böcking snpplem. operum Hutteni II s. 351.
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particuliere. doch nicht, weil sich keine nachrichten über sein leben

finden lieszen? dürfte er den lesern nicht interessant sein schon aus

dem gründe, den der verf. s. 60 angibt, il nous interesse par quel-

ques d6tails sur l'ecole de Deventer. sein dritter dialog über den
lehrplan und über die schriftlichen Übungen durfte auf gröszern

anteil rechnen als manche der nachher gegebenen auszüge. so be-

ginnt unser verf. mit Mosellan und schlieszt mit Cordier, überall in

scharfen ztigen ein lebensbild jedes Verfassers , eine Schilderung der

in den gesprochen uns entgegentretenden Verhältnisse, schlieszlich

auch eine beurteilung der lateinischen darstellung gebend, das ist

der inhalt des zweiten, umfangreichen teiles seines buches : les collo-

ques et leurs auteurs s. 65—243.

Mosellanus eröffnet den reigen; er ist mit besonderer Vorliebe

und fast panegyrisch behandelt, wie ein epischer dichter führt der verf.

in medias res. die Universität Leipzig hat sich versammelt (aber nicht

1518, sondern 1517), um die antrittsrede des jungen professors zu

hören, der griechische spräche und litteratur auf herzog Georgs be-

fahl lehren soll, es ist ein kleiner mann von unansehnlichem äuszern,

dunkler gesichtsfarbe , mit schwarzen, lockigen haaren; eifrige Stu-

dien haben seine gesundheit bereits geschwächt; seine stimme ist

nicht stark, nicht wohlklingend, er tritt auf inmitten einer Ver-

sammlung , welche dem humanismus abgeneigt schon gegen Celtis,

Herrn, von dem Busche, Rack von Sommerfeld und andere sich feind-

lich gezeigt hat und auch gegen Mosellans ernennung einsprach er-

heben will, grund genug den jungen redner mit besorgnis zu er-

füllen, zumal er nach art der declamationes jener zeit eine schutz-

rede des humanismus vortragen will, wie am 29 aug. 1518 der junge

lector der 'gräkischen spräche* Ph. Melanchthon in Wittenberg und
1524 der feurige Luther in dem denkwürdigen Sendschreiben an die

ratsberrn deutscher städte. es ist die 1518 mehrmals gedruckte

oratio de variarum linguarum cognitione paranda mit der widmung
an seinen gönnner herzog Georg. 9 aus des verf. darstellung wird

man keine richtige Vorstellung von derselben gewinnen ; einen teil

hat er s. 31 übersetzt, er nennt ihn die partie philosophique ; die

analyse auf s. 69 ist zum teil aus der dedication, welche den zu-

stand des mittelalterlichen Unterrichts und das neue licht vorführt,

das von Italien aus nach Frankreich und Deutschland gekommen ist

und hier bei mehreren fürsten anerkennung gefunden hat. die rede

selbst zerfällt in zwei teile, in deren erstem die Widerlegung der

gegner sich findet, im zweiten gezeigt ist nullam esse literariam pro-

fessionem, quae non ex aliarum linguarum cognitione lucem accipiat

nnd zwar nach der reihenfolge der facultäten
,
theologie (hier steht

6 die s. 67 daraus angeführten worte sind teils aus dem zusammen-
hange gerissen, teils verdorben, sie lauten iara in tertium annum
Qtriusque linguae professores et sumptu tuo foves et authoritate tueris.

nec dubitamus quin brevi ubi per aliquam occasionem licuerit, et sanctae

i. e. hebraicae linguae magistrum tua celsitudo sit procuratura.
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das eloge si net et si vigoureuse d'Erasme), iuris prudentia, medendi

ars und die artes. der theatralische schlusz des französischen ge-

lehrten quand il se rassied au milieu d'applaudissements enthou-

siastes, sa cause est gagnee, cet exces de fatigue aura encore abrege

ses jours: qu'importe? desormais l'enseignement du grec n'a plus

rien a craindre et le professeur d'hebreu peut venir entspricht de

Wirklichkeit nicht (herzog Georg liesz sich bald durch die anhänger

der alten richtung gegen die humanisten einnehmen), aber der effect

ist erreicht, der leser ist für den helden gewonnen.

In der lebensgeschichte hat der verf. nur die vita von Justinus

Gobier benutzt, die zwölf jähre nach M.s tode erschien und für die

jugendzeit hauptquelle bleibt, andere gleichzeitige mitteilungen,

meist oratorischer art, sind ihm unbekannt geblieben, auch die

kurze monographie von Köhler (1805) und die eingehende von

Osw. G. Schmidt (1867); selbst diesen Deutschen ist eine vita

Mosell. in Siculs annalen 1723 s. 423—440 entgangen, welche aus

den Sammlungen des bibliothekcustos Joh. Imm. Müller (f 1722)
in Leipzig zusammengestellt ist.

7 die angaben über die jugend

sind nicht überall genau, nach dem tode des vaters zeigte die

mutter wenig lust für eine wissenschaftliche ausbildung dieses ihres

jüngsten sohnes zu sorgen, aber ein älterer bruder in Beilstein

brachte ihn zuerst nach Luxemburg 8 zu einem despotischen lehrer,

der ihn nicht förderte, und dann mit unter Stützung guter freunde

nach Limburg, welches in Belgien und nicht, wie es s. 71 heiszt,

zwischen Wetzlar und Nassau liegt (die bischofsstadt an der Lahn
gehört nicht hierher), in seiner mittellosigkeit wendete er sich

nach Trier, aber nicht, wie hr. M. sagt, oü on lui avait promis la

maitrise des enfants de choeur de la grande eglise , sondern um als

Chorsänger an der kathedrale seinen unterhalt zu finden und seine

ausbildung für die Universität fortzusetzen, mit Unterstützung des

groszvaters in Kochern bezog er die Universität Köln und wurde
am 2 januar 1512 (hier steht

f
vers 1510', andere sagen 1509) im-

matriculiert: Petrus scbayde de proythgen (Bruttig) ad artes iuravit

et solvit. unter seinen lehrern werden Caesarius, Hermann von dem
Busche und Sob (Sobius) hervorgehoben, die humanistischen Stu-

dien wurden 1513 in Erfurt (den dortigen aufenthalt kennt hr. M

.

gar nicht) weiter gefördert und am 23 april 1515 liesz er sich in

Leipzig immatriculieren. sein früherer studiengenosse Casp. Borner,
der eines Freiberger patriciers söhn und nicht von Groszenhain war,
hatte ihn veranlaszt dahin zu gehen, zunächst aber blieb er nicht in

dieser stadt, sondern liesz sich durch Rhagius Aesticampianus (Rack

7 Kuinoel oratio de P. Mos. virtutibus et in bonas literas meritis
1790 (auch in magaz. f. öffentl. schulen Iiis. 106) bietet nichts; man-
ches neue dagegen Süss in dem Freiberger schulprogr. 1876 s. 13 ff.

Böcking supplem. operum Hutteni II s. 422.
8 aus Lützelburg macht hr. M. Lutebourg, unser Rosenraüller Lüne-

burg und sogar Schmidt Lützenburg.
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von Sommerfeld in der Neumark) bestimmen zu ihm als lehrer an
die neu errichteten schule in Freiberg zu kommen, s. 72 steht

Borner habe ihn tiberredet d'aller a Fribourg pres de Leipzig, con-

tribuer au succes d'une ecole qu'Aesticampianus y avait ouverte ; der

fehler ist aus Gobiers Freiburgae apud Lipsienses entstanden, doch
auch hier dauerte sein aufenthalt nicht lange , denn wie Rack ver-

anlaszt wurde 1517 nach Wittenberg überzusiedeln und sich er be-

stimmen liesz auf kurze zeit die leitung der schule zu tibernehmen,

so hatten nach Richard Crokes abgange in demselben jähre einflusz-

reiche gönner den herzog Georg auf den jungen Freiberger rector

gelenkt, der nun berufen wird, ut haec schola (wie er selbst sagt) iam
ante latinis litteris quantum fieri potuit florentissima nunc nostra

qualicumque opera graecis quoque litteris clarius illustretur. dasz er

vorher eine stelle an der Thomasschule bekleidet habe, ist eine ganz

grundlose Vermutung, s. 73. auch die weitere erzählung ist nicht ganz

frei von falschen Zeitangaben, wie 1517 als jähr des erscheinens der

paedologia genannt wird, wohlthuend ist die apologie gegen Merle

d'Aubignes beschuldigung, dasz Mos. zu den indifferenten gehört habe

tonjours prets a rire des fautes de deux partis. Mos. hatte in seiner

schlichten und bescheidenen weise nichts von dem Lucianischen cha-

rakterzuge des Erasmus, nach der Leipziger disputation verliesz ei-

serne Stellung nicht, wie die gleichfalls an derselben beteiligten lehrer

der Thomasschule rector Poliander und cantor Rhaw, aber er zeigt doch

eine herzliche teilnähme für Luther, ohne von der alten kirche abzu-

fallen, in dem s. 77 angeführten briefe vom 6 dec. 1519 entspricht

die Übersetzung ce sage et*magnanime personage n'a pas grand'peur

des Italiens dem texte hic heros prutlentissimus est et animi plane

magni, ut Romanenses istos nihil moretur nicht; der brief von
Hutten vom 4 jnni 1520 9 aus Mainz fordert ihn zu kräftiger Unter-

stützung Luthers auf, aber es musz z. 6 breviter statt leviter, z. 9

adserenda libertas est et vindicanda statt indicanda heiszen und omni
postergata imbecillitate muste wenigstens posttergata geschrieben

werden. Mos. klagt zuletzt ebenso über die last der arbeit wie über

schwache der gesundheit (a febrili ardore parum abest iecoris in-

flammatio bereits 1520) und am 18 oder 19 april 1524 starb er nach

einem ausgezeichneten lehrer- und schriftstellerleben, der griechisech

vers des grabsteins 8. 79 hätte wenigstens richtig accentuirt werden
sollen; ein griechisches und ein lateinisches epitaphium von Melan-

chthon steht im corp. ref. X 8. 491. die aufzählung der gelehrten

freunde, unter denen ich Pirkheimer und Reuchlin vermisse, ent-

halt seltsame notizen, wie Gryffencla, archeveque de Treves, Eobanus
Hessus medicin et professeur de belles lettres ä Nuremberg, Meitzer

de Strasbourg qui enseignait le grec ä Heidelberg et qu'on sur-

nommait Micyllus, was richtiger Molsheym heiszen würde, auch die

anmerkung, dasz dieser den namen Micyllus erhalten habe d'un röle

es ist nachträglich mitgeteilt von Böcking t. IV s. 689.
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qu'il avoit joue a Francfort dans un drame imite du Songe de Lucien

ist falsch, weil Camerarius ausdrücklich bezeugt, er habe diesen

namen in Erfurt erhalten de quadam actione dialogi Lucianici.
10

Erasmus, der Mos. wiederholt gelobt hat, schreibt zur empfehlung

des Ceratinus (Teyng van Home), der Mosellans nachfolger in der

griechischen professur wurde , dieser sei besser als zehn Mosellani,

aber Ceratinus blieb nicht lange in Leipzig und starb schon 1530 in

Löwen.
Erst auf s. 80 kommt der verf. zu den gesprächen, die Mosellan

bekanntlich unter dem titel paedologia herausgegeben hat, welche

von denen, die das buch nicht eingesehen haben, bald für eine gram-

matik, bald für ein pädagogisches lehrbuch gehalten ist. sechs aus-

gaben davon befinden sich in der nationalbibliothek zu Paris; sie

werden s. 81 und 82 genau aufgezählt, ich habe mir bis jetzt über-

haupt zwanzig ausgaben verzeichnet, gesehen nur wenige, was bei

Schulbüchern leicht erklärlich ist. während bei Schmid s. 86 eine

Mainzer die letzte ist, erscheint hier als die letzte der abdruck in einer

colloquien8ammlung zu Helmstädt von 1706, auf deren titel eine

Leipziger von 1517 als erste genannt ist, die ich bezweifle, schon

früh wurde Hegendorf damit verbunden, bei der besprechung des

inhalts kann man mit der anordnung des materials und seiner ana-

lyse zufrieden sein , indem zuerst das leben der schüler s. 85 , dann

ihre religiösen anschauungen s. 94 , endlich ihre wissenschaftlichen

Studien s. 99 charakterisiert werden, so weit ich sehe, ist nichts

wichtiges tibergangen aus den 36 ziemlich kurzen gesprächen, aber

verkehrt ist die vergleichung mit dem manuale scholarium von 1480,

in welchem offenbar Heidelberger Universitätsverhältnisse, hier Leip-

ziger schülerverhältnisse zu gründe liegen, die dedication an Po-

liander (denn so nannte sich rector Graumann , als er magister ge-

worden war, nicht Polyander, wie er hier immer heiszt) qui author

nobis et adiutor ad haec scribenda fuisti ist am tage des apostel

Matthäus (21 sept.) 1518 unterzeichnet"; ein Privilegium des rats

gegen den nachdruck , welches auf vier jähre gültigkeit haben soll,

ist am 30 September 1518 ausgefertigt, der zweck wird sehr klar

ausgesprochen, weil die knaben ohne vorhergehende rechte an-

leitung zum lateinsprechen genötigt werden , bildet sich eine nova

quaedam loquendi ratio plane barbara et per vernaculi sermonis

vestigia ingrediens, darum sollte Mosellan loquendi formulas ali-

quot, quibus ea aetas uti posset, conscribere. falsche auffassungen

des lateinischen textes sind mir nicht aufgestoszen , was bei der

leichten und gefälligen darstellung nicht zu verwundern ist. nur

auf eine bemerkung musz ich eingehen, weil der verf. darauf groszes

gewicht legt und wiederholt daraufzurückkommt 8.44. 91. 101. 240.

die schüler sollten durchweg lateinisch sprechen; auf den gebrauch

,0 Classen Micyllus s. 14 und 25. Krause Eobanus Hessus I s. 230.
11 in einer ziemlich incorrecten ausgäbe Lips. 1536 steht allerdings

1517; in ihr auch Polyander.
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der muttersprache war strafe gesetzt, bald körperliche Züchtigung,

bald geldstrafen. so ist es üblich gewesen bis in das vorige Jahr-

hundert , im anfange noch streng in den Franckischen anstalten zu

Halle, aber in den Schulordnungen Gesners (er selbst sprach mit

seinen kindern ab infantia, auch mit seiner enkelin lateinisch
,2
) und

Ernestis tritt es schon mehr zurück, so war es bereits gewesen in

den bursen der Universitäten, der verf. sagt, er habe die darüber

gesetzten aufseher zuerst in dem manuale scholarium, also 1480 in

Heidelberg, gefunden, doch betrachten wir erst die namen derselben,

sie heiszen lupi oder asini, custodes, observatores, notatores und mit

einer classischen erinnerung corycaei. für die deutung dieses Wortes

beruft sich der verf. s. 103 auf die lange erklärung des Erasmus in

den adagia, die jedoch nicht ausreicht, es sind die anwohner des

Vorgebirges Korykos an der jonischen küste, die den benachbarten

Seeräubern künde von den angekommenen kaufleuten hinterbrachten

und dadurch die beraubung derselben ermöglichten, so Zenobius

im corpus paroemiogr. I s. 101 mit Schneidewins anmerkung und
Winckelmann in den acta societ. Gr. II s. 6, abgesehen von den er-

kl&rern zu Cicero ep. ad Attic. X 18, 1. lupi heiszen sie in einer Leip-

ziger Verordnung gegen die vulgarisantes d. h. die deutschen Wäscher

bei Zarncke in den statutenbüchern s. 426. mit den Sprichwörtern

Jupus in fabula, lupus in sermone, für welche bei Wander teil ö
nr. 348. 349. 460—464 die entsprechenden deutschen und die an-

derer völker angeführt werden, kommt man zu keiner erklärung die-

ser bezeichnung ; auch die griechischen mit Xukoc geben keinen an

halt, des verf. annähme ainsi appeles parcequ'ils s'approchaient par

derriere ä pas de loup würde mehr auf den fuchs , als auf den wolf

passen, ich vermute , dasz bei dem lupus wie bei dem asinus an ein

Strafinstrument gedacht ist, dessen namen die spottsüchtige jugend

auf die angeber übertragen hat. die übrigen ausdrücke bedürfen

keiner erklärung. die heimliche angeberei durch die mitschtiler soll

aus Mosellans Worten im 17n gespräche hervorgehen: aliquot clan-

culum in hoc selectis provinciam dant nos suos commilitones de-

ferendi prodendique, ut nusquam quicquam omnino tuto agere quea-

mus, aber das clanculum gehört zu selecti und die mit der aufsieht

betrauten schüler stehen auf derselben stufe wie die observatores

und custodes. die sittliche entrüstung s. 202 nous avons cherche

soigneusement en France les traces d'une teile Organisation; eile

semble avoir repugne a notre caractere national steht im Wider-

spruche mit den herzlichen ermahnungen Cordiers in der ersten aus-

gäbe von Cordiers libellus de corrupti sermonis emendatione, wo
er so dringend abmahnt a fiagris et verberibus und hinzufügt num-

quam prudentibus viris placuit perversa haec consuetudo ,
qua pueri

solis verberibus ac tabellis Ulis delatoriis ad Latinae linguae Obser-

vationen! in gymnasiis adiguntur und s. 269 das schulmäszige

11 Ernesti narratio de Gesnero 8. 346.
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posuerunt te in rotulo verbessert tu relatus es in tabellam dela-

toriam oder den schülerausdruck in isto anno non legerunt rotulas

sicut fecerunt in alio verbessert wissen will durch hoc anno tabellae

delatoriae non ut superiore exactae sunt, und noch mehr darauf be-

zügliche phrasen finden sich s. 335 die anwendungen des deferre

oder in der zweiten ausg. s. 331 zur erklärung des observator: il

porte le roulet de ceulx qui parlent Francois , dem ein vieldeutiges

etc. angehängt ist, und 8. 351 die Umschreibungen für expunge me

tabella. und das sind die sitten des gymnasium Parisiense , insbe-

sondere des College de Navarre ! zum Schlüsse kommen nur wenige

bemerkungen über die lateinische darstellung der dialogi, die natür-

lich ganz verschieden ist von der in den orationes des Mosellanus,

auch von der des Erasmus, einige ausdrücke werden mit unrecht

getadelt, wie semestre, qui n'est pas meme dans du Cange, und doch

steht dies adjectiv in jedem lexicon; rationarium, das sogar die

kaiserliche autorität des Augustus für sich hat; andere entschuldigt,

wie bibliopolium u. dergl. malgre quelques defauts, heisztes s. 110

zum Schlüsse, le nouvel instrument etait precieux. on s'impressa

d en faire usage. leider hat der verf. nicht gewust, dasz bereits 1528

Melanchthon es vorgeschrieben hat für den zweiten häufen seiner

schule und dasz diese bestimmung übergegangen ist 1529 in die

hamburgische kirchenordnung, 1533 in die Wittenberger, 1542 in

die schleswig-holsteinische, 1543 in die braunschweigische. Erasmus

folgte erst nach der paedologie. 13

Unmittelbar angeschlossen wird, aber leicht auf zwei Seiten be-

handelt, Christoph Hegendorf, von dem der verf. nur weisz est: connu

comme jurisconsulte. schon aus Saxii onomasticum III s. 82 hätte

er seine lebenszeit 1500—1540 erfahren können, noch mehr aber

aus Jöcher, nach dem er 1500 in Leipzig geboren, unter Mosellan

gebildet, schulmann in Lüneburg, ebendaselbst syndicus (1536 hatte

er in Prankfurt die juristische doctorwürde erworben) und 1537

Superintendent geworden ist. die angäbe Jöchers , dasz er schon in

seinem siebzehnten jähre die dialogi herausgegeben habe , ist gewis

falsch, dagegen richtig, dasz er 1519 die Leipziger disputation in

einem lateinischen gediente besungen hat. die dialogi pueriles XII

lepidi aeque ac docti sollen nach dem verf. zuerst 1521 in quart er-

schienen sein; mir liegt ein druck Argentinae apud Ioannem Knob-
louchum mense Decembri anno M. D. XXI in klein octav vor (offen-

bar nur ein ausschnitt) und eine andere ausgäbe mit der paedologie

Lipsiae 1536. die widmung ist an Simon Pehm (nicht Phem, wie

unser verf. will), gymnasiarcha in monte divae Annae; dies ist

Simon Behm (auch Behemb geschrieben) , der am ende des jahres

1516 von Wittenberg als rector nach Annaberg kam und sich später

um die Verbreitung der neuen lehre in Böhmen verdient machte.
14

13 Vormbaum Schulordnungen I s. 6. 19 (wo aber paedagogia ge-
druckt ist). 29. 35. 45.

14 Wilisch ineunabula scholae Annaebergensis (1712) 8. 18.
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in diesem sehr bescheidenen briefe erwähnt Heg. ganz allgemein
solche dialogi virorum doctissimorum pueriles loquendi formas
repraesentantes, nennt aber Mosellan nicht, und doch musz dieser

gemeint sein, wenn er sagt illorum virorum stimulis excitatus

dialogos quosdam ludere coepi. auch Ersamus nennt er und scheint

die familiarium colloquiorum formulae zu kennen, die bereits 1518
vor den colloquia ohne des Verfassers willen erschienen sein sollen,

ich kenne eine solche ausgäbe noch nicht, das im zehnten ge-

spräch genau beschriebene lehrverfahren erwähnt bei dem grie-

chischen Unterricht grammaticam Philippi Melanchthonis, iuvenis,

ut ego audio, in utraque lingua ex aequo suspiciendi, was gegen die

abfassung im jähre 1517 spricht, weil diese grammatik erst im mai
1518 erschienen ist. das gleichfalls in der schule behandelte enchi-

ridion militis christiani des Erasmus war bereits seit 1503 häufig

gedruckt, ein deutscher gelehrter würde vielleicht dem 12n ge-

spräch de coemendis libris schon wegen der angeführten Schulaus-

gaben der schriftsteiler und ihrer Verleger mehr aufmerksamkeit ge-

schenkt haben; eine stelle daraus wird s. 37 ungenau angeführt; sie

lautet : Terentius purus, tersus, quotidiano nostro sermoni proximus
et haud scio an citra balbutiem quicquid in linguam venerit garrire

possis, nisi Terentii comoedias in manibus triveris, und die letzten

worte werden ganz falsch tibersetzt si vous n'avez use plus d'un

exemplaire de Terence. die knaben nutzen zwar viel bücher ab,

terere aber kann nur auf die fleiszige lecttire bezogen werden, dafür

spricht schon Horaz (epist. II 1, 92) quod legeret tereretque viritim

publicus usus.

Das zweite capitel ist überschrieben les colloques d'un maitre

d'ecole de Cologne Schottennius (1524 ou 1525). dies und noch
mehr der verbindende satz H faut quitter Leipzig pour Cologne, c'est

ä dire la lumiere pour l'obscurite et Mosellanus pour Schottennius,

c'est ä dire un erudit pour un pedant sind gleichsam das thema, über

welches s. 113—130 gespielt wird. Schulmeister soll eine herab

-

Setzung sein wie jüngst im deutschen reichstage geschehen, erst

kommen die landläufigen redensarten über den obscurantismus der

Kölner Universität (ob der verf. über Ortw. Öratius eine bessere an-

sieht hat, läszt sich aus dem verschweigen seines namens nicht er-

kennen) und die haltung der heiligen stadt und ihrer bürgerschaft,

dann einige nachrichten über das leben dieses Schottennius ou plus

simplement Hermann Schouten venu de la Hesse, avec ces trois

noms (d. h. Hermannus Schottennius Hessus), qui rappellent les

patriciens romains, c'est un simple maitre d'6cole. il dirige ä

Cologne non une bursa, mais un ludus trivialis frequente

snrtout par des enfants riches. der mann heiszt aber in Wahrheit

Hermann Orthman und stammte nur aus Schotten in Hessen, er war
1520 magister geworden, lehrte in der Laurentianer burse, wurde
1533 decan der facultät und starb 1546. zu den s. 116 angeführten
drei Schriften kann auch eine centuria epistolarum proverbialium

N. jahrb. r. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 5 u. 6. 19
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(Colon. 1529) hinzugefügt werden. 15 ob er neben seinem akade-

mischen amte vielleicht in einer der zahlreichen trivialschulen Kölns

unterrichtet hat, läszt sich nicht nachweisen, schulübungen wurden

auch in den bursen veranstaltet und waren bei der Jugendlichkeit

der Studenten ganz notwendig; auf solche beziehen sich die epistolae,

die convivia; auch einzelne gespräche geben uns ein bild solcher stil-

übungen mit laudationes und vituperationes. der titel der gespräche

lautet confabulationes tyronum literariorum (nicht etwa litteratorum)

;

es sind 123, meist recht kurze, die bei der zweiten ausgäbe hinzu-

gefügten convivia haben mit jenen collocutiones pueriles nichts ge-

mein, obgleich sie in der Nürnberger ausgäbe von 1636 (nicht 1538)

als nr. 124 bis 153 fortgeführt werden, diese Unterredungen finden

auch bei unserem verf. anerkennung: ils sont simples, naturels, sans

trace de pedanterie, utiles a consulter pour l'historien et parfaitement

appropries ä leur but. leurs phrases toutes courtes, leurs vives

repliques indiquent plus de connaissance de Fenfance et de l'art du

dialogue que les periodes oratoires de la P6dalogie. der Verfasser

habe sie nur für seine schüler verfertigt und sei fern von ehrgeizigem

streben gewesen, il n'eut pas l'idee malencontreuse d'imiter Erasme

et sut garder une originalite modeste. und doch steht schon auf

dem titel ad amussim colloquiorum Erasmi Boterodami; in der vor-

rede rechtfertigt er sein vorgehen mit den Worten in literario munere

multos in eandem arenam descendisse legimus neque absterritos ob

id quod alii albis, ut aiunt, equis praecesserint und begnügt sich da-

mit , dasz seine colloquia , si non optima , doch wenigstens vel opti-

mis proxima censeri. unser Hermann ist ein human ist und als sol-

chen bewährt er sich in seinen gesprächen durch die zahlreichen clas-

sischen reminiscenzen und die wiederholten berichtigungen der

schlechten ausdrucksweise , die sich in schülerkreisen eingebürgert

hatte, es ist zu bedauern , dasz das reiche material für das schüler-

leben hier nicht wie bei Mosellan geordnet ist. gegen das ende hin

wird allerdings der inhalt ziemlich bunt, aber vorher ist der tag

nach seinem verlaufe, die schule, die jahreszeiten, die feste, die

spiele, der tisch, die Stellung zur kirche, das leben der mönche und

der priester in gruppen von gesprächen behandelt, die schüler sind

keineswegs überall reiche bürgersöhne, ein gegensatz zwischen ein-

heimischen und auswärtigen tritt bestimmt nur am Jahrmarkt her-

vor (dial. 54) : tu alienus es
,
ego incola et civis sum. bei dem bet-

teln am Martinsabend (40) und am Blasiustag (102), bei dem ge-

schenkgeben (41), bei dem almosensammeln (45), bei den häufigen

einladungen zum essen sehen wir eine Scheidung nach arm und reich,

einheimisch und auswärtig nicht, dasz der schüler, welcher (80)

sich wegen der krätze fürchtet in das bad zu gehen 16
, un de ces

15 C. Krafft, aufzeichnungen H. Bullingers über s. Studium s. 25.
16 wozu das bedenken: un dialogue impossible a traduire?; diese

krankheit war noch im anfange unseres jahrhunderts unter Schülern nicht

ungewöhnlich.
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etrangers gewesen sei , steht nirgends ; auch arm ist er nicht ; ob-

gleich er von dem freunde fordert exolves tu lotionis meae symbo-
lum , setzt er doch hinzu posthac et te ab impendio balnei habebo
liberum, das Verhältnis derer, welche gemeinsam in österlicher zeit

singend bei den bauerweibern eier sammeln und auch wohl einmal

eine fette wurst erlangen (120), ist nicht angegeben; einer ist ge-

wisz arm, denn er flickt sich seine schuhe selbst, um das geld zu

sparen und hofft auf integri mensis victus durch eine rusticatio.

arm ist auch der, welcher in 68 von seinem unternehmen am grtinen-

donnerstage erzählt; unser verf. hat es s. 125 mitgeteilt pour donner

im echantillon du style de Schottennius , leider incorrect, denn für

coenobium aliquot religiösum accedammusz es heiszen: coenobium
aliquod religiosorum accedam und am ende von dem superior des

klosters nicht in nostra aetate vere litte rarum Maecenas sondern

vir nostra aetate vere literatorum Maecenas. die schüler kommen auch

zum trinken zusammen ; die bibuli scholastici (97) haben ein diver-

ticulum cerevisiarium und zwar in der schaafstrasze , einen tranquil-

lum et solitarium locum. 17
sie trinken bisweilen wein, aber bier ist

wohlfeiler; in der regel auf gemeinsame kosten, bisweilen von einem
bewirtet, der die kosten trägt, weil er etwa seinen namenstag feiert

(87), oder im wettlauf unterlegen ist (50), oder beim schieszen (31)

gesiegt hat. dieser sieger verspricht auch ein lautum convivium, nem-
lich duo gallos gallinaceos ad veru coctos et vini mensuras quatuor.

mehr als drei becher soll man nicht trinken (04), so will es die regel

des Thaies : primam crateram ad sitim, secundam ad hilaritatem, ter-

tiana ad voluptatem, quartana ad insaniam pertinere. unbillig ist der

tadel, welchen bei dieser stelle hr. M. ausspricht s. 122 : le professeur

de Leipzig corrige les moeurs, le maitre vulgaire de Cologne encourage

les mauvaises habitudes en les de er ivan t; das fällt dem sehr ehren-

werten Kölner artisten gar nicht ein. den mönchen und priestern ist

er freilich wenig geneigt ; sie wissen sich auch während der fastenzeit

zubehelfen (37) und würden von fischen nie so feist werden; ihr los

ist sehr traurig (88), quia passim odio prosequuntur ab his qui Luthero

accedunt: exploduntur quibusdam in locis, tractantur uti Iudaei

fierent. aus demselben gründe (107) werden weniger totenmessen

verlangt, scharfe worte finden sich auch dial. 98. 111. 117, und

ketzerische ansichten über eine reise nach Rom , um dort bei der

feier des jubiläüms ablasz zu erlangen (91) oder der leichtfertige

spott über den krieg zwischen häring und kalb in der fastenzeit

(38). erfreulich ist das lob, welches (81) den Alexianer-mönchen

und den nonnen für aufopfernde pflege der pestkranken erteilt wird,

hart dagegen wird das urteil über die schulzucht des Kölner professors

8. 126: sa diseipline serait consideree aujourd'hui comme brutale, il

17 das heiszt doch nicht endroit bien tranquille, e'loigne' de l'rfcole

et de la surveillance du maitre? oder soll man dies aus den Worten

latebris solemus gaudere herauslesen? der modernen praxis der schüler-

kneipereien würde es entsprechen.

19*
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injurie ses eleves pour une peccadille et les soumet a la ferule en

employant des expressions d'une grossierete intraduisible. so muste

natürlich der 'pedant* beurteilt werden, der zur beobachtung des

lateinsprecbens die unserem Franzosen so verhaszten corycaei ein-

gesetzt hat (20), vor dem die schüler sich fürchten, weil bei Verfeh-

lungen ferulae podicem subdere oportet und ein kleiner schüler

zittert (119), weil der lehrer semper asinum me vocat (dergleichen

epitheta ornantia aus der tierweit sind leider im 19 Jahrhundert noch

nicht aus dem munde der lehrer geschwunden) , ubi loquendo cado.

und was begehrt der knabe zu lernen ? gute phrasen für bitten an

den lehrer, ubi cacaturit oder dum urina urgetur. derselbe lehrer soll

sogar diejenigen schüler , welche ihm am Lambertstage gröszere ge-

schenkt' bringen, härter züchtigen (32). bei dem eintritte eines neuen

Schülers ist es sitte dem lehrer pauxillulum numorum zu geben, was

s. 127 übersetzt wird quelques ecus pour sa bienvenue; eine für jene

zeiten ganz enorme summe, den abschlusz der betrachtungen über den

lehrer macht die hinweisung auf das Ö3e gespräch, in welchen der

eine schüler sich darnach sehnt von ihm loszukommen , der andere

wiederholt hervorhebt praeceptores non secus ac parentes sunt colendi

und zwar, weil praeceptor scientiam mihi praebet, quod nequeunt

parentes. il se moque du latin de ses rivaux läszt sich aus dial. 10?

nicht beweisen , aber unserem Verfasser gibt dieser tadel einen pas-

senden Übergang zu der prüfung des lateins seines Schottennius.

on doit reconnaitre qu'il fait la guerre avec
v
une minutie tout alle-

mande aux locutions qu'il sait mauvaises sagt er s. 127. den Vor-

wurf deutscher kleinigkeitskrämerei will ich gern auf mich nehmen,

zumal ich ihn hier mit dem französischen gelehrten teile, es ist wahr,

der Kölner humanist gebraucht öfter deponentia passivisch, aber das

lag einem kenner des archaischen latein gar nicht so fern, eher hätte

getadelt werden können, dasz er transitiva wie explorare wieder-

holt deponential gebraucht hat. im wortgebrauche hätte manches

auf die patres oder die vulgata zurückgeführt werden müssen , wie

emunctorius , carentia , sorbitiuncula
,
cogitatus u. a. , die gar nicht

einmal erwähnt sind, für colophon wird Festus oder vielmehr Paulus

s. 37 angeführt, aber den Schnitzer colophon imponere hat der Kölner

nicht gemacht , er kannte zu gut das KoXoqpujva emGeivai und die

KoXocpwvia üßpic aus den Sammlungen der Adagia. andere hier

getadelte ausdrücke lassen sich aus dem altertum nachweisen, wie

amusus, bolus, decima, deplumare, hibernaculum, interula, iurulen-

tus 18

,
nocumentum; wieder andere sind durch den kirchlichen ge-

brauch sanctioniert, wie missa, opitulamen, chirotheca, paroecianus

statt parochianus , sacellanus. mit recht entschuldigt der verf. car-

nisprivium und monialis. plebeiarius für den priester steht nirgends,

sondern dial. 57 plebiarius; wenn der verf. aus Diefenbach plebe-

18 panis iurulentus wird s. 129 falsch erklärt, es ist eine brotsuppe,
das gewöhnliche frühstück.



L. Massebieau: les colloques scolaires du seizieme siecle. 293

anus anführt, so irrt er, denn der deutsche Sammler kennt nur ple-

banus und plebesanus. suppactor (120) und raptitius liber (122)
kann ich nicht nachweisen, zu den solöcismen hätte auch candela
videri cupis (95) hinzugefügt werden können, denn candela wird
nur nach der ersten declination flectirt. der verf. schlieszt mit den
worten hatons nous maintenant de quitter Cologne. nous en avons
fini la mendicite des 6coliers et leur maniere de vivre. en passant
d'AUemagne en Flandre on respirera un air differant.

Ich würde an dieser stelle den wackern Nürnberger rector Sebald
Heyden nicht vergessen haben mit seinen formulae puerilium collo-

quiorum pro primis tironibus Sebaldinae scholae, der das mecha-
nische lernen von bina vocabula dadurch verdrängen wollte, dasz er

an deren stelle singulas oratiunculas quae tarnen octo syllabas non
excederent aufsetzte und mit deutscher Übersetzung versah, diese

ist nach den verschiedenen druckorten verschieden, bald hochdeutsch,

namentlich Nürnbergisch , bald niederdeutsch , und darum auch für

den deutschen Sprachschatz nicht ohne interesse. es liegt mir eine

Kölner ausgäbe von 1533 vor, in welcher auch vieles andere für den
elementarUnterricht abgedruckt ist. eine hochdeutsche gibt aufschlusz

über den ludus globularis, den der Kölner humanist im dial. 47 ge-

nau beschrieben hat, indem sie 'schussern' verdeutscht, was noch
jetzt in vielen gegenden für dies kinderspiel mit käulchen oder

kleinen kugeln ganz gebräuchlich ist. Luthers ausdruck 'mit keul-

chen schieszen' macht die Sache klarer als Orthmanns Umschreibung
globulus missilis per pollices (nicht pol Iicom, wie s. 128 steht), der

Kölner schüler-ausdruck omnia, der als ein impolitum verbum ge-

tadelt wird , ist damit noch nicht verständlich ; in einer Kölner aus-

gäbe von Heyden wird die phrase ludemus globulis übersetzt fwir

willen ommerjaen spilen'.

Das erste capitel des zweiten abschnitts s. 131 hat die Über-

schrift les colloques d'un professeur libre de Louvain. auch hier

schickt der verf. allgemeine betrachtungen über die bedeutung der

Niederlande voraus, ohne genauer auf die Vielseitigkeit und reg-

samkeit des lebens und der bildung einzugehen, welche durch das

gemischte element der bewohner, den verkehr mit den culturStaaten,

die blüte der künste und Wissenschaften bedingt war. der Uni-

versität Löwen weist er s. 157 in der culturgeschichte eine zu ehren-

volle stelle an 19
; sie hat sich immer durch strenges festhalten an den

päpstlichen Satzungen hervorgethan und ist durch diejesuiten zu ihrer

höchsten blüte gebracht; der pontificat Hadrians VI und die ge-

spräche Baerlands ändern diese characteristische eigentümlichkeit

nicht, einzelne scharfe äuszerungen gegen Rom liegen in der zeit, die

bedeutung der brüder vom gemeinsamen leben in der Wirksamkeit für

19 die bemerkung über das ansehen des rectors s. 138 si puissant

qu'il ne pouvait rester que six mois en eh arge eomrae les dictateurs

romains erledigt sich einfach dadurch, dasz auch an andern Univer-

sitäten das rectorat halbjährlich wechselte.
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den höheren Unterricht wird überschätzt ; wir sind durch die gründ-

lichen Untersuchungen Karl Hirsches im zweiten bände von Her-

zogs realencyclopädie belehrt , dasz diese fratres devoti auf die reli-

giös-sittliche Jugenderziehung eingewirkt haben und dasz diejenigen,

welche lehrer wurden, vielmehr aus dem bruderhause ausgetreten

sind, das im jähre 1517 in Löwen gegründete collegium trium

linguarum hing mit der pflege der humanistischen Studien zusammen

;

dazu stiftete Hieron. Busleiden drei von 13 bursae für drei lehrer,

die zu unentgeltlichen Vorlesungen über die drei alten sprachen ver-

pflichtet waren, die geschichte dieses collegiums hat Felix Neye,

professor in Löwen (seit 1863), in einer 1856 gekrönten preisschrift

behandelt, auf die unser verf. öfter zurückkommt*0 und durch deren

urteile er bisweilen beeinfluszt wird, denn an dem collegium trilin-

gue hat der nun behandelte Verfasser von dialogen 1518 lateinisch ge-

lehrt. Adrien Barland, heiszt es s. 134, etait Hollandais comme
Erasme ; il naquit en 1488 dans Tlle de Sud-Beveland pres de l'em-

bouchure de TEscaut. seinen namen hat er von seinem geburtsorte
;

dieser heiszt Baerland in der nähe des Städtchens Goes und daher

hat er sich latinisiert Barlandus und daraus ist die unberechtigte mo-
derne form Barland oder Barlandt gebildet, geboren aber ist er am
28 october 1487. gebildet in Gent und in Löwen hat er neun jähre

in dieser stadt in maximis docendi laboribus, etiam stilo exercendo

zugebracht und erst am 1 sept. 1518 sein lehramt am Busleidenianum
angetreten, aber schon nach l l

/2 jBkren gieng er als erzieher nach

England, dann nach Afflingham bei Brüssel und 1525 berief ihn

die Löwener Universität als Paludans nachfolger in die stelle des

rhetor publicus, in welcher er 1542 gestorben ist. seine dialogi sind

seit 1524 oft gedruckt; mir sind sie nicht zur hand und deshalb

kann ich auch nicht prüfend in die analyse eingehen, welche von
s. 143 an gegeben wird, sie seien vielfach gegen die vornehmen
herren, gegen die sächsische contagion (Luther), gegen Rom von
einem sonst guten katholiken gerichtet, die scene aber immer in

Löwen, bei dem, was über die Studien gesagt wird, vermisse ich

eine benutzung der interessanten epistola de ratione studii, denn
daraus würde der verf. gesehen haben , dasz B. die christlichen und
die modernen dichter nicht unterdrückt hat. huic si quis

,
sagt er,

pietatis amore Prudentium ac Baptistam Mantuanum putet adden-

dos, equidem non reclamo, qui christianus et vivifici lavacri mysteriis

initiatus Christianos poetas non modo non contemno, sed etiam ve-

hementer admiror. von Plautus will er auch dort nichts wissen:

nam Plautus et foeda recenset et obsoleto utitur dicendi genere, quod
me quidem nunquam magnopere cepit. freilich hatte Dorpius dort

seit 1508 durch seine primarii discipuli die Plautinische Aulularia

und den Miles aufführen lassen und besondere prologe dazu gedich-

20 der titel lautet rae'moire sur le College des trois langaes und
nicht me'moires, wie s. 142 steht.
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tet
21

, B. hat die Hecyra des Terenz aufführen lassen, unser verf.

tadelt auch dies und scheint (überhaupt die jugend von derartigen

Schauspielen fernhalten zu wollen; Luther freilich und Melanchthon,

die reformatoren, dachten darüber anders.

Das zweite capitel les dialogues de Vives et l'influence de

l'Espagne hat mich am wenigsten befriedigt, zunächst fehlt es hier

an gründlichen Studien über Vives und die in betracht kommen-
den colloquia, sodann sind die allgemeinen bemerkungen über

Spaniens anteil an der renaissance unzureichend, über die preis-

schrift des Löwener professor Nameche (Brüssel 1841) ist unser

verf. wohl nicht hinausgegangen und selbst die dialogi hat er, wie
es scheint , nur in französischer Übersetzung benutzt, die arbeiten

von Majans in der gesamtausgabe von Vives' Schriften , welche in

acht foliobänden zu Valencia 1782—1790 erschienen ist, und in der

einleitung zu Sanctii opera orania (Genevae 1766—68) werden
nirgends erwähnt, weniger auffällig erscheint die Vernachlässigung

einer holländischen schrift von J. de Bosch Kemper (Amsterdam
1851) oder gar des weitläufigen artikels von A. Lange in Schmids ency-

clopädie des erziehungs- und unterrichtswesens bd. IX, s. 737—814.

als Torkämpfer des humanismus in Spanien wird mit recht Antonius
Nebrissen Bis genannt, d. h. Antonio de Lebrija, der in Sevilla die la-

teinische spräche lehrte und den kämpf gegen die scholastische gram-
matik glücklich, aber nicht ohne grosze mühe durchführte, dasz ihm
dabei italienische humanisten beigestanden haben, wie s. 161 gesagt

ist, löszt sich nicht nachweisen, eher hätte Vives in dem dialog

schola oder Sanctius (Sanchez) in der vorrede zu seiner Minerva an-

geführt werden können, zumal sich Vives schon in seinem fünf-

zehnten lebensjahre im bunde mit seinem lehrer Armiguetus lebhaft

an dem kämpfe gegen Antonios introductiones latinae beteiligt hatte,

der verf. will keine biographie von Vives liefern, sondern gibt nur
eine skizze Über den anteil, den Valencia, Löwen, Oxford, Brügge
an ihm haben; l'Espagne, la Flandre et l'Angleterre se partagent in-

egalement sa vie, aber Paris ist vergessen, wo er seit 1509 drei jähre

und auch später wiederholt sich aufgehalten hat. da Erasmus ihm be-

freundet war, hätte eine vergleichung mit dessen Wanderleben nahe
gelegen. Vives war lehrer (institutor) in vornehmen familien; so

bei dem jungen cardinal De Croy, der schon mit 18 jähren bischof

von Cambray war und 1517 erzbischof von Toledo und cardinal

wurde, aber bereits 1521 plötzlich starb, dann später in England
bei der prinzessin Maria, der tochter Heinrichs VIII und Katharinas
von Aragonien, für die er einen studienplan unter dem titel de ratione

studii puerilis 1523 entworfen hat. noch sein letztes werk, die collo-

quia, hat er 1539 dem infanten Philipp, dem söhne Karls V, gewidmet,
der Vives' Schülerin Marie Tudor geheiratet hat. die Charakteristik

11 Neve memoire s. 119 und 398; er erwähnt s. 120 einen prologus
ßarlandi in Plauti Aululariara, quae acta est Lovanii in aedibus P.
Nicolai Ruterii episc. Atrebat. per eiusdem alumnos.
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der colloquia steht 8. 168: il peiguit avec finesse et d'une maniere

satirique soit les enfants eux-memes, soit les personnages qui se grou-

pent autour d'eux. man musz indessen in ihnen weniger culturbilder

suchen als das , was der zweite titel sagt, exercitatio linguae latinae

oder, wie er es in der widmung an den infanten ausdrückt, conscripsi

in usum latinae linguae'primam loquendi exercitationen, quam pueris,

ut spero, conducibilem tibi principi puero visum est dicare. von

dem esprit, qui amuse les maitres, Enden wir gerade das gegenteil.

denn in dem streben alles was das leben nicht blos im hause und in

der schule mit sich brachte in bestimmten lateinischen ausdrücken

vorzuführen und doch dabei die langweiligen Umschreibungen zu

vermeiden hat Vives auch die seltensten Wörter zusammengesucht,

viele griechische herangezogen und selbst neue Wörter gebildet, des-

halb hat ihn sein landsmann Sanchez getadelt"; deshalb sind sehr

früh commentare geschrieben und Übersetzungen in alle sprachen ge-

macht, deshalb die colloquia in manchen ländern ganz verdrängt, nur

in den Hindern romanischer zunge scheinen sie noch heute im schul-

gebrauche zu sein, denn in Italien sind ausgaben 1836 in Parma,

1848 in Turin mit Übersetzung erschienen, die unser verf. nicht

kennt, sonst bringt der bibliographische teil s. 172— 177 für uns

neues über die commentatoren wie Motta in Spanien, Housteville in

Oaen, über die französischen Übersetzungen, was über die deutschen

erklärer gesagt ist
,
befriedigt nicht, denn J. Thomas Freigius hat

seinen commentar, wie die Unterschrift sagt Altorphii ad diem

21 Martii anno 1582, beendigt; dieser kann also nicht 1572 er-

schienen sein, sondern erst 1582 und wurde öfter wiederholt.
23

eine

ausgäbe von Matthias Martinius (Bremen 1618) soll ausgezeichnete

philologische anmerkungen und monita moralia enthalten, mir ist

sie unbekannt, unser verf. hätte ihre existenz aus dem memoire von

Nameche s. 83 ersehen können, wenn er Crenius de philologia s. 238

nicht kannte, die colloquia sind ein sachlich geordneter nomen-

clator in der form von gesprächen, die ein lebendiges bild von

den schulzuständen geben, dabei aber auch das leben und treiben

der schüler überhaupt berühren, schon die aufschriften deductio ad

ludum literarium, euntes ad ludum literarium, lectio, scriptio, schola

führen darauf, die vornehme erziehung wird im 20n dialoge princeps

puer besprochen und der infant Philipp selbst mit zwei begleitern

eingeführt, einem ratgeber zur thorheit (Morobulus) und einem Ver-

treter besserer grundsätze Sophobulus, der die spiele zur praktischen

anleitung des jungen fürstensohnes benutzt, in den beiden letzten

gesprächen educatio und praecepta educationis finden wir einen vor-

nehmen knaben, dessen begleiter mit Standesvorurteilen erfüllt ist,

*2 Sanctii opera omnia II s. 116.
23 die angaben von Lange in Schmids encycl. sind sehr bedenklich;

1571 bezweifelt er selbst, Augsburg 1547, 1664 u. 1574 sind zum teil

unmöglich, denu Freigius ist erst 1543 geboren, die ausgaben Witten-
berg 1625 und Nürnberg 1594 besitze ich selbst.
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bei seinem lehrer Flexibulus , der ihm mit groszer mühe die mängel
solcher anschauungen klar macht und nach erfolgter Umwandlung
sittliche lebensregeln gibt, bei denen die dialogische form mehr
zurücktritt, andere abschnitte, wie cubiculum et lucubratio

;
culina,

triclinium, convivium in Verbindung mit ebrietas, haben mit der
schule nichts zu thun, ebensowenig ludus chartarum und corpus ho-

minis, von denen jener die gemahlin des Vives Marg. Valdaura, dieser

Dürer redend vorführt, doch dies alles kümmert unsern verf. nicht,

der nur aus einer französischen Übersetzung abgerissene stellen an-

führt, welche nicht immer dem lateinischen texte entsprechen, bei

genauer vergleicbung würde er Über die Landpartie bei Paris im
9n colloq. und über den Schulbesuch im 13n anders berichtet haben
als es s. 170 geschehen ist. dem Schlüsse dieses abschnitts von
des dialogues vraiment destines aux enfants wird man in bezug auf
den mündlichen gebrauch des latein kaum zustimmen, wohl aber
des Wortschatzes eingedenk sein , der jedoch weit über die bedürf-

nisse der schule hinausgeht.

Ganz neue mitteilungen enthält das dritte capitel s. 178—203
les colloques d'un professeur de Tuniversitö de Mexico, wir erfahren,

dasz 1554 Francisco Cervantes Salazar, professor der rhetorik in

Mexico, eine neue ausgäbe der exercitatio (nicht exercitationes) linguae

latinae besorgt und sieben neue gespräche hinzugefügt hat, von denen
drei, academia Mexicana, Civitas Mexicus interior und exterior, 1875
mit spanischer Übersetzung und anmerkungen dort neu gedruckt
sind, unser verf. gibt eine genaue biographie des Cervantes und
eine eingehende Charakteristik , welche den professor Neu-Spaniens

nicht eben in günstigem lichte erscheinen läszt. vier seiner gespräche

sind bereits in Europa geschrieben, um einige jugendspiele zu er-

klären , welche Vives übersehen hat ; sie kommen hier nicht in be-

tracht. ehe aber der verf. zu den drei neuen gesprächen mexika-

nischen Ursprungs kommt, wird sehr eingehend die geschiente des

dortigen Schulwesens, die schulen der laien und der klöster, dar-

gestellt bis zur gründung der Universität im j. 1553, für welche

Salamanca als muster diente, mit dieser Universität beschäftigt sich

Cervantes in seinem ersten gespräch , dessen inhalt unser verf. aus-

führlich erzählt, ohne dasz wir etwas anderes erfahren als die mittel-

alterliche scholastische studienweise und die beschränktheit jener

zeit, diese ausführlichkeit hat leider den verf. veranlaszt über die

beiden andern gespräche, welche die stadt Mexiko und ihre Um-
gebung behandeln , rasch wegzugehen und damit uns geographische

und ethnologische aufschlüsse zu entziehen, il suffit de le signaler ä

Tattention der historiens. nos dialogues ont pris ici une importance

speciale que nous devions nous borner ä indiquer. aber wer soll sie

nachsehen? hat nicht der verf. selbst grosze mühe gehabt sich in den

besitz dieser dialogen zu setzen? ist es nicht grausam die bedeut-

samkeit des inhalts hervorzuheben und dann nichts von demselben

zu verraten ?
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Der dritte abschnitt France et Suisse wendet sieb zu einem

lehrer nacb dem herzen gottes, zu dem 'ideal du professeur elemen-

tare' (wie ihn der jüngst verstorbene Quicherat genannt hat), zu

Mathurin Cordier, und behandelt die lebensgeschichte des seltenen

mannes, den unser verf. le Lhomond du XVIe siecle nennt, recht ein-

gehend, die Franzosen haben diesem landsmanne grosze aufmerksam-

keit zugewandt und die zahlreichen arbeiten über ihn sind, so weit

meine kenntnis reicht, von dem verf. gewissenhaft benutzt, das

schlechte latein der Pariser schüler und Studenten entschuldigt Cor-

dier durch das überwiegen der theologischen und philosophischen

Studien; grammaticus war eine ehrenrührige bezeichnung. noch
lange hat die universite die traditionen des mittelalters bewahrt und
auch, nachdem die goldene zeit der nationallitteratur gekommen
war, bis in das vorige Jahrhundert an dem latein -sprechen fest-

gehalten, wie es beschaffen gewesen, wissen wir nicht, die Jämmer-
lichkeit des lateinischen schülerjargons aus dem anfange des 16n Jahr-
hunderts steht durchaus nicht im gegensatze zu der darstellung in

den deutschen epistolae obscurorum virorum, oder zu dem Heidel-

berger manuale scholarium, auf das sich unser verf. oft bezieht, die

blumeniese s. 210 und 211 hätte sich ohne mühe vermehren lassen;

sie ist genommen aus Cordiers buch de corrupti sermonis emenda-
tione, auf das ich zurückkommen werde, nachdem ich nach Cordiers

eignen angaben, die bei der Seltenheit der bücher wohl entschul-

digung finden werden, das leben kurz behandelt habe. Cordier wurde
1479 in der Normandie geboren, der ort ist zweifelhaft, seine un-
bemittelten eitern erzogen ihn streng, denn noch in der vorrede zu
den colloquia erwähnt er profanos iilos falsae ecclesiae ritus

,
quos

ego paene ab ineunabulis hauseram et deo aeeeptos esse mihi persua-
seram. in Paris erhielt er seine bildung für den geistlichen stand
und wurde auch priester in Bouen. aber 1514 kehrte er nach Paris
zurück und wurde lehrer und schüler zugleich, letzteres, um weitere
theologische Studien zu betreiben, er unterrichtete cum in aliis gy-
mnasiis, tum in Rhemensi s. Barbarae (coli, de Eeims), Lexoviensi
(de Lisieux), Marchiano (de la Marche), Navarreo (de Navarre), noch
immer in profundis superstitionum tenebris demersus, aber doch
eifrig bemüht seine schüler bona fide non solum ad humanitatis
studia, sed etiam ad cultum divinum zu ermahnen.' er war in gy-
mnasio regio Navarrae professor grammaticae und machte da die er-

fahrung, die ihn zur abfassung jener schrift 1530 veranlaszte. 24

24 die ausgaben werden s. 212 ff. erwähnt, la premiere e'dition est
presque introuvable. eile manque ä la Bibliotheque nationale et ä la
Sorbonne, da ich ein exemplar besitze, so kann ich berichtigen, dasz le
titre exaet keineswegs genau gegeben ist; es steht da per authorem, nicht
auetorem; das distichon ist genau abgeteilt und interpungiert, die worte
sub oliva R. Stephani, welche hier ganz fehlen, lauten noli altum sapere,
sed time. andere ausgaben Paris 1536, Lyon 1535, Basel 1537 habe
ich mir nur angemerkt; die Umarbeitung von 1541 (Paris, ex offic. Rob.
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multos iam annos grammaticam ac rhetoricam profitendo versatus

in hac totius orbis celeberrima academia saepenumero sum ad-

miratus, cum hic tot egregios literarum professores haberemus, quid-

nam esset cur nostrates adolescentuli honestissimis dicati studiis

neque latine neque erudite loquerentur. atque eo magis quidem
mirabar, quod viderem pueros exterarum gentium in vicis etiam
rusticis institutos et in hanc nostram academiam missos ad perdi-

scendas artes illas ingenuas — solere et latine et expedite fabulari,

etiam cum viris doctissimis: nostros autem fere cum suis condisci-

pulis aut gallice Semper garrire aut, si latine loqui tentarent, non
posse tria verba bene latina continuare : idque tarn inepte ac rustice

facere, ut omnino satius foret eos abstinere. einen grund dafür findet

er in der nachlässigkeit der lehrer, während externi suos semper
latinis verbis alloquuntur : eos dialogis puerilibus ad res varias ac-

commodatis frequenter exercent: colloquentes audiunt: narratiun-

culas proponunt — postremo corrupte locutos nunquam non diligen-

tissime corrigunt atque omni ratione ad latine loquendum assue-

faciunt; ein andern in der parva cura verbi divini, in dem Christus

neglectus. deshalb hat er den versuch gemacht siquid afferre possem,
quod studiosos adolescentulos tum ad pietatem instigaret tum ad
linguam statinf a pueritia expoliendam nonnihil adiuvaret , deshalb

die phrasensammlung zunächst für seine schüler zusammengestellt
und sie ihnen dictiert. zur erleichterung des gebrauchs sind die aus-

drücke nach loci communes in alphabetischer folge geordnet und
die benutzung durch einen genauen index erleichtert, die schlechte

phrase geht der verbesserten immer voraus, auch französische formein

sind eingeschoben; das lateinische wird überdies vielfach variirt.

kurze erklärungen fehlen nicht, besonders sind permulta pie et

Christiane vivendi hortamenta hervorzuheben, das buch fand auch

bei den gelehrten beifall und veranlaszte besonders die lehrer zu

gröszerer Sorgfalt beim sprechen, bei den schillern hatte es leider

den entgegengesetzten erfolg, quod pueri ridendi ac iocandi studio

et libentius et saepius in legendo corrupto sermone et barbaris locu-

tionibus quam latinis ediscendis sese oblectarent. deshalb verboten

manche lehrer den gebrauch des buches. der Verfasser entschlosz sich

darauf alle barbarischen phrasen zu streichen und änderte auch den

fcitel in : commentarius puerorum de quotidiano sermone
,
qui prius

liber de corrupti sermonis emendatione dicebatur. die anordnung
ist beibehalten, in der regel geht das französische voraus, dann folgen

die lateinischen phrasen mit den Variationen, der register sind zwei

geworden, ein französisches und ein lateinisches, in coli, de la Marche

hatte Cord. 1524 den Unterricht in der rhetorique übernommen, also

in der damaligen obersten classe
,
gieng aber freiwillig in die qua-

trieme hinunter, wo der vierzehnjährige Calvin sein schüler wurde.

Stephan! in 8) besitze ich selbst; unser verf. führt andere von 1542 u.

1550 an, sogar schon von 1535. die bearbeitnng von Fries in Zürich

kenne ich nicht.
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dieser erzählt es in der widmung des commentars zum Thessalonicher-

briefe : quum prinio ordini summa cum laude praefuisses, quia disci-

pulos ab aliis magistris ambitiöse formatos meras tantum ampullas,

nihil solidi afferre videbas , ut tibi de integro fingendi essent, huius

molestiae pertaesus eo anno ad quartam classem descenderas. in

jene zeit fällt auch seine hinneigung zur reformation; R. Estienne

hatte darauf groszen einflusz (quo primum doctore ad evangelii

cognitionem usus fueram). ex quo autem, sagt er in der vorrede zu

den colloquia, mei misertus pater clementissimus mentem vera sui

evangelii cognitione illustravit, multo etiam ardentius id propositum

(die jugend ad humanitatis studia und zum cultus divinus zu führen)

persecutus sum. quod et Nivernensis schola et aliquanto post etiam

Burdegalensis, ad quam Lutetia profugus propter evangelicae do-

ctrinae professionem me contuleram, per triennium experta est. er

war lehrer in Nevers geworden, aber 1534 als offener anhänger der

neuen lehre nach Paris zurückgekehrt, den Verfolgungen der ketzerei

entkam er dadurch, dasz der gelehrte Portugiese Andrea de Gouvea,

der die schule in Bordeaux neu organisieren sollte, ihn ende 1534 dort-

hin nahm mit vier andern, unter denen sich sein freund Claude Budin

befand. ** er verliesz aber Bordeaux bereits in den letzten monaten

des jahres 1536, so dasz er nur etwas über zwei jähre lim College de

Guyenne gelehrt hat, um den dringenden aufforderungen seines alten

schülers Calvin nach Genf zu folgen, dort wurde er an dem neu-

gegründeten College de Rive angestellt, das bis 1559 bestanden hat.

aber so lange blieb unser Cordier nicht, cum et plenior evangelii

cognitio accessisset et uberior etiam , immo vero prorsus libera esset

eius professio , tum vero voti mei compos reddi vehementiore desi-

derio quam unquam antea concupivi. atque id testari haec schola

Genuensis iam pridem potuit, in qua ego relicta Burdegalensi docui,

potuit et Neocomensis, cuius per annos circiter Septem fui moderator,

potuit et Lausanensis id testari, ubi gymnasiarchae partes annos

totos duodecim magnificentissimorum dominorum Bernatum auspiciis

sustinui. die Zerwürfnisse in Genf, welche 1538 Calvins und Farels

Vertreibung herbeiführten, veranlaszten auch die ausweisung des

rector Saunier mit seinen Franzosen (unter ihnen war Cordier) aus

der stadt und vernichteten die blüte der neuen schule in dem ehe-

maligen Rivekloster. Cordier gieng nach Neuenburg (Neufchätel)

und leitete die dortige schule fast sieben jähr , dann kam er an die

spitze des Lausanner College 'ganzer zwölf jähre', erst 1557 liesz

er sich bewegen nach Genf zurückzukehren: cum ineam mesecundo
pater ille benignissimus (Calvin) senectutis meae misertus, quae

annum octogesimum quintum attigit, tanquam in portum tutissimum
post infinitos labores et multa pericula receperit. dort wurde am
5 juni 1559 das neue College unter Theodor Beza und zugleich die

25 deshalb hat E. Gaullieur in seiner gründlichen histoire du College

de Guyenne (Paris 1874) auch unsern Cordier s. 95 u. 127 besprochen.

Digitized by Google



»

L. Massebieau: les colloquea scolaires du seizieme siecle. 301

akademie eröffnet, das eigentliche seminarium ecclesiarum reforma-

torum, der mittelpunkt für die litterarische bildung des reformierten

Europa, dessen Organisation in ordre du College de Genoue oder

lateinisch Leges academiae Geneuensis gedruckt sind, eines der letzten

erzeugnisse aus der presse von R. Etienne. 26 während der hoch-
bejahrte Cordier sich seinem lehrerberufe mit jugendlichem eifer hin-

gab, trat an ihn eine neue aufgäbe heran. Kob. Etienne forderte ihn

auf ad scribendum aliquid pueris und bezahlte auch zur erleichterung

für ihn einen amanuensis. Cordier gieng an die arbeit, die aber bei

seiner gewissenhaftigkeit im lehramte wenig gefördert wurde, nach
Etiennes tode im j. 1659, erzählt er weiter, quamvis permulti saepe

mecum agerent adeoque precibus efflagitarent, ut tandem aliquid ad
puerorum utilitatem in lucem emitterem, 27 nemo tarnen persuadere

poterat ut mihi exirent e manibus, quae iudicio meo nondum satis

probabantur. erst als ihm für die vormittagslectionen ein helfer im
schulamte gegeben war, venit in mentem chartulas meas praesertim

vetustiores diligentius excutere. inter quas occurrerunt haec nostra

colloquia, quae iam fere triennium quasi sopita in museolo meo
latuerant. ea igitur velut e somno excitata quum in manus sum-
sissem, placuit matutinis horis recognoscere ,

aliquot etiam augere

colloquiis et quantum res ipsa patiebatur expolire. jene drei jähre

werden vielleicht in Verbindung zu bringen sein mit der für die neue

schule 1559 getroffenen einrichtung, nach welcher die knaben in der

siebenten classe lesen und schreiben lernen sollten (latina ex latino

gallico Catechismo), in der sechsten die anfangsgründe der lateinischen

grammatik adiunctis latinae linguae exercitationibus und dazu latino

sermoni assuefiunto. gelehrte männer billigten die arbeit und so

schrieb er im februar 1564, also im 85n lebensjahre (er starb am
8 sept. desselben jahres) die vorrede zu den colloquia, an deren

Schlüsse er noch einmal die summa seiner ganzen lehrerthätigkeit

zieht, das bemühen die jugend ad pietatem et bonos mores cum litera-

rum elegantia coniungendos. da finden wir Sturms pietas litterata

wieder, die angaben über die drucke der colloquia s. 212 genügen

nicht, der verf. will auch nur quelques details geben, es wird auch

nicht leicht sein hier Vollständigkeit zu erreichen , denn sie sind bis

weit in das vorige jahrhundert hinein in Frankreich, in der Schweiz,

in Deutschland und in England unzählige male gedruckt, weil sie in

den schulen gelesen wurden, und nicht blosz in den protestantischen,

86 bei der Seltenheit dieser schriftchen war es recht verdienstlich,

dasz prof. Le Fort bei der Genfer säcularfeier 1859 sie durch den drucker

Fick hat facsimilieren lassen, unser verf. scheint dies werk nicht zu

kennen, denn er bezieht sich s. 237 nur auf Berthaults schritt de M.
Corderio et creatis apud protestantes litterarum studiis, Paris 1875.

die entlehnungen der jesuiten (s. 229) werden wohl auf die gemeinsame
quelle, die Sturmscheu einrichtungen in Straszburg, zurückzuführen sein.

*7 die ausgäbe des Cato ist dem verf. nicht entgangen, aber auch
Ciceros briefe hat er in auswahl cum latina et gallica interpretatione

herausgegeben.
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in denen natürlich an den betreffenden stellen da , wo zur erleich-

terung des Verständnisses das französische verwendet war, je nach

den national itüten die muttersprache eintritt, sondern auch in katho-

lischen, für die im interesse der confession vielfache interpolationen

gemacht wurden, die Übersetzungen sind nicht minder zahlreich.

Die analyse der colloquia ist bei hrn. M. nicht genau, über den

wissenschaftlichen wert will derselbe sich nicht aussprechen s. 230,

ce serait perdre notre temps. quand meme ces jolies scenes ne

seraient pas ecrites dans une langue morte , les heros en sont trop

petits. und doch hat er es bei den früheren gesprächen sehr ein-

gehend gethan ! le dernier ouvrage de Cordier ne peut aujourd'hui

nous interesser que comme un document, en tant qu'il nous fait

connaitre ce College de la Rive que Calvin crea, comme un des organes

vitaux de la nouvelle Geneve. aber an diese ältere schule zu denken

ist gar kein anlasz ; die mitteilungen zeigen leider, dasz der verf. die

Schulordnung von 1559 im sinne gehabt hat. daher die einteilung

der schüler nach der läge ihrer Wohnungen in den verschiedenen

Stadtvierteln in vier abteilungen , von denen jede unter der aufsieht

eines lehrers stand, der besonders darauf zu sehen hatte, dasz sie mitt-

wochs und sonntags die kirche regelmäszig besuchten; ferner in der

schule um mittag eine stunde psalmensingen u. a. anderes wird anf

grund der gespräche nur leicht berührt, jedoch die observatores, die

auch in Paris bestanden hatten 28
, werden s. 241 genauer besprochen,

ich würde gern diese pädagogischen fragen behandeln, wenn ich eine

echte ausgäbe zur band hätte und nicht eine interpolierte (Leipzig

1605), welche durch einen index rerum die arbeit erleichtert haben

würde, in dem lateinischen texte der angeführten stellen begegnen

wir manchen fehlem; so musz es s. 235 heiszen Atqui für Atque,

tenere nos amant für temere, s. 233 vielleicht arvina für axungia.

der verf. schlieszt den abschnitt mit den Worten: les Colloques ont

vielli comme livre classique, ils sont encore bons ä consulter pour

les maltres
,
qui n'y verront pas sans profit comment il faut aimer,

comment il faut estimer l'enfance. warum die schrift mit Cordier

schlieszt, wird aus der conclusion ebenso wenig klar als warum er

mit Mosellanus angefangen hat. hier soll es die 'junge* Universität

Leipzig sein, die doch bereits über ein jahrhundert bestand, dort das

letzte monument, welches einem veralteten gebrauche errichtet wird,

so rasch ist es jedoch mit dem verfall der lateinischen spräche in dem
gebrauche der schule und der Universität nicht gegangen, warum
so viele andere Schriften übergangen sind wird nicht aufgeklärt, bei

der beschäftigung mit Cordier muste der verf. ganz natürlich ge-

führt werden auf Castellionis dialogi sacri; ein amtsgenosse des-

selben am College de Navarre hat dialogi aliquot festivissimi heraus-

gegeben, die er doch nicht wegen ihres inhalts oder wegen der wenig

*s vgl. Cordiers commentarius puerorum s. 331. 337. 357 der aus-

gäbe von 1541.
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correcten darstellung vernachlässigt haben kann; eben so wenig er-

wähnt er Pellisson, von dem wir einen modus examinandae construc-

tionis in bezug auf einen brief Ciceros in einem gespräch zwischen

lehrer und schüler besitzen, dasz ihm Ad. Sibers dialogi pueriles

fremd geblieben sind, ist nicht auffallend, auch tadle ich nicht , dasz

er die colloquia nicht weiter durch das siebzehnte und achtzehnte

jahrhundert verfolgt hat, denn sie verlieren immer mehr an interesse.

wer hätte lust die ganze reihe von Helwig an bis auf Joachim Lange
durchzugehen oder gar nachzuforschen, woher die modernsten dialo-

gen in den elementarbüchern entlehnt sind? aber ungern habe ich

die jesuiten vermiszt, die auf die pflege der latinität stets besonderen

fleisz verwendet haben, zu dieser societät gehört Jacob Pontanus

(1542—1626), dessen progymnasmata latinitatis sive dialogorum

libri IV seit 1589 immer und immer wieder gedruckt sind, doch
es ist zeit abzuschlieszen, ich thue es mit meinem danke an den hm.
verf. , aus dessen buche ich vielfache belehrung und anregung em-
pfangen habe.

Leipzig. Fr. Aug. Eckstein.

32.

schulgeographie von Alfred Kirchhoff. Halle a. S., buch-

handlung des Waisenhauses. 1882. VIII u. 248 8. 8.

Wie männiglich bekannt , hat der Verfasser des vorliegenden

Schulbuchs seit jähren für die Umgestaltung und neubelebung des

geographischen Unterrichts sowohl als docent und vortragender in

verschiedenen städten, wie als Schriftsteller in der behandlung

wissenschaftlicher fragen und als recensent eine sehr rege thätig-

keit entfaltet, da diese thätigkeit sich vor allem auf die methodik

des Unterrichts erstreckte, zugleich aber auch eine gründliche Um-
arbeitung des lehrstoffes anbahnte und ein nach mehreren Seiten hin

verändertes lehrsystem aufzubauen suchte , so war man berechtigt

mit groszen erwartungen einem buche entgegenzusehen, mit wel-

chem der verf. unmittelbar in die praxis des schullebens hineintritt

und den 'langen weg der lehren' durch den kürzern des beispiels er-

gänzt, da die professur für erdkunde in Halle eine der älteren ist

unter den im deutschen reiche für dies fach errichteten und sich

gerade um diesen lehrstuhl zahlreiche schüler sammelten, so gibt es

auf den höheren lehranstalten Norddeutschlands eine nicht unbe-

trächtliche anzahl von geographielehrern , welche bestrebt sind , die

erdkunde im Kirchhoffschen sinne zu lehren, dazu kommt dann

noch die gröszere menge der übrigen, welche von den allmählich

sich mehrenden geogr. docenten an den andern hochschulen in ähn-

licher, jedenfalls von dem alten stile mehr oder weniger abweichen-

der riehtung vorgebildet sind, wenn nun doch noch nicht die resul-

tate erzielt worden sind, welche durch die veränderte methode in
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aussieht gestellt waren, so lag das, abgesehen von den einengenden

schranken des reglements und den noch engeren grenzen der Stun-

denzahl, wesentlich an dem mangel eines geeigneten leitfadens.

denn es genügt nicht dem schüler das gesprochene wort zu über-

mitteln, ohne dasz er die grundgedanken gedruckt nachlesen kann,

und es ist miszlich, wenn das wort des lehrers und der leitfaden

weit auseinandergehen, so viele anläufe nemlich auch in den zahl-

reichen neueren leitföden von der veränderten Operationsbasis aus

(oder gegen sie) unternommen sind, wer möchte sagen, dasz ein

einigermaszen abschlieszendes ergebnis erreicht ist? ausgenommen

sind bei diesem urteil die Österreichischen schulen , bei denen man-

ches anders liegt, und nicht unerwähnt darf gelassen werden, dasz

für die deutschen landwirtschaftsschulen seit einiger zeit in der
fzeichenden erdkunde' von Matzat ein werk vorliegt, das ähnliche

ziele wie das K.sche verfolgt, dieses ist nun bestimmt, die oben an-

gedeutete lücke für die höheren lehranstalten auszufüllen.

Von dem gedanken ausgehend, dasz die hilfsbücher dieses faches

des gedächtnisstoffes zu viel , des denkstoffes zu wenig bieten , setzt

sich K. es an der spitze seines Vorworts zum ziel , dasz sein buch

diese doppelklippen des zuviel und des zuwenig vermeiden solle,

um das erstere zu bekämpfen, ist die namenmasse zweckmäszig ver-

mindert, das Zahlenmaterial auf ein minimum zurückgeführt worden,

der einwohnerzahlen von städten finden sich so wenige, dasz hier

die Sparsamkeit in der that nicht weiter getrieben werden kann,

überall sind sie stark abgerundet, und das mit recht wegen ihrer

groszen Veränderlichkeit, statt der gewöhnlich übertrieben zahl-

reichen angaben von gipfelhöhen finden sich weit lehrreichere zahlen

für die gesamthöhe von ganzen ländercomplexen oder von gröszeren

ebenen, und, was dem lernenden am meisten -nützen wird, durch

das ganze buch geht das bestreben, die zahlen ebenso wenig 'unver-

bunden' zu liefern, wie alle anderen angaben über klima, cultur-

zustände und ähnliches, vielmehr den dürren zahlen durch verglei*

chung mit anderen fleisch und blut zu geben, eben diese erleichte-

rung der lernarbeit oder reinen gedächtnisarbeit wird es dem Schü-

ler auch ermöglichen , dasz er den anderseits in um so reichlicherer

fülle zubemessenen entwickelnden und erzählenden stoff wird be-

wältigen können, das begreifen desselben wird erleichtert durch die

unerl&szlichen Zeichnungen für die mathematische geographie, wie

sie sich ähnlich anderswo auch finden, und dann durch graphische

darstellungen für temperaturwechsel , lufteirculation , länderdurch-

schnitte usw. ein glücklicher gedanke war es, die gröszenverhält-

nisse der länder und ihre bevölkerungsdichtigkeit durch entspre-

chende quadrate zu verdeutlichen, in denen die gröszere oder ge-

ringere dichtigkeit von eingetragenen punktreihen den maszstab für

die Schätzung der Volksmenge an die hand gibt solche graphischen

darstellungen sind ein so treffliches hilfsmittel für den Unterricht,

dasz nur zu bedauern ist, dasz der verf. ihrer nicht mehr in seinen
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text eingeschaltet hat. sodann ist so viel, als geschehen konnte,

ohne pedantisch zu werden, für die erklärung der geogr. nomen-
clatur gethan worden, d. h. die geographischen und politischen ter-

mini technici, die nicht sofort verständlichen einheimischen und
zahlreichen fremdländischen eigennamen sind ihres für den schüler

dankein, oft grotesken klanges entkleidet worden durch sprachliche

und inhaltliche worterklärung. dahin gehören nicht blosz natur-

geschichtliche jeder art wie dolomit, lösz, fasan, durra, indigo, jute,

Cochenille
;
ethnographische wie fellachen , berbern , mestizen , mu-

latten ; technische ausdrücke wie Volkswirtschaft, depressionen, liman,

lido, K. hat es auch nicht verschmäht, landläufige fremdwörter zu
erklären wie consuln, souverain, manufactur, Chronometer, lloyd und
dadurch mindestens einen zeitgewinnst erzielt, da der lehrer sich bei

ihrer verdolmetschung nicht mehr aufzuhalten braucht, hier wird
man auch auf mancherlei neues stoszen, d. h. neu nicht für die

Wissenschaft, wohl aber für lehrbücher. das Rheinwaldthal wird
richtig als pleonasmus für vallis Rheni entwickelt, der dunkelboden
an der österreichischen Donau als

fdun-ga* = 'Donaugau-boden',
die silbe

c
hal' als bezeichnend für einen salzort, ähnlich so 'Saale';

deraame des golfs duLion von dem volk der Ligyer abgeleitet, die

zur bildung der gebräuchlichsten namen verwandten silben der

ciunesischen spräche werden verdeutscht u. a. m. diese definitionen

und erklärungen sind durchweg in treffender kürze gegeben, zweifei

an absoluter richtigkeit allerdings bei einzelnen nicht ausgeschlossen,

s. 155 anm. 2 hätte es bei cInterlaken vom lat. inter lacus' heiszen

können fvorn mittelalterlich lat.', um nicht bei den schülern den irr-

tum zu erwecken , als stamme der name von den Römern her , wäh-
rend doch die Augustinermönche ihn geschaffen haben, die Sierra-

Leone-küste wird schwerlich vom löwen ihren namen herleiten, son-

dern von dem brüllenden rollen des donners oder der brandung ; zu

vermissen ist die deutung des namens Morea oder die angäbe der

beiden möglichen deutungen ; was der name Florida (s. 50) mit der

geogr. läge zu thun hat, ist nicht recht ersichtlich, denn er rührt

doch wohl von der entdeckung der halbinsel am ostersonntag (pascua

florida) her, und Cöte d'or kann doch wohl schwerlich mit *gold-

rippe tibersetzt werden, vielmehr 'goldhügel' oder 'abhang' = 'gol-

dene weinlage\ auf welche quelle stützt sich die mitteilung, dasz

der burgundische orden des goldenen vlieszes ein goldenes widderfeil

zeige zur anerkennung des hohen wertes der flandrischen Weberei ?

was die materielle richtigkeit, also die Zuverlässigkeit des stoffes

anbetrifft, so steht dieselbe auf einer keineswegs von allen leitfäden

erreichten höhe, auch hierin musz das buch als ein sorgfältig ge-

sichtetes und gefeiltes ergebnis langjähriger Studien angesehen wer-

den, ref . hat nur wenige stellen gefunden , über die er seine be-

denken aussprechen möchte, die residenzstadt in Abessinien (s. 66)
ist nicht Gondar, sondern Samara; es musz s. 53 nicht San Do-
mingo heiszen, denn das wäre portugiesisch, sondern nach dem spa-

N. jnhrb. f. phil. u. päd. IL abt. 1882. hfl. 5 u. 6. 20
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nischen Santo Domingo; bei Celebes fehlt der accent auf dem

zweiten e; die landdrosteien der provinz Hannover können noch

nicht (vielleicht aber prophetisch) regierungsbezirke genannt wer-

den, statt 'Vereinigte Staaten von Nord-Amerika* lautet die amt-

liche bezeichnung 'V. St. von Amerika', bei Labrador möchte der

referent den erklärenden zusatz terra laboratorum wünschen, dasz

die Sierra Nevada de Santa Marta (s. 54) 'burgartig einsam hervor-

ragt', oder wie man auch wohl zu sagen pflegt, ein 'isoliertes' ge-

birge sei, wird von Jarz (Zeitschrift für schulgeographie II 264) auf

grund überzeugender Zeugenaussagen bestritten, auch der neustich

in Stielers handatlas zeigt bereits die Verbindung mit dem Anden-

system. Hekla auf Island ist weiblich, dagegen, dasz die bevölke-

rung Chinas 'beinahe die hälfte der ganzen bewohnerzahl Asiens

umfaszt' (s. 88) sind von verschiedenen Seiten anscheinend be-

gründete zweifei kundgegeben worden, dann ist die angäbe auf

s. 67 , dasz der Nil alljährlich vom juli bis october das land über-

schwemme, insofern nicht ganz genau, als derselbe zwar nur bis

october steigt, die Überschwemmung aber während des langsamen

Sinkens der gewässer noch länger andauert, den meisten fremden

eigennamen ist in klammern die ausspräche beigefügt worden, auch

bei worten, die wie Boothia Felix, Canada, Georgia, Mauritius uns

in ihrem bisherigen klänge nach deutscher ausspräche ganz vertraut

geworden sind, doch wir wollen die frage, ob man in dieser rich-

tung neuerdings nicht vielleicht etwas zu weit geht, nicht erörtern,

da schon von anderer seite der Vorschlag gemacht ist , der nächste

geographentag möge sich mit ihr beschäftigen, er würde darüber

zu beschlieszen haben: einmal, wie weit man in der Schreibung

fremder eigennamen der fremden spräche folgen soll, dann ob man

überall die fremde ausspräche sich aneignen soll, und wo eventuell

hier die grenze zu ziehen ist. es liegt auf der hand , dasz sie nicht

leicht wird zu finden sein, unmöglich aber ist es jedenfalls, jeder

spräche, und wäre sie auch noch so 'interessant', in ihren dialek-

tischen velleitäten bei der ortsbenennung zu folgen, wir kämen bei

strenger consequenz dahin, dasz wir Kjöbenhavn statt Kopenhagen,

Dalmacija statt Dalmatien sprechen müsten. nicht unerwähnt darf

bleiben, dasz neuerdings Geistbeck (zeitschr. f. schulg. III 115) eine

ganze blüteniese von aussprachedifferenzen zwischen Seydlitz und

Daniel zusammengestellt hat. die lesarten des letzern finden sich

zum teil bei K. wieder, und wer nun recht hat, läszt sich nicht

immer entscheiden, in mehreren fällen ist es unstreitig K. der

meisten aussprachevariationen erfreut sich in den leitföden der name

der australischen stadt Adelaide, ref. kann hinzufügen, dasz er ihn

von gebildeten ehemaligen bewohnern derselben AdelTd hat aus-

sprechen hören, genug, man sieht, diese aussetzungen sind nicht

wesentlicher natur, und die fachgenossen werden bei der lectüre der

'schulgeographie' bald inne werden, mit wie vielen traditionellen

Verkehrtheiten dieselbe gründlich aufgeräumt hat.
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So gerüstet unterzieht sich K. der aufgäbe , welche dem buche
seinen eigentümlichen Charakter gibt, nemlich den denkstoff für

den geogr. Unterricht zu vermehren, er wird derselben gereckt, in-

dem er die sog. hilfswissenschaften der erdkunde , hier vornehmlich
botanik, Zoologie, geologie, meteorologie, biologie und geschichte in

den unterrichtlichen stoff hineinzieht und mit ihrer hilfe von den
einzelnen natürlichen landabschnitten ein lebendiges, anschauliches

bild entwirft. Otto Delitsch warnt in seinen Beiträgen zur methodik
des geogr. Unterrichts' vor dreierlei gefahren, die diesem unterrichte

drohen, und nennt als solche: 1) die massenhaftigkeit des Stoffes,

2) die Schwierigkeit, stets klar die grenzen inne zu halten, welche

die geographie von den anderen Wissenschaften trennen
, 3) die un-

pädagogische hast , mit welcher problematische hypothesen in den
Unterricht hineingetragen werden, jeder dieser drei gefahren konnte
gerade die Verfahrensweise K.s in hohem grade ausgesetzt sein, und
als vierte trat noch die grosze Schwierigkeit hinzu, die einWirkungen
der genannten hilfswissenschaften gerecht abzuwägen und ein fer-

tiges bild aus ihnen entstehen zu lassen, ohne in einen ton zu ver-

fallen, der für den schüler zu hoch ist. aller dieser gefahren ist K.

herr geworden, und die art, wie er das geworden ist, begründet den
wert seines buches. der zweite von Delitsch genannte punkt er-

scheint wohl am wenigsten bedenklich, denn dieses Unterrichtsfach

wurde, wenn nicht etwa von einigen historikern, bisher wohl kaum
auf das gebiet anderer Wissenschaften ungebührlich hinüber-

gezogen, sehr wenig aber genügte die erdkunde einer wichtigen

seite ihres berufs , die übrigen nahestehenden Wissenschaften auch

für den Schulunterricht zu verknüpfen und so vor den äugen der

schüler ein gebiet zu schaffen , auf dem sich alle die band reichen,

indem unter diesen zusammenwirkenden kräften endlich bei K.

auch die naturwissenschaftlichen zu ihrem gebührenden rechte ge-

langt sind , ist dem bisher vielleicht zu befürchtenden übergreifen

des historischen elements ein wirksamer dämm entgegengestellt

worden, sehr viel näher lag die gefahr, bei behandlung der biologie

und der erdgeschichte den üppig sprossenden hypothesen der neu-

zeit einen ungemessenen zutritt zu gewähren, diese gefahr wird

nicht so ganz gering anzuschlagen sein, wenn man bedenkt, mit

welchem entzücken gerade dilettanten in diesem fache sich an kühne

hypothesen anklammern, die sich ihnen dann unbewust zur Wirklich-

keit gestalten, wie lange zeit wird noch verflieszen müssen , ehe sie

die selige Lemuria, verwitwete Atlantis, die als hypothese einst

groszen wert hatte , endlich als thatsache der wohlverdienten ruhe

überliefern! K.s buch nun enthält sehr wenig hypothesen, und die

vorhandenen gehören entweder zu den consensu omnium als richtig

anerkannten, oder sind als Vermutungen und theorien gekennzeichnet,

um die art zu beleuchten, wie K. die massenhaftigkeit des Stoffes

bewältigt hat , bedarf es eines kurzen Überblicks Über die einteilung

seines buches. der erste teil umfaszt die 'vorbegriffe' (

faus den

20 •
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heimatseindrücken zu erläutern') , 'globuslehre' und 'kurze über-

sieht der länderkunde' auf 32 Seiten, da diese capitel nur die un-

umgänglichsten Vorkenntnisse mit sehr sparsamer anwendung der

beweisführung enthalten, und da mit den zahlen in der länderkunde

ebenso sparsam umgegangen ist, so läszt sich das ganze mit leich-

tigkeit in den classen sexta und quinta durchnehmen, folgen dann

für die zweite lehrstufe ein capitel 'vorläufiges aus der allgemeinen

erdkunde' auf 8 Seiten und weiter eine die ganze erde umwandernde
länderkunde auf 175 Seiten, wovon 69 auf eine genauere betrach-

tung von Mitteleuropa entfallen, die dritte lehrstufe umfaszt auf

50 Seiten die allgemeine erdkunde, d. h. das, was man bisher mit

dem namen 'physische geographie' zu bezeichnen pflegte, nichts

wird dem lehrer , welcher der alten praxis anhängt , mehr auffallen

als die vollkommen veränderte gestalt der länderkunde. während

in den übrigen leitföden durchweg die politische einteilung das fach-

werk lieferte, während sonst in manchen unter ihnen eine grosze

Überschrift auch den kleinsten staat zu einem besondern abschnitt

gestaltete, in den alles (oder das wenige), was man an klimatischen,

geologischen usw. beziehungen bringen zu müssen meinte, hinein-

gefüllt wurde, ist jetzt das umgekehrte eingetreten, die natürliche

beschaffenheit der länder, ihre oro- und hydrographische Zusammen-

gehörigkeit liefern den einteiiungsgrund , die natürlichen beziehun-

gen bilden die haupt-, die politischen die nebensache. diese grup-

pierung nach natürlichen 'länderindividuen' hat freilich zur folge,

dasz z. b. die österreichisch-ungarische monarchie in vier getrennten

abschnitten behandelt wird, nemlich auf s. 115. 219—121. 146—161.

165—169, indessen ist sorge dafür getragen, dasz die politisch zu-

sammengehörigen gebiete doch auch an anderer stelle mit den nöti-

gen Zahlenangaben sich zu einer Übersichtstabelle vereinigt finden,

wer von der alten praxis sich also nicht so leicht zu trennen ver-

mag, kann diese tabellen ja vorher lernen lassen, wo länderindivi-

duum und staat zusammenfallen , ist natürlich von dieser günstigen

constellation gebrauch gemacht worden, die neuheit der sache und

die Schwierigkeit einzelheiten rasch aufzufinden, lassen es aber doch

als wünschenswert erscheinen , dasz dem buche ein Wortregister an-

gehängt werde, in diesen rahmen der länderkunde hat der verf. die

durch Verknüpfung der oben genannten hilfswissenschaften gewon-

nenen resultate hineingefügt mit maszvoller heranziehung der be-

nötigten naturwissenschaftlichen fächer, und die meisten der vor-

kommenden fragen aus diesen fächern können auch von einem quar-

taner und weiterhin tertianer verstanden und beantwortet werden.
1

besonders erfreulich ist an diesem abschnitte , dasz die einer erklä-

1 ob das auch von den geologischen, speciell mineralogischen ge

sagt werden kann, hängt von dem vorhergehenden unterrichte in die-

sem fache ab. ohne diesen werden — so fürchte ich — die vorkom-
menden mineralogischen raitteilungen nicht den gewünschten nutzen

bringen. 4
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rung bedürftigen namen und gegenstände durchweg mit glücklicher

auswahl von den attributen bekleidet sind, die sie am besten cha-

rakterisieren, das bestreben diese attribute recht wirkungsvoll zu
gestalten , hat zu einigen kühnheiten in der Wortbildung Veranlas-

sung gegeben, unter denen die 'vielleicht donaulose vorzeit der

niederungarischen ebene' wohl am auffallendsten ist (s. 117). von
dem stil läszt sich sagen, dasz er dem buche den für einen leitfaden

nicht häufigen Vorzug verschafft angenehm lesbar zu sein, somit ist

denn ein groszer schritt nach dem ziele hin gethan, die erdkunde
aus einem der langweiligsten Unterrichtsgegenstände auch für die

Schüler zu einem fesselnden- zu machen, ref. ist tiberzeugt, dasz sich

das vorliegende pensum nach den Vorschriften des lehrplans wäh-
rend des dreijährigen cursus von quarta bis tertia absolvieren läszt,

ohne dasz man kürzungen vornehmen müste, und von anderen lehr-

anstalten (z. b. Halle a. S.) vernimmt er die bestätigung dafür.

Die rechte Wirkung wird das oben beschriebene pensum der
länderkunde jedoch erst erzielen, wenn auf der dritten lehrstufe

'die allgemeine erdkunde* hinzutritt, hier sind die naturwissen-

schaftlichen fragen behandelt, deren richtig angewandte lösung der

neuern erdlsunde zur zier gereicht, hier ihre fesselndsten entdeckun-
gen, und hier durften endlich auch einige theorien ihren platz finden,

flr die der beweis noch nicht völlig erbracht ist. in den capiteln
f

Joftdruck und winde', 'wärme und niederschlag' ist so viel von der

meteorologie gegeben, dasz mit zurückgreifen auf das früher ge-

botene und hilfe des lehrers dem schüler daraus die hauptfactoren

des klimas und die grundlagen der modernen witterungskunde klar

gelegt werden können. 2
§ 40 'meeresboden' liefert in knappster

form einige der schönsten resultate der neuen tiefseeforschung

;

§ 42 'festland und in sein' erörtert das Verhältnis zwischen land-

lind wasserOberfläche des erdballs und die wichtigsten wandelungen
in diesem Verhältnis, § 46 und 47 endlich die interessantesten fragen

der biologie. ref. denkt sich die benutzung dieser dritten stufe des

leitfadens in der art, dasz der stoff in der secunda und prima durch-

genommen und die lehren derselben bei der Wiederholung der vor-

hergehenden länderkunde nachgewiesen und geübt werden, geschieht

dies, so werden die berühmten 'systematischen repetitionen' in den
oberen classen und die mündliche prüfung im maturitätsexamen
ihres elementaren Charakters entkleidet werden.

Möge die 'schulgeographie' durch fleiszige benutzung bald reich-

liche früchte zeitigen.

2 ref. will nicht verfehlen, bei dieser Gelegenheit auf eine arbeit
?on Mascow (progr. des gymn. zu Pyritz 1881) hinzuweisen, welche
dem meteorologischen Unterricht auf den höheren schulen warm das
wort redet und seine bedingungen wie seine zulässigkeit nachweist.

Norden. E. Oehlmann.
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33.

DAS HÖFI8CHE EPOS. AUSWAHL AUS DEN ERZÄHLUNGEN HARTMANNS

VON AUE, WOLFRAMS VON ESCHENBACH UND GOTTFRIEDS VON

STRASZBURG. SCHULAUSGABE. MIT EINLEITUNG, ANMERKUNGEN

UND WÖRTERBUCH VON REINHOLD Be C h s t e I n. Stuttgart,

Cotta. 1881.

Beinhold Bechstein, professor in Rostock, einer der be-

deutendsten unter den jetzt lebenden germanisten , dem wir bereits

eine vortreffliche Schulausgabe ausgewählter gedichte Walthers von

der Vogelweide und seiner schüler verdanken, bietet jetzt unter dem

oben angeführten titel eine nicht minder treffliche dem höfischen

epos gewidmete kleine anthologie. dem Herausgeber kam es darauf

an, aus den meisterwerken mittelhochdeutscher erzählungskunst be-

deutende und charakteristische proben zu geben, die drei meister

der erzählungskunst, die in den tagen Walthers von der Vogelweide

auf ihrem gebiete die palme errungen haben, sind Hart mann von

Aue, Wolfram von Eschenbach und Gottfried von Straszburg. aller-

dings würde zu einem vollständigen bilde des höfischen epos min-

destens auch Heinrich von Veldeke gehören, allein wegen seiner

nicht rein mittelhochdeutschen spräche passte er nicht in eine schul-

anthologie. dasz von Hartmanns Schöpfungen nicht blos Iwein,

sondern auch Erek, also beide Artusromane vertreten sind, kann nur

gebilligt werden, streiten liesze sich höchstens darüber, ob nicht

auch aus des dichters 'armem Heinrich' hätte eine stelle mitgeteilt

werden können, die wähl der proben selbst ist eine durchaus glück-

liche, bei Hartmann und Wolfram war dieselbe nicht ganz besonders

schwierig, da sich in den werken dieser dichter eigentliche haupt-

scenen boten, aus dem Erek teilt Bechstein absch. 17, vers 6323—

6812; aus dem Iwein abschn. 5 vers 3029—3702; aus dem Parzival

buch 5, vers 97—720 mit. schwieriger war es, aus Gottfrieds Tristan

ein günstiges stück vorzulegen. Bechstein hat sich schlieszlich für

eine scene entschieden, die zum groszen teile in composition und

ausführung das volle eigentum des dichters ist, die Gottfrieds feine

und mit humor durchwürzte darstellungskunst im schönsten lichte

zeigt und in der zugleich das höfische element in entschiedener weise

zur geltung kommt, diese für Gottfrieds poesie höchst charak-

teristische scene findet sich im 15n abschnitt, vers 10807— 11370.

damit der leser die mitgeteilten stellen im zusammenhange auffasse,

hat der herausgeber kurze nacherzählungen des gesamtinhaltes hin-

zugefügt; etwas genauer ist dies beim Erek und beim Iwein ge-

schehen, während von Wolframs und Gottfrieds umfangreichen epen

nur flüchtigere skizzen mit besonderer hervorhebung der haupt-

handlung entworfen werden konnten, die im urtexte mitgeteilten

stücke sind aus pädagogischen gründen ohne inhaltsangabe geblieben,

die reihenfolge ergab sich von selbst. Gottfried als repräsentant

einer modernen richtung des erzählungsstils muste den schlusz bil-
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den, doch mag es sich flir die praxis empfehlen, den schwierigen

Wolfram zuletzt zu nehmen.

Die texte sind sämtlich revidiert, im Erek gibt Bechstein nicht

wenige neue lesungen , welche den andern ausgaben gegenüber sich

näher an die handschriftliche Überlieferung halten und zugleich einen

der Situation angemessenen sinn geben, noch mehr ist er im Iwein-

text von den vorhandenen ausgaben, namentlich von Lachmann ab-

gewichen, der Parzivaltext schlieszt sich mit abrechnung einiger

änderungen an die ausgäbe von Bartsch an. beim Tristan folgte

Bechstein seiner eigenen ausgäbe, die in zwei teilen (deutsche das-

siker des mittel alters mit wort- und Sacherklärungen 1869 und 70,

zweite aufläge 1873, Leipzig, Brockhaus) erschienen ist, doch hat

er auch hier einige Verbesserungen vorgenommen.
An die ausgewählten proben reihen sich seite 79—132 anm er-

kunden und Wörterbuch, die Bechstein nach demselben princip be-

arbeitet hat wie in seiner Waltherausgabe, in den anmerkungen
und zwar in denen zu Wolfram und Gottfried noch mehr als bei

Hartmann ist auf die realien rücksieht genommen worden, es soll

durch diese hinweise in dem aufmerksamen benutzer die Überzeugung

geweckt werden, dasz die alten dichtungen nicht blos blüten der

kunst, sondern auch sprechende Zeugnisse des geschichtlichen lebens

sind, eine auffassung, die in dem auch von Bechstein vielfach und
mit recht angezogenen werke von Alwin Schultz

f

das höfische leben

der minnesänger', Leipzig 1880, ausdruck gefunden hat. das Wörter-

buch ist mit sorgl'alt gearbeitet und ist für den ins auge gefaszten

zweck so erschöpfend, dasz es keine antwort schuldig bleibt.

Dem ganzen ist eine einleitung vorausgeschickt, welche über

das leben und die werke der drei groszen meister auskunft gibt,

selbstverständlich war es nicht möglich in eingehender weise ihre

litterarhistorische Stellung und bedeutung, ihre spräche und ihren

etil, den ästhetischen wert ihrer leistungen zu würdigen , allein das

wichtigste und wissenswerteste der literarhistorischen und bio-

graphischen thatsachen ist in kürzester form gegeben worden, es

zeugt auch diese partie , wie das ganze büchlein von pädagogischem

tskt. der gelehrte Verfasser hat immer fühlung mit der schule und
ist sich stets der aufgäbe derselben bewust.

Möchten diese wenigen worte recht viele collegen veranlassen

in die kleine anthologie einsieht zu nehmen, sie wird an den an-

stalten, an denen für mittelhochdeutsche leetüre der nötige räum
vorhanden ist

,
gute dienste leisten und verdient aufs wärmste em-

pfohlen zu werden.

Altenburg. Hermann Kluge.

•
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MEINE JUGENDZEIT. VON HEINRICH LEO. MIT PHOTOGRAPHIE.

Gotha, Friedrich Andreas Perthes. 1880. 242 s. 8.

Das vorliegende buch ist der genaue ab druck eines von H.Leo
hint erlassenen manuscripts, welches er selbst 'bildungsmotive
in meinem leben' überschrieben hatte, eben diese Überschrift

wird genügen, um einer kurzen empfehlung des buches in diesen

jahrbüchern einen platz anzuweisen, wenn der mann, um den es

sich handelt, nicht als liebhaber des classischen Wahlspruchs f

sine ira

et studio' (Tac. ann. Ii) gelten konnte, deshalb auch wohl meistens

ohne strenge anwendung desselben beurteilt worden ist, so dürfen

wir denselben hier um so mehr walten lassen , als er jetzt in gott

ruht, nachdem von ihm hatte gesagt werden können — mehr als

von manchem andern — dasz seine zeit in unruhe verlaufen, warum

er im berufsieben wie im öffentlichen leben mehr allein gestanden,

doch nicht als anachoret, sondern mitten im ström, und demnach,

bis sein geistesleben tragisch versandete, in beständiger befehdung,

dies geht uns hier weniger an, das zu verfolgen bleibt anderen über-

lassen — aut pro aut contra, wer unter den lesern dieser zeilen sich

des ref. noch aus alter unvergessener schöner berufsgenossenscbaft

und treuer berufsgemeinschaft erinnert, wird keinen sympathischen

zug zu dem exclusiven part ei Standpunkt des hingeschiedenen in

ihm entdeckt haben, wohl aber anerkennung des Taciteischen Wahl-

spruchs, wer diesen liebt und mutatis mutandis von der Wahrheit

der worte beseelt ist, die Gottfried Menken in seinem 1828 er-

schienenen, für pädagogen wie theologen noch immer höchst be-

achtenswerten buche 'blicke in das leben des Ap. Paulus und der

ersten christengememen' s. 139 und 140 ausspricht, der wird groszen

gewinn aus dem Studium des vorliegenden buches ziehen können;

der wird sich auch nicht dadurch stören lassen, dasz nicht selten die

massiv-derbe art des autobiographen im aufdecken der nachtseiten

des knaben- und Jünglingsalters das masz zarterer seelen und nament-

lich der wachsenden zunft der 'nervösen', die übrigens ja auch in

ihrer art incommensurabel sind, stark tiberschreitet, ängstliche Zu-

rückhaltung, allzu vorsichtiges feilen war eben seiner naturanlage

nicht entsprechend; er würde vielleicht, wenn das wort Sach. 14 v. 7

'um den abend wird es licht sein' sich an ihm bewährt und nicht

längeres dunkel seinen lebensabend umnachtet hätte, alter neigungen

und Vorurteile in objectiverer selbstbetrachtung schlieszlich doch

noch meister geworden sein und mit sehendem auge auch gesichtet

haben, je tiefer das innere bedürfnis, desto mehr lernt die person

schweigen
,
sprechen die Sachen selbst, wo besser als im pädagogi-

schen beruf und verkehr läszt sich das erleben und erfahren, und

was für kämpfe mit sich selbst gehen im innern leben vor, bis mans

gewahr wird!
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Die 'bildungsmotive' treten uns gleich entgegen, wenn Leo
im j. 1820, nachdem er in Jena am 11 mai rite dr. phil. geworden,
in Erlangen immatricnliert , im selbigen Semester kein collegium

hört, sondern 'alle zeit auf die Muratorischen scriptores wendet',

weil er sich durch eine schrift 'über die Verfassung der lombardischen
städte' habilitieren will, so knüpft damit der unverhofft abgebrochene
schlusz des buches, das ein halber torso leider werden muste, an den
eingang an, indem dieser damit beginnt, dasz einer tradition zufolge

seine familie aus Italien stammte und eigentlich nicht 'Leo' sondern
'Medichini' geheiszen habe

,
wenngleich schon der urgroszvater des

groszvaters den familiennamen Leo geführt, sein groszvater, Johann
Christoph Leo, zuerst kaufmann, zuletzt commissionssteuerrat in

Budolstadt, hatte aus zweiter ehe zehn kinder; unter den sechs

söhnen war der zweite Joh. Wilh. Friedr., geb. 1766, theologe, ward
milizprediger daselbst und heiratete Soph. Joh. Kath. North, tochter

eines cons.-rats daselbst, diesen eitern ward nach dem tode des erst-

geborenen unser Heinrich L. am 19 märz 1799 geboren, 'an dem
tage , wo erzherzog Karl von Peldkirch aufbrach , um sich den lor-

heer von Stockach zu erfechten, wo Bonaparte die belagerung von
St Jean d'Acre begann, die seinen orientalischen lorbeeren ein ende

machte'; wie Esau 'behaart zur weit gekommen, mit schwarzen
haaren , wie eine art kleines wildes tier', astrologisch angesehen im
jähre wie im monat und am tage des Mars, und sein vater 'hätte

sehr wohl gethan', wenn er ihn 'zum Soldaten bestimmt hätte',

ans der constellation wurde ihm geweissagt: 'Jupiter Marti con-

ciliatus, honorata collatione, asperos producit, pugnaces, militari

ingenio
,
audaces, sponte se periculis obiectantes

,
negotiosos, ore

liberos, ad reprehendendum pronos, omne iudicandi arbitrium

sibi sumentes'. er fügt hinzu : 'domina aber in dem himmelshause
meines ortus war die Venus, und dasz auch sie eine regierende rolle

in meinem leben gespielt habe , kann ich nicht in abrede stellen',

die weiteren astrologischen zeichen im buche selbst zu verfolgen ist

nicht ohne interesse; wir verzichten hier darauf, lassen aber nicht

unerwähnt , wie der verf. von einer unvorsichtigen äuszerung seines

vaters erzählt, durch welche die ihm prophezeite audacia sehr ge-

fördert worden sei — nicht im guten sinne, kurz vor seiner geburt

hatte der vater dem ihm gratulierenden gärtner gesagt: 'wenn's ein

junge ist , soll er einmal den kaiser duzen!' mehrere jähre

später erzählte der gärtner im beisein des knaben der grosz-

mutter von dieser"äuszerung; und L. bemerkt: 'ich kann nicht sagen,

welche masse vergiftender dtinkelhaftigkeit aus dieser von mir auf-

geschnappten äuszerung in mein kindesleben ausgeströmt ist*, und
macht mit recht auf die unberechenbaren einflüsse derartiger reden
in gegenwart der kinder aufmerksam.

Bald nach L.s geburt wurde sein vater aufs land versetzt, nach

Braunsdorf auf der höhe vor dem Thüringer walde, in rauhes
klima, wo sein bewustsein sich ganz in wildländlichen und kärg-
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liehen Umgebungen bildete ; bei höchst einfacher lebensweise und in

der anschauung patriarchalischer armut wuchs er hier auf. um so

auffalliger kann der ingrimm erscheinen , welchen der kaum drei-

jährige knabe einem alten bauer nachträgt, welcher seine rotseidene

mit pelz verbrämte mütze auf seinen köpf gesetzt und im scherz ihm

einen tausch angetragen hatte, wenn L. den spasz 'einfältig' nennt

und einen 'brutalen eingriff in seine rechte', der ihm, wie jener obige

Vorfall, wieder veranlassung gibt zur vorsieht im verkehr mit kin-
#

dem zu mahnen , so finden wir in diesem scherz, der gewis tausend-

fach vorkommt und den ref. zu groszer erheiterung der kinder, wie

zu seiner eignen , sich oftmals erlaubt, höchstens da eine gefahr, wo

die martialische asperitas oder pugnacilas, wie sie in L.s Schicksals»

sternen zu lesen gewesen sein soll, so weit 'ad saevitiam prona' her-

vortritt , dasz das 'tergum negotiosum' (des Plautus) angezeigt ist

Einen nicht ungünstigen einflusz auf den heranwachsenden

knaben hatte der frische und freie verkehr mit der dorfjugend in

wald und flur, wo das einfachste material, das die natur immer reich-

lich genug spendete, zur Unterhaltung erfinderisch ausgebeutet ward,

wenn er sich mit den streu und waldgras suchenden weibern herum-

trieb oder mit dem hirten den wald durchstreifte oder bei den

meilern und hütten der köhler sich wie zu hause fühlte; während

im winter in den spinnstuben die bauern (gleich persischen märchen-

erzählern) die alten geschieh ten aus den deutschen Volksbüchern vor-

trugen bei dem kienspan und der einfachen kost im ofen gerösteter

kartoffeln 'in der montur', mit kovent* und, wenns hoch kam, un-

gekochtem Sauerkraut, kein wunder, dasz, wenn L. in den mannes-

jahren, um die pfingstzeit in den wald verschlagen, einen jungen auf

dem birnblatte blasen hörte, ihn so mächtig die Sehnsucht nach dem

paradiese der kindheit ergriff, dasz er 'sich augenblicklich zu boden

werfen und laut ausweinen muste', dasz er es beklagt, wie der fort-

schritt der zeit 'den treuen deutschen bauernstand sich selbst und

seinem schutzgeiste armer einfachheit abwendig gemacht' habe.

Ein Unfall, der dem knaben das leben hätte kosten können,

führte ihm eine Verwundung über dem rechten auge herbei, die ihn

mehrere monate lang ans krankenlager fesselte und periodische

krämpfe und migräne bis zum 2on lebensjahre im gefolge hatte,

aber namentlich geistig war dieser Vorfall von bedeutung, indem der

knabe längere zeit isoliert und aus langerweile seiner phantasie die

zügel sehieszen liesz und durch die auszerordentliche nervenaufregung

seine capacität sehr geweckt ward , so dasz er, wafi lange ein gegen-

ständ vergeblicher arbeit gewesen, jetzt in acht tagen vollständig

lesen lernte.

Nun erschlosz sich ihm der ganze reichtum der leetüre jener

Zeiten in reisebeschreibungen. er sagt selbst, dasz für seine ganze

* dünnbier der conventualen im kloster (im gegensatz zum kräf-

tigem trank der patres).
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lebens- und Charakterbildung am wichtigsten geworden sei die ge-

schiehte der versuche der Niederländer, durch das nördliche eisineer

nach China und Ostindien zu gelangen; Heemskerk "und Barent
waren seine 'heiligen', deren letzterer 1597 auf Nowaja Semlja
starb, wo man 1871 sein winterhaus will gefunden haben, der auf

der kalten hochebene von Braunsdorf von november bis märz fest-

liegende schnee gab dem knaben gelegenheit sich einzugraben , um
einen Vorgeschmack von Spitzbergen zu haben; dennseemann wollte

er werden, stamme ja doch auch er, wie Columbus, aus Italien!

Die ältere Schwester seiner mutter war mit dem oberstlieutenant

Heubel verheiratet, unter dessen hut schlosz und tiergarten zu Schwarz-
burg stunden, hier gaben das burgherrliche waldleben samt dem zeug-

hause mit seinen ritterlichen reliquien, hirschgallerien und gewölben
der ungemessenen phantasie immer neue nahrung; dazu das erb-

begräbnis mit einem reichen anhang von gespenstergeschichten , so

dasz dem knaben, dem es em geringes schien, den kaiser zu duzen und
alle eisbären auszurotten, doch wieder schaurig wurde, ja dasz bei

der seit jenem Unfälle ungemeinen reizbarkeit der nerven bis ins

25elebensjahr, bis zum letzten anfall von migräne, er der gespenster-

furcht nicht ledig wurde; mochte auch sein taufpate major von
Ljnker seine lust zu abenteuern durch charakterzüge von Clisson,

duGuesclin, Bayard, wie von Leonidas, Epaminondes, Scipio usw.
in malerischen einbänden beleben.

Bemerkenswert ist dabei, dasz er in die antiken helden sich

nicht zu finden wüste, ihn die 'classicität' in der geschichtschreibung,

'das formenglatte wesen' in Xenophon, Sallust, Plutarch und Tacitus

'angewidert' hat von klein auf, während er den Herodot als älterer

student cmit entzücken von anfang bis zu ende las', hier fand er

'die reinste naivetät', so dasz der vater der geschichtschreibung, wie

Aristophanes (dessen massive derbheit ihm schon sympathisch sein

muste), ihn mit dem griechischen, Niebuhrs 'psychologische richtig-

keit' mit dem römischen altertum erst nachträglich 'einigermaszen

ausgesöhnt' haben, charakteristisch ist auch, dasz fdas verwandtere

plebejische wesen' der oben genannten Niederländer schlieszlich in

ihm den sieg über jene Franzosen gewann.
Wie stand es denn mit dem 'wichtigsten teile' der ersten jugend-

bildung, mit der religiösen? — Den Luth. katechismus muste der

knabe lernen, die 'dogmatischen erörterungen', die den katechismus-

unterricht begleiteten , lieszen ihn
f
kalt und interesselos', die zehn

geböte schienen ihm sich eben so sehr von selbst zu verstehen wie
die lehren von den eigenschaften gottes und von der sünde. jähr-

lich, seit er lesen konnte , an der confirmandenvorbereitung teilneh-

mend, lernte er den katechismus immer fester, ward auch früh

geübt im nachschlagen (also eignen aufsuchen) der bibel-
stellen, was von einer vielfach noch weit unterschätzten bedeutung
und nachhaltigstem einflusz für das leben ist! dies hat damals
noch auf sein gemüt weniger eingewirkt als vielmehr die biblische
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geschiente, die er meint aus einem von J. G. Rosenmüller (dem

schulmeistersohn aus Ummerstedt im Hildburgbausenschen, gest. als

senior der theol. facultät in Leipzig 1815) herausgegebenen buche

kennen gelernt zu haben, diese überwiegende macht der bibli-

schen geschichte und bibelkunde über allen systematischen

Unterricht in religionslehre finden wir in dem lebensgange fast aller

original angelegten und entwickelten männer unserer neuem zeit,

seit unser Vaterland wiege der reformation ward, eine kleine ver-

wachsene näherin aus dem zu Braunsdorf eingepfarrten, nach

Schwarzburg zu gelegenen Dietersdorf, welche seiner mutter oft

half, ward unserm L. Vorleserin der biblischen geschichten, so dasz

die bücher der Makkabäer und die leidensgeschichte die Barent und

Bayard in den hintergrund drängten und 'der eifer vor dem herrn'

als die spitze aller tapferkeit mehr und mehr 'der inhalt alles dessen,

was von religion in ihm war', werden zu wollen schien, dabei er-

regte es doch tief sein gemüt, wenn er sien unter der linde oder dem

hollunder auszerhalb des kirchhofs lagern konnte und die schönen

choralmelodien reiner, als im gotteshause selbst, herüberklangen;

das schuf in ihm 'harmonische fülle des gefühls'; ähnlich, wenn zu

dem im walde streifenden ferne glockentöne drangen, 'noch kann

ich nicht,' schreibt er, 'ohne einen religiösen, seligen schauer zn

empfinden, durch ein tännicht gehen; es ist, als legten sich alle engel

meiner jugend lockend und ziehend an meine seele und wollten mich

wieder zu sich holen, wenn ich einmal mit bewustsein und, so gott

der herr gibt, mit gutem bewustsein sterbe, werde ich das geflihl

haben in den schönsten tannenwald gottes einzugehen, von den

glockentönen seiner kirche und deren Chorälen umwoben, aber nicht

von einer predigt gepeinigt, [mancher leser und alte freund wird

von diesem worte beifällig ergriffen werden
;
ja — manch peinliches

gefühl mag sich bei mancher predigt einschleichen; aber muste es

im anfang unseres jahrhunderts so sein, musz und darf es heute

sein?!] die unwiderstehliche gewalt, mit der mich später allezeit

mystische lieder, wie das von der nachtigall Christo, die auf dem

kreuzesbaum ihr schönstes lied, das von der erlösung, singt, nieder-

geworfen haben, wurzelt in diesen empfindungen meiner kindheit,

und dasz ich von der möglichkeit solcher empfindung im classischen

altertum im allgemeinen auch nicht eine entfernte spur sehe, macht

mir heute noch den ärmsten unserer bauern zu einem reichern höhern

geist als alle weisen Griechenlands und Roms'.
Nach diesem ergusse eines friededurstigen herzens verweilen wir

lieber nicht bei dem einseitig verwerfenden urteil über Schiller, wie

über Lossius' 'Gumal und Lina' und Campes 'Robinson', während

die 'entdeckung von Amerika' besser fährt, Goethes 'Götz von Ber-

lichingen' 'herlich' gepriesen wird, freuen uns lieber daran, wie der

knabe L. mehr und mehr in der freien gottesweit lebt und webt, die

poesie unserer deutschen bäum- und vogelweit mit tiefem Verständ-

nis erfaszt und allen ihren stimmen mit entzücken lauscht
,
jedem
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«

vöglein in die schönen äugen schauend und darum einem einzigen

wehe zu thun unfähig. —
Im j. 1803 auf das gymnasium nach Rudolstadt gegeben, wohin

die mutter nach dem am 12 august 1807 erfolgten tode des vaters

gezogen , erzählt uns L. von seinem leben daselbst mancherlei, in

Rudolstadt wohnte ein kaufmann und architekt Bianchi aus Como,
dessen söhn Carlo eine Weinstube hielt, ersterer war vormund der

jüngsten Schwestern des vaters unseres L. gewesen und eine tochter

von ihm mit dem kaufmann Ortelli in Rudolstadt, dessen bruder in

Weimar mit einer der Schwestern des vaters verheiratet, so ergab

sich ein lebhafter verkehr und der junge gymnasiast kam oft in das

haus Bianchis
,
der, wie Ortelli, römischer confession war. ein söhn

des bauses, Antonio B., lebte meistens in Como und demnach blieben

die beziehungen zu Italien im flusse; die frau Ortelli war in Mai-

land erzogen, die fürstliche familie hatte Italien bereist; aus dem
reisegefolge kamen manche zu Bianchis und sprachen, wie diese, •

von dem lande mit entzücken, so kams, dasz unser L. eifrig ita-

lienisch lernte — zugleich mit dem lateinischen, dazu kam noch
ein anderes, im Bianchischen hause war eine Capelle eingerichtet,

wo pater Hamilton von Erfurt bisweilen gottesdienst hielt.
fda ich

schon aus neugierde,' sagt L., 'dem gottesdienste beiwohnte — der

alte pater war ein lieber guter mann und mir selbst freundlich —
mein oheim Ortelli, den ich sehr lieb hatte, ja auch katholik war,

kam mir der römische katholicismus fast auch als verwandt vor;

und da meine grosztante Rümpel in Erfurt zwar stark Lutherisch

war, aber nicht litt, dasz wir uns als Lutheraner bezeichneten,

sondern behauptete, wir seien evangelisch - k at h olisch und die

eigentlichen katholiken [was ja nach dem schlusz des symb.
Äthan, und nach apolog. conf. art. 7 und 14 richtig ist, wenn wir

wirklich evangelisch-Lutherisch sind!], erschien mir das

römisch-katholische wesen noch verwandter; auch lief ich, wenn ich

später in Erfurt war, in die Marienkirche, den sogenannten dorn, so

oft ich die grosztante nicht in die barfüszerkirche , in der sie ein-

gepfarrt war, begleiten muste, in welcher letztern kirche dagegen
die lange predigt, die perücke und gefaltete spanische haiskrause

sehr anstöszig waren ; und so habe ich nie in katholischen gottes-

diensten das eigentümliche schauerliche gefühl gehabt wie andere

Lutherische kinder ihrer aussage nach; im gegenteil: ich bin da-

durch angezogen und angeheimelt worden, und eine gefühlstren-

nnng von katholiken als uns ganz fremdem wesen, wie sie so viele

Protestanten haben, ist mir allezeit unbekannt geblieben', wer sieht

nicht, wie wiederum vieles in dem spätem leben des mannes durch

vorstehendes verständlich wird!

Die neckereien einerseits seiner basen, anderseits seiner mit-

schüler reizten zur reaction und gewährten dem knaben, wie L.
sagt, eine 'Vorschule für die begegnung mit einigen deutschen ge-

lehrten' (womit er wohl auf die späteren fehden mit dem 'jungen
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Deutschland' hindeutet), indem er gründlich um sich hieb, stiesz

und stach, mit seinen mitschülern stand er auf dauerndem kriegs-

fusz oder gieng schweigend an ihnen vorüber , bis er , weil gerade

quarta und tertia wegen lehrermangels zusammengezogen waren,

vom quintaner zum tertianer wurde, womit der reichbegabte knabe

doch mindestens ein paar freunde gefunden zu haben scheint, die

grosze armut seiner mutter nötigte sie um ihrer und der drei kinder

existenz willen für geld zu nähen und nähschule zu halten, und

wenn den neunjährigen die 'betantung' und zum teil Verhöhnung

der 9— 15jährigen nähschtilerinnen täglich erbost machte, so hatte

auch in späterer zeit, wie er gesteht, jede beobachtung einer be-

quemem leben ergebenen frau im gegensatz zu dem bilde seiner sich

in treue aufopfernden alles entbehrenden mutter auf den seltsam

reizbaren L. nur die Wirkung, dasz er gegen das weibliche geschlecht

selbst dann, wenn er leidenschaftlich sich zu einem weiblichen wesen

hingezogen fühlte, zu einer 'um so kräftigern flegelei* fortgerissen

worden zu sein bekennt — sich selbst fast ein psychologisches rätsei,

wie viel mehr anderen

!

Die 'flegelei' in der damaligen tertia zu Rudolstadt ist eine

cynische, die L. ohne feigenblatt bloszstellt; nur grobsinnliche

mittel waren die hebel der zucht. da trat im j. 1810 eine Verände-

rung ein durch Bernhard Rudolf Abeken, und wenn einer das

gymnasium im sinn und wesen ganz verändern konnte und

muste, so wars dieser mann, seinem speciellen landsmann Justus

Möser in mancher beziehung geistesverwandt und darum der prä-

destinierte herausgeber seiner werke, innerlich verwandt namentlich

in 'pietate, gravissimo et sanctissimo nomine, omnium virtutum

fundamento'. wenn der 82jährige, nur 16 tage jünger als sein

freund H. Friedrich Th. Kohlrausch, noch im j. 1862 seine pri-

maner in Osnabrück 'mit liebe und segen' in Sophokles, Horaz,

Cicero einführte , wie musz es ein- und angeschlagen haben , als ein

solcher mann, nach vollendetem Studium der theologie, manigfach

geläutert und gereift zuerst als erzieher im v. d. Reckschen hause

in Berlin , dann als erzieher der Schillerschen kinder in Weimar ,
in

das wüste und wirre wesen eintrat mit fester und doch linder band,

verständnisvoll bis ans ende tief im herzen tragend die. apostolische

Weisheit I Kor. 8, 1: f] tvwcic (pucioT, f\ b£ äfäm] oikoöojuci und

13, 8: f] dnräTrr) oub^rote dvcrnnTei! wie gern verweilte ref. länger

vor dem bilde dieses schulmonarchen edelster art; doch der räum

gestattet es ja nicht, jeder schulmann zumal evangel. bekenntnisses

kennt ja doch wohl auch unter den epigonen, Fr. Kohlrauschs
'erinnerungen aus meinem leben', Hannover 1863; zu diesen (wie

zu 'Friedrich Jacob', dargestellt von J. Classen, Jena 1855 —
beide dem ref. werte namen!) greift ref. noch oftmals, wenn im ein-

samen landpfarrhause die teuren erinnerungen an den beruf der

ersten liebe, der wohl hätte festgehalten werden müssen, mächtig

erwachen in stillen stunden, so sei denn auf K o h 1 r a u s c h s. 254 ff.
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und s. 291 verwiesen. Leo aber hat recht, wenn er von Abeken
sagt, dasz die pädagogische macht, die er über die ganze schule

(als mit- oder hilfsdirector) rasch erwarb, cin seiner eigensten
zum segensreich wirkenden schulmanne geschaffenen
persönlichkeit wurzelte', ja es war von unberechenbarer be-

deutung, dasz Abeken unsern Leo vor einer entwickelung zu 'völlig

matrosenartigem sinne* bewahrt bat. eine willkommene zugäbe

gerade für L. war auch, dasz dieser Schulmeister genauer kenner

von Dante, Ariost, Tasso, also der vertraute desjenigen bodens war,

auf den so gerne L.s blick von früh an sich richtete, mehr wert frei-

lich, dasz Abeken *in allen lectionen und anderen lebens-
berührungen auf einen religiösen lebensgrund hinzu-
führen suchte', solcher art müste billigerweise jeder lehrer sein!

Landfermann, der 81jährige veteran und des ref. väterlicher

freund, sagte einmal: was für ein lehrer ist der, der nicht mit

seinen schillern b eten kann! — •

Damit sei geschlossen und genug gesagt zur empfehlung des

vorliegenden buches. wer mehr begehrt, der lese z. b. von dr. W.
Herbst den artikel in den deutsch-evang. (rectius: evang.-deut-

schen) blättern von W.Beyschlag Illjahrg. heft 9 und den in seinem

deatschen litteraturblatt III jahrg. nr. 1. zum Schlüsse aber den

lieben alten rheinländischen und anderen freunden un4 collegen

einen herzlichen grusz

!

Leezen bei Segeberg. Th. Hansen.

(10.)

- PERSONALNOTIZEN.

(Unter mitbenutzung des 'centralblattes' von Stiehl und der 'Zeit-

schrift für die österr. gymnasien'.)

munfen, befttrderungen, Vernetzungen, auszeichnungen.

Anger, dr ord. lehrer am gymn in Elbing,}
zu oberiehrern ernannt.

Beyer, ord. lehrer am gymn. in Neustettin,
J

Bonterweck, dr., gymnasialdirector in Treptow a. d. Bega, in glei-

cher eigenschaft an das gymn. zu Bunzlau berufen.

Dietrich, dr., ord. lehrer am gymn. in Landsberg a. d. W., zum Ober-

lehrer am progymn. in Lauenburg (Pommern) ernannt..

Dittmar, Oberlehrer am gymn. in Neuwied, zum director des gymn.
in Cottbus ernannt.

Dürre, dr., gymnasialdirector zu Holzminden, in gleicher eigenschaft

an das gymn. zu Wolfenbüttel versetzt.

Fügner, dr. , Oberlehrer am gymn. zu Oldenburg, in gleicher eigen-

schaft an das gymn. zu Dessau berufen.
Gronau, dr., Oberlehrer am gymn. zu Strasburg in Westpreuszen, zum

rector des progymn. in Schwetz ernannt.
Guttmann, dr. prof., gymnasialdirector zu Brieg, .erhielt den adler

der ritter des königl. Hausordens von Hohenzollern.
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Heideuhain, dr., ord. lehrer am gymn. in Marienwerder , zum Ober-

lehrer am gymn. zu Strasburg in Westpr. ernannt.
Heinrichs, dr. , Oberlehrer am gymn. in Elbing, als 'professor' prä-

diciert.

He 88, dr., director des gymn. in Rendsburg, zum director des gymn.

in Altona ernannt.
Hoppe, dr., director des gymn. in Lauban, zum director des gymn. in

Brieg ernannt.
Hoefer, dr., ord. lehrer am gymn. in Seehausen, zum Oberlehrer er-

nannt.
HoeUcher, dr., Oberlehrer an der realschule erster Ordnung in Düssel-

dorf, zum director der höh. bürgerschule in Bonn berufen.
Humbert, dr., Oberlehrer am gymn. in Bielefeld, als 'professor* prä*

diciert.

Kirchhof f, dr., ord. prof. an der univ. Berlin, erhielt das coramandeur-

kreuz des ordens der ehrenlegion.

Kolbe, dr. prof., licent. am Marienstiftsgymn. fh Stettin, zum director

des gymn. in Treptow a. d. Rega ernannt.

Koldewey, dr., prof. am gymn. zu Wolfenbüttel, zum director des

gymn. in Holzminden ernannt. •

Kühne, dr., director des gymn. zu Hohenstein in Pr. , zum director

des gymn. in Altenburg ernannt.

Laudien, Oberlehrer am gymn. in Tilsit, zum director des gymn. in

Hohenstein berufen.

Lippold, dr., Oberlehrer am gymn. in Zwickau, zum director der real«

schule erster Ordnung daselbst ernannt.

Lucht, dr.
,
gymnasialdirector a. d., geh. regierungsrat zu Altona, er-

hielt den rothen adlerorden III cL mit der schleife.

Meinhold, dr., ord. lehrer am gymn. zu Münster, zum Oberlehrer er-

nannt
Meyer, prof., realschuloberlehrer a. d. zu Königsberg in Pr., erhielt

den rothen adlerorden IV cl.

Nieländer, Oberlehrer am gymn. zu Schneidemühl, als 'prufessor'

prädiciert.

O Stendorf, Oberlehrer am gymn. zu Schleswig, zum rector des progymn.

in Neumünster berufen.

Radebold, Oberlehrer am gymn. zu Dortmund, als 'professor' prä-

diciert.

Rüter, dr., ord. lehrer am gymn. in Gütersloh, zum Oberlehrer ernannt.

Saalfeld, dr., ord. lehrer am gymn. in Prenzlau, in gleicher eigen-

schaft an das gymn. nach Holzminden berufen.

Schaube, ord. lehrer am gymn. in Hirschberg, zum Oberlehrer am

gymn. in Brieg ernannt.

Schnelle, dr. prof., conrector am Neustadt, gymn. in Dresden, zum

rector des gymn. in Zittau ernannt.

Schwarz, dr., Oberlehrer am gymn. zu Hohenstein i. Pr., als 'professor'

prädiciert.

Boroff, dr. , director des pädagogiums zu Putbus, in gleicher eigen-

schaft an das gymn. in Cöslin berufen.

Spreer,dr., Oberlehrer am gymn. in Neustettin, zum director des päda-

gogiums in Putbus ernannt.

Voigt, dr. prof., gymnasialoberlehrer a. d. zu Halberstadt, erhielt den

rothen adlerorden IV classe.

Vogel, dr. prof., Oberlehrer der realschule erster Ordnung in Döbeln,

zum director der realscule in Zittau berufen.
Volckmann, dr., Oberlehrer am gymn. in Elbing, als 'professor* prä-

diciert.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AÜ88CHLCSZ DER CLASSI8CHEN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MaSIUS.

(29.)

DER ERSTE INTERNATIONALE UNTERRICHTSCONGRESS
ZU BRÜSSEL 1880.

(fortsetzung.)

III. Zur Schulhygiene.

In noch böherm grade gilt dies aber von den abhandlungen
der letzten section, welche über Schulhygiene handelt, hier dür-

fen wir nicht etwa aus dem gründe, weil die behandelten fragen als

hinlänglich bekannt vorauszusetzen seien, schnellen Schrittes und
gehobenen hauptes vorübereilen, im gegenteil , wir müssen es uns
im stillen bekennen, dasz wir aus dieser 6n section recht vieles zu

lernen haben, denn alle die punkte, die dort zur besprechung kom-
men , sind in Deutschland nicht annähernd so bekannt und erörtert,

wie methodische und didaktische fragen, die referate liegen denn
auch samt und sonders in den bänden von ausländem, besonders

Franzosen; das deutsche element tritt ganz entschieden in den
Hintergrund, selbst in der benutzung statistischen materials und
sonstiger quellen, praktisches geschick und ausgebildeter formen-

sinn eignen den Franzosen, wie wir wissen, stellt er diese seine

schönen Vorzüge in den dienst der schule, so wird er vor allen

dingen in der äuszern einrichtung der baulichkeiten glänzen, und
so ist es auch in der that. wir hören von zahlreichen schulbauten,

die namentlich in Paris in den letzten jähren mit ungewöhnlicher
Sorgfalt und bedeutendem kostenaufwande aufgeführt sind, auch
scheint es nach alle dem, was man erfährt, keinem zweifei zu unter-

liegen
, dasz man im punkte der schulbauten und deren innerer aus-

rüstung in Deutschland hinter Belgien und Frankreich zurückgeblie-

ben ist. und das gilt trotz der vermehrten fürsorge der behörden,

des Staates sowohl wie der gemeinden, dank derer die bemühungen
N. jahrb. f. phil. o. päd. II. abt. 1882. hft. 7. 21
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früherer jahrzehnte so tief in schatten gestellt sind, auch scheint

uns die aufforderung an die herufsgenossen, den hygienischen fragen

gröszere aufmerksamkeit zu schenken, als es vielfach geschieht, nicht

eben grundlos zu sein, gerade gegenüber einer einseitigen bevor-

zugung des wissens redet der bedeutende umfang, den die hygieni-

schen gutachten für den ersten internationalen unterrichtscongress

einnehmen, mit starker stimme auch anderen pflichten des lehrers

das wort, wer könnte sich wohl gänzlich von dem vorwürfe reini-

gen , nicht ab und zu über dem lehrer den erzieher vernachlässigt

zu haben? erst das liebe pensum und dann — auch wohl noch ein

bischen darüber hinaus ! je weniger wir aber über die moralische

ausbildung des schtilers , um das mittel- und hauptstück im klee-

blatt der lehrerpflichten zuletzt zu nennen, gerade aus den gutachten

zum Brüsseler congress entnehmen können, um so mehr über die

körperliche, verweilen wir deshalb einige zeit bei den fragen und

antworten aus dem gebiete der hygiene scolaire

!

Das ziel aller Schulgesundheitspflege ist ein doppeltes, einmal

hat sie die sicherheitsmaszregeln im auge, durch welche einer Schä-

digung der gesundheit der schüler vorgebeugt werden kann, zum

zweiten beschäftigt sie sich mit der Überwachung des gesund-

heitszustandes und seiner erhaltung. das will sagen, jede Schul-

hygiene ist teils prohibitiver , teils conservierender art. in ersterer

hinsieht hat sie vor allem auf die bauliche einrichtung der anstalten

ihr augenmerk zu richten, sowie auf die fernhaltung schädlicher ein-

flüsse durch örtlichkeiten, Witterung und menschen, in der andern

beziehung ist vornehmlich die gesundheitsstatistik der schüler zu

berücksichtigen, beziehungsweise die einrichtung geregelter, ärzt-

licher Überwachung der schule, der belgische unterrichtscongress

hat alle diese hauptpunkte einer Schulgesundheitspflege in den kreis

seiner beratungen gezogen, die erbetenen gutachten sprechen sich

demzufolge sowohl über bau und ausstattung von schulhäusern aus,

als auch über die zweckmäszigste methode , die gesundheit der Zög-

linge zu schützen.

Was zuvörderst die baulichen fragen anlangt, so finden wir

dieselben nach folgenden gesichtspunkten gegliedert: 1) beleuch-

tung, 2) kubikinhalt, 3) nebenbauten, 4) bedürfnisorte, 5) sommer-

und winterventilation. daran schlieszen sich erörterungen über

schulmöbel und classeneinrichtungen , wie auch insbesondere über

die anläge von kindergärten, für welche die frage nach der baulichen

beschaffenheit eine offenere und brennendere ist als für die übrigen

schulanstalten. die frage nach der sanitären controle wird unter

dem dreifachen gesichtspunkte des locales, der kinder und des

groszen publicums beleuchtet, leicht daran knüpft sich die forde-

rung statistischer nachweise über den einflusz der schule auf die

leibliche entwickelung der jugend, sowie die darlegung ausfahrbarer

maszregeln, die man in gesundheitlichem interesse für Volksschulen

und kindergärten vorzuschreiben hätte, das ist im kürzesten eine
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andeutung des reichen inhalts, den der abschnitt über Schulhygiene

in sich schlieszt.

Innerhalb desselben nehmen die drei gutachten über beleuch-
tung der schulzimmer einen verhältnismäszig groszen räum ein. sie

stammen sämtlich aus französischer feder und sind verfaszt: das

erste von Trelat, director der bauakademie (ecole speciale d'archi-

tecture) in Paris, das andere von Javal, dem director des ophthal-

mologischen labOratoriums an der Sorbonne, das dritte von Narj o ux

,

demselben, den wir oben schon als Verfasser eines rapport über den

wert des Zeichenunterrichts an Volksschulen kennen lernten, die be-

richte dieser drei männer huldigen verschiedenen ansichten über diej

beleuchtung. Trelat und Narjoux nemlich verfechten die zweek-

raäszigkeit und alleinige zulässigkeit der einseitigen beleuchtung,

während Javal dieselbe zu gunsten der bilateralen bemängelt, unter

umständen sogar entschieden verwirft, damit sehen wir uns auch

sofort in den brennpunkt der frage gerückt: einseitige oder doppel-

seitige beleuchtung (natürlich durch das tageslicht). gemeinsam
ist allen drei berichten eigentlich nur die bestimmte und zuversicht-

liche spräche , die uns zu vorsichtiger beurteilung mahnt, für uns,

die wir nicht fachgenossen sind, empfiehlt sich deshalb einfache,

kritiklose wiedergäbe des vorliegenden, lehrreich sind ja die aus-

lassungen der jedenfalls hervorragenden sachverständigen dennoch
ohne zweifei.

Trelat 8 gutachten ist einleitender, allgemeiner natur; es stellt

die wichtigsten gesichtspunkte zusammen, unter deren beachtung die

anläge eines schulgebäudes allemal zu erfolgen habe, da ist vor

allem für genügenden räum zu sorgen, wie grosz die frequenz einer

schule auch sein mag, sagt Tr. , so musz doch jedes kind im ganzen

über einen raumanteil von 8 quadratmetern verfügen können.' sol-

cher Zumutung gegenüber werden die meisten bestehenden anstalten

kleinlaut werden müssen ; auch dürfte diese forderung in der that

etwas zu hoch gegriffen sein , um allerwärts für nötig erachtet und
befolgt werden zu können, wohlgemerkt aber: Tr. spricht von dem
anteile des einzelnen schülers an dem gesamten areal der anstalt.

seinem grundsatze gemäsz verurteilt Tr. dann die schulgebäude-

complexe , die man in Frankreich , besonders in groszen städten , zu

errichten beliebte, dort sind nicht selten drei schulen, eine knaben-,

mädchen- und kleinkinderschule (asile) in zusammenhängenden ge-

henden untergebracht, so dasz am selbigen orte sich unter umstän-

den reichlich 1000 kinder treffen, allerdings ist für solche fälle

neuerlich die maximal ziffer der zulässigen schüler auf 750 herab-

gesetzt, aber wir werden trotzdem Tr.s forderung beipflichten, dasz

man diese gesundheitschädlichen Sammelplätze aufhebe, indem man
die einzelnen schulen auch örtlich trennt, auf dem spielplatze fordert

derselbe für jeden schüler 5 bis 6 geviertmeter räum
,
dagegen in

der gedeckten erholungshalle (preau couvert) l 1
/2 . diese halle, der

ersatz für den Spielplatz bei ungünstiger Witterung, ist eine vor-

21*
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nehmlich französische einrichtung , die unbedingte empfehlung und

nachahmung zu verdienen scheint, so wird uns diese halle in der

musterschule zu Brüssel folgendermaszen geschildert: 'wenn man
den eingang des hauses, zu dessen beiden Seiten nebenräume liegen,

durchschritten hat, kommt man in die 14 meter breite und 27 meter

lange glasbedeckte halle — den preau couvert, der unseren schulen

fehlt , in Frankreich ganz gewöhnlich ist. sie reicht durch die bei-

den Stockwerke des gebäudes hinauf und ist in der höhe des zweiten

mit einer 2,60 meter breiten galerie umzogen , von welcher aus der

zutritt in die zimmer des zweiten Stockwerks gewonnen wird , wäh-

.rend man unten aus der halle unmittelbar in die zimmer tritt, in

diesem räume bringen die schüler die Zwischenpausen zu; hier sah

ich auch singen und turnen (Ordnungsübungen).'*

Jeder gute classenraum, meint Trelat, musz zur genüge bieten:

ruhe, räum, luft und licht, er erwähnt in betreff des raumes, dasz

man in den meisten Staaten übereingekommen ist, nicht über 40

schüler in dasselbe zimmer zu setzen, diese beachränkung ist der

erste schritt, den man im interesse der gesundheit thun muste. aber

er genügt nicht, jedes kind erfordert für die stunde 15—50mtr. 3

frische luft. so viel vermag der vorhandene räum an und für sich

nicht herzugeben, folglich ist zufuhr von auszen notwendig, des-

halb müssen die groszen Öffnungen, die jedes schulzimmer haben

soll, ganz und in jeder Jahreszeit geöffnet werden, sobald die classe

leer wird, bei günstiger Witterung versteht sich diese Öffnung auch

für die zeit des Unterrichts von selbst
,
vorausgesetzt, dasz nicht Stö-

rungen von auszen her die schlieszung gebieterisch fordern, im

winter verbindet sich die Zuführung frischer luft am bequemsten

mit der heizung. Tr. empfiehlt jedoch statt der jetzt so beliebten

eisernen Öfen solche aus kacheln, weil diese die hitze länger anhalten

und nach den erholungspausen dieselbe wohlthuender ausstrahlen;

nur der zugluft dürfen sie nicht ausgesetzt sein, einige minuten

vor dem Wiederbeginn des Unterrichts sollen die fenster geschlossen,

der ofen neu gespeist und die luftventile, die in seinen mantel

führen, geöflnet werden, dabei darf aber die zuströmende, auf ihrem

wege erst zu erwärmende luft keine lange strecke zurückzulegen

haben, um von auszen ins innere des zimmers zu gelangen, sonst

verliert sie auf ihrem staubigen pfade leicht an güte. deshalb müssen

die heizungs- und ventilationsVorrichtungen dicht an der auszen-

wand angebracht werden, die zimmerwände sollen mit einem

materiale überzogen werden, welches dem eindringen schädlicher

gase und miasmen wehrt; am besten mit hartem holze, oder, da

dies zu teuer ist, mit einer mit Ölfarbe bestrichenen gipsbekleidung.

im übrigen dürfte nach sorgfältiger beachtung dieser winke 1,26 mtr.
1

bodenfläche auf den köpf genögen.

Nächstdem erfordert die wähl der b e 1 e u c h t u n g die sorgfal-

* v. Sallwürck pädagog. Studien, 1881, heft 3.
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tigste erwägung. es genügt nicht, dasz die classe hell genug ist; die

lichtstrahlen dürfen nur mittelbar und von der nutzbringendsten

seite her in den räum fallen, das licht auf die rechte seite zu ver-

legen, ist nach jedermanns erfahrung unzweckmäszig
,
ja gefahr-

bringend, von links und rechts zu gleicher zeit beschienen zu wer-

, den ist äuszerst störend für den schüler, der in folge dessen die

feder unsicher führt und sich erst die günstigste haltung suchen

musz, ohne sich um die einrichtung seines platzes kümmern zu

können, auch senden die entgegengesetzten himmelsrichtungen oft

licht von verschiedener art und stärke, vollends wird niemand mehr
die erhellung durch Oberlicht für die schule gutheiszen, das abge-

sehen von anderen ausständen, die es im gefolge hat, den dicken

kopfschatten auf die arbeit des Schülers wirft, das licht endlich von
der rück- oder nordseite blendet jeweilig den lehrer oder die schüler,

darf also gar nicht in frage kommen, so bleibt nur das linksseitige

licht empfehlenswert, dieses musz aber alle plätte gleichmäszig hell

erleuchten, man wird dies dadurch erzielen, dasz man erstens die

fläche der fenster derjenigen annähernd gleich macht, welche die

bänke einnehmen; dasz man zweitens die fensterbretter um so viel

über die bankfläche erhöht, als ihr gegenseitiger abstand beträgt,

damit das licht in einem winkel von 45° auch den vordersten platz

treffe; dasz man ferner die obere fensterschwelle gleich 2
/z der

zimmertiefe vom boden entfernt sein läszt; dasz man endlich die

fenster an der nordseite anbringt, weil das licht von dieser seite her
das gleichmäszigste bleibt und durch vorhänge nicht abgesperrt zu

werden braucht, wo alle diese bedingungen erfüllt sind, ist der

classe ausreichende, gleichmäszige und zweckentsprechende helle

gesichert, den fenstern gegenüber mögen sich dann behufs der Ven-

tilation dunkle verschlieszbare Öffnungen befinden, die geöffnet wer-

den, sobald die classe leer ist, die also directes Sonnenlicht — sie

liegen nach Süden — gerade dann und nur dann zulassen , wenn es

nicht störend , sondern erwünscht ist. Tr. ist ferner gegen die ver-

deckung der wände mit karten und anderen lehrmitteln, die bekannt-

lich namentlich von freunden des anschaulichen Unterrichts gern

vorgenommen wird, vielleicht hat er mehr recht als diese , wenn er

meint, die neu- und wiszbegierde werde eher genährt, wenn die

gegenstände der sinnlichen anschauung nicht zur gewohnheit wer-

den, vor allem aber werde der schüler leicht von dem lehrer

nnd der jedesmaligen aufgäbe abgelenkt, die wände des schul-

zimmers sollen vielmehr allenthalben mit matten, ziemlich hellen

färben gestrichen sein, dadurch werden körper und geist zugleich

vor unnötiger aufregung bewahrt, schlieszlich empfiehlt Tr. die an-

läge der lehrerwohnung neben der schule, verwirft aber das Zu-

sammensein beider unter einem dache : die Ordnung und Sauberkeit,

die für die schulen so nötig sind, haben durch die unmittelbare

nachbarschaft einer kleinen familienwohnung nur zu verlieren, es

ist nicht zu viel verlangt, diesen gebäuden die ganze nacht hindurch
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vor der berührung mit dem leben ruhe zu gönnen (weil sie mit

einem so strengen tagesdienst belastet sind), die Vorschriften für

den lehrer, seine schule sauber und in Ordnung zu erhalten und die

classenzimmer gehörig zu lüften, passen meist nur auf die dorf-

schulen, gehören also eigentlich nicht hierher, wohl aber gilt dies,

scheint uns, von Tr.s schluszworten : 'man kennt saubere und ordent-

liche schulen, man kennt keine, die gelüftet werden, an dem tage,

wo man die erziehung der. lehrer in dieser hinsieht vollzogen hat,

wird man die Vorbedingungen für gesundheit und arbeit in den

schulen verdoppelt haben'.

Eng an Tr.s auslassungen schlieszt sich Narjoux' gutachten,

der übrigens rückhaltsvoller und allgemeiner redet, besondere er-

wähnung verdient der abschlieszende satz :

fmit berufung auf die er-

gebnisse langjähriger erfahrung darf man behaupten, dasz ein räum,

der zur aufnähme von 30 kindern bestimmt ist , dann vollkommen

erhellt und gesund sein wird, wenn er nur 6 meter breite und 7,10

meter länge (1,40 mtr.* für jedes kind) hat; wenn er wenigstens

4 mtr. hoch ist (4,80 mtr. 3 auf den köpf); wenn die höhe des obern

fensterrandes über den boden nicht unter 2
/s der classenbreite be-

trägt; wenn die fenster, die eine langseite der classe gänzlich ein-

nehmen, nur durch schmale spiegelwände getrennt sind; wenn man

häufig die fenster Öffnet; wenn man lüftet und täglich fuszboden

und wände abstäubt; endlich, wenn man die schüler die vorteile der

Sauberkeit erkennen läszt\ mit diesen forderungen wird man sich

wohl einverstanden erklären können, insbesondere ist Schreiber

dieses in der glücklichen läge, in seinem neuen classenzimmer alle

diese punkte bis auf ganz unbedeutende mängel berücksichtigt zu

sehen.

Wie schon bemerkt wurde, stehen Ja v als ansichten über be-

leuchtung den eben geschilderten in wesentlichen stücken schnur-

stracks gegenüber. Javal ist ophthalmolog, Trelat und Narjoux sind

architekten: aus der Verschiedenheit ihrer lebensstellung erklären

sich leicht manche discrepanzen zwischen ihnen. Javal geht von der

thatsache der myopie aus , und zwar von folgenden thesen : 1) die

kurzsichtigkeit, die in der frühesten kindheit sehr selten ist, ver-

mehrt sich während des Schulbesuchs. 2) die anzahl der kurzsich-

tigen ist bei sonst gleichen bedingungen in Deutschland gröszer

als anderswo. 3) in den dorfschulen ist die kurzsichtigkeit weniger

häufig als in den Stadtschulen. 4) in derselben stadt ist die zahl der

kurzsichtigen beträchtlicher in den schulen, die im punkte der Be-

leuchtung am schlechtesten weggekommen sind, es scheint dem-

nach, als halte die Vermehrung der myopie mit der hebung der

civilisation gleichen schritt, dieser oft geäuszerten ansieht tritt der

Franzose entgegen, auch auf die behauptung von der Vererbung der

kurzsichtigkeit gibt J. , wohl mit recht, nicht eben viel, dagegen
findet er den grund für ihr häufiges vorkommen bei den Deutschen
in deren unsitte, ihre kinder auszerhalb der schule viel lesen zu

Digitized by Google



Der erßte internationale unterrichtscongress zu Brüssel 1880. 327

lassen :

rnun reichen die abende , die beim scheine einer schlechten

lampe mit der entziffernng gotischer Charaktere zugebracht werden,
die abgenutzt auf graues, fast durchsichtiges papier gedruckt sind,

wahrlich aus, um das häufige vorkommen der kurzsichtigkeit bei

den Deutschen zu erklären , selbst dann , wenn augenscheinlich , wie
in New-York, die durchschnittlichen bedingungen dieselben sind wie
für die übrige bevölkerung'. Javal behauptet sogar, dieser schäd-
liche einflusz der deutschen unart habe sich bereits im Elsasz ge-

zeigt , wo sich die zahl der myopen seit der annexion merklich ver-

mehrt habe, daran sind natürlich nur die schlechten deutschen
bücher und die übertriebenen anforderungen seitens der deutschen
Schulmeister schuld! so meint J. wirklich, in der that, es ist leb-

haft zu beklagen, dasz die deutschen regierungen noch immer
zaudern, eine bestimmte, den äugen zuträgliche ausstattung der

Schulbücher vorzuschreiben, damit endlich einmal der leidige an-

merkungendruck verschwinde, der um so lästiger wirkt, als oft die

anmerkungen gerade das lesenswerteste enthalten, trotz aller ihnen
innewohnenden Übertreibung sind J.s worte leider sehr am platze

:

'wir erachten, dasz die in schlechten Verhältnissen gedruckten
bücher auf die Sehkraft des schülers einen noch weit verhängnis-

vollem einflusz ausüben können als die schlechte beleuchtung der
zimmer.' — Ob die classe genügend hell ist, das fallt für J. mit der
frage zusammen, ob der am ungünstigsten gelegene platz in der-

selben licht genug hat. ist das der fall, so ist die hauptsache ge-
leistet, für die beste art der beleuchtung erklärt allerdings auch J.

die linksseitige, indem er aber verlangt, dasz dann die classe nicht

breiter sein dürfe als ihre hohe bis zum obern fensterrande beträgt

(Trelat will nur die bänke dieser gleich haben), und da die classen

gemeiniglich über 4 mtr. breite haben müssen , um nicht schwind-
süchtig lang auszufallen , so greift J. zu dem doppelseitigen lichte,

er sagt zur Verteidigung desselben: 'die Statistik weist im einklange

mit der theorie nach, dasz die zweiseitige beleuchtung für die er-

haltung des gesichts keinerlei hindernis bietet; es gibt nirgends

weniger kurzsichtige als in einer schönen privatschule, deren sämt-
liche schüler ich untersucht habe, und wo die classen das licht breit

von beiden Seiten erhalten, und keine schule liefert betrüben dere
ergebnisse als die neuen schulbauten in Zittau, wo die classen das

tageslicht nur von einer seite empfangen , um nur gewissen theore-

tischen ideen gerecht zu werden', vor allem musz freilich das ge-

bäude derartig frei liegen, dasz eine gerade linie, vom schlechtes

t

liegenden bankplatze nach der halben fensterhöhe gezogen , in ihrer

Verlängerung auf keine hindernisse auszerhalb der classe stoszen

würde, also steht Javal zu Trelat in bewüstem gegensatze. er hat

nichts gegen die Zulassung des directen tageslichtes, weil in unseren

himmelsstrichen das zerteilte licht selbst unter freiem himmel keine

schädliche stärke besitze, die beleuchtung von hinten , falls sie aus

der höhe kommt, kann man nach seiner meinung mit der seitlichen
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beleuchtung nutzbringend verbinden
;
diejenige durch ein glasdach

nennt er , Trelat zum trotz
,
sogar excellent ! als beste richtung rar

die läge der schule erklärt J. endlich die von NNO nach SSW, über-

haupt nicht über 40° von N— S abweichend; der lehrer blickt dann

nach süden. aber wichtiger als alles ist die bedingung, dasz das

schulgebäude nach den fensterseiten freiliege, die entfernung bis

zum nächsten gebäude musz doppelt so grosz sein als dessen höhe. —
So viel über die erste hauptfrage der Schulhygiene, über die beleuch-

tung der classenräume.

Betreffs der übrigen punkte können wir uns kurz fassen.

Francois de Chaumont, professor der hygiene an der militärischen

schule in Netley, England, hat über den nötigen kubikinhalt
der schulzimmer gehandelt, das lehrreichste in dieser abhandlung

scheint eine tabelle zu sein , die eine Zusammenstellung der raum-

verhältnisse in einer groszen anzahl schulen der verschiedenen länder

enthält, als abschreckendes beispiel figuriert eine schule in Brooklyn

(New-York) mit 0,420 mtr. 3
für das kind, als opulentestes eine Dres-

dener privatschule mit 21,400. dazwischen sind erwähnenswert: das

minimum in einigen deutschen Staaten mit 1,200, in den Öffentlichen

Dresdener schulen mit 2,100, in den Niederlanden 3,600, in Belgien

4,500, in Schweden 5,330, aber für die höheren schulen ebenda 7,690,

des ärztlichen Vereins in Frankfurt am Main 8,000, der musterschule

in Brüssel 9,300; dagegen die maxima: in New-York 2,840, in Eng-

land 4,250, Basel 4,670, in den öffentlichen schulen Dresdens 9,000,

in den Niederlanden 11,000. Bayern schreibt für 8jährige kinder

3,900, für 12jährige 5,600 vor, Belgien in der commission 1874 aber

6,750. als das geringste zulässige masz bezeichnetChaumont mit dem

belgischen gesetze überstimmend 4,500, Trelat 6 bis 6 mtr. 3
. man

sieht aus den beigebrachten zahlen , dasz die Verhältnisse in einem

teile Deutschlands noch sehr verbesserungsbedürftig sind, wenn sie

auch günstiger sein mögen als anderswo, namentlich als in Nord-

amerika.— Ober die rein technischen rapports über anläge der neben-

bauten und der Ventilation, die einen groszen umfang im vorliegenden

bände haben, müssen wir der kürze halber hinweggehen, auch sie sind

von Franzosen bez. einem belgischen architekten verfaszt. dagegen

sei es gestattet, bei dem lichtvollen gutachten des dr. Guillaume

aus Neuchätel über schulmöbeJ mit einigen Worten zu verweilen.

Guillaume faszt seine ansiebten über die zweckmäszigsten classen-

utensilien in folgende sätze zusammen : 1) die Schulbänke sollen der-

art eingerichtet sein, dasz das kind in natürlicher haltung sitzt, dasz

seine füsze auf dem boden ruhen, dasz seine rückseite durch eine

rückenlehne unterstützt wird und es sich weder über den tisch zu

krümmen, noch die rechte Schulter zu erhöhen braucht, um jene

zu erreichen. 2) diese bedingungen können nur dann erfüllt werden,

wenn die bänke und tische dimensionen haben, die mit dem wüchse

der schüler im Verhältnisse stehen; diese dimensionen werden er-

reicht: a) in den groszen anstalten vermittelst 3 nummern von
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bankpulten (subsellien)
,

b) in der regel vermittelst 3 nummern für

jede classe. 3) theoretisch sind die einplatzigen tische die rationell-

sten, praktisch sind die.zweiplatzigen vorzuziehen, die tische, die

eine rücklehne für die nächste reihe bieten , erleichtern die anord-

nung, folglich auch die Überwachung der classe. 4) der abstand

zwischen dem innern tischrande und dem sitze soll, im mittel, etwas
mehr als l

/8 der totallänge des körpers bei knaben, etwas weniger
als % bei den mädchen betragen. 5) die zuträglichste neigung der

tische ist von 10—12 °. 6) die anläge des tisches musz das kind zwin-

gen, beim schreiben sich der rückenlehne zu bedienen. 7) das System
für Schulbänke ist das beste, das möglichst wenig bewegliche teile an
denselben duldet. 8) die bänke jedes zimmers sollen in 3 aufsteigen-

den gröszen, vom lehrer ab gerechnet, aufgestellt sein. 9) man soll

thunlichst die besten einrichtungen durch ausstellungen dem publi-

cum bekannt machen und die seminarzöglinge über die einschlägigen

fragen unterrichten. 10) die lehrersitze sollen nach denselben grund-

sätzen angefertigt sein, wie die der schüler. 11) die schwarzen

Wandtafeln werden in der art aufzuhängen (oder aufzustellen) sein,

dasz man sie zur Vermeidung des wiederscheins neigen (oder drehen)

iann. die tafeln aus schiefer scheinen am meisten empfehlung zu

verdienen. 12) die stundenordnung soll eine derartige sein, dasz

die schüler nicht eine ganze stunde lang zu schreiben brauchen,

überhaupt ihre haltung möglichst oft verändern müssen, ohne der

guten ' Ordnung zu schaden. — Das correferat über diese frage

stammt von Kokhowsky in St. Petersburg (s, oben), derselbe

schlieszt sich an prof. Cohns (Breslau) broschüre an, betitelt:
c

die

Schulhygiene auf der Pariser ausstellung 1878', und besonders an
dr. Kaisers Vorschläge , die namentlich in Süddeutschland vielfach

praktisch verwertet sind, wir meinen die sog.
cklappbänke', deren

einrichtung wohl als bekannt vorausgesetzt werden darf, sie ver-

danken ihr ansehen dem richtigen grundsatze: die construction der

schultische soll dem schüler eine normale sitzhaltung erleichtern,

während er schreibt, und ihm für die übrige zeit die möglichkeit

gewähren, seine haltung zu verändern, denn, meint Kokh., die hal-

tung, die das kind einnimmt, kann dasselbe nicht lange festhalten,

auch wenn sie noch so bequem ist, und man darf es nicht dazu

zwingen, das kind musz eine ausgäbe an muskelkraft machen , es

musz sich rühren, weil seine Wirbelsäule noch nicht vollständig aus-

gebildet ist. eben deshalb ermüdet esum so schneller und sicherer, je

geringere stütze sein körper im rückgrat findet, so ergeben sich als

die beiden haupterfordernisse einer guten Schulbank : beweglichkeit

der tischplatte, bez. Veränderlichkeit des Zwischenraums zwischen

tischrand und bank, und rückenlehne. — Diese begeisterte Verteidi-

gung der klappbänke wird mancher lehrer, der vor solchen zu stehen

das zweifelhafte vergnügen gehabt hat, schwerlich unterschreiben

wollen , obwohl sich ja manches zu ihrem lobe sagen läszt. — Auch
über zeichenpulte, Wandtafeln usw. usw. handelt Kokh., dem wir
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doch in solchen dingen ein gutes urteil zutrauen müssen , ohne dasz

wir nötig hätten, näher darauf einzugehen, dasselbe gilt von den

sonst trefflichen Vorschlägen über die einrichtung von kindergärten,

sowie über die ärztliche beaufsichtigung der schulen und schüler.

letztere verlieren sich zu sehr in details, als dasz wir hoffen könnten,

sie an dieser stelle auch nur annähernd erschöpfend wiederzugeben,

auch rechnen die Verfasser mit Verhältnissen, die den unsrigen sehr

unähnlich sind.

(fortsetzung folgt.)

Dessau. Fügneb.

85.

LATEINISCHE SPRACHLEHRE, ZUNÄCHST FÜR GYMNASIEN, VON DR. FER-

DINAND Schultz, geh. regierungs- und provinzial-schul-

rat. neunte vermehrte und verbesserte ausgabe, bearbeitet

von dr. Johannes Oberdick, director des königlichen

Gymnasiums zu MÜNSTER. Paderborn, Schöningh. 1881. XII u. 693 s.

Es wäre überflüssig das hier zu besprechende werk zu loben, bei

der allgemeinen anerkennung, deren es sich seit decennien erfreut,

die lichtvolle Übersichtlichkeit der darstellung , die praktische und

bequeme einrichtung , die reiche fülle des inhalts , die scharfe beob-

achtung des Sprachgebrauchs sowohl der einzelnen perioden wie der

einzelnen autoren, das feinsinnige erfassen des geistes der spräche,

alle diese Vorzüge machen diese Sprachlehre, welche mit groszem ge-

schick populäre klarheit und wissenschaftliche gründlichkeit ver-

bindet, ebenso geeignet zum gebrauch in oberen gymnasial classen,

wie zu einem vademecum auch für philologen. denn ohne den zweck,

für welchen sie nach der angäbe auf dem titel zunächst bestimmt
ist

,
irgendwo auszer acht zu lassen, geht sie zum teil weit über die

Sphäre der schule hinaus ; finden wir doch u. a. angeführt speciali-

täten aus Celsus, Ulpianus, Ausonius, Fronto, Augustinus, Tertul-

lianus. so sind wir denn wohl berechtigt den maszstab einer wissen*

schaftlichen grammatik anzulegen; doch wollen wir hier erwägen,

dasz das buch in erster linie Schulbuch sein will. — Die vorliegende

neueste aufläge bezeichnet einen unverkennbaren fortschritt; sie

unterscheidet sich von der achten mehr, als wohl irgend eine der

früheren von ihrer Vorgängerin, der neue herausgeber hat sich seiner

aufgäbe mit hingebung unterzogen und, ohne anläge und einrichtung

und Charakter des buches zu ändern, dasselbe im einzelnen einer

sorgfältigen , sich auf alles erstreckenden durchsieht unterworfen,

von den 508 paragraphen haben etwa zwei drittel gröszere oder

kleinere Verbesserungen erfahren; aber auch viele der sonst unbe-

rührt gebliebenen zeigen durch anderungen in Orthographie, citaten

und ausdrücken die bessernde hand des bearbeiters. einzelne partien

sind gänzlich oder teilweise umgearbeitet oder beträchtlich erweitert,
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besonders viele partien der formenlehre (wo u. a. einige sprach-

geschichtliche excurse hinzugefügt sind, § 26 a. 2 über declination,

§ 66 a. 2 über comparation). verhältnismäszig weniger sind berührt

worden die capitel über die pronomina, präpositionen, conjunctionen,

Wortbildung, und mehrere aus der tempus- nnd moduslehre.

In der Orthographie stimmt die neue aufläge mehr mit Bram-
bach, als die früheren, jetzt finden wir: adulescens, anulus, caelum,

coneeto, coniveo, cotidie (oder cottidie; § 164 ist als dritte Schreib-

art aus versehen quotidie angegeben , welche § 6 nr. 6 verworfen
wird), cum (die conjunction), dilectus (militärische auahebung),

epistula, paenitet, pro (interj.), Quinctius, scaena, suspicio, vinu-

lentus usw.; früher schrieb Schultz: adolescens, annulus, coelum,

connecto (coneeto war als minder üblich bezeichnet), conniveo, quo-

tidie, quum, delectus, epistola, poenitet, proh, Quintius, scena, sus-

pitio, vinolentus. in einigen Wörtern dagegen ist die bisherige

Orthographie im gegensatz zu Brambach und dem heut herschenden

gebrauch beibehalten worden ; so wird u. a. geschrieben aequiparare,

Virgilius, zwei i in den compositis von iacio (s. § 128, 4). ausführ-

lich begründet sind diese Schreibweisen in dem programm von
Münster 1879 (s. 13 ff. und 17), in welchem Oberdick seine orthogra-

phischen Grundsätze genauer darlegt, als es in § 10 der grammatik
möglich war. in einigen Wörtern will 0. zwei formen als berechtigt

anerkennen, während Brambach die eine verwirft; so schreibt 0.

sexcenti (und sescenti), ne (und nae), Br. nur sescenti und ne. selten

ist der fall
,
dasz, während Schultz mit Br. übereinstimmte, 0. jetzt

abweicht, wie in Promontorium (s. das progr. s. 5). ein orthogra-

phisches Wörterverzeichnis, wie es S. früher in § 10 gegeben, hat

0. nicht gegeben.

Wenn referent im folgenden an einzelnen stellen änderungen
oder zusätze oder Streichungen empfiehlt , so wünscht er , dasz seine

bemerkungen nicht als ausstellungen eines recensenten mögen be-

trachtet werden, vielmehr nur als ratschläge und Vorschläge eines

langjährigen freundes des buches; da nicht jede einzelheit bespro-

chen werden kann , worüber meinungsverschiedenheiten stattfinden

können, so werden hier nur aus den verschiedenen teilen einige

punkte herausgegriffen, welche einer erneuerten prüfung vielleicht

bedürfen.

§ 85 a. 3 med ted sed sind nicht nur 'alte formen des ablativs',

sondern auch (durch Vermischung der casusgebiete) des accusativs.

§ 89, 2, 5 ist die existenz des dativs nihilo behauptet, ohne dasz

derselbe nachgewiesen wird. § 90: das suffix met findet sich auch

anderen formen von suus angefügt, als der form sua (suomet, suos-

met, suismet Liv., suimet Sali. or. Lept. § 25). § 106, 4a: 'die auf
ivi nach der dritten bleiben zum teil unverändert, wie tri visti, nicht

trist i .
.
' ; ebd. 5 a. 1

rman sagt niemals siit . . statt sivit'. doch
vgl. Ter. Ph. 318 intristi, Catull 66, 30 tristi (Liv. 3, 56, 8 obtris-

set). Ter. Ad. 104 siit (*faUs nicht sit zu schreiben', Dziatzko).
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§ 127 fehlt unter den unregelmäszigen verben das sünplex temno,

§ 128, 3 fehlen einige composita von facio (experge-, lique-, vacue-

facio), § 129, 10 unter denen von curro procurro und transcurro.

da diejenigen comp, von curro, welche auch mit reduplication vor-

kommen, mit einem Sternchen versehen sind, so musz incurro ein

solches erhalten (vgl. Cic. Sest, 6, 14). nach § 153 a. 1 kommt queo

bei Nepos und Caesar gar nicht vor; doch vgl. Nep. Att. 19, 3 qui-

Yit ; nach § 154 ist in fit poetisch und fast veraltet; doch einige male

auch bei Liv. (1, 23, 7. 1, 28, 4. 3, 71, 6). § 155 und 156 istnovi

zu den defectiven verben gerechnet; mit demselben rechte könnte

man consuevi und andere perfecta vollständiger verben hierher

ziehen, nur deshalb, weil wir sie im deutschen oft durch ein anderes

verbum als das präsens tibersetzen. § 174, 1 ob örtlich — vor, 'nur

in ob oculos versari'; doch vgl. ob oculos obicere, obstare, habere

(Plaut, mil. 148, 405, 1430) , vereinzelt bei Cic. Tim. 14, 49 igne,

qui est ob oculos offusus. § 177, 2 fex animi sententia ganz nach

wünsch, ex animo von herzen, herzlich'; aber die formel ex mei

(tui usw.) animi sententia gewöhnlich in anderer bedeutung, beim

schwur und bei der Versicherung, während in der bedeutung nach

wünsch gewöhnlich ex sententia gesagt wird
;

vgl. Quint. 8, 5,

1

'iuraturi ex animi nostri sententia et gratulantes ex sententia dici-

mus', womit der Sprachgebrauch stimmt; in dem Wortspiel des

Nasica in der anekdote bei Cic. de or. 2, 64, 260 und Gell. 4, 20 ist

wie in vielen Wortspielen der ausdruck nur witzig gedreht. § 190, lb

heiszt es : 'et-que nicht voraugusteisch und selten ; auffallend bei Cic.

fin. 5, 22 extr. . .'. aber diese Verbindung findet sich auch bei Cicero

mitunter und ist darum an der citierten stelle nicht eigentlich auf-

fallend ; freilich hat sie Cic. nur mit der beschränkung , dasz jedes

glied sein verbum haben musz, et-que also nur zur Verbindung von

Sätzen dient, dies tritt in dem gegebenen beispiel nicht hervor, in-

dem die stelle etwas verstümmelt mitgeteilt ist (quis est qui non in-

tellegat et eos dignitatis splendore ductos
,
nosque nulla alia re nisi

honestate duci; vollständig: . . et eos qui fecerint dignitatis splen-

dore ductos immemores fuisse utilitatum suarum, nosque, cum ea

laudemus, n. a. re n. h. duci). auch Catull hat et-que 64, 205. § 191

heiszt es auch in der neuen aufläge s

r

au t hat ausschlieszende kraft

und bezeichnet immer, dasz eins von den bezeichneten dingen, aber

kein drittes stattfinden kann', diese behauptung dürfte kaum halt-

bar sein ; aut kann wohl diese kraft haben , hat sie aber an unzäh-

ligen stellen nicht, wie Cic. Rose. Am. 38, 111 (sui quaestus aut

commodi causa), Cic. Sest. 1, 3 (nihil ab eo praetermissum est, quod

aut pro rep. conquerendum fuit aut pro reo disputandum). ander-

seits findet sich auch vel im sinne von aliter, vgl. Cic. rep. 6, (8), 25

(id autem nec nasci potest nec mori; vel concidat omne caelum . •

necesse est). § 191 heiszt es ferner:
f
vel berichtigend . . daher ver-

bindet sich auch vel gern mit potius, etiam, (sane, certe), aut dagegen

nicht mit diesen , sondern mit omnino'. aber diese sämtlichen ver-
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bindungen lassen sich auch mit aut nachweisen , namentlich häufig

aut potius, z. b. Cic. Sest. 13, 29; 15, 35; Cic Att. 4, 1, 1 u. 2;
Cic Verr. 3, 75, 173 u. a. aber auch aut etiam, aut sane, aut certe

dienen zur berichtigung, vgl. Cic. Att. 4, 2, 2 ; or. 3, 12; Brut. 5, 21

;

73, 254 u. o. über non alius quam , nihil aliud quam , welche Ver-

bindung in § 195 anm. 2 noch immer auch für Cicero aufrecht er-

halten wird , dürfte nach den ergebnissen der neueren kritik anders

zu urteilen sein, das nihil aliud quam, woran auch Dräger noch in

der zweiten aufläge festhält, indem er mehrere stellen nach schlech-

teren lesarten angibt, ist jetzt an allen Ciceronischen stellen, wo es

sonst gelesen wurde, beseitigt, zum teil nach besseren handschriften,

zum teil durch conjectur. denn es ist merkwürdig, dasz an allen

stellen, wo auch die beste Überlieferung das quam bietet, der sinn

die Verderbnis unzweifelhaft macht, wie Cic. Sest. 67, 141; andere

stellen sind von C. F. W. Müller zu Seyfferts Laelius s. 128 be-

handelt, bei Schulz-Oberdick ist Cic. leg. 1, 8, 25 nach der lesart

angeführt: est autem virtns nihil aliud quam in se perfecta et ad
summum perducta natura, während doch die guten hss. in se ohne
quam haben, was auf Bäkes emendation nisi führt, wie alle neueren
haben, ganz anders verhält es sich mit der andern von S.-O. citier-

ten slelle Cic. Verr. 1, 9, 24 ne aliter quam velim meum laudet in-

genium, wozu bemerkt wird : hier wäre nisi unzulässig
;
gewis, aber

hier liegt ein anderer fall vor, da der ganze satz negativ ist. —
§ 196, 2 wird als beispiel davon, dasz vor nisi (auszer) zuweilen die

Verneinung aus dem Zusammenhang zu ergänzen , citiert Cic. Rose.

Am. 12, 33 quod inter omnes constat, nisi inter eos, qui ipsi in-

saniunt, wozu bemerkt wird: 'hier ist vor nisi zu ergänzen: non
constat'. allein diese ergänzung gäbe den entgegengesetzten sinn

;

eher könnte man sagen, dasz Cicero fortfährt, als wäre voran-

gegangen quod dubium esse non potest oder etwas ähnliches.

§ 203 a. 1 heiszt es
;
dasz ecquid wie numquid als fragepartikel ge-

braucht wird, 'jedoch mit bejahendem sinne', doch nicht aus-

schlieszlich
,
vgl. u. a. Cic. ac. 2, 39, 122 medici (corpora) aperue-

runt; sed ecquid nos eodem modo rerum naturas persecare possu-

mus? Cic. Rose. Am. 16, 46 u. ö. (durch conj. hergestellt Cic. Tusc.

1, 31, 75). § 205 wird gelehrt, dasz 'sich zuweilen nach dubito an,

haud scio an usw. quisquam, quidquam, ullus findet anstatt des

gewöhnlicheren nemo, nihil, nullus, wenigstens als gut beglaubigte

Variante; vgl. Cic. am. 6; Cic. sen. 16 u. a.'. allein für Cicero ist

das nicht zuzugeben; am. 6, 20 ist qua quidem haud scio an . . nihil

melius homini sit . . datum die lesart des Parisinus und sen. 16, 56
führt die Überlieferung auf haud scio an nulla beatior possit esse,

wie jetzt in allen neueren ausgaben gefunden wird ; auch Lahmeyer,
der im Philologus bd. 21 s. 298 ff. an der Laeliusstelle noch quic-

quam halten wollte, hat das jetzt in seiner ausgäbe zurückgenommen,
auch über diesen vielbesprochenen punkt sind die ausführungen von
C. F. W. Müller in der zweiten aufläge von Seyfferts Laelius s. 129 f.
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von Wichtigkeit, wodurch die acten einigermaszen zum abschlusz ge-

bracht zu sein scheinen. § 206 scheinen in der gruppierung der

interjectionen mehrere änderungen nötig, ohe ist nicht ausdruck

des Schmerzes (auch nicht der misbilligung , wie z. b. Neue sagt),

sondern es ist ungeduldig abwehrend und entspricht dem deutschen

halt ! halt ein ! halt endlich ein ! eia, heia, enge sind nicht ausdrücke

des 'schmeicbelns', vielmehr ist eia oder heia entweder ermuntern-

der zuruf an säumige (heda, vorwärts, frisch auf!) oder (beiden

komikern) ausruf der Überraschung und Verwunderung in allen

nuancen (nicht nur, wie Neue sagt, der freudigen ; auch der schmerz-

lichen, und besonders häufig spöttisch oder schalkhaft, ei der tau-

send, potz blitz!), euge aber drückt freudige Überraschung, beifall

und billigung aus (bravo, herlich!), dieser beifall ist aber nur in

ganz vereinzelten fällen gerade schmeichelnd (wie Mart. 2, 27, 3).

pro ist keineswegs blosz der ausdruck des Schmerzes, hem nicht nur

ausdruck der Verwunderung; das davon verschiedene, erst neuer-

dings erkannte, em (vgl. Ribbeck partikellehre lind Brix zu PI. Trin. 3,

Dziatzko index zu Ter. Adelph.) ist bei S.-O. nicht erwähnt, ebenso

fehlt a (ah).

§ 247, 2 ist unter den füllen, in denen im deutschen der sing.,

im lat. aber der plur. gesetzt wird, aufgeführt: Cicerones (männer

wie Cicero), Alexandri (bildsäulen des A.), Philippi (goldmünzen des

Ph.)
,
quietes (arten der ruhe) ; aber in allen diesen fällen steht ja

auch im deutschen der plural ; der unterschied beider sprachen be-

steht nicht in der Verschiedenheit des numerus , sondern darin, d&sz

im deutschen der plural eine Umschreibung erfordert, man siebt,

dasz S.-O. mit 'singular' etwas ganz richtiges gemeint hat, der

ausdruck ist nur nicht geglückt, natürlich passt hiernach aucb

die Überschrift dieses paragraphen nicht (

c

plural statt singular').

§ 266 a. 3 fob wird (bei compositis mit ob) nie wiederholt* ;
doch

vgl. oben zu § 174, 1 und Accius bei Cic. Tusc. 3, 18, 39 (cuius ob

os Graii ora obvertebant sua). § 274a. 4 heiszt es:
cder genitivus

steht nie bei personen und flüssen'; doch vgl. Liv. 8, 13, 5 and

43, 4, 6 f liumen Asturae und fl. Loracinae); sechsmal bei Virgil;

lacus sogar bei Cic. c. gen., Tusc. 1, 16, 57 (lacus Averni, wie Öfter

bei Liv.). dagegen Promontorium Miseni findet sich meines Wissens

nicht bei Cicero, wie S.-O. angibt, sondern bei Tac. (ann. 6,40.

15, 46. vgl. Liv. 24, 35, 3 Pachyni promunturium). unter den ad-

jectiven, welche mit animi (bzw. mentis) verbunden werden, sind

§ 275a. 3 genannt atrox und adversus ; stellen nicht angegeben ;
ad-

versus ist vielleicht ein versehen für diversus, welches Tac. hist.

4, 84 mit animi sich verbindet. § 275 wird gelehrt, dasz statt des

sonst sich findenden angere se animi Cicero animo gebraucht; doch

vgl. Cic. Verr. 2, 34, 84 angebatur animi (angi überhaupt gewöhn-

licher als se angere). § 285 stimmt es nicht ganz, wenn erst gesagt

ist : 'am häufigsten sind die ablative des grundes von Substantiven

der gemütsstimmung' und dann : 'namentlich steht der ablativ des
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grundes bei den verben und adjectiven der affecte'. der ablativ bei

aeger und laborare dürfte passender als abl. rei efficientis zu be-

trachten und also in § 284 zu erwähnen sein , nicht als abl. causae,

da die gegebene definition des letzteren (bezeichnet den grund, aus

welchem oder warum etwas geschieht) hier nicht passt. § 285
anm. 1 heiszt es:

rder blosze abl. (causae) ist seltener, wenn das

nomen keinen affect bezeichnet', es musz offenbar heiszen: 'wenn
weder das nomen noch das verbum einen affect bezeichnet*, darauf

beispiele dieses gebrauche aus Caesar und Kailust; aber auch bei

Cic. kommen solche abl. vor und zwar durchaus nicht so selten (vgl.

u. a. Cic. off. 3, 4, 17 qui conservatione officiorum existimantur

boni). nach § 285 anm. 2 ist gratiä mit einem pronomen nur im
drama zu finden; doch vgl. Sali. Jug. 54, 4; 80, 4. § 288 anm. 1

wird gelehrt :

fdient das deutsche mit zur bezeichnung dessen , wozu
einem etwas gereicht, was irgend womit verbunden ist, so steht

immer cum', doch vgl. Sali. Jug. 54, 5. Liv. 6, 31. 21, 35; auch
aus Cicero habe ich mir eine reihe von stellen notiert , welche diese

(auch sonst sich findende) regel umstoszen, wie Cat. 3, 10, 24.; 2, 2, 3

;

Phil. 2, 33, 83 (ergo magna, ut spero, tua potius quam reip. cala-

mitate enaentitus es auspicia); Phil. 1, 4, 9; Sest. 22, 49 (bis remp.

servavi, semel gloria, iterum aerumna mea) u. a. es ist auch zu be-

merken , dasz statt mit hier auch zu , unter oder andere Wendungen
gebraucht werden. § 288 a. 5 wird gelehrt, dasz (das modale) per

'vorzugsweise nach der schlechten seite hinneigt, so dasz man wohl
sagt per summum dedecus

,
per ignaviam , aber schwerlich per sum-

mum decixs, per industriam', doch Liv. 8, 13, 16 materia Crescendi

per summam gloriam supp editat; 34, 58, 5 per summum decus.

ebendaselbst wird behauptet, es hiesze nur vi urbem expugnare,

aber meistens per vim alicui aliquid eripere; doch vgl. u. a. Caes.

b. civ. 3, 55, 3 (nonnullas urbes per vim exfmgnavit). § 291 anm. 5

extr. sind zwei Hörazs teilen behandelt, an denen scheinbar der abl.

comp, für quam c. abL steht (carm. 1, 13, 20 und 4, 14, 13); es

wäre interessant und es war eigentlich zu erwarten , dasz der Ver-

fasser auch über die andern stellen des Horaz sich äuszerte, an denen

Meineke , freilich ziemlich alleinstehend unter den erklärern , diese

freiheit des gebrauchs annahm, carm. 1, 25, 18 und 3, 23 extr.

§ 293 anm. 1 ist unter den verben mit doppelter constr. u. a. ge-

nannt conspergere und auf § 267 verwiesen; dort steht aber nicht

dieses, sondern richtig adspergere (inspergere). nach einer bemer-

knng in § 294 wird in fragen und Verneinungen bei einem Substantiv

immer die unpersönliche constr. von opus est angewendet; doch nicht

ausschliesziich
,
vgl. Cic. Verr. 3, 85, 196 (mihi frumentum non opus

est, nummos volo). es wäre auch wichtig, § 294 zu opus est auch

die nicht seltene bedeutung es ist nützlich , heilsam , zu erwähnen.

§ 306 anm. 3 wird der substantivische gebrauch des neutr. superl.

mit gen. als classisch durch Cic. div. 2, 43 (extremum atque ultimum

mundi) belegt und der guten prosa als zuweilen vorkommend vin-
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diciert, wogegen § 274 anm. 4 gelehrt ist, dasz statt medium (extre-

mum, reliquum) anni u. ä. die beste prosa medius (extremus, reli-

quus) annus sagt, — ein kleiner, leicht zu beseitigender Widerspruch.

§310 'zur vergleichung zweier Superlative dient ut — ita* ; dafür

empfiehlt sich vielleicht der die sache klarer bezeichnende ausdruckt

durch ut — ita mit Superlativen wird ein proportionales wachsen

zweier eigenscbaften bezeichnet. § 316, 2 und ebenso 443, 3 extr.

heiszt es : 'equidem statt ego quidem'. nachdem die epochemachende
Untersuchung über equidem von Otto Ribbeck in den beitrugen zur

partikellehre s. 36—42 allgemeinen beifall gefunden und auch
Ritsehl für die komiker in der zweiten ausgäbe des Trinummus sich

Ribbeck angeschlossen hat, wird jene darstellung aufzugeben sein

und an stelle der kurzen bemerkung in künftigen auflagen eine

ausführlichere erörterung treten müssen , dahin lautend , dasz equi-

dem, ein versicherndes adverb, aus der interjection e (mit verkürztem
vocal) und quidem gebildet, im älteren latein und bei einigen spä-

teren, besonders Sallust, ohne unterschied der person gebraucht

wird, während Cicero (und ihm folgend die meisten autoren der

classischen periode) es nur mit der ersten pers. sing, verbindet, wie

wenn es aus ego quidem entstanden wäre (vgl. noch C. F. W. Müller

zu Seyff. Lael. 8. 174 f., Hagen in der neuen ausgäbe von Reisig-

Haase, lat. sprachwiss. s. 392 ff. u. a.). aus der syntax des verbums
sei erwähnt, dasz § 329, 3 quin übersetzt ist mit: so dasz, § 317, 3

die sätze mit quin zu den absichtssätzen gerechnet werden. § 321

vermiszt man eine belehrung darüber, dasz dem perf. bistoricum,

wenn vom Standpunkte der gegenwart aus einzelne ereignisse oder

handlungen der Vergangenheit auszerhalb des historischen Zusammen-
hangs beleuchtet werden, um als beispiele für die gegenwart oder

für eine allgemeine Wahrheit zu dienen, überhaupt um daraus eine

folgerung zu ziehen , auch im deutschen das perfect entspricht , wel-

cher fall besonders in reden und philosophischen Schriften sehr häufig

vorkommt, erfahrungsmäszig wird hier von schillern und auch an-

deren, z. b. Übersetzern , viel gesündigt, indem z. b. Cic. Cat. 1 § 3
interfecit, occidit, § 4 decrevit, 3 § 24 oppressit, eiecit, superavit,

ultus est, Cic. off. 1 § 39 censuit, maluit, und so unzählige perfecta

durch das deutsche imperfectum wiedergegeben zu werden pflegen;

völlig sprachwidrig, weshalb eine nachdrückliche belehrung in einer

ausführlichen, grammatik nicht zu entbehren sein dürfte. § 327, 1

ist nicht bemerkt, dasz Liv. u. a. mitunter dum (während) zum aus-

druck der bloszen Subordination mit conj. impf, verbindet, wie

1, 40, 7. § 328 anm., nr. 1 wird gelehrt, dasz in absichtssätzen nie-

mals conj. fut.- steht, und dafür angeführt Cic. Att. 2, 20 § 3 u. 5:

Charta ipsa ne nos prodat pertimesco . . haec quo sint eruptura

timeo. hier steht aber gerade conj. fut. und wir haben hier gar

keinen absichtssatz ; es war also hinzuzufügen die bemerkung , dasz

die verba timendi in der prägnanten bedeutung 'mit besorgnis fragen

oder daran denken' einen indirecten fragesatz bei sich haben, in
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welchem natürlich unter umständen ein conj. fut. richtig und not-

wendig ist. dazu passt dann das obige beispiel (vgl. noch Cic. Brut.

6, 22 n. ö.). es gibt aber stellen , an denen das gewöhnliche timeo
ne mit conj. fut. sich findet, auch ohne die § 349 angegebene be-

dingung, dasz die zukunft im gegensatz zur gegenwart ausdrücklich

hervorgehoben wird; vgl. Cic. par. 2 § 18; Verr. 5, 63, 163; hier-

nach bedarf das 'niemals' a. o. einer einschränkung. § 329, 3 ist die

lehre von der consec. temp. in folgesätzen nicht erschöpfend, nach
der gegebenen regel ,

e
dasz in denselben das tempus des nebensatzes

von dem des hauptsatzes ganz unabhängig ist, indem immer das-

jenige tempus gebraucht wird, welches erforderlich wäre, wenn man
den satz als hauptsatz aussprechen würde' — müste, wenn nach
einem perf. hist. die folge als historisches factum bezeichnet wer-

den soll, immer conj. perf. folgen, während doch in diesem falle

conj. impf, gerade als das regelmässige zu betrachten ist. nach
obiger darstellung wäre, um nur zwei beispiele herauszugreifen,

Caes. b. c. 1, 14, 1 quibus rebus Romam nuntiatis tantus repente

terror invasit, ut . . Lentulus consul protinus . . ex urbe profugeret
— der conj. impf, auffallend und es müste nach derselben profugerit

heiszen, weil im unabhängigen satze nur profugit stehen dürfte,

nicht profugiebat. Caes. b. g. 1, 52, 3 ita nostri acriter in hostes

impetum fecerunt itaque hostes repente procurrerunt, ut spatium
pila in hostes coniciendi non daretur; unabhängig müste es heiszen

spatium non datum est, nicht dabatur. wir empfehlen also einen

die sache klärenden zusatz in diesem abschnitte, worin auch der

Sprachgebrauch der verschiedenen autoren in kürze berücksichtigt

werden möge (vgl. noch Lupus-Nipperdey zu Nep. Milt. 5, 5, gr.

ausg.). auch wäre eine bemerkung über die cons. temp. nach den
verbis des geschehens hinzuzufügen. § 336 anm. 5 wird behauptet,

dasz bei dem part. fut. eram und fui immer im indic. stehen, wenn
bezeichnet werden soll, was man auch in einem nicht eingetretenen

falle wirklich thun wollte; gilt es aber noch als unsicher, was man
in dem nicht eingetretenen falle gewollt haben würde, so steht auch
conj. plusq. als beispiele zu dem letzteren falle sind angeführt Cic.

Lig. 7, 23 Caesarine eam tradituri fuissetis, wo Halm mit Lambin
und Madvig fuistis schreibt, und Cic. div. 2, 8, 21, wo der ausdrück-

lich gemachte zusatz
fquod certe vobis ita dicendum est' zeigt, dasz

die sacbe als ganz sicher gelten soll, und doch steht idem eventurum
fuisset, während nach der obigen regel eventurum fuit zu erwarten

wäre, es erscheint wenigstens fraglich, ob der angegebene unter-

schied sich durchführen läszt. § 338 ist es nicht recht verständlich,

wenn gesagt ist, dasz wir in disjunctiven bedingungssätzen im ersten

gliede mögen oder ob, im zweiten oder mit dem conjunctiv gebrau-

chen. § 342 anm. 1 finden wir quis dubitet? als conj. potentialis,

in § 343 als conj. dubitativus; es fehlt eine bemerkung darüber,

wie diese frage in beide regeln kommt, unsere grammatik zieht die

Sphäre des dubitativus weiter und scheint darunter nicht nur (wie

N. jahrb. f. phil. u. päd. Q. abt. 1882. hft. 7. 22
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andere thun) die frage eines 'zweifelhaften entschlusses' mit f
sollte',

sondern auch rhetorische mit 'könnte, möchte* zu begreifen, so dasz

der dubitativus zwischen imperativischer und potentialer bedeutung

schwankt, worüber wir eine andeutung wünschen, wenn aber § 343

gelehrt wird, dasz nach dem conj. dub. als antwort nicht eine be-

hauptung, sondern nur die angäbe einer möglichkeit erwartet wird,

so gilt das nur von dem potentialen dubitativus. auf 'quis dubitet?*

kann man antworten 'nemo dubitet', aber auf die frage: 'quid

faciam?' würde man schwerlich die angäbe einer möglichkeit als

antwort erwarten, wenn man überhaupt eine solche erwartet. § 352
an m. 2 'man sagt auch non impedio quin'; dafür wird zu sagen

sein: 'sehr selten non impedio quin (auct. Her. 3, 1, 1) und non

prohibeo quin (Hör. sat. 1, 8, 22; Liv. 26, 40, 4)'; denn es ist kein

grund , diese beiden verba gerade hier zu trennen, da von beiden so

ziemlich dasselbe gilt. § 353 a. 3 ist unter den constructionen von

impedio bei Caesar ne ausgelassen (b. g. 7, 56). § 363 ist es nicht

klar, wie wir bei donec c. conj. für 'bis' substituieren könnten: 'da

schon, weil schon9
. § 365 II 2 wird gelehrt: 'cum iterativum regiert

den indic. als zeitpartikel in der bedeutung wenn = wann, so oft als,

sobald als und seitdem', da nun aber wenn und sobald als durchaus

nicht immer iterative bedeutung haben , 'seitdem' aber niemals in

iterativem sinne gebraucht wird, so ist eine andere gruppierung zu

empfehlen, ebd. § 365 II 3 werden zusammengestellt die Verbin-

dungen des cum additivum (wie S.-O. sagt; gewöhnlich cum inver-

sura genannt) mit interea, repente, subito, vielmehr ist mit cum
interea zusammenzustellen cum interim, mit welchem S.-O. selbst

ein beispiel anführt, ohne es in der regel zu nennen, in diesen bei-

den Verbindungen ist das cum etwas anderer art, und sie passen

nicht ganz zu dem, was über cum additivum von S.-O. gelehrt wird;

denn cum interea (oder interim) läszt sich nicht mit 'et tum' auflösen,

sondern mit 'sed interim'; es knüpft nicht immer gerade etwas un-

erwartetes an; es hat nicht selten in adversativer oder concessiver

bedeutung den conjunctiv, der bei cum inversum ganz unstatthaft

ist. dazu kommt , dasz cum interim , cum interea einen gleichzeitig

dauernden zustand bezeichnet, während bei cum inversum auf den

moment des eintritts der handlung das gewicht fällt, in demselben

§ wird gelehrt, dasz bei cum explicativum («= indem, dadurch dasz)

praes. und perf. im ind., aber impf, und plusq. im conj. stehen; doch
vgl. u. a. Cic. Verr. 3,48, 115 (id cum impetrabatur, hoc videlicet

impetrabatur) ; Cic. Att. 3, 18 init. (exspectationem nobis non par-

vam attuleras, cum scripseras usw.). der indic. bezeichnet wohl
mehr die coincidenz der handlungen, der conj. impf, eine weitere

beschreibung der art derselben; oft werden beide auffassungen gleich

berechtigt sein , und so rindet sich cum dixisti und cum diceres ohne
wesentlichen unterschied.

(schlusz folgt.)

Guhrau. Feodor Rhode.
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36.

ZUM GRIECHISCHEN UNTERRICHT.

dr. Moritz Seyfferts Übungsbuch zum übersetzen aus dem
deutschen in das griechische. durchgesehen und erweitert
von dr. Albert von Bamberg, zwei teile, siebente auf-
läge. Berlin. 1881. I 96 s. II 199 s.

dr. Gustav Dzialas. griechisches Übungsbuch zum über-
setzen AUS DEM GRIECHISCHEN INS DEUTSCHE UND UMGEKEHRT,
FÜR DIE UNTEREN STUFEN. ZWEI TEILE. ZWEITE VERBESSERTE
AUFLAGE. Berlin. 1881. I 113 8. II 138 s.*

Da die genannten griechischen Übungsbücher für dieselben

classen — wenigstens groszenteils — berechnet sind, so wird eine

gemeinsame besprechung derselben angemessen erscheinen.

Dasja lange und genugsam bekannte und viel verbreitete Übungs-
buch von Seyffert-v. Bamberg hat in der vorliegenden siebenten auf-

läge eine groszere Veränderung und Umarbeitung erfahren, der auch
der veränderte titel entspricht es zerfällt nunmehr in zwei selb-

ständige teile, deren erster Beispiele zur attischen formenlehre', der

zweite 'beispiele zur syntax und zusammenhängende Übungsstücke*
enthält, der inhalt des ersten teils, welcher für quarta und Unter-

tertia bestimmt ist, entspricht zum teil der ersten abteilung der

früheren auflagen, ganz neu sind darin jedoch die ersten 12 ab-

schnitte (s. 1—33), beispiele zu den declinationen , zu den verba
pura, verba contracta, verba muta, pronomina; der abschnitt XIII
r

verba liquida', enthält den abschnitt III der sechsten aufläge, aber

noch um 30 Sätze verstärkt, ebenso entsprechen abschnitt XIV, f
be-

sonderheiten in der augmentation', und XV, 'besonderheiten in der

tempusbildung', den abschnitten I und II der sechsten aufläge, sind

nur bedeutend vermehrt, neu ist endlich abschnitt XVI, 'besonder-

heiten im gebrauch der genera verbi', während die folgenden ab-

schnitte XVII—XXVIII, zur conjugation auf jui und zu den unregel-

mäszigen verbis bis auf änderungen in einzelheiten aus den früheren

auflagen übernommen sind, der nunmehrige zweite teil entspricht,

ebenfalls bis auf einzelne änderungen, der zweiten, dritten und vier-

ten abteilung der früheren auflagen, enthält also I einzelne beispiele

zur einübung der syntax, II 51 zusammenhängende Übungsstücke,
endlich (III) metaphrasen aus den vier ersten büchern von Xeno-
pbons anabasis. deshalb glauben wir uns im folgenden mit einer

genauem betrachtung des ersten teils fast ganz begnügen zu dürfen.

Nach dem vorwort ist der vf.
ebei der Zusammenstellung der

neuen Übungsbeispiele nicht ängstlich darauf ausgegangen, jede ein-

zelne form in einem oder mehreren tibungsbeispielen anzubringen'

* obiger artikel ist vor Veröffentlichung des neuen prenszischen
lehrplans geschrieben und eingesandt worden.

22»
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(wie das seiner zeit z. b. in den R. Kühnerschen Übungsbüchern in

geradezu ermüdender weise geschah) ; vielmehr ist es seine baupt-

sorge gewesen, 'inhaltlich nicht wertlose und dem gesichtskreise der

schüler nicht fremde sätze in möglichst groszer zahl zu sammeln

und auf die einzelnen unterrichtsstufen zweckmäszig zu verteilen',

dabei hat der verf. , was ja sehr anzuerkennen ist, da.« bestreben ge-

habt, der gefahr zu begegnen, 'welcher der heutige gymnasialunter-

rieht überhaupt ausgesetzt ist, die grammatische form der sätze mehr

zu betonen als ihren inhalt', und deshalb namentlich viele sätze der

lebensweisheit des alten und des neuen testaments, des griechischen

und des deutschen volkes entnommen, oder solche gegeben, welche

beobachtungen aus dem leben der menschen und der natur enthalten,

oder mythologische, geographische, antiquarische, historische notizen.

Nach diesen grundsätzen (über welche wir für den schlusz dieser

anzeige einige bemerkungen uns aufsparen) ist da> büchlein mit

groszer umsieht und Sorgfalt gearbeitet und die auswabl und Ver-

teilung der sätze darf im allgemeinen eine gute genannt werden,

über einzelnes läszt sich ja streiten; so scheinen uns gleich aus

dem ersten abschnitte die sätze 1
ftugend ist glück und freiheit',

2 'tugend ist stärke der seele\ 5 Frömmigkeit ist nicht knecht-

schaft, sondern freiheit der seele', 15 'der rühm ist der schatten der

tugend' u. a. mit ihrem abstracten inhalte dem gesichtskreise der

quartaner noch sehr fremd zu sein, andere sätze wiederum sind

selbst für diese stufe schon viel zu trivial, z. b. abschn. Va 13 ?
dick

ist das feil des elefanten', 15 r
die zähne der mäuse sind spitz',

V b 30 'von den fischen sind die einen fromm , die anderen räube-

risch' u. a.

Der Verfasser hat es sich auch angelegen sein lassen, die tiber-

setzungsaufgaben nicht zu schwer zu gestalten, und wir gestehen

gern zu , dasz auch in dieser beziehung er sein ziel im ganzen recht

wohl erreicht hat. ja , wir möchten behaupten , dasz den schillern

die sache teilweise zu leicht gemacht ist. wenn z. b. , was wir sehr

billigenswert finden , vor einzelnen abschnitten syntaktische regeln

stehen und dann bei den einzelnen Sätzen , bei denen dieselben an-

zuwenden sind, noch wieder darauf aufmerksam gemacht wird, so

macht man dadurch doch alles nachdenken der schüler überflüssig,

weshalb der verf. in bezug auf einzelne regeln, und nicht durch-

gängig, so gehandelt hat, ist ganz unklar, so ist in abschn. I satz 13,

30, 46, 49, 51 (sogar zweimal im selben satze) auf die vorgedruckte

regel 2 verwiesen; ebenso in abschn. VII satz 2, 3, 7, 12, 13 u. 5-

— Dahin rechnen wir es auch , wenn im selben stück mehrfach mit

derselben zahl und derselben anmerkung dasselbe wort erklärt wird;

so ist auf s. 1 fünfmal mit 2)
f
oft' = TroXXctKic gegeben, s. 17 steht

satz 7 in dieser form: 'arm sein, wenn* du weise bist*, ist besser als

reich, wenn 5 du thöricht bist'
5
, und in der anmerkung steht:

f

5 lä\

c. conj.'; wir meinen einmal statt des viermaligen genügte. — 8. 19

satz 22 steht: 'über wichtige angelegenheiten beratet euch ohne*
3

oogle
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basz und freundschaft, ohne 18 zorn und mitleid'; das zweite citat 13

erscheint uns da überflüssig, usw.

Besonders loben wollen wir noch die den einzelnen abschnitten

vorgedruckten syntaktischen regeln , welche früh eingeübt werden
können und in guter fassung gegeben sind, teils in lernbaren sülzen,

teils in passend gewählten Batzparadigmen, z. b. regel 5, 8, 10. bei

letzteren sind die verschiedenen fälle immer an demselben beispiel

dargestellt, was zur lernbarkeit und flir das behalten der schüler,

also auch für das repetieren in der schule , eine grosze erleichterung

bietet und deshalb viel mehr angewandt werden sollte , als es heu-

tiges tages in vielen grammatiken geschieht. — Unsern beifall findet

es auch, dasz hie und da einzelne lateinische Sätze unter die deut-

schen gemischt sind, z. b. IX 8, XII c. 12.

Verweise auf die griechische grammatik von Francke-v. Bamberg
finden sich bei den neuen abschnitten nicht; in den anmerkungen,

sondern nur hie und da in den Überschriften, sind auch in den übri-

gen teilen gegen die sechste aufläge, wie uns scheint, nicht vermehrt,

die brauchbarkeit des buches würde noch erhöht werden, wenn sie

ganz fortblieben, allerdings würde auch dann das buch bequem
immer nur neben der Francke-Bambergschen grammatik gebraucht

werden können . wenn sich der verf. nicht entschlieszt, der nächsten

aufläge ein Wörterverzeichnis beizugeben, wir würden ge-

trennte anfertigung eines solchen für jeden der beiden teile empfeh-

len
, halten es aber zu teil I besonders für ganz unentbehrlich, da

jetzt die vocabeln in den Übungsstücken vorkommen, welche in der

genannten grammatik stehen, so bleibt es immerhin schwierig, das

buch neben anderen grammatiken zu gebrauchen, jetzt ist dem
ersten teile gar kein Verzeichnis beigegeben, dem zweiten das schon

in den früheren sich findende Verzeichnis der nomina propria.

Auf die correctheit des druckes hätte noch mehr Sorgfalt ver-

wandt werden müssen, namentlich finden sich viele den gebrauch

der quartaner störende druckfehler in den zahlen der citate auf die

anmerkungen. von anderen druckfehlern seien bemerkt: s. 1 regel 1

den für dem, s. 5, 96 Klytemnaistra, s. 8, 97 die für der, s. 24c
anm. 1: regel 16 für 10, s. 33, b anm. 10 der für den, s. 43, 39

Sesichoros.

Diesem teilweise neuen ersten teile des bewährten Seyffert-

Bambergschen buches entspricht in seinen zielen und zwecken im
ganzen das gleichfalls schon in einer neuen aufläge vorliegende

Übungsbuch von 6. Dzialas, es enthält auch Übungsstücke zu dem
pensum der quarta und untertertia. einmal aber unterscheidet es

sieb von dem Seyffert-Bambergschen buche (abgesehen von dem
äuszerlichen umstand, dasz Dzialas keine anmerkungen unter dem
text bietet, während v. Bamberg sich von denselben leider nicht

trennen zu können scheint) dadurch, dasz es nicht blosz deutsche

Sätze bietet zum übersetzen ins griechische, sondern auch, und immer
an erster stelle, griechische zum übersetzen ins deutsche, somit
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sollen und können diese beiden teile ohne ein anderes griechisches

lesebuch allein neben einer formenlehre gebraucht werden, während
man, will man den ersten teil von Bamberg einführen, daneben doch

noch ein büchlein zum übersetzen aus dem griechischen ins deutsche

nötig haben wird, ein zweiter wichtiger unterschied ist sodann, dasz

Dzialas nicht dem herkömmlichen gange der grammatik folgt bei

anordnung seiner Übungsstücke, sondern beabsichtigt, frühzeitig

nomen und verbum verbinden zu lassen, namentlich um inhalt-

reichere und interessantere beispiele bieten zu können, so ist der

abschnitt I gewidmet der 'zweiten und ersten declination (fem.) — ind.

praes. von eiui und ind. praes. act. vom regelmäßigen verbum', ab-

schnitt II dem 'imperf. act.— augm. syll.' und in den 27 griechischen

Sätzen dieses abschnitts finden sich folgende verschiedene imper-

fecta: f^v, £9r|p€uov, d6€pdiT€u€, IcpBeipov, ebibacxe, ^mcieuov,
eBuo v. man sieht daraus schon, dasz der verf. nicht im anfang
nur das verbum purum behandelt, sondern auch verba impura mit-

nimmt. — Über die anordnung der Übungsstücke und somit über
die folge, in welcher nach des Verfassers meinung der grammatische
stoff durchgenommen werden soll, wollen wir hier nicht weiter spre-

chen, nach dem erscheinen der ersten aufläge ist dagegen und dafür

geschrieben und es läszt sich ja in utramque partem manches sagen

:

ref. steht, wie erst kürzlich in diesen jahrbüchern auseinandergesetzt

ist, ja in bezug auf den gang des griechischen anfangsunterrichtes

auf einem wesentlich andern Standpunkt als der verf., will aber

doch anerkennen, dasz in seiner weise das vorliegende buch von
Dzialas nach einem wohl durchdachten plane ausgearbeitet ist und
für den lehrer

;
welcher die vorgeschlagene anordnung befolgen will,

gewis sehr nützlich sein kann, allerdings wird man auch hier nicht

alle sätze inhaltreich und für die schüler interessant nennen können,
wir notieren z. b. aus dem ersten teile — das quartapensum , wozu
aber Dzialas die verba liquida nicht rechnet — : s. 28, 1 'Athen
und Sparta waren grosze städte in Griechenland' ; s. 29, 5 r

in dem
meere sind viele und grosze fische'; 8. 29, 14 'die aale sind eine art

von fischen' ; s. 30, 1 'in Asien sind viele grosze und breite und tiefe

flüsse'; s. 30, 17 'die tage sind im sommer lang, im winter aber

kurz9
; 8. 37, 9 'die elefanten in Indien sind gröszer als die in Libyen'

;

s. 53, 4 'die eitern sind betrübt, wenn die kinder krank sind', etwas
anderer art, aber nach unserer meinung erst recht unpassend sind

sätze wie s. 12, 10 'die masse der Athener war artig*; 8. 36, 12
'ein ganz deutliches zeichen des Zeus war der donner'; oder im
teil II 8. 6, 10 'alle, auszer wenigen, zu macht und ansehen er-

hoben, werden übermütig*.

Nach dem texte der Übungsstücke folgen im teil I von s. 69—79
zu jedem abschnitt oder paragraphen 'wörter zum auswendiglernen',

sodann s. 80 eine 'Übersicht über die präpositionen', deren erlernung
und einprägung, wenigstens nach der hauptbedeutungund dem haupt-

sächlichsten gebrauche, schon in quarta ja sehr wünschenswert ist;
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bei KCtTd und im sind auszer den bedeutungen auch einige häufig

vorkommende ausdrücke und Wendungen gegeben, z. b. Ka0* rjuepav,

Ol Korrd Tivct, o\ dcp' fuiwv, im toutuj usw. darauf folgt ein grie-

chisches , sodann ein deutsches Wörterverzeichnis , und den schlusz

bildet ein Verzeichnis der eigennamen, deutsch-griechisch, im teil II

sind keine Wörter zum auswendiglernen mehr aufgeführt, wir finden

da s. 97 ff. ein griechisches Wörterverzeichnis, s. 117 eine Übersicht

über die präpositionen , auffallenderweise nicht vollständiger , son-

dern fast noch einfacher in bezug auf bedeutung und gebrauch als

in teil I, darauf ein deutsches Wörterverzeichnis, endlich wiederum
ein deutsch-griechisches Verzeichnis der eigennamen. die Wörter-

verzeichnisse, namentlich im teil I, sind nicht vollständig, weil der

verf. manche Wörter, die gelernt sein sollen, ausgelassen hat, aber

nicht alle: auszerdem hat der verf. im texte der Übungsstücke nicht

nur einzelne phrasen und andeutungen zum übersetzen in klammern
beigefügt (wie I s. 52 im Oavätqj, s. 48 u. 51 Idv, s. 52 übe c. opt.

fut.), sondern auch viele vocabeln, teils solche, die doch nachher
noch im Wörterverzeichnis stehen, z. b. im teil I (s. 32) kcxtoxköitttiu,

(s. 36) uieubifc, (s. 45) TT^|LiTr€iv — geleiten, (s. 49) äYWViE€c6cu,
(s. 64) CTT^vbojiiai , im teil II dvouäfcu) (s. 10) , äTTovocreTv (s. 25)
und sehr oft sonst, was doch ohne frage ganz überflüssig ist, teils

auch Wörter, die nachher im Wörterverzeichnis fehlen, z. b. im teil I

8. 32 CTjfieiov, s. 37 voöc, irpoKivbuveOuj, s. 41 TrapaTrXrjcioc, s. 44
Kuauoc, s. 52 KeXeuuu, s. 56 euxoucu, s. 61 öpfiduu, im teil II s. 1

äpX0VT€C = Vorsteher, sammeln = cuvaveipuj, s. 4 vorsieht =
«puXaKrj, 8. 10 abteilung = Xöxoc, s. 95 Uticenser «= OuTiKrjcioi,

usw. wozu dieses geschehen ist, wozu nicht vielmehr alle diese sog.

vocabeln aus dem texte fortgelassen und ins Wörterverzeichnis ver-

wiesen sind , dafür vermögen wir keinen grund einzusehen.

Sodann scheint uns, wenigstens bei dem ersten teile, die hinzu-

fügung eines griechisch-deutschen Verzeichnisses der eigennamen
nötig, oder es müsten doch unbekanntere und seltenere im allge-

meinen griechischen Wörterverzeichnis mit aufgeführt werden, z. b.

oi Bperravoi (s. 32, s. 64), o\ Möcuvoi (s. 41), o\ AeuKavcri (s. 41),

TTeXujpiäc (s. 44) u. a.

In bezug auf die Schreibung griechischer eigennamen
ün deutschen herscht ja vielfach in solchen büchern grosze incon-

sequenz, ja Wirrwarr, und davon hat auch Dzialas seine bücher nicht

freizuhalten gesucht, so finden wir im teil I 8. 5 Hipparchus, im
Wörterverzeichnis: Hipparch; s. 9 Hephäst o 8} im wv. Hephäst u 8)

8. 13 Akrisios, im wv. Akrisius; 8. 17 Cyrus neben Cheiriso-
phos; 8. 24 Menelaos und Menelaus; Telemachos, im wv. T eie-

rn ach; 8. 33 Lampros (so auch im wv.) neben Kastolus; 8. 52

Klearchos und Klearch, im wv. Klearch; s. 36 Pindaros,
im wv. Pindar; s. 45 Kadmos, im wv. Kadmus, usw.

Im teil II ist wenigstens im Verzeichnis der eigennamen fast

volle gleichmäszigkeit hergestellt, insofern die griechischen namen
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der 2 declin. fast sämtlich in lateinischer form, auf -us, gegeben

sind (ausgenommen nur; Cheirisoph o s , Delos, Melos)
f im text

der Übungsstücke aber steht noch z. b. auf s. 3 Kadmos, s. 4 u. 28

Tityos, 8. 5 Demonikos, s. 7 Lemnos, s. 20 Cheirisoph os, s. 29
m Samos.

In dem Sey ffer t- Bambergseben buche werden die eigen-

namen meistens in der griechischen form gegeben , z. b. Alkibiades,

Aiakos, Antilochos, Lakedämonier, Ariaios u. a. daneben aber auch

Äneas (I s. 22), Aias und Ajax (I s. 30), Krösus (I s. 36), Cyrus

(I s. 40, doch Kyros I s. 31), Piräus (I s. 48), also auch hier findet

sich noch keine consequente durchführung eines festen prineips.

vollends im Verzeichnis der nomina propria des teil II finden sich

ganz principlos nebeneinander : Admet, Adrast, Agesila u s , Aiakos,
Akademos, Antäus, Ikar u s , Isthm u s , Kadmos, Kodros, Ptole-

mäus, Pyrrhus, Rhodos, Tantal os u. a. (Cyrus fehlt ganz darin,

statt Theseus steht Thesus)!

An incorreetheiten und druckfehlem der bücher von Dzialas

erwähnen wir noch: I 8. 3 MuTiXrjvcuoc ; s. 20, 10 YSPT&pöai;
s. 29, 2 äEioc; s. 24, 7 91 statt Ol; 8. 28, 5 A(yu€C, ebenso s. 48, 3

Arfuiuv; 8. 65, 3 schildern; s. 67 Platäa (im wv. richtig). II s. 7,2
rjuäc; 8. 25, 5 NuTiXr)vcuoi (im wv. MituX.).

Aufgefallen ist uns endlich noch, dasz der deutsche text mit

sog. lateinischen, die deutschen worte der verschiedenen Verzeich-

nisse aber mit sog. deutschen lettern gedruckt sind.

Nun noch ein paar worte über den gesamtinhalt und die ten-

denz der beiden bücher. wir haben vor kurzem uns dahin ausge-

sprochen (in diesen jahrb. 1881 s. 33 ff.), dasz in quarta und tertia

Übersetzungen aus dem deutschen ins griechische nur wert haben
zur Unterstützung der leetüre und im anscblusz an dieselbe (retro-

Versionen!), dasz sie dagegen zu selbständiger bedeutung erst kom-
men in secunda und prima bei der durchnähme und befestigung der

syntax. die verf. der beiden besprochenen Übungsbücher stehen auf

anderm Standpunkt und viele lehrer mit ihnen, es führen ja auch

viele wege nach Rom, so wollen wir auf diesen Streitpunkt hier nicht

weiter eingehen, aber ein anderes möchten wir doch nochmals be-

tonen, was wir ebenfalls vor kurzem (a. o. 8. 34) erörtert haben,

auch wenn wir überhaupt gedruckte deutsche sätze zum Übersetzen

ins griechische den schülern der quarta und tertia in die band geben
wollten, würden wir statt des von Seyffert-v. Bamberg und Dzialas

uns gebotenen materials doch lieber anderes wünschen, beide bücher
enthalten groszenteils wieder nur einzelne zusammenhanglose sätze.

in den für quarta bestimmten abschnitten scheinen beide Verfasser

auch möglichste kürze der sätze erstrebt zu haben, v. Bamberg noch
mehr als Dzialas. in den späteren abschnitten werden die sätze ja

etwas gröszer und inhaltreicher, aber zusammenhanglose, einzelne

sätze bleiben es bei Seyffert-v. Bamberg, so weit sich das buch an die

grammatik anschlieszt; erst dann folgen gröszere zusammenhängende
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stücke. Dzialas gibt doch schon in dem ersten teile am ende einige

(vier) deutsche erzählungen und in dem zweiten teile finden sich

öfter solche anstatt der einzelnen Sätze, ebenso bietet Dzialas in

dem Übersetzungsstoff aus dem« griechischen ins deutsche für quarta

nur einzelne unzusammenhängende Sätze , erst am ende folgen fünf

sehr kleine geschichtchen, während im zweiten teile solche erzäh-

lungen von s. 10 an mehrfach eingestreut sind, von s. 59 dieses

zweiten teiles folgen zusammenhängende erzählungen, zuerst 30 grie-

chische und deutsche 'äsopische fabeln', dann 50 'kürzere erzäh-

tungen und anekdoten', zur hälfte deutsch , zur andern hälfte grie-

chisch, endlich 'erzählungen mythologischen und geschichtlichen In-

halts', teils geringem, teils aber auch gröszern umfangs, auch wie-

derum griechische mit deutschen wechselnd. — Gegen die einzelnen,

zusammenhanglosen sätze sind ja schon oft die gerechtesten beden-

ken geltend gemacht; dem Vorwurf namentlich, dasz durch sie die

gedankenlosigkeit und Zerstreuung der schüler nicht nur befördert,

sondern geradezu hervorgerufen wird, dürfte schwer etwas entgegen-

zuhalten sein, wir haben in den oberen classen so viel zu klagen

über und zu kämpfen mit der denkfaulheit der schüler beim tiber-

setzen der Schriftsteller und beim übertragen deutschen textes in

fremde sprachen: woher kommt es wohl, dasz so viele schüler auch

bei der Xenophon-, Lysias- und Liviuslectüre nie auf den Zusammen-
hang zu achten geneigt sind, sondern die Schriftsteller übersetzen

als hätten sie einzelne, gar nicht mit einander zusammenhängende
sätze vor sich ? wir sehen die Ursache davon ganz wesentlich in dem
umstände, dasz jetzt nach der herschenden methode und an der hand
der gangbaren und weit verbreiteten Übungsbücher die schüler der

unteren classen, wir möchten sagen, auf gedankenlosigkeit beim
Ubersetzen geradezu dressiert werden, im lateinischen sind wir

ja etwas weiter gekommen, insofern doch einige der in neuerer

zeit entstandenen aufgabensammlungen schon für quarta zwischen

einzelnen Sätzen und zusammenhängenden stücken regelmäszig ab-

wechseln, und da sollen wir die quartaner und tertianer im grie-

chischen noch nur, oder doch zum bei weitem grösten teil mit ein-

zelnen sätzen ermüden! nun nehme man doch irgend einen beliebi-

gen absatz aus den besprochenen beiden Übungsbüchern: jeder fällt

unter die gleiche Verdammnis, er befördert und erregt die gedanken-

losigkeit und Zerstreutheit der schüler ! z. b. zur einübung der tempora
secunda der verba muta gibt v. Bamberg (I s. 29 ff.) im ganzen 50
sätze ; die ersten 1 7 sind folgende

:

'1) Der lebende schaudert vor dem tode.— 2) Diejenigen, welche

gott suchen, finden ihn. — 3) Ihr kinder, gehorchet der stimme der

eitern und der lehrer! — 4) Mein söhn, fliehe die Ungerechtigkeit

wie eine schlänge ! — 5) Eintracht ernährt, Uneinigkeit zerstört. —
6) Die frauen sollen den männern gehorchen. — 7) Die jüngeren

pflegen freiwillig den älteren zu gehorchen. — 8) Schwieriger ist es

zu finden einen , der das glück, als einen, der das unglück schön ge-
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gebraucht. — 9) Besser ist es schönen rühm als groszen reichtum

den kindem zu hinterlassen. — 10) Viel leichter ist es einen kränz

zu flechten, als einen des kranzes würdigen zu finden.— 11) Schlechtes

sprich weder, noch thue es, auch nicht, wenn du allein bist. —
12) Leichter ernährt ein vater zehn kinder als zehn kinder einen
vater. — 13) Es ist unangenehmer von freunden und verwandten
als von feinden geschädigt zu werden. — 14) Im frieden pflegen

die jüngeren die älteren, im kriege aber die älteren (?) die jüngeren
zu bestatten. — 15) Die toten sollen auszerhalb der Stadt bestattet

werden. — 16) Km adler wird niemals einen hahn gebären. —
17) 0 süsze nachtigall, komm! der schnee ist ja geschmolzen, und
der winter hat das land verlassen.'

Wir wollen nicht weiter untersuchen, inwieweit alle diese sätze

'inhaltlich nicht wertlos' sind, obwohl wir gegen mehrere bedenken
hegen; satz 6 z. b. passt doch viel mehr für 'höhere töchter' als für

quartaner. aber wird der verf. glauben, dasz die quartaner beim
übersetzen dieser sätze ihre gedanken auf den inhalt richten und
dasz sie, wenn sie diese 17 sätze übersetzt haben, vom inhalt etwas
behalten haben? — Die folgenden 31 sätze sind aus der sage und
geschiente genommen und handeln im buntesten durcheinander von
Herakles , Leto

,
Hephaistos

,
Prometheus, Telamon, den Amazonen,

Nephele, Jo käste, Odipus, Antigone, Ajax, Agamemnon, Odysseus,

Anchises, Äneas, Pyrrhos, Ibykos, den Phönikern, Kyros, Demades,
Dati a , Xerxes , Kim on , Eonon , Alexander

,
Sophokles, ob das über-

setzen dieser sätze wohl auch der neigung zur gedankenlosigkeit bei

den schülern entgegenwirken wird ? !

*

Die sätze, welche Dzialas bietet, sind fast noch ausschlieszlicher

der alten geschiente entnommen, da handeln z. b. die 12 deutschen
sätze des ersten abschnittes für die verba liquida (II s. 1 f.) nach
einander von den Ägyptern und Kambyses, Bomulus, den Persern,

Darius und Alexander, den geiern als sehr unschädlichen tieren, Her-
kules, Ino, Xenophon, Adrastus, Metellus ; dazwischen steht als satz 9

die grosze lebensWeisheit : 'jeder mensch ist zu fliehen, der aus sucht
sich zu bereichern nichts anderes im auge hat , als woher er nutzen
ziehen kann' ; und satz 1 1 heiszt : 'löset die anker , o schiffe r , denn
die segel sind schon gespannt', ohne frage kann auch dieser reiche

inhalt weiter nichts thun als die Zerstreutheit befördern! — Wir
können nicht anders, als sehr lebhaft beklagen, dasz die Warnungen
vor solchem Übersetzungsstoff noch immer so ungehört verhallen,

* wie wunderbare anforderungen freilich noch immer an ein grie-
chisches Übungsbuch gestellt werden, zeigt die besprechung des Seyffert-
v. Bambergschen buches durch Grosser in der zeitschr. f. d. gymn.-wesen
1881 8. 231 ff.; da wird der inhalt sehr gerühmt, denn er (ist dem ge-
sichtskreise der schüler entnommen und je nach den verschiedenen
stufen zweckmäszig verteilt; er belehrt (!) über alte und neue lebens-
weisheit, natur, geographie, geschiente und mythologie'. es ist doch
was herliches um das ineinandergreifen der verschiedenen Unterrichts-
fächer des gymnasiums!
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wie sie doch manchmal von erfahrenen Schulmännern ausgesprochen

sind, besonders ausführlich und mit genauer erörterung z. b. in dem
so trefflichen programm von J. Lattmann f

die durch die neuere

Sprachwissenschaft herbeigeführte reform des elementarunterrichts

in den alten sprachen', Clausthal 1871, s. 14 ff.

Gegen äsopische fabeln , anekdoten und kleine erzählungen als

stoff griechischer lectüre haben wir uns ebenfalls schon früher (a. o.

8. 35) ausgesprochen ; da sie Dzialas im teil II den Untertertianern

bietet, verwerfen wir sie ausdrücklich nochmals, manche andere

einzelne stücke in diesem teil II, auch viele einzelne sätze sind aus

Xenophons anabasis direct entnommen, teilweise grosze, ausführ-

liche perioden. auch das scheint uns unrichtig, will man wirklich

noch nicht mit Xenophons anabasis in Untertertia beginnen, was
doch gewis möglich und rätlich ist, so soll man auch nichts daraus

brockenweise und mit anderm vermischt geben, sondern spare sie

dann ganz für Obertertia auf zu ungeteiltem genusz. zur Vor-

bereitung auf die anabasis bieten viele abschnitte anderer Schriften

Xenophons stoff genug.

So haben wir uns denn gegen die tendenz und gegen den inhalt

der beiden bücher ausgesprochen : mit diesem schlechthin verwerfen-

den urteil wollen wir aber doch nicht schlieszen. wir würden frei-

lich die bücher nie freiwillig und gern in gebrauch nehmen, den
collegen aber , welche andere grundsätze befolgen und die von uns

angeregton bedenken nicht teilen, mögen beide bücher empfohlen

sein, da sie in ihrer art und nach den principien der Verfasser

ohne zweifei sorgfältig ausgearbeitet sind, so werden sie gewis

noch manche freunde behalten und vielleicht auch noch neue sich

gewinnen.

Ratzebürg. Wilhelm Vollbrecht.

37.

C. 8ALLUSTI ORISPI DE CATILINAE CONIURATIONE LIBER. FÜR DEN
SCHULGEBRAUCH ERKLÄRT VON J. H. SOHM ALZ , DIRECTOR DES

PROGymnasiums IN Tauberbischofsheim. Gotha, Friedr. Andr.

Perthes. 1882. 88 s. 8.

Die genannte Schulausgabe des Catilina mit deutschen anmer-

kungen könnte ihre nächste berechtigung darin haben, dasz die

schrift des Sallust in der Teubnerschen Sammlung fehlt* und man
doch die ausgäbe von Dietsch (Teubner, 1864) nicht wohl als Schul-

ausgabe bezeichnen kann, indessen ist die ausgäbe von Schmalz in

anderm verlage erschienen und, wie wir hören, die vorläuferin zahl-

* für die Teubnersche Sammlung ist die längst angekündigte aus-

gäbe von Eussner jetzt im druck. die red.
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reicher ähnlicher, so dasz man zuerst fragen wird, wie sich die neue

Sammlung im allgemeinen zu denen von Teubner und Weidmann
erhalte, offenbar sind ihre noten blosz für die schüler bestimmt

und daher mit möglichst geringem gelehrten apparate ausgestattet,

ganz unberührt von den controversen der diplomatischen kritik,

während sie anderseits doch über den bearbeitungen von Tücking

und Freund stehen, der herausgeber des vorliegenden bändchens

hat sich zur aufgäbe gesetzt den schüler, der seine ausgäbe zu hause

gewissenhaft durchgelesen hat, so weit vorzubereiten, dasz ihm das

sprachliche keine Schwierigkeiten mehr macht und der classenlehrer,

auf diesem fundament weiterbauend, seine zeit teils auf die sacherklä-

rung, teils auf die erweiterung der grammatisch-stilistischen kennt-

nisse verwenden kann, die anmerkungen geben auch in der that

eine viel gründlichere Vorbereitung als sie das beste Wörterbuch und

die beste grammatik zu geben im stände wäre; denn sie erläutern

die schrift nicht nur als ein produet der classischen litteratur,

sondern speciell als ein erzeugnis des Sallust mit hervorhebung

aller seiner eigentümlichkeiten. das Sallustianische wird durch-

weg hervorgehoben , in seiner Verwandtschaft mit dem archaischen

latein, in seiner abweichung von Caesar und Cicero, in seiner

hinneigung zur vulgären ausdrucksweise, manchmal auch in seinem

verstosze gegen die logische oder sprachliche correetheit, was sich

eben daraus erklärt, dasz der Catilina ein ers t Iingsversuch des Ver-

fassers war. daneben ist der Sprachunterricht ohne zweifei als ein

vergleichender gedacht, da überall auf den guten deutschen aus-

druck rücksicht genommen wird, seltener durch mitteijung einer

treffenden Übersetzung, in der regel durch andeutung des weges,

auf welchem man zu einer solchen gelangt, so füllen die noten

ebenso die lücken im wissen des schülers aus als sie denselben zu

eignem nachdenken anspornen, auswahl und form verraten überall

einen mann, der seines Stoffes herr ist und seine erfahrungen durch

den Unterricht selbst gewonnen hat.

Wir wollen im folgenden versuchen durch beispiele dem leser

eine Vorstellung zu geben , wie der herausgeber seine aufgäbe auf-

gefaßt hat und wo erneute Überlegung am platze wäre, am wenig-

sten -gibt er, wie gesagt, für das historische; dies wird dem classen-

unterricht überlassen, so passiert also gleich cap. 6, 1 die angäbe

Born sei von flüchtigen Trojanern gegründet, ohne bemerkung. dem
lehrer wird es anfänglich sonderbar vorkommen, dasz sich der autor

für diese ansieht auf Vorgänger beruft; allein er wird sich bald

erinnern, dasz die jüngere annalistik die wunderbaren mythen durch

rationalistische erklärung oder sonst zu beseitigen suchte, indem sie

beispielsweise die den Romulus säugende wölfin (lupa) = meretrix

(vgl. lupanar) deutete und das trojanische pferd als eine belagerungs-

maschine wie den aries der Römer, um so mehr hielt man dagegen,

um nicht als zusammengelaufenes gesindel von Verbrechern zu er-

scheinen, an der Verwandtschaft mit Troja fest, was die tragiker
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durch ihre vorwiegend dem trojanischen Sagenkreise entnommenen
dramen unterstützten, und nicht nur gefielen sich die vornehmen-
darin, ihre namen auf trojanische zurückzuführen (Iulius, Iulus;

Vergil ; Varro und Hygin de famiüis Troianis), sondern noch später

wird die sage aufgewärmt, z. b. Tac. annal. 4, 55.

Was die sprachlichen bemerkungen betrifft, so sind dieselben

von Jakobs durchaus unabhängig, eine andere fassung möchten wir

beispielsweise bei folgenden wünschen: 7, 1 tempestas, um einen

Zeitpunkt zu bezeichnen] dagegen 20, 3 'gefährliche läge', also

dauernd gedacht. 16,3insontisiugulare] nicht notwendig 'aus

dem wege schaffen', sondern rCaput machen', indem man sie durch
falsche anklagen um ihren guten namen und durch die Verurteilung

um ihr vermögen bringt. 24, 2 belli faciundi: die Umschrei-
bung eines verbal-begriffs mittels facere und dem entsprechenden
Substantiv ist vulgär] zum teil aber auch , wie in verba und sacra

facere Überrest der ältesten spräche und in solchen formein im offi-

ciellen stil geblieben. 52, 31 cetera: vom singular findet sich nie

ceterus, selten cetera und ceterum, ebenso fehlt plerusque, zu

15, 6 (verbessere 17, 6)] der schüler war doch an den grund zu

erinnern, dasz die Römer die endung us nach r vermeiden, wes-
halb auch die nominativformen posterus

,
nuperus

,
perperus fehlen.

54,1 im plural sagt man t res vir i (immer?), der einzelne heiszt

triumvir. 59, 6 facta fortia, seltene Verbindung; von sachen

plenus fortitudinis] die erklärung liegt darin, dasz das bessere fortiter

facta zu dem beigefügten eorum (= ab iis) nicht passte.

Bemerkungen haben wir vermiszt zu 5, 3 patiensinediae
algoris vigiliae, wo doch der singular vigiliae nur als sing, con-

cinnitatis erklärt werden kann, wie bei Vellerns, dem nachahmer
Sallusts, 2, 79 labore vigilia periculo, während umgekehrt Sali. Cat.

15, 4 animus neque vigiliis neque quietibus sedari poterat der letz-

tere plural durch angleichung zu erklären ist. 5, 5 incredibilia,
nimis alta] ersatz für das fehlende impossibilia. 20, 14 praemia
posuit, ungewöhnlich statt proposuit; doch vgl. 6ec9ai 50Xa,
Petron. 115 ponere consilium: der ausdruck wohl von dem auf-

tragen der speisen hergenommen, Juvenal 5, 147. Martial 8, 22.

43, 1 inter haec parata] = dum haec parantur. 48, 3 quidam
L. Tarquinius] wie in den historien quidam Ligus, bei Cicero eher

in umgekehrter Wortstellung. 52, 7 ea causa] als ablativ des

gründes, häufiger vermieden, weil die form undeutlich ist.

Der text ist im ganzen der von Jordan; die kritische grundlage
cod. Paris. 500 ; ein kritischer apparat soll dem Jugurtha beigegeben
werden, von conjecturen ist uns 14, 2 prodigus (statt impu-
dicus) . . manu . . bona patria laceraverat aufgefallen, aber auch

bedenklich , weil manus ohne zweifei auf den hazardspieler (aleo,

aleator) geht, wie bei Sueton Aug. 71. und da wir gerade von
manus reden , so möchten wir doch gern wünschen, zu dem singular

20, 10 victoria in manu nobis est eine parallele zu erhalten ; üblich
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ist doch nur der plural, mit und ohne pronomen, Sali. Cat. 20, 2

dominatio in manibus frustra fuisset; Cicero de republ. 2, 37 bellum

in manibus; Verg. Aen. 10, 280 in manibus Mars ipse; Dictys Cret.

2, 22 res integra in manibus vobis est. eher liesze sich noch in manu
nostra ertragen, wie Dictys 2, 21.

München. Ed. Wölfflin.

dr. Edmund Weissenborn, Oberlehrer am Gymnasium zu

mühlhausen in thüringen, aufgabensammlung zum über-

setzen 1n8 griechische im anschlusz an die lectüre von
xenophons anabasis für die mittleren classen der gym-
NASIEN. Leipzig, B. G. Teubner. 1880. 216 s. gr. 8.

dr. Carl Venediger, Oberlehrer am Gymnasium in Spandau,

lateinische exercitien. im anschlusz an casars bellum
gallicum i—vii und ellendt-8eyffert8 lateinische schul-
GRAMMATIR 8. 234—342. Bremen, M. Heinsius. 1881. 31 s. gr. 8.

Nicht mit einer klage über die abermalige Vermehrung der

ttbersetzungsbücher , womit die anzeige einer novität zu beginnen

so mancher sich verpflichtet fühlt, als ob es nur der Vergangenheit

geziemt hätte und geglückt wäre, für alle zeiten gültige Schulbücher

der weit zur strictesten darnachrichtung zu hinterlassen, auch nicht

in der absieht, als unfehlbarer kritiker an den neuen erscheinungen

sein mütchen auf alle fälle zu kühlen, will ref. schreiben, sondern

mit freudigem danke, den er von vielen collegen geteilt glaubt, auf

zwei von gleichen allgemeinen prineipien ausgehende Schulbücher

verweisen, welche im stände sind, altes und verbrauchtes zu ersetzen

und manchen lehrer von der drückenden last eines unpraktischen

hilfsbuches im altsprachlichen Unterricht zu befreien. — Heutzutage
wird es wohl nur noch wenige anstalten geben , welche nicht den
u. a. von mannern wie Bonitz und Schräder wiederholt und mit

nachdruck erteilten rat befolgen, die classikerlectüre für die schrift-

lichen Übungen zu verwerten, damit zwischen beiden eine erspriesz-

liche Wechselwirkung bestehe und exercitien und extemporalien, von
inhaltlicher trockenheit entlastet, in der form fehlerfreier werden
und ein gewisses classi sches colorit annehmen ; denn woher kann das

muster wohl besser gewählt werden als von den alten selber? an

hilfsmitteln in dieser hinsieht hat es für die mittelstufe des gym-
nasiums, welcher Weissenborn und Venediger dienen wollen, nicht

gerade gefehlt, wenigstens für die nutzbarmachung des Cäsar ent-

hielten zb. die Übungsbücher von Haacke-Köpke (Berlin, Weidmann),
Ostermann (Leipzig, Teubner), Ferd. Schultz (Paderborn, Schöningh)
neben andern Übungsstücken zum teil treffliche metaphrasen, und

für Xenophons Anabasis ist der erste versuch nicht von Weissenborn,
wie er in dem Vorworte sagt, gemacht worden, sondern einen solchen

enthält schon das buch von M. SeyfFert-Bamberg (Berlin, Springer).
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und eine mehr oder minder vollständige Verarbeitung der beiden
alten tertia-autoren zum zwecke schriftlicher Übungen haben in

neuerer zeit sicherlich viele collegen als manuscript, in der praxis

wie vorbezeichnete bticher entstanden, im besitze, dennoch wird
jeder, den sein pädagogischer beruf nach dieser seite hin beschäftigt,

die beiden arbeiten freudig begrüszen, wäre es auch nur, um zu
sehen, wie andere dieselbe sache angefeszt haben , die er selbst täg-

lich unter händen hat
Von einzelnen Unebenheiten abgesehen, die jeder selbst leicht

erkennt und verbessert , und um von der äuszeren form hinsichtlich

der Verteilung von materie und regeln und anmerkungen nicht zu
reden — was dem einen zu bequem erscheint, kann ja leicht der

andere als zu unbequem verwerfen, ref. wenigstens ist schon zu-

frieden, wenn er nicht wie im Haackeschen buche von einer anmer-
kung in die andere auf suche gehetzt wird , so dasz der ganze an-

merkungenapparat nur noch aus zahlen zu bestehen scheint — , in

der hauptsache also kann sich ref. nicht anders als zustimmend über
dasWeissenbornschebuch äuszern. es ist reichhaltig und viel-

seitig , mit syntaktischen regeln , beratenden anmerkungen
, sogar

mit einem lexicon ausgestattet und kann, bis für untersecunda incl.

berechnet, verschiedenen schttlergenerationen hinter einander nützen,

ohne dasz die gefahr entsteht, dasz es völlig übersetzt unter den
Schülern forterbt, vor allem gefällt die praktisch-empirische behand-

lung der wichtigsten syntaktischen gesetze, das aufstreben in con-

. centrischen kreisen: mit leichter mühe tritt nach und nach der

schüler an die probleme der syntax und wird sicher vorbereitet auf

dasjenige , dessen systematische behandlung im zusammenbang den

oberen classen vorbehalten bleiben musz. auffällig ist nur eine zu

häufige Verweisung auf die construction der verba der Wahrnehmung,
entsprungen, wie es scheint, einer besonderen Vorliebe dos Verfassers

gerade für ihre anwendung. die einreihung von anderen Stoffen als

aus Xenophon und zwar in anlebnung an Nepos ist nicht unwill-

kommen, nur m liste hier dem schüler die quelle genannt werden,

wie überhaupt vom ref. das fehlen der quellenangabe nach Para-

graphen der anabasis ungern bemerkt worden ist. wozu unnützes

aufsuchen für lehrer und schüler, wenn einmal auszer der tour ge-

arbeitet werden soll? — Doch das läszt sich in einer zweiten auf-

läge leicht ändern, die wir dem trefflichen buche bald wünschen,

dessen nachfolger für die oberen classen aus Xenoph. Hellen., Lysias

und Herodot hoffentlich nicht lange auf sich warten läszt

!

In einfacherer und kürzerer weise als Weissenborn will Ve-
ne d i g e r Cäsars bellum gallicum für schriftliche Übungen verwenden,

nicht wie bei jenem wird der Schriftsteller im auszuge capitelweise

als material verarbeitet, sondern geordnet nach paragraphen der

weitverbreiteten Ellendt-Seyffertschen grammatik — Weissenborn

dagegen verweist auf keine griechische grammatik — mit jeweiliger

angäbe von buch und capitel des Cäsar werden die Übungen in der
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weise angestellt, dasz dem pensum der untertertia die drei ersten

bücber, dem der obertertia die vier letzten die materie liefern, ent-

sprechend der gewisz allgemein üblichen Verteilung der lectüre. es

ist dabei aber ein innigerer Zusammenhang zwischen jeweiliger

classenlecttire und schriftlicher Übung nicht gut denkbar, da die

grammatik, wo sie im zusammenhange behandelt wird, nicht die

jedesmalige lectüre bestimmen darf, eher wohl kann nach zusammen-
hängender lectüre die behandlung der grammatik ausgewählt werden,

indesz musz hier meist die privatlectüre von dem schüler wohl als

präparation auf das häusliche exercitium gefordert werden, der Ver-

fasser, vom leichteren zum schwereren führend, erklärt, bestrebt ge-

wesen zu sein, jede künstelei, die* dem lebendigen Organismus der

spräche, besonders der dem Stoffe angemessenen einfachen ausdrucks-

weise eines Cäsar widerspricht, zu vermeiden und entschuldigt sich,

wenn der Übersetzungsstoff zu leicht erscheinen oder in einem stücke

nicht alle Sätze der Überschrift entsprechen sollten, dem gegenüber

will ref. nur bemerken , dasz es ihm vorkommt , als ob der zuweilen

fremd-deutsch klingende stoff nicht hinlänglich anlasz und aufforde-

rung zu einer gewissen stilistischen gefälligkeit, an deren begründung
doch schon in obertertia gedacht werden musz, biete und vom schüler,

dem hier jede hilfe durch anmerkungen fehlt, lateinisch wiedergegeben

mehr als im stile des historikers erlaubte asyndeta zu erkennen gebe

;

ferner, dasz an ausgiebiger anwendung von regeln nicht mangel ist,

manche stücke sogar mit sogenannten fuszangeln und fuchseisen

reichlich gespickt sind und das eine oder das andere stück selbst für

einen guten Obertertianer zu schwer sich ausnimmt, zb. nr. 57 über

abhängige folgerungssätze , 62 und 63 über fragesätze. doch ref.

wollte nicht tadeln; vielleicht veranlaszt dieser hinweis den Ver-

fasser im verein mit anderswo laut werdenden wünschen bei einer

erweiterung des büchelchens zu einem buche, als welches es gewisz

noch mehr anklang und Verbreitung finden möchte, das hier gesagte

in erwägung zu ziehen.

Salzwedel. Franz Müller.

39.

K. Th. Gädertz: Gabriel rollenhaoen, sein leben und seine

WERKE. BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN LITTERATUR,
DES DEUTSCHEN DRAMAS UND DER NIEDERDEUTSCHEN DIALEKT-
DICHTUNG. NEB8T BIBLIOGRAPHISCHEM ANHANG. Leipzig, S. Hirzel.

1881. 129 s. 8.

Seit einiger zeit hat man angefangen dem drama des 16n und
17n Jahrhunderts eine gröszere aufmerksamkeit zuzuwenden, indem
man entweder neud rucke verschiedener dramen veranstaltet oder
einzelne dramen nach inhalt und Charakter prüft, im groszen und
ganzen ist bei aller bisher angewandten Sorgfalt auf diesem gebiete
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der deutschen litteratur noch viel zu thun und es erfordert noch viel

aufwand an zeit, mühe und umschau auf bibliotheken , ehe eine zu-

sammenhängende geschichte des dramas der oben bezeichneten Jahr-

hunderte, welche zugleich die forderungen bibliographischer genauig-

keit erfüllt, wird geschrieben werden können, es kommt hierbei

immer noch darauf an, dasz man die linie zwischen dem volkstüm-
lichen und dem schuldrama schärfer zieht, dasz man die berührungen
einzelner dramen unter einander und die beziehungen des lateinischen

zum deutschen schuldrama genauer untersucht.

Wir haben schon eine reiche litteratur zu verzeichnen, unter

den publicationen des litterarischen Vereins nennen wir die Schau-

spiele des herzogs Heinrich Julius von Braunschweig, Rebhuns
dramen , Jacob Ayrer , Hans Sachs und niederdeutsche bauerncomö-
dien. Goedeke-Tittmann haben bis jetzt spiele von Manuel, Rebhun,
Kulmann, Funkelin, Wild, Meckel, Krüger und Ayrer, sowie eine

auswahl aus Hans Sachs und die Schauspiele der englischen comö-
dianten geliefert, alle diese ausgaben sind mit wertvollen einlei-

tungen oder biographischen bemerkungen versehen, neuerdings ist

auch Burkhart Waldis' verlorner söhn (1527) und Hans Salets dräma
vom verlornen söhn (1537) erschienen. Goedekes arbeiten auf die-

sem gebiete (sein grundrisz, Every-man, Römoldt usw.) werden
rar immer grundlegend und vorbildlich für derartige Studien bleiben.

Für die geschichte des dramas im 16n und 17n Jahrhundert ist

die thatsache von Wichtigkeit, dasz einzelne städte sich die pflege

des dramas besonders angelegen sein lieszen. wir nennen hier Basel,

Zürich, Straszburg, Nürnberg und Magdeburg, letztere weist eine

reihe von dramatikern auf, zu denen auch Gabriel Rollenhagen ge-

hört, da in neuester zeit Specialforschungen neue ergebnisse geliefert

haben, so dürfte es nicht unzweckmäszig erscheinen, ehe wir uns zu

Gabriel Rollenhagen wenden, einiges über das Magdeburger drama
v orauszuschicken.

Die blüte des Magdeburger dramas beginnt mit dem eintritt

Georg Majors in Magdeburg, der durch Luthers vermittelung nach

dem abgang Crucigers 1529 als rector an das 1524 gegründete

altstädtische gymnasium berufen war. er zog zwei junge in Witten-

berg gebildete gelehrte nach Magdeburg , um sie in den dienst der

schule zu stellen , Joachim Greif und Valentin Voith. beide scheint

Major zu dramatischen versuchen angeregt zu haben. Greff liesz in

Magdeburg eine Übersetzung der Aulularia des Plautus erscheinen

und verfaszte in verein mit Major 1 534 f
ein lieblich vnd nutzbarlich

spil von dem Patriarchen Jacob vnd seinen zwöl ff Sönen',
das erste in Magdeburg erschienene drama ; in einem am schlusz be-

findlichen 26 zeiligen akrostichon erscheinen ihre namen: Georgius

Maior, Joachimus Gref. Wilhelm Scherer (deutsche Studien III 23 ff.)

hat eine genaue Untersuchung darüber angestellt, welchen anteil

einem jeden der beiden Verfasser zuzuschreiben ist, und ist zu dem
resultat gekommen, dasz Greff nur wenig dazu geliefert hat. der

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hfl. 7. 23

Digitized by Google



354 K. Tb. Gädertz : Gabriel Rolleuhagen , sein leben und seine werke.

ausgäbe dieses spieles von 1535 schlieszt sich 'ein kurtz vnd seer

schön spiel, von der Susanna, jtzund erst gedruckt* an, dessen

Verfasser unbekannt ist. ob dasselbe überhaupt Magdeburg ange-

hört und nicht vielmehr in Nürnberg entstanden ist, darüber herscht

noch meinungsverschiedenheit, die wir hier nicht entscheiden wollen.

Der Verfasser des der zeit nach folgenden fünfactigen dramas

'ein seer schön, lieblich, nützlich vnd tröstlich Spiel, aus der heili-

gen Schriift vnd dem Buch Esther, jnn kurtze reim gesetzt', wel-

ches 1537 zu Magdeburg erschien und dem Georg Major gewidmet
ist, war bis jetzt nicht bekannt; aus Übereinstimmungen in der

reimbrechung, im Wortschatz und in der handhabung des reimes,

sowie aus einem akrostichon am schlusz folgt, dasz der Verfasser

Valten Voith (Valentin Voigt) ist, derselbe, der 1538 eein schön

Lieblich Spiel, von dem herlichen vrsprung: Betrübtem fal. Gne-

diger widerbrengunge. Mühseligem leben, Seligem Ende vnd ewiger

Freudt des Menschen aus den Historien heiliger schrifft gezogen gantz

Tröstlich' verfaszte.

Major, Greif und Voith stehen also an der spitze des Magde-
burger schuldramas. alle drei sind gelehrte, schulmünner, der eine

rector, die andern lehrer. auch die ihnen folgenden dramatiker sind

geistliche oder schulmänner. es sind Johann Baumgart, pastor

an der h. geistkirche ('das geriebt Salomonis' 1561), Georg Rollen-
hagen, rector des altstädtischen gymnasiums, ('Abraham' 1569),
Ambrosius Pape, pastor in Klein Ammersleben ('Monomachia
Davidis et Goliae' 1575, 'Nativitas Christi' 1582,

fAdulterium' 1602,

'Jonas Rhythmicus' 1612, 'Christiani Hominis Sors et Fortuna' 1612,

'Mundus immundus' 1612), Andreas Hartmann ('Von des Rit-

ters Amadisens ausz Frankreich Thaten' 1587, 'Vom Zustande im
Himmel vnd in der Hellen' 1600, 'Erster Theil des Curriculi vitae

Lutheri' 1600) Joachim Lonemann, pastor in der Sudenburg
bei Magdeburg, ('Vom reichen Man, vnd armen Lazaro' 1590, von
Georg Rollenhagen herausgegeben), Joseph Götze, rector des

altstädtischen gymnasiums ('Geistliche Comedie von Goliath' 1616),

Johannes Blocius, subconrector des altstädtischen gymnasiums
('Eusebia Magdeburgensis' 1624); aus dem Magdeburger lande:

Johannes Bussleben in Egeln ('Ein Spiegel, Beide wie die

Eltern jre Kinder aufferziehen, Vnd auch die Kinder gegen die

Eltern sich verhalten sollen, sampt angehengter beyder straff' 1566),
Johannes Cuno, diaconus zu Calbe a. d. S. ('Action von der Ge-

burt und Offenbarung vnseres Herrn und Heylandts Jhesu Christi'

1 das von Goedeke 'grundrisz' I s. 313 nr. 203 angeführte drama
Hartmanns rLutherus redivivus' 1624 ist nicht etwa die fortsetzung
des 'Erster Theil des Curriculi vitae Lutheri* oder ein neues drama,
sondern eine nach Hartmanns tode von einem Hallischen Verleger be-
sorgte neue aufläge des ebengenannten dramas mit etwas verändertem
titel. am schlusz fFinis des Ersten Theils dieser Historien', demnach
hat Hartmann den zweiten teil von Luthers leben nicht behandelt.
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1595), Samuel Cuno, prediger zu Halle (
eJesus amissus etreper-

tus' 1602), Johannes Sommer, pastor zu Osterweddingen fAre-
teugenia' 1602, Tlagium' 1605, 'Cornelius relegatus' 1605, cTra-
goedia Hibaldeha von geschwinder Weiberlist einer Ehebrecherin'

1605) und Johannes Schräder, pastor zu Remkersleben
(

fDomi-
nicus oder Comödie vom verlornen Sohn' 1605).

Unter den genannten dramatikern findet sich, das nicht be-

kannte spiel Hartmanns abgerechnet, nur einer, Johannes Sommer,
welcher den stoff seiner dramen nicht aus der bibel oder der hei-

ligen geschichte geschöpft, sondern teils der romantischen sage teils

der geschichte teils dem leben entnommen hat , allein seine sämt-
lichen dramen sind keine Originalschöpfungen, sondern ruhen auf

fremden Vorbildern, so ist seine Areteugenia und sein Plagium (ge-

schichte des sächsischen prinzenraubes) den gleichnamigen lateini-

schen dramen Daniel Crameas, sein Cornelius relegatus (vom studen-

tenleben) dem gleichnamigen lateinischen drama Albert Wichgrewes
nachgebildet, und sein drama 'von geschwinder weiberlist' ist die

poetische bearbeitung eines dramas des herzogs Heinrich Julius von
Braunschweig, wenn nun trotz dieser anlehnung an vorhandene
originale Sommer hinsichtlich des versbaus, der spräche, der com-
position des ganzen doch eine grosze Selbständigkeit bewiesen hat, so

ist er doch von dem Magdeburger dramatiker Gabriel Rollenhagen
in dieser beziehung übertroffen, dieser ist darin Sommer gleichzu-

stellen, dasz er seinen stoff nicht der bibel sondern der romantischen
sage entlehnt hat, aber er zeigt ein gröszeres geschick in der com-
position, eine weit gröszere beherschung der spräche, eine gewisse

genialität der auffassung, so dasz er mit seinem drama 'Amantes
amentes' den Übergang vom schuldrama zum bühnengerechten Schau-

spiel macht.
Der Verfasser der vorliegenden monographie hat sich das ver-

dienst erworben, diesen gesichtspunkt klar dargelegt und damit die

Stellung, welche Gabriel Rollenhagen in der geschichte des dramas
jener zeit einnimmt, bezeichnet zu haben, doch es dürfte nicht un-

zweckmäszig erscheinen, noch näher auf die schrift einzugehen.

Im vorwort geht Verfasser von der thatsache aus, dasz Gabriel

Bollenhagen, der söhn des durch seinen
fFroschmeuseler' in der

Htteraturgeschichte bekannt gewordenen rector des altstädtischen

gymnasiums zu Magdeburg Georg Rollenhagen, mit seinem vater

vielfach verwechselt worden sei. König (1678) vindiciert dem söhne

neben seinen 'Juvenilia' auch die 'Batrachomyomachia', Placcius

(1674) läszt es unentschieden, ob der verf. der 'Indianischen reisen'

Gabriel oder Georg ist. für Josch (1825) und Brunet (1863) existiert

nur Gabriel, anderer ungenauigkeitenin der Htteraturgeschichte nicht

zu gedenken.

Über das äuszere leben Gabriels hat der verf. die sorgfältigsten

forschungen angestellt und ein verhältnismäszig reiches material

herbeigeschafft, danach war Gabriel, ein söhn zweiter ehe Georg
23*
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Rollenhagens mit Magdalena Kindelbrück, aus welcher sechs knaben

entsprossen 2
, am 22 mlirz 1583 zu Magdeburg geboren, dies ist das

erste novum, das wir hrn. Gädertz verdanken, denn Lütcke, der

biograph Georg Rollenhagens, sagt ungenau, cim märz' sei Gabriel

geboren, Goedeke (deutsche dichter des XVI jahrh. bd. 8, s. XVIII)

gibt den 20 märz unter bezugnahme auf Gabriels eigenes seinem

freunde Paulus Cellarius gewidmetes gedieht (Juvenilia III 11),

während Gabriel diese auf einem druckfehler ruhende angäbe in

dem der königlichen öffentlichen bibliothek zu Dresden gehörigen

exemplare der 'Juvenilia' selbst geändert hat. übrigens wird dieser

geburtstag Gabriels von Janus Gruter (1614) bestätigt.

Der junge Rollenhagen erlangte seine wissenschaftliche Vorbil-

dung auf dem unter der leitung seines vaters befindlichen altstädti-

schen gymnasium, das er am 21 September (pridie Mauritii) 1602
mit einer valedictionsrede 'de schola Magdeburgensi* verliesz. die

rede, welche in der von dem subconrector Johannes Blocius heraus-

gegebenen Tromulsis Magdeburgensis historiae praemetii gratia

proditae' (Magdeburg 1622) abgedruckt ist (exemplar in Dresden),

zeugt von einer ungewöhnlichen gewandtheit des lateinischen aus-

drucks. sie ist, sagt Simon Salig aus Magdeburg, pastor in Brumby,
mira elegantia splendida, suavissimis verborum flosculis copiosa et

luminibus oratoriis instrueta.

Gabriel bezog die Universität Leipzig und zwar fand seine im-
matriculation nach dem universitätsalbum im sommer 1602 statt,

wenn er seine valedictionsrede an der schule zu michaelis 1602 hielt,

so kann er doch auch erst im Wintersemester immatriculiert sein.

Schon im jähre 1603 erschienen seine *Vier Bücher Wunder-
barlicher bisz daher vnerhörter, vnd vnglaublicher Indianischer reysen,

durch die Lufft, Wasser, Land, Helle, Paradiss, vnd den Himmel',
sie enthalten Alexanders des groszen brief an Aristoteles über In-

dien, Planus' Schilderung Indiens, Lucians wunderbare Schiffart und
des h. Brandan reisen aus dem Basler passional von Valentin Forster
aus Schmalkalden, dieses mit beifall aufgenommene werk erlebte

noch im jähr 1603 eine zweite aufläge, eine dritte ausgäbe erschien

1605, eine vierte 1614 (Alten Stettin) und 1619 (Magdeburg),
auszerdem nachdrucke 1640, 1680, 1687 und 1717. (die ausgäbe
von 1680 macht Georg Rollenhagen zum Verfasser.) alle diese aus-

gaben hat hr. G. mit groszer mühe herbeigeschafft und mit der mi-

2 von den fünf brüdern Gabriels starben zwei, Daniel und Elias,
der erste und der letzte, frühzeitig ; von den drei andern studierte Jonas
medicin in Paris, David and Caspar widmeten sich ebenfalls dem Stu-
dium. 'Casparus Rollenhagen' wird in der bürgerrolle der stadt Magde-
burg von 1631 genannt, wohnhaft vor dem krökenthor. in dem 1651
angelegten vstedtebuch' wird seine wohnstätte breiteweg 96 angegeben,
nach einer nachträglichen bemerkung von 1662 meldete sich zu dieser
statte als erbe Bernd Krenzelius aus Bernburg, welcher Caspar Rollen-
hagens tochter Catharina geheiratet und mit ihr zwei kinder gezeugt
hatte.
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nutiösen genauigkeit eines bibliographen beschrieben, ein gleiches

verfahren hat G. auch bei den anderen noch zu nennenden Schriften

Gabriel Rollenhagens beobachtet, so dasz der bibliographische an-

hang seines buches (s. 102—125) als eine höchst wertvolle und
dankenswerte zugäbe betrachtet werden musz. den 'Indianischen

reisen' ist in einigen ausgaben noch beigefügt: 'Zugabe Etlicher

Warhaffter, aber bey vielen alten vnd newen Gelerten glaubwürdiger
Lügen', die meisten litterarhistoriker halten diese zugäbe, die eigent-

lich aus aufgaben zum übersetzen aus dem deutschen ins lateinische

besteht, wozu manche curiositäten und paradoxen der alten gewählt
sind, für ein werk des vaters. hr. G. weist aus der vorrede Gabriels

nach, dasz die fabeln und historien vom vater mündlich überliefert

und vom söhn zu papier gebracht seien , und schreibt so dem söhne
das verdienst zu, in einer für die damalige zeit mustergültigen form
teils übersetzt teils nacherzählt zu haben, mir scheint bei der heraus-

gäbe dieser zugäbe die absieht vorgelegen zu haben, ein Übersetzungs-

buch zum Privatunterricht und zu häuslichen Übungen zu schaffen,

dasz dieselbe mit der schule bzw. mit dem Unterricht irgend welche
Verbindung gehabt hat, geht aus dem in den vier ersten ausgaben
unmittelbar sich anschlieszenden studienplan für prima hervor : 'de

studiis recte instituendis scholastica commonefactio pro iis qui in

schola illustri primam classem obtinent.' 3 derselbe findet sich auch
als anhang eines bis jetzt noch wenig beachteten pädagogischen
Werkes des alten Rollenhagen, das der subconrector Johannes Blocius

1619 herausgab : 'Georgi Rollenhagi gymnasi Magdeburgensis olim

rectoris Paedia, quo pacto scholastica iuventus sine taedio, sine multo
labore iuxta leges praememoratas scholae ad mediocrem eruditionem

manuduci possit\ diese schrift war von Rollenhagen ursprünglich

zur Veröffentlichung bestimmt, der anhang lautet hier ; 'commone-
factio de studiis eorum qui in prima classe scholae Magdeburgensis
locum habent recte instituendis* mit dem datum des 18 juni 1571,
war auch viel umfangreicher als die oben angegebene.

Die 'indianischen reisen' wurden vielfach gerühmt, so von dem
grammatiker Schottel (1663), von Reimmann (1731), und noch in

der 'fortgesetzten Sammlung von Alten und Neuen Theologischen

Sachen' (1748) besonders auch den studiosen der theologie warm
empfohlen, noch eine reihe anderer verweise hat hr. G. s. 108 nr. 5.

3 das der ausgäbe der 'Indianischen reisen' von 1680 angehängte,
auch selbständig 1609 erschienene ANAAYCAI Rollenhagianum (nicht

ANAAVCAI, wie hr. G. s. 107 und 109 abdrucken läszt, (vgl. auch
CYITNßOI s. 110), welches eine ergiebige quelle für Rollenhagens leben
geworden ist, hat auch Ludovicus in seiner 'historia rectorum gymna-
siorum scholarumque celebriorum» IV 48 ff. (nicht III 48 ff., wie 8. 109
zu lesen ist) benutzt, wie jene quelle auch zu irrtümlichen angaben
geführt hat, beweist die bezeichnung Gabriels als vicarius in summo
templo, woraus man bisher geschlossen hat, dasz Gabriel theolog ge-
wesen sei, während er nur mitglied des collegium vicariorum am dom-
stift in Magdeburg war, in das auch juristen aufnähme fanden.
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haben doch sogar, wie auch Gervinus III
5 293 berichtet, die Über-

setzung der Lucianschen mondreise und die reisen des h. Brandan
dem berühmten Keppler anlasz zu der eink leidung seines astrono-

mischen traumes gegeben.

Auf der Universität hat sich Gabriel Rollenhagen nicht dem
Studium der theologie, wie bisher irrtümlicherweise angenommen
worden ist, sondern dem der rechtswissenschaft gewidmet, es be-

weist dies zuerst das abgangszeugnis von der Universität Leipzig,

das sich im anhang seiner 'Juvenilia* findet, sodann die matärikel

der Universität Leyden, auf welcher Gabriel am 25 april 1605 als

Studiosus iuris immatrikuliert worden ist, endlich ein aus 17 latei-

nischen distichen bestehender threnus Gabriels beim tode des Magde-
burgischen syndicus und rats Thomas Franzius (t 16 juni 1614),
wobei sich Gabriel als protonotarius unterzeichnet. 4 genauer konnte

er sich protonotar der erzbischöflichen officialei nennen, wie es einer

seiner Vorgänger, Cyriacus Eden, ein Schwiegersohn des btirger-

meister Johann Scheiring, gethan hat. im jähre 1610 unterzeichnete

sich Gabriel in einem bisher unbekannten aus 5 lateinischen distichen

bestehenden gedichte c
clericus'

5
, während er sich in der widmung

seines 'Nucleus emblematum selectissimorum' an seinen gönner, den

domdechant Ludwig von Lochow 1613 'vicarius' nennt, als der

letztere am 11 September 1616 mit tode abgieng, erschien auch

Gabriel Rollenhagen unter den leidtragenden mit einem lateinischen

gedichte. 6

Als einen sehr geschickten neulateiner lernen wir Rollenhagen
in seinen

f
Juvenilia' (1606) kennen, dieselben enthalten drei bücher:

liebesgedichte (rheda amorum), epigramme (sylvula epigrammatum)
und vermischte gedichte (plaustrum carminum miscellaneorum) und

4 hierbei lernen wir eine wertvolle in Privatbesitz befindliche Magde-
burgische gelegenheitsschrift: r vestis salvandorum Candida' des pastors
au S. Ulrich Reinhard Bake, d. i. christliche leichpredigt auf den Tod
des Dr. Franzius von 1614 kennen, s. G. s. 109 nr. 8.

5 dasselbe befindet.sich in einer 'Threnodia' über den tod der fürstin

von Anhalt, Dorothea Hedwig, einer tochter des Herzogs Heinrich Julius
von Braunschweig.

6 zwei carmina befinden sich in flacrimae super obitum luctuosissi-

mum Ludovici a Lochovo' usw., vgl. Gädertz s. 112 nr. 13 (wo z. 7

doch wohl Sepulti und Cuuiraöeiac zu lesen ist), das erste dieser ge-
dichte ist auch in der zu demselben zwecke verfaszten fThrenodia' ent-
halten, welche von Valentin Cremcow ausgegangen ist. derselbe wird
scholae Magdeburgensis poeta genannt: er war subconrector des alt-

städtischen gymnasiums. er ist derselbe, der zwei disticha verfaszte,
die sich unter dem bildnis Gabriel Rollenhagens in rnucleus emblema-
tum' befinden, wenn es auszerdem 8. 113 z. 7 v. o. heiszt: scripta

a Valentino Cremcovio . . ad D. D. Sebast. et Nicol. matutinatio, so ist

das letzte wort in matutmario zu ändern, denn Cremcow war zugleich früh-
prediger an der S. Sebastian- und Nicolaikirche, wie auch Rollenhagens
vater die stelle eines frühpredigers inne gehabt hat (s. meine beitrage
zur gesch. des altstädt. gymnasiums in den Magdeburger gesch.-bl. 1866,
IV s. 12 u. 16).
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bilden nicht blosz eine wertvolle quelle für die familiengeschichte

des dichters
7
, sondern auch für die kenntnis seiner beziehungen zu

Zeitgenossen , unter denen sich fürsten
,
adeliche, geistliche, gelehrte

und dichter befinden, geschah doch die Veröffentlichung der f
Juvenilia'

auf den rat des Joseph Scaliger und des Daniel Heinsius, die er in

Leyden kennen gelernt hatte, und spenden doch dem jungen dichter

mehrere gelehrte , wie Erasmus Moritz , Taubmann
,
Caspar Pistoris

u. a. in vorgedruckten epigrammen unbedingtes lob.

Seinen in den 'Juvenilia' veröffentlichten epigrammen liesz

Rollenhagen im jähre 1619 'Novorum epigrammatum libellus singu-

laris
5 gleichsam als fortsetzung der ersteren folgen.

Ein eigentümliches, schon erwähntes werk Rollenhagens fNu-
cleus emblematum selectissimorum* und 'Selectorum emblematum
centuria secunda' (ersteres ohne jähr, wahrscheinlich 1611, letzteres

aus dem jähre 1613) zeugt wieder von seiner poetischen begabung.
er lieferte nemlich in demselben zu den von Crispin de Passe ge-

fertigten allegorischen bildern die texte und zwar in lateinischen

distichen. das werk, von dem sogar eine französiche und eine hol-

ländische ausgäbe erschienen, war auf fünf centurien berechnet, es

sind aber nur zwei erschienen, zugleich erhält das werk dadurch
einen besonderen wert, dasz ihm das bildnis des dichters beige-

geben ist.

Vom jähre 1619 ab hören wir von Gabriel Rollenhagen nichts

mehr, nicht einmal das todesjahr ist festzustellen, in der deutschen

litteraturgeschichte aber lebt sein name fort, denn durch sein drama
'Amantes amentes. das ist: Ein sehr Anmutiges Spiel von der blin-

den Liebe, oder wie mans Deutsch nennet, von der Leffeley' hat er

sich einen geachteten namen verschafft, nicht mit unrecht hat hr. G.

geglaubt diesem stücke seine besondere aufmerksamkeit widmen zu

müssen, er bringt im ersten absclmitt literarhistorische angaben
und führt den nachweis der autorschaft des Gabriel Rollenhagen,

bekanntlich hat der verf. des dramas seinen namen auf dem titel

nicht genannt, sondern sich Angelum Lohrbere Liga bezeichnet.

Gottsched und Koch, die das stück kannten, wüsten nichts vom
verf. und obgleich Docen in seiner ergänzung zu Kochs compendium
(1809) das anagramm auflöste und den wirklichen namen zum Vor-

schein kommen liesz, wollte Kehrein (1840) nicht Gabriel sondern
Georg Bollenhagen zum verf. machen, hr. G. löst nun das anagramm
durch eine demonstratio ad oculos richtig in

fGabrielem Rollen-

hagium* auf und berichtigt damit Grässes und Wellers auflösungen.

was die ausgaben betrifft, so werden Goedeckes angaben dahin be-

richtigt, dasz die erste ausgäbe, wie schon Georg Draude (1611) an-

gibt, im jähre 1609 erschienen ist. ein exemplar befindet sich in der

Breslauer und Leipziger stadtbibiiothek. eine zweite ausgäbe mit

7 sein Stiefbruder Samuel starb als pastor im dorfe Förderstedt (sie)

bei Magdeburg um 1600.
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dem zusatze 'Nunmehr zum Letzten mahl Durchsehen vnd Agirt'

erschien 1610 (exemplar in Berlin), eine dritte 1612 (exemplar in

Wolfenbüttel), eine vierte ('augirt' statt 'agirt') 1614 (in Berlin,

Hannover, Weimar, Zwickau), eine fünfte ca. 1616 (in Kopenhagen),

eine sechste 1618 (nach Plümicke citiert). -alle diese ausgaben hat

hr. G. mit ausnähme der letzteren, die er trotz eifriger nachforsch-

ungen nicht hat auffinden können, in bänden gehabt, sorgfältig mit

einander verglichen und mit bibliographischer genauigkeit beschrie-

ben, er hat sich schon hierdurch ein groszes verdienst erworben,

dasselbe wird aber noch erheblich gröszer, wenn wir seine weiteren

ausführungen betrachten.

Im zweiten abschnitt wird das stück selbst und sein inhalt be-

sprochen (8. 19—33), dabei werden mehrere proben mitgeteilt, der

dritte abschnitt behandelt die drucke und fassungen (s. 33—35). es

ergibt sich, dasz erst von der vierten ausgäbe an sich die tageweise

von Pyramus und Thisbe findet, dasz in den drei ersten des gesellen

und der jungfrau gebet fehlen und dasz überhaupt mit der vierten

aufläge umfassende Änderungen vorgenommen sind, daher erklärt

sich auch wohl der vermerk auf dem titel 'augirt', während es in

den drei ersten ausgaben heiszt 'agirt'. übrigens wird von hrn. G.

eine text-kritische ausgäbe des Stückes in aussieht gestellt, der fünfte

abschnitt (s. 36—41) behandelt die quellen und anklänge, wir er-

fahren hier, dasz die beiden helden des Stückes Eurialus und Lucretia

nicht nur dem namen nach, sondern auch der Charakterzeichnung

nach offenbar der erzählung des Aeneas Sylvius 'Euriolus und Lu-

cretia' in Niclas von Wyles translation entlehnt und dasz von ihm

ferner Jacob Ayrers 'Comedia von der schönen Phänicia und Graf

Timbri von Golison' (1595) benutzt worden ist. einzelnes hat er

aus Joachim Lonemanns obengenannter, von seinem vater Georg

überarbeiteten comödie, von der hr. G. im bibliographischen anhang

s. 118 nr. 26 drei ausgaben von 1589, 1591 und 1612 beschreibt,

sowie aus Georg Rollenhagens 'Abraham' (vgl. bibliogr. anh. s. 119

nr. 27, ausgaben von 1569 und 1603) und 'Froschmeuseler' ent-

lehnt, auch reminiscenzen aus der deutschen liederdichtung finden

sich, dasz auf die niederdeutschen scenen des stückes zwischen dem

knecht Hans und der magd Aleke die Schauspiele desherzogs Heinrich

Julius von Braunschweig gewirkt haben, ist nicht unwahrscheinlich,

directer aber ist der einflusz, welchen Rollenhagen durch Jochim

Schlüs siebenactige 'Comedia von dem frommen, Gottfrüchtigen (sie),

vnd gehorsamen Isaac' (1606) erhielt, dieses stück, wovon die

Rostocker universitäts-bibliothek das einzige erhaltene exemplar be-

sitzt, war bisher unbekannt und nur von Lübben unter den quellen

seines mittelniederdeutschen Wörterbuches aufgeführt, hr. G. hat

sich aber nicht nur das verdienst erworben , zu der reihe der drama-

tiker des 17n jahrhunderts einen neuen hinzugefügt zu haben, sondern

er hat auch gefunden, dasz Schlüs spiel kein original, sondern — und

das ist in der that merkwürdig — die nd. Übersetzung von Georg
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Bollenhagens 'Abraham' ist. dazu kommt die auffallende thatsache,

dasz neuerdings dr. Freybe (altdeutsches leben III 361—397) sich

der wenig dankenswerten aufgäbe unterzogen hat, eine hochdeutsche

Übersetzung von Schlüs nd. komödie zu veranstalten , ohne von der

Rollenhagenschen quelle für das cMeklenburger' spiel zu wissen,

hr. G. untersucht nun genau Schlüs Verhältnis zu Georg Rollenhagen
und teilt proben aus beiden stücken zur vergleichung mit (s. 45—52).

hierbei erfahren wir auch, dasz Jochim Schlü, der sich selbst als

bürger und bergenfahrer in Rostock bezeichnet, mitglied der kauf-

mannschaft oder Schiffergesellschaft war, welche den Handelsverkehr

mit Bergen und Rostock betrieb, allein hr. G. begnügt sich mit
diesen schon sehr erfreulichen resultaten nicht, er forscht auch den
Vorbildern nach, welche Schlü für sein spiel gedient haben, und
findet, dasz Schlü Johann Butovius' Comoedia de nuptiali contractu

Isaaci (1600) und Franciscus Omichius fnewe comoedia von Dionysii

Syracusani, und Damonis vnd Pythiae brüderschafft' (1578) vor-

lagen, mit denen er sich in den Zwischenspielen berührt, im verlauf

der eingehenden Untersuchung, welche in vergleichungen verschie-

dener stellen besteht und bei der auch das Redentiner osterspiel an-

gezogen wird, sowie in der s. 58—65 gegebenen Sammlung von nd.

Wörtern, Wendungen und Sprichwörtern aus den 'Amantes amentes'

zeigt hr. G. eine umfassende kenntnis der nd. spräche und liefert

damit sehr reichliche beiträge zur geschichte der nd. dialektforschung

(vgl. den titel seiner schrift).

Im sechsten abschnitt (s. 64—84) weist der verf. nach, wie

die
f Amant.es amentes' auf novellensammlungen und dramen einen

directen einflusz geübt haben, hier werden stellen aus den Facetiae

facetiarum, Seladons cochleatio novissima (1648) beigebracht, die

eine offenbare benutzung des Rollenhagenschen Stückes beweisen,

aber auch auf andere dramatiker hat Rollenhagen anregend gewirkt,

zunächst auf Nicolaus Locke ('Comoedia vom vngerathenen vnd ver-

lornen Sohn' 1619) und auf Marcus Pfeffer ('eine- sehr schöne, lieb:

nütz: vnd tröstliche Comoedia, aus dem buche Esther', o. J., Wid-

mung von 1621). Locke hat aus den pAmantes amentes' nd. rede-

wendungen und sätze in hochdeutschen Übertragungen vielfach den

hochdeutschen scenen seines Stückes einverleibt, und Pfeffer, dessen

stück bis jetzt nur von Eschenburg und Weller citiert war, ist in

den nd. scenen abhängig von Gabriel, in den hochdeutschen berührt

er sich mit Georg Rollenhagens 'Abraham'. 8 endlich hat Rollen-

hagen auch auf die 1648 erschienene nd. bauernkomödie 'Tewesche

Hochtiet' sprachlichen einflusz geübt, dasz die 'Amantes amentes*

auch eine prosaumarbeitung in dem spiel der englischen komödianten

'von Sidonia vnd Theagene' (1620) erlebten, hat Reinhold Köhler

8 bei der auffallenden Übereinstimmung des titels der Pfefferschen

'Esther' mit Valentin Voiths 'Esther' (1538) ist die möglichkeit nicht

ausgeschlossen, dasz Voith von Pfeffer vielfach benutzt worden ist.

eine Untersuchung über diesen gegenständ behalte ich mir vor.
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bereits nachgewiesen, diese nachbildung ist oft über die bühne ge-

gangen und erschien 1670 mit verschiedenen Verbesserungen, aber

auch das original hat eine beifällige aufnähme gefunden, ob aber

die
fAmantes amentes* in ihrem heimatsorte etwa am altstädtischen

gymnasium aufgeführt worden sind, kann nicht bewiesen werden,

erscheint mir auch wegen der vielen obscönitäten zweifelhaft, anders

steht es mit einer auffuhrung, welche im auftrag des kurfürsten

Johann Siegismund 1614 auf dem schlösse zu Berlin stattfand,

schon 1607 hatte der kurfürst einen Hans von Stockfisch beauftragt,

Schauspieler aus England und Holland zusammenzubringen (Goedeke

8. 408, II d). ob nun der Köllner nachdruck von 1618 die folge der

günstigen aufnähme des Stückes in Berlin war, läszt sich doch nur

vermuten, nicht beweisen, weiter erfahren wir noch von zwei auf-

führungen, welche 1690 in Berlin auf dem alten rathause stattfanden,

und zwar concurrierten hierbei zwei schauspieldirectoren Sebastian

di Scio und der Leipziger magister Johann Veltheim mit einander.

Im achten abschnitt (s. 84— 98) teilt hr. G. die am schlusz der

vierten ausgäbe der fAmantes amentes' befindliche sageweise von

Pyramus und Thisbe mit , durch welche der beweis geliefert wird,

dasz der meistergesang in Magdeburg noch im anfang des 17n jahr-

hunderts gepflegt wurde, auch Jochim Schlüs nd. komödie bietet

in der einleitung die geschichte von Pyramus und Thisbe. diese er-

erhielt, wie wir zum ersten male erfahren, eine dramatische bearbei-

tung, die sich handschriftlich auf der königlichen bibliothek zu

Berlin befindet, und ferner verfaszte 1601 Samuel Israel , von dem

bisher nur eine komödie 'Susanna' (1607) bekannt war, eine 'sehr

lustige newe tragedi Von der groszen vnausssprechlichen Liebe,

zweyr Menschen, Pyrarai vnd Thysbes' , welche am 19 august 1604

zu Münster aufgeführt und 1616 zum dritten male gedruckt worden

ist (exemplar in Berlin), hr. G. wird seine über die beiden unbe-

kannten, von ihm aufgefundenen stücke angestellten Studien, sowie

eine darlegung der verschiedenen bearbeitungen der Ovidischen sage

in Deutschland demnächst veröffentlichen.

Dem schluszwort, welches im allgemeinen die Stellung Gabriel

Rollenhagens in der deutschen litteratur charakterisiert
,
folgt der

schon genannte bibliographische anhang (s. 102— 124), der eine

menge wichtiger zum teil neuer bibliographischer angaben enthält.

Indem wir diese anzeige schlieszen, sprechen wir unsere volle

befriedigung über die wertvolle leistung des verf.s , ihm selbst aber

unseren dank für die manichfaltige belehrung aus, welche wir aus

seinem buche gewonnen haben, und für die vielen neuheiten, mit

denen er die litteraturgeschichte und die dialektforschung be-

reichert hat.

Geestemünde. H. Holstein.
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40.

Karl Gustav Andresen, Sprachgebrauch und Sprachrich-
tigkeit IM deutschen, zweite vermehrte aufläge. Heil-

bronn, Henninger. 1881. VII u. 304 s.

Obwol das unter obigem titel erschienene buch nicht gerade

für den deutschen Unterricht geschrieben ist, hat es doch, wie aus

dem folgenden hervorgehen wird , eine nicht geringe bedeutung für

denselben, in den auf den deutschen Unterricht in den oberen classen

bezüglichen Schriften ist besonders der aufsatz gegenständ der auf-

merksamkeit gewesen, dasz man hierbei vorzüglich den stoff und
seine anordnung behandelte, ist leicht begreiflich, denn für die rein

formale seite, für den Unterricht in der grammatik und Stilistik

lassen sich schwer allgemeine Vorschriften aufstellen, besonders da

diesen disciplinen in den oberen classen keine besonderen stunden
eingeräumt zu werden pflegen, die ausbildung des Sprachgefühls,

des kritischen blicks gegenüber dem mehr oder minder berechtigten

Sprachgebrauch, die pflege des nationalen interesses für die mutter-

sprache war und ist heute noch dem subjectiven ermessen des ein-

zelnen lehrers überlassen, daher kommt es , dasz der forderung der

reinheit und richtigkeit des ausdrucks oft weit weniger auf-

merksamkeit geschenkt wird, als nötig ist und dasz fehler gegen
lexikon und grammatik, gegen Wortbildung und wortbiegung zu

denen gehören, welche sich in allen gebildeten kreisen eben so häufig

finden als gewisse stilistische Unarten, kann man doch eine gewisse

gleichgültigkeit gegen diese dinge schon darin finden, dasz für den
Unterricht im deutschen das historische Studium der spräche nicht

obligatorisch ist! oder ist z. b. eine entscheidung zwischen den
formen, dünkt und däucht, dünkte und däuchte möglich,

wenn man dieselbe nicht historisch begründen kann? ja man kann
ohne Übertreibung behaupten, dasz es eine grosze anzahl von lehrern

des deutschen gibt, welche, ohne dasz es ihnen zum Vorwurf ge-

macht werden könnte , nicht einmal wissen , welche Unsicherheit in

der grammatik, formenlehre wie syntax, nicht allein in der Umgangs-
sprache, sondern auch in den Schriften der besten Schriftsteller

herscht. diese Schwankungen sind unseres erachtens noch viel ge-

fahrlicher als die in der Orthographie, aber freilich nicht so leicht

zu beseitigen wie diese, bestrebungen, die allerdings zum teil durch
die schuld älterer grammatiker herbeigeführte Verwirrung zu be-

kämpfen, sind erst in neuerer zeit hervorgetreten, und eine der

besten arbeiten auf diesem gebiete ist das genannte buch von K. G.

Andresen, welches 1880 in erster und nun schon in zweiter aufläge

erschienen ist.

Die im titel angedeutete methode des verf.s ist die allein rich-

tige ! er sucht auf dem ganzen gebiete der spräche , in formenlehre,

syntax und Stilistik die Schwankungen des Sprachgebrauchs auf und
weist das fehlerhafte, wo es sich evident erweisen läszt, als unbe-
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rechtigt zurück, in der anwendung dieser methode sind zwei punkte

kritisch zu betrachten, es fragt sich, welche quellen dienen dem verf.

zur feststellung des Sprachgebrauchs und nach welchem princip trifft

er seine eötscheidung? was das erste betrifft, so kann niemand ver-

langen, dasz die beobachtung sich auf alle hervorragenderen neueren

Schriftsteller erstrecke; wir müssen es vielmehr als eine weise be-

schränkung ansehen, wenn verf. aus den verschiedenen kreisen,

welche bei der beobachtung des Sprachgebrauchs in betracht kom-

men, nur die allgemein anerkannten ersten autoritäten heranzieht,

dieser kreise gibt es drei: unsere classiker, die deutsche Sprach-

wissenschaft und die tagespresse. der erste kreis ist in dem vor-

liegenden werke durch Goethe, Schiller und Lessing, der zweite

hauptsächlich durch Jacob Grimm , der dritte besonders durch die

Kölnische zeitung vertreten
;
jedoch sind aus allen drei gelegentlich

auch noch viele andere litteraturerzeugnisse berücksichtigt, dasz

gerade die tagespresse mit herangezogen ist , musz besonders aner-

kannt werden, denn gerade sie hat unstreitig gegenwärtig den

gröszten einflusz auf den Sprachgebrauch, sie ist auch hierin grosz-

macht, und wie diese ihre bedeutung im gesamten öffentlichen leben

von so vielen verderblichen folgen begleitet ist, so kann sie auch die

spräche corrumpieren, ja man musz dies von vornherein fürchten,

wenn man weisz, wie viele redacteure von sehr mittelmäsziger bildung

und fraglicher nationalität es gibt, das zeitungs-deutsch in seinem

ganzen umfange zu beleuchten gehörte nun nicht in den rahmen der

arbeit — hier sollte eben nur das beste gelten — aber es dürfte

sich lohnen , sich einer solchen mühe zu unterziehen. — Dasz ge-

legentlich auch die Umgangssprache mit herangezogen ist, war zwar

nicht nötig, aber niemand wird daran anstosz nehmen.
Müssen wir so der auswähl, die der verf. getroffen hat, durch-

aus zustimmen, so können wir nicht minder auch das princip billigen,

nach welchem er den Sprachgebrauch beurteilt.

Ausgeschlossen von seiner Untersuchung ist von vornherein

alles, was in der Schriftsprache widerspruchslos angewandt wird, er

hat es nur mit Schwankungen im Sprachgebrauch zu thun und will

hier das historische recht gegen unbefugtes eindringen willkürlicher

formen schützen, ist nun ein solches bemühen überhaupt berechtigt?

es gibt viele, die es verneinen, die jede erscheinung der spräche als

eine berechtigte äuszerung des sprachgeistes ansehen , wenn sie nur

versteht sich geltung zu verschaffen, dieser Standpunkt ist wissen-

schaftlich nur unter einem gesichtspunkte zu verteidigen : dem gram-

matischen, eine grammatik soll allerdings objectiv je nach ihrem

umfange alle erscheinungen der spräche, welcher sie dienen will,

verzeichnen; sie ist nichts weiter als ein nachweis des zustandes der

spräche zu einer gewissen zeit ; aus ihr musz man zugleich ersehen,

welche erscheinungen einer gewissen zeit die geläufigen waren und
welche die ungewöhnlichen ; eine grammatik sollte daher streng ge-

nommen nur eine schon vergangene entwickelungsstufe der spräche
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behandeln, oder doch einen Zeitabschnitt, welchen man vollständig

übersehen kann, sobald es sich aber um beobachtung der spräche in

der gegenwart handelt, musz naturgemäsz dieser objective Stand-

punkt aufhören; da musz man bei Schwankungen des Sprachgebrauchs

Stellung nehmen, da musz man sich rechenschaft geben, warum man
das eine gebrauchen , das andere verwerfen würde, sollten nun die

resultate solcher beobachtungen keinen anspruch auf beachtung
haben? wir sollten es als eine glückliche errungenschaft der neu-

zeit betrachten, dasz jetzt solche Studien gemacht werden, denn
wären sie auch früher schon gemacht, hätte man da nicht wie Heyse
und Adelung die gegenwart grammatisch behandelt, so hätte viel-

leicht die grammatik heute nicht so viele offenbare fehler in der

spräche zu verzeichnen , und vor allem würde nicht so viel falsches

neben dem richtigen auch von den besten Schriftstellern gebraucht
werden, wie der politiker also neben dem historiker , so hat auch
der Sprachreiniger seine wohlbegründete bedeutung neben dem gram-
matiker. er hat das historische recht gegen unbefugte angriffe zu

verteidigen, er hat alle erscheinungen im Sprachgebrauch zu be-

kämpfen, welche ihm auf grund historischer forschung als willkür-

liche , dem wesen der spräche zuwiderlaufende neuerungen , mithin

als corruption erscheinen — vorausgesetzt, dasz das richtige da-

neben noch im gebrauch ist. dies ist das verfahren Andresens, und
es mögen nun ein paar beispiele zu seiner erläuterung folgen.

Das häufig gebrauchte praeter, stak für steckte verwirft der

verf. (8. 48) weil stecken in der älteren spräche niemals stark flec-

tiert worden ist, anderseits nimmt er (a. 47) das starke praeter, buk
gegen das durch Heyse eingeführte backte, ebenso briet gegen
brateteu. a. in schütz, weil diese verba früher stets stark flectiert

wurden, den starken praeteritis der alten spräche aber, welche jetzt

gänzlich verloren gegangen sind, wie pflag von pflegen, boll
von bellen, war von wirren usw. will er nicht mehr das wort
reden, er will nur den auflösungsprocess hemmen, er will die for-

men der älteren spräche erhalten, welche noch im volksbewustsein

vorhanden sind, besonders da viele derselben lediglich durch ein-

seitigkeiten der älteren grammatiker, welche die alte spräche nicht

kannten, in miscredit genommen sind, aus diesem gründe verteidigt

der verf. auch, um nur noch ein beispiel anzuführen, die starke fle-

xion des ohne artikel mit dem Substantiv verbundenen adjectivs, also

reines herzens, gutes muts, gleiches alters, nur wo der

gebrauch die alte flexion gänzlich verdrängt hat, wie bei allen-
falls, groszentheils, verzichtet er wieder auf die herstellung

des alten (s. 36). doch möchte jedesfalls noch zu halten sein. —
In syntactischer beziehung lehrt der verf. z. b. wo er den schwan-

kenden gebrauch der tempora des conjunctivs in abhängiger rede

bespricht (s. 90 ff.), dasz der grundsatz der consecutio temporum in

den alten sprachen im ganzen auch maszgebend für uns sei, dasz

aber in allen fällen, wo der conjunctiv mit dem indicativ gleich-
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lautet z. b. im plural von kommen, haben, werden, unbedenk-

lich die erkennbarere form des praeter, käme usw. zu wählen sei.

hier musz also die deutlichkeit des ausdrucks dem grammatischen

princip weichen, nicht in gleicher weise gestattet er aber bequem-

lichkeiten in fällen, wo abhülfe möglich ist, z. b. den dativ bei wegen,
innerhalb, während u. a., wenn der genitiv äuszerlich nicht er-

kennbar ist, also innerhalb acht tagen, während sechs
jähren wird verworfen, weil diese präpositionen und ausdrücke

durch andere ersetzbar sind (s. 193).

Nach solchen besonnenen überall auf fester wissenschaftlicher

basis beruhenden grundsätzen hat der verf. die fülle seiner aufmerk-

samen beobachtungen kritisch zusammengestellt, selbstverständlich

hat auch die Stilistik eingehende berücksichtigung gefunden, von
dem reichen material gibt der umfang des buches einen begriff; man
wird überrascht, wenn man hier für jeden einzelnen punkt der gram-

matik Unsicherheit des Sprachgebrauchs , und oft ganz merkwürdige
fehler aus den Schriften classischer meister nachgewiesen findet, das

buch musz daher besonders als hülfsmittel für den deutschen Unter-

richt auf das wärmste empfohlen werden, den praktischen gebrauch
desselben hat der verf. allerdings nicht sehr leicht gemacht, der

stoff ist zwar im ganzen nach dem Schema einer grammatik geordnet,

aber es fehlt die der Übersicht so dienliche kennzeichnung der ein-

zelnen abschnitte durch capitelüberschriften , oder paragraphen-

einteilung u. dgl., ja die abschnitte selbst sind sehr spärlich gemacht
und kaum bemerkbar, verf. meint zwar in der vorrede, dasz diesem
mangel die beigäbe eines inhaltsverzeichnisses und eines ausführ-

lichen registers das gleichge wicht halten werde, aber das Inhalts-

verzeichnis ist nicht minder unübersichtlich als der text; das einzig

praktische ist das register, aber das allein genügt nicht, verf. würde
daher einem gewis allseitig empfundenen bedürfnis nachkommen,
wenn eine neue aufläge hier abhülfe schaffte.

Zum schlusz mag es gestattet sein, einige bemerkungen über

einzelheiten hinzuzufügen, in denen referent anderer meinung ist

als der verf. zunächst einige fälle, wo der verf. auf das mittelhoch-

deutsche zurückgegangen ist. hier hätte er leicht irrtümliche an-

gaben vermeiden können, wenn er das mittelhochdeutsche Wörter-

buch von Lexer benutzt hätte, s. 26 z. b., wo von dem geschlecht

der Wörter die rede ist, wird gesagt, schlänge, blüme, kohle
seien in der alten spräche männlich, rippe, wange, börste,
wölke sächlich gewesen. Lexer aber zeigt, dasz slange, bluome,
wange, rippe auch als femin. gebraucht wurden (vgl. Wolfr. Tit.

95, 5 üz stelehafter rippe), dasz es ferner der borst und die
börste hiesz und dasz wölke sogar in allen drei geschlechtern

vorkam, die geschlechtsbezeichnnng des nhd. ist also gerade hier

nicht so willkürlich wie z. b. bei luft, welches mhd. stets masc.
war. ebenso hat das nhd. fem. die flur (s. s. 28) eine gewisse
stütze in dem von Lexer mhd. belegten femin. statvluor. auch.
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ungestüeme ist bei Lexer als neutr. belegt, verdienst, welches

s. 30 als der alten spräche nicht angehörig bezeichnet wird, weist

Lexer nach, ebenso wahstuoin (s. 32) und zwar als neutra. — Die
entscheidung über das geschlecht von zierat ist nicht so schwer,

als verf. s. 33 glaubt, denn erstens musz eine Zusammensetzung mit
rät entschieden zurückgewiesen werden, die mhd. form lautet

zieröt und ist stm. nach des verf.s princip also kann die nhd.

form nur lauten der zierat. deshalb kann auch die parallele mit
heirat nicht gelten; dieses wort (hirät stm. und stf.) ist natürlich

mit rät zusammengesetzt, wurde auch schon im mhd. nach Lexer
als fem. gebraucht, zu s. 46 Über die flexion von niemand musz
bemerkt werden, dasz Lexer den acc. niemannen belegt.

Noch einige andere einzelheiten mögen sich hier anscblieszen.

s. 27 hätte bei den Wörtern auf -at von dem lat. -atus (consulat

usw.) bemerkt werden sollen, dasz z. b. coli bat, primat, prin-
cip at ihrem Ursprung entsprechend doch überwiegend als masc.

gebraucht werden, s. 29 wird der oft bemerkbare unterschied von
derbauer und das bauer mit recht verworfen, bemerkenswert
ist aber die in Schlesien vorkommende form das gebauer. s. 34
wird der form dunkeln, heitern des klanges wegen der vorzug

vor dunklen oder dunkelen gegeben, die entscheidung ist rich-

tig, aber der grund liegt tiefer, nein Ii eh in den metrischen gesetzen

des mhd. in derartigen Wörtern war das erste e stets tieftonig, das

zweite tonlos, sollte also z. b. in den epen aus den letzten beiden silben

eine einsilbige Senkung hergestellt werden, so geschah es durch aus-

stoszung des zweiten e. dasselbe gilt für die s. 39 angeführten compa-

rativformen, nur dasz eitlere, vollkommnere sich allerdings

gegen den mhd. gebrauch festgesetzt haben. — Sehr unbestimmt und
zum teil unlogisch ist die ausführung über die flexion des adjectivs bei

den zahlpronominibus s. 37. verf. will im gen. plur. nur die schwache

form des adj. gelten lassen, also vieler, einiger, mancher guten
menschen, nicht guter, wir fragen billig warum, da es doch un-

bestritten im nomin. heiszt einige, viele gute menschen; dieser

nomin. zeigt auch, dasz der nachher angeführte grund von der be-

ziehung derartiger Wörter auf den begriff des mit dem adj. zu einer

einheit verbundenen subst. nicht stichhaltig ist; dies Verhältnis ist

zwar möglich aber keineswegs notwendig, im mhd. gieng der ge-

brauch der starken form des attributiven adjectivs noch viel weiter;

da findet sie sich sogar häufig nach dem bestimmten artikel (s. Wein-
hold mhd. gramm. § 506 ff.), die weiterhin angeführten beispiele

zeigen den irrtum des verf. noch deutlicher, nur zwei Wörter dürften

eine ausnähme machen, nemlich manche und alle, diese haben

die schwache form des adj. schon im nomin. bei sich und behalten

sie daher auch im genet., also alle guten m. und aller guten m.

dieser gebrauch findet aber auch eine gewisse stütze im mhd. s.

Weinhold a. o. § 502 und vielleicht sind die heutigen Schwankungen

bei den übrigen Wörtern nur analogieen desselben, der grund der
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erscheinung scheint mir überhaupt darin zu liegen, dasz man im

nhd. gleiche flexionsendung zweier aufeinanderfolgender Wörter zu

vermeiden sucht, und daraus- erkläre ich mir auch das eindringen

der schwachen form in den oben erwähnten Verbindungen groszen-
teils, frohen mutes usw. — Auffallen muszes, dasz der. verf.

8. 48 ein transit. praet. hieng neben hängte gelten lassen will,

im mhd. war hangen und h engen sehr streng geschieden , wenn

verf. also seinem principe hier treu geblieben wäre, hätte er die

Schwankung nicht sanctionieren können. — S. 49 hätte die form

geschmolzen für geschmelzt als allgemeiner gebrauch aner-

kannt werden sollen. — Was verf. s. 53 für die formen gewönne,
schwömme usw. anführt, dasz diese nemlich dem mhd. ü näher

stünden, ist schwerlich gegenüber den zahlreichen formen mit ä

(sänne, entränne, zwänge, tränke, klänge usw.) stich-

haltig, die mhd. form gewünne usw. beruht auf dem ablaut (ge-

wan, gewünne, gewunnen); da nun dieser im nhd. verloren

gegangen ist, so hat das heutige durch den ganzen indic. dieser for-

men herschende a einen durchaus berechtigten einflusz auf den con-

junctiv, und ich glaube, dasz diese formen mit ä auch schlieszlich

überall zur herschaft kommen, nur nicht bei werden, weil dies im

ipf. das u hat (wurde), der jetzige stand der frage läszt sich im

allgemeinen so bestimmen,' dasz die formen mit ö resp. ü bei den

verbis vorhersehend sind, welche e im praes. haben (werde, gelte,

befehle, verderbe, helfe usw.), die mit ä bei denen, die i haben (sinne,

trinke usw. s. oben), schlieszlich hätte hier auch die allgemein

orientierende bemerkung nicht fehlen sollen, dasz es sich nur um
verba mit doppelter liquida oder liquida c. muta im auslaat des

Stammes handelt. — S. 96 und 97 führt verf. eine menge beispiele

an für fehlerhafte und richtige construetion mit um zu, ohnezu
c. inf. die fälle aber sind durcheinander geworfen, man weisz nicht

recht , welche grenze der verf. zieht, es scheint fast , als wolle er

alles gelten lassen, was nicht gerade einem misverständnis ausgesetzt

ist, denn er findet an dem satze Grimms 'diese stimme wird vom
tier hervorgebracht, ohne sie erlernt zu haben' wenig auszusetzen,

das ist zu weit gegangen, man musz zwischen den beiden construc-

tionen scheiden, ohne zu hat einen viel beschränkteren gebrauch

als um z u. für ersteres gilt die alte regel , dasz sich der mit ihm

verbundene infinitiv nur auf das subject des regierenden verbs be-

ziehen darf, letzteres ist auch dann erlaubt , wenn sich der infinitiv

auf das object (dativ oder accusativ) bezieht, vorausgesetzt, dasz

keine misverständnisse durch die möglichkeit einer doppelten be-

ziehung entstehen, dies Verhältnis läszt sich logisch begründen, die

auf das subject des hauptsatzes bezügliche finale bedeutung des in-

finitivs mit um zu wird nicht tangiert, wenn auch ein drittes erst

zum Vollstrecker der absieht des subjects gemacht wird, deshalb ist

der satz 'die mutter übergab ihrem söhne den brief, um ihn auf die

post zu bringen' ganz unbedenklich
;
ja man kann auch die etwas
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schwierigere beziehung 'der wirt weckte mich, um den Sonnenaufgang
zu sehen' noch aufrecht erhalten, da es ja die absieht des wirtes war,

dasz ich sehen sollte; derselben beurteilung unterliegen die übrigen
auf s. 96 angeführten beispiele. alle sätze aber, in welchen keine

beziehung des finalen infinitivs auf das subject des hauptsatzes mehr
möglich ist, sind zu verwerfen, z. b. der s. 97 angeführte satz 'er

• wurde zu Friedr. beschieden, um seine tauglichkeit . . zu prüfen',

da nun anderseits der infinitiv mit ohne zu lediglich ergänzung der

th&tigkeit des subjects im hauptsatze ist und hier jede Vermittlung

durch einen dritten ausgeschlossen ist, so ergibt sich, dasz er nur
in beziehung auf dieses subject stehen darf; ja noch mehr, er ist

auch unstatthaft in passiven sätzen , wenn er sich auf das logische

subject (den ablativ) beziehen soll, weil er nicht blosz mit lebenden
wesen, sondern auch mit Sachen, ja mit abstracten verbunden wer-
den kann, was bei der finalen bedeutung von um zu nicht möglich
ist. deshalb sind alle auf s. 97 angeführten beispiele mit ohne zu
als fehlerhafte sätze zu bezeichnen, ähnliches liesze sich über die

8. 99 besprochenen construetionen sagen, doch würde dies hier zu

weit führen. — Die unmittelbare Verbindung eines adverbs mit

einem Substantiv (s. 151) scheint vom verf. zu streng beurteilt zu

sein; in der alten spräche sagte man sogar dazietzuoflir 'gegen-

wart'. s. Lexer. — Das comparative Verhältnis in Verbindungen wie

Beelen, wie sie reiner usw. nicht gedacht werden können' ist s. 167
vom verf. augenscheinlich falsch aufgefaszt. er hätte zur erklärung
nicht das Horazische 'animae quales candidiores' heranziehen sollen,

sondern die gewöhnliche construetion 'quibus candidiores' usw. und
deren Übersetzung 'die reinsten, die . .' dann wird die comparative

bedeutung des wie sofort klar, der fall passt daher besser zu einem
beispiel, in welchem das wie beim comparativ nicht durch das rich-

tigere als ersetzt werden kann, es ist nur durch die angeführte

construetion mit dem Superlativ zu vermeiden. — S. 159 lehrt der

verf. nach einer vortrefflichen auseinandersetzung über den unter-

schied von als und wie, dasz man consequent als vom grade, wie
beider bloszen vergleichung gebrauchen solle, also so groszals
du, aber grosz wie du. dieser unterschied ist schwer verständ-

lich und wird auch aus den beispielen nicht klar , denn diese zeigen

nur die constr. von als. — Warum billigt verf. s. 175— 176 den
ausdruck 'wegen entziehung der militärpflicht' ? — Die 8. 194 be-

fürwortete construetion von statt c. dat, acc. oder praep. in fällen,

wo misverständnisse eintreten könnten , darf schwerlich anerkannt
werden, denn in den fällen, wo das verbum den dativ oder eine prae-

position regiert, läszt sich leicht durch die Stellung oder durch Wieder-

holung des verbums abhülfe schaffen.

Anderes weniger wichtige übergehe ich und füge nur noeh ein

paar desideria hinzu , die vielleicht bei der nächsten aufläge berück-

sichtigung finden, nicht immer hat der verf. seine ansieht klar aus-

gesprochen, und nicht immer hat er das in der einleitung angegebene

K. jfthib. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 7. 2-t
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und oben gebilligte princip auch angewandt, das geht schon aus

einigen der vorstehenden bemerkungen hervor, begegnet aber auch

sonst nicht selten, z. b. läszt verf. s. 21 das sächliche geschlecht von

geh alt gelten, verwirft aber den plur. diegehälter, während er

gleich darauf s. 22 den plur. diedingerin gewissen bedeutungen
anerkennt, gleich darauf scheint er den plur. lüchse von luchs
zu verteidigen, obwohl derselbe gemieden wird; womit der verf.

dann weiter sein urteil über den plural von laden in compos. be-

gründet ist nicht ersichtlich, das geschlecht von karneval hätte

verf. s. 27 zu gunsten Goethes bestimmen sollen, er läszt aber dem
gebrauch zu liebe das mascul. auch gelten, ein festerer Standpunkt

wäre auch s. 35—36 wünschenswert gewesen, denn wo ist die grenze,

die man bei schwankendem gebrauch der starken form des adjectivs

ziehen soll? verf. sollte die starke form consequent fordern, auszer

in feststehenden adverbialen ausdrücken wie 'groszenteils'. Adelung
hat gezeigt, welchen einflusz ein einzelnerauf den Sprachgebrauch

haben kann, dieser Unbestimmtheit gegenüber musz die rigorosität

auffallen, mit der s. 44 die Wiedereinführung des pron. es nach

praepos. (über es usw.) entgegen dem allgemeinen gebrauche ge-

fordert wird, ähnlich wird das wort einstmals absolut verworfen,

obwohl es ganz allgemein gebraucht wird, während man ein sm als

kaum finden dürfte, besser ist freilich das einfache einst, der all-

gemeine Sprachgebrauch 'königliche wagen' ferner soll unstatthaft

sein (s. 144) und zwar mit rück sieht auf die conSequenzen desselben

('justizrätliche nase' usw.), da unterscheidet also verf. wieder nicht

zwischen völlig eingebürgerten fehlem in gewissen allgemein Üb-

lichen Verbindungen (s. oben groszenteils) und solchen, die noch

zu unterdrücken sind, diese fälle hätten überall scharf gesondert

werden sollen, so besonders auch s. 154 und 206, wo von der häu-

fung von praepositionen die rede ist. s. 249 wäre ebenfalls ein

schärferer Standpunkt der inversion nach und gegenüber wünschens-

wert gewesen, falle wie dieser 'hier schicke ich das verlangte und
wünsche ich usw.* begegnen nicht nur allgemein im briefstil, son-

dern auch germanisten , wie der neueste Übersetzer und herausgeber

der Völsungasage , bedienen sich leider derselben. — S. 269 bleibt

es unklar , was als erlaubt und was als fehlerhafter archaismus zu

betrachten ist; wie weit soll sich die 'nachahmung' der Grimmschen
archaismen erstrecken ?

Endlich noch eins, die Schwierigkeit, die stellen der vielen

citate anzugeben , leuchtet ein , und doch ist es peinlich , dasz man
nie die controlle Über die citate ausüben kann, ohne viel zeit zu ver-

schwenden, den wert des buches würde es unzweifelhaft erhöhen,

wenn wenigstens bei Schiller und Goethe die stellen angeführt wären.

Damit komme ich auf die praktische bedeutung des buches für

den deutschen Unterricht zurück, dieselbe würde durch eine möglichst

umfangreiche angäbe der stellen wesentlich erhöht werden, wenn
ich in dieser beziehung noch eins hervorheben darf, was oben schon
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kurz angedeutet war, so ist es dies, dasz auszer der Stellenangabe

eine scharfe sonderung der citate nach ihrer bedeutung für den
Sprachgebrauch und eine in die äugen springende hervorhebung des

eigenen Urteils des verf.s für viele sehr wünschenswert sein dürfte.

Berlin. G. Bötticher.

41.

DER GRIECHISCHE EINFLUSZ
AUF ERZIEHUNG UND UNTERRICHT IN ROM.

Lubus equis nunc est, levibus nunc luditur armis

;

nunc pila, nunc celeri volvitur orbe trochus:
nunc ubi perfusa est oleo labente iuventus,

defessos artus Virgine tinguit aqua.
Ov. Trist. III 12, 19 ff.

Es ist eine merkwürdige ersch einung, dasz, während der römische

staat durch luxus- und ehegesetze dem verfall der strengen sitte ent-

gegenzutreten bemüht war, man die erziehung der werdenden gene-

ration völlig auszer acht liesz
,
obgleich man von dem im altertume

tinbezweifelten grundsatze aus , dasz der einzelne für den staat da
sei, zu einer einwirkung auf die erziehung der jugend ebenso berech-

tigt in Rom als in Sparta und Athen war. 1

So schreitet das censorische edict bei Suet. de rh. 1 vom jähre

92 662 der stadt) gegen die rhetores Latini ein: maiores

nostri
,
quae liberos suos discere et quos in ludos itare vellent, in-

Btituerunt. haec nova, quae praeter consuetudinem ac morem maiorum
fiunt, neque placent neque recta videntur. 2 damit sind die worte

Ciceros zu vergleichen (rep. 4, 3, 3) : principio disciplinam puerilem

ingenuis (de qua Graeci multum frustra laborarunt, ut in qua una
Polybius noster hospes nostrorum institutorum neglegentiam accusat)

irollam certam aut destinatam legibus aut publice expositam aut

1 an einschlägigen Schriften sind hier als benutzte quellen zu
nennen* Bern hardy, g. d. röm. litt, fünfte bearbeitung. 1872. s.35ff.

—

Fr. Cr Hin er, gesch. d. erziehung und des Unterrichts im altert, t. I. II.

Elberfeld 1882. 1838. — Egger, e'tude sur IVdocation et particuliere-

ment sur l'educntion litteVaire chez les Romains, Paris 1833. — F. H.
Krause, gesch. der erziehung, des Unterrichts und der bildung bei
den Griechen, Etruskern und Römern. Halle 1851. — Becker-Rein,
Gallas II s. 62 ff.; Becker- Göll, Gallus II s. 61—114 (an dieser
stelle findet sich ein reichhaltiges litteraturverzeichnis). — J. L.
Ussing, darstellung des erziehungs- und Unterrichtswesens bei den
Griechen und Römern, übers, von Friedrichsen. Altona 1870. —
L. Grasberger, erziehung und unterriebt im class. altert. I. II. Würz-
burg 1864. 1876. — Marquardt, privatl. d. Römer I 79 ff. — Weises
preisschrift erschien erst später, nachdem das manuscript dieses essays
bereits an die redaction eingegangen war.

» vgl. Dionys. 20, 3 Mai.

24*
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unam omnium esse voluerunt. und die des Aristoteles (polit. 8, 1):

ÖTl JLl^V OUV TW VOJLlOG^Tfl faüXlCTCt TTpCTfluiaTeUT^OV 7T€pl Tf|V TUJV

v&juv Trcuoeiav,' oubek äv dprcicßTiTriceiev. Kai t«P £v xaic TröXeciv

ou YiTVÖnevov toöto ßXdTTiei xäc TToXitetac. wenn wir den muster-

bürger Cato auf seine erziehungsmethode hin betrachten, so finden

wir, dasz der alte soldat, seinem grundsatz getreu, 'dasz der rot-

backige bube besser tauge als der blasse', seinen knaben selbst zu

allen leibesübungen anleitete und ihn ringen, reiten, schwimmen
und fechten, hitze und frost ertragen lehrte, aber er empfand auch

sehr richtig , dasz die zeit vorbei war, wo der Römer damit auskam,

ein tüchtiger bauer und soldat zu sein , und ebenso bemerkte er den

nachteiligen einflusz, den es auf das gemüt des kindes haben muste,

wenn er in dem 1 ehrer, der ihn gescholten und gestraft und ihm

ehrerbietung abgewonnen hatte, späterhin einen sklaven erkannte,

darum lehrte er selbst den knaben, was der Römer zu lernen pflegte,

lesen, schreiben und das landrecht kennen
;
ja, der feind aller grie-

chischen Wissenschaft arbeitete sich noch in späten jähren in die

allgemeine bildung der Hellenen soweit hinein, dasz er im stände

war das, was er daraus dem Römer brauchbar erachtete, seinem söhn

in der muttersprache zu tiberliefern.
3

Man kann in der darstellung der Geschichte der römischen er-

ziehung, so legt Marquardt a. o. einleuchtend dar, zwei wesentlich

verschiedene perioden, die der republik und die der kaiserzeit unter-

scheiden, von denen jede wieder in zwei abschnitte zerfallt, was

charakteristisch für die römische erziehung ist, gehört der älteren

zeit des freistaates bis circa 150 vor Ch. an und hat sich nur teil-

weise in den folgenden Zeitabschnitten erhalten, als fremde bildungs-

elemente von auszen in die erziehung eindrangen, fehlte es bei allem

talente der einzelnen für die aneignung derselben doch dem Staate

an jedem mittel, das fremde mit dem einheimischen zu einem orga-

nischen ganzen zu verbinden, die ausschlieszliche betonung der

patriapotestasals erziehenden und lehrenden Oberhauptes schlosz

jeden fortschritt in Wissenschaft und gesittung, also den zweck der

modernen erziehung gänzlich aus : als dann der widerstand gegen

diesen fortschritt durch die macht der geschichtlichen entwicklung

dennoch gebrochen wurde , war die folge der verfall der alten zucht

ohne den ersatz durch eine dem Charakter des volkes und den be-

dürfnissen des Staates entsprechende neue bildung. die ideale rich-

tung auf eine harmonische bildung des menschen, welche die Griechen

grosz gemacht hat, ist den Römern stets fremd geblieben ; ihr wunder-
bares praktisches talent ersetzte einigermaszen, was wir heutzutage

durch Schulbildung zu erreichen suchen, aber schlieszlich gerieten

sie bei dem mangel jedes ideals in einen materialismus, in welchem
religion und Sittlichkeit und familie zu gründe ging.

So sehen wir denn bald die amme (bei Tac. dial. 29 grie-

Mommsen röm. gesch. I 6 868.
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chische 4
) die stelle der mutter vertreten; der griechische hof-

meister
5
, mit allem fluch einer bedientenstellung in einem vorneh-

men hause behaftet, vertrat den erziehenden einflusz des vaters. wie
aber heutige thorheit noch da und dort den kindern zugleich mit
oder noch vor der gesunden nahrung der heimatssprache das fran-

zösische aufzwingt, so geschah es damals bei der vornehmen jugend
Roms mit dem Griechischen.

Und doch war es so natürlich zugegangen, dasz griechische

bildung sich die herzen der besten und einsichtigsten männer er-

oberte, ein mann wie Scipio konnte nicht umhin , das griechische

heldentum wegen der freien ausbildung aller geistes- und körper-

kräfte hochzuschätzen und die Schriftsteller, welche dasselbe schil-

derten, lieb zu gewinnen; wer wollte auch wohl ihm die üblen folgen

dieser neuerung zur last legen? griechische kunst und Wissenschaft

würde ganz sicher auch ohne sein beispiel eingang gefunden haben,
konnten ja doch die Römer den fusz nicht über Italien hinaussetzen,

ohne ihren gesichtskreis zu erweitern ; das gieng aber nicht anders,

als indem sie der griechischen bildung räum gaben, welche so

rasch wie die römischen adler von volk zu volk ihre siege trug, ver-

gebens
#
widersetzte sich auch hier Cato , der echteste Römer an ge-

sinnung und beschäftigung , an dessen person wir die Veränderung
des römischen gerade deshalb am deutlichsten erkennen können,
weil sie so sehr von den übrigen abstach, auch er muste sich dem
Zeitgeist fügen und im hohen alter, wie wir schon sahen, selbst noch
griechisch lernen, denn längst war der ganze Orient nebst der wich-

tigsten provinz Afrikas hellenisiert, und somit, freilich in anderer
art, die erWartung der griechischen nation in erfüllung gegangen,
dasz ihr das persische reich unterthan werden müsse; und nun fuhr

dieses politisch besiegte volk fort, auch dem Occidente, wenn auch
nicht seine spräche — dieses Vorrecht bleibt immer nur dem er-

oberer — doch seine gesinnung und geistesbildung mitzuteilen und
seinen kunst- und Schriftwerken überall anerkennung zu verschaffen.*

Leider kamen zu ende der republik und später noch mehr solche

Griechen nach Italien und Rom, welche zu allem anderen besser ge-

taugt hätten als gerade zur Jugenderziehung, denn in begeisterten

familien übernahmen Griechen den Unterricht ; erst die reifere jugend
schickte man in ihre schulen, die meisten waren knechtisch ge-

sinnte Schmeichler, gewinnsüchtig und verschlagen; so -schildert

Cicero die Griechen seines jahrhunderts, und in Rom, in einer zwie-

fach abhängigen läge, traten diese eigenschaften stärker hervor. 7

Mit recht darf Menandros (fr. 337, ed. Did. s. 96) sagen:

uicOdc bibctCK€i YpäMM<*T' ou bibdcKaXoc. unglaubliches geradezu

leisteten auf diesem gebiete jene zahllosen Graeculi, die überall

4 Friedl. sittengesch. I 3 428, L
5 Friedl. sittengesch. I 8 265.
6 Härtung rel. d. Römer I 251 f.

7 Drumann r. gescb. V 381.
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auftraten, lehrend, erlistend, erraffend.
s noch in den spätesten Zeug-

nissen der litteratur ist ein nachklang solcher ungünstigen beurtei-

lung dieser lehrer wahrzunehmen , wie wenn bei Ammianus Marcel-

linus (17, 11, 1) Julian zum schimpfe als litteris Graecus be-

zeichnet wird. 9
so darf es uns denn keineswegs wunder nehmen,

dasz Cicero diese pädagogen auf gleiche stufe mit den ammen stellt,

wie unlauter der sklavische sinn der meisten subjecte dieser classe

war, beweist das beispiel des Theodoros, welcher den jungen Anto-

nius erzogen hatte, denselben aber nach des triumvirs tode an

Octavian verriet.

Es ist bekannt, dasz der eigentlich grammatische Unterricht

erst zwischen dem zweiten und dritten punischen kriege durch

Krates von Mallos, einen gesandten des pergamenischen königs

Attalus, dahin verpflanzt worden sein soll, als derselbe durch einen

beinbruch in Rom aufgehalten worden war. 10 mit der einWanderung
der Griechen wuchs dann schnell die Zahl der anstalten , und nach

Suetons zeugnis soll es zuweilen damals über 20 renommierte

schulen in Rom gegeben haben, natürlich äuszerte die nationale

verflachung, der unerquickliche kosmopolitismus, welcher im letzten

jahrhundert der römischen republik alle schichten der gesellschaft

mit hellenischer tünche überkleidete, auch einen bedeutenden ein-

flusz auf erziehung und Unterricht, nicht genug, dasz die griechische

spräche und die griechischen Wissenschaften sich als integrierende

bestandteile der italischen bildung einbürgerten ; auch auf den latei-

nischen Unterricht gieng griechischer geist und griechische methode

über. 11

8 Pers. sat. prol. 10: magister artis ingenique largitor venter, ne-

gatas artifex sequi voces. dazu O. Jahns commentar s. 77. Juven.
sat. III 74 ff.: ede quid illum esse putes: quemvis hominem secum
attulit ad nos: grammaticus, rhetor, geometres, pictor, aliptes,
augur, schoenobates, medicus, magus: omnia novit Graeculas

esuri'-ns; in caelum iusseris, ibit. Plut. Cic. 5: tciÖtci örj rä 'Pwucuoic
— TTpöxctpa Kai cuvrjOri f>f)|iaTa Tpaixoc Kai cxoXacxiKÖc' äKOüuiv.

8 vgl. Bnrmanns anm. zu Petron. sat. s. 229; dazu Mich. Montaigne
essavs I 24 über den pedantismus: Plutarque dict (Cic 2) que Grec et

escholier estoient mots de reproche entre les Romains, et de mepris.

depuis avec l'aage, i'ay trouve* qu'on avoit une grandissime raison, et

que magis magnos clericos non sunt magis magnos sapientes
(nach Regnier sat. 3 extr.). vgl. auch noch Grasberger erz. u. unterr.

im class. -altert. II s. 180 ff.

10 wie verbreitet die kenntnis des griechischen schon im dritten

jahrhundert unter den vornehmen Römern war, beweisen die gesandt-

schaften der Römer nach Tarent, wo der redner der Römer, wenn auch
nicht im reinsten griechisch — man hielt sich über einzelne ausdrücke,

sowie über seine ausspräche spöttisch auf — , doch ohne dolmetsch
sprach, und des Eineas nach Rom. es leidet kaum einen zweifei, dasz

seit dem dritten jahrhundert die jungen Römer, die sich den staats-

geschäften widmeten, durchgängig sich die kenntnis der damaligen
weit- und diplomatensprache erwarben.

11 vgl. Mommsen röm. gesch. I 228 f. 453. 471 u. anm. 877. 878. 881.

II 407. 428 f. III 575 f. — Niebuhr röm. gesch. III 366.
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Die durch den einflusz der griechischen litteratur gestiegene

wissenschaftliche bildung kam aber auch den römischen frauen zu

gute, daneben wurde an ein wohlerzogenes mädchen auch der an-

sprach erhoben, dasz sie im gesange und zitherspiel es bis zum com-
ponieren eigener melodien brachte und die anmutigen bewegungen
einer geübten tänzerin sich aneignete, der wissenschaftliche Unter-

richt, den die töchter der vornehmeren familien wohl zu hause er-

hielten, beschränkte sich vorzüglich auf das lesen römischer und
griechischer dichter, durch deren erklärung zugleich einige kennt-

nisse aus der mythologie, geschichte, geographie, astronomie und
selbst philosophische lehren der jugend übermittelt wurden, der

gute ton scheint auch fertigkeit in der griechischen conversation

verlangt zu haben, wenigstens sagt Juvenal 1

*, man könne es noch
jungen mädchen verzeihen, wenn sich keine für schön hielte, solange

sie nicht aus einer Lateinerin zu einer Griechin geworden sei.

Übi•igens war schon zu Lucrezens zeit griechisch die lieblings-

Sprache der liebenden gewesen, und £wf| Kai uiuxn verstand wohl
jedes römische mädchenherz richtig zu deuten. 13

Wie Homer das älteste griechische, so waren die zwölftafeln

das älteste römische buch gewesen; beide wurden demgemäsz in

ihrer heimat die wesentliche grundlage des Unterrichts, mithin bil-

dete das auswendiglernen des juristisch-politischen katechismus ein

bauptstück der römischen kindererziehung. als dann aber der inner-

liche zersetzungsprocess der italischen nationalität , namentlich in

der aristokratie , weit genug gediehen war, um das Surrogat der

nationalität, die allgemein humane bildung auch für Italien unver-

meidlich zu machen, als der drang nach einer gesteigerten civilisation

sich mächtig zu regen begann, da kam diesem der griechische Sprach-

unterricht gleichsam von selber entgegen, von jeher ward dabei die

classische litteratur, namentlich die Ilias und noch mehr die Odyssee
zu gründe gelegt; die überschwinglichen schätze hellenischer kunst
und Wissenschaft lagen damit bereits ausgebreitet vor den äugen
der Italiker da. ohne eigentlich äuszerliche Umwandlung des Unter-

richts ergab es sich von selbst, dasz aus dem empirischen Sprach-

unterricht ein höherer litteraturunterricht wurde, dasz die an die

litteratur sich knüpfende allgemeine bildung den Schülern in ge-

steigertem masz überliefert, dasz die erlangte künde von diesen be-

nutzt ward , um tiefer einzudringen in die den geist der zeit beber-

schende griechische litteratur, die euripideischen tragödien und die

lu stspiele Menanders.

Eine bedeutsame Stellung nimmt der Grieche Andronikos ein,

als römischer btirger später Lucius Livius Andronicus genannt,

welcher in frühem alter im jähre 272 (482 der stadt) mit anderen

tarentinischen gefangenen nach Rom in den besitz des siegers von

12 vgl. überhaupt dessen sat. III.
18 Lucr. 4, 1160 ff. Juven. 6, 185 ff. Marl. 10, 68. vgl. Friedl.

sittengesch. I 3 405.
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Sena, Marcus Livius Salinator, kam. neben Schauspielerei und text-

schreiberei war sein sklavengewerbe der Unterricht in der lateinischen

und griechischen spräche, welchen er sowohl den kindern seines

herrn als auch andern knaben vermögender manner in und auszer

dem hause erteilte; er zeichnete sich dabei so aus, dasz sein herr

ihn freigab , und selbst die behörde , die sich seiner nicht selten be-

dient hatte, aus rücksicht für ihn der poeten- und schauspielerzunft

einen platz für ihren gemeinsamen gottesdienst im Minervatempel
auf dem Aventin einräumte, neben seinem schauspielergewerbe ver-

anlaszte ihn auch die schulmeisterei zur schriftstellerei. als Schul-

meister übersetzte er die Odyssee ins lateinische, um den lateinischen

text ebenso bei seinem lateinischen wie den griechischen bei seinem
griechischen Unterricht zu gründe zu legen; jährhunderte lang hat

dieses älteste römische Schulbuch seinen platz im unterrichte be-

hauptet, freilich ist die hohe kunstbildung des griechischen nachbar-

volkes nur schulmeisterhaft nachgebildet und roh nachgestammelt ; .

man erkennt darin die stufe der geistesbildung, auf der diese ältesten

römischen versezimmernden Schulmeister standen, und nebenbei auch,

dasz dem Andronikos, wenn er gleich in Tarent geboren war, doch

das griechische nicht eigentlich muttersprache gewesen sein kann.

Eine stufe höher als der elementarlehrer, litterator oder

Ypaü^cmcTfjc genannt, stand der grammaticus 14

;
Augustinus

sagt von seines gleichen (conf. 1, 13): adamaveram latinas litteras,

non quas primi magistri, sed quas docent quigrammatici vocan-

tur, und Appuleius (flor. 20) : prima craterra litteratoris ruditatem

eximit, secunda grammatici doctrina instruit, tertia rhetoris
eloquentia armat.

Also noch höher stand der rhetor; alle zusammen aber erhalten

von den kindern ihr schulgeld in monatlichen raten, wobei aber die

monate juli bis october als ferien verloren gehen , wenn nicht ein

contract auf jährliches gehalt geschlossen worden war.

Besser bezahlt als der litterator war der rechenmeister der er-

wachsenen knaben, calculator, dessen Unterricht denn auch schon

für einen höhern galt, den er mit hilfe der finger und des abacus
erteilte.

Der abacus 15
ist eine tafel von holz, stein oder metall, deren

14 vgl. Bergmann röm. elementarlehrer n. grammatiker, diss. inaug.
Lips. 1877; 8. 17 f.: grieeh. iraibcta adoptiert.

15 Curt. stud. V 71. neue formenlehre I 321. 322: fneben dem ge-
wöhnlichen abacus, welches für das griechische dßaS eingetreten ist,

wurde nach Prise. 7, 8, 42 s. 752 abax, gen. abacis gebraucht, bei
Javol. dig. 32, 100 § 3 ist abaces falsche lesart.' vgl. auch denselben
667 und 140 (gen. abacis). Död. wtb. 43; hdb. 1. Grasberger erz. u.

unterr. II 329 ff. 338. Ramshorn syn. IX 1«, 882. Zehetmayr wtb. 1.

G. Friedlein jahrb. 1866, 93 s. 572 f.: über das elementare rechnen bei
den Römern. Schmitz not. Bern. 38, 2 A(bc)us. Beermann Curt.
jubiläumsschr. 1874 s. 108. Böttiger-Fischer Sabina 95. Marqu. privat-
alt. I 99 (rechentafel). I 104 (pythagoreischer abacus). I 328. II 288.

300 (prunktisch), id. privatl. d. R. I (1879) 96 f. 309 f. (anm. 8) Becker-
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sich die mathematiker zu verschiedenen zwecken bedienen, für

geometrische Zeichnungen brauchte man eine glatte, mit feinem

sand bestreute tafel, auf welche man die figuren mit dem stilus

zeichnete; für das rechnen dagegen diente ein rechenbrett, das im
hause wie in öffentlichen cassen bei jeder einnähme und ausgäbe in

anwendung kam und von doppelter art ist. die eine ist für das

rechnen mit rechensteinen bestimmt; die rechenbretter der zweiten

art aber waren mit verticalen einschnitten versehen, in welchen sich

verschiebbare knöpfe befanden, von ihnen sind vier exemplare vor-

handen, nemlich:

1) abacus von nietall, 3,5 cm. hoch, 4,2 cm. breit, früher im
besitz von M. Welser in Augsburg, ediert in M. Velseri Opp. Norimb.

1682 s. 819. 842 ff. und daraus bei Gruter s. 224 und Pignorius de

servis Amstelod. 1674. 8. s. 340.

2) römischer abacus, früher im besitz von Ursinus, schlecht

abgebildet bei Pignorius s. 339.

3) römischer abacus, jetzt im museum Kircherianum
,
abge-

bildet bei Garucci Bull. Neap. N. S. U 1853—54. tav. VI n. 2.

1 a 3 4 5 6 7 8 9

4) römischer abacus, beschrieben in Du Molinet, le cabinet

de la bibliotheque de Ste. Genevieve. Paris 1692. fol. p. 23, pl. 1,

Rein Gallus* I 176. II 65. 258. Becker-Göll Gallus 3 I 191. II 100 f.
—

Lex. synon. notices et extraits. vol. XIII. Paris 1838 s. 133: äßaE xal

äßäiaov oiaq>ep€i' äßa£ fdp, *<P' 00 TÄ ^pdfixaxa irapane^aci ,
äßäiaov

Ö€, £q>' oö ii/ncptfouciv. Persius 1, 131 und dazu Schol. Seneca ep. 74,

27. Cic. n d 2, 18, 48. Plut. Cato min. 70: dßdxiöv ti tujv rewuexpi-

kujv. Hieronym. in Ezech. 4, ed. Colon. 1616. fol. vol, IV e. 339 G—
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jetzt im cabinet des antiques in Paris (dictionnaire de l'academie

des beaux-arts. Paris 1858. 8. I s. 6).
16

Juvenals stelle (9, 40)

:

Computat ac cevet : ponatur calculus, adsint

cum tabula pueri: numera sestertia quinque.

belehrt uns, dasz der abacus oder die tabula zunächst dazu be-

stimmt war, um darauf mit rechensteinen, calculi, zu rechnen, die

Operation war ziemlich einfach, und der abacus bedurfte für kleinere

zahlen keiner besonderen einrichtung. Göll hat in seinen cultur-

bildern aus Hellas und Rom (I
8
, s. 7) die höchst plausibel klingende

Vermutung ausgesprochen , dasz das heutige russische rechenbrett,

auf welchem je neun runde steinchen auf horizontal laufenden drähten

sich bewegen und von oben nach unten nach decimalstellen an gel-

tung wachsen, von den Oströmern zugleich mit der griechischen

schrift nach Ruszland gewandert sei. die vorhandenen vier rechen-

bretter hatten nicht horizontale, sondern verticale einschnitte, in

denen sich verschiebbare knöpfe befanden, es sind im ganzen 17 ein-

schnitte , von denen acht längere und acht kürzere einander gegen-

über stehen und mit einander correspondieren. in sieben längeren

einschnitten laufen je vier knöpfe mit beweglichen stiften , während
sich in den gegenüberstehenden kürzeren nur ein knöpf befindet;

die achte reihe hat fünf und einen, die neunte , wo der kürzere ein-

schnitt fehlt, wieder vier knöpfe, die einschnittreihen bezeichnen die

decimalstellen; die einzelnen knöpfe in den kürzeren einschnitten

stehen stets für die römische V , so dasz also die ganze einrichtung

den römischen Zahlzeichen entspricht (V und VIII), im principe aber

von dem russischen rechenbrett nicht abweicht, der achte und neunte

einschnitt diente zur berechnung der brüche, welche nach dem duo-

decimalsystein berechnet wurden. 17

Als etwa seit der zeit des zweiten punischen krieges zu den

elementaren lehrobjecten zuerst in einzelnen familien sodann immer

V s. 44 Vallars: ir\(v6iov, quem nos laterculum et abacum appellare

Sossumus. in cuius pulvere solent geometrae Ypauudc i. e. lineas ra-

iosque describere. Juven. 9, 40. Mus. Capitol. IV tav. 20. Righetti
descrizione del Campidoglio II tav. 311, vgl. Böttiger kl. sehr. III.

taf. I 1. über römische abaci handeln Pignorius de servis Amstelod.
1674. s. 336 ff. Garucci Bull. Nap. n. s. II. 1853—1854. s. 93-96. über
griechische abaci von entsprechender einrichtung s. Rangabe', Le-
tronne u. Vincent in revue arche'ol. an nee III s. 295—308. 401—405.
BÖckh in Gerhard arch. zeitg. 1847. nr. 3, s. 42 ff. üher die abbildung
eines etrusk. abacus auf einer gemme Müller Etr. II s. 318. Arneth
monumente des k. k. münz- und antikencabinets. Wien 1849. fol.

tab. XIX.
16 die zahlen, welche zur bezeichnung der columnen dienen, hat

Garucci tav. VI n. 5 wiederholt.
17 Becker-Göll, Gallus 5 II 100 f. über abacusrechnen : Trentlein

intorno al alcuni scritti inediti relativi al calcolo del 1' abaco in Bon-
campagni, bullet. X 1877 s. 589—647.

18 von Livius Salinator und seinem hauslehrer Livius Andronicus
haben wir oben schon gehört, vgl. Sueton. ap. Hieronym. chron. Ol.
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allgemeiner der Unterricht des grammaticus oder litteratus,
d. h. des griechischen Sprachlehrers lf

, hinzutrat , da war dies nicht

blosz eine erweiterung des bis dahin sehr beschränkten kreises der

gegenstände des Schulunterrichtes, sondern die einführung eines voll-

kommen neuen pädagogischen principes , welches statt der notdürf-

tigen Vorbildung für das praktische leben die idealen erziehungs-

zwecke der Griechen zur basis hatte.*0 während der alte Cato von
den alten Eömern noch sagen konnte (ap. Gell. 11, 2): poeticae

artis honos non erat, si quis in ea re studebat aut sese ad convivia

adplicabat, grassator vocabatur, so bildete nunmehr die erklärung
eines griechischen dichters geradezu den mittelpunkt des neuen
Unterrichts; Homer ward bei den Römern das Schulbuch wie bei den
Griechen und blieb es immer." daneben fing man an, den Unter-

richt auch lateinisch zu geben, denn die griechischen grammatiker,
welche am ende der republik in Born lehrten, verstanden und schrie-

ben lateinisch, wie L. Ateius Fhilologus, der in Athen geboren war,

aber von Asinius Pollio ein nobilis grammaticus Latinus ge-

nannt wird (Suet. de gr. 10), und M. Antonius Gnipho, der bei

Suet. de gr. 7
fnon minus Graece quam Latine doctus' heiszt ; und

noch in der kaiserzeit gibt es lehrer, die sich blosz als grammatici
bezeichnen, vgl. Orelli 1200. es trennte sich also der beruf der

grammatici Graeci, wie sie sich selbst auch in inschriften nennen 22
,

und der grammatici Latini 23
, welche als lese- und lehrstoff des

Livius Andronicus lateinische Odyssee (Hör. epist. 2, 1, 69), Teren-

ÜU8 (Quin etil. 1, 8, 11), später Vergilius (Quinct. 1, 8, 5. Suet de

gr. 16. Augustin. c. d. 1, 3. Juven. 7, 227. Macrob. sat. 1, 24, 5),

Horatius (Quinct. 1, 8, 5. Juven. 7, 227) und einzelne neuere dichter

einführten (Mart. 8, 3, 15). von der leetüre der prosaiker scheint

man im ganzen in der schule abgesehen zu haben. 24

Es würde uns hier zu weit führen, wollten wir in gleicher weise

den ganzen Unterricht in seinen einzeihe iten verfolgen; auch ist die

148, 2. auch Ennius war lehrer, Suet. de gr. 1. Aemilius Paullus liesz

sich den pbilosophen Metrodorus ans Athen als lehrer seiner kinder
kommen, Plin. 35, 135. etwa um 150 (604 d. st.) beginnen dann die

schulen der grammatici, Suet. de gr. 2 ff.

19 Suet. de gr. 1, 4. der erste griechische grammatiker, welcher in

Rom vortrage — dxpodccic — hielt, war nach Suet. de gr. 2 Krates
von Mallos, der Zeitgenosse des Aristarch, dessen aufenthalt in Rom
Clinton F. Hell. III s. 90 in das jähr 157 (597 der Stadt) setzt.

w Cic. de or. 3, 15, 68. id. Tusc. 2, 11, 27. 3, 2, 3. Scipio ap. Cic.
rep. 1, 18, 30. Seneca ep. 88, 20 ff.

11 Quinct. inst. 1, 8, 5. Plin. ep. 2, 14, 2. Hör. epist. 2, 2, 41.

vgl. besonders Marquardt, privatl. I 103 ff., dessen musterhafter Schil-

derung wir hier folgen.
« Orelli 1198. 1199. 4953.
13 ein solcher kommt vor in Comum (Orelli 1197), in Verona (CIL.

V3433); Ausonius verewigt im zehnten gedieht seiner professores 6
grammatici Latini Burdigalenses.

M Marqu. privatl. I 104 anm. 9 gegen Bernhardi gesch. d. röm.
litt, fünfte ausg. s. 62 anm. 40.
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ganze methode ja nicht gerade direct vom griechischen einflusz her-

zuschreiben. — Geschickte grammatiker zogen, namentlich so lange

es keine rhetorenschule gab, einen cursus der rhetorik in den Unter-

richt, gaben überhaupt demselben eine encyclopädische richtung, die

dann selbstverständlich den wissenschaftlichen Charakter entbehrte,

wie man daraus ersieht, dasz auch mädchen entweder im hause oder,

wenn es dazu an gelegenheit fehlte, in der schule, zuweilen mit den

knaben zusammen, diesen Unterricht erhielten.
25 für wissenschaft-

liche fachbildung, z. b. in pbilosophie und jurisprudenz , gab es in

Rom keine lehranstalt; was dagegen für die, welche sich einer poli-

tischen thätigkeit zu widmen beabsichtigten, als wirkliches bedürfhis

anerkannt wurde, war die fortgesetzte Übung in der redekunst, und
für diesen zweck entstanden noch im laufe der republik die rhetoren-

schulen, welche nunmehr die höchste stufe der römischen erziehung

repräsentierten, die rhetorenschulen waren, wie die gramma-
tikerschulen, ursprünglich ausschlieszlich griechische, und die ver-

suche, welche seit der Jugendzeit Ciceros lateinische rhetoren, wie

Plotius und später Blandus und Cestius machten, die griechischen

Übungen durch lateinische zu ersetzen, fanden weder bei dem Staate

noch bei dem einzelnen beifall.*
6

Somit war der gesamte Schulunterricht in drei stufen, den ele-

mentaren, den grammatischen und den rhetorischen unterriebt, zer-

legt und auf allen drei stufen auf griechische muster angewiesen,

um daher für diesen griechischen Unterricht die knaben und zu-

weilen auch die mädchen bequem vorzubereiten, hielt man es für

zweckmäszig , die kinder gleich von anfang an , wie schon erwähnt,

griechisch sprechen zu lassen, ein umstand, der die gräcisierung der

häuslichen erziehung zum teil zu entschuldigen vermag, damit er-

klärt sich auch Quinctilianus (1, 1, 12) einverstanden; in diesem

falle gab gleich den ersten Unterricht ein magister Graecus litte-

rator*7
; im anderen falle lernten die kinder in der schule griechisch

sprechen, über die dabei befolgte methode geben die sogenannten

colloquia scholastica aufschlusz, die man im Londoner The-

saurus Ling. Gr. IX s. 423—433, in Dosithei magistri interpreta-

menta ed. Böcking. Bonnae 1832. s. 89 ff. und M. Haupt opuscula

II s. 508 ff. findet.

Statt des familiengliedes oder des alten sklaven oder frei-

gelassenen, den man ehedem dem kinde als custos, d. h. als be-

ständigen begleiter gab 88
,

fungierte nun ein griechischer paeda-

gogus 2
*, dessen name aber erst in der letzten zeit der republik vor-

** Hör. sat. 1, 10, 91. Mart. 8, 3, 16. Sal, Cat. 25. Plin. ep. 5, 16.

Swet. de gr. 16. Senec. ad Helv. 17, 3. vgl. Friedl. Bitteng. I 4 443.
26 Cicero ap. Suet. de rhet. 2. Senec. contr. 2 s. 116, 18 Bursian.

Suet. fr. 8. 272 Roth. Gell. 16, 11, 2. Cic. de or. 3, 24, 93. Tac. dial. 35.

*7 Capitolin. Maximin. iun. 1.

M Tac. dial. 28. Quinct. 1, 2, 6. Hör. sat. 1, 6, 81. Verg. A. 5,

546. Liv. 3, 44, 7.

" oder eine griechische sklavin, Tac. dial. 29. id. Germ. 20.
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kommt, wenn schon die einrichtung ebenso alt als die sitte ist, die

kinder von anfang an griechisch sprechen zu lassen, einen paeda-

gogus, der auch so genannt wird, hat Antonius (Dio Cass. 46, ö),

Octavian (ebd. 48, 33), Gaius Caesar (Suet. Oct. 67); später kommen
sie oft vor, z. b. Suet. Oct. 44. id. Claud. 2. id. Nero 36 u. ö. Orelli

716. 2879. 2880. 4850. sie begleiten den knaben in die schule und
bleiben darin anwesend (Appian. b. c. 4, 30. Suet. de gr. 23), sie

erinnern ihn bei allen gelegenheiten : sie incede, siccena! (Sen.

ep. 94, 8, 9. vgl. id. ep. 11, 9. 25, 6 und 89, 13), vor allem aber

müssen sie ihn richtig sprechen lehren und zwar griechisch (Quinct.

1, 1, 11. 12). ihr amt dauert, bis der knabe die toga virilis er-

hält (Appian. b. c. 4, 30. Stat. silv. 5, 2, 68. vgl. Plut. de lib. educ.

c. 7).

(schluaz folgt.)

Holzminden. Günther Alexander Saalfeld.

42.

JOHANN AMOS COMENIUS ALS THEOLOG. EIN BEITRAG ZUR C0MENIUS-
LITTERATUR VON DR. H. F. VON C RI E G E R N , SUBDIACONUS ZU
ST. thomae in Leipzig. Leipzig und Heidelberg, Wintersche

Verlagshandlung. 1881. 396 s.

Obschon der titel des oben bezeichneten buches einen rein theo-

logischen inhalt vermuten läszt , so erscheint es doch nicht als un-

berechtigt, in dieser Zeitschrift eine kurze anzeige dieses Werkes über
Comenius als theologen zu geben, einerseits nemlich sind die lebens-

ereigni8se, anderseits die pädagogischen anschauungen des Comenius
in die darstellung hineingezogen worden, wodurch das buch zwar
seinen streng geschlossenen, einheitlichen Charakter verliert, indesz

unsere kenntnis des lebens und der pädagogischen bedeutung des

Comenius mehrfach gefördert wird, gleich in den beiden ersten

capiteln des buches findet sich eine abschweifung von dem auf dem
titel bezeichneten thema , es ist in denselben ein Überblick Über das

leben und wirken des groszen mannes enthalten und wenn auch der

besondere wert dieser capitel dem ref. in den beiträgen zur geschichte

der böhmisch-mährischen brüdergemeinde zu bestehen scheint, so ist

doch mehrfach auch eine willkommene ergänzung der Comenius-

biographie von Franz Zoubek gegeben, hierauf folgt nun die be-

handlung des Comenius als theologen und diese ist in der weise ge-

teilt, dasz in cap. 3 Comenius als theologischer Schriftsteller und
prediger, in cap. 4 die theologie desselben und in cap. 5 und 6 der

theologische Charakter seiner Unterrichts- und seiner wissenschafts-

lehre besprochen wird, sehr richtig hebt der verf. im vorwort her-
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vor, dasz, wer den Comenius in seiner vollen pädagogischen bedeu-

tung erfassen will, dessen theologische anschauungen nicht unbe-

achtet lassen darf, denn eben von seinem theologischen Standpunkte

aus erkannte Comenius die notwendigkeit einer Umgestaltung des

gesamten erziehungs- und unterrichtswesens , welche er in einem

umfange und mit einer consequenz wie kaum einer vor und nach

ihm durchgeführt hat. obgleich v. Cr. an mehreren stellen (s. IV 58)

es ausspricht, dasz Comenius, der sich so ziemlich auf allen gebieten

der theologischen Wissenschaft versucht hat , doch auf keinem der-

selben etwas selbständiges, die Wissenschaft förderndes geleistet hat,

so hat diese ansieht ihm keineswegs die lust und liebe zur behand-

lung des gegenständes geschmälert , sondern er hat dem Comenius
als theologen eine ausführliche, liebevolle und anerkennende dar-

stellung gewidmet und so ein reiches material zur beurteilung des

Comenius nach dieser richtung hin geboten; an vielen stellen, und
besonders in cap. 5 , hat er auch die pädagogischen grundsätze des

Comenius berührt und in cap. 7 die quellen der lehrmeinungen des-

selben nachgewiesen, da ist es denn als ein besonderes verdienst

des verf. anzuerkennen, dasz er nachweist, einen wie groszen einflusz

auf Comenius der wtirtemberger theolog Johann Valentin Andreae

ausgeübt hat. Andreae und Comenius haben in ihren lebensschick-

salen
,
anschauungen und bestrebungen außerordentlich vieles ge-

meinsam (s. 335. 360), vor allem den grundgedanken ,
(dasz alle

erziehung eine christliche sein müsse , dasz nicht nur der Unterricht

im worte gottes allem andern vorangehe, sondern auch der Unter-

richt in mathematik, natur- und Weltgeschichte dem aufbau des

gottesreiches dienen und dasz die leitung der schule in den bänden

der kirche sein müsse' (s. 360). beide streben nach einer einfacheren,

leichteren lehrmethode
,
berücksichtigen mehr noch , als dies früher

geschehen war, die realien, verlangen gute lehrbücher und klagen

über die schlechten lehrer ihrer zeit, beide halten die andauernde

beschäftigung mit den heidnischen Schriftstellern für schädlich und
wollen daher die leetüre der alten classiker aus der schule verbannt

wissen, bei diesen lehrmeinungen gebührt dem Andreae der rühm
der priorität. dies weist v. Cr. sehr eingehend nach , indem er eine

reihe von stellen aus Andreaeschen Schriften (Menippos, Theophilos,

Peregrini in patria errores , civis christianus u. a.) und solchen des

Comenius (didactica magna, labyrinth der weit u. a.) wiedergibt

und mit einander vergleicht, daraus geht recht deutlich hervor, dasz

Comenius an vielen stellen den Andreae , auch ohne ihn zu nennen
(vgl. s. 284. 344. 361), fast wörtlich ausschreibt, an vielen sich

ihm wenigstens sehr eng anschlieszt; dasz z. b. der von Comenius
in der didactica magna cap. 25 ausgeführte gedanke, die heidnischen

Schriftsteller übten einen schädlichen einflusz auf die jugend aus,

das ursprüngliche geistige eigentum des Andreae (im Theopbilus)

ist (vgl. s. 251. 351). freilich hätte der verf. hier hinzufügen müssen,
dasz Comenius seine ansieht hinsichtlich der leetüre der classiker
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wiederholt gewechselt hat und schlieszlich zu seiner ersten meinung
zurückgekehrt ist. in engem anschlusz an den Theophilus des

Andreae verwirft Comenius in der didactica magna das lesen der

alten Schriftsteller ganz entschieden, in der später verfaszten schrift

methodus linguarum novissima (in cap. 17 methodi linguarum novis-

simae ad Authorum Latinorum lectionem accommodatio) erklärt er,

Latinitatis fontem unicum Authores esse, und hält es für notwendig,

dasz , wer zu einer lebendigen und thätigen beredsamkeit gelangen

(ad vivam et actuosam eloquentiam Latinam penetrare) wolle , nach
durchnähme des atrium rerum et linguarum ornamenta exhibens zu

den lateinischen Schriftstellern übergehe und sich mit ihnen sorg-

faltig beschäftige, wenn er auch nicht verschweigt, dasz mancher
wohl aus Terenz , Plautus , Ovid und andern dichtem unflätigkeit,

aus Cicero ehrgeiz, Selbstsucht und stolzes wesen, aus andern anderes

schlechte lerne, und sich der ansieht Hemmings anschlieszt, dasz,

wer sein ganzes leben auf die heidnischen schriftsteiler verwende,

am ende selbst ein heide werde, so fordert er doch ganz bestimmt
die leetüre der classiker mit den worten: nec vera et solida eruditio

vel elegantia unquam constare potest illi, qui non ex historicis, ora-

toribus
,
poetis

,
philosophis

,
theologis

,
medicis, iure consultis prin-

eipes saltem legerit et relegerit (Opp. didact. II, 199 ff.), und wie

hätte auch der mann eine andere meinung hegen können , der so

dringend das gründliche erlernen der lateinischen spräche verlangt!

das alte bedenken jedoch, welches derselbe gegen die leetüre der

classiker hatte, weil diese dem glauben und der Sittlichkeit der

schüler schadeten, kehrte ihm in späterer zeit wieder und er nahm
alle concessionen , zu denen er sich in der methodus linguarum no-

vissima verstanden hatte, zurück, er that dies in einer seiner letzten

pädagogischen Schriften, ventilabrum sapientiae sive sua retractandi

ars (Opp. didact. IV, 41 ff.), aus welcher die hierauf bezügliche,

höchst merkwürdige stelle hier einen platz finden möge : capite XXV
(sc. didacticae magnae) offensum iri metuo complures, qui scholis

animam suam, Terentios, Marones, Catullos etc. eripi clamabunt. sed

non moveor. ego quid scholis christianis (quarum anima sapientia

Dei [et] Christus esse debet) maxime ex usu esset, raonui: si tarnen

gentilium scripta retineri e re videatur, qua id prudentia fieri posset

non reticens, § 21 et 22. fateor autem, inter ista relegendum exar-

sisse cor meum ad non cessandum Zelare pro Deo et animarum sa~

lute : dum me recentissima iterum terrent exempla eorum (etiam de

sublimi Eegum et Reginarum ordine), qui gentilium librorum inescati

illecebris eo, ut Evangelii Christi simplicitatem fastidirent, tandem-

que et desererent, prolapsi sunt, offenbar sagte sich Comenius in

der späteren zeit, dasz er von seinem streng theologischen Stand-

punkte aus früher zu weit gegangen war. aus dem zuletzt erörterten

ergibt sich , dasz Comenius , wenn er auch aus den werken anderer

schöpfte , sich doch sein selbständiges urteil bewahrte und sich ge-

gebenen falls nicht scheute, meinungen anderer, denen er sich früher
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angeschlossen hatte, wieder aufzugeben: daher wird auch der rühm
des Comenius um solcher entlehnungen willen nicht wesentlich be-

einträchtigt, einen so durchgreifenden, so sehr im einzelnen nach-

weisbaren einflusz wie Andreae hat kein anderer theolog und philo-

soph des 16n und 17n jahrhunderts auf Comenius ausgeübt und

darum hebt v. Cr. mit recht hervor, dasz die geschichte der Päda-

gogik die pflicht habe, ersterem einen noch weit ehrenvolleren platz

anzuweisen, als es bisher geschehen sei (s. 337. 361).

Im vorstehenden sind aus den pädagogischen partien des in

rede stehenden Werkes einige punkte hervorgehoben und ergänzungen
gegeben worden, eine angenehme pflicht ist es , auf einige der be-

sonderen Vorzüge des buch es aufmerksam zu machen, das ganze ist

mit groszem fleisz und gründlicher gewissenhaftigkeit , mit liebe-

voller hingäbe an den st off ausgearbeitet, zeugt von einer groszen

belesenheit in der einschlägigen litteratur und erhält besonders noch
dadurch wert, dasz der vor f., als der tschechischen spräche mächtig,

vieles dem deutschen sonst unerreichbare verwertet hat. es ist die

ansieht des ref. , dasz durch das v. Criegernsche buch eine lücke in

der Comeniuslitteratur ausgefüllt ist. — Zum schlusz mag noch auf

einige wenige ungenauigkeiten kurz eingegangen werden, die schritt

Hossbachs über J. V. Andreae ist nicht, wie s. 338 angegeben, zu-

letzt 1849, sondern nur einmal, im jähre 1819, herausgegeben
worden, der zweite und dritte dialog des Theophilus von Andreae
ist nicht von Pfaff, wie s. 337 steht, sondern von Karl Theodor
Fabst verfaszt. in bezug auf die druckjahre einiger s. 344 aufge-

führten Schriften Andreaes weicht Hossbach (s. 157) ab von den

angaben des ungenannten Verfassers der schrift: J. V. Andreaes

dichtungen zur beherzigung unseres Zeitalters ; da v. Cr. die angaben

des 'ungenannten Verfassers' wiedergibt, so war zu begründen, wes-

halb diese den vorzug vor denen Hossbachs verdienen, ist nicht die

ebenfalls s. 344 angeführte schrift Andreaes, Christianopolis 1616,

dieselbe wie rei publicae Christianopolitana descriptio 1619? unter

den druckfehlern soll nur suspensisse auf s. 337 erwähnt werden,

es finden sich deren im ganzen sehr wenige.

Leipzig. Richard Sachse.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBEIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AÜS8CHLDSZ DER CLASSISCHEN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MA8IUS.

43.

BEMERKUNGEN ZU DEN NEUEN LEHRPLÄNEN
FÜR DIE HÖHEREN SCHULEN PREUSZENS.

Unter dem 31 märz d. j. ist eine lang erwartete ministerial-

verfUgung doch plötzlich und überraschend erschienen, welche das

ganze mittelschul vvesen des preuszischen Staates neu regelt , der

Schulpraxis eine menge neuer didaktischer und pädagogischer auf-

gaben stellt und mithin auch den fachblättern die pflicht eingehen-

derer Würdigung auferlegt, die lehrpläne, welche die Verfügung ins

leben ruft, erstrecken sich auf alle schulorganisationen , welche zwi-

schen den Volksschulen und den hochschulen liegen , mit ausnähme
der eigentlichen fachschulen: sie unterscheiden gymnasien,real-
gymnasien mit ihren trabanten, den progymnasien und real-

progymnasien — oberreals chulen, realschulen und höhere
bürgerschulen, und sie geben den letzteren zum erstenmale

eine gleichmäszige einrichtung.

Zunächst ist die definitive constituierung dieser letztgenannten

wichtigen schulen mit freuden zu begrüszen. ihr cursus ist 6jährig

und enthält kein latein : diese schule ist mithin für diejenigen kreise

bestimmt, welche man vorzugsweise als die erwerbenden be-

zeichnen kann, und sie ist beherscht von dem princip unmittelbarer

Vorbereitung für die praxis des lebens. sie orientiert ihre schüler

in einigen wichtigen Wissensgebieten, vermittelt ihnen neben der

handhabung der eignen spräche die kenntnis der beiden wichtigsten

sprachen modernen verkehrslebens und gibt ihnen in geschiente,

geographie, naturkunde usw. diejenigen kenntnisse mit, ohne welche

auch der handwerker und gewerbetreibende mittleren Standes heute

nicht mehr sein kann und sein soll; sie verzichtet aber von vorn
herein auf den wissenschaftlichen Charakter im strengen sinn — sie

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 8 u. 9. 25

i
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will nicht studieren lehren wie diejenigen an stalten, welche man
als wissenschaftliche vorbereitungsschulen zu bezeichnen pflegt, der

lehrplan der bürgerschule ist durch deren unzweideutigen zweck und
Charakter klar vorgezeichnet, und er erscheint uns in der Verfügung

diesem zweck und Charakter verständig angepasst, so dasz er der

ihm beigefugten erläuterungen kaum bedarf — die gleichwohl nicht

überflüssig sind, weil manchmal sehr vernünftige regulative sehr

unvernünftig ausgeführt werden, diese lateinlosen bürgerschulen

sind uns die eigentlichen real schulen, 'die real schule', und wir

freuen uns schon darüber, dasz wir einer zeit entgegengehen , wo
man sich über diesen letztern ausdruck wieder versteht, während
man seither, wo in der discussion der name realschule gebraucht

wurde, sich immer erst fragen muste, in welcher seiner gestalten —
ob als realschule erster oder zweiter Ordnung, als höhere bürger-

schule, Gewerbeschule, realparallelclassen oder als 'realschule an

sich' — dieser Proteus gemeint sei. man musz diesen schulen, der

wiederhergestellten eigentlichen und ursprünglichen realschule, alles

gedeihen wünschen und darf ein solches gedeihen auch mit Sicher-

heit erwarten, wenn ihre lehrercollgien und patrone sich resignieren,

nützliche schulen zu sein, und nicht darauf aus sind, vornehme
schulen werden zu wollen, dazu gehört denn freilich, dasz auch die

eitern sich resignieren, nicht invita Minerva einen knaben das gym-
nasium besuchen zu lassen, bei welchem sich herausgestellt hat oder

sicher zu erwarten ist, dasz für ihn zwei resp. drei fremde sprachen
in der streng wissenschaftlichen behandlung, wie das gymnasium
sie verlangen musz, eine zu starke belastung sind, wie unwirtschaft-

lich vielfach hier geistige kräfte vergeudet werden, weisz jeder

gymnasiallehrer und director. schüler , welche mit 16 jähren nütz-

liche glieder der menschlichen gesellschaft hätten sein können, wenn
man ihnen zugemutet hätte, was sie wirklich tragen konnten, haben
mühsam und ohne gewinn sich durch die classen desgymnasiums oder
der realschule erster Ordnung hindurchgedrückt, um mit 20 jähren

endlich das berühmte zeugnis für den einjährigen dienst— auch dies

häufig nur um gottes willen — zu bekommen,

opfer fallen hier,

weder lamm noch stier,

aber menschenopfer unerhört.

aus dem kreise unserer nächsten erfahrungen glauben wir schon

feststellen zu können, dasz die zahl der eitern im zunehmen begriffen

ist, welche nicht mehr in erster linie fragen, wo die schule für

hübscher leute kinder ist, sondern welches die den zufällig nur
mäszigen fähigkeiten ihres sohnes angemessene schuleinrichtung sei.

freilich dauert es bekanntlich am längsten bis den menschen das

selbstverständliche einleuchtet, die fälle sind nicht selten gewesen
und sie werden auch noch nicht so bald aufhören , in denen väter,

welche selbst kfcine andere schule als eine bürgerschule besucht
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hatten, es sehr übel aufnahmen, wenn man ihnen riet, ihre söhne,

mit denen es auf dem gymnasium nicht recht vorwärts gieng , der

bürgerschule zu tibergeben : sie waren verblüfft, wenn man sie fragte,

ob es denn so schlimm wäre, wenn aus ihren söhnen geachtete btirger

würden wie sie selber seien.

Mit diesen bürgerschulen also und ihrer definitiven Organisation

ißt einem klaren bedürfnis zweckmäszig genügt: weit schwieriger,

naturgemäsz, gestaltet sich die frage, wie den weit minder einfachen

bedürfnissen derjenigen gesellschaftsclassen , die man die leiten-
den zu nennen sich gewöhnt hat, genügt werden kann und wie ihnen

durch die neuen lehrpläne genügt worden ist. hier haben sich bekannt-

lich drei verschiedene anstalten herausgebildet — gymnasien, real-

schulen mit latein und anstalten, welche den anspruch erheben, ohne
latein aber wie jene zuerstgenannten in längerer Zeitdauer eine wirk-

lich wissenschaftliche bildung zu vermitteln — gewerbeschulen oder

was immer für namen sie seither getragen haben, hier bringt nun der

neue organisationsplan insofern eine änderung, als er zwei gym-
nasial an stalten schafft oder setzt — ein gymnasium schlecht-

weg und ein realgymnasium , und daneben eine anstalt, welche er

oberrealschule getauft hat und der wir, wie der bürgerschule,

einige worte widmen müssen — nicht um ihren unterrichtsplan zu

kritisieren , wozu uns die Sicherheit eigner erfahrung mangelt , son-

dern nur um uns die Wirkung zu vergegenwärtigen, weiche diese, in

dieser form neue, schule auf die Wirksamkeit der älteren Organi-

sationen wahrscheinlicher weise ausüben wird, der cursus ist wie
bei diesen ein 9 jähriger; die abiturientenprüfung wird in völlig

analoger weise behandelt wie bei den beiden 'gymnasien'; der

unterscheidende punkt ist der Wegfall des lateinischen, mit
anderen Worten: die wissenschaftliche bildung, welche diese an-

stalten ihren schülern vermitteln, trägt nicht den historischen
Charakter, französisch, englisch, mathematik, in den oberen
classen physik und chemie, sind hier die beherschenden facher, und
dasz der wissenschaftliche Charakter des Unterrichts an diesen an-

stalten von vorn herein ein völlig anderer sein wird, als bei den an-

stalten mit latein, geschweige mit latein und griechisch, das ist klar

:

indes ihm darum den wissenschaftlichen Charakter absprechen zu

wollen , würde sehr verkehrt sein, es ist diesen anstalten ein sehr

ernsthaftes ziel gesetzt, und den fächern, welche für dieses ziel

heranbilden sollen, ist reichliche zeit zu gründlicher behandlung zu-

gemessen; es wird sich, denken wir, bei den schülern dieser ober-

realschulen bald eine gewisse tradition herausbilden, wie sie bei den
gymnasien — den schülern ihrer oberen classen mindestens — sich

zeigt, welche den schülern, und zwar mit gröszerem nachdruck als

der einzelne lehrer es vermöchte, die Wahrheit nahelegt, dasz wer
die theorie nicht ehrt, der praxis nicht wert ist. sehr zahlreich,

möchten wir vermuten, werden diese schulen nicht sein, in den
gröszeren städten oder den grösten städten werden solche sich

25*
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finden, sie werden weder das gymnasium verdrängen, noch werden
sie je so zahlreich werden, als die seitherigen realschulen erster Ord-

nung, die lehrer für diese anstalten werden sehr tüchtig — sie

werden zum teil specialitäten in ihrem fach sein müssen, wenn diese

schulen wirklich den Charakter wissenschaftlicher anstalten tragen

und behaupten sollen : — und mag mir der sieger von Sadowa, der

Schulmeister, der dort gesiegt haben soll, meine ich — verzeihen,

aber wir haben in der that nicht so viele über das mittelmasz hinaus-

gehende Lehrkräfte', als wir auf dem papier vorauszusetzen pflegen,

diese schule ist zum teil noch experiment: sie wird vorzugsweise für

solche schüler aus den mittleren und höheren gesellschaftsclassen

bestimmt und von solchen gesucht sein, bei denen die begabung
von vorn herein nach der praktischen seite geht, die mehr oder

früher mit dem auge als mit dem verstände lernen , und denen man
seither im gegensatz zu dem gymnasium die realschule erster Ord-

nung eben darum empfohlen hat, weil diese darauf angelegt sei,

ihre schüler vor allem beobachten zu lehren, für den augen-

blick werden diese anstalten, welche zum teil mit der liquidation

ihrer Vergangenheit zu thun haben, mit groszen Schwierigkeiten

zu kämpfen haben: indes scheinen uns die fundamente ihrer

Organisation gesund, und so kann man hoffen, dasz die Schwie-

rigkeiten überwunden werden, diese oberrealschulen halten sich,

nach der Organisation vom 31 märz, durchaus in der richtung

dessen, was realschulen überhaupt ursprünglich haben sein wollen,

ehe die unglückliche Organisation aufkam, welche bis zu diesem
termin realschule erster Ordnung hiesz: es ist uns deshalb aufge-

fallen , dasz in der Verfügung, die wir besprechen , unter I der lehr-

plan für gymnasien (und progymnasien) für sich aufgestellt und
erörtert wird — während unter II die lchrpläne für realgymnasien
und oberrealschulen nur mir Unterscheidung von A B zusammen-
genommen, auch in den ferläuterungen' zusammen, je an seinem

orte natürlich mit hervorhebung des unterscheidenden
,
abgehandelt

werden, die ansieht scheint demnach zu sein , dasz realgymnasium
und oberrealschule sich näher stehen, innerlich verwandter seien, als

gymnasium und realgymnasium : nach den einzelheiten ihrer Orga-

nisation können wir dies nicht finden, davon sogleich : im übrigen

gibt es hier noch realprogymnasien, welche sich zum real-

gymnasium verhalten wie das progymnasium zum gymnasium —
sowie anstalten, welche analog sich zur oberrealschule verhalten und
welche man realschulen schlechtweg nennt, weil man freilich der
spräche, welche mit dem namen realprogymnasium schon an der
grenze ihrer leistungsfähigkeit angelangt sein dürfte, nicht eine

oberprorealschule oder prooberrealschule hat zumuten können.
Sehr einschneidend sind die änderungen im lehrplan des seit-

herigen gymnasiums und der seitherigen realschule erster
Ordnung, finis mundi: es gibt keine realschule erster Ordnung
mehr, der lieblingswunsch eifriger Vorkämpfer der seitherigen real-
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schule erster Ordnung, ihre anstalten als realgymnasien be-

zeichnet zu sehen, ist erfüllt, ob sie sich zu diesem siege glück
wünschen können, wird sich in diesem augenblicke noch nicht sagen

lassen, die Verfügung scheint, wie eben bemerkt, zwei realschulen

anzunehmen — das realgymnasium und die oberrealschule : es gibt

aber vielmehr jetzt zwei gymnasien, das realgymnasium und das

gymnasium schlechtweg, und wenn wir die neuen lehrpläne für die

letzteren beiden anstalten vergleichen, sind wir geneigt, einfach

zu sagen, es gibt künftighin gymnasien mit griechisch und
gymnasien ohne griechisch.

Zunächst nun sind gymnasium und realgymnasium in den drei

unteren classen so weit sich angenähert worden, dasz während dieser

zeit, also bis zur Versetzung nach untertertia, der Übergang von einer

dieser anstalten zur andern unbedenklich ist, wie dies auch die Ver-

fügung ausdrücklich ausspricht: dieser praktische grund ist bei der

feststellung des lehrplans offenbar und mit recht von groszem einflusz

gewesen, und man verzeihe uns die dumme frage: warum hat man
denn den Unterricht in diesen drei oder wenigstens in den zwei unteren

classen nicht ganz identisch gemacht? religion, geschiente
und geographie, naturkunde, schreiben, zeichnen sind

identisch: deutsch VI 3 st. g., 3 r.; V 2, 3; IV 2, 3; — latei-

nisch VI 9 (g.), 8 (r.); V 9, 7; IV 9, 7; — französisch V 4

(g-)> 6 (*•); 1V 5
» 5; rechnen VI 4 (g.), 5 (r.); V 4, 4; IV 4, 5:

der unterschied scheint in der that ganz unerheblich — sehr viel

unerheblicher, als der unterschied zwischen den unteren classen

des realgymnasiums und der oberrealschule, bei welchen der über

tritt von der einen zur andern anstalt schon nach absolvierung

der sexta nicht ohne opfer und grosze Schwierigkeiten bewerk-

stelligt werden kann, und wir müssen gestehen, dasz selbst für

die besonderen zwecke des realgymnasiums uns der gym-
nasiallehrplan mit seinem stärkern Mein in den unteren classen

richtiger erscheint, wenn ja doch s. 33 der erläuterungen aus-

drücklich gesagt wird, 'die aufgäbe durch den grammatischen Unter-

richt in einer fremden spräche die grundlagen sprachlich-formaler

bildung bei den Schülern herzustellen, ist an den realgymnasien im

wesentlichen durch den lateinischen Unterricht zu erfüllen': auch

sehen wir angesichts der spätem aufgäbe des realgymnasiums nicht

ein, weshalb die grundlagen sprachlich-formaler bildung — ein aus-

druck, mit welchem für uns übrigens die speeifische aufgäbe des

lateinischen Unterrichts ganz und gar nicht erschöpft ist — weniger

breit und tief gelegt werden sollten , als im gymnasium.
Bedeutender sind die änderungen in den höheren classen. das

lateinische ist vermehrt in III um 1 (6) , in II um 1 (5) , in I um 2

wochenstunden (5), so dasz der gesamtunterricht in diesem fache

von 1660 stunden der seitherigen realschule erster Ordnung auf

2160 stunden erhöht ist.

Die kosten hat wesentlich diemathematik bestritten, welche

Digitized by



390 Bemerkungen zu den neuen lehrplänen

in IV und III, und da an vielen realschulen erster Ordnung auch

in II und I 6 stunden mathematik angesetzt waren, auch in II und I

je eine wochenstunde eingebüszt hat. die differenz gegenüber dem

gymnasium gestaltet sich jetzt so, dasz dieses in 1360, das real-

gymnasium in 1880 stunden mathematik und rechnen lehrt: wie

das Verhältnis der leistungen in beiden anstalten sich jetzt gestalten

wird, bleibt abzuwarten, das französische und englische
bleibt wie bisher: vom englischen aufsatz ist für das abiturienten-

examen abstand genommen, was uns als ein fortschritt erscheint,

wogegen im französischen ein aufsatz und ein scriptum verlangt

wird, im allgemeinen möchten wir glauben, dasz die Verstärkung

des lateinunterrichts den leistungen im französischen und englischen,

namentlich der Sicherheit im übersetzen und Verständnis der Schrift-

steller zu gute kommen werde; und dies würde noch mehr der fall

sein , wenn man , wie eben gesagt , sich entschlieszen könnte , den

lehrplan für die drei unteren classen identisch mit dem des gymna-

siums zu gestalten, die naturwissenschaftlichen fächer sind um
4 stunden geschmälert , was uns nicht als ein nachteil erscheint , da

der propädeutische zweck dieses Unterrichts auch so erreicht werden

kann, die Fähigkeit des beobachtens zu entwickeln, sollten wir

denken, wird nicht schwerer, sondern leichter sein, wo die denkkraft

der schüler stärker in bewegung gesetzt worden ist, und dies letz-

tere scheint uns die angeordnete Verstärkung des sprachlichen Unter-

richts zu bedeuten und zu bezwecken, in geschichte und geo-
graphie ist die Stundenzahl dieselbe geblieben, dem in den er-

läuterungen bemerkten wird man zustimmen können : nur scheint

uns der satz, dasz *die vaterländische geschichte im mittelpunkte

stehe und die geschichte der anderen europäischen Staaten nur in

betracht komme, soweit sie für die erstere von bedeutung sei',

in dieser fassung gar zu radical: die geschichte von 1517—1871
für primaner — von der alten geschichte ganz abgesehen — zum
mindesten ist geschichte von Europa und deutsche geschichte

unter dem europäischen gesichtspunkte, nicht vaterländische ge-

schichte. dem vaterländischen gedanken wird man beim unterrichte

an einer wissenschaftlichen vorbereitungsanstalt am besten dienen,

wenn man sich bestrebt, das vaterländische in seinen beziehungen

und im vergleich zum fremden zu würdigen , und dazu ist doch ein

freierer und höherer Standpunkt nötig, als der in jenen Worten be-

zeichnete: wobei wir, nicht den erläuterungen , wohl aber solchen,

welche jenen ausdruck für einen echauffierten teutonismus auszu-

beuten geneigt sein möchten, gegenüber nicht verhehlen, dasz wir

nicht in der läge sind, einen besondern Patriotismus darin zu finden,

wenn man den geschiehtsunterricht, sofern er deutsche geschichte

zum gegenständ hat, *Unterricht in vaterländischer geschichte' nennt,

wie wir es immer als eine unnötige Ziererei angesehen haben , wo
man sich darin gefiel, die deutschen stunden ^Unterricht in der

muttersprache' zu nennen, der satz auf s. 35, dasz in secunda da,
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wo der geschichtliche ütid geographische Unterricht in einer hand
liegen, es unbenommen sei, die drei wöchentlichen stunden abwech-
selnd auf eins der beiden fächer zu verwenden, kann, wie wir bei-

läufig anmerken wollen , zu verschiedenen und möglicher weise sehr

unrichtigen auffassungen führen : er wird wohl sagen wollen , dasz

es dem lehrer unbenommen sei, zuweilen einen wichtigen geogra-

phischen gegenständ in 3 , 5 , 6 , 7 stunden hintereinander abzuhan-
deln und während dessen den geschichtlichen Unterricht cessieren

zu lassen und umgekehrt.

Wer in den letzten jahrzehnten sich irgendwie mit der be-

rühmten realschulfrage praktisch zu befassen gehabt hat, wird an

dieser stelle einen augenblick stille stehen und sich seufzend fragen,

ob denn nun mit dieser neuorganisation diese frage erledigt oder

wenigstens so weit geführt sei, dasz diese erledigung in abseh-

barer zeit gehofft werden könne, er wird diese frage schwerlich be-

jahen dürfen, wenn er auch die Verbesserungen, welche die neuen
lehrpläne dem Organismus der alten realschule erster Ordnung brin-

gen, nicht verkennt, bis III einschlieszlich wird dem lateinischen

jeden tag eine stunde und darüber eingeräumt, und man wird wenig-

stens darüber beruhigt sein können, dasz nicht der lateinische Unter-

richt , wie seither an der realschule erster Ordnung geschehen , in-

dem er mit einer gewissen notwendigkeit den schüler zum raten

zwang, den wissenschaftlichen Unterricht geradezu schädige, aber

schon von V an tritt das französische annähernd gleich stark neben
das lateinische, und von III an haben wir wieder drei sprachen mit

6, 4, 4, von II an mit 5, 4, 3 stunden nebeneinander, also wiederum
kein eigentlich centrales fach, und somit die buntheit wieder so

grosz wie früher, die anstalt hat aufgehört eine übelorganisierte

realschule zu sein ; ein gutorganisiertes gymnasium ist sie nicht ge-

worden, es ist noch immer ein doppeltes gesetz in ihren gliedern,

und dabei ist jetzt ihre annäherung an das gymnasium so stark,

dasz man an ziemlich vielen orten mittlerer grösze, wo seither ein

gymnasium und eine realschule erster Ordnung nebeneinander be-

standen haben und wo die classen beider anstalten nur mäszige

frequenzziffern zeigen, stutzig werden und die gemeindeVertretungen
sich fragen werden , ob jetzt , wo die anstalten einander im lehrplan

so nahe gerückt sind , ihre stadt sich den luxus zweier gymnasien
ferner werde gönnen dürfen? dasz sie in vielen fällen zu der lösung

kommen werden, ein gymnasium und daneben eine höhere bürger-

schule zu halten , und dasz sie dabei in der regel die humanistische

form des gymnasiums vorziehen werden, scheint uns unzweifelhaft.

Wer also
f
die realschule' d. h. die seitherige realschule erster

Ordnung als Selbstzweck betrachtet hat, und ihre erhebung zum
ränge einer für die Universitätsstudien vorbereitenden anstalt als

höchsten lebenszweck sämtlicher realschulangehörigen, lehrer, cura-

torien usw. anzusehen gewohnt war, der wird schlieszhch von ihrer

Umwandlung in ein gymnasium, ein realgymnasium, aber doch immer
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ein gymnasium, vielleicht wenig befriedigt sein, und es ist möglich,

dasz ihm die erfahrung bevorsteht, dasz der Schwerpunkt auf den
zweiten teil des wort es, nicht auf den ersten, zu liegen kommen
wird, wer aber nicht an namen hängt, der wird einstweilen sich

freuen können, dasz die annäherung der lehrpläne, die wir auch

noch vom gymnasialen Standpunkte zu betrachten haben werden,

zunächst wenigstens wieder eine gröszere annäherung der leh rer
dieser anstalten herbeifuhren wird, ich weisz nicht, wer die abge-

schmackte phrase erfunden hat, dasz durch die Scheidung von real-

schule erster Ordnung und gymnasium ein 'risz durch die nation'

gehe : dergleichen verkehrte Übertreibungen sind des aufwandes an
polemik gar nicht wert, den die realschuleiferer dagegen gerichtet

haben: das aber ist allerdings wahr, dasz ein Zwiespalt in der lehrer-

weit war und dasz die neueinrichtungen der lehrpläne vom 31 märz
geeignet sind, diesen Zwiespalt zu beseitigen.

Der preis , den die gymnaeien — die humanistischen — nach

den neuen lehrplänen für diese annäherung zu bezahlen haben, ist

sehr hoch : und wir kommen damit zu demjenigen teil der neuen Ord-

nungen , welche das gymnasium betreffen und den wir für den
wichtigsten halten , weil diese anstalten noch immer auf die leiten-

den classen unseres volkes den überwiegenden einnusz besitzen und
noch lange besitzen werden, wir bedauern, dasz

<
wir — und so weit

unsere Wahrnehmung reicht, haben wir unter gymnasiallehrern

Überall dieselbe anschauung gefunden — hinsichtlich der modi-
ficierung des gy mnasiallehrplans die neuen Ordnungen in eini-

gen punkten für höchst bedenklich erklären müssen.

Die augenfälligste änderung ist zunächst die anordnung , nach
welcher der griechische Unterricht künftig in tertia anstatt wie seit-

her in quarta beginnt und nun mit 7, 7, 7, 7, 6, 6 wochenstunden
von III inf. bis I sup. betrieben werden soll, die änderung ist moti-

viert durch die längst beklagte und verurteilte Überlastung der quarta,

welche einem lebensalter, in welchem kaum zwei fremde sprachen

neben einander bewältigt werden können, deren drei aufnötigte : und
da nun vier jähre hindurch, in den beiden tertien und secunden, dem
griechischen 7 wochenstunden gegönnt sind (unter obligatorischer

trennung der unter- und Obertertia) , so nehmen die erläuterungen

und motive an — und wir sind derselben ansieht — dasz im ganzen
ebenso viel bei dem Unterricht herauskommen könne, als seither:

die zwei stunden Verlust gegenüber der bisherigen Organisation wer-

den ausgeglichen durch ein moment, das bei didaktischen ertrags-

berechnungen in der regel viel zu wenig in anschlag gebracht wird

:

wir meinen den arbeitszins. wer vier jähre hindurch in 7 wochen-
stunden griechisch gelernt hat, wird am ende des cursus nicht blosz

um die 6ine wochenstunde reicher sein als der, welcher in der glei-

chen zeit nur 6 stunden griechischen Unterricht genossen hat, son-

dern auch um die Zinsen der aufgewendeten mehrarbeit; denn wenn
irgend etwas so sind kenntnisse ein werbendes capital. die ände-
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rang schlieszt allerdings die forderung ein, dasz man mehr als bisher

den Schwerpunkt auf'die lectüre dh., in nnserm sinne, die genaue
Übersetzung der Schriftsteller legen solle, ich weisz wohl, dasz viel-

fach auch der im augenblick dreister als je auftretende dilettantis-

mn8 diese forderung aufstellt und wunder was mit seinem cnur
möglichst viel lesen* gesagt zu haben glaubt, gleich als wenn lectüre

ohne volles und selbsterarbeitetes Verständnis fruchtbar und ein

volles Verständnis ohne gründliche kenntnis des grammatischen
möglich wäre, aber ein anderes ist e.s doch, ob ich mir als ziel

eetze, dasz der secundaner oder primaner die in der lectüre vor-

kommenden formen und sogenannten unregelmäszigen bildungen

mit voller Sicherheit erkennt und zu bestimmen weisz , oder ob ich

eine Virtuosität erzielen will, kraft deren er im stände ist, extempore

und stans pede in uno schriftlich oder mündlich formen wie k<xt<x-

TrXn.XÖnTlü >
TT€piß€ßXr|KÖTCC usw., dutzende solcher formen rasch

bintereinanderweg zu bilden — aufzusagen oder niederzuschreiben,

ich habe wackere lehrer gekannt, die, weil dies in secunda schlecht

gelang und weil in prima bei gelegentlicher aufforderung ein con-

jugations- oder declinationsexempel nicht mehr gleich fehlerlos zu

tage kam , an ihren schülern und , wie es dem gewissenhaften lehrer

wohl ansteht, zunächst an ihrem eignen Unterricht irre wurden:
Venn ich nun zusah , ob zu solcher Verzweiflung grund sei, fand ich

in den einschlägigen fällen doch eine wohlunterrichtete classe, die

ihren Xenophon mit ganz befriedigender Sicherheit, nicht tastend

und ratend, sondern mit nachdenken zu übersetzen gewöhnt war und
deren meiste schüler auch was an formen nicht gewöhnlichster art

vorkam, richtig zu bestimmen wüsten, jene exteraporierübungen

sind wichtig für das erste erlernen der spräche: ob sie in den

höheren classen sehr fruchtbar sind, möchte ich bezweifeln: man
zwinge nur — und namentlich zwinge sich der herr lehrer —
genau zu übersetzen und übersetzen zu lassen , so wird die Sicher-

heit nach und nach schon kommen, verlangt man ja doch auch im
botanischen Unterricht z. b. nicht , dasz der schüler in jedem augen-

blick im stände sein soll , die blume mit ihren Staubfäden und son-

stigen eigentümlichkeiten zu zeichnen, wenn er sie nur da wo
man sie ihm vorlegt, wo sie in der natur — bei der lectüre der

natur, wenn man sich das gleichnis gefallen lassen will — ihm vor-

kommt, mit Sicherheit bestimmen kann.

Diese änderung des lehrplans also können wir uns gefallen

lassen, und wir würden sie sogar in mancher hinsieht mit freude

begrüszen, wenn sie nicht eine Voraussetzung hätte, die uns un-

erläßlich scheint, und wenn ihr nicht eben diese Voraussetzung in

dem neuen lehrplan entzogen worden wäre: und zwar entzogen,

müssen wir hinzusetzen , ohne dasz wir dafür einen irgendwie aus-

reichenden grund zu entdecken im stände wären.

Diese Voraussetzung ist, dasz die basis des wissenschaftlichen

Unterrichts überhaupt und des wissenschaftlichen Sprachunterrichts
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insbesondere eine hinlängliche breite und tiefe habe, diese basis

gibt dem gymnasialsehüler in erster linie das lateinische, der

neue lehrplan hat diesen Unterricht, indem er ihn während der

ersten fünf jahrescurse um je eine, im sechsten und siebenten um je

zwei wochenstunden kürzt, in empfindlicher weise geschädigt
und dadurch, wie man sich nicht verhehlen darf, das princip
des gy ranas ia lu nt e r r i c h ts selbst erschüttert.

Wir haben hier nach bestem wissen die Wahrheit zu sagen und
müssen es ohne umschweif thun. die preuszische unterrichtsverwal-

tung würde irren, wenn sie glaubte, dasz sie bei diesem punkte die

mehrheit oder auch nur eine sehr erhebliche minderheit der Schul-

männer des gymnasium8 hinter sich habe, die grosze mehrheit dieser

lehrer, denken wir, war seither der ansieht, dasz die anzahl lehr-

stunden, welche der seitherige normalplan dem lateinischen zuweist,

das minimum dessen sei, was nötig ist, wenn die schwere aufgäbe,

die dem lateinischen unterriebt aufliegt und deren lösung zugleich

seine pfi ich t und seine legitimation bildet , in einigermaszen befrie-

digender weise gelöst werden soll: sie werden sich der pH ich t nicht

entschlagen können
,
Zeugnis abzulegen , dasz mit einem minus von

9 stunden, also mit 3080 gegen 3440 stunden dieses ziel sich in

befriedigender weise nicht mehr erreichen läszt: denn mit den

Nürnberger trichtern und den methodologisch-sublimierten kraft-*

gesundheitspillen , welche in 6 stunden zu lehren verheiszen, was
wir gewöhnlichen leute seither in 10 stunden mit mühe fertig ge-

bracht haben, wollen wir für heute wenigstens uns nicht abgeben,

man kann den pelz nicht waschen ohne ihn nasz zu machen, ist eine

gemeine rede unter den menschen — ihn nasz machen ohne ihn zu

waschen , das kann man wohl : wir haben aber nie gehört , dasz dies

den pelzen besonders zuträglich sei.

Unsere gegner aus dem realistischen lager haben uns oft, ich

weisz nicht welchen aberglaubens an die magische kraft der latei-

nischen spräche beschuldigt, sie sind im irrtum : wir glauben nur

an die natürliche kraft einer intensiven beschäftigung mit derjenigen

spräche, welche auf das culturleben der westeuropäischen Völker

seit 2000 jähren den grösten — nicht relativ , sondern absolut

grösten — einflusz gehabt hat. wir glauben ferner, dasz diese be-

schäftigung mit einer unter sehr besonderen Verhältnissen zu ganz

besonderer klarheit und kraft ihrer ausdrucksmittel entwickelten und
zu besonders tiefgreifender Wirkung unter den menschen gelangten

spräche nicht blosz die oftberühmte formale bildung gebe, son-

dern noch sehr viel mehr, nemlich historische bildung, und zwar

die wirksamste von allen, weil verschiedene sprachen, eine moderne
und eine schon vor 2000jähren ausgebildete vergleichen verschiedene

denkweisen, verschiedene lebens- und culturgestaltungen vergleichen

heiszt — verschiedene denkweise vergleichen aber selbst zu einem

sehr nachdrücklichen, und darum auch sehr lohnenden denken
zwingt, wir glauben weiter, dasz wo eine solche beschäftigung lange
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zeit jahraus jahrein als hauptaufgabe mit ernst, auch mehr und mehr
mit dem bewustsein ihrer Wichtigkeit, getrieben wird, sie mit not-

wendigkeit dahin führt, auf diesem einen gebiete Sicherheit zu

schaffen und die dämonen der unwissenschaftlichkeit — das stüm-
pern, das raten, das halbwissen, das dilettieren und wie sie alle

heiszen — zu verscheuchen, wodurch sie erfahrungsmäszig auch
auf allen andern gebändigt werden: und wir glauben endlich, dasz

gut ding weile haben, dasz also diesem Unterricht die nötige zeit —
nein, dasz ihm reichliche zeit, nicht blosz die knapp für beson-

ders fähige köpfe ausreichende zeit — eingeräumt werden musz.

der neue lehrplan, müssen wir leider sagen, behandelt die sache mit
Horaz zu reden ratione ruentis acervi. der häufe betrug seither

10 stunden von sexta bis obersecunda. nun sagt der neue lehrplan

9, 9, 9, 9, 9, 8, 8 ist auch noch genug, ist auch noch ein häufe:

in einiger zeit wird jemand kommen und sagen 6, 6, 6 usw. ist wohl
auch noch ausreichend, man darf nur die menschliche natur ein klein

wenig verändern — eine neue methode nennt man das — genug,

es gilt hier um das princip selbst, dem wir uns entgegenzustellen

haben, weil uns in Wahrheit das gymnasium hier an einem lebens-

teüe geschädigt erscheint.

Ich bin so frei, mir darüber ein urteil zuzutrauen, nachdem ich

16 jähre lang den lateinischen grammatischen Unterricht an einer

oberprima erteilt und in diesen 16 jähren etwa 12000 lateinische

scripta und 3000 lateinische aufsätze von ungefähr 400 Schülern

durchgearbeitet habe: im allgemeinen glaube ich sagen zu dürfen

hei normalen Verhältnissen und durchgängig gutem willen der Schü-

ler, ich habe dabei weder die fehler noch die tugenden in der art

wahrgenommen, wie sie in den öffentlichen discussionen mit der

landesüblichen Übertreibung und mit der unsere didactisch-päda-

gogischen aufstellungen neuerdings auszeichnenden Unfehlbarkeit

geschildert werden, ich habe bei der mehrzahl in der prima ein

ernstliches bestreben, dem deutschen text gerecht zu werden, ge-

funden
, beziehungsweise erzielen können , von zeit zu zeit bei sehr

vielen noch grobe — doch mehr nachlässigkeits- als unwissenheits-

fehler wider die grammatik gefunden, zugleich aber einige Fähigkeit,

auch schwierigere deutsche ausdrücke wie auswärtige politik, histo-

rischer klatsch
,
diplomatische Verhandlungen usw. usw. so zu über-

setzen, dasz ein leser aus Ciceros zeit verstanden hätte, was der junge

barbar hat sagen wollen und was er zuweilen gar nicht übel gesagt

hat : in den aufsätzen war die unbeholfenheit des ausdrucks gröszer

als die so oft behauptete Phrasendrescherei, die man denn doch mit
einiger Wirkung bekämpfen kann, grobe germanismen, auch plumpe
fehler grammatikalischer art fanden sich hier in nicht ganz geringer

zahl, auch viel unschmackhaftes zeug, denn geist kann man nun ein-

aal nicht lehren, nicht eintrichtern, namentlich wenn man ihn

selbst nicht hat: im allgemeinen aber habe ich auch hier, in den

aufsätzen, den willen die aufgäbe gut zu erledigen überwiegend

Digitized by Google



396 Bemerkungen zu den neuen lehrplänen

gefunden und ich brauche dem pädagogischen leser nicht zu sagen,

dasz dieser wille nur da zu tage tritt, wo auch das bewustsein des

könnens vorhanden ist. diesen arbeiten entsprach im wesentlichen

das Verständnis der classiker nach dem normalen Verhältnis, wo der

genügenden leistung im feld der grammatischen Übungen eine

gute in der lectüre, der guten dort eine recht gute hier entspricht:

das vermaledeite raten konnte mit ganz wenig ausnahmen im letzten

halbjahre als definitiv beseitigt gelten, ein eigentlicher überschusz
aber über das im strengeren sinne genügende— also etwas was man
mit wirklichem recht eleganz und leichtigkeit des ausdrucks nennen
könnte, hat sich in den aufsätzen nur bei wenigen, über das mittlere

masz hinaus begabten Schülern gezeigt, in den scriptis etwas mehr,

gelegentlich auch bei mäszig begabten : bei der ganz überwiegenden

anzahl der arbeiten erkannte man noch überall die mühe, welche sie

gekostet hatten, ich möchte daraus den dünkt mir unanfechtbaren

schlusz ziehen, dasz die auf dieses fach bis jetzt verwendete zeit eben

ausreicht, um dasjenige zu erreichen, was die intensive betreibung

des lateinischen und seine Stellung als die vornehmste und centrale

wissenschaftliche hebelkraft rechtfertigt , und dasz also , wenn diese

zeit geschmälert wird
,
jenes minimum des wünschenswerten nicht

mehr erreicht wird, concret ausgedrückt: ich erwarte nach dem neuen
lehrplan, dasz die wirklich und in feinerem sinn lateinischen
arbeiten noch seltener, die germanismen und grammatikalfehler häu-

figer werden; dasz das raten wieder einiges von dem ihm mühsam
abgestrittenen terrain erobere ; und vor allem dasz mit abnehmender
Sicherheit die freu de an der arbeit schwinde, das letztere fürchte

ich namentlich auch für die lectüre und zwar deshalb, weil eben in

secunda, wo der schüler der früchte seiner arbeit in der lectüre froh

zu werden beginnt, die schmälerung am schonungslosesten einge-

griffen hat.

Welches die motive sind, die zu einer so tiefgreifenden und be-

denklichen schmälerung des grundlegenden wissenschaftlichen Sprach-

unterrichts bestimmt haben, können wir nicht sagen, es mögen
gründe 'de haute convenance' gewesen sein: mit solchen hat der

gegenwärtige aufsatz nichts zu thun , da sein Verfasser nicht zu den
diplomatischen Schulmännern gehört und von Schulpolitik nichts

versteht.

Zunächst finden wir keinen grund zu der herabsetzung von 10
auf 9 stunden in den drei unteren classen. war der grund der, dasz

gymnasium und realgymnasium einander näher gebracht werden
sollten, so würde man freilich nach einem sehr einfachen recept ver-

fahren sein, man hätte zu diesem zwecke das reallatein etwas ver-

bessert und das gymnasiallatein entsprechend verschlechtert, wenn
man sich nun umsieht, wem denn eigentlich diese wochenstunde,

welche dem lateinischen entzogen ist, zunächst in VI, und weiterhin

zu gute kommt, so findet man in den beiden unteren classen die
geographie je mit einer mehrstunde, 3 statt 2, bedacht, dies hat
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soviel uns bekannt kein schulmann verlangt, auszer denen die immer
für den gegenständ über den sie gerade reden, mehrstunden ver-

langen : es ist ein geschenk , über welches niemand mehr betreten

sein wird, als der lehrer der geographie in diesen classen. ja die

erläuterungen selbst scheinen einigermaszen in Verlegenheit zu sein,

was sie mit dieser dritten geographiestunde anfangen sollen , indem
sie 8. 24 kurz bemerken: (die dritte lehrstunde in VI und V ist

biographischen erzählungen zu widmen', biographische erZählungen
— woher soll sie, kann sie der lehrer entnehmen? biographieen be-

rühmter reisender etwa, von Hanno bis auf Livingstone? — das

liesze sich hören, aber das hat der lehrer, sofern er nemlich des

gegenständes so weit mächtig war, auch schon seither thun können,

oder aus der geschichte? wir wollen nicht fragen, wo die lehrer

sind, welche die biographieen aus der geschichte für sextaner und
quintaner, die uns ganz und gar keine leichte didaktische aufgäbe

scheinen, nur eben aus dem ärmel schütteln: selbst wenn sie vor-

handen wären, so wüsten wir nicht, was eine solche Zusammen-
hangslose stunde besonderes bezweckte, soll sie eine blosze unter-

haltungsstunde sein , so perhorrescieren wir diese an und für sich,

obgleich auch wir verlangen , dasz ein unterschied gemacht werde

zwischen den stunden strenger anspannung der geistigen kräfte und
den mehr anregenden als anstrengenden , z. b. den deutschen

,
geo-

graphischen, naturwissenschaftlichen, soll es aber eine wirkliche

lehrstunde sein, so müssen wir sagen, dasz eine solche uns viel-

mehr geeignet scheint, dem ernsthaften geschichtlichen Unterricht

späterer zeit vorzugreifen und dessen Wirkung zu beeinträchtigen.

Warum also ist diese stunde in VI und Y dem lateinischen ent-

zogen worden?
Noch auffälliger ist uns die reduction in quarta. hier hat man

doch in der that nach dem wegfall des griechischen zeit im ttberflusz

gehabt, man hat der geographie — geschichte und geographie —
eine stunde zugelegt, vier statt drei — gut; dann war die Vermeh-
rung des geographischen Unterrichts in VI und V um so unnö-
tiger; man hat die naturkunde mit zwei stunden bedacht — gut;

dem rechnen eine zugelegt, vier statt drei, auch gut; und man hat

endlich das französische mit fünf stunden (gegen zwei früher)

in quarta zu einem hauptfach gemacht: mit vier stunden in V
beginnt dieser Unterricht und wird in IV mit fünf fortgesetzt, eine

reform, welche in der Berliner octoberconferenz 1873 eben der aus-

gezeichnete schulmann, der an der neuorganisation des 31 märz
hervorragenden anteil hat, geheimrat Bonitz, vorgeschlagen und aufs

einleuchtendste begründet hat — das französische erst in III, dann
aber mit drei stunden beginnen zu lassen, hat sich nicht durchführen

lassen: denn, sagt die Verfügung (s. 5), das gymnasium ist allen

seinen schülern, nicht blosz denen, welche etwa schon aus den mitt-

leren classen abgehen, die zeitigere einführung in diese für unsere

gesamten bürgerlichen und wissenschaftlichen (

(? wirtschaft-
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liehen?)' Verhältnisse wichtige spräche unbedingt schuldig/ wir

lassen dies dahingestellt: zeitiger als bisher erfolgt diese 'einführung'

übrigens nicht: es mag ja sein, dasz Verhältnisse des praktischen

lebens sich der durchführung des an sich richtigen , wie Bonitz dort

es dargelegt (die dort vermiszte dritte stunde für das französische

hat sich ja mittlerweile gefunden), in den weg stellen : das aber be-

haupten wir mit aller entschiedenheit, dasz, wenn man dem latei-

nischen in VI und V seine zehn stunden gelassen hätte, die quartaner

in vier stunden französisch mehr gelernt haben würden, als sie jetzt

mit fünf lernen werden , und wir behaupten ebenso , dasz sich aus

dieser combination VI neun stunden latein ; V neun stunden latein,

vier stunden franz. ; IV neun stunden latein, fünf stunden französisch

weitere Schwierigkeiten für das schon geschmälerte latein er-

geben werden, deren erste spuren wir in den bereits am horizont

auftauchenden allerneuesten quartanerschnitzern mondus die weit,

victoriam remportare, eorum in numeraux usw., der preuszischen

Unterrichtsverwaltung hiermit pflichtschuldig signalisieren wollen.

In III sahen wir beginnt nun das griechische mit sieben stunden
und eine beschränkung des lateinischen auf neun stunden hat sich

in dieser classe, unter- und obertertia, ohne zweifei aufgezwungen,
nun scheint uns nichts klarer als dies: dasz, je sicherer der schüler

in seinem latein ist, er um so leichter die zweite historisch ver-

wandte spräche, die griechische, wird bewältigen können, wir hal-

ten also die herabsetzung der zahl der lateinstunden in den drei

unteren classen auch in dieser hinsieht für völlig unrichtig: sie

wird der erlernung des griechischen eine erschwerung bereiten, die
durch keinen zwingenden grund geboten war.

In secunda, unter- und ober-, hat das lateinische von seinen

zehn stunden zwei stunden eingebüszt : die eine hat es an das grie-
chische (sieben stunden) abgeben müssen und so bleibt diese

eine stunde gott sei dank wenigstens in der familie; die andere an
die physik, die sich vielleicht einigermaszen wundern wird, plötz-

lich zu so hohen ehren und reichtümern emporzusteigen, — vier

jähre hintereinander je zwei stunden zu bekommen, unsertwegen
immerhin: denn wir wissen sehr gut, dasz wenn wir im j. 1882 die

ansieht aussprächen, dasz es genüge von obersecunda bis oberprima
zwei stunden wöchentlich während drei jähren der physik einzu-

räumen, und so für das lateinische d. h. für die gründliche sprach-

lich-historische Schulung eine stunde zu retten, alsbald nicht blosz

eine phalanx naturwissenschaftlicher fache iferer, sondern auch die

weit gefährlicheren leichten truppen der mitsprechenden dilettanten

wider uns sich vereinigen würden, wir vermessen uns nicht, wider
die geister in der luft zu streiten: aber könnte nicht— wir sprechen
contra domum — die geschichte (man nennt es geschiente und
geographie) von ihren drei stunden und zwar in unter- wie in ober-
secunda eine hergeben ? wir glauben in der that dasz je ein jahres-
cursus von zwei stunden griechischer , zwei stunden römischer ge-
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schichte in II vollkommen ausreicht, da dieses geschichtsgebiet den
schtilern ja auch sonst nahegebracht wird und wir hier nur die Vor-

liebe mancher lehrer für die vorsolonischen zeiten und die römischen
verfassungszustände des bypothesenzeitalters etwas beschränken
dürften, um für das wirklich geschichtliche genügenden räum zu
haben: ganz abgesehen davon, dasz wir ganz ernstlich der meinung
sind, dasz eine lateinische lectürestunde gleichfalls zwar keine ge-
schichts- wohl aber eine historische bildungsstunde ist. aber freilich

die geographie ! was diese Wissenschaft betrifft— ich erinnere mich
>

dasz ihr in der Berliner octoberconferenz diese eigenschaft — Wissen-

schaft zu sein — von einer sehr bedeutenden autorität bestritten

wurde — so sagen wir einfach , dasz für das notdürftigste geogra-

phischer kenntnisse und anschauungen gesorgt ist, wenn man den
bestand von tertia erhält; — dasz dafür ein bescheidenes quantum
zeit sich finden kann und wird : — und dasz man nun einmal nicht

alles lernen kann, lehren freilich kann man alles und noch einiges dazu.

Wir glauben damit im wesentlichen unsere bedenken ausge-

sprochen zu haben und enthalten uns, auf die einzelnen fächer näher
einzugehen, und das didaktisch und pädagogisch bedeutungsvolle

und wahre zu rühmen, das, wie nicht anders zu erwarten, in den er-

läuterungen und der Verfügung in reichlicher fülle niedergelegt ist.

nur eine einzelheit müssen wir noch erwähnen: die beseitigung der

kenntnis der mittelhochdeutschen spräche und der lectüre einiger

mittelhochdeutschen werke, die erläuterungen meinen, dasz die

schüler aus guten Übersetzungen mittelhochdeutscher dichtungen
einen eindruck von der eigentümlichkeit der frühern classischen

Periode unserer nationallitteratur gewinnen 'mögen* : die eigne Über-

setzung des schülers bei ungenügender kenntnis der spräche würde
nicht mehr als ein ungefähres raten sein, das der gewöhnung zu

wissenschaftlicher gewissenhaftigkeit eintrag thun 'könne', wenn
dies letztere der fall sein sollte — wenn man fürchtet, durch solche

Beschäftigung mit dieser litteratur den wissenschaftlichen sinn zu

schädigen , dann beseitige man auch die lectüre der Übersetzungen

:

denn das ist doch das unwissenschaftlichste von allem, dasz gym-
nasialschüler, welche den Homer im urtexte lesen, vom nibelungen-

lied nur ein quidproquo , eine Übersetzung , kennen lernen, dies ist

ein, sagen wir es nur gerade heraus, ganz unerträglicher gedanke, und
wir glauben nicht, dasz eine regierung in Deutschland mächtig ge-

nug ist, es durchzuführen, ist es denkbar, dasz unsere gymnasial-

schüler, welche den christlichen adel deutscher nation zu bilden be-

stimmt sind — dasz unsere künftigen theologen, ärzte, richter,

lehrer usw. ihre eigene spräche nur in ihrer gegenwärtigen aus-

prägung kennen sollen? und zu Übersetzungen greifen müssen, um
eine ungefähre Vorstellung von der eigentümlichkeit der litteratur

des 13n jahrhunderts zu gewinnen? —ganz abgesehen davon, dasz

die eigentümlichste eigentümlichkeit dieser litteratur denn doch
ihre spräche ist. ob es unwissenschaftlich ist, das nibelungenlied
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oder Walther von der Vogelweide usw. ohne genügende kenntnis der

mittelhochdeutschen grammatik zu lesen — das weisz ich nicht) das

aber weisz ich, dasz ich so frei war, bin und sein werde es zu thun—
weil ich als geborener Deutscher ein recht dazu zu haben glaube,

dasselbe recht, welches auch die schüler unserer gymnasien besitzen,

die ei lauter ungen verlangen vom lehr er, der diesen Übersetzungs-

unterricht geben soll, und den wir im voraus von ganzem herzen be-

dauern, kenntnis dieser litteratur in der 'ursprache' — kenntnis des

wirklichen also, nicht des übersetzten nibelungenliedes, und dasz er

der mittelhochdeutschen grammatik mächtig sei (für zuhörer in den

germanistischen Vorlesungen an unseren Universitäten wäre somit

gesorgt) : was soll der gymnasiallehrer aber im Unterricht mit dieser

Weisheit machen? im übrigen ist zwischen Wissenschaft und Wissen-

schaft ein unterschied: es gibt föcher, wo die Wissenschaft zwar

nicht an der schwelle zurückbleiben soll — denn Wissenschaft ist uns

identisch mit Wahrhaftigkeit, aufrichtigkeit , ehrlichkeit und diese

soll überall mit dabei sein — wo sie aber allerdings eine ganz andere

gestalt hat als im lateinischen, griechischen, der mathematik, —
die religion meinen wir und das deutsche.

Für diesen sehr wichtigen und sehr schwierigen gegenständ,

denbegriff des wissenschaftlichen für den gymnasial«
Unterricht in seinen einzelnen fächern erbitten wir uns viel-

leicht ein andermal die geduld der leser dieser blätter. wir bemer-

ken nur noch, dasz wir seither geglaubt haben ein specificum gegen

die unwissenschaftlichkeit unserer schüler zu besitzen in der strengen

zucht des geistes, welche die alten sprachen und die mathematik ihnen

auferlegen und die auch der mäszige lehrer mit diesen disciplinen

handhaben kann : dieses specificum ist durch die neuordnungen in

seiner kraft, wir wollen nicht sagen, gebrochen, aber erschüttert und

geschwächt: gehen wir einen schritt weiter auf diesem wege, dann
werden wir allerdings bei den 'Übersetzungen' und zwar nicht blosz

bei denen des nibelungenliedes angelangt sein.

CÖLN. 0. JÄGER.

(29.)

DER ERSTE INTERNATIONALE ÜNTERRICHTSCONGRES

S

ZU BRÜSSEL 1880.

(fortsetzung.)

IV. Rapports sur l'enseignement moyen.

Unter enseignement moyen versteht der Franzose im gegen-

satze zum ens. primaire den Unterricht, der sich über die zum leben

notwendigste bildungsstufe, dem lesen-, schreiben-, rechnenkönnen
zu einem wissen erhebt, welches die höheren gesellschaftskreise vor

der masse des volkes auszeichnen soll, aber abweichend vom deut- <
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sehen gebrauche rechnen die Franzosen die schullehrerseminare zum
ens. primaire, nicht ohne gewissen grund. dann verbleiben im be-

reiche des ens. moyen die gymnasien, realschulen und höheren töcbter-

schulen , während die höheren bürgerschulen (mittelschulen, wie sie

jetzt gern heiszen) teils zum ens. primaire als dessen höchste spitze,

teils zu den ecoles speciales (fachschulen) als deren niedrigste stufe

gezogen werden , denn , um als eigne art zu gelten , sind sie weder
ausgebildet noch verbreitet genug, gewerbe-, land Wirtschaft s- und
Handelsschulen gehören natürlich zu den 6c. speciales und fallen

deshalb auszerhalb unserer betrachtung. nun ist es gut, wenn
wir uns erinnern, dasz in Belgien noch 1875 von sämtlichen

höheren lehranstalten wenig mehr als ein drittel dem Staate ge-

hörte, dasz ein zweites drittel nur unter seiner aufsieht stand,

während der rest, und zwar die besuchtesten anstalten, unbe-

schränktes eigentum des klerus waren, noch heutzutage hat sich

dies Verhältnis nur wenig zu gunsten der staatlichen anstalten ver-

schoben, um so wichtiger sind daher für Belgien die Verhand-

lungen über die ec. moyennes , welche auf dem congresse gepflogen

mihI. dasz sie aber auch für Deutschland bedeutungsvoll sein

können, wird niemand von vorn herein unwahrscheinlich finden,

denn bei aller vorsieht darf man doch so viel behaupten , dasz auch
unser höheres unterrichtswesen an einem Wendepunkte angelangt

ist. ja das unsrige vielleicht in höherm grade als das anderer länder,

Englands etwa ausgenommen, sollen die alten bahnen innegehalten

oder neue, sei es allmählich, sei es plötzlich, betreten werden? auch
das, was vielleicht erst einer fernen zukunft vorbehalten ist, soll man
entschlossen ins auge fassen

!

Gleich die für die hauptversammlung angesetzte frage ist auch
für unser schulleben eine wirkliche lebensfrage: sollen die lehr -

pläne höherer lehranstalten in beziehung gesetzt werden zu

den höheren fachstudien, denen sich die einzelnen schüler wid-

men, oder sollen sie unter dem gesichtspunkte einer abgeschlos-
senen bildung abgefaszt werden, als einer gemeinsamen grund-
lage für alle fachstudien? — Wir kennen das wesen dieser frage

alle, man arbeitet in Deutschland an einer befriedigenden lösung

derselben, gymnasium und realschule sind die antworten auf ihre

beiden teile, wir kennen ferner die tragweite dieses problems und
die Schwierigkeiten, die es birgt, darum werden wir auch von vorn
herein von dem referate über dieselbe , das vom Universitätslehrer

Stecher in Lüttich abgefaszt ist, eine abschlieszende lösung nicht er-

warten, so tüchtig jenes auch sein mag. wir müssen um so beschei-

denere ansprtiche an dasselbe stellen, als der Verfasser selbst die

vorhandenen Schwierigkeiten hervorhebt: nennt er doch die ge-

stellten fragen im eingange seiner darlegung aussi delicates que
complexe8. die der hauptfrage untergeordneten nebenfragen sollten

scheinbar dem referenten auf dem weiten fragegebiete zum leitseile

dienen; sie lauten: 1) in welchem Verhältnisse musz man die zeit

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 8 u. 9. 26
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einteilen zwischen den Stoffen, die zur sprachlichen, und denen, die

zur realen bildung führen? (die französischen ausdrücke für die be-

stehenden gegensätze sind hier culture litteraire bezw. seientifique.)

2) in welchem Verhältnisse musz man die zeit zwischen der mutter-

spräche, den neueren und den alten sprachen einteilen? durch diese

unterfragen bekommt die hauptfrage erst greifbare gestalt, nur unter

so bestimmten gesichtspunkten betrachtet verspricht ihre behand-

lung fruchtbare ergebnisse. wie aber ist bei Stecher die miszliche

aufgäbe aufgefaszt? zu seinem glücke, meinen wir, hat er sich von
theoretischen für- und Widerreden ferngehalten und mit der skiz-

zierung des historisch gegebenen genügen lassen, diese behandlungs-

weise erscheint auch als die einzig zuträgliche, deshalb beschränkt

er sich darauf, die gegenwärtig sich bekämpfenden ansichten in ihrer

geschichtlichen entwicklung und augenblicklichen stellang zu be-

leuchten, in folge dessen enthält sein bericht für den deutschen

leser wenig neues, vorausgesetzt, dasz er mit den Stadien des kampfes
zwischen gymnasium und realschule einigermaszen bekannt ist. übri-

gens ist Stechers gutachten klar und geistreich und zeugt von be-

deutender Sachkenntnis, vor allem ist das geschick geradezu be-

wundernswert, mit welchem er sich der einschüchternden allgemein-

heit der frage gegenüber verhalten hat.

Der section für höheres Schulwesen im besondern sind folgende

fragen zur discussion vorgelegt w orten :

1. Soll der staat im officiellen höhern Unterricht auch in den
externaten eine moralische thätigkeit auf die Schüler aus-
üben und sie einer erziehungsregel unterwerfen, oder soll er sich

auf die darreichung bestimmter kenntnisse beschränken , indem er

die sittliche führung anderen überläszt? — Das referat stammt aus

der feder eines hrn Wagener, administrateur-inspecteur an der Uni-

versität Gent. Wagener geht in seiner beantwortung der frage über
die art der staatlichen Oberaufsicht über die höheren Unterrichts-

anstalten darauf aus, zu beweisen, dasz die moralische Überwachung
derselben für den staat nicht blosz recht, sondern auch pflicht ist.

in Deutschland ist dieselbe frage ja auch bereits des öfteren ven-

tiliert und in ähnlichem sinne entschieden. W. selbst nimmt fce-

zug auf die Verhandlungen der Posener directorenconferenz (im 3n
bände der gesammelten Verhandlungen), den einstimmigen beschlusz

dieser conferenz, wonach sittliche und geistige ausbildung in unzer-

trennbarem zusammenhange zu stehen haben, verficht auch er als

den seinigen, daneben legt er aber groszes gewicht auf die notwen-
digkeit der mitwirkung seitens der familie und bespricht des nähern

die erspieszlichste art des Zusammenwirkens beider factoren, der
schule nemlich und des hauses. die meiste beachtung verdienen in-

dessen diejenigen sätze, in welchen er für die superiorität der
moralischen erziehung über die verstandesmäszige eintritt, da
citiert er u. a. Renans schönes wort (aus dessen schritt : la reforme
intellectuelle et morale) : 'man darf ein unwissender mensch sein in
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vielen stücken, man darf sogar ein ignorant sein im vollen sinne des

wortes, aber man darf kein mensch ohne sittliche grundsätze sein,

kein homme mal eleve!' die sittliche erziehung der schüler jeder

einzelnen classe liegt naturgemäsz in erster linie dem Ordinarius ob.

sie hat zu beruhen auf dem gewissenhaftesten Studium der einzelnen

Charaktere, aber sie findet im wesentlichen ihre grenze an der schwelle

des schulgebäudes. darum geht die Posener directorenconferenz

Wagener zu weit, wenn sie die beaufsichtigung der häuslichen arbei-

ten , die aufenthaltsorte der schüler auszerhalb der schule sowie des

Schulweges u. a. m. verlangt, wohl aber empfiehlt er die Unter-

stützung der pädagogischen bemühungen der eitern seitens der

lehrer durch rat und that, während er die unberufene einmischung
der schule in die natürlichen pflichten des hauses beanstandet.

2. Über die zweckmäszigkeit der einrichtung von Vorschulen
handelt ein (deutscher) bericht des realschuldirectors Steinbart in

Duisburg. St. ist ein unbedingter Verteidiger der vielfach ange-

fochtenen Vorschulen, er behauptet, dasz dieselben sowohl dem
interesse der höhern schule als dem der eitern, ja auch dem der

Volksschule dienen und nebenbei sich auch hinsichtlich des geld-

punktes empfehlen, die höheren schulen bekommen durch sie

gleichmäsziger vorgebildete schüler, sie erhalten dieselben ferner

ziemlich gleichalterig und zwar jünger als aus den Volksschulen,

die vorschüler, meint St., sind namentlich im gebrauche der mutter-

sprache sicherer, weil sie lediglich den gebildeten ständen ange-

hören, die Vorschule gewährt ferner den collegien der höheren an-

stalten einen erwünschten Zuwachs an methodisch gut und meist

besser geschulten kräften , als die akademischen lehrer es sind, wel-

cher umstand den unterdessen der höheren schulen sehr zu statten

kommt, für die eitern aber ist die Vorschule deshalb von vorteil,

weil sie durch dieselbe ihre kinder früher (1

—

V/
2
jähr) in die höhere

schule bekommen und diese auszerdem vor den sittlichen gefahren

sichern, denen sie im umgang mit kindern aus niederen ständen

leicht ausgesetzt sind, den haupteinwurf der gegner der Vorschule,

dasz dieselbe zur nährung des classengeistes und -hasses diene, ja

diesen sogar in die herzen der kinder pflanze und mit ihm hochmut
und lieblosigkeit : diesem anscheinend so gewichtigen einwürfe ent-

gegnet St. mit der behauptung, dasz der dunkel im herzen des vor-

nehmern kindes weit eher vielmehr dann entstehen dürfte, wenn
dieses in der elementarschule die ärmeren und bisweilen äuszerlich

wie innerlich verwahrlosten altersgenossen aus eigner anschauung
kennen lernt, sowie dann, wenn es die Volksschule verläszt, um
'höherer schüler* zu werden, überdies fehle ja auch in der Vorschule

der Standesunterschied keineswegs, der sich nur in milderer, ver-

söhnender weise geltend mache, drittens aber liege es auch im
interesse der Volksschulen, dasz diese nicht kinder aufzunehmen
brauche, die ihr doch nur kurze zeit angehören sollen, solche zeit-

weiligen Zöglinge mit zielen, die denen der Volksschule schnurstracks

26*
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zuwiderlaufen, würden ihr um so lästiger, ja gefährlicher, je zahl-

reicher sie seien, endlich aber empfehle sich die einrichtung von

Vorschulen auch aus pecuniären rücksiebten , alldieweil eine solche

mit 3 classen und 3 lehrern wegen des hohen Schulgeldes schon bei

50 schülern Überschüsse zu gunsten der casse der höhern anstalt er-

gebe. — In der that erscheint die darlegung Steinbarts wohl geeig-

net, auch bisherige gegner des vorschul wesens mit demselben zu ver-

söhnen, immerhin aber wird für alle schichten der bevölkerung die

gemeinsame elementarschule stets zu den wünschen der volksfreunde

zählen : denn für die ärmeren kinder ist doch ein Zusammensein mit

besser gekleideten und meist besser gearteten altersgenossen ein

nicht zu unterschätzender vorteil, selbst wenn das Zusammensein
von kürzerer dauer ist. St. hat in allem, was er zu gunsten der Vor-

schule sagt
, jedenfalls etwas einseitig das wohl der höheren stände

berücksichtigt.

3. Welches sind die besten methoden für den Unter-
richt in den sprachen, sei es den alten oder den neueren? —
Uns will es scheinen, als ob der beriebt über vorstehende frage,

welchen de Beer, professor der deutschen spräche und litteratur an

der höhern mittelschule (ecole moyenne superieure) in Amsterdam
verfaszt hat, zu dem besten zu rechnen ist, was der ganze band ent-

hält, allerdings bringt er vielleicht mehr eigenartige, als durch-

führbare gedanken. jedenfalls aber ist er anregend, frisch und über-

zeugungsfreudig niedergeschrieben, bei allem Unterricht wendet sich

Beer an die Urteilskraft seiner schüler, nicht an ihr gedächtnis:

'laszt uns nur diesmal aus der thatsache nutzen ziehen, das jeder-

mann sich Uber sein gedächtnis beklagt, niemand über sein urteil!'

im weitern ergeht sich de Beer nngefanr in folgenden betrachtungen

:

handelte es sich nur um die erlernung der muttersprache, so könnte
man einfach die historische grammatik treiben, entweder absteigend

von den ursprünglichen formen aus oder zu ihnen aufsteigend
;
jene

methode befolgt für die erlernung der englischen spräche Koch, diese

Mätzner. den überraschenden ergebnissen der vergleichenden Sprach-

forschung gegenüber kann man sich unmöglich ablehnend verhalten,

namentlich nicht in den kleineren ländern , wo man auf die erler-

nung mehrerer lebenden sprachen mit gröster notwendigkeit ange-

wiesen ist, sondern man musz dieselben auf jede weise für den
Unterricht fruchtbar machen, ebenso kann in solchen ländern , wie
Holland und Dänemark, das studium der muttersprache nicht gründ-
lich sein , wenn es nicht zur grundlage des Sprachunterrichts im all-

gemeinen dient, je weniger wert man aber auf die beschäftigung

mit der muttersprache legt , um so mehr verlangsamt sich der fort-

schritt in der kenntnis fremder sprachen! namentlich handelt es

sich wiederum für die kleineren länder darum , eine spräche gründ-
lich zu treiben und an dieser die eigentümlichkeiten bezw. Überein-

stimmungen der übrigen aufzuweisen, da gilt es denn vor allen, ein

einheitliches System in die grammatischen bestimmungen , in die
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fassung der syntaktischen regeln und in die analytische methode zu
bringen, sodann heiszt es Wörter sammeln, die den betreffenden

sprachen gemeinsam sind, diese zergliedern und classificieren, wie
es der botaniker mit den gesammelten pflanzen thut: denn man hat
einen Vorrat von thatsachen nötig, um Schlüsse daraus zuziehen,
das ganze aber soll nur dazu dienen, den schüler zu üben, wie er

beobachtungen zu machen habe, ihm den ersten stoff zu liefern, den
er zu den nachfolgenden grammatischen Studien braucht, darum
ist alles , was er in den ersten monaten lernt , nichts als ein wüster
häufe von regeln und philologischen gesetzen, von den Veränderun-

gen der Wörter in den verschiedenen sprachen, erst das gramma-
tische studium soll Ordnung in dieses linguistische chaos bringen,

jedenfalls wird der schtiler bereits eine grosze anzahl Wörter gelernt

haben , was ihm bald die Übersetzung eines in fremder spräche ge-

schriebenen Stückes erleichtern wird, eine Übung, die jedem unter-

richte vorausgehen sollte ! so meint de Beer, nunmehr aber gilt

es, eine stichhaltige, ausreichende terminologie für grammatische Vor-

gänge ausfindig zu machen, immer wird hier die muttersprache zum
ausgangspunkt dienen müssen, man musz in dieser spräche nicht

nur die wirklich vorhandenen eigenheiten (characteristiques) beob-

achten lassen, sondern auch die mangelnden, sei es dasz sie nur ab-

handen gekommen sind oder von jeher fehlten, daraus folgt, dasz

man, um die grammatik gut zu behandeln, ein grammatisches System
zur Verfügung haben musz, das mehr in sich faszt als das gewöhn-
lich benutzte: wenn sich das futurum weit besser aus dem franzö-

sischen als aus dem englischen erklären läszt, wie soll man ander-

seits die englischen steigerungsgrade nach dem französischen er-

klären , das gar keine entsprechenden formen entwickelt hat? die

allbeliebte lateinische terminologie verwirft de Beer: fda das Stu-

dium der alten sprachen nur denen auferlegt werden sollte, die sich

dem Sprachstudium widmen; da das lateinische und namentlich das

griechische formen und Unterscheidungen liefern , die den neueren

sprachen durchaus fremd sind ; da ferner für das studium der mutter-

sprache die grammatik einer lebenden spräche notwendig ist : so

musz man eine hinlänglich vollständige grammatik wählen, ohne

eine von den toten sprachen zu nehmen', die deutsche grammatik
ist es, so sagt uns der Holländer, die uns das vollständige System
für das darbietet, was die endungen, die declinationen jeder art und
das object sowohl beim zeitwort als beim eigenschafts- und Ver-

hältniswort anlangt, also das System grammatischer analyse, dessen

sich die Deutschen bedienen, könnte am besten als grundlage für das

studium der grammatik dienen, de Beer erhärtet dies an einem bei-

spiele, an der entwicklung der Casusbeziehungen, neben dem Stu-

dium der worte und der grammatik als lautlehre kann dann der

schüler im dritten Schuljahre zur syntax Übergehen , deren haupt-

sächlichste data ihm bereits bekannt geworden sind , 'da das eigen-

artige kennzeichen dieser methode das ist, dasz man das eigentliche

Digitized by



406 Der erste internationale unterrichtscongress zu Brüssel 1880.

Stadium erst dann beginnt, wenn die hauptsachen wohl bekannt

sind, gefunden und aufgedeckt durch die vereinten bemühungen des

lehrers und der Schülers, so wird das Sprachstudium ftir die jugend

nicht mehr der schauder vor orthographischen fehlem sein, nicht

mehr die abneigung vor dem behalten unverstandener vocabeln, *

nicht mehr die quälerei mit philosophischen Wahrheiten, die den

ersten gelehrten aller jahrhunderte entlehnt sind und folglich sogar

unfaszbar sind für jeden, der sich nicht unter die gelehrten rechnet',

so ungefähr de Beer, dessen aufsatz sich schwer im auszuge wieder-

geben läszt, da er eine durchaus eigenartige anschauungsweise ent-

hält: eigenartig schon in der einen hinsieht, dasz er die deutsche

grammatik zu hohen ehren bringt, die in ihrer heimat neben ihrer

altern
fdas si sehen' Schwester aschenbrödelrollen gibt!

4. Welches ist das beste System für die ausbildung der
1 ehrer des höhern Unterrichts?* das gutachten über diese frage

ist von demselben Stecher verfaszt, der auch die hauptfrage beant-

wortet hat. Stecher geht von der einrichtung der seminaria philo-

logica in Deutschland aus, mit denen man sich dort auffälliger weise

noch jetzt begnüge, obwohl sie unzulängliches leisteten, aber immer-
hin sei es noch besser als in England , wo man eine seminaristische

Vorbildung und praktische vorbereitungszeit überhaupt nicht kennt,

nun ist es leider wahr, fährt St. fort, dasz Fenelons satz: man musz
gut unterrichtet sein, um andere unterrichten zu können, im groszen

und ganzen auch heute noch gilt, leider , denn das gesunde Verhält-

nis erheischt die gleichstellung der rücksichten gegen die schüler

mit denen gegen die Wissenschaft, aber der zweck der höhern
schule als einer vorbereitungsanstalt für das leben in der gegen-

war t widersteht den sonderbestrebungen, die sich aus einer im über-

masz theoretischen, ausschlieszlich wissenschaftlichen ausbildung er-

geben würden, hinwiederum erfordert der rasche fortschritt in den
Wissenschaften die beachtung und aneignung ihrer neuesten er-

rungenschaften seitens der lehrer an höheren schulen, so entsteht

ein dilemma, aus dem man sich wohl dadurch zu ziehen versucht

hat, dasz man jene allgemein pädagogische, insbesondere didaktische

durchbildung nur von einigen lehrern forderte, nemlich von den-

jenigen, die in erster linie für die harmonische erziehung der schüler

verantwortlich sind, das sind nach unserm sprachgebrach die Ordi-

narien, dagegen haben die fachlehrer den fortschritten ihrer Wissen-

schaften zu folgen, aber aus gründen, die sich leicht ergeben, ist

eine derartige Scheidung zwischen den lehrern in Wirklichkeit durch-

aus unthunlich. so ist man darauf gekommen , das freie treiben auf

der Universität mit den unleugbaren Vorzügen pädagogischer insti-

tute zu verbinden, in einem solchen institute — am besten inter-

* vgl. hierzu besonders die rectoratsrede von R. H. Hofmann 'die

akademische Vorbildung zum höhern schulamt auf der Universität',
Leipzig 1881.
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nate — würde der angehende lehrer den pädagogischen takt, den
geist des edlern schulhandwerks, das gefühl der pädagogischen Soli-

darität, den geschmack an ruhigem, bescheidenem und regelmäszigem
leben kennen lernen ; auf der Universität dagegen würden der schwung
und die kühnheit des wissenschaftlichen geistes, die liebe zu uneigen-

nützigen Studien, die gewöhnung an die weitesten und neuesten ge-

sichtskreise den zukünftigen schulmann davor sichern, dasz er ein-

mal schulmeisterlicher beschränktheit und kurzsichtigkeit zum opfer

fallt, darum sollte man auch die candidaten zwingen, gewisse aka-

demische grade zu erreichen , bevor sie sich im besondern dem Stu-

dium didaktischer methoden hingeben. — Die starke betonung der

notwendigkeit praktischer Vorbildung dürfte an den auslassungen

St.s für unsere Verhältnisse das beherzigenswerteste sein , während
dieselben im übrigen meist bekanntes bringen.

5. Dem folgenden rapport vom director Erkelenz in Köln über
das programm höherer mädchensch ulen können wir an
dieser stelle nicht näher treten, er enthält im wesentlichen die auch
anderwärts von dem genannten schulmanne ausgesprochene forde-

rung, dasz man zwei stufen im höhern mädchenunterrichte einrichten

müsse, die eine mit 5jährigem cursus mit einer fremden spräche,

die andere mit 7 jährigem cursus und zwei lebenden sprachen, es

genüge hier, auf die darlegungen des um die einrichtung und hebung
des mädehenunterrichtes hochverdienten marines rühmend hinzu-

weisen, länger musz uns dagegen der nächste rapport beschäftigen.

6. Greyson, generaldirector des höhern Schulwesens im ministe-

rium des öffentlichen Unterrichts zu Brüssel, hat die frage nach der

zweckmäszigkeit der maturi tätsprüfungen besprochen,

in Belgien bestehen derartige abgangsexamina nicht ; die gesetzlich

gewährleistete freiheit des Unterrichts hat sie nicht aufkommen lassen,

zwar hat es nicht an versuchen zu ihrer durchführung gefehlt, und
zu verschiedenen malen sind sie auch auf einige zeit vorgenommen,
denn die rück sieht auf sämtliche umliegende Staaten muste die frage

immer wieder von neuem anregen, aber die erfahrungen, die man
namentlich mit den freien schulen machen muste, lieszen die ab-

schaffung der kaum eingeführten prüfungen stets wünschenswert

erscheinen, dazu kam, dasz die erfolge, die das prüfungswesen
in dem lande, dessen einriebtungen sich Belgien naturgemäsz in

erster linie zum muster nehmen musz, nemlich in Frankreich aufzu-

weisen hatte, wo das baccalaureat es scienees und es lettres zu einer

verwerflichen und verderblichen Zweiteilung der Vorbereitungen und
Halbheit der leistungen geführt hat, die leitenden kreise Belgiens

unmöglich zur eile treiben konnten, aber trotzdem haben sich auch

dort die maszgebenden stimmen zu gunsten irgend einer abgangs-

prüfung zur Universität erklärt, die im wesentlichen den in Deutsch-

land befolgten gebräuchen nachzubilden sei, nur dasz man in Belgien

eben wegen der gesetzlichen unterrichtsfreiheit und der macht des

klerus mit weit gröszeren Schwierigkeiten zu kämpfen hat, als an-
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derswo. ganz nach dem vorbilde des deutschen, speciell des preuszi-

schen reglements könne man sich in Belgien, meint Gr. , selbst bei

der festesten Überzeugung von der vortrefflichkeit desselben nicht

richten, on sort fort d'un pareil regime, gibt Gr. von der deutschen

prüfung zu, aber wenn dieses regime möglich ist in den ländern, wo
die unterrichtsfreiheit beschränkt ist, so ist dies in Belgien nicht

mehr der fall, wo der staat nur eine beschränkte thätigkeit ausübt,

demnach wäre das vernünftigste System für Belgien etwa dies: man
überlasse jeder art von anstalt die sorge, prüfungen vorzunehmen,

und zwar unter der controlle des Staats für die staatlichen und staat-

lich subventionierten anstalten, für die übrigen ohne controlle und
unter eigner Verantwortlichkeit, da die am besten vorbereiteten

schüler notgedrungen auch die besten akademischen Studien machen
müssen, würden einige jähre genügen, um die familien aufzuklären

und ihre wähl zu bestimmen , was dann jedermann zwingen würde,

gleiche rührigkeit zu entfalten und sorgfältig zu unterrichten, der

staat müsse für die Zöglinge freier schulen erst in dem augenblick

intervenieren, wo sie sich um ein zeugnis bewerben, das sie zum
eintritt in die staatslaufbahn berechtigt, dann werde er sie einer

prüfung zu unterwerfen haben, die bestimmt ist, festzustellen,

ob sie wirklich die notwendige Vorbildung besitzen, als muster
schwebt hierbei dem Verfasser die Londoner Universität vor, die

durch strengere prüfungen in freier concurrenz die alten Universi-

täten Oxford und Cambridge an frequenz und ruf überflügelt hat.

was Gr. auszer dem geschilderten über deutsches Schulwesen vor-

bringt, hat er seiner eignen angäbe nach der Schmidschen encyclo-

pädie zu verdanken; also ist er darin für uns wertlos.

Als lückenbüszer für nicht begutachtete fragen waren in der

section für höheres Schulwesen noch folgende rapports eingereicht:

7. Soll man geschichte lehren entweder einmal successiv-

chronologisch oder öfter in concentrischen kreisen? der referent

heiszt Pergameni, ein advocat in Brüssel, die ansieht, welche P.

verficht, ist unbedingt die richtige, wenn derselbe meint, dasz nur
die zweite methode, nach welcher der ganze umfang der Welt-

geschichte öfter (und zwar dreimal) im laufe der Schulzeit unter ver-

schiedenen gesichtspunkten zu behandeln sei, zweckmäszig zu heiszen

verdiene, diese methode ist für uns auch keineswegs neu ; wir be-

sitzen gute lehrbücher, die sie praktisch verwerten, aber ist sie so

allgemein im gebrauch, wie es zu wünschen wäre ? zugegeben, dasz

es keine anstalt mehr gibt, in welcher der ersten classe die ge-

schichte der asiatischen weitreiche, der nächsten die Griechenlands
und dem entsprechend der letzten die behandlung der neuesten zeit

ausschliesziich zufällt, so weist doch die befolgung des concentrisch

sich erweiternden geschichtsunterrichts nicht selten böse lücken auf.

denn der erste kreis , die mythologisch-biographische form der ge-

schichtsbetrachtung, erfahrt oft eine nur dürftige pflege, und nicht
geringere einbusze erleidet die politisch- culturhistorische behand-
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longsweise zu gunsten der chronologisch-annalistischen, und doch
hat jeder kreis ein gleiches recht auf beachtung. sagen- und lebens-

bilder auf der Unterstufe, zahlen und namen auf der mittelstufe,

Übersichten und beurteilungen in den oberclassen: das ist es, was
der geschichtsunterricht im wesentlichen, freilich nicht in aus-

scblieszlichkeit bieten musz. Pergamcni findet seinen dahin gehen-
den wünsch so ziemlich im programm der Berliner königstädtischen

realschule verwirklicht, nemlich Thistoire anecdotique in den unter-,

rhirtoire chronologique in den mittel-, l'hist. approfondie in den
oberclassen. die scharfe fassung, die Pergameni unserer frage gibt,

ist jedenfalls dankenswert.

Die folgenden abhandlungen über naturwissenschaftlichen und
mathematischen Unterricht (referenten Schreura in Gent und Charbo
in Brüssel) erscheinen für eine analyse deshalb weniger geeignet,

weil sie mit Verhältnissen rechnen , die den hier zu lande waltenden
recht unähnlich sind, sowie deshalb, weil sie sich teils zumeist in

allgemeinen betrachtungen ergehen, die einer kurzen wiedergäbe

widerstreben, teils dinge enthalten, die als bekannt auf eine beson-

dere hervorhebung keinen ansprach machen können.

Anders verhält es sich mit den beiden letzten gutachten, die

aus der feder des lehrers der politischen und bandeis Wissenschaften

in Breda, namens Sassen, stammen, zum ersten wünscht derselbe

nemlich die einführung eines cursus über constitutionelles
recht des heimatlandes, wie ein solcher in Wirklichkeit auf Hol-

lands höheren bürgerschulen mit 5jährigem cursus seit 1863 er-

teilt wird, in einigen derselben werden die elemente des con-

stitutionellen rechts nur in zwei, in anderen aber in drei classen

bzw. jähren gelehrt; Sassen entscheidet sich für den letztern ge-

brauch, und was wird da gelehrt? in der dritten classe setzt der

lehrer seinen schülern unter anderm die teilung der machtbefug-
nisse auseinander

,
spricht von der gesetzgebenden und ausübenden

gewalt, von den verschiedenen Vorrechten der kröne, von der un-

verletzlicbkeit des königs und der Verantwortlichkeit der minister,

von der Zusammensetzung der beiden kammern, von ihren beider-

seitigen rechten , von der einrichtung des Staatsrates ; er setzt ihnen

auseinander die ausarbeitung der gesetze , die rechte und pflichten

der verschiedenen classen der bewohner und gibt ihnen einen über-

blick über die gerichtsverfassung, über das finanzsystem und die

militärischen einrichtungen des landes. in der vierten classe wieder-

holt er das in der dritten gelehrte, fügt dazu die stoffe, welche die

Staatsverfassung betreffen, so weit er sie noch nicht behandelt hat,

und erläutert das ganze durch beispiele und statistische daten ; in

der fünften wird die für den fraglichen Unterricht zur Verfügung

stehende zeit einem breitern und tiefern studium der in den früheren

classen behandelten punkte gewidmet, dann der politischen und
administrativen Verfassung der provinzen und communen , auch der

colonien und anderer überseeischen besitzungen, und schlieszlich
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einer allgemeinen Wiederholung, dazu ist wohl zu bemerken: ob-

wohl uns Sassen beteuert, dasz eine solche arbeitseinteilung, wie er

sie im vorstehenden anrät, sehr befriedigende ergebnisse liefert,

wagen wir doch leise zweifei daran zu äuszern. denn seine worte,

die wir absichtlich in Vollständigkeit wiedergegeben haben, verraten

das unfertige des lehrplans in dem noch jungen unterrichtszweige.

aber auch dieser selbst, mag seine einführung auch von manchen

in Deutschland gewünscht werden, wird vorläufig auf berttcksieh-

tigung nicht rechnen dürfen, so lange andere, mindestens gleich

wichtige fächer ungebührlich karg abgespeist werden, dasselbe ab*

fällige urteil müssen wir über die beantragte beschäftigung mit den

dementen der Volkswirtschaftslehre abgeben , und wir freuen uns,

dasz selbst Sassen hierüber dasselbe denkt, auch wir fürchten das

'multa non multum', und unterlassen lieber die belehrung über einen

Wissenszweig auf höheren schulen ganz, als dasz wir dieselbe nur in

oberflächlicher weise erteilen, aus demselben gründe aber gehen

wir einen schritt weiter als unser holländischer gewährsmann und

streichen auch die grundzüge des constitutionellen rechts als Unter-

richt sgegen st and. freilich wäre es zu wünschen , dasz unsere reifere

jugend mehr darüber zu hören bekommt, als es jetzt geschieht, aber

wir meinen, dasz ein zweckmäszig eingerichteter geschiebtsunter-

richt auf der obersten stufe auch gelegenheit finden und nehmen
wird, um der jugend die nötigsten winke über die vaterländische

Verfassung zu geben.

Wir sind am Schlüsse, gestatten wir uns einen kurzen rück-

blick auf alle die behandelten fragen, die das höhere Schulwesen be-

treffen , so gestehen wir gern , dasz in den verschiedenen gutachten

manch beherzigenswertes wort gesprochen ist, beherzigenswert auch

für deutsche schulverhältnisse, mögen dieselben auch teilweise denen

recht unähnlich sein, mit welchen die Verfasser zu rechnen haben,

man wird ferner den schönen eifer für die Sache, die männliche ent-

schiedenheit der Überzeugung und die uneigennützige liebe zur

Wahrheit rühmend hervorheben müssen, die sämtliche berichte mehr

oder minder auszeichnen, aber die meisten bemühungen leiden an

demselben fehler, durch eine gewisse unruhe, ein unverkennbares

haschen nach neuerungen, durch allzu rasches urteil und hie und da

selbst durch mangel an umsieht, Schattenseiten, die begeisterten,

kühnen vorfechtern neuer ideen und freiheitlicher entwickelungen

anzuhaften pflegen, wird die bedeutsamkeit und tragweite dieser

samt und sonders geistvollen rapports in ziemlichem umfange be-

einträchtigt, trotzdem wird niemand von der leetüre derselben

ohne aufrichtigen dank gegen die männer scheiden, denen ihre

Überzeugung teuer , ihre sache heilig ist.
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V. Die gutachten über den akademischen Unterricht
(enseignement superieur).

Die rapports über fragen des akademischen Unterrichts nehmen
den geringsten räum unter denen der verschiedenen sectionen ein.

nicht allein aus diesem gründe dürfen wir uns bei dieser besprechung
kurz fassen, sondern mehr noch deshalb, weil sie in einer für Deutsch-

land so ehrenvollen weise ohne ausnähme die Verhältnisse der deut-

schen hochschulen zum muster nehmen und darum für uns weniger
neues bieten, als für ihre landsleute. somit empfiehlt es sich die ein-

zelnen gutachten diesmal in gedrängtester kürze zu besprechen,

eines aber hebt sich von den anderen ab und nötigt uns, es vorweg
zu behandeln, es betrifft dieses die frage: kann man hinsichtlich

des wissenschaftlichen interesses und des allgemeinen sittlichen

fort schritts die regeln bestimmen , die sich ein professor selbst auf-

erlegen soll, wenn es sich um neue doctrinen handelt, die
mit den religiösen ideen der bevölkerung im Wider-
spruch stehen? die antwort auf diese ernste frage ist von einem
Deutschen gegeben, und unter den Deutschen vielleicht dem be-

rufensten, dem 'apostel des Darwinismus', prof. Haeckel in Jena
entscheidet die frage rein nach seiner persönlichen Überzeugung,
wie die antwort demgemäsz ausfallen muste, braucht kaum erwähnt
zu werden, auf weitere begründung seiner entschiedenen Verneinung
der frage geht Haeckel nicht ein, indem er auf seine broschüre

f
freie

Wissenschaft und freie lehre', 1878, verweist, doch stellt er folgende

bauptpunkte auf : das interesse der Wissenschaft verlangt unbedingte

lehrfreiheit. bei rücksichtnahme auf die christlichen dogmen wäre
die neuere Wissenschaft vom menschen einfach unmöglich, aber die

moral fällt nicht mit der Verneinung der kirchlichen dogmen , son-

dern ist gerade in jenen ländern am schlechtesten, in denen die

strenge glaubensherschaft eines allmächtigen klerus ihre gröste aus-

dehnuug erreicht hat. im gegenteil , der allgemeine fortschritt der

moral ist identisch mit dem der wissenschaftlichen bildung. die

interessen der freien Wissenschaft und der allgemeinen Sittlichkeit

fallen sonach zusammen, demnach darf es keine schranke für die

lehrfreiheit eines akademischen professors geben, 'ich selbst', sagt

H. zum Schlüsse ,

f

habe auf die religiösen ideen der groszen masse
niemals rücksicht genommen und dabei unter meinen zahlreichen

zuhörern nur selten anstosz und ärgernis erregt, dagegen um so

häufiger mündlich und schriftlich den lebhaftesten dank geerntet,

dasz ich sie vom drucke widersinnigen und unvernünftigen reli-

giösen ideen befreit, und durch völlig freie lehre den monistischen

prineipien sowohl den anstosz zu höherer wissenschaftlicher eut~

Wickelung als auch moralischer Vervollkommnung gegeben habe.'

so steht zu lesen, wobei man auf die unterstrichenen silben achten

wolle, dasz es damit nicht seine richtigkeit haben kann, leuchtet

ein , denn die erste stelle enthält einen grammatischen, die letztere
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einen logischen Schnitzer, wenigstens vermag ich die möglichkeit,

durch die völlig freie lehre den monistischen principien zu morali-

scher Vervollkommnung zu verhelfen, schlechterdings nicht einzu-

sehen, aber die nachfolgende französische Übersetzung klärt alles

auf. es musz eben an allen drei stellen statt n ein r gelesen werden,

die H. wahrscheinlich nicht deutlich verschieden schreibt, die fran-

zösische Übersetzung aber lautet: . . parceque je les avais delivres,

disaient-ils, d'une oppression absurde ainsi q u e d'idees reli«

gieuses deraisonnables et donner Telan, par un enseignement com-

pletement libre des principes du monisme, au plus haut developpe-

ment scientifique et au developpement de la morale. daraus ist un-

schwer zu ersehen, dasz der Übersetzer die erste stelle falsch ver-

standen hat — allerdings auffallend gröblich— der setzer aber dazu

noch die zweite, der geneigte leser möge die ausführlichkeit bei

einem an und für sich unbedeutenden punkte entschuldigen; aber

es kam darauf an , dem vorwürfe der Unklarheit gegen Haeckel vor-

zubeugen , der sonst mit recht erhoben werden müste. zugleich ist

es ein neuer beleg für die etwas leichtfertige art, mit der man in

dem behandelten buche öfter verfahren ist. über die kurze (Dar-

legung Haeckels haben wir um so weniger veranlassung, weitere

betrachtungen anzustellen, als er selbst von einer begründung seiner

'persönlichen Überzeugung* ganz abgesehen hat.

Die übrigen berichte der section für akademien beantworten

folgende fragen:

1. Soll das ziel der höheren Studien beschränkt werden

auf die erwerbung der berufstüchtigkeit? Crocq, professor an der

freien Universität in Brüssel, verneint diese frage auf das be-

stimmteste, die Universitäten verlieren das recht auf ihren stolzen

namen , wenn sie nicht centren der höchsten bildung sind, es ist

ihre hauptsächlichste aufgäbe, unter den höheren classen die wesent-

lichen begriffe aller Wissenschaften zu verbreiten und somit an der

allgemeinen bildung der nation mitzuwirken, daran ist kaum jemals

gezweifelt worden, aber treffen z. b. die deutschen Universitäten

das richtige , wenn sie die fachschule mit der allgemeinen obersten

bildungsanstalt in sich vereinigen ? Crocq stellt es in abrede : c'est

Ja une confusion qui fait ä la fois la force et la faiblesse de ces

grandes institutions. er weist es an seiner Wissenschaft, der median,

nach, mit berufung auf prof. Billroths schrift 'über das lehren und

lernen der medicinischen Wissenschaften', Wien 1876. Billroth

wendet sich darin besonders gegen das übermasz des klinischen

und laboratorischen arbeitens auf kosten der zusammenhängenden
Vorlesungen. Crocq will deshalb eine Scheidung beider functionen,

der höheren fachschule von der akademie, wie in Prankreich die

facultes von dem College de France getrennt bestehen, besonders

für Belgien sei die errichtung einer allgemeinen akademie bedürfnis

wegen der Vielfältigkeit seiner Universitäten und des nebeneinander

von freien und staatlichen anstalten, für sein land vornehmlich
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wünscht er un institut central des hautes etudes, destine a former
le couronnement de l'edifice de renseignement.

2. Ist es rätlich, dasz die Verfassung das unbeschränkte
recht höhere Unterrichts ans t alten ins leben zu rufen ge-

währleistet? das gutachten über diese fUr Belgien geradezu vitale

frage ist von keinem geringem als Foucher de Careil abgegeben,

die wunderbar schöne spräche, die klarheit und entschiedenheit der

gedanken und das sittliche pathos machen diesen essai vielleicht zu

dem anziehendsten von allen , die wir hier besprechen wollen, mit
wahrer, stets steigender freude wird jedermann dem glatten flu sse der

darstellung folgen, mit innerer befriedigung die bekanntschaft eines

mannes machen, der im kämpfe mit der ultramontanen hydra seine

lorbeeren als einer der rufer im streite bereits geerntet hat. Careil

blickt mit wehmütiger freude über den Rhein herüber nach Deutsch-
land ; hier findet er, wonach sein sinn steht : Universitäten mit freien

einrichtungen unter väterlicher fürsorge und obhut des Staates, es

wäre ihm, denken wir vielleicht, ein unschwer erreichbarer wünsch,
auch in Frankreich und Belgien dem gedanken der Universitäts-

freiheit zum siege zu verhelfen , denn seine partei , die liberale , ist

ja gegenwärtig in beiden ländern am rüder, es bedürfte ja nur eines

Paragraphen in der bestehenden Constitution , um die unbeschränk-

teste lehr- und lernfreiheit mit einem schlage ins leben zu rufen,

aber er will nichts davon wissen, die Constitution soll zwar das

prineip des freien Unterrichts aussprechen , aber die anWendung des

grundsatzes musz dem gesetze unterworfen bleiben, die wahre frei-

heit ist doch nur unter dem gesetze zu finden, das gesetz musz dem
Staate die macht verleihen , die erlaubnis zur anläge höherer unter-

richtsanstalten allein zu erteilen , die akademischen grade zu ver-

leihen, die prüfungen anzustellen und berechtigungen zu ver-

schenken, unbeschränkte lehrfreibeit öffnet dagegen dem todfeinde

des modernen Staates, dem klerus, thür und thor. unter der milden,

wohlwollenden fürsorge des Staates werden die Universitäten sich

nicht mit einem schlage , sondern allmählich zu selbständiger ein-

richtung und freiheitlicher Stellung entwickeln, dazu trägt ein

decret nichts bei, die zeit alles, nur die sitten der Universität sind

es, die aus ihnen freie ans talten schaffen, nicht der wille des gesetz

-

gebers. gesetzt den fall , in Ägypten oder der Türkei verfügte das

gesetz, die Universitäten sollten frei sein; werden sie es wirklich

Bein und wird die Wissenschaft dabei gewinnen? — Careils worte

werden ihren eindruck auf den leser nicht verfehlen oder nicht ver-

fehlt haben , hoffen wir.

3. Der berichterstatter über die frage: auf welche weise sollen

die officiellen programme den gang und umfang der
Studien am zuträglichsten vorschreiben? ein professor an der

militärschule in Brüssel, namens Peny, hat veranlassung genom-
men

, uns in ausführlicher weise mit den verschiedenen gebrauchen
aller länder mit rücksicht auf unsere frage bekannt zu machen, wir

Digitized by Google



414 Der erste internationale unterrichtscongress zu Brüssel 1880.

haben keinen anlasz , ihm auf seinen weiten felde Überallhin zu be-

gleiten und seine mitteilungen über die Studienregelungen auf den

verschiedensten Universitäten auszüglich wiederzugeben, da man das

material auch anderswo gut zusammengestellt findet, aber auch

Peny spendet den deutschen einrichtungen reichliches lob und be-

dauert, dasz unsere absolute lehr- und lernfreiheit in Belgien nicht

möglich ist. von seinen ausfuhrungen dürften uns hier nur die-

jenigen über die Verhältnisse seines Vaterlandes interessieren, zumal

er über sie das zutreffendste urteil haben musz. er sagt darüber

etwa folgendes: Belgien befindet sich in bezug auf die einrichtung

des Unterrichts in ganz besondern, in Europa einzig dastehenden

Verhältnissen, diese entspringen aus der unumschränkten freiheit,

Unterrichtsanstalten zu errichten, und der gebrauch, den man bis-

lang von diesem geschenke gemacht, hat vornehmlich politischen

oder religiösen zielen gedient, die beiden freien Universitäten

Brüssel und Löwen sind zu gegenseitiger bekämpfung gegründet,

wenn letztere gegenwärtig auch das übergewicht behauptet, so

steht sie doch im princip selbst im Widerspruche mit dem geiste

freier forschung, der allein die höheren Studien beleben kann,

gerade die wesentlichste bedingung zu ihrer jetzigen blüte ist der

einrichtung von lehrcursen zuwider, also kann man trotz aller Wich-

tigkeit, die ihr Unterricht erlangen kann, in den fortschritten der

anstalt unmöglich einen untrüglichen beweis für die güte der

methode finden , welche sie anwendet, in Brüssel und den beiden

staatlichen Universitäten Lüttich und Gent ist besonders die zu

geringe anzahl von lehrstühlen zu beklagen, denn kein zweig der

Wissenschaft ist doppelt vertreten, das lehrpersonal ist an die streng

geregelten programme gebunden, der rangstreit unter ihnen , der

oft politischen beweggründen entspringt, äuszert sich mehr in dem
streben nach glänzenden prüfungsergebnissen als im eifer nach Ver-

vollkommnung der Unterrichtsmethoden, die bestgemeinten ein-

richtungen sind unter solchen umständen ohnmächtig im kämpfe
gegen so natürliche bestrebungen , sie können sich nur hoch genug
erheben, um ihren Zöglingen eine Überlegenheit zu sichern, die ihnen

unter irgend welchem titel positiven vorteil bringt, das schwinden
höherer bildung, das man gegenwärtig beklagt, ist also lediglich

eine folge des unzureichenden fortschritts in der unterrichtsverfas-

sung. im 15n und 16n jahrhundert bestand unstreitig ein engeres

band zwischen dem Universitätsunterricht und den praktischen

lebensbedürfnissen , als heutzutage zwischen unserm wissenschaft-

lichen Unterricht, selbst dem speciellsten , und den unerläszlichen

bedingungen für die blüte der modernen industriellen bewegung.
der gegensatz zwischen utilitarismus und höherer bildung ist faktisch

da. um jenen aus dem unterrichte zu verdrängen , müssen seine be-

strebungen durch die art des höhern Unterrichts befriedigt werden,
der zukunft ist es vorbehalten, einen modus vivendi zwischen beiden
feindlichen principien ausfindig zu machen.
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4. Huberti, prof. an der freien Universität in Brüssel, spricht

über die mittel, am den erfolg der Studien zu sichern,
an der hand der gestellten unterfragen beschränkt er sich indes da-

bei auf einige Hauptpunkte, die datierende lehrweise verwirft er;

sie ist oft nichts als ein Zufluchtsmittel gewisser, oft hochgelehrter

Professoren, die doch der ersten tugend eines lehrers ermangeln,
nemlich der fähigkeit, sein wissen anderen einfach und leicht mit-

zuteilen, dafür aber ist weit gröszerer nachdruck auf öftere frage*

stellang und gemeinsame Wiederholung zu legen, als gemeiniglich

geschieht, 'eine moralische Überwachung der Studenten durch die

universitätsbehorden und bestimmte professoren ist nicht mehr am
platze, die jugend soll sich bis zu einem gewissen grade selbst über-

lassen bleiben; sie soll sich betragen lernen, wenn eine schule es

erreicht hat, dasz ein geist ernsten fleiszes die Studien beherscht,

bat sie alles gethan, was sie nutzbringender weise thun kann.' diese

worte aus einem berichte Über die entwickelung des Züricher poly-

technicums für die Pariser ausstellung 1875 macht Huberti zu den
seinigen.

5. Über eine besonders brennende tagesfrage im universitäts-

ieben hat ein specieller College Hubertis, namens Prins, gehandelt:

'ist es rätlich, die frauen zu den Vorlesungen und prüfungen
an Universitäten zuzulassen?' zu unserer nicht geringen Über-

raschung hat Prins diese frage im verneinenden sinne beantwortet,

was wir von einem lehrer der 'freien' Universität von vorn herein

nicht erwarten durften, nicht als ob er die berechtigung zu höheren

Studien den frauen überhaupt abspräche, denn er will ihnen den
Zugang zu der höhe 'reiner' Wissenschaft auf alle mögliche weise

ebnen, aber er sträubt sich gegen ihre Zulassung zu den bestehen-

den Universitäten. Prins bemerkt ganz mit recht, dasz diese Zu-

mutung so lange zurückzuweisen sei, als die Vorbildung der mädchen
sich von der der knaben noch wesentlich unterscheidet, und im all-

gemeinen musz man sagen , dasz das Universitätsstudium weder im
interesse der frauen noch in dem des Unterrichts liegt, aber man
hüte sich, das kind mit dem bade auszuschütten! es sind recht wohl

einzelne fälle denkbar, in denen es eine harte Ungerechtigkeit heiszen

müste, wollte man eine befähigte frau einzig deshalb abweisen, weil

sie eben eine frau ist, während man eine menge unfähiger, lässiger

börer duldet und nicht loswerden kann, weil sie gerade männlichen

geschlechts sind, also gehört zwar der theorie nach die frau nicht

auf die Universität, aber in Wirklichkeit sollte den facultäten das

recht gewährleistet werden, geeigneten falls von der regel abzu-

weichen, besonders wird sich die medicinische facultät oft in der

läge sehen , weibliche Studentinnen zulassen zu müssen, aber auch

von der pharmacie sollte man billiger weise die frauen nicht fern-

halten, denn die notwendigen eigenschaften eines apothekers finden

sich sämtlich im weiblichen charakter vor. will aber sonach Prins

die frauen im allgemeinen von den berufsvorlesungen ausgeschlossen
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wissen , so plaidiert er nicht minder entschieden für ihre Zulassung

zu den rein wissenschaftlichen cursen , zur philosophie , kunst- und

litteraturgeschichte usw. aber die frau soll ihre höhere bildung

nicht von der Universität holen, denn diese verarbeitet nicht allein

allgemeine ideen, sondern auch wissenschaftliche metboden, sie

bildet nicht nur cultivierte geister, sondern mehr noch gelehrte,

das sollen aber die frauen nun und nimmer werden, sie sollen von

dem höhern Unterricht nur eine allgemeine bildung verlangen, welche

ihnen gestattet, am geistigen leben ihrer zeit teilzunehmen, eine

Universität, die ihres namens wirklich würdig ist, die also auf der

höhe der neueren bestrebungen steht, wird den geistigen bedürf-

nissen der frau nicht entsprechen, die Vorlesungen über geschiebte

z. b. und litteratur müssen nach wesentlich anderen gesichtspunkten

gehalten werden für frauen , als für männer, das ist klar, demnach,

zu diesem ergebnis gelangt der verf., musz man in der errich-

tung besonderer frauenakademien fortfahren, wie solche bereits in

St. Petersburg, Berlin, Genf und Brüssel bestehen und sich bewährt

haben.

Da der letzte rapport, den Hlawatschek, professor des maschinen-

baues an der technischen hochschule in Graz, über das Verhältnis von

theoretischen und praktischen Studien an technischen hochschulen

verfaszt hat, auszerhalb unserer eigentlichen aufgäbe liegt, sehen wir

uns am Schlüsse derselben angelangt, indem wir uns bemühten, das

wichtigste aus denjenigen gutachten herauszuheben, die sich auf

höheres Schulwesen im weitern sinne des Wortes erstrecken , waren

wir uns wohl bewust, dasz manchem leser nicht alles , was gesagt

wurde, ausdrücklicher hervorhebung wert erschienen sein *wird,

sowie dasz man hie und da auch wohl mehr erwartet haben dürfte,

aber bei einem vorhaben so weitschichtiger und im einzelnen manig-

facher art muste das Hauptaugenmerk auf möglichst gleichmäszige

berücksichtigung der manigfachen fragen gerichtet sein, und dann

möchten ja auch diese zeilen beileibe nicht die leetüre der abhand-

lungen selbst überflüssig machen , sondern vielmehr gerade zu der-

selben aufmuntern, schon die fülle des gebotenen bürgt dafür, dasz

man die rapports preliminaires nicht aus der hand legen wird , ohne

eine schöne bereicherung seines pädagogischen wissens erhalten zu

haben.

Die Veröffentlichung der Verhandlungen des congresses ist un-

seres wissens noch immer nicht erfolgt, wenn dies geschehen, wer-

den wir hoffentlich gelegenheit finden , mit einer anzeige derselben

die vorstehenden zeilen zum abschlusz zu bringen.

Dessau. Fügner.
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(41.)

DER GRIECHISCHE EINFLUSZ
AUF ERZIEHUNG UND UNTERRICHT IN ROM.

(schlusz.)

Natürlich gewann die schule allmählich bei der erweiterung

der lehrobjecte und dem bedürfnisse griechischer litterarischer bil-

dung eine gröszere Wichtigkeit, wie Sneton (de gr. 3) sagt: posthac

magis ac magis et gratia et cura artis increvit, ut . . temporibus

quibusdam super viginti celebres scholae fuisse in urbe tradantur.

man wurde indessen irren, wenn man annähme, dasz diese griechische

bildung nunmehr wirklich in die masse der bevölkerung eingang

gefunden hätte; sie war vielmehr während der ganzen zeit der repu-

blik so unpopulär, dasz selbst die redner, welche sich dieselbe an-

zueignen für nützlich hielten , doch dem volke gegenüber kein be-

denken trugen, sie zu verleugnen. 80
seit dem beginn der kaiserzeit

war dies allerdings nicht mehr nötig; in der litteratur kam das

griechische vorbild zur entschiedenen anerkennung, in privat- und
öffentlichen bibliotheken waren beide litteraturen gleichmäszig ver-

treten, griechische bildung verbreitete sich über den ganzen umfang
der westlichen provinzen. aber der geschmack in poesie und bered-

samkeit , kurz die ganze sogenannte £pcikXioc TTCubeia blieb immer
ein vorzug der höheren stände, ohne einflusz auf das volk zu ge-

winnen, bis in der zweiten periode der kaiserzeit, etwa seit Hadrian,

die liberalen Studien , auf einen immer kleineren kreis concentriert

ein ausschlieszliches eigentum der für den beamten- und gelehrten-

stand erzogenen fachmänner wurden. 81 wenn so wenigstens in

wissenschaftlicher beziehung für einen teil der nation im beginne

der kaiserzeit eine Vermittlung griechischer und römischer bildungs-

elemente erreicht wurde, ist das eigentliche princip der harmonischen

erziehung der Griechen niemals bei den Römern völlig zur anerken-

nung gekommen . gymnastik,musik und orchestik der Griechen

lernten die Römer zu einer zeit kennen, als nach dem untergange

der hellenischen freiheit diese künste, auf deren Übung die politische

Weisheit der alten zeit die gesunde und gedeihliche entwicklung des

Staates gegründet hatte, ihrer ursprünglichen bestimmung beraubt,

nicht mehr getragen von einem groszen gedanken, als sache der

gewohnheit und Unterhaltung ihrem verfall entgegengiengen. wie

in der litterarischen tbätigkeit der Römer der erfolg der nachahmung
nicht blosz von der anläge, die sie mitbrachten, abhing, sondern

ebenso von der stärkeren oder schwächeren anregung, die sie durch

J0 vgl. Plin. 29, 14. Cic. deor. 2, 36, 163. 2, 66, 265. 3, 15, 58. id.

Att. 1, 19, 10. id. Mur. 29, 61. id. acad. pr. 2, 2, 5. 6. id. de fin. 1, 4,

11. id. Tusc. 1, 1. 2, 1. 4, 2, 6. id. rep. 1, 18, 30. Marius ap. Sah b.

Jug. 85. Bernhardy r. litteraturg. s. 56 anra. 35.
91 genauer bei Bernhardy r. litteraturg. s. 86 § 17.

N. jahrb. f. phil. a. päd. II. abt. 1882. hft. 8 a. 9. 27
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die klassischen Vorbilder alter zeit oder durch die unmittelbare ein-

Wirkung der Zeitgenossen erhielten, so war es auch bei ihrem bekannt-

werden mit der griechischen gymnastik entscheidend, dasz sie

diese nicht in der blute ihrer entwicklung, sondern in einer hin-

neigung zu athletischer kunstfertigkeit und sittlicher zügellosigkeit

antrafen, welche erkennen liesz, dasz dies erziebungsinstitut sich

bereits Überlebt habe, sie lieszen sich daher die athleten gefallen,

wie die Schauspieler und mimen, als einen gegenständ der Unter-

haltung, bei dem sie Zuschauer waren; allein ihre kinder in die pa-
laestra zu schicken, hielt alle, in welchen noch ein andenken des

mos maiorum vorhanden war, ein dreifacher grund ab: die nach

römischem gefühl unanständige nacktheit der übenden, die gefahr

der corruption der knaben und das müszige herumtreiben der jugend

wie der zuschauenden auf den Übungsplätzen, ein übel, das der nutzen

einer nicht auf einen praktischen zweck berechneten allgemeinen

körperbildung abzuschwächen nicht geeignet schien.
s>

Nicht anders war es mit der m u s i k und o r c h e s t i k. die erste

kam allerdings zu einer gewissen geltung im cultus, seitdem der

durch die sibyllinischen bücher eingeführte graecus ri tus bei den

festen des Apollo mit den supplicationen die beteiligung der vor-

nehmen jugend bei der ausführung der gesänge veranlaszte 93
, womit

wohl zunächst zusammenhängt, dasz seit dem zweiten punischen

kriege auch anständige jünglinge und jungfrauen im singen und

tanzen Unterricht nehmen. 84
später erhält wenigstens die musik

ihre stelle unter den gegenständen der (lykijkXioc rraibeia
35

, allein

beides, gesang und tanz, ist niemals ein wesentliches und wirksames

bildungsmittel in Rom geworden, es galt ebenfalls für eine Unter-

haltung 96
, an der man sich zuschauend und zuhörend erfreute, aber

sich activ zu beteiligen immer bedenken trug, wenn man für seinen

ruf zu sorgen für gut fand.

Noch vom kaiser Alexander Severus sagt Lampridius (A. S. 27):

cantavit nobiliter, sed nunquam alio conscio, nisi pueris suis testi-

bus. — Lyra
,
tibia, organo cecinit : tuba etiam, quod quidem impe-

rator nunquam ostendit. es ist dies noch immer der grundsatz, den

Nepos Epaminondas 1 ausspricht: scimus enim musicen nostris

moribus abesse a principis persona, saltare vero etiam in vitiis poni.

quae omnia apud Graecos et grata et laude digna ducuntur. und
während Sokrates bei Xenophon (symp. 2, 15—19) den tanz lobt

und sich rühmt, als alter mann noch an der Übung des tanzes freude

•» Cic. Tusc. 4, 33, 70. id. rep. 4, 4. Tac. a. 4, 20. Senec. ep. 88,

18. Plut. q. R. 40.
33 vgl. Liv. 27, 37, wo dreimal 9 jungfrauen ein lied singen; Hör.

carm. 4, 6, 31 u. 32. 1, 21. carm. saec. Suet. Cat. 16.
34 Macrob. sat. 3, 14, 4.
36 Qainct. inst. 1, 10. Sen. ep. 88, 9. Suet. Tit. 3.
86 auch bei den Griechen hatte die musik ihre alte geltung ein-

gebüßt, so heifizt es bei Aristo t. polit. 8, 2, 3: vOv u£v fäp die n.oovnc

X^piv oi u\€lcxoi uct^xouciv aöxflc- oi o' & äpxf)c SxaEav £v Traibciqt.
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zu haben, gilt bei den Römern die saltatio als ministra volup-
ta tis (Cic. off. 1, 42, 150). nemo fere saltat sobrius, nisi

forte ins anit, sagt Cicero Mur. 6, 13, und ähnlich äuszert er sich

off. 3, 19, 75; 24, 93; in Pison. 10, 22; in Cat. 2, 10, 23; Deiot.

9, 26. so klagt auch Senec. contr. 1. praef. s. 49 Burs. : torpent

ecce ingenia desidiosae iuventutis . . cantandi saltandique obscena

ßtudia effeminatos tenent. Horatius aber singt carm. 3, 6, 21

:

motus doceri gaudet ionicos

mar . l virgo.

Hätte Augustus, der in so harter weise in das recht der familie

eingriff, um einen halt in die entartung der zeit zu bringen , der er-

ziehung der künftigen generation seine aufmerksamkeit zugewandt,

80 würde es ihm vielleicht möglich gewesen sein, aus den ursprüng-

lichen, gesunden erziehungsinstituten der Griechen ein auf die heran

-

bildung der römischen jugend anwendbares princip zu gewinnen

;

wie damals das Griechentum war, konnte es zwar noch in aller kunst
zu reizender Unterhaltung und feinem genusse die mittel liefern, aber

für die erhaltung der sittlichen kraft in Rom keine hilfe sein, es

war nur eine andere und zuweilen noch verkehrtere richtung, welche

die freunde des griechischen lebens einschlugen, sie führte auf neue
gegensätze and abwege. als die griechische Wärterin 87 und der grie-

chische paedagogus teilweise an die stelle der eitern traten, ge-

riet das kind in die schlimme gefahr, im Umgang mit häufig schlech-

ten Sklaven heranzuwachsen und sittlichen schaden für immer da

vonzutragen.

Wie mahnend klingen die worte des Tacitus (dial. 29): atnunc
flatus infans delegatur Graeculae alicui ancillae, cui adiungitur unus
aut alter ex omnibus servis plerumque vilissimus nec cuiquam serio

ministerio accommodatus. horum fabulis et erroribus teneri statim

et rüdes animi imbuuntur: nec quisquam in tota domo pensi habet
quid coram infante domino aut dicat aut faciat.

Die alte kinderzucht war einfach und bäuerlich gewesen ; sie

genügte der zeit nicht mehr, aber die neue setzte an stelle derselben

eine raffinierte Verweichlichung 38
; das kind lag in windeln gewickelt,

wurde in wiegen geschaukelt 39
, mit näschereien gefüttert, in einer

Sänfte getragen 40 und mit zierlichem Spielzeug versehen , wie es die

geschmackvolle fabrication der spätem zeit lieferte.
41

In die knabenspiele fand neben dem alten und bewährten ball-

und knöchel- und ntissespiel auch der griechische reif und das

Würfelspiel eingang; Hör. carm. 3, 24, 54:

57 Jahn ad Pers. 8. 129. vgl. auch Gell. 12, 1.
38 Quinct. inst. 1, 2, 6. 7.
39 Galen, de sanit. tuend, vol. VI p. 37 Kühn.
40 Qoinet. inst. 1. 2, 6. 7.
41 Jahn ad Pers. s. 189. Lactant. 2, 4, 13. Raoul Rochette 3 me

me'm. snr les antiquit.es ehret, des catacorubes, me'ra. de l'acad. des inscr.

XIII (1838) s. 623—633. 726. Niccolini le case ed i monum. di Pomp,
fasc. VIII t. IV n. 2.

27'
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nescit equo rudis

haerere ingenuua puer,
venarique timet, ludere doctior,

seu graeco iubeas trocho
seu malis vetita legibus alea.

Der trochuß, Tpoxöc oder Kpücoc, ist ein eiserner oder

kupferner reif, der mit einem schlüsselartig gekrümmten stabe,

£Xcmip, clavis adunca (Prop. 4, 14, 6) getrieben wird, das spiel

hiesz bei den Griechen KpiKTjXacia.
48

Sonst aber nahm man von den Griechen, welche in der gym-
nastik so bedeutendes leisteten, nichts hinzu als den discus 13

, wäh-
rend die palaestra, welche ihre erste benutzung in Born als Vor-

bereitung zum bade für alle altersclassen gefunden hatte, mehr in

der diätetik als in der erziehung zur anwendung kam und für die

jugend fortdauernd als verderblich betrachtet wurde.

Ein gy mnasium oder die palaestra hatte man auf den land-

sitzen schon zu Ciceros zeit, aber zum privatgebrauch ; Cic. in Verr.

accus. 5, 72, 185 (vgl. id. Att. 1, 8, 9. 10): Mercuri, quem Verres

in domo et in privata aliqua palaestra posuit. Varro erklärt auch

dies für eine Verweichlichung, die erst eintrat, als die Römer auf-

hörten, sich mit ackerbau zu beschäftigen, bäder gehörten wohl

auch in Griechenland zu den gymnasien , aber sie dienten ursprüng-

lich nur zur reinigung des leibes nach der Übung, in späterer zeit,

und namentlich in Rom, ist das bad die hauptsache, das gymna-
sium aber ein teil des bades. 44 noch Vitruvius sagt (5, 11): nunc
mihi videtur iam, etsi non sint Italicae consuetudinis,
palaestrarum aedificat iones traditas tarnen explicare.

Nero scheint der erste gewesen zu sein, der behufs der Nero-

nischen spiele ein gymnasium baute (Tac. a. 14,47. Suet. Nero 12),

aber auch dies stand mit den thermae Neronianae in Verbin-

dung. 45

Wenn Strabo ferner sagt (5 s. 236), das Marsfeld sei voll von

der menge tüjv ccpcupci Ken Kpfctu kou TraXaicxpo; Yunva£o|LtevuJV, so

ist dies gewis von nackten Übungen zu verstehen, wie man aus Hör.

carm. 1, 8, 8. 3, 12, 7 und anderen stellen, namentlich bei ärzten,

ersieht, auch werden oft einzelne Übungen erwähnt, wie der ge-

brauch der hanteln 46
,
dXTTjpec — Sen. ep. 15, 4: aliquo pondere

manus motae — und der ringkampf (Sen.ep. 88, 18). der ursprüng-

liche zweck der leibesübungen der Römer , die Vorbereitungen für

den kriegsdienst, war nach der seit Augustus eingetretenen Umge-

staltung des heerwesens und beschränkung der aushebung in Italien

4* Krause gymn. u. agonistik der Hell. I 319. II 901. taf. IX b fig.

25n. taf. XXIV fig. 21.
43 Krause agonistik I 439—465. Hör. carm. 1, 8, 11; sat. 2, 2, 13.

a. p. 380. Mart. 14, 164.
44 Krause agonistik I 93—95.
45 Becker topogr. s. 684.
46 Krause agonistik I 387 ff. II 907 ff.
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für die masse nicht mehr vorhanden; nur diejenigen, welche eine

militärische laufbahn vor sich hatten, hielten noch an der alten

methode fest, wie noch Alexander Severus (Lampr. AI. S. 3). man
trieb jetzt gymnastik, um eine frische färbe zu haben (Cic. off. 1,

36, 130), gut zu schlafen (Hör. sat. 2, 1, 8), mit appetit zu essen

und mit vergnügen zu baden, während zum kriegsdienst iuventus
balnearumnescia (Veget. r. m. 1 , 2) erfordert wird, für solche

zwecke wurde die palaestra nützlich befunden, galt aber nun-
mehr als eine schule der Verweichlichung und sittenlosigkeit. noch
Traianus sagt bei Plinius (ep. 10, 40): gymnasiis indulgent
Graeculi. Seneca (ep. 88, 18) stellt die ringer mit den köchen
zusammen, welche beide den leib mästen und die seele verkümmern
lassen; am härtesten urteilt Plutarch, obgleich selbst ein Grieche,

Cato mai. 20: nach diesem Schriftsteller ist die palaestra die

quelle aller Schamlosigkeit für die Römer geworden.
Werfen wir zum schlusz noch einen blick auf die spiele, d. h.

die k in der- und jugend spiele 47
; die glück- und brettspiele

werden bei anderer gelegenheit besprochen werden, da sie nicht hier-

her gehören.

Je weniger bei kindern die individualität entwickelt ist, um so

weniger eigentümliches haben eigentliche kinderspiele ; die römi-

schen kinder haben, wie die unsrigen, häuser gebaut, wagen gefahren,

Steckenpferd geritten
48

,
puppe gespielt, steine über die Oberfläche

des wassers geworfen 49
, den kreisel (turbo) geschlagen 50

, stelzen

gehabt 51 und , was allerdings für einen gröszern knaben für weich-

lich galt 5
*, den reifen (Tpoxöc) mit dem stabe getrieben: vgl. Ov.

trist. 2, 486. 3, 13 (12). id. a. a. 3, 383. der trochus war mit

metallenen ringen besetzt, welche klapperten : daher argutus tro-
chus Mart. 14, 169; vgl. id. 11, 21, 2. auf kunstdarstellungen ist

dies spiel häufig, s. Jahn ad Pers. s. 154 und Grasburger I 1 s. 83.

Von gröszerm interesse sind dagegen die geselligen spiele, in

denen die heranwachsende jugend erfindungskraft
,

geschick und
überhaupt kraft üben lernte, welche auch alle insofern volkstümlich

sind , als die spräche sich der technischen ausdrücke dieser spiele zu

allgemeinen zwecken bemächtigte, im groszen und ganzen werden
wir aber auf diesem gebiete einen bedeutenden einflusz Griechen-

lands weniger voraussetzen dürfen; selbst beim ball spiel sind doch

nur einige ausdrücke griechisch, das spiel selbst war, wie dem
ganzen altertum, so auch Italien ohne zuthun Griechenlands bekannt

und beliebt geworden, man spielte allgemein in Rom und Italien
i

«» Marqu. hdb. V B 416 ff.

48 Hör. sat. 2, 3, 247 ff.

49 Minucius Felix Octav. 3.
&0 Verg. A. 7, 378 ff. Tibull. 1, 5, 2 f. Persius 3, 51 und dazu Jahn.

Grasberger erziehung u. unterr. im class. altert. Iis. 77.

" aus Plaut. Poen. 3, 1, 27 zu schlieszen; Grasberger IIb. 129.

Tgl. Paulus s. 97, 12.
M Hör. carm. 3, 24, 57.
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ball , teils auf dem Marsfelde , wo man selbst dem jüngern Cato bei

diesem spiel sich beteiligen sah, teils — und das geht uns hier

hauptsächlich an — in den sphäristerien, welche man in den

bädern und villen zu diesem zweck besonders anlegte, von den

verschiedenen arten von bällen, welche genannt werden, gehören

hierher trigon oder pila trigonalis und harpastum.
Harpastum ist ein mit lumpen, federn u. dgl. ausgestopfter

fang ball, mit welchem zwei parteien spielten, wo dann jeder den-

selben auf seiner partei zu erhalten suchte, Hart. 4, 19, 6. 7, 67, 4.

vgl. Nov. com. 23: pila raptim ludere, sowie die worte des Pollux

9, 105: ckdEonro b' öv elvcu f] bid toö uucpoö cqxupiou, 8 £k toö

dpTrdEeiv ujvöuacTcu * Tdxa b' öv xal xfjv Ik Tflc uaXaicfjc apaipac

rraibidv oötuj tic KaXoirj.

Trigon dagegen ist ein springball, d. h. ein kleiner harter

ball voll festen haares , von drei personen aus drei verschiedenen

ecken mit der hand oder dem netze einander zugeschlagen , Mart.

4, 19, 5 u. a. Hör. bezeichnet 1, 6, 126 das ballspiel : fugio campum
lusumque trigonem.

In dem obigen sinne von trigon wird auch pila trigonalis
bei Mart. 14, 46 lemm. gebraucht, bei diesem spiele mit diesem

springball bedurfte es einer besondern geschicklichkeit der linken

hand; es scheint also dabei mit mehreren bällen gespielt worden

zu sein.

Wie in den häusern der reichen, so durften in den groszen

bädern die sphaerist eria M, die b allspielsäle zur erholung

und kräftigung nicht fehlen; es leuchtet ein, dasz das sphaeriste-
rium , d. h. der ganze, wenn auch für mehrere Übungen eingerichtete

ort nach dem ballspiel, als dem beliebtesten und gewöhnlichsten,

seinen namen empfieng. man vergleiche noch Stat. silv. 4 praef.:

sed et sphaeromachias spectamus, et pilaris lusio admittitur.
51

und Plin. ep. 5, 6, 27: apodyterio superpositum est sphaeriste-
rium, quod plura genera exercitationis pluresque circulos capit.

Schlieszlich geben wir noch eine Zusammenstellung von ein-

schlägigen Wörtern, deren gruppierung auf dem versuche chrono-

logischer trennung beruht.

Der vielbefehdete und doch noch unerreichte Corssen sagt im

II bände seines groszen Werkes 55 s.813

:

fwie pflanze, tier und mensch,

auf fremden boden unter einen andern himmelsstrich versetzt , sich

erst acclimatisieren musz , um dort dauern zu können , so musz das

wort, das aus seiner heimatsprache in eine fremde spräche einge-

wandert ist, sich dem lautgesetz und dem betonungsgesetz derselben

anbequemen, je länger und häufiger es nun hier im munde des

Volkes umläuft , desto vollständiger wird es in seiner bildung den

einheimischen Wörtern ähnlich, so dasz es endlich auf dem fremden

m Plin ep. 2, 17, 12. Sueton. Vesp. 20. Orelli inscr. 67.
54 vgl. auch Becker-Rein Gallus III 3 104.
45 in der ersten aufläge des vocalismus II 8. 226 ff.
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sprachboden feste wurzeln schlägt und das bürgerrecht erlangt, ja

dasz das bewustsein von seinem Ursprung ganz aus der spräche

schwindet, je mehr also ein in die lateinische spräche aufgenom-

menes fremdwort sich dem lautgesetz derselben gemäsz umgestaltet

hat, in desto frühere zeit reicht seine aufnähme in dieselbe hinauf.'

Wir nehmen mit Corssen, wie wir mit einiger bestimmtheit
dürfen, vier epochen der aufnähme griechischer Wörter
in die lateinische spräche an; die beiden ersten derselben

sind durch die ältesten Verkehrsverhältnisse zwischen Griechen und
Römern bedingt, von der frühesten , dem Zeitalter der Tarquinier,

können wir hier für das gebiet des Unterrichts und der erziehung

kein einschlägiges zeugnis anführen, wohl aber von der zweiten

epoche , welche beginnt , als durch das zusammentreffen der Börner

mit Tarent und Pyrrhus, dann durch den kämpf mit Karthagern und
Sikelioten griechische und römische spräche wieder in unmittelbaren

und lebendigen verkehr traten , als Livius, Naevius, Ennius, aber

auch Plautus und Terentius die römische litterratur mit einer menge
von griechischen benennungen für gegenstände und begriffe be-

reicherten aus dem vielgestaltigen und überfeinerten griechischen

leben, wie es sich in der neuern komödie darstellte.
56

dieser zwei-
ten epoche gehören Wörter an wie:

Ephebus, i, m. £q>-r)ßoc, 6, der mannbare jüngling,
zunächst nur von griechischen Verhältnissen, Plaut. Merc. prol.

(40). 61. Ter. Andr. 51. Eun. 824.

Gymnasium, ii, n. Yu^vaciov, TO, der turn- und tum

-

melplatz, bei Plautus guminasium (Ritsehl op. phil. II 484 f.),

Ba. 427. Epid. 190. Aul. 405. Amph. 1012. As. 297. damit zu-

sammenhängend : gymnasticus, a, um, YUjwctCTiKÖC, r|, Öv,

leibestibungen betreffend (nur Plautinisch, bei Cicero gymni-
cus), Plaut. Rud. 296. — Die stelle Most. 151 ist von Ritsehl als

unecht bezeichnet, daher von Lorenz weggelassen worden.

Paedagogus, i, m. naib-aYWYÖC, 6, der die kinder in die

schule bringende und zurückführende sklave, hofmeister, er-

zieher, mentor, Plaut. Ba. 138. 142. 423. 441. 444. Merc. prol. 31.

Pseud. 447. Ter. Phorm. 144. davon: paedagogo, are, ttcuo-

ctYUiYÜJ, erziehe als hofmeister, unterweise, Pacuv. tr. 192
(ap. Fest. s. 281).

Palaestra, ae, f. TraXaicrpa, f], der ring- und Übungs-
platz", Plaut. Amph. 1013. Ba. 66. 426. 431. Ter. Eun. 477.

Ph. 484. davon: palaestricus, a, um, TraXcuCTpucöc
, rj, öv,

palästrisch, Plaut. Rud. 296. hierher gehört auch das adver-

bium: palaestricos = TraXatcrpiKUJC, wie in der palä3tra,

56 vgl. übrigens Saalfeld Italograeca, culturgesch. stud. auf aprachw.
grundlage, I heft: vom ältesten verkehr zwischen Hellas und Rom bis zur
kaiserzeit, Hannover 1882, s. 22 ff.

67 freilich bieten die stellen Plaut. Ba. 66 und Ter. Phorm. 484 die

übertragene bedeutung: hurenhaus.
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Afras, com. 154 Ribb. le aufl., während Bibb. in der 2n aufl. per*

palaestricos liest, letzteres wäre dann eine hibride bildung aus

per und naXaicTpiKwc.

Einer dritten periode der behandlung griechischer Wörter

im lateinischen beginnt mit Accius ; vgl. Varro 1. L. X 70 M. dieser

zeit des Schwankens zwischen griechischer und lateinischer gestal-

tung der fiexionsformen dürften wohl angehören : .

[Ephebitus, i, m. (von ephebus, lq>-r|ßoc), ein zum jüng-
ling herangereifter, Varro ap. Non. s. 140, 18 (sat. Men.39, 10)

zweifelhaft; Riese liest ephebum, Vahlen ephebulum.]
Gymnicu8, a, um, yi^vdcöc, rj, öv, zu den leibesübungen

gehörig (vgl. oben gymnasticus), Cic. Tusc. 2, 26, 62.

(Hypodidascalus, i, m. UTTO-btodCKaXoc
, ö, der unter-

lehr er, &7ra£ elprju^vov, Cic. fam. 9, 18, 4.)

Palaestrita,ae, m. TraXaiCTpvrr)C, 6 (= TiaXaiCTiKÖc) , der

in der ringschule übende, Cic. Acc. 2, 14.

Scholicu8,a, um, cxoXucöc, rj, öv, zur schule gehörig,
Varro sat. Men. 144 (31, 48 [ap. Non. s. 452, 1]).

Die vierte epoche der geschiente griechischer Wörter in der

lateinischen spräche ist durch die dichter der Augusteischen zeit

herbeigeführt worden ; ihrem einflusz ist es auch zuzuschreiben, wenn
schon in der gleichzeitigen und noch mehr in der spätem prosa,

namentlich bei Plinius, griechische casusformen sich eingebürgert

haben. 58 wir rechnen hierher:

(Catomidio, are, KdT-wuteiu, ein im gewöhnlichen leben

üblicher ausdruck, jemand, wie einen boshaften knaben, über
die schulter legen und ihm den hintern aushauen, nur

passivisch: catomidiari, Petron. 132, 2.)

Ephebeum (-ium), i, n. &p-r|ß€iov, TÖ, der jünglings-
saal, der Übungsplatz für die jünglinge in der palästra,
Vitr. 5, 11, 2.

Grammatista, ae , m. YPQUucrncnfc , 6, ein lehrerinden
anfangsgrtinden der spräche, ein sprachmeister, elementar-
lehr er, Suet. gramm. 4.

Halteres, erum, m. dXTrjpec, o\ (von ftXXouai), die Sprin-

ger, bleimassen, die man bei springübungen zur Verstärkung des

Schwunges in den händen hielt, die wuchtkolben oder hanteln
unserer turnplätze, Mart. 7, 67, 5. 14, 49, 1 (rein lat. manipuli,
8. Cael. Aur. tard. 5, 2, 38), vgl. Sen. ep. 15. 56.

Harpastum, i, n. äpTTdCTOV, TÖ (Poll. 9, 105. Ath. I 15 f.,

eigentl. neutr. von äpTracröc) , ein mit lumpen , federn usw. ausge-

stopfter fang ball, mit welchem zwei parteien spielten, wo dann

jeder denselben auf seiner partei zurückzuhalten suchte, Mart. 4, 19, 6.

7, 67, 4.

* 8 Corss. voc. II 817. Saalfeld Italogr. I 46.
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Sphaerista, ae, m. cmcupicrric, ö, der ballspieler, Sidon.

ep. 2, 19 u. 5, 17. Orelli inscr. 6446.

Sphaeristerium, ii, n. ccpcupicrriptov
,
TÖ, 1) der ball-

spielort, b all s p i eis aal , Plin. ep. 2, 17, 12. 5, 6, 27. Seil. Vesp.

10. Orelli inscr. 57. 2) übertragen, dasballspiel selbst, Lamprid.
Alex. Sev. 30, 4. Sidon. ep. 2, 2.

Trigon, onis, acc. onem u. ona, m.
7
von *Tprfwv (aus Tpi-

Tujvoc), 1) ein kleiner harter ball voll festen haares, ein spring-
ball, von drei personen aus drei verschiedenen ecken mit der band

oder dem netze einander zugeschlagen, Mart. 4, 19, 5. 7, 72, 9. 12,

83, 3. 2) übertragen, das ball spiel selbst, Hör. sat. 1, 6, 126.

davon: trigonalis, e, dreieckig, pila trigonalis, Mart. 14, 46
lemm.

Trochus, i, m. Tpoxöc, ö, ein eiserner, mit vielen kleinen

losen, daher bei der bewegung klirrenden ringen (daher garruli anuli,

b. Mart. 14, 169) behangener reifen, den die knaben zur belustigung

auf freien plätzen mit einem treibkloben, der einen hölzernen griff

und eine gekrümmte eiserne spitze hatte (clavis adunca, Prop. 3,

14, 6), forttrieben, der spielreif, das spielrad, Hör. carm. 3,

24, 57. id. a. p. 380. Prop. 3, 14, 6. Ov. trist. 2, 486. id. a. a.

3, 383. Mart. 14, 168, 2 u. 169, 2.
59

Tropa, adv. xpÖTTO (Troubid, ein spiel, Poll. 9, 103), ein spiel,

wobei man mit würfeln, nüssen oder eichein in einer gewissen ent-

fernung in ein loch warf, vielleicht unser marmel- oder murmel-
spiel, Mart. 1, 14, 9 ed. Schneid.

Nach der Unterjochung Griechenlands wurde es sehr üblich,

dasz die väter, welche ihren söhnen eine tiefere wissenschaftliche,

überhaupt feinere bildung geben wollten, dieselben nach Griechen-

land
, namentlich nach Athen schickten , wo sie oft mehrere jähre

verweilten. 60 Cicero selbst that dies: Brut. 91, 314; Atticus: Com.
Nep. 2. Ciceros söhn war gleichzeitig mit Bibulus , Acidinus , Mes-

B&la in Athen: Cic. ad Att. XII 32. so sagt auch Horaz von sich

(ep. H 2, 40)

:

Romae nutriri mihi contigit atque doceri,

iratus OraiU quantum nocuisset Achilles,

adiecere bonae paullo plus artis Athenae,
scilicet ut possem curvo dignoscere rectum
atque inter Silvas Academi quaerere verum.* 1

dasselbe that Ovid. trist. I 2, 77 : nec peto, quas quondam petii Stu-

diosus, Athenas.

w die beiden übrigen bedeutungen des Wortes sind: 1) ein zauber-
reif, zauberrad, Laev. fr. ap. App. apol. 30 Krüger (Müller Laev.
fr. 10 trochisci). 3) trochus (-* folte rrad), scherzhafter name eines

Sklaven, Plaut. Trin. 1020 Spengel (vgl. praef. s. VII f.).

60 Becker-Göll Gallus II 3 113.
61 vgl. ebd. v. 81 ff. über die Studienreisen der jugend in der kaiser-

»eit vgl. Friedländer «• s. 71.
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Wir schlieszen diese kurze betrachtung mit den einleitenden

worten einer einschlägigen schritt
62

:

fder im altertume festgehalt-

tene grundsatz, dasz der einzelne für das gemeinwesen da sei, schlosz

die berechtigung in sich ein , von staatswegen auf die erziehung der

jugend einzuwirken, aber während letzteres in Griechenland, be-

sonders in den dorischen Staaten, zur vollen anWendung kam, liesz

der römische staat von anfang an die erziehung der werdenden

generation völlig unbeachtet, fremde bildungselemente konnten

zwar bei der fortwährenden berührung mit den nachbarvölkern und

der raschen erweiterung des römischen Staates nicht gänzlich aus-

geschlossen bleiben, aber es «fehlte bei allem talente einzelner, sich

diese anzueignen, doch dem Staate jedes mittel, das fremde mit dem
einheimischen zu einem organischen ganzen zu verbinden», zumal da

die partei der Altrömer von schroffem nationalst andpunkte aus vor-

züglich den Hellenismus, wenn auch erfolglos, bekämpfte und mög-

lichst fern zu halten suchte, um den mos maiorum zu wahren, hier-

durch hemmte sie allen fortschritt in Wissenschaft und gesittung,

mit einem werte, die geistige freiheit. als aber dieser widerstand

durch die macht der geschichtlichen entwicklung gebrochen wurde,

trat mit dem verfall der alten zucht der mangel einer auf das ideale

abzielenden harmonischen bildung nur um so mehr hervor, durch

seinen völlig auf das praktische gewandten sinn hat der Börner zwar

groszes geleistet , ist aber auch in einen materialismus geraten , der

schlieszlich religion und Sittlichkeit, staat und familie zu gründe

richtete'.

62 'zur geschichte der socialen Stellung der elementarlehrer und
grammatiker bei den Römern', Leipziger inanguraldissertation von

Albin Arno Bergmann, 1877. die im obigen gegebenen bemerknngen
fuszen auf nachfolgenden belegstellen: Arist. Pol. 8, l (ed. C. Gött-

ling, Jena 1824). H. Krause gesch. d. erziehung, Halle 1851, 8. 216. Cic.

rep. 4, 3, 3. 5, 1. 2. Tusc. 1, 1, 2. Lange röm. altert., 2e aufl., I s. 63

u. 64. II s. 202 u. anm. Marquardt röm. privataltert. 1 81. Plut. Cat.

mai. 23. Horat. ep. 1, 1, 53. Plin. 29, 7: bonum esse eorum litteras

inspicere, non perdiscere; quae omnia, si invalescerent, facile corrum-

perent — ausspruch des alten Cato. — Ausführliche belegstellen findet

man in G. A. Saalfelds rTensaurus italograecus, historisch-kritisches

gesamtwörterbuch der griechischen lehn- und fremdwörter im lateini-

schen», welches demnächst im Verlage von Gerolds söhn in Wien er-

scheint.

Holzminden. Günther Alexander Saalfeld.

44.

DIE LETZTEN HEIDNISCHEN PHILOSOPHEN
UNTER JÜSTINIAN.

»

Die allmähliche Verbreitung des Christentums über die römisch-

griechische weit, die Verfolgung desselben unter den heidnischen

kaisern und sein endlicher sieg über das heidentum, welcher mit
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Constantinus beginnt, sind von unzähligen beschrieben worden,

nun dauerte es auch nach Constantinus noch zwei Jahrhunderte, ehe

man das heidentum als erloschen betrachten konnte, und die ge-

schieht« des siegenden Christentums enthält also in sich auch eine

geschiente des sinkenden heidentums. aber eine zusammenhängende
besondere darstellung des zustandes, in welchem sich die heiden

unter den christlichen kaisern befunden haben, ist nicht geschrieben

worden, bis 1616 der gelehrte jurist Gothofredus in dieser be-

ziehung einen anfang machte durch seinen tractat
fde statu pagano-

rum sub Christianis imperatoribus', welcher später erweitert einen

teil seines fortlaufenden commentars zum ganzen codex Theodosianus

bildete, der tractat enthielt einen commentar zu dem abschnitt des

codex Theodosianus , welcher unter dem Jüngern Theodosius 438
publiciert worden ist, Uber die heiden, opfer und tempel. so be-

merkenswert die arbeit für ihre zeit war, so erfüllt sie doch nicht

ganz das , was ihr titel verheiszt , da das heidentum und edicte der

kaiser gegen dasselbe mit dem jüngern Theodosius nicht aufhörten,

obgleich derselbe in einem erlasse von 423 sagt, dasz schon keine

heiden mehr übrig seien, der kaiser täuschte sich hierin , und M a-

lalas berichtet noch aus der letzten zeit Justinians um 560 von einer

heidenverfolgung. die hierher gehörenden notizen finden wir in den
kirchengeschichten und in Gibbons groszem geschichtswerke zer-

streut; der plan des Gothofredus aber nahm nach seiner eignen an-

gäbe Rüdiger wieder auf mit seiner abhandlung r

de statu et con-

ditione paganorum sub imperatoribus Christianis post Constantinum'.

Vratislaviae MDCCCXXV. unter anführung der edicte der west-

römischen und oströmischen kaiser und mit benutzung der bezüg-

lichen stellen aus kirchlichen und profanen Schriftstellern hat derselbe

den zustand der heiden unter den christlichen kaisern seit Constantin

bis zum erlöschen des heidentums unter Justinian in zusammen-
hängender darstellung, wenn auch kurz, beschrieben, wir sehen

also, wie unter Constantin zuerst die christlichen priester dieselben

rechte und freiheiten erhielten wie die heidnischen, und wie noch

längere zeit eine verhältnismäszige duldung des heidentums neben
dem Christentum stattfand ; wie allmählich die öffentliche ausübung
des heidnischen cultus unterdrückt wurde, bis nach den strengen er-

lassen des Theodosius die heiden ihre götter nur noch still in ihrem

innern ohne alle äuszere kundgebung verehren durften, opfer, liba-

tionen , besuch der tempel
,
Verehrung der götterbilder u. a. waren

unter androbung der schwersten strafen verboten, indes konnte sich

ein heide immer noch als solcher bekennen und hatte Freiheit des

redens und Schreibens , zumal wenn er ein angesehener mann war,

wie z. b. SymmachuB und Libanius, welch letzterer dem groszen

Theodosius ungescheut schreiben durfte, er freue sich, dasz der

kaiser ihm wohlwollend gesinnt sei, einem manne, welcher doch

kein bedenken tragen würde, in seiner gegenwart beim Zeus zu

schwören, auch würden die edicte selten gleich so streng ausgeführt,

Digitized by Google



428 Die letzten heidnischen philosophen unter Juetinian.

wie sie lauteten, und daher öfters erneuert, bis es nicht mehr nötig

schien, weiter sehen wir, wie durch den fanatismus der eiterer heid-

nische kunstwerke und bibliotheken zerstört wurden und Überall

sich der stürm gegen die tempel erhob, infolge dessen blutige kämpfe

zwischen Christen und heiden vorfielen; wie dotationen, welche für

heidnische cultuszwecke vorhanden waren, eingezogen wurden; wie

die erlasse des Arcadius, des jungem Theodosius, des Marcianus,

Leo, Anthemius die noch übrigen tempel in kirchen verwandelten und

die heiden von allen militär- und civilstellen ausschlössen, und wie

allmählich die anzahl der heiden immer geringer wurde, schon lange

eine gedrückte minorität, welche übrigens wenig märtyrer geliefert

hat, weil die stärke des glaubens fehlte, zum schlusz erwähnt

Rüdiger aus den zwei letzten edicten gegen die heiden als haupt-

stellen : 'was örtern oder personen für heidnischen cultus geschenkt

oder hinterlassen sei, solle den städtischen cassen anheimfallen;

heiden sollten keinerlei Wissenschaft lehren; alle, welche noch nicht

getauft seien , sollten sich mit ihren frauen und kindern in die kir-

chen begeben zur taufe , und wer nach der taufe noch bei dem heid-

nischen irrtum verbleibe, der solle getötet werden*, er merkt dazu

an, dasz diesen edicten keine angäbe des kaisers und der consuln

beigefügt sei; es sei aber sehr wahrscheinlich, dasz man sie dem
Justinian zuschreiben müsse, als beweis für die Wahrscheinlichkeit

bringt er indes nur die stelle aus Procop. hist. arcana: dvieüOev im
touc "€XXr|vac xaXouu^vouc Tfjv buugiv tfrev aiKiZöyevöc tc tä

cujuaia xai TÖt xPHMaTCt XrjiZö/ievoc usw. — Auf Rüdigers schritt

folgt die reichhaltigere von Lasaulx 'der Untergang des hellen is-

mus und die einziehung seiner tempelgüter durch die christlichen

kaiser', München 1854. am ende behandelt Lasaulx jene zwei edicte

und deren veranlassung genauer, zeigt auch als folge derselben das

aufhören der lehrthätigkeit der heidnischen philosophen in Athen,

sowie die auswanderung derselben nach Persien, bei der behand-

lung der drei letzten punkte stützt er sich besonders auf die in-

zwischen herausgekommene abhandlung von Zumpt 'über den be-

stand der philosopischen schulen in Athen und die succession der

scholarchen', Berlin 1843. diese drei punkte nun noch einmal auf-

zunehmen und in einigen beziehungen zu erweitern, ist mit den fol-

genden zeilen beabsichtigt.

I.

Die letzten edicte gegen die heiden.
cod. Iust. I tit. XI: de paganis, sacrificiis, templis. L 9. 10.

L 9. 'Wir befehlen unseren behörden sowohl in der hauptstadt

als in den provinzen, allen gottlosigkeiten des heidnischen aber-

glaubens, mögen dieselben ihnen selbst zur kenntnis gekommen oder

von den bischöfen angezeigt worden sein, nachzuspüren, sie zu ver-

hüten und zu bestrafen; wo dies aber den örtlichen behörden nicht
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möglich ist, an uns zu berichten, damit sie nicht den verdacht der

begünstigung auf sich laden, niemandem aber soll es erlaubt sein,

durch testament oder Schenkung etwas zu hinterlassen oder zu geben

an personen oder örter (irpocumoic f| töttoic — personis vel locis),

wodurch die heidnische ruchlosigkeit unterstützt oder erhalten wird,

auch wenn letzteres nicht ausdrücklich im Wortlaute des testamentes

oder der Schenkung ausgedrückt ist, wohl aber von den beurteilern

und richtern als die sichtliche willensmeinung des erblassers oder

gebers so aufgefaszt werden kann. 1 was aber so hinterlassen oder

geschenkt ist, soll jenen personen oder örtern weggenommen, den

betreffenden städten zugesprochen und von diesen für die städtischen

bedürfnisse verwendet werden.'

L 10. Im eingange werden alle Strafandrohungen, welche die

früheren kaiser gegen den heidnischen irrtnm erlassen haben , von

neuem in erinnerung gebracht und sollen für immer streng gelten,

da sich wieder leute gefunden hatten, von welchen
vor götterbildern opfer dargebracht und heidnische
festlichkeiten veranstaltet worden seien, dann heiszt es

weiter : 'diejenigen , welche dies nach schon empfangener taufe be-

gangen haben, sind von uns mit angemessener strafe, und zwar milde

genug 2
,
belegt worden; aber alle sollen wissen, dasz, wer künftig

nach empfangener taufe dergleichen thut, mit dem tode bestraft

werden wird, die aber noch nicht getauft sind, sollen
sich melden, mit weibern und kindern und ihrem gan-
zen hausstande zu den kirchen ziehen und nach erhal-
tener Unterweisung sich taufen lassen, die dies aber nicht

wollen (toOtujv öXiYwpoövTac . . haec contemnentes) sollen von
allen vorteilen unseres Staates ausgeschlossen sein und sollen kein

bewegliches oder unbewegliches vermögen besitzen dürfen; alles

eigentum soll ihnen confisciert werden, sie sollen der äuszersten

hilfslosigkeit preisgegeben sein und auszerdem noch mit angemes-
senen strafen belegt werden, keinerlei Wissenschaft aber
dürfen heiden lehren, damit die seelen nicht von ihnen ver-

dorben werden, keinerlei einkünfte zum unterhalte aus
öffentlicher Stiftung (jiT]b^v Ik toö bnjuodou citt|C€ujc . .

neque magis aliquid annonae ex publico percipiant) sollen sie

1 die Töiroi oder loca sind Stiftungen für cultuszwecke oder lehr-

zwecke, das gesetz wollte also neue Unterstützung heidnischer Stiftun-

gen verhindern, was die Schenkungen und hinterlassungen betrifft, so

verbietet Justinian in ähnlicher weise den ketzerischen samaritern, an
irgend jemanden etwas zu schenken oder zu hinterlassen, auszer an
rechtgläubige, cod. Iust. I tit. V 17. vgl. auch Justinians novelle 129
de Samaritis, welche in das jähr 551 gesetzt wird, und die novelle 144
des k aisers Justinus vom jähre 572, welcher sich auf Justinians Vor-
gang beruft.

* die milde, welche sich der erlasser des gesetzes hier zuschreibt,
kann gegen die grosze masse der überführten beobachtet worden sein;

es ist aber damit nicht ausgeschlossen, dasz einige hervorragendere
männer mit dem tode bestraft worden sind.

Digitized by Google



430 Die letzten heidnischen phüosophen unter Justinian.

erhalten und sich nicht darauf berufen dürfen, dasz

ihnen dieselben nach früheren b estimm ungen rechtlich
zugesichert seien, sobald nemlich welche nicht zu den kirchen

ziehen mit frauen und kindern , sollen sie den vorher angekündigten

strafen unterworfen werden, ihr vermögen wird der fiscus einziehen,

sie selbst aber werden verbannt werden, wer aber bei opfern und

anbetung von götzenbildern betroffen sein wird , der wird den tod

erleiden, wie die manichäer und, was dasselbe ist, borboritae. auch

bestimmen wir: wenn sie kinder im zarten alter haben, so sollen

diese unverweilt getauft werden ; sind die kinder schon erwachsener,

so sollen sie erst Unterricht erhalten und dann getauft werden, wer

sich selbst aber hat taufen lassen, um sich amt und vermögen zu er-

halten, dagegen frau, kinder und sonstigen hausstand im heidnischen

irrtum gelassen hat , der soll des Vermögens beraubt und auch sonst

noch bestraft werden, dies bestimmen wir über die ruchlosen heiden

und manichäer, zu welchen die borboritae gehören.'

Die vorstehenden aus den basiliken entnommenen edicte, in

griechischer und lateinischer spräche überliefert ohne angäbe des

k aisers und consuls, haben den etil der erlasse Justinians und ent-

sprechen auch dem sinne und verfahren desselben; aber dies allein

würde nicht genügen, sie mit einer gewissen Sicherheit auf densel-

ben zurückzuführen, wenn nicht angaben von Procopius ,
Malalas,

Agatbias neben anderen sich zu einem beweise dafür vereinigten,

es ist aber allerdings nur ein indicienbeweis. zunächst erzählt Pro-

copius, dasz Justinian nach Verfolgung der ketzer eine Verfolgung

der sogenannten Hellenen, das heiszt beiden, angestellt habe, wobei

es zu coniiscationen und tötungen gekommen sei. derselbe berichtet

von der einziehung der Unterhaltungsgelder oder speisegelder, welche

für Sachwalter, ärzte und lehrer freier künste bis dahin ausgesetzt

waren, er faszt dies nur als geldgier von Seiten Justinians auf, es

kann aber sehr wohl dabei auch auf Unterdrückung des heidentums

abgesehen gewesen sein; denn in jenen ständen der studierten leute

fanden sich besonders noch beiden. 3 — Malalas spricht von einer

Verfolgung der heiden in den ersten jähren Justinians, als könig

Cabades in Persien noch lebte, viele seien ihres Vermögens beraubt

worden, vier angesehene männer hätten auch das leben verloren,

unter ihnen ein quästor, und es sei in folge dessen grosze furcht

entstanden, auch habe der kaiser verordnet, dasz heiden kein staats-

amt bekleiden dürften , womit nur eine frühere bestimmung wieder

eingeschärft wurde, bald dahinter berichtet derselbe, unter dem
consulate des Decius habe Justinian ein edict nach Athen er-

gehen lassen, niemand dürfe philosophie lehren, noch die gesetze er-

klären, der name des Decius nun als alleinigen consuls steht unter

einer ziemlichen anzahl von erlassen Justinians, welche von den

3 Procop. hist. arcan. ed. Älemannus s. 53 und 113. vgl. Zumpt
'bestand der philosophenschulen in Athen' s. 37.
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erklärern des codex in das jähr 629 gesetzt werden , so dasz man
also die vorher genannte heidenVerfolgung in das jähr 528 setzen

könnte.
4 ähnlich wie Malalas erzählen auch Theophanes und der

sogenannte chronist des Alemannus. nach Theophanes hat Justinian,

welcher 527 die alleinregierung antrat, nachdem er schon vorher

mitregent seines oheims gewesen war, im dritten jähre seiner regie-

rung eine grosze Verfolgung der heiden und aller ketzer angestellt,

wobei das vermögen derselben eingezogen worden sei. nach dem
anonymen Chronisten hat Justinian ein verbot ferneren lehren s der

Philosophie und Sternkunde nach Athen ergehen lassen.
5 — Wir

kommen jetzt zu Agathias. dieser fortsetzer des Procopius, geboren

536 , welcher nach Justinians tode seine geschichte zu schreiben be-

gann und in seinen Schriften eine geheime hinneigung zum neiden-

tum zeigt, wie auch sein Vorgänger Procopius, drückt sich zwar
a'uszerst behutsam aus, wo es sich um den begriff beidentum und
edicte gegen dasselbe handelt, lfiszt aber doch eine bestätigung dessen,

was wir vorher aus Procopius und Malalas angeführt haben, er-

kennen, aus der geschichte seiner zeit heraus thut er einen rück-

hlick auf eine frühere, aber nicht sehr weit zurückliegende begeben-

heit, indem er die auswanderung der griechischen philosophen zu

Chosroes von Persien erzählt, als grund ihres Weggehens aus

Griechenland gibt er an: 'weil ihnen die bei den Hörnern ber-

uhende religion nicht gefiel', und weiterhin:
f weil es ihnen durch

die gesetze (£k tüüv vö^ujv) verwehrt war, ohne furcht dort zu

leben', in den friedensvertrag aber mit den Römern, welchen wir

in das jähr 533 setzen müssen , wie bald wird auseinander gesetzt

werden, läszt er den Chosroes zu gunsten jener philosophen die

clausel setzen: beiv diceivouc touc ävbpac elc toi c<p£r€pa fj6r|

KCtTtÖVTCtC ßtOTCfalV äbeÜJC TO XoiTTÖV d<p' dctUTOTc, Otjbfcv ÖTIOÖV

Ticpct tüjv boKOuvTwv ropovcw f| neiaßdAXeiv if|v TraTpüjav böHav

dvaYKaZ!o|ievouc. deuten nun nicht die ausdrücke Ik tüjv

vüjiiuv, dbeüuc
,
ävcrfKaEoji^vouc auf edicte hin, welche die heiden

mehr bedrohten als früher, und zwar auf edicte aus den nächsten

jähren vor dem frieden von 533? derselbe Agathias sagt nicht

direct, dasz jene philosophen aus Athen zu Chosroes gereist seien,

er drückt sich wiederum unbestimmter aus und nennt sie ivQtvbe
ibc cujtöv äquKO^vouc. da er indes selbst in Griechenland schrieb,

nemlich in Konstantinopel, anderseits aber unter den ausgewanderten

Damascius war, welcher bidboxoc genannt und als das haupt

der neuplatonischen schule in Athen betrachtet wird, so kann er

4 Malalas XVIII 184. 187. Malalas und Theophanes sprechen auch
von einer bedenkzeit, welche Justinian den heiden und ketzern zur

bekehrung gegeben habe; in unseren edicten aber ist eine solche nicht

erwähnt.
s ö ßaci\€Oc MoucTiavöc ii*nujac ctc 'AGnvac txeXeuce unbcva xoXuäv

bibäctcetv (piXococpiav Kai äcTpovo^fav. anmerkung des Alemannus zu
Procop. bist, arcana s. 113.
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unter £v8^vb€ nur Griechenland und spezieller Athen verstanden

haben.

Wenn wir nun die angaben des Procopius , Malalas
,
Agathias,

dreier Schriftsteller aus dem jahrhundert Justinians, unterstützt

durch Theophanes, den anonymen Chronisten des Alemannus und

einige andere von Lasaulx 8. 148 genannte, den zwei edicten gegen-

überstellen, so finden sich neben mancher Unsicherheit doch so viele

wesentliche berührungspunkte, dasz wir die edicte mit aller Wahr-

scheinlichkeit dem Justinian zuschreiben können, die wesentlichen

berührungspunkte sind: Verfolgung der heiden und ketzer, die ein-

ziehung der speisegelder , die bedrohung derjenigen, welche dem

heidentum nicht entsagten, und die entfernung heidnischer lehrer

von ihren lehrstühlen, wobei nach den damaligen zuständen haupt-

sächlich an Athen zu denken war. wir hätten also das edict 10 zu

betrachten als erlassen unter dem consulate des Decius im jähre 529,

während das edict 9 etwas früher zu setzen wäre, dasz aber auch

letzteres auf Justinian zurückzuführen ist, geht nicht blosz aus

der ähnlichkeit der ausdrucksweise hervor und aus der erwähnung

der Stiftungen zur aufrechterhaltung des heidentums, sondern haupt-

sächlich daraus , weil dieser kaiser eine ganz ähnliche bestimmung,

wie oben (s. anm. 1) erwähnt worden ist, gegen die ketzerischen

samariter erlassen hat.

II.

Das ende der neuplatonischen schule in Athen.

Seit den Zeiten des Plato und Aristoteles, Epikur und Zeno be-

standen in Athen die philosophischen schulen, ein reiches geistiges

leben entwickelte sich in der akademie der Platoniker, dem lykeum
der peripatetiker, dem portikus der stoiker, dem garten der Epi-

kureer, und verpflanzte sich von dort nach Alexandria, Rom und

anderen städten. so lange es angieng , blieben die nachfolger auf

denselben plätzen in Athen , auf welchen die meister gelehrt hatten,

und bewahrten auch für jede äuszere erinnerung an dieselben eine

grosze pietät.
6

kaiser Hadrian gründete diesen schulen eine biblio-

thek, und die Antonine setzten besoldungen aus für die philosophen,

rhetoren und grammatiker. diese besoldungen mögen unter spä-

teren kaisern wohl wieder aufgehört haben; aber die philosophischen

schulen besaszen durch Vermächtnis ihrer Stifter und späterer freunde

auch eigentum an ländereien und häusern , welches reichen ertrag

gewährte, noch unter Proclus in der zweiten hälfte des fünften

jahrhunderts nach Chr. beliefen sich für den diadochen die einkünfte

von dem vermögen der schule auf tausend und mehr goldstücke.

fi als Cicero in Athen war, standen noch Überreste des einst von
Epikur bewohnten hanses. für die fernere erhaltung dieser reliquie
ihres Stifters und überlassang an sie baten die Epikureer um Ciceros
Vermittlung bei dem römischen prätor, welcher das alte geroäuer weg-
schaffen wollte. Cic. ad fam. XIII 1.
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Zuerst erlosch die Epikureische und stoische schule durch den
einflu3z des Christentums; die peripatetiker und Platoniker aber ver-

schmolzen zu der neuplatonischen schule, diese erhielt sich bis in

den anfang des sechsten Jahrhunderts, auszerlich als eine philoso-

phische unterrichtsanstalt, im geheimen als eine p riestere olonie des
Heidentums, diejenigen ihrer lehrer, welche mehr peripatetiker

waren, hielten sich an logische Untersuchungen und an die erklä-

rung der Aristotelischen Schriften; die Platoniker aber bemächtigten
sich auch der religiösen speculation , durch welche die zeit bewegt
wurde , und traten auf dem religiösen gebiete der christlichen lehre

entgegen, ihr gröster repräsentant war Proclus, zu dessen zeit

auszer Athen nur noch Alexandria ein sitz alter heidnischer gelehr-

samkeit war. über die Ungunst der zeiten , welche sich der Philo-

sophie und dem hellenismus abgewendet hatten, tröstete sich Proclus

für seine person lange damit, dasz er zwischen den heiligen tempeln
des Aesculap und des Dionysus am theater mitten innen wohne, und
dasz das heilige bild der Athene von der bürg auf ihn hernieder

blicke; denn in Athen haben sich am längsten weihbilder und tempel
erhalten, als aber auf kaiserlichen befehl auch das bild der Athene
weggeschafft wurde , wie schon weit früher aus Olympia die bild-

säule des olympischen Zeus weggebracht worden war, da erhielt

sein schwärmerisches gemüt durch die göttin selbst eine tröstung

;

denn die göttin erschien, wie sein nachfolger und biograph Marinus

berichtet, dem Proclus im träume und kündigte ihm an, sie werde
fortan sein haus bewohnen. 7

Zweiundvierzig jähre nach dem tode des Proclus bestieg Justi-

nian den thron, er erneuerte die früher erlassenen bestimmungen
gegen die heiden

,
fügte neue hinzu und führte sie strenger aus , als

früher geschehen war. nun war wohl unter der groszen masse der

griechisch-römischen bevölkerung, auszer etwa unter der landbe völ-

7 Zumpt 'bestand der philosophischen schulen in Athen» s. 35. 36.

59. 61. 91. den heidnischen gelehrten noch des fünften jahrhunderts
erschien Athen als eine besonders von den göttern begünstigte Stadt,

der geschichtschreiber Zosimus, welcher um 450 nach Chr. in Konstan-
tinopel als Staatsbeamter lebte und den grund zu dem verfalle des
römischen reiches namentlich auch in dem verlassen der alten religion
sah, erzählt gläubig: r als unter kaiser Valentinianus erdbeben im übri-

gen Griechenland grosze Verwüstungen anrichteten, blieb Athen und
Attica unversehrt, weil der priester Nestorins, durch einen träum er-

mahnt, dem Achilleus und der Athene besondere ehren erwies, dasz
sich dies wirklich so begeben hat, bezeugt der philosoph Syrianus,
welcher in seinem hymnus auf Achilleus sie erzählt', stärker ist die

folgende stelle: rals der Gothenkönig Alarich Athen angreifen wollte,

sah er die Athene auf der mauer einherschreiteu in der gestalt, wie
die götterbilder sie zeigen, bewaffnet und wie bereit die anstürmenden
zu empfangen; vor den mauern aber sah er den heros Achilleus stehen,
wie er bei Homer den Trojanern erschien, als er in rasendem zorne in

den kämpf gegen sie stürzte, um den tod des Patroclus zu rächen,
diese erscheinung ertrug Alarich nicht und stand vom angriff auf die

stadt ab». Zosimus IV c. 18. V c. 6.

K. Jahrb. f. phil. n. päd. II. abt. 1882. hft. 8 u. 9. 28
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kerung entlegenerer gegenden, das heidentum schon erloschen ; aber

unter den gebildeteren ständen , zumal in gröszeren Städten , wurde
ein Zusammenhang mit demselben immer noch lebendig erhalten

durch das Studium der alten litteratur und besonders der philosophie,

für welche Athen noch immer die grosze Universität war, und zwar

die letzte; denn auch in der nebenbuhlerin Alexandria scheinen die

philosophischen schulen damals schon aufgehört zu haben, um also

auch unter den gebildeten heidnische anschauungen nicht mehr
öffentlich nähren zu lassen (wie verbreitet dieselben noch in Kon-
stantinopel selbst und unter seinen höheren beamten seien, hatte er

kurz yorher zornig wahrgenommen), machte Justinian dem letzten

rette der philosophischen schulen in Athen ein ende durch das ver-

bot ferner philosophie zu lehren, durch das bedrohen derjenigen

beiden , welche sich nicht entschlössen dem heidentum zu entsagen,

und wahrscheinlich durch die einziehung des Vermögens der schule,

das heidentum, schon lange in der selbst au flösung begriffen, befrie-

digte allerdings längst nicht mehr das glaubensbedürfnis des volkes,

und die philosophische lehre war in sich selbst allmählich ausgeartet

zu einer phantastischen Schwärmerei, welche alle philosophischen

und religiösen ansichten des occidents und Orients eklektisch in sich

aufnahm, mit reicherem wissen zwar versehen, als die früheren

zeiten gehabt hatten, und oft genug mit dem Scharfsinn des alten

hellenischen geistes, aber ohne dessen einfachheit, Schönheit und
klarheit, verquickt dabei mit mystik und aberglauben, magie, thau-

maturgie, nekromantie. immerhin jedoch erweckt es dem be-

trachter ein wehmütiges geftihl, die goldene kette der Platonischen

nachfolge und die 8pövoi oder lehrstühle der Wissenschaften, wie

der beliebte ausdruck war, nach einer dauer so vieler jahrhunderte

zuletzt gewaltsam zerrissen und umgestürzt zu sehen, dem grie-

chisch-römischen heidentum aber war nun sein letzter mittelpunkt

genommen, seine letzte schule, welche noch Boetius in seiner jugend

besucht zu haben scheint, damit war das baldige vollständige er-

löschen des heidentums auch unter den gebildeteren herbeigeführt,

wenn es auch einzelne heimliche heiden unter ihnen noch lange ge-

geben haben mag.
Die neuplatonische schule in Athen wäre wahrscheinlich nach

einiger zeit von selbst eingegangen; das plötzliche und gewaltsame

ende aber hat ihr eine art von tragischem abschlusse gegeben, jedoch

hat wegen dieses endes die beschäftigung mit alter philosophie und

der übrigen alten litteratur im byzantinischen reiche nicht aufgehört

auch nachher hat es peripatetiker und Platoniker gegeben , d. h. er-

kläret* Aristotelischer und Platonischer Schriften; nur waren es nicht

mehr heiden, sondern Christen, auch für die sonstige litteratur der

alten hat bis an das ende des reiches vielfaches interesse bei den

Byzantinern geherscht, und durch dieses interesse sind uns vor allem

die griechischen Schriften der alten erhalten worden , welche später,

von den abendländischen Völkern aufgenommen und mit freierem
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geiste aufgefaszt, die bildung des abendlandes neu beleben und ge-

stalten sollten.

III.

Die auswanderung der heidnischen philosophen
nach Persien. Agathias. Uranius. Simplicius

Von den durch Justinian auszer thätigkeit gesetzten philosophen

in Athen werden uns sieben genannt: der Syrer Damascius, das

letzte haupt der Neuplatoniker, und der Cilicier Simplicius , der

Pbryger Eulalius oder Eulamius und der Lyder Priseianus, Hermias
und Diogenes aus Phönizien und der Gazäer Isidoras. 8

still zogen
sie sich zurück und scheinen auszer durch das ihnen auferlegte

schweigen nicht weiter belästigt worden zu sein ; aber sie blieben

doch heiden , fürchteten als solche noch weiter vergewaltigt zu wer-

den und sehnten sich heraus aus der von einem tyrannen beherschten

römischen weit, da hörten sie von der gerechtigkeit
,

Weisheit,

wissenschaftsliebe eines fürsten im fernen Osten reden, des per-

sischen königs Chosroes oder Chosru Nuschirwan , welcher damals
den schon von seinem vater Cabades angefangenen krieg gegen
Justinian weiter führte, das gerücht pries ihn als eine seltene er-

scheinung, und so glaubten jene mit lebhaft erregter phantasie
, in

Chosroes den philosophen auf dem throne und in Persien den philo-

sophischen staat zu sehen, wie ihn Plato beschreibe, sie hörten oder

malten es sich so aus, dort seien weder diebe, noch rauher, noch
andere bösewichter; wenn jemand die wertvollsten dinge in ver-

lassenen gegenden liegen lasse , so nehme sie niemand weg, sondern

der zurückkehrende finde sie wieder, unter diesem weisen des Orients

und diesem seiner würdigen volke, meinten sie, müsse sich glück-

lich leben lassen, und so zogen die sieben ihrem ideale entgegen
nach Persien, vielleicht wüsten sie auch, dasz schon andere im römi-

schen reiche verfolgte, Nestorianer und Manichaeer, bei den Persern

schütz gefunden hatten, sie merkten bald, wie es so oft geschieht,

dasz die dinge in der nähe anders sind, als sie aus der ferne sich

ausnehmen, sie fanden die groszen und beamten hochmütig und
brutal ; sie fanden , dasz es auch dort diebe und mörder gäbe , und
dasz solche wohl manchmal ergriffen würden, manchmal aber auch

davonkämen , wie anderswo , und dasz es an keiner gattung unrecht

fehle: die höheren tyrannisierten die geringeren und befeindeten

sich unter einander, und dabei seien die Perser von einer so schänd-

lichen Sinnlichkeit besessen, dasz sie, obwohl jeder beliebig viele

frauen haben dürfe, daneben doch noch ehebruch trieben, unnatür-

liche und blutschänderische lüste, welche sie als gewohnheit der

Perser wahrzunehmen glaubten, empörten ihr gefühl, so dasz sie

s Agathias bist. II c. 30. Saidas s. v. Tipecßeic. letzterer hat offen-

bar aus Agathias geschöpft, verfährt aber dabei ungenau.

26*
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ihre ausWanderung schon zu bereuen anfiengen.
9

als sie vor Chosroes

selbst geführt wurden und derselbe sich mit ihnen unterhielt, fanden

sie natürlich auch in diesem nicht den Platonischen weisen , den sie

zu finden gehofft hatten, denn wenn auch der könig für geistige

und wissenschaftliche interessen sinn hatte und sich einen philo-

sophen nennen liesz, wenn er auch aufgeklärt nach seiner weise war,

so blieb er doch immer ein Perser und unumschränkter orientalischer

despot, von ganz anderen sitten und gewohnheiten und ganz anderer

denkweise, als ein abendländischer mensch und besonders als ein

hellenischer, beschaulicher, asketischer philosoph. da nun alles so

ganz anders war, als sie geträumt hatten, konnten sie es indem
barbarenlande nicht aushalten und beschlossen zurückzukehren, ob-

wohl der könig sie freundlich aufforderte bei ihm zu bleiben, wenn

sie nur ihren fusz wieder über die grenze gesetzt hätten
,
sprachen

sie unter einander, so wollten sie lieber irgendwo in einem winkel

des Römerreiches alsbald sterben , als bei den Persern in gunst und

ehre des königs weiter leben, sie hatten aber doch von ihrer reise

zu dem Perserkönige für ihr ferneres leben einen nutzen , welcher

beweist, dasz Chosroes, dem sie jedenfalls ihre ganze geschichte er-

zählt hatten , einen edlen und groszmütigen sinn besasz. denn bei

dem kurz darauf erfolgenden friedensschlusse mit Justinian liesz er

ausdrücklich unter die friedensbedingungen aufnehmen, jene sieben

Philosophen sollten unbesorgt in ihrer heimat leben dürfen, sollten

im denken und aussprechen ihrer ansichten nicht gehindert, noch

gezwungen werden dieselben zu ändern , das heiszt , sie sollten in

ihrer heimat ferner als neiden unbesorgt um leben, Sicherheit und

vermögen leben dürfen und nicht gezwungen werden, zum Christen-

tum überzutreten, erst nachdem dieser punkt in den friedensver-

trag mitaufgenommen war, entliesz sie der könig. sie reisten nun

zurück aus dem Orient, wo es ihnen nicht gefallen hatte, weil sie

aus ihren griechischen gewohnheiten und empfindungen nicht heraus-

konnten, in das fremde und abweichende sich nicht fanden und jeden-

falls vieles auch falsch auffaszten. ihre reise nach Persien kann

nicht vor 532 stattgefunden haben, da Chosroes erst 531 den thron

bestieg, und der dahinter erwähnte friedensschlusz, nach welchem

sie wieder zurückkehrten, musz der friede von 533 gewesen sein.
10

9 es ist klar, dasz sie bei ihrem kurzen aufenthalte in dem fremden
lande nicht selbst alle diese beobachtungen haben machen können,
sondern dasz die rhetorik des Agathias sie dieselben machen läszt.

10 ein zweiter friede zwischen Chosroes und Justiuian wurde nach

dem 540 wieder entbrannten kriege 549 geschlossen, ein dritter nach

dem koichischen kriege 556. dasz die Griechen kurz vor dem ersten

frieden ausgewandert sind, nicht vor dem zweiten oder dritten, liegt

in der natur der dinge, wenn wir doch annehmen, dasz sie wegen des

edictes von 529 die heimat verlieszen: denn dann werden sie sich beeilt

und nicht erst zwanzig jähre oder länger gewartet haben, der erste

friede wurde nach Procopius und Malalas durch Rufinus und Hermo-
genes vermittelt, welche mehrfach hin und her reisten, mit einem von
diesen gesandten vielleicht sind die philosophen nach Persien gereist,
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Auf der rückreise soll ihnen , so erzählt Agathias weiter, etwas

wunderbares und der erw ähnung würdiges begegnet sein, als sie

nemlich auf einem felde ihr nachtlager aufschlagen wollten , sahen

sie in geringer entfernung von ihrem ruheorte den unbegrabenen
leicbnam eines anscheinend vor kurzem gestorbenen mannes liegen,

da jammerten sie über die schreckliche barbarei , dasz man einen

toten so unbeerdigt daliegen lasse, wollten nicht so gesündigt sehen

und lieszen den toten durch ihre diener beerdigen, als sie aber in

jener nacht schliefen, erschien einem von ihnen im träum ein ehr-

würdiger greis , dem langen barte und mantel nach ein pbilosopb,

und rief ihm zn

:

lasse den hunden zum frasze den mann, der der mutter gewalt that!

unsre gemeinsame mutter, die erde, will solche nicht bergen.

der träumer erzählte früh seinen träum den anderen , die sich wun-
derten und nicht wüsten, was sie sich denken sollten, sie brachen
auf; als sie aber an der stelle vorbeikamen, wo sie den toten hatten

nicht aber, wie Suidas s. v. irpccßcic sagt, mit dem gesandten Areo-
bindus. Suidas gibt hier die angaben des Agathias ungenau wieder,
welcher (II c. 29) erzählt, dasz der arzt und philosoph Uranius mit
dem gesandten Areobindus zu Chosroes gekommen sei, und zwar nach-
dem die Rieben philosophen schon wieder zurückgekehrt waren. 'nicht

viel früher', meint er, seien jene sieben dagewesen; man hat aber dar-

unter nicht monate, sondern eine anzahl jähre zn verstehen, da Areo-
bindus erst bei dem zweiten frieden von 549 oder bei dem dritten von
556 kann beteiligt gedacht werden, ich glaube, dasz man ihn mit dem
frieden von 556 in Verbindung bringen musz; denn Agathias, welcher
doch erst 536 geboren ist, spricht (II c. 29—32) von seinem begleiter

Uranius, dessen manieren und hochmnt nach seiner rückkchr aus Per-
sien, wo er dem Chosroes sehr gefallen hatte, in einem tone, als ob er
ihn genauer beobachtet und persönlich mit ihm zusammengekommen
wäre, wobei er doch kein knabe mehr sein konnte, wie er es 549 noch
gewesen wäre, natürlich kann dieser Areobindus nicht derjenige sein,

vom welchem Zumpt 8. 39 spricht mit der angäbe aus Procopius, dasz
. er 545 als Statthalter in Africa umgekommen sei. es kommt aber im
corpus iuris ein zweiter Areobindus mit verschiedenen vornehmen titeln

vor, an welchen Justinian von 551—63 die novellen 129. 143. 145. 147.

150 gerichtet hat. dieser zweite Areobindus kann auch als gesandter
an Chosroes benutzt worden sein, dasz der Uranius, welchen er mit-
nahm, dem Chosroes sehr wohl gefiel und grosze gunst des königs ge-
nosz, misfällt dem Agathias, welcher jenen als einen lärmenden Schwätzer
und eine art Thersites bezeichnet, um so mehr an Chosroes, weil der-
selbe doch nicht lange vorher die gelegenheit gehabt habe, an den
sieben philosophen, der blüte des Jahrhunderts, wahre weise kennen zu
lernen, dieser streit kann aus mangel an material nicht entschieden
werden; aber wahrscheinlich ist wohl, dasz Uranius weltmännischer
war und sich besser in die Bitten und denkweise des fremden Volkes
hineinfand, als die ernsteren, tieferen, aber abgeschlosseneren und der
sie umgebenden weit fremderen natnren des Damascins, Simplicius und
ihrer begleiter. von dem Uranius, welchen Chosroes in seiner gegen-
wart auch mit den magiern disputieren liesz, vermutete übrigens nicht
unwahrscheinlich Mosheim in seinen institutiones historiae Christian ae,
er sei ein Nestorianer gewesen, wenn er ein solcher war, dann hätte
er von vorn herein den Persern näher gestanden.
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beerdigen lassen, lag der nackte leichnam wieder auf dem aufge-

worfenen grabe, als ob die erde den zum frasze für hunde und geier

bestimmten aus sich herausgeworfen habe, jetzt thaten sie an dem

toten nichts mehr von dem, was bei ihnen sitte war, sondern zogen

weiter, denn sie erwogen den träum und kamen zu der meinung,

die Perser würden wegen ihrer sinnlichen aussenweifungen, die bis

zur äuszersten blutschande giengen, von den göttern selbst damit

bestraft , dasz ihre schandbaren leiber von der mutter erde nicht in

ihren schoosz aufgenommen würden, so dasz sie unbegraben zum

frasze für die wilden tiere daliegen müsten.

So erzählt Agathias und weisz dabei doch sehr wohl , dasz die

persische sitte in bezug auf die totenbestattung anders war, als die

griechische, denn er selbst berichtet kurz vorher in demselben zweiten

buche c. 23, dasz die damaligen Perser (vielleicht hat man dabei nur

an die magier und vornehmen zu denken) ihre toten nicht beerdigten,

sondern im freien liegen lieszen, und wessen körper nicht bald von

hunden und geiem zerrissen wurde, von dem nehme man an, er müsse

ein sehr schlechter mensch gewesen sein, und seine seele könne nun

nicht zu den sitzen der gotter kommen, was also den Griechen für

ein unglück oder eine strafe der götter galt, unbeerdigt von den

hunden zerrissen zu werden
,
gerade das wünschten die Perser für

ihre toten.
11 wenn wir nun von dem träum als einem rein poeti-

schen bindeglied des ganzen von vorn herein absehen, was bleibt da

bei nüchterner betrachtung von der wunderbaren begebenheit des

Agathias als möglicherweise wirklicher kern übrig? die Griechen

fanden einen leichnam, der nach persischer sitte, die sie nicht kann-

ten, die aber der erzähler Agathias kannte, unbeerdigt auf dem felde

lag. sie begruben ihn nach ihrer frommen sitte. am andern morgen

aber fanden sie den nackten leichnam wieder auf dem grabe liegen,

wenn es wirklich derselbe war und nicht ein neuer, welchen ein-

geborene in der nacht gerade auf diesen fleck hingelegt hatten , so

konnten ihn angehörige wieder ausgegraben haben , damit der sitte

ihr recht geschehe, oder wilde tiere hatten ihn herausgescharrt, die

Griechen aber sahen jetzt in der sache eine strafe der götter für die

schrecklichen ausschweifungen der Perser, und der erzäbler Agathias

erinnert trotz bessern wissens sich und seine leser nicht daran, dasz

11 schon Herodo t aagt von den alten Persern: 'über ihre toten hört

man als etwas geheimes, und nicht mit Sicherheit, dasz kein leichnam

eines Persers eher begraben werde, als bis ein raubvogel oder hond

daran herumgerissen habe, von den magiern weiss ich es bestimmt,

dasz sie es so machen; denn sie thun es ganz offen'. I 140. Cicero

wiederholt diese angäbe Herodo ts und fügt hinzu, dasz die Hyrkanier

eigens für das zerfleischen der toten sogar grosze hunde hielten. Cic.

Tusc. I 45, 108. Procopius erzählt, dasz der vornehme Perser Seoses

bei dem könige Cabades, dem vater des Chosroes, sogar angeklagt

worden sei, weil er seine fr au begraben habe, während es doch nach

den gesetzen verboten sei, die leiber der gestorbenen in die erde zi

senken, da sie den hunden und vögeln des feldes zu überliefern seien.

Procop. de hello Pers. I c 11. 12.
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sie aus Unkenntnis der persischen landessitte so dachten, denn er

will, wie er am anfange des dritten buches sagt, bei seiner geschicht-

scbreibung das angenehme (tö B^Xyov) mit dem nützlichen verbin-

den und die erzählung auch poetisch ausschmücken oder den mueen
nach der sprichwörtlichen redensart die grazien beigesellen (rate

Moucaic, <paci, xäc Xäptrac KaTajurrviJVCu).

Von den weiteren Schicksalen der zurückgekehrten philosophen

ist nichts bekannt, unsicher ist die nach rieht, dasz Simplicius und
der Gazäer Isidorus

12 nach ihrer rückkehr nach Alexandria gegangen
seien , wo noch längere zeit Platonische philosophie gelehrt worden
sei, wenn auch nur privatim, da ja öffentliche philosophische schulen

nicht mehr gestattet waren, auch das ist unsicher, dasz Simplicius

549 um die zeit des zweiten Friedensschlusses mit Chosroes in

Alexandria gestorben sei.

Durch Schriften bekannt sind uns von den genannten sieben

Priscianus, Damascius, Simplicius. von Priscianus existiert ein

commentar zu einer schrift des Theophrast, von Damascius in dem
überschwenglichen tone der schule das leben des Isidorus, in aus-

zügen bei Photius und Suidas erhalten, sowie exegetische Schriften

zu Plato, Aristoteles, Jamblichus. weit bedeutender ist Simplicius,

einer der besten unter den erklärern des Aristoteles, wenn auch

nach der sitte der zeit breit und weitschweifig, er gehört zu den-

jenigen commentatoren , auf welche nach Jahrhunderten noch die

arabischen philosophen zurückgiengen , wie z. b. Averroes, auszer

seinen erklärenden Schriften zu Aristoteles schrieb er aber auch

einen commentar zu dem Encheiridion des stoikers Epiktet, welches

Arrian herausgegeben hatte, dieser commentar steht in einer Ver-

bindung mit den begebenheiten, welche wir erzählt haben, denn als

Simplicius seine praktische thätigkeit nicht mehr ausüben durfte und
zu unfreiwilliger musze gezwungen war, wurde ihm das moralische

bandbuch des Epiktet ein tröster, wie die betrachtungen des Marcus
Aurelius oder des Boetius trost der philosophie manchen andern in

trüber läge beschäftigt und aufgerichtet haben, er schrieb zu den

,s dieser Gazäer Isidorus kann nicht, wie Gibbon noch annahm,
derjenige Isidorus sein, welcher nach Proclus und Marinus kurze zeit

diadoch war, und dessen leben Damascius beschrieben hat. nicht
darum, weil Damascius diesen einen Alexandriner nennt; denn dies

könnte deshalb geschehen sein, weil er nach kürzerem verweilen in

Athen nach Alexandria gieng und dort weiter lehrte, und er könnte
von gebort doch ein Gazäer gewesen sein, zumal sein bruder Ulpianus
Ton Marinus im leben des Proclus ein Gazäer genannt wird, aber dieser
bruder Ulpianus war nach Marinus ein mitschüler des Proclus, mit
welchem zusammen er in Alexandria einst den Olyrapiodorus hörte.

Proclus lebte von 410 bis 485. nehmen wir nun auch an, dasz Ulpianus
jünger gewesen sei, als sein mitschüler Proclus, und Isidorus wiederum
jünger, als sein bruder Ulpianus, so bliebe für Isidorus doch immer
noch eine weit zurückliegende zeit als gebnrtszeit, und er müste 532
zur zeit der Perserreise, wenn er damals überhaupt noch lebte, ein

hundertjähriger greis gewesen sein.
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einzelnen abschnitten des Epiktet, wie sie Aman aufgestellt hat,

seine gedanken nieder, und bei dem letzten abschnitte :

r

A nytos und

Meietos können mich zwar töten, aber schaden können sie mir

nicht', hat er wohl mit einem gewissen trotze an kaiser Justini&n

gedacht, er sagt nichts weiter zur erklärung dieses textes, sondern

nur, dasz diese worte aus der apologie des Sokrates entnommen

seien, und fügt dann hinzu: 'hiermit habe ich nach besten kräften

den liebhabern Epiktets einen beitrag zum bessern Verständnis

seiner lehren liefern wollen und musz selbst dankbar dafür sein,

dasz ich dadurch Veranlassung gehabt habe, mich mit einem so vor-

trefflichen buche zu beschäftigen, diese veranlassung kam um so

gelegener, da sie zu einer zeit eintrat, wo ty rann ei mich be.

drängte', dieser erklärung folgt ein abschlusz des ganzen, dessen

worte für die zeit und den mann charakteristisch sind, halb klingen

sie wie biblische redeweise, halb schimmert doch der griechisch-

heidnische philosoph hindurch, sie lauten:

'Ich will zum Schlüsse noch ein eignes gebet hinzufügen und

damit mein werk beenden, ich bitte dich, herr, vater und rubrer

unserer Vernunft, du mögest uns immer daran denken lassen, dasz

wir durch dich mit einer höhern natur begnadigt worden sind, hilf

uns als freien, sich selbst bestimmenden wesen dazu, dasz wir immer

mehr uns frei machen vom körper und den unvernünftigen trieben,

dasz wir herrn über sie werden und sie nur dienende Werkzeuge sein

lassen , wie es sich für sie gebührt, hilf uns auch , dasz unsere seele

immer klarer sehe und der Vereinigung zustrebe mit gott, dem

wahren wesen aller dinge, durch das licht der Wahrheit, und nun

drittens , o erretter
18

: ich flehe dich an , zuletzt ganz den nebel bin-

wegzunehmen, der vor den äugen unserer seelen liegt, damit wir,

um mit Homer 14 zu reden, gott und den menschen richtig erkennen.

18 Köi TO Tpfrov Kai CUJTfipiov. von einer alten sitte her, den dritten

becher dem retter Zeus zu weihen, wurde überhaupt der aasdruck Tprroc

mit cu)Trip in Verbindung gebracht, nach dem vorgange Platos thut

dies auch Simplicius mit Vorliebe, vgl. noch comment. in Encbirid.

c. XXXI ed. Dübner: dXXä bi\ TÖTpiTovTüJCUJTfjpi xara töv naXaiöv

vöuov Kai Trpoc töv Tpi-rov, ucto toO cujTfjpoc, Tr)c äOetac Xöyov

Iwucv.
M II. V 127. J28:

axXov b' aö toi dtr' dqp0aXuüüv £Xov, ?\ irpiv £Trr)€v,

6<pp' €u YrrvujcKrjc t^v 6€dv f\bi Kai ävbpa.

Breslau. Schuck.
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45. .

KURZGEFASZTE SCHULGRAMMATIK DER GRIECHISCHEN SPRACHE FÜR
DIE UNTEREN UND OBEREN GYMNA8IALCLA88EN VON DR. RAPHAEL
Kühner, sechste verbesserte aufläge, bearbeitet von
dr. Rudolf Kühner. Hannover, Hahn. 1881. VIII u. 304 e

•

Kühners kurzgefaszte schulgrammatik, 1864 aus einer Ver-

einigung der für die oberclassen bestimmten schulgrammatik mit

der dem bedürfnis der unterlassen anbequemten elementargram-

matik entstanden , hat die beStimmung , als einheitliches lehrbuch

dem gesamten griechischen Sprachunterricht auf dem gymnasium
zu gründe gelegt zu werden, sie steht sowohl zu der ausführlichen

gram matik des Verfassers als auch zu der elementargrammatik in

enger beziebung, indem nicht nur im groszen und ganzen die anläge

und gruppierung des Stoffes die nemliche ist, sondern auch im ein-

zelnen die regeln vielfach, oft wörtlich mit einander übereinstimmen,
von der letzteren, die wohl am meisten bekannt ist, unterscheidet

sie sich
,
abgesehen von der grösseren menge des gebotenen Stoffes,

wesentlich dadurch, dasz sie weder vocabelverzeichnisse noch übungs-

beispiele enthält. 1

Der hochverdiente Verfasser hat die früchte langjähriger und
umfassender Studien allerdings am ersten seinem groszen werke zu

gute kommen lassen, welches
,
mag man auch im einzelnen mancher

auffassung nicht beipflichten, doch im ganzen eine wahre fundgrube

grammatischer gelehrsamkeit mit recht genannt worden ist. indesz

haben auch seine Schulbücher viel nutzen aus dieser unermüdlichen
thätigkeit gezogen, man wird leicht das bestreben verfolgen können,
die neuen auflagen der vervollkommneten sprachkenntnis immer
mehr anzupassen, so hat er , um diesen wichtigen und für die Stel-

lung einer griechischen schulgrammatik entscheidenden punkt her-

vorzuheben, allmählich den gesicherten ergebnissen der vergleichen-

den Sprachwissenschaft in derjenigen maszvollen weise eingang ge-

stattet, welche auch für den ersten Unterricht nicht nur unbedenklich,

sondern wesentlich fördernd zu nennen ist. wenigstens ist dies in

der formenlehre überall soweit durchgeführt, als nötig ist, um mit

einem besseren Verständnis der formen zugleich einen einblick in

die gesetzmftszige fügung der spräche zu geben, in der syntax frei-

lich überwiegt noch die alte und oft veraltete auffassung sprach-

wissenschaftlicher fragen.

Auch die neue, vom söhne des Verfassers herausgegebene sechste

aufläge hat den früheren gegenüber ihre bemerkenswerten Vorzüge,

es ist allerdings selbstverständlich » dasz einerseits die pietät gegen
den vater, anderseits die rücksiebt auf die weite Verbreitung des

buches und auf eine gewisse Übereinstimmung mit der elementar-

1 ein in zweiter aufläge erschienenes und auch mit zusammen-
hängenden lesestücken versehenes Übungsbuch ist zum gebrauche neben
dieser grammatik bestimmt.
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grammatik den bearbeiter abhalten muste, umfassende Veränderungen

vorzunehmen, daher ist die ganze anläge und allgemeine anordnung

des Stoffes beibehalten worden, im einzelnen aber die bessernde band

vielfach, besonders im ersten teile, zu spüren, meist sind es Ver-

besserungen praktischer natur. die accentregeln bei der declination

und die contractionsregeln bei der conjugation sind sehr viel ein-

facher als sonst, die Wirkung auf auge und gedächtnis des Schülers

durch anwendung von gesperrtem und fettem drucke ist überall er-

höht worden und überhaupt das streben nach einer übersichtlicheren

gestaltung zu bemerken, eine wertvolle Vervollkommnung in dieser

hinsieht ist die tabellarische anordnung der sogenannten unregel-

mäßigen verba, in der art etwa, wie es Franke-Bamberg gethan.

dasz vieles gestrichen ist, was in eine scbulgrammatik nicht zu ge-

hören schien, ist ein weiterer und nicht gering anzuschlagender Vor-

zug der neuen aufläge.

Es ist nur zu bedanern, dasz der bearbeiter hierin nicht noch

etwas radicaler vorgegangen ist. ich möchte gerade daran meine

bemerkungen anknüpfen und, indem ich im allgemeinen die kenntnis

der zum teil in hohen auflagen verbreiteten Kühnerschen schul-

bücher voraussetze, in der folgenden besprechung auf eine reihe

von punkten hinweisen, welche mir in dieser richtung des strebens

nach Vereinfachung zu liegen scheinen.

In einer schul grammatik, besonders in einer kurzgefaszten,
sollte nichts stehen , als was durchaus nötig ist. durchaus unnötig

aber sind z. b. alle formen, die entweder Schriftstellern angehören,

welche nicht in der schule gelesen werden , oder die in der schul-

lect Ire selbst so vereinzelt auftreten, dasz es genügt, wenn sie bei

ihrem jedesmaligen vorkommen mit oder ohne hilfe des lehrers er-

kannt werden, so dürften u. a. die in der spräche der tragiker

und der hellenistischen prosaiker sich findenden metaplasmen, ist

nur erst ein guter grammatischer grund gelegt, leicht verstanden

werden, von vornherein aber das, was wir vorkommenden falles

vom schtiler selbst nicht gebildet haben möchten , neben dem ge-

bräuchlichen — und sei es auch in parenthese — aufzuführen, kann

nur Unsicherheit hervorrufen, denn man kann seinem gedächtnis

füglich nicht zumuten , neben der vergröszerten anzahl von formen

auch noch zu behalten, ob sie selten oder häufig, prosaisch oder

poetisch sind.

Stellen wir gerade an unsere grammatik die forderung eines

gewissen purismus, so gibt uns dazu eine besondere berechtigung

ihr eigenes vorwort, in welchem wir lesen: 'hauptsäch lieh habe

ich daher die cl assische prosa und von den mundarten auszer

der attischen nur dienomerische berücksichtigt, einzelne sel-

tene Spracherscheinungen aber nicht erwähnt, sondern dem lehrer

beider erklärung der schriftsteiler überlassen.' also in

den grundsätzen sind wir einig!

Wenn nun beider hauptsächlichen berücksichtigung der
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classischen prosa der Verfasser abweichende bildungen in seinem
schulbuche nicht durchaus vermissen lassen will, so musz wenigstens
eine consequente bezeichnung dafür sorgen , dasz man genau wissen
kann, wie es um ihr vorkommen steht, eine solche gleichmäszig

durchgeführte bezeichnung vermissen wir noch, so heiszt es, um
nur einiges anzuführen, in dem Verzeichnis der unregelmäszigen
verba s. 118 iücuj (ujBrjcuj poet.), auf s. 121 dagegen stehen ^tutttvv

und T^TUjUjuai, auf s. 135 äYcfcofiai ohne parenthese und einen ihr

vorkommen bezeichnenden zusatz, während doch auch sie der guten
prosa nicht angehören, dagegen findet sich hinter tuttthcuu die be-

merkung f
(att.)', als ob man nicht selbstverständlich erwartete, hier

nur attisches zu sehen, hinwiederum liest man ebenda hinter £runr|V

in parenthese £irXfflT|V , woraus doch niemand ersehen kann , dasz

&rXr|Trrv als die attische prosaform einzuprägen ist. so wird s. 134
von den formen TXnconoti, £tXtiv, t^tXtjkoi nur frXnv als poetisch

bezeichnet, obgleich gerade diese, wenn auch selten, in der attischen

prosa nachweisbar ist (Isoer. 4, 96. Cyrop. III 1, 12). gleiches gilt

s. 121 von im&ya\v (Plat. conviv. 183).

Auch läszt sich im ganzen nur schwer eine regel aufstellen,

welche über die zu erwähnenden seltenen, poetischen, hellenistischen

formen bestimmen könnte, daher zeigt unsere grammatik gerade in

dieser beziehung eine auffallende inconsequenz. der Verfasser hat

sich z. b. nicht entschlieszen können, in der ersten declination dqpur|,

XpriCTnc, dirjciai, TrarpaXoiac, jurjTpaXoiae, dpvi9o(tfjpac (para-

digma
!)

ganz zu beseitigen , die in der spräche der tragiker so häu-

figen dorischen genetive auf dv dagegen unberücksichtigt gelassen,

in der dritten declination sind als beispiele für ic gen. toc die meist

poetischen oder diabetischen ttöcic, nöpne, Tpömc aufgeführt, aber

die eigennamen, bei denen allein in der gewöhnlichen spräche diese

flexion üblich war (Cucvv&ioc Anab. I 2, 12, "Ipioc das. VI 2, 1,

'Acpvnoc Thue. 1, 64 und das. Krüger), sind unbeachtet geblieben,

mit recht ist § 123 das der späteren zeit angehörige fycouejueu weg-
gelassen; ist aber nicht auch ujpuT^at in derselben läge? in § 149
kann T€Tpäxu|icn statt TCTpaxucpcu nur wegen Plut. Num. 8 ver-

zeichnet sein, und es hätte dann mit demselben rechte auch ein ver-

einzeltes |U€|UCipcu4icu (Plut. Pomp. 31), \xtn\anna\ (Dio Cass. 51, 22),

anderseits tu Euchen (Polyb. zwl.) anspruch auf erwähnung erheben

können! die vom schüler nirgends gelesenen peOcofacu, eppeuca,

ßeßpdbuKa (Luc. symp. 20) haben aufnähme gefunden; ihnen gegen-

über hätte das perf. K^KXava doch den Vorzug gehabt, in einer Schul-

ausgabe (Plut. Tim. 26) zu stehen, unter solchen Verhältnissen

konnten auch biirr|xr| (Anab. IV 2, 28) in § 61, das altatt. Ito^iov

(Thuc. I 81) und der aus Plato nachweisbare imper. Övtujv einen

platz beanspruchen , während in dem von der attischen formen lehre

bändelnden teile die ausdrücklich als homerisch bezeichneten formen,

wie 8. 120 öouuba, ^Tuum, s. 133 övr^evoc gar nichts zu suchen,

vielmehr ihre stelle in dem capitel vom homerischen dialecte haben.
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Geradezu miszlich ist es, wenn einer gewissen systematischen

Vollständigkeit wegen entlegene formen herangezogen und dadurch

an und für sich einfache regeln verwickelt gemacht werden, es

würde z. b. betreffs der verba liquida mit char. v genügen zu sagen,

dasz sie im perf. pass. vor den mit \x beginnenden endungen das v

ausstoszen und zum ersatze ein c (pass. m. c!) annehmen, ausge-

nommen w£uuuai. aber § 149, 7 haben wir die dreiteilung:

a. gewöhnlich wird v in c verwandelt, (NB.!)

b. zuweilen dem ji assimiliert,

c. selten ausgestoszen und der vorangehende vocal gedehnt,

wozu diese nur falsche Vorstellungen erweckende Weitläufigkeit? zu

b ist auszer üjHuwmxi nur das dem schüler II. 18, 180 aufstoszende

rjcxu^M 01 beispiel, für c muste Hippokrates mit bebdcujuai herhalten

und das oben erwähnte T€Tpäxu|MU, neben welchem viel öfter TCTpd-

Xuc^ai vorkommt! ebenso hatten, da die für den Unterricht über-

haupt in betracht kommenden mit ßX und y \ begipnenden verba

sämtlich das perf. mit reduplication bilden können, in § 122, 1 nur

die mit YV aufgeführt werden sollen, wodurch die regel vereinfacht

und die ausnähme überfiüssig gemacht worden wäre, andere formen,

die man aus den bemerkten gründen beseitigt sehen möchte , sind

äYrpf€pKCt, äTnY^PMai (§ 12 3), dpr|p€Ka (nur einmal bei Sext. Empir!),

die passiva von ttcuw, tttcuuj, TraXauu, uuj (§ 132), Tixpdu) (§ 135),

WvricjuMU und evr|c9r|V (§ 137), b^bpacMai (Thuc. III 54 nur var.

zubcopancu), kxvaivuj, Xcukcuvuj, öpYCUVU), TreTraivuj, Texpaivui

(§ 153), <p0ivu) (§ 157), epujcxuj, mmcKui, djißXiacw (§ 162), uuZuj

und ölvj (§ 165), endlich das zweifelhafte ßiunrv (§ 191). da ferner

die verba depon. pass. und fui med. nun doch einmal auswendig ge-

lernt werden müssen, so empfiehlt sich, abgesehen von einer teil-

weisen umordnung, die Streichung von dXäopai, dpiCTOKpotT€ouai,

ßpuxdo|nai, b^pKO^ai (!), br||jOKpaT^onai, bucap€CT€o^iai, euvoueo-

pai, eimop^ofiai, nucdTTO|Liai, dXiYapX&>nai— dXaXdZu), 9r|pdu)(!),

6iYY<ivu), 6puucKUJ, wundZu), dXoXuEw, Trrjbdw, CKiimTUJ, xpuJYU) u. ä.

Ich bin der Überzeugung, dasz eine erneute durcharbeitung

dieser partieen nach den im Vorwort selbst ausgesprochenen grund-

sätzen dem buche nur zum vorteil gereichen kann, während ihm der-

zeit der Vorwurf, seltenes und gewöhnliches, prosaisches und poeti-

sches nicht überall genau geschieden zu haben, nicht erspart werden

darf, allerdings steht manches derartige in den mit einem kreuz-

chen versehenen paragraphen , welche nach des Verfassers meinung

entweder nicht beim ersten Unterricht oder überhaupt nicht in syste-

matischer folge durchgenommen werden sollen, allein teilweise ist

es, wie gesagt, für die schule ganz überflüssig, teilweise ist es eng

verbunden mit wichtigerem, welches man auch im anfangsunterricbt

nicht übergehen mag (vergl. z. b. § 153, 1).

Ich möchte dem bearbeiter noch die erfüllung eines anderen

Wunsches nahelegen, nemlich beseitigung der allzugroszen breite,

mit der einzelne partieen behandelt sind, die zeit ist der griechi-
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sehen grammatik so knapp zugemessen , dasz man das , was der vor-

aufgegangene deutsche und lateinische Unterricht an festem besitz

geschaffen, gern ohne weiteres als grundlage benutzt.* es sollte also

alles wegbleiben, was dem schüler bereits bekannt, ja in fleisch und
blut tibergegangen sein musz. was soll da aber z. b. § 38—41?
wenige lehrer werden sich entschlieszen können, auch nur vorlesen
zu lassen , dasz es im griechischen gibt : <I. zwei gerade oder unab-

hängige casus (casus recti): 1) nominativ, als: der vater; 2) vocativ,

als: gib acht, knabe! II. drei abhängige casus (casus obliqui):

3) genetiv, als : des vater-s
; 4) dativ, als : dem wald-e

; 5) accusativ,

als: den hirt-en'.

Wie neu ist dem secundaner, dasz das subject im nominativ
steht oder dasz elvai satzband oder copula heiszt , weil es das prae-

dicative adjectiv oder Substantiv mit dem subject verbindet! (§ 238).

und warum musz in § 319 mit einem dutzend von beispielen die

regel belegt werden, dasz das relativum in genus und numerus nach
seinem beziehungswort sich richtet, während der casus durch die

construction des nebensatzes bestimmt wird? ist das nicht von sexta

an durch ebenso viel hunderte von beispielen geübt worden?
So muste die lautlehre ungemein breit ausfallen, weil der Ver-

fasser glaubt« , dasz für jede einzelne ersch einung ein beispiel nötig

sei. durchaus nicht! es wird wenige lehrer geben, die von vorn-

herein die lautlehre im zusammenhange durchpauken, die gesetze

derselben finden vielmehr besprechung, wo sie bei der declination

und conjugation zur anwendung kommen, erst nach Vollendung der

gesamten formenlehre wird man auch die lautlehre noch einmal, und
nun systematisch , behandeln, dann ist der schüler im besitze eines

reichen materials von beispielen , das der lehrer ohne mühe heben
wird , dann wird überall auf bekanntes zurückgegriffen , dann wird
auch z. b. die lehre von den einem dental gleichstufigen gutturalen

und labialen (§ 16) an inxd und ^'ßbojnoc, ÖktiO und övbooc er-

läutert, nicht an Kußöa, Ypäßbnv, TcX&rbflv und ßpevbrjv, welche,

noch dazu, da sie ohne bedeutung stehen, für den schüler ewig tote

formen bleiben , die auch nur zu lesen weder interesse noch nutzen

gewährt, übrigens empfiehlt es sich, bei den zur Verdeutlichung der

lautgesetze angeführten beispielen die hülfsformen, wie ypacp cw,

XeXeur-cGujv, XeXeY-Tai , xouib-c-6-uj , ohne accent zu schreiben, da-

mit sie gleich als nicht vorhandene formbildungen erkannt werden.

Gewisse Wiederholungen werden künftig auch vermieden wer-
den können, nachdem einmal § 45 erklärt ist, was unter sitz des
accents zu verstehen sei, kann der erklärende zusatz in § 46 anm. 3
und § 53, 1 und 2, c füglich wegbleiben, wenn in § 21 cc dem
att. tt gleichgestellt ist, musz die Wiederholung in § 139 unnötig

1 der artikel ist vor dem bekanntwerden der reorganisation des
griech. Unterrichtes geschrieben, heutzutage, wo sein beginn nach
Untertertia verlegt ist, musz die obige forderung um so dringender aus-

gesprochen werden.
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erscheinen, und angaben, wie z. b. § 83 8dccu>v, n. Gdccov (att tt)

oder § 145 'folgende auf ccuj (ttui)' sind entbehrlich, ja störend,

warum nicht consequent TT? dann werden auch die im folgenden

sich zeigenden Schwankungen der Schreibung aufhören, und wenn

nach der ausf. gramm. I s. 127 einige Wörter nur die Schreibung

cc kennen (z. b. dpeccw, Trdccuj), sollte das nicht ein hinweis auf

ihre nichtattische natur sein?

Noch eine ungleichmäszigkeit ist mir aufgefallen, von den

verben auf auj, euj, oui sind vielfach da, wo sie als beispiele für

andere regeln auftreten, die contrabierten formen gewählt, so in

§ 120 und 121 fjpouv, rjöXouv, €iu)V, daneben aber stehen die un-

contrahierten, wie § 121 uxp^Xeov, § 124 rjÖTuxeov, dfHritoXöreov,

die uns eigentümlich anmuten und dem schüler eigentlich gar nicht

vor äugen kommen sollten, nur in der In sing, praes. wird man
sich aus praktischen gründen die offenen formen gefallen lassen.

Ich komme nun zu einer reihe von einzelheiten in der formen-

lehre, bei denen mir die jetzige fassung einer Verbesserung oder

anderung bedürftig zu sein scheint, manches ist dabei, wie ich be-

reitwilligst zugebe, meine subjective ansieht ; immerhin kann es dem
Verfasser eines Schulbuches nur angenehm sein, mit wünschen be-

kannt zu werden, welche zum gröszten teil durch den Unterricht

selbst veranlaszt worden sind.

In § 8 anm. 1 wird mit unrecht von einer contraction o -f- a=ou
geredet, da formen wie ßouc sich aus ßoFvc erklären lassen — nicht

aus ßoac, sonst müste auch wegen vetue aus vaac die contraction

a -\- et = au statthaben — , in fiefcouc u. ä. aber der contrahierte

nominativ für den accusativ steht, nicht minder unnötig ist es, die

contraction von oei in ou anzunehmen, weil thatsächlich eine solche

weder in 'Ottoöc, noch in |uic6oöv, den angeführten beispielen, vor-

liegt.

Zu § 16, 3 vermisse ich hier, wie in den meisten grammatiken,

eine bemerkung, dasz tt für cc statthaft ist (OdXarra neben ävuaöc
aus dvuTTOc).

Die regel in § 23, 2, dasz in der flexion nach den liquidis

c abfalle , ist viel zu allgemein gefaszt und daher ohne wert, dem

ffrYeiXot statt r}YY€Xca und ßrrrujp statt ^rjTOpc stehen einerseits

formen wie boujioct, anderseits wie ßrrropci gegenüber.

Auch in § 28, 1 et und ß ist die allgemeine accentregel un-

genau, es kann ja durch Verlängerung der endsilbe aus einem pro-

paroxytonon und aus einem properispomenon auch ein perispomenon

werden (TpdircEct : TpajrcCüJV , tcixoc : Teixwv). mir scheint der

ganze § 28 ziemlich zwecklos.

§ 35, 1 : statt dXXd wird es besser heiszen dXX *. — der aus-

druck, dasz nach betonten praepositionen orthotoniert werden soll,

ist schon wegen der beigeschriebenen beispiele TTCtp' d^oö, Korr* eue

usw. nicht glücklich gewählt, besser wäre es, zu sagen 'nach nicht-

proclitischen praepositionen'. — Mit unrecht ist die orthotonie
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ton Ol und cquciv übergangen, für den fall, dasz diese als indirecte

reflexiva vorkommen, vgl. v. Bamberg in z. f. gw. 1874, 8. 1 f.

In § 44 anm. 2 brauchten für den dor. gen. auf et nur die aus-
ländischen eigennamen und die contracta auf äc aufgeführt zu

werden, die dorischen eigennamen konnten unberücksichtigt blei-

ben ,
weil gerade die bekanntesten , wie Bparibctc

, 'ETianeivurvbac,

Aewvibac, TTaucaviac, die gewöhnliche genetivendung haben.

Die nebenform nom. pl. n. £kttX€u> § 50, 3 hat v. Bamberg a. o.

s. 3 mit guten gründen bekämpft

§ 51 : in dem schema fehlt über der dativendung ci das zeichen

der kürze.

Da § 52, 4 von dem vocative der dritten decl. ganz allge-
mein die rede ist, so wird die regel, der vocativ sei dem nominativ
bei betonter endsilbe gleich, durch formen wie lx6u, ßaciXeö, caq>€C

,

Tupavvi hinfällig.

In § 55, 2 ist die angäbe cder nominativ der masculina und
feminina nimmt c an, bei den Stämmen auf ovt aber nimmt er er-

satzdehnung an' ungenau, denn letzteres passt zwar für Xuuv, aber

nicht für öbouc, welches das casuszeichen und ersatzdehnung hat.

§ 58, anm. 1 : nur 'Piptx ist die attische prosaform. vgl. Hero-

dian II s. 316, 10 L. KOrra cuvcupeciv toö a kcu i eic tt|V a biq>9of-

Tov TW€Tai Ttu xpeqi cxttikijuc und v. Bamberg ao. s. 4.

Überflüssig ist es, dasz § 60 nctVTK und ttöXic, tttixuc und
TrtXeKuc als paradigmen neben einander stehen; je eins genügt, auch
die angäbe enach ttöXic gehen fast alle auf ic, als f) kövic, f) öqpic,

f) tt [ ct ic, f| ußpic' finde ich unzweckmäszig. denn abgesehen davon,

dasz es heiszen muste 'gehen fast alle vocalstämme mit nom. ic'

sind die das haupteontingent stellenden auf cic, Eic, unc ganz über-

gangen.

§ 66, 10: statt st. juaptu- lies st. ^apTup-.

§ 70: als nebenstamm zu uiöc wird mit unrecht ineu- ver-

zeichnet; das früher vermutete ulüc ist jetzt inschriftlich bestätigt,

vgl. v. Bamberg jahresber. d. Berl. phil. ver. 1877 s. 6.

§ 77: der vocativ von ac wird am besten nicht mit ver-

zeichnet; soll es aber geschehen, so hat neya die geringsten an-

spräche, wir lesen Aesch. Sept. 824 t5 \i ct a X e Z€Ö, Oed. Col. 1471
w ueyac aiGrjp, Eur. Rhes. 381 n^fac (x> ßaciXcö.

Da die pronominalformen ou und € in § 87, an dieser stelle

mitgelernt, vom schüler mit Vorliebe für autoö, auTÖv usw. an-

gewandt werden, so wäre es für den Unterricht erwünscht, wenn sie

aus der Übersichtstabelle gänzlich verschwänden, eine Versetzung- in

die anm. 3 dürfte sie unschädlich machen.

Bei den correlativen in § 94 vermiszt man u. a. TiÖTepoc, Öttö-

T€poc, grepoc, ouberepoc, cfyupÖTepoc. ferner durften in a nicht

öcoc und 6tt6coc unter der 6inen rubrik 4 'relativa und abhängige

interrogativa' untergebracht werden, vielmehr waren hier, wie unter

b geschehen, fünf columnen zu machen und über die fünfte mit
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öttÖcoc, Öttou u. s. f. an beiden stellen 'allgemeine relativa und

abhängige interrogativa' zu setzen, unter die relativa ist dann auch

£v9ct, lv8€V aufzunehmen, zu £vTaö0a, £v6ä&€ auch die bedeutung

'hierher* zu schreiben, das fast aus3chlieszlich poetische öönrep

§ 95, 4 dagegen auszulassen.

Im paradigma ßouXeüuu sollte das perf. pass. statt mit 'ich bin

beraten worden' übersetzt werden mit 'ich bin beraten', um die

eigentliche natur des tempus mehr hervortreten zu lassen und schon

hier der neigung entgegenzuarbeiten, das perf. wie ein historisches

tempus zu brauchen, für 'werde beraten' heiszt es besser 'lasz dich

beraten', und formenungeheuer wie 'beraten habend', 'beraten wor-

den seiend' sollten aus Übungsbüchern und grammatiken endlich

verschwinden, beim medium vermisse ich hier und auch § 101, 2

ungern die seinem häufigeren vorkommen entsprechende bedeutung

'berate für mich' (vgl. § 250, 1). auch fehlt eine bemerkung über

den conjunctiv und Optativ des activen perfects, die in der attischen

pro a, wie schon Buttmann andeutete und La Roche in der z. f. östr.

g. 1874 s. 403 ff. näher ausführte, in der mehrzahl der fälle um-

schrieben sind.

§ 117, 2 hätte als fut. att. äKoOucu noch eher erwähnung ver-

dient als das nur auf grammatikerüberlieferung beruhende aXw.

vgl. v. Bamberg jahresber. d. Berl. phil. ver. 1877 8. 16.

Schien es notwendig für jede art der augmentation ein beispiel

nicht nur für das imperf. , sondern auch für das perf. und plus*

quamperf. zu geben, so musten wenigstens für die letzteren tempora

belegbare formen gewählt werden; demnach war oikt&uj vielleicht

durch o iki£uu zu ersetzen, so empfiehlt es sich auch , für das nur

einmal, Aesch. Pers. 767, vorkommende oictKOCTpöqpouv (var. ihaKO-

cipöqpouv!) das sichere und näherliegende oltuviiovro (Hell. 14,12

und V 4, 17) als beispiel einer unterlassenen augmentation § 121,

1

anzuführen, noch besser freilich wäre es, um der sehr wenigen
und sehr seltenen verben willen, welche mit au oder oi und fol-

gendem vocal beginnen , das gedächtnis mit einer besonderen regel

nicht zu belasten.

Von den verben in § 121, 2 hat eduu das digamma als in laut,

nicht als anlaut, wie schon ep. eidw und aeol. euacov zeigen, vgl.

die aus f. gramm. I s. 498
t
und Kraushaar in Curt. stud. Iis. 429.

Dasz aXicKOfiOU sowohl zu den verben, welche syllabisches augment

statt des temporalen, als auch zu denen, welche beide augmente

haben
,
gerechnet wird , ist natürlich nicht falsch , aber meiner an-

sieht nach für die schule unnötig, die Verlängerung des et tritt im

aorist vereinzelt auf und zwar nicht nur im indicative, sondern auch

in den übrigen modis (z. b. D. 5, 487 in der thesis), während um-

gekehrt auch die kürze das a im indicativ durch anthol. 7, 114

sicher belegt ist. man kann also die sache dem schüler ohne skrupel

vereinfachen, wenn man es nur mit ÖYVUjUt, üj8€UJ, ujWoucu zu-

sammenstellt.
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Der § 123 verzeichnet bei der attischen redaplication, dasz das
plusquamperf. auszer tfcnKÖeiv nur selten ein weiteres augment an-
nehme, mir scheint, für die mit 0 beginnenden verben sei teils hand-
schriftlich, teils durch die grammatikerzeugnisse die weitere augmen-
tation gesichert, besonders auch für öXXuui und ö|ivuui, deren plus-

quamperf. § 183 falschlich oXuuAexeiv
, öXwXeiv, öjuwfaÖKeiv, öuuu-

uöqinv geschrieben sind, das nähere ist zu ersehen aus zeitsch. f.

gymnasialw. 1874 s. 19, wonach auch mit Herodian nicht dXnXi<p€iv,

sondern rj\nXi(jpeiv zu schreiben ist.

Mehrere fehler sind in § 125 stehen geblieben, zunächst hat

nicht das überhaupt seltene dvopööw im classischen griechisch auch
die praepo8ition augmentiert (dvuipOujcaEnr. Ale. 1138, Isoer. 5, 64),
sondern die neigung, zwiefach zu augmentieren , ist auf eTravop9öai

beschränkt (Veitch s. v.). dann hat Tiapoivew aus versehen die be-

deutung von Trapavofjeiu bekommen, ferner ist meines wissens das

imperf. ebirjxwv vom simplex nicht belegt; die schriftsteiler haben
im imperf. und aor. nur das compositum doppelt augmentiert, womit
auch die grammatikerüberlieferung bei Pollux 8 , 64 stimmt, auch
für biaxovew finden sich unzuverlässige angaben, die grammatiker
geben die bestimmte regel: ebictKÖvouv o\ 'AGnvcuoi Kai bebiaKÖvr]Ka,

oi bk koivoX€ktouvt€C binKÖvouv (Bekker aneed. III s. 1286) und
bebictKÖvnKo: ämKwc, Ö€oiT]KÖvr|Ka £XXr|ViKiuc (Moeris c. annot.

Pierson. 8. 122). durch die handschriftliche Überlieferung wird das

bestätigt, dagegen habe ich für das von Kühner empfohlene ebir)-

kövouv einen beleg vergebens gesucht, zu verwerfen ist auch die

form des* imperf. riqnouv , welche nur Isae. 6, 40 als 3e pl. und hier

nicht unangefochten vorkommen soll; die le sing, heiszt wohl nqpieiv,

und die vorn nicht augmentierten formen, namentlich äqriecctv, sind

so häufig, dasz sie nicht übergangen werden können.

Den § 126 über die betonung des verbs halte ich auch jetzt

noch wegen seiner Unübersichtlichkeit für fast unbrauchbar im Unter-

richt, er ist zwar als ein solcher bezeichnet, der nicht gleich anfäng-

lich mit durchgenommen werden soll, natürlich, weil man die accent-

regeln nur an den gelernten formen üben wird ; allein bei dem bunten
durcheinander von erster und zweiter conjugation, der tempora I

und II, der simplicia und composita macht es ungemeine Schwierig-

keiten, das für das jeweilige bedürfnis notwendige daraus zu ge-

winnen, es handelt sich ja darum, dem schüler einen klaren über-
blick über die abweichungen von dem hauptgesetz der betonung
zu verschaffen, daher halte ich auch die blosze bezeichnung der

accentausnahmen beim paradigma (etwa durch ein ausrufezeichen)

nicht für genügend, die gerade hier wünschenswerte Sicherheit und
schlagfertigkeit zu geben, knappe und faszliche regeln, die z. b.

v. Bambergs formenlehre § 62, § 64 u. sp. aufweist, führen am
leichtesten zum ziele.

§ 129 enthält einige fehlerhafte quantitätsbezeichnungen für

die verba auf uuu. die in der prosa gebräuchlichsten, etwa kwXuw,
N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hfl. 8 u. 9. 29
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kxuiu, ibpuu), jirivvwu, ÖapTUW, haben teils überwiegend, teils aus-

s chlieszlich langes u , während die kürze mehr bei poetischen sich

zeigt, wie diTUU), dvTUU), £puu), kXuw, TrXrjöuu), TCtvuuj. daher ist

auch § 131 anm. ungenau, auch puui und tttuuu haben trotz der

kürze in der tempusbildung meist die länge im praesens. — Die be-

deutung 'schweige' kommt nur dem perf. cu^i^^UKa, nicht dem

einfachen ^jiuko: zu.

In § 132, 2 durfte umuw nicht als beispiel gewählt werden,

dessen formen eij/ctucjaai und £ujauc6r)V nur je einmal aus Hippoer.

und Dioscor. nachgewiesen werden, es wäre samt ttcüuj (att. nt-

TrXriTMCti, InXrjYnv!), tttcuiu, dessen activ allein classisch scheint,

ttcxXcuuj und ua> am besten weggeblieben , Gpauuu aber zu 2, nicht

zu 3 gestellt, da das perf. mit c nur einmal als Variante (Plat leg. 757)

vorkommen soll, wie ja auch TreTrotucfiai und £7raüc8r| v sich fast nur

als Varianten neben den regelmäszigen formen zu finden scheinen.

In § 136, 3 ist zu berichtigen, dasz £iyuj, ßlYUJV nicht statt

{>\fO\ (Plat. Phaed. 85) und ^rrouv (Plat. rep. 440) contrahiert

wird, sondern neben diesen formen, das nämliche gilt von ibp6u>

(Anab. 18,1: ibpouvii tuj itittuj ). späte bildungen sind das pass.

von dem meist intransitiven £euu und der aor. r)K^c6r)V (Paus.), mit

unrecht steht ya^iw hier, dessen fut. man am einfachsten aus dem

liquiden stamme ableitet.

Die fassung der regel § 139, 5 verführt zu dem irrtum, als ob

alle verba mit Charakter j?-laut oder fc-laut ein sogenanntes perf. I

mit aspiration bildeten, die nicht zu häufigen aspirierten perf. wer-

den am besten einzeln aufgezählt.

§ 145, 1 : es werden ept'ccw und Tickcw neben 'einigen poeti-

schen' aufgeführt; aber auch sie sind wohl, abgesehen von einigen

stellen der späten prosa, in ihrer tempusbildung vorzugsweise bei

dichtem zu finden.

Die anmerkung des § 147 teilt mit mehreren grammatiken Un-

richtigkeiten über den unterbliebenen ablaut im aor. II pass. es

wäre recht wünschenswert, dasz endlich dieser ballast von ßX&rw,

\4rtw
, <pX£TW , ttX^kuj aus den Schulbüchern schwände, denn von

ßX&ru) findet man £ßX&mv nirgends, öfter £ßX^q>en.v belegt (vgl.

schon Matthiae gr. gramm. I § 227 s. v.), von X^ttuj wohl ein £kXcx-

TTeirj, dKXaTrfjvai, dicXaTTnceTai, nie eindX&rriv, von <pX^riu zwar

als seltenere , aber als attische form £(pX^x&nv , von ttX&w neben

dTrXdKTyv nur als vereinzelte Variante £irX6criv. so bleiben also nur

die composita von übrig.

In § 154, 6 liest man (
irai£oö|uuxi, selten ttcu£oho:i\ nach dem

vorliegenden material musz das bezweifelt werden, wenigstens hat

man die erstere form nur durch Xen. conv. 9, 2 belegt gefunden, und

an dieser stelle wird sie von Cobet bekanntlich als dorismus eines

Syrakusaners angesehen.

§ 155, 1 : die accentuation 4'Tp€C0ai des inf. aor. II in einer

schulgrammatik zu bemerken, scheint mir überflüssig, um so mehr,
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als bei Plato (conv. 223 und rep. 534) von der mehrzahl der heraus-

geber itefpicQai geschrieben wird, allerdings haben die alten Od.

13, 124 £YP€c8cu empfohlen (wie auch 2, 385 dt^cOai), indes hat

Bekker die regelreehte betonung wieder hergestellt. — tiktuj möchte
ich an dieser stelle missen, da man es besser aus t&tuj ableitet, wie
TcGi aus frei (Curtius verb.* 1 s. 244).

Sehr wünschenswert wäre an diesem platze die zugäbe eines

übersichtlichen Verzeichnisses der tempora II solcher verba, welche
nicht in der tabelle der unregelmäszigen mit aufgeführt sind, die

allgemeinen angaben des § 148 bewahren den schüler nicht vor
fehlgriffen und lassen ihn in beständiger Unsicherheit, ob er bei

v erben, welche an sich secundäre tempusbildung wohl zulassen

können, vorkommenden falles nun das tempus I oder II setzen soll,

ob es z. b. €crpeuia oder ecipacpov, licXeipa oder frcAaiTOV, dTdxOrjv

oder dTäyr|V, dX€up0r)V oder £AiTrryv heiszt. diese Unsicherheit macht
sich beim unterrichte sehr fühlbar.

(schlusz folgt.)

Bremen. Ernst Bachof.

(35.)

LATEINI8CHE SPRACHLEHRE, ZUNÄCHST FÜR GYMNASIEN, VON DR. FER-
DINAND Schultz, geh. regierungs- und provinzial-schul-
RAT. NEUNTEVERMEHRTE UND VERBESSERTE AUSGABE, BEARBEITET
von dr. Johannes Oberdick, director des königlichen
Gymnasiums zu münster. Paderborn, Schöningh. 1881. XII u. 693 s.

(schlusz.)

Bei § 368 sieht man nicht, wie das beispiel aus Caes. b. c. 3, 44
(nisi v eil et) zur lehre vom conjunctiv in relativsätzen passt, da zu
den im § 366 aufgeführten relativen conjunctionen nisi nicht gehört;

der conj. dürfte hier anders zu erklären sein, als nach den regeln

von conjunctivischen relativsätzen (vgl. Madvig zu Cic. fin. 3, 21, 70;
Heine zu Cic. off. 3 § 118). wenn § 371 der wink gegeben ist

fman
mache von dem relativ der folge nur dann gebrauch , wenn auch im
deutschen das relativ stehen kann; sonst ist ut erforderlich9

; so

dürfte zu bemerken sein, dasz ein relativsatz nach einem c
so' schwer-

lich als mustergültiges deutsch gelten kann ; oder kann man wirklich

Cic. Tusc. 1, 13, 30 übersetzen: niemand ist so roh, in dessen seele

nicht eine Vorstellung von den göttern wohnte? statt: dasz in seiner

seele keine Vorstellung von den göttern wohnte. § 377 a. 3 sind

auszer scito scitote als imperativi futuri, die im sinne eines imp.

praes. gebraucht werden , noch zu nennen memento raementote und
die häufige formel sie habeto , sie habetote (wisse , sei überzeugt).

§ 385 a. 4 heiszt es : 'veto steht zuweilen mit ne oder quominus',
und § 388 a. 5 : 'bei veto musz die absieht negativ ausgedrückt wer-

29*
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den (veto ne)\ aber beides ist nur ganz vereinzelt (veto quominus

bei Sen., veto ne bei Horaz zweimal); die obigen ausdrücke besagen

zu viel, namentlich der ausdruck fmusz' ist verfehlt, da der inhalt

des vurbots fast nie als absieht gefaszt wird ; in den sehr wenigen

fällen aber, wo dies geschieht, sich zum teil auch der blosze con-

junetiv findet (Hör. carm. 3, 2, 26. Tibull 2, 6, 36). § 389 a. 2 ist

der unterschied aufgestellt: 'mihi necesse est facere, es ist meine

pflicht ; me n. e. f., es ist eine notwendigkeit, dasz ich es thue' ; doch

vgl. unter vielen stellen z. b. Cic. fat 9, 17 extr. de homine dicitur,

cui necesse est mori; Cic. Tusc. 2, 1 init. § 391 ist als beispiel eines

ausrufs im acc. c. inf. gegeben Cic. Verr. 5, 44, 115 (illam clemen-

tiam tantam in crudelitatem esse conversaiu !); im texte des Cicero

aber lautet die stelle so : indigne ferunt illam clementiam usw.. dem-

nach gehört sie nicht hierher, sondern in § 390 als beispiel vom acc.

c. inf. bei den verbis affectuum. § 393 anm. 1 ist die lehre gegeben:
f
bei memini werden handlungen der Vergangenheit, von denen man

selbst zeuge gewesen ist, durch den infin. präs. ausgedrückt, wenn

im unabhängigen satze das imperfect stehen würde ; wenn aber .

.

das perfect erforderlich wäre, so bleibt auch das perfect inrinitiv'.

diese regel findet sich so oder ähnlich auch bei anderen ; vielleicht

beeinflußt durch eine bemerkung Seyfferts zu Laelius § 2. probieren

wir die richtigkeit sogleich an den beiden ersten der von S.-O. ge-

gebenen beispiele. memini Catonem anno ante quam est mortuus

mecum et cum Scipione disserere, und: memini Pamphilum mihi

nurrare, im unabhängigen satze würde es doch nicht heiszen dis-

serebat und narrabat, sondern disseruit und narravit. so dürfte die

obige regel nicht haltbar sein, die ganze Schwierigkeit scheint da-

durch entstanden, dasz man sich immer an die Übersetzung hielt
f
ich erinnere mich' ; faszt man aber memini mit infin. praes. als prä-

sentisches perfectum im sinne von : ich habe erlebt (mir ins gedacht -

nis geprägt, mir gemerkt), dann ist der inf. praes., d. i. der gleich-

zeitigkeit, ganz natürlich und regulär; dann erklärt es sich auch,

dasz in diesem falle zusätze wie puer (Cic. sen. 9, 30) oder ipse (Cic.

Sest. 21, 48) oder quom ipse etiam ad Scaevolam ventitarem (Cic.

leg. 1, 4, 13) dabei stehen können, sowie auch die Verbindung

memini stis atque vidistis (Cic. Cat. 3 , 10, 24) u. a. der gebrauch

des inf. praes. bei memoria teneo und recordor ist durch analogie

entstanden, in § 398, 2 wird ut nach mos est, consuetudo est, final

gefaszt ; es ist vielmehr consecutiv (= fieri solet ut) , daher diese

ausdrücke in den § 399 anm. 4 gehören. § 398, 2 'lex est . . auch

wohl mit infinitiv' ; ein nachweis ist nicht gegeben, nach der § 402

gegebenen erklärung versteht man unter oratio obliqua nicht den

fall , wenn ein einzelner gedanke, sondern wenn eine gedankenreihe

oder eine ganze rede von einem verb. die. oder sent. abhängig ge-

macht wird, demnach gehört das in § 404, 1 gegebene beispiel

(Dumnorix dixerat sibi . . regnum deferri, Caes. b. g. 5, 6) gar nicht

hierher; das ist ein einfacher acc. c. inf., wie wir ihn bereits § 387
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kennen gelernt haben, auch die § 403, 6 behandelte spracherschei-

nung (acc. c. inf. in Vergleichssätzen) samt dem beispiele Cic. sen.

1, 1 kennen wir schon aus § 387 a. 14; das ist also nichts für die

orat. obliqua eigentümliches. § 404 (4 und 5) ist als beispiel eines

durch acc. c inf. ausgedrückten beigeordneten relativsatzes in der

or. obliq. angeführt Cic. Verr. 4, 58 Marcellus requisivisse dicitur

archimedem; quem cum audisset interfectum, permoleste tulisse.

es ist nur ein misgeschick des heransgebers, dasz ihm bei aller Sorg-

falt, die er der durchsieht des buches gewidmet, dies entgangen ist;

der acc. c. inf. hängt ja von audisset ab, und auch in or. recta hiesze

es: quem cum audisset interfectum, permoleste tulit; das beispiel

ist zu streichen oder durch ein anderes zu ersetzen. § 413 alin. 2

nebst anm. 4 wird über das gerundium und part. fut. pass. in nega-

tiven gedanken gelehrt, dasz die gewöhnliche bedeutung des nicht

dürfens zuweilen übergeht in die bedeutung: man kann nicht «=

man darf vernünftiger weise nicht, vix optandum videbatur, vix cre-

dendum est; als auffallend ist bezeichnet Cic. sen. 19, 70nec sapienti

usque ad plaudite veniendum est = es ist nicht nötig, dasz. es gibt

aber fälle, in denen keine der von S.-O. constatierten bedeutungen

passen will und wo man ohne 'nicht brauchen' im sinne von 'nicht

nötig haben , nicht genötigt sein , nicht in der läge sein etwas thun

zu müssen , etwas nicht zu thun haben' (anders als nicht brauchen

in dem sinne von 'es ist nicht nötig, es bedarf dessen nicht') schwer-

lich auskommt; vgl. Cic. Tusc. 1, 8, 15 (nunc video calcem, ad quam
cum sit decursum nihil sit praeterea extimescendum), Tusc. 1,44, 107

(tenendum igitur est nihil curandum esse post mortem), Cat. 4, 5, 9

(fortasse minus erunt mihi populäres impetus pertimescendi) , Caes.

b. g. 2, 5, 5 (Divitiacum docet quanto opere intersit manus hostium

distineri , ne cum tanta multitudine uno tempore confligendum sit),

Ov.met. 8, 710 (neu sim tumulandus ab illa). auch sonst bietet sich

in nicht wenigen fällen, welche die von Schultz aufgestellte treffende

erklärung 'vernünftiger weise nicht dürfen' zulassen, im deutschen

als die geläu6gste wendung: nicht brauchen (vgl. Cic. Cat. 1, 12,29
certe verendum mihi non erat. Caes. b. g. 3, 1. Cic. Att. 2,22,

8

in eam spem addueimur , ut nobis ea contentio quae impendet inter-

dum non fugienda videatur, wo 'nicht können' unpassend wäre), so

möchte für das gerundium und p. f. p. in negativen gedanken neben
den von S.-O. angegebenen bedeutungen das 'nicht brauchen' in

seinen verschiedenen nüancen kaum zu entbehren sein. § 415 anm. 3
heiBzt es, dasz ablativi absoluti mit quasi, tamquam, velut usw. von
Cicero nicht gebraucht werden, doch finden wir § 416 von S.-O.

selbst angeführt quasi deo teste (Cic. off. 3, 29, 104). ferner vgl.

Cic. Verr. 5, 26, 64 quasi praeda advecta u. a. m. § 461 ist als

seitenstück zu der Livianischen ellipse quid oder nihil aliud quam
angeführt die ellipse in dem ausdruck si nihil aliud mit folgendem
saltem bei Cicero, mit dem beispiel Verr. 1, 58. aber auch ohne si

und mit folgendem nisi, ganz entsprechend dem Livianischen aus-
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druck, findet sich diese ellipse bei Cicero, vgl. Sest. 6, 14 und Arch.

4, 8 (der volle ausdruck ohne die ellipse von facere Gic. Rose. Am.

37, 108 ; Sull. 12, 35 u. a.). in demselben § 461 alin. 3 ist die ellipse

von dico , scito oder h ci tote im nachsatze nach Vordersätzen mit ne

und quod erwähnt ; diese lehre ist nicht ganz vollständig gegeben,

denn dasselbe findet sich auch nach Vordersätzen mit ut (z. b. Cic.

imp. Pomp. 2, 4 ; besonders häufig nach ut omittam , wie Cic. Sest.

13, 29; Nep. Han. 2, 1), quo (Hör. sat. 2, 2, 112), quoniam (Cic.

Brut. 31, 117), si (u. a. Cic. sen. 2, 5); ferner auch bei nachgestell-

tem nebensatze, so dasz 'hoc ideo dico' davor zu denken ist (vgl.

u. a. Cic. Tusc. 1, 17, 41; sen. 15, 52; 16, 55; Hör. a. p. 406) ;

seltener bei eingeschobenem nebensatze (wie Cic. Tusc. 1, 5, 10;

Sull. 25, 71; off. 2, 25, 88). § 466, 8 handelt von der figur der

'correctio, welche den gebrauchten ausdruck zurücknimmt und einen

treffenderen an die stelle setzt' ; 'oft durch atque adeo , vel potius,

vel, immo, si, tametsi usw.' warum ist von den concessiven con-

junetionen gerade tametsi genannt, welche gerade seltener so ge-

braucht wird (Cic. Rose. Am. 40, 118), und nicht die häufigeren

etsi (Cic. Tusc. 2, 14, 32
; 5, 13, 38; 5, 19, 55; Verr. 5, 31, 81 u. a.)

und quamquam (vgl. Cic. sen. 14, 47 u. a.)? für den gebrauch von

si in der correctio erwartet man beispiele; auch ist zu bemerken,

dasz die hierhergehörenden Sätze mit si meist so gebaut sind, dasz

sie in dem ersten gliede den gebrauchten ausdruck zurücknehmen
und in einem zweiten gliede die berichtigung folgen lassen mit ac

non, ac non potius, wie Cic. Phil. 8, 3, 9 homines agrestes, si homines

illi ac non peeudes potius (genau so geformt Cic. leg. agr. 2, 37, 101

extr. ; Cic. dorn. 50, 128 u. a.); etwas anders geformt sind z. b. Cic.

off. 3, 2, 6 und fam. 5, 2, 9. erwähnung würde in der gramm. auch

verdienen die öfters sich findende einleitung der correctio durch

Wiederholung des zu verbessernden ausdrucks als frage, allein oder

mit dico, dicam (vgl. Cic. Lig. 9, 26; Sest. 24, 53; 25, 55; Cat. 1,

1, 2). endlich sei erwähnt der kleine Widerspruch zwischen § 463,

wo die sogenannte attraction auf die Umgangssprache beschränkt

fet, und § 387 anm. 8, .wo auch aus der mustergültigen prosa bei-

spiele angeführt sind, in einer früheren aufläge, welche dem referen-

ten auch vorliegt, der fünften, findet sich § 463 die zusatzbemer-

kung: 'in guter prosa selten', welche nicht hätte gestrichen werden

sollen, wozu ist , so fragen wir nun , diese Spracherscheinung über-

haupt zweimal und zwar in verschiedener art dargestellt? es konnte

dieser punkt an einer der genannten stellen erschöpfend behandelt

werden; dann genügte an der andern eine einfache Verweisung auf

jene, diese bemerkung führt zu einer betrachtung der anordnung

des buches. auf diese übergehend , musz referent hervorheben , dasz

anordnung und einrichtung im allgemeinen durchaus zweckentspre-

chend und praktisch sind, dadurch ist der wünsch nicht ausge-

schlossen, dasz künftig durch einzelne Vereinfachungen und ände-

rungen die praktische brauchbarkeit und Übersichtlichkeit noch er-
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höht werden möge, es findet sich die belehrung über manche punkte

an verschiedenen stellen zerstreut, so dasz man sich dieselbe erst

zusammensuchen musz, um einen klaren einblick in die sache zu ge-

winnen, dies wird durch die unvollständigkeit der gegenseitigen

Verweisungen und teilweise des index noch erschwert, wie referent

sich die empfohlene Vereinfachung denkt, sei hier an einem heraus-

gegriffenen beispie le gezeigt, dasz die verba voluntatis auch zum
teil mit ut verbunden werden, davon wird gehandelt an drei stellen,

die hier zusammengestellt werden müssen.

§ 385 anm. 4.

Iubere(ohne perso-

nalobject) wird auch

mit ut verbunden,

namentlich in der be-

deutung gutheiszen,

beschlieszen (von

volksbeschlüssen und
in amtlicher spräche)

[es folgen nun bei-

spiele und die übrige

lehre von iubeo].

vetare zuweilen mit

ne oder quominus.
sino bei dichtem auch
mit ut, der imperativ

sine bei dichtem auch
mit bloszem conj.,

Hör. ep. 1, 17, 32.

§ 388 anm. 5.

Nach den oben

angeführten verben

kann auch ut ge-

braucht werden ; doch

ist dies bei studeo,

sino, patior selten;

bei iubeo nur in dem
sinne von gutheiszen,

beschlieszen (vgl.

§ 385 a. 4); bei volo

und malo ebenfalls

selten (volo uti mihi

respondeas, Cic.Vatin.

6. 7. 9. 12 und öfters

in den briefen; equi-

dem mallem , ut ires,

Cic. Att. 1, 16, 14),

bei cupio und nolo in

guter prosa gar nicht

gebräuchlich, beiveto

und prohibeo musz
die absieht negativ

ausgedrückt werden

(veto ne
;
prohibeo ne

oder quominus, selten

ut, vgl. §353 anm. 3).

§ 398 nr. 4.

Einzeln bemerke
dasz ut steht:

bei iubeo, wenn dies

ohne personalobject

(§ 385 anm. 4), bei

impero , wenn der

abhängige satz acti-

visch; ist er passi-

visch, so steht mei-

stens der acc. c. inf.

(§ 388 anm. 1); sel-

ten steht ut bei volo,

malo, patior, studeo

(nie bei nolo), meist

dichterisch und selten

bei sino und cupio

(§ 388 anm. 5. § 385
anm. 4); jedoch kön-

nen patior und sino

mit ut nur nach einem

negativen hauptsatze

construiert werden
(ganz vereinzelt sivi

[sini ist druckfehler]

animum ut expleret

suom. Ter. Andr. 1,

2, 17).

auszerdem ist die ganze lehre von impero in § 388 anm. 1 erschö-

pfend behandelt, man sieht, dasz an den obigen stellen manches

wiederholt ist und zwar in verschiedener Ordnung und dasz die dar-

stellungen zum teil nicht übereinstimmen, von patior ut heiszt es

erst: selten, dann: selten und nur nach negativem hauptsatze; von
sino ut erst : selten, dann: meist dichterisch und selten und nur nach

negativem hauptsatze; von cupio ut erst: in guter prosa gar nicht

gebräuchlich, dann : meist dichterisch und selten; von nolo ut erst:

in guter prosa gar nicht gebräuchlich, dann: niemals, von veto ist
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oben schon die rede gewesen, nachdem Uber iubeo ut § 385 a. 4 eine

vollständige belehrnng gegeben ist, erscheint eine bemerkung dar-

über noch zweimal, aber beide male unvollständig, indem von den

beiden bedingungen, unter denen iubeo ut gesagt werden kann,

jedesmal (sowohl § 388 anm. 5 , als auch § 398 nr. 4) nur eine ge-

nannt ist, so dasz die dreimalige erwähnung dieses gebrauchs die

sache nur verdunkelt und die Orientierung erschwert hat. ferner

stimmt es nicht, wenn es § 398, 5 heiszt: der blosze conjunctiv

seltener bei sino, und § 385 anm. 4: sine bei dichtem auch mit

bloszem conj. um auch einen positiven Vorschlag zu machen,

empfiehlt referent, die obigen partien etwa in folgender weise

umzuarbeiten , wobei der materielle inhalt möglichst unberührt

bleiben soll.

§ 385 anm. 4. iubere usw. (wie oben), vetare sehr selten mit

ne, Hör. sat. 2, 3, 187 und ep. 2, 1, 239. über sino ut vgl. §398,4;
mit conj. ib. 5.

§ 388 anm. 5 ist ganz zu streichen; dafür zu setzen: nach den

obigen verben kann zum teil auch ut gebraucht werden, vgl. § 398, 4.

§ 398 nr. 4. selten ist ut bei folgenden verben : 1) studeo und

cupio in class. prosa je einmal, vgl. Caes. b. g. 7, 14; Cic. am. 16, 59,

wo cupere et optare ut verbunden. 2) non patior (Cic. off. 3, 5, 22),

gar nicht bei patior. 3) non sino, nur in der alten und der silbernen

latinität; positives sino ganz vereinzelt Ter. Andr. 1, 2, 17 sivi ani-

mum ut expleret suom (wo indessen wohl richtiger erklärt wird:

ich liesz es zu, damit er sich austobe). 4) volo ut (Cic. Vatin. vier-

mal volo nti oder ut mihi respondeas; öfters in den briefen). 5) malo

(Cic. Att. 1, 16, 14 mallem ut ires). 6) nolo, erst bei Augustin mit

ut. — Über iubeo ut vgl. § 385 a. 4; impero ut § 388 a. 1 ;
prohibeo

ut § 353 a. 3.

Auf ähnliche weise könnte manches zerstreute gesammelt,

manche Wiederholung beseitigt, manches tibersichtlicher gestaltet

und die Orientierung bequemer gemacht werden, durch die dazu

nötigen Streichungen und translocierungen einzelner stellen könnte

räum für manche wichtige belehrung gewonnen werden , die jetzt

noch nicht platz gefunden hat, ohne dasz der umfang des buches er-

weitert zu werden braucht, beispiele solcher stellen finden sieb in

capitel 61 und 62; ferner noch etwa folgende. § 13, 2 anm. und

§ 30 anm. 2 wird über die quantität des i in den genetiven auf ius

gehandelt; § 13 2 a. und § 53 a. 2 über die quantität des e im gen.

und dat. der fünften; § 196 a. 2 und § 201 über non— nisi; § 243

a. 3 und § 266 a. 4 über den dativ bei Verbalsubstantiven; § 365

a. 3 und § 369 a. 2 und § 403, 5 über cum mit aco. cum mim. (also

dreimal, doch im index nicht erwähnt); § 449 nebst § 443, le und

§ 189 a. 4 über neque enim usw.; § 316, 2 handelt ausführlicher

über quidem, weshalb § 443, 3 der betr. passus, welcher nichts nenes

bietet, zu streichen (im index danach zu ändern); ebenso sind ein-

fach zu streichen § 91, 2 (wegen § 317); § 194 a..5 (wegen 448) j
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§ 321 a. 1 (da § 327, 2 a. 1 dasselbe, und nooh etwas ausführlicher)

und noch einiges wenige der art. gewisse dinge müssen selbstver-

ständlich an mehreren stellen unter verschiedenen gesichtspunkten

erwähnt werden; hier immer das richtige zu treffen ist sicherlich

eine hauptschwierigkeit für den Verfasser einer grammatik , und es

kann anerkannt werden, dasz dies S.-O. fast Überall gelungen ist

und im ganzen sich selten Widersprüche eingeschlichen haben wie
zwischen § 251 anm. 1 ('desperare seltener alicui rei, fast nur in

desperare sibi, suis fortunis') und § 265 anm. 2 ('despero hat ziem-

lich oft einen dativ bei sich, z. b. saluti, an der rettung, Cic.') oder

zwischen § 352 anm. 2 ('doch wird nach den ausdrücken, welche ein

bindern bezeichnen, der abhängige satz meistens als absichtssatz

dnrch ne oder quominus angeknüpft') und § 353 anm. 3 ('überhaupt

steht quominus nach impedio und prohibeo bei Cic. selten, bei Caes.

niemals . .').

Besondere Sorgfalt hat der neue herausgeber auf die citate ver-

wendet; es war das auch nötig, da eine nicht geringe zahl unrich-

tiger angaben sich bis in die achte aufläge erhalten hatte ; wie z. b.

mehrere stellen aus Cic. de divin. bisher mit Cic. fam. citiert worden
waren, referent kann erklären, dasz er die von ihm früher ange-

merkten berichtigungen fast sämtlich in der neuen aufläge gefunden
hat. nur wenige unrichtige citate sind noch stehen geblieben , wie

§ 73, 2 anm. Cic. Phil. 13, 9 (lies 13, 19, 43); § 254, anm. 2 Plin.

n. h. 7, 31 (1. 8, 31, wie auch § 300 anm. 2 steht); § 258 anm. 4
Liv. 44, 28 (1. 45, 28, 3); § 299 a. 1 Ov. a. a. 2, 35 (1. 2, 45);

§ 327 a. 6 Liv. 1, 33 (1. 1, 32, 13); § 358 a. Liv. 4, 7 (1. 6, 7, 2)

;

§ 369 a. 2 Liv. 6, 51 (1. 4, 51, 4); § 391 Cic. fam. 4, 2 (1. 14, 2);

§ 396 a. 1 Liv. 23, 18 (1. 23, 13, 6) ; § 427 Liv. 31, 28 (1. 31, 38, 3)

;

ebd. Liv. 9, 40 (1. 9, 43, 6); § 442 a. Hör. sat. 1, 108 (1, 4, 108);

§ 443, 1 b Cic. fam. 6, 5 (1. 5, 20, 9). fast niemals ist es vorgekom-
men , dasz ein früher richtiges citat jetzt falsch ist, wie § 202 a. 2

Cic. Cael. 8 (statt Cic. Caecil. 8, 27); § 361 a. 1 Cic. Verr. 1, 7

(statt 1, 6, 16); § 391 Cic fam. 4, 2 (statt 14, 2); § 394 Cic. Man.
(statt Man. 8); § 411 a. 2 Liv. 5, 26 (5, 36, 10) ; oder dasz an stelle

eines fehlers sich jetzt ein anderer findet, wie § 359 a. 1 zu quamvis
perveneras früher angegeben war Liv. 1, 40, jetzt Liv. 2, 20, 7 ; das

richtige ist 2, 40, 7. unter den von Oberdick neu hinzugefügten

citaten bemerke § 182 a. 1 Caes. b. c. 72, 5; die angäbe des buches, 1,

fehlt, in einigen fUllen findet man die berichtigung leicht ohne
suchen, wie § 59 Cic. Tusc. 4, 19, 21 (st. 4, 9, 21).

Sehr dankenswert ist es, dasz jetzt vielfach die citate, beson-

ders die aus Cicero, auszer der capitelzahl auch den paragraphen
nachweisen, doch ist diese citiermethode nicht durch das ganze
buch durchgeführt.

Die durchweg treffend und mit glück von Schultz gewählten
beispiele sind von 0. sorgfältig nach den besten neueren texten und
den ergebnissen der krftik revidiert worden ; wo die lesart unsicher
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ist , hat der herausgeber dies ausdrücklich zu bemerken nicht unter-

lassen, selbstverständlich nur da, wo gerade die Wörter nicht fest-

stehen, auf welche es ankommt und in denen der beleg zu dem er-

örterten Sprachgebrauch liegt; in einigen fällen ist das kritische

material oder wenigstens die aufgestellten Vermutungen mitgeteilt

(vgl. § 327 a. 6; § 350 a. 3; § 374 a. 1; § 385 a. 1 und § 387 a. 2

u. a. m.). nur weniges dürfte hier zu bemerken sein. § 88 Cic. Rose.

Am. 34 qui primus Ameriam nuntiat usw.; die besten ausgaben:

'{ins . . nuntiat? § 285 a. 3 ist aus Cic. rep. 6, 25 die Verbindung

a primo impulsu angeführt: aber es ist impulsa zu lesen, ebenso wie

an der gleichlautenden stelle Tusc. 1, 23, 54 (im original Plat. Phaedr.

245 e Kivr)&€VTa)
; § 329 a. 5 Cic. Att. 16, 14, 3 quid dubitas quin

etiam in remp. praeclare caderet (C. F. W. Müller quadret); § 344

a. 3 Cic. Caecil. 6,21 etiamsi tacerent, satis dicunt (die besten texte

taceant) ; ebd. Tusc. 5, 35, 102 dies deficiet (die besten texte haben

die lesart des Gudianus deficiat)
; § 448 a. Cic. Phil. 10, 4, 9 quod

qui (diese Verbindung von einigen bezweifelt und mit Faernus quare

qui . . gelesen)
; § 478, 3 Hör. carm. 2, 20, 13 als beispiel des hiats

vor der diäresis im alcäischen hendecasyllabus ; aber Daedaleo ocior

Icaro ist nicht unbedingt sicher, wenigstens war hier zu erwähnen,

dasz auch notior überliefert ist und Bentley tutior wollte; § 340

Cic. sen. 10, 33 ist
rdum absit, ne requiras' nur ein versehen, statt

cum absit.

Bei der wähl der beispiele sind in erster linie die im allge-

meinen für mustergiltig gehaltenen autoren berücksichtigt; nur wenn
diese kein beispiel liefern, treten andere ein. einer abweichung von

diesem verfahren begegnen wir nur höchst selten , wie § 392 a. 2,

wo zu videtur mihi ut nur Terenz angeführt wird , nicht Cic. imp.

Pomp. 20, 60; oder § 374 a. 1, wo ut qui nur aus Plautus und

Livius belegt wird, nicht durch Caes. b. g. 4, 23, 3. fast durchweg

ist bei den gegebenen beweisstellen die quelle mitgeteilt, und nur

selten wird die angäbe des fundortes vermiszt, wie § 443, ld das

citat Cic. off. 1, 13, 39; § 107, 3 a. 2 mirabundus vanam speciem

u. a. ; nicht überall läszt sich der eigentümer solches herrenlosen

gutes ermitteln, wie § 349 alin. 3 cnon timeo, ne nunc veniat, sed

ne venturus sit postea' den eindruck eines vom verf. fingierten bei-

ßpiels macht; wenigstens musz ref. bekennen, dasz er dasselbe nicht

unterzubringen vermag. . .

Die grammatische terminologie weicht nur wenig von der

usuellen ab; cum historicum wird cum temporale genannt, so dasz

sich ein doppeltes cum temporale findet , eines mit conj. , eines mit

indic; cum inversum wird cum additivum genannt; die allgemein

jetzt reeipjerten termini ut finale, ut consecutivum, genetivus epexe-

geticus hat S.-O. vermieden, während sich die vielleicht weniger

passende bezeichnung dativus absolutus findet (§ 268 a. 4, venienti-

bus , wenn man kommt)
;
gerundivum ist nur § 95, 4 als neben-

bezeichnung für part. fut. pass. einmal erwähnt, vereinzelt auch
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§ 415 a. 4, sonst finden wir die letztere benennung überall, sehr

zweckentsprechend erscheint die teiiung des genetivus partitivus in

einen gen. part. und einen gen. generis (oder quantitatis), sowie die

statuierung eines besonderen ablativus rei efficientis als etwas vom
abl. instrum. und abl. causae verschiedenes.

Wie die eigentliche grammatik, so sind auch die sechs anhänge
sorgfältig von dem herausgeber revidiert und durch manche Ver-

besserungen noch wertvoller gemacht worden, wenn § 474, 2 be-

merkt wird, dasz am Schlüsse des ersten kolon des pentameters sich

die elision des schluszvocais findet, so kann das leicht m isverstanden

werden , als ob diese freiheit im allgemeinen nicht unstatthaft wäre,

namentlich da es sogleich im gegensatz dazu heiszt, dasz hiat und
syllaba anceps an dieser stelle nicht gestattet sind, den ausdruck

'es findet sich' braucht S.-O. sonst in Übereinstimmung mit der ge-

wöhnlichen redeweise von erschein ungen, die durchaus gut und
tadellos , nur etwas seltener sind, nun musz man aber die elision

an der genannten stelle des pentameters, welche sich keiner der

meister der elegie erlaubt hat, wohl aber der weniger sorgfältige

Catull (carm. 68, 82 und 90) , als eine ganz vereinzelte und zu ver-

werfende licenz betrachten, in dem sechsten anhang, welcher eine

Übersicht über die römische litterat Urgeschichte enthält, ist sehr

vieles gänzlich umgearbeitet worden ; nur weniges sei hiermit noch-

maliger prüfung empfohlen. § 500 ist behauptet, dasz die latei-

nische spräche bis auf den heutigen tag als die amtliche spräche der

kirche die allgemeinste Weltsprache ist; ob diese bezeichnung dem
latein wirklich zukommt, musz bezweifelt werden. § 502 :

rTerentius

soll . . viele comödien geschrieben haben* ; wird das erwähnt , so

müste auch hinzugefügt werden, dasz diese nachricht falsch ist.

denn dasz die vielbesprochene stelle der vita, periisse cum C et VIII

fabulis conversis a Menandro, nicht in Ordnung ist, wird wohl all-

gemein zugegeben
,
mag man nun in der zahl eine dittographie des

cum sehen oder conversis für einen irrtum des Cosconius halten.

§ 503 fCatullus , aus Sirmio' ; dort besasz er aber nur ein landgut,

er stammte aus Verona, als todesjahr Catulls war in der achten

aufläge angegeben: etwa 50, jetzt ist 0. zu der angäbe des Hiero-

nymus zurückgekehrt und nimmt an : etwa 57 ; aber vor 54 kann
Catull nicht gestorben sein, da carm. 29 nach Caesars erster britan-

nischer expedition gedichtet ist und carm. 53 sich auf die anklage

des Vatinius durch Calvus bezieht, weniger darf man mit dem her-

ausgeber darüber rechten, dasz er als das geburtsjahr des Properz

54 annimmt, während F. Schultz gesagt hatte: ungefähr 47; letz-

teres dürfte der Wahrheit näher kommen, doch beruht diese be-

stimmung nur auf combinationen ; entschiedener musz bestritten

werden die angäbe über das todesjahr Juvenals (§ 504), denn hier

haben wir eine feststehende thatsache, das in sat. 15, 27 erwähnte

consulat des Juncus, welches in das jähr 127 p. Chr. fällt; demnach
kann Juvenal noch nicht c. 120 gestorben sein, die von einigen
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bezweifelte echtheit der 15n satire ist aber von O.-S. ausdrücklich

anerkannt, da er sagt, dasz wir von Juv. 16 satiren besitzen.

Ein Verzeichnis der druckfehler ist dem buche nicht beigegeben,

dieselben sind zum glück meist wenig störend und verbessern sich

von selbst ; auszer den schon gelegentlich erwähnten hat ref. etwa

30 gefunden, welche hier aufzuzählen überflüssig wäre, die meisten

kommen vor in den hinweisungen auf andere Paragraphen dieses

buches. zu erwähnen wäre etwa ein versehen in § 282 , wo früher

stand :

fnon adscripsi id, quod tua nihil referebat, Cic. fam. 5, 20, 5'.

nun wurden später noch andere stellen hinzugefügt, aber diese sind

zwischen die worte des Cicero und die angäbe der quelle mitten

hinein geraten ; dies ist jetzt noch nicht berichtigt, einige male sind

die parenthesenklammern nicht richtig gesetzt, wie s. 245 z. 7 die

schluszklammer fehlt, ebenso s. 252 al. 3 z. 9 ; s. 15 z. 2 v. u. fehlt

die anfangsklammer und s. 509 al. 2 sind zwei schluszklammern ge-

setzt , von denen die auf z. 4 die falsche ist.

Zum schlusz noch ein wünsch, aus § 365 anm. 2 sehen wir,

dasz die grammatik einem doppelten zwecke dienen soll,
rdem gram-

matischen Verständnis der autoren und als anleitung bei eignem

schreiben', es fragt sich, wonach soll man sich richten, der verf.

scheint den sicherlich zu billigenden grundsatz zu haben, dasz nicht

alles zu perhorrescieren sei , was bei Cicero sich nicht findet , wie

umgekehrt auch Cicero manches nicht mustergültige hat. es ist sehr

interessant und dankenswert, dasz an einigen stellen der verf. an-

deutungen gegeben hat, aus denen wir seinen Standpunkt erkennen

können, namentlich § 352 anm. 3, wo er sagt, dasz non dubito mit

acc. cum inf., was sich bei Cic. niemals findet, aber zuweilen bei

seinen Zeitgenossen und öfters bei Livius , nicht geradezu verworfen

werden darf, so wird Livius auch § 379 anm. 1 zur «guten prosa*

gezählt, § 401 anm. 4 zu den 'autoren der besseren zeit', ander-

wärts wird Livius aber zu der besten latinität in gegensatz gestellt,

wie § 411 a. 2; § 406, 1. es ist nun zu wünschen, dasz sich der

herausgeber in den künftigen auflagen kurz ausspreche über die he-

deutung der in diesem buche stets wiederkehrenden ausdrücke : 'gute

prosa, beste prosa* ; oder noch besser , dasz er diese ausdrücke ganz

vermeide und durch andere ersetze; die wähl kann ja nicht schwer

fallen, der gegensatz zu gut ist schlecht; wenn der verf. in rich-

tigem gefÜhl nirgends den ausdruck 'schlechte prosa' von Tacitus

und anderen autoren anwendet, deren grammatik zwar im allge-

meinen nicht als nachahmungswürdig gilt, die aber durch ihre

meisterschaft einen hervorragenden platz in der litteratur einneh-

men , so verrät sich darin , dasz ihm selbst im gründe seiner seele

jene bezeicbnungen nicht recht zusagen, mit 'gut' wird ein urteil

über den absoluten wert eines autors wie jedes gegenständes gefällt;

darum dürfte es nicht ganz gerechtfertigt sein , von .dem speciellen

Standpunkte des grammatikers von guter oder besserer prosa zu

sprechen, nicht klar ist es, wohin Sallust gerechnet wird. §306
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anm. 1 wird gelehrt, dasz mortalea für 'menschen' in guter prosa

nur gebraucht wird in Verbindung mit omnes oder multi , worauf
beispiele aus Cicero und Sallust folgen, so erscheint Sallust aus-

drücklich als ein Vertreter der guten prosa. die sache steht aber so,

dasz Sallust mortales keineswegs in der angegebenen beschränkung
gebraucht; vgl. Catil. 1, 5; 6, 3 u. a. stellen.

Alles, was im obigen in form oder inhalt als einer Verbesserung

oder wenigstens einer erneuerten prüfung bedürftig bezeichnet wor-

den ist, verschwindet gegen die fülle des trefflichen und zweifellos

wohlgelungenen , welche das besprochene werk bietet, gar manche
partie ist geradezu musterhaft, und es übertrifft ohne frage in man-
chen beziehungen Schultz-Oberdick alle ähnlichen bücher, und man-
ches hat F. Schultz zuerst gebracht, was stillschweigend in andere

bücher übergegangen und nach und nach gemeingut geworden ist!

wenn irgend eine , so verdient diese grammatik, namentlich in ihrer

jetzigen gestalt , die weiteste Verbreitung, möge sie die freundliche

aufnähme finden, deren sie würdig ist!

Guhrau. Feodor Rhode.

46.

C. 8ALLUSTI OBI8PI DE CONIURATIONE OATILINAE ET DE BELLO IUQUR-

THINO LIBRI, EX HI8TORIARÜM LIBRIS QUINQUE DEPERDITIS

ORATIONES ET EPISTÜLAE, ERKLÄRT VON R. JACOBS. ACHTE
verbesserte Auflage von H a n s W i r z. Berlin, Weidmannsche

buchhandlung. 1881.
1

'Sallust kann dem schüler lieb werden und musz es — sagt

Eussner in zeit sehr. f. gw. 1868 8. 809 — wenn ihn nur der lehrer

in gewinnender weise vorzustellen versteht.' diese von Eussner ao.

mit vielen guten gründen gestützte ansieht scheint jetzt die all-

gemein herschende zu sein; denn einmal sehen wir, dasz allerorten

die Schriften des Sallustius auf gymnasien gelesen werden , ander-

seits mehrt sich täglich die zahl der versuche , diesen autor der ju-

gend näher zu bringen und dem lehrer die wege zu einer richtigen

und ansprechenden erklärung desselben zu ebnen, unter allen aus-

gaben, die sich diesen zweck stellen, verdient die jetzt in achter

aufläge vorliegende von R. Jacobs (bearbeitet von H. Wirz) die erste

stelle j sie kann natürlich ebenso wenig wie alle landläufigen sog.

Schulausgaben* den anspruch machen, dasz sie dem schüler bei seiner
—

1 diese besprechung der Jacobs-Wirzschen Sallustausgabe wurde
lange ehe des recensenten eigene Schulausgabe (Gotha, Fr. Andr. Perthes.

1882) erschienen ist, geschrieben und eingesandt.
* für eine Schulausgabe des Sallust, welche den ausgesprochenen

zweck hat, den schüler bei der Vorbereitung auf den classenunterricht
in geeigneter weise zu unterstützen, halten wir folgende gesichtspunete
fest: 1) der Catilina des Sallust ist nur in Verbindung mit Ciceros

Catilinarischen reden zu lesen; diese werden von einsichtigen schul -
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Vorbereitung auf den classenunterricht die richtige anleitung gebe;

aber wir halten die Jacobs-Wirzschen commentare für vorzüglich

männern als 'notwendig für secunda' bezeichnet (Todt in dieser Zeit-

schrift 1880 s. 314), somit fällt Sallusts Catilina auch der secunda zu.

bei getrennten secunden entscheiden wir uns für untersecunda, wäh-
rend wir den Jugurtha der obersecunda zuweisen, wo er neben Livius

seine stelle findet, in welcher weise die Catilinarischen reden Ciceros

und Sallu8t am besten verbunden werden, darüber müssen zuerst die

erfahrungeu verglichen werden , da jede der drei möglichen combina-
tionen ihre Vorzüge und ihre bedenken hat. 2) für den angehenden
secundaner bietet die lectüre des Sallust bedeutende Schwierigkeiten;

ihm einen bloszen tezt ohne jegliche anleitung in die hand geben,

heiszt ihn auf den gebrauch unerlaubter hilfsroittel verweisen. 3) die

Schwierigkeiten der ßallustlectüre liegen zunächst in der eigentümlichen
diction dieses Schriftstellers; es ist somit hauptaufgabe des den schüler

bei der Vorbereitung unterstützenden commentars, demselben über alle

besonderheiten des Sallustischen stils am entsprechenden orte aufschlusz

zu geben. 4) der angehende secundaner ist anerkanntermaszen in hand-

hab ung der grammatik nicht sicher; es hat daher die Schulausgabe die

pflicht, alle archaischen, vulgären und überhaupt nicht nachzuahmenden
sprachlichen erscheinungen als solche zu charakterisieren. 5) da immer
mehr die entbehrlichkeit einen stilistischen hilfsbuchs auf gymnasien
betont wird, so wird die Schulausgabe an passenden stellen solche

notizen geben, welche für den an die lectüre anzuschlieszenden stil

geeignete winke enthalten, eine Verwertung der Nägelsbachschen resul-

täte wird deshalb mit recht für eine Schulausgabe verlangt. 6) sach-

liche anmerknngen sollen im allgemeinen nur über Schwierigkeiten

weghelfen und kurz sein; antiquarische, historische, geographische ex-

curse sind ausgeschlossen. 7) die Schulausgabe hat ferner die aufgäbe

einer guten Übersetzung vorzuarbeiten; dabei wird sie namentlich auch

auf den unterschied der deutschen und lateinischen satzbildung hin-

weisen, auf wiedergäbe der hendiadys u. ä. 8) parallelstellen sind wie

überhaupt citate nur sehr sparsam einzufügen; ohne allen nutzen sind

schwerzuübersetzende stellen aus Thucydides, Piaton usw., die den

schüler nur aufhalten , nicht fördern. 9) dagegen soll der cominentar

es nicht unterlassen, den schüler auf Caesar zu verweisen, wo es mög-
lich ist, damit die resultate der Caesarlectüre nicht sobald verloren

gehen. 10) der schule und dem lehrer weisen wir dagegen zu: reca-

pitulation des inhalts und Inhaltsübersichten überhaupt, disposition des

gelesenen, namentlich der reden, Charakteristik der vorkommenden per-

sonen, nachweise über historischen Zusammenhang der einzelnen partien,

bemerkungen über sachliche ungenauigkeiten des Schriftstellers, re-

flexionen über die Stellung des Sallust zu den einzelnen Persönlich-

keiten, Schlüsse aus den philosophischen betrachtungen des autors,

beiziehung von griechischen Vorbildern des Sallust. 11) es erhellt so-

mit, dasz die Schulausgabe den Schulunterricht nicht überflüssig macht,

sondern ihn nur erleichtert, indem sie hauptsächlich die formalen Voraus-

setzungen dem schüler schon zu hause an die hand gibt. 12) als

selbst v erat andlieh betrachten wir, dasz der lehrer die sprachlichen »n-

merkungen am Schlüsse der Sallustlecture in richtiger und systema-

tischer gruppierung mit den Schülern repetiert und so zugleich den letztern

den doppelten vorteil zuwendet a. die am concreten falle erkannte regel

im System unterzubringen und b. wohlvorbereitet an die lectüre des

Tacitus herantreten zu können, insofern ist auch secunda der rich-

tigste ort für Sallust, weil der Tacitusinterpret in prima nur dann

ersprieszlich arbeiten kann, wenn die Sallusterklärung in secunda ihren

richtigen abschlusz gefunden.
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geeignet die privatlectüre gereifter schüler zu fördern und dem
angehenden Sallustinterpreten wissenschaftlich sicheres material zur

weiteren Verwendung zu bieten, es scheint auch, dasz diese neue
aufläge nicht darauf reflectiert dem schüler bei seiner präparation

an die band zu gehen; denn sonst hätte hr. Wirz die trefflichen be-

merkungen Meusels in zeitschr. f. gw. 1880 jahresber. s. 28 ff. , die

offenbar eine frucht jahrelanger aufmerksamer praxis sind, in der
neuen bearbeitung nicht ignorieren dürfen ; es bezieht sich dies zu-

nächst auf die citate aus den griechischen autoren , welche Meusel
mit recht beseitigt wünscht, dann auf die Vermehrung derjenigen

anmerkungen, welche sich auf den Sprachgebrauch Sallusts erstrecken,

wobei auch die formenlehre nicht ausgeschlossen werden darf, schliess-

lich auf stilistische winke und solche andeutungen, deren ziel das

auffinden einer geschmackvollen Übersetzung ist.

Für heute wollen wir die bearbeitung des Catilina einer nähern
betrachtung unterziehen , indem wir uns eine besprechung des Iu-

gurthinum auf eine andere zeit vorbehalten.

Mit der gestaltung des texte s kann man sich im allgemei-

nen einverstanden erklären, dasz Wirz dabei die ausgäbe von Jordan
zu gründe legte, wird niemand mehr zu tadeln wagen, nachdem
Dietsch selbst (ed. 1879 praefatio) rückhaltslos die Verdienste Jor-

dans anerkannt hat und mit einer aufrichtigkeit, welche das redliche

streben dieses verdienten gelehrten im schönsten lichte erscheinen

läszt, die berechtigung mehrfacher vorwürfe Jordans zugibt, trotz-

dem müssen wir an Wirz, der in folge eingehender Salluststudien

wohl berechtigt ist auch Jordan gegenüber seine Selbständigkeit zu

wahren und in der that auch allein im Catilina an fast 50 stellen

von demselben abweicht 8
,
aussetzen, dasz er 1) an vielen stellen mit

Jordan von der autorität des Parisinus 500 (P) abgieng, und 2) zu

viel gewicht den lesarten des von ihm fast dem Parisin. 500 gleich-

gestellten Parisinus 1576 beilegte.
4 wir stehen nicht an, alle stellen,

welche Meusel im jahresberichte der zeitschr. f. gw. 1880 s. 19—22
auf grund von P hergestellt wissen will , mit Meusel nach P zu ge-

stalten, gerade wie wir uns von Eussner (festgrusz zur Würzburger
Philologenversammlung s. 164 ff.) haben überzeugen lassen, dasz

alles was Wirz für P 1 vorbringt, trotzdem er gewisz nur das wich-

8 die abweichungen vom Jordanseben texte, welche Meusel zeitschr.

f. gw. 1880, jahresber. 8. 26 als von Wirz nicht erwähnte bezeichnete,
sind in dieser aufläge verschwunden und nur Cat. 19, 5 finden wir
noch antea statt ante, nicht beachtet von Meusel und nicht erwähnt
von Wirz ist Cat. 59, 3 potius statt artius bei Jordan.

4 Eussner hat (festgr. 8. 172) an der stelle Cat. 61, 4 qui reges .

.

male consuluerint glänzend dargethan, dasz der Parisinus 1676 eine aus
P und V zusammengesetzte Variante bietet, dasz ferner die lesart des
P richtig ist und daraus der corrector Vaticanue, quo concinnior ex-
sisteret oratio, quae gemacht hat. ich glaube, dasz keine andere
stelle geeigneter ist, das Verhältnis dieser handschriften zu einander zu
charakterisieren als gerade diese.
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tigste beigebracht hat, nicht im stände sein kann, den glauben an

den principat von P zu erschüttern, dagegen rechnen wir es herrn

Wirz hoch an , dasz er eingedenk der worte Ritschis (Eussner fest-

grusz s. 174) und Jordans (Hermes I s. 250 'die conjecturalkritik

musz im Sallust sehr behutsam sein; auf der Oberfläche ist hier nichts

abzuschöpfen') sich möglichst fern von allen conjecturen gehalten

hat; eine ausnähme tritt nur ein an ungefähr 10 stellen, wo eigene

conjecturen oder solche von Nipperdey, Ritsehl, Schöll, Weinhold

( Cat. 33, 1 gebührt jedoch gleiche ehre wie Weinhold auch Eussner,

vgl. die redactionsbemerkung im rhein. museum 27, s. 494), W.
Wagner und Friedr. Vogel in den text gesetzt werden, jedoch auch

in der beurteilung der conjecturen der genannten gelehrten verfuhr

Wirz 3ehr eclectisch ; so fanden beispielsweise die Vorschläge Vogels

(act. sem. Erlang. I s. 313—365) nicht alle den beifall des Heraus-

gebers und Cat. 61, 2 wird — der kundige merkt die absieht! —
das von Vogel beanstandete vivos in einer anmerkung verteidigt,

ebenso billigen wir, dasz .Wirz sich aller Umstellungen enthalten hat,

mögen dieselben nun von Linker oder von Döderlein herrühren
5

;

Dietsch mag es trotz gegenteiliger Versicherung (ed. 187y 8. V)

manchmal bereut haben, dasz er von Linker sich zur Umstellung von

c. 26—31 bestimmen liesz und glauben wir, dasz die zunächst in

pädagogischem interesse gebotene beibehaltung der überlieferten

Stellung von ihm auch allgemein wird gebilligt werden, an einzel-

neren wollen wir nur hervorheben , dasz wir mit Eussner (Bursians

Jahresbericht 1877 s. 158) und Meusel (zeitschr. f. gw. 1880 s. 20),

Catil. 20, 10 in manu nobis est nach P festhalten; über die aus-

lassung von multa vor antecapere Catil. 32, 1 urteilte richtig

Eussner (festgrusz s. 164) ;
qui sim Cat. 44, 5 habe ich früher schon

in dieser Zeitschrift (1880, s. 299 f.) verteidigt, auch Gerlach,

v. Leutsoh (Philol. XX s. 30) und Eussner (n. jahrb. 1871, s. 409)

erklären sich dafür; 50, 3 nehme ich gern den Vorschlag von Wesen-

berg an, die worte 'sed eos paullo ante frequens senatus iudieaverat

contra rempublicam fecisse' als parenthese aufzufassen, während ich

mit Dietsch (ed. 1879 praef.) nach Ritschis Vorschlag Cat. 57, 4 ex-

peditus tardatos in fuga (Ritsehl rh. mus. XXI s. 319) für richtig

halte, auf Wölfflins empfehlung (Philol. XVII s. 521) würde ich

gern Cat. 52, 18 intentius statt adtentius lesen, zumal intentus

eine beliebte vox Sallustiana ist, adten tus aber nach Dietschs index

nur an dieser stelle sich bei Sallust findet; allein die autorität von

P, gestützt durch den beweis' von Anhalt s. 15 (in dessen diss.

inaug.
cquae ratio in libris recensendis Sallustianis recte adhiberi

videatur' Jena 1876) läszt nicht von adtentius abgehen, durch die

Verwerfung des Palmerschen penes (Catil. 27, 3) hat Wirz gut ge-

5 eine ausnähme, die jedoch volle billigung verdient, findet statt

Cat. 10, 3, wo Wirz sich durch Nipperdey obs. ant. Rom. II s. 18 (nicht

s. 8 wie Wirz notiert) zur Umstellung figitur primo imperii, deinde pe-

cuniae cupido crevit' bestimmen liesz.
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macht, was Dietsch mit Linker trotz Handa ernstlicher mahnung
(Tursell. IV s. 425) 6 gegen die lateinische spräche gesündigt; sein

Vorschlag convocat ad (Jordan per) verdient beifall und es ist die

beweisftihrung (zeitschr. f. gw. 1877 s. 285) für jeden unbefangenen

evident, während wir in dieser Zustimmung mit Meusel einig gehen,

müssen wir jedoch dem letztern widersprechen, wenn er Cat. 53, 5
sicut esset effeta — eine der wenigen in den text aufgenommenen
Wirzschen conjecturen — für gut findet; zu sicuti esset effeta aus

dem vorhergehenden respublica als subject aufzunehmen, geht nicht

wohl an wegen des nachsatzes. ja, wenn nachfolgte haud sane quem-
quam virtute magnum tulit, würde die conjectur beifall verdienen,

der kraftvollen und gedrängten spräche des Sallust entspricht an

stelle des schlaffen esset viel mehr der abl. absol., mag man nun
mit Jordan sicuti effeta parente oder mit Ritsehl (rh. mus. 21, 316)
sicut effeta vi parentum lesen.

Gehen wir zu den anmerkungen über, so müssen wir den
tadel Meusels bezüglich der frage zu Cat. 2, 6 wiederholen, ebenso

dasz Wirz zu Cat. 13,3 die stelle aus Geliius mit den vielen unbe-

kannten Wörtern beibehalten und sich von den für secundaner kaum
verständlichen ausdrücken Hheorem, repräsentierende ausdrücke' usw.

nicht hat trennen können, auszerdem haben wir auszusetzen

:

1) dasz Wirz immer noch die erörterung des Sprachgebrauchs

nicht genug berücksichtigt, so hätten wir Cat. 6, 5 eine bemerkung
über auxilium portare gewünscht, allerdings nicht in dem sinn,

wie sie Dietsch ed. 1864 gibt, sondern nach Wölfflin (Philol. 34, 151),

Köhler (act. sem. Erlang, s. 400) und Kraut 7
s. 5; denn jedem

denkenden schüler musz auxilium portare an stelle des ihm geläu-

figen auxilium ferre auffallen, ebenso wird consultarereipubli-
cae Cat. 6, 6 nach Kraut s. 5, Wölfflin Philol. 34, 157, Köhler s. 374
einfach durch hinweis auf den gebrauch der frequentativa bei solchen

Schriftstellern, die der vulgärlatinität nahe stehen, erklärt, auch

hostem ferire 7, 6 verdient nach Kraut s. 11 erwähnung, ebenso

der gebrauch der präposition in Cat. 40, 5 ab Koma aberat nach

Badstübner 8
s. 30, perditum ire Cat. 36, 4 und sonst nach

Schultze 9
8. 68, ferner subigo — cogo 51, 18; expurgare 31, 5,

wofür Caesar (b. Gall. 4, 13 u. ö.) purgare sagt u. ä.

2) dasz Wirz stellen unerklärt läszt, die einer erklärung be-

dürfen, auch hier reproduciere ich Meusels Vorwurf bezüglich Cat.

8, 5 ea copia unter Verweisung auf Ungermann 10
s. 6 f.; nichts an-

zufangen weisz der schüler ferner mit 12, 2 nihil pensi habere, 35, 2

6 'abhorret ab usu latino quod Palmerius in Sali. Cat. 27, 3 coniecit:

coniurationis prineipes convocat penes M. Porcium Laecara.'
7 Kraut über das vulgäre dement in der spräche des Sallust. Blau-

beuren, progr. 1881.
8 Badstübner, de Sallustii dicendi genere. Berlin, progr. 1863.
9 Schnitze, de archaismis Sallustianis. Halle 1871, diss.
10 Ungermann, bemerkungen zu Sallust. Rheinbach 1878, progr.

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 8 u. 9. 30
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de culpa, 6, 3 pleraque . . habentur, 10, 1 ab Stirpe, 20, 1 in rem

fore; er wird sich wohl vergeblich nach dem subjecte von agitaro

24, 2, von solet 29, 2, ferner nach der bedeutnng von appellare

48, 7 (von Dietsch ed. 1864 entschieden falsch erklfirt) fragen;

schon Anton stnd. II s. 103 tadelt dies bezüglich quod solet 29, 2.

auch die synesis bei illos in 17, 7, wo illos sich durch ein aus dem

vorhergehenden coniuratio zu entnehmendes concurati erklären läszt,

verdient berücksichtigung ; ebenso bedarf der schüler eines bin-

weises, dasz in 20, 2 oportuna prädicatsnomen ist; zweckmäszig

wird ferner eine notiz zu 51, 10 über das Verhältnis von oratio und

res sein, etwa in der weise , wie sie Hofmann-Andresen zu Cic. epp.

II s. 24 und 128 geben, zu Cat. 52, 15 vermissen wir die treffende

parallelstelle aus Cicero fam. 4,9,4 magna est gladiorum licentia,

sed in externis locis minor etiam ad facinus verecundia , zu 54, 5

eine oder die andere stelle aus ad Att. I und II, wodurch die seve-

ritas Catoniana drastisch illustriert wird, etwa ad Att. 1, 18, 7 oder

2, 1, 8. Bcblieszlich halten wir eine erklärung von pro deum atque

hominum fidem zu 20, 10 (nach Seyffert-Mtiller zu Laelius s. 355)

für einen secundaner ftir unentbehrlich.

Hinweise auf eine geschmackvolle Übersetzung sind an zu we-

nigen stellen gegeben ; denn zweifelsohne fällt es dem schüler, der

kaum der lectüre des Caesar entwachsen ist, recht schwer, den

Sallustianischen phrasen, namentlich den vielfachen hendiadyoin

und speci fisch Sal lustischen Wendungen, den deutschen ausdruck an-

zupassen, hierfür läszt sich manches aus grammatisch-stilistischen

Untersuchungen verwenden ; z. b. übersetzt Nieländer im programm
von SchneidemUhl 1877 s. 3 die stelle Cat. 51, 34 ita illi, quibus

Damasippi mors laetitiae fuerat, paullo post ipsi trahebantur: so

wurden diejenigen, welche der ermordung des D. laut zugejubelt

hatten , bald hernach selbst fortgerissen ; dass. s. 32 aus Cat. 46, 2

poenam illorum sibi oneri fore werde ihm schweren kummer be-

reiten ; dass. 8. 19 zu Cat. 21,4 quibus ea praedae fuerat und 48, 2

namque alia belli facinora praedae magis quam detrimento fore (dies:

'eher beute als verlust verspräche').

In der erklärung folgender stellen kann referent mit dem heraus-

geber nicht übereinstimmen: Cat. 5, 4 wird varius richtiger durch

TroiKiXoc, als durch TroXÜTpOTTOC erklärt; vgl. Seyffert-Müller zu

Laelius s. 418. — 5, 7 ist der plural quae utraque so zu erläutern,

wie es Spengel zur Andria 287 gethan hat, dasz nemlich 'utrique

steht , ohne dasz auf beiden Seiten mehrere gedacht sind , nur durch

den pluralen begriff «beide» veranlaszt'. vielleicht gehen wir nicht

irre, wenn wir diese offenbar nachlässige ausdrucksweise in erster

reihe der Umgangssprache zuweisen. 14, 4 will Wirz par similisque

unter hinweis auf eine stelle des Quintilian (10, 1, 102) als
fdem

grade und der art nach ebenso schlecht wie die übrigen' aufge-

faszt wissen, ich halte es lieber mit Wölfflin und Eussner (festgrusz

s. 176), welche meinen, dasz von den genossen des Catilina die einen
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ihm gleich, die andern nur ähnlich wurden, den auffallenden plural

quietibus Cat. 15, 4 dürfen wir, wie schon Pabri richtig gesehen,

nicht so erklaren wie in der stelle bei Cic. off. 1, 103, wo quietes=
crholungen ist, sondern der offenbar nur der concinnit&t wegen ge-

setzte plural bedeutet 'schlaf (der plural verdankt vielleicht seine

stelle auch dem umstände , dasz die quies bei den menschen regel-

mäszig jede nacht einzutreten pflegt), zu 20, 7 tetrarchae : wer nur
einigermaszen mit Ciceros briefen vertraut ist, weisz, wie sehr

Pompeius seine thaten in Asien zu verherlichen verstand und wie

er besonders gern mit orientalischen namen um sich warf (vgl. z. b.

Sampsiceramus, Wielands Übersetzung II anm. 42 s. 120). so scheint

denn auch der vorzugsweise orientalische titel (vgl. vulg. Matth.

14, 1; Luc. 3, 19 usw.) in Rom durch Pompeius allgemein bekannt
geworden zu sein, wofür auch die Zusammenstellung mit reges

(solche gab es damals fast nur noch im osten) spricht, und reges et

tetrarchae mag in des Pompeius berichten oft genug gestanden

haben, um fast sprichwörtlich zu werden, in exstruendo mari Cat.

20, 11 heiszt 'indem sie auf dem meere bauten', zum beweise dienen

Cic. Tusc. 5 , 62 und de sen. 44 ; denn mensae exstruebantur con-

quisitissimis epulis kann nur beiszen 'auf den tischen wurden die

ausgesuchtesten speisen aufgetürmt', und mensa exstructa ist ein

tisch, 'auf welchem die speisen aufgebaut sind', die anmerkung
von Wirz zu Cat. 13, 1 läszt nicht erkennen, ob Wirz in mari ex-

struendo in der von mir angegebenen weise erklärt wissen will oder

nicht; die stelle hätte wohl eine besondere note verdient. Cat. 37, 3

egestas facile habetur sine damno wird am einfachsten nach Bitschis

erörterung (opusc. II 709 ff.) erklärt 'ohne dasz man etwas herzu-

geben (verlieren) hat', dasz animi mobilitate Cat. 49, 4 mit Holzer

'in der augenblicklichen aufregung' zu übersetzen sei , kann mich
niemand überzeugen; mobilitas animi ist, wie Cless richtig über-

setzt, ' wankelmut'. durch Wirzens note wird aber bei schülern die

unrichtige Vorstellung erweckt, als ob mobilitas animi das bedeute,

was doch motus heiszt. der gedanke ist: die leute, welche dem
Caesar mit dem Schwerte drohten, lieszen sich dazu vielleicht durch

die grösze der gefahr (die dem Staate drohte) bestimmen , vielleicht

auch thaten sie es in folge ihres wankelmütigen Charakters; denn
gerade solche leute, die sich ihrer unentschiedenheit bewust sind,

benützen jede sich bietende gelegenheit um — sobald einmal die

Situation geklärt ist — ihre Sympathien recht ostensibel an den tag

zu legen, dasz in Cat. 52 , 9 opulentia neglegentiam tolerabat trotz

24 , 3 und 37 , 7 opulentia als nominativ zu fassen ist, geht aus

Eussner festgrusz s. 176 und Näg. Stilist, s. 435 , namentlich aber

daraus hervor, dasz der begründende satz opulentia neglegentiam

tolerabat von der durch das asyndeton schon angedeuteten kraft

viel verHeren würde, wenn er sich aus dem vorhergehenden satze

noch sein subject entlehnen müste. man lese nur laut von sed bis

tolerabat und jeder zweifei über den casus von opulentia wird

30*
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schwinden. Cat. 52, 10 ist haec unzweifelhaft, wie auch Nägelsb.

Stilist s. 143 lehrt, auf das römische reich, zunächst die stadt Rom
zu beziehen, um das einschränkende cuiuscumque modi videntur

recht zu würdigen, vergleiche man stellen wie Livius VII 40, 13

T. Quincti
,
quocumque istic loco seu volens seu invitus constitisti

und Herodot VII 16 touto öti brj kot^ den tö £iri<pctivöuevöv toi

dv tuj öttvujj dort schaut der stolze Römer mit geringschätzung

herab auf den häuptling der empörer, bei Herodot charakterisiert

sich in dem zusatze ÖTibrpcoTe usw. der Zweifler Artabanus, und

so läszt Sallust in dem cuiuscumque modi videntur uns den stoiker

Cato erkennen, der schon oben 52, 10 durch ista, cuiuscumque modi

sunt quae amplexamini seine philosophische Verachtung gegenüber

dem eitlen irdischen besitze ausgesprochen hatte, dasz in 51,40
der zusatz von legibus zu quibus die beziehung des relativums auf

aliae leges beschränke, glaube ich nicht, diese beschränkung ergibt

sich für die jetzigen kenner des römischen rechts von selbst, wie sie

sich auch für die ihres rechtes wohl kundigen Römer von selbst er-

gab, es ist die Wiederholung des subst. beim relativ eine wohl von

Sallust absichtlich angebrachte eigentümlichkeit Caesarischer diction

(R. Schöll Hermes XI 338), die jedoch Caesar selbst dem curialstil

entnommen zu haben scheint; vgl. Thielmann 11
s. 25 f. (371 f.). für

die Wiederholung von lex bringt Thielmann ao. sechs beispiele bei.

Ein eigentümliches geschick verfolgt in der anmerkung zu

Cat. 1, 4 das citat 'beweglich wie die well' ; in der fünften aufläge

stand noch 'weit' statt 'well'; Hirschfelder änderte dies in der von

ihm corrigierten und zum teile emendierten sechsten aufläge in
c
well'

;

in der achten ausgäbe lesen wir nun wieder 'weit' ! andere druck-

fehler sind s. 37 anm. ex domum, richtig demum ; Flaccus war consul

86, nicht 68 wie s. 51 anm. steht; s. 53 anm. lies metiendis statt

motiendis und s. 65 z. 7 v. u. tilge den punkt nach obnoxii; s. 17

z. 4 lies in primis.

Indem wir uns, wie bereits oben bemerkt, die besprechung des

Iugurthinum vorbehalten, wollen wir über die bearbeitung des Cati-

lina einstweilen uns resümierend dahin äuszern , dasz Wirz sich ein

entschiedenes verdienst um die altrenommierte Jacobssche Sallust-

ausgabe erworben und die Sallustinterpretation in vielen punkten

berichtigt und gefördert hat, wenn wir auch weder mit textgestal-

tung noch mit der erklärung uns in allem einverstanden erklären

können.

11 Thielmann, de sermonis proprietatibus, quae leguntur apud Cor-

nificium et in primis Ciceronis libris. Argentorati 1879.

Tauberbischofsheim. J. H. Schmalz.
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47.

Flegel, K., flexion des griech. verbums. Leipzig, Matthes.

1879. 63 b. 8.

Nach dem auf dem titel beigefügten motto : 'rücksichtlich der

methode ist vor allem zu bemerken , dasz die echt wissenschaftliche

methode nichts anders ist als die form, in welche der stoff sich selbst

gliedert und auseinanderlegt. K. W. L. Heyse' hätten wir eine über-

zeugendere darlegung des formenbestandes erwartet, in dem kleinen

büchlein wird eine von aller und jeder bisher üblichen gruppierung

der verbalformen abweichende versucht, die aber fiuszerst schwer-

fällig in ihrem aufbau ist. dabei sind die gesichtspunkte im ganzen

nicht neu und deren herbeiziehen zur begründung der einteilung

höchst unnötig, da die neugestaltung nicht in sich gelbst recht-

fertigung findet.

Die kleine vorrede lautet (wir müssen sie zum Verständnis des

ganzen hierhersetzen, da in dem context selbst nirgends aufschlusz

erfolgt): 'vorliegende arbeit stellt sich die aufgäbe, die flexion des

griechischen verbums zu vereinfachen, und bildet einen teil der

formenlehre einer neuen griechischen schulgrammatik. — Zwei
neuerungen sind es vor allem, die der arbeit zu gründe liegen:

1) anerkennung der drei arten der handlung (imperfect, aorist, per-

fect) und damit zusammenhängende beschränkung der zeiten auf

drei (präsens, präteritum, futurum) an stelle der sonst üblichen sechs

resp. sieben tempora und 2) anerkennung der suffixe an stelle der

sonst üblichen binde vocale, präsenserweitungen -\- bindevocal und
tempuscharaktere -f- bindevocal. — Dank der anerkennung dieser

beiden elemente gruppieren sich die formen des griechischen verbums
zu einem natürlichen System von groszer einfacbheit: die gesamt-

masse der formen zerfällt zunächst nach der art der handlung in drei

artgruppen, sodann innerhalb jeder artgruppe nach dem stamm-
auslaut in zwei resp. drei conjugationen , endlich innerhalb jeder

conjugation nach dem suffix in bildungsgruppen. — Im übrigen er-

laube ich mir auf die arbeit selbst zu verweisen. St. Petersburg, im
mai 1879/

Was die drei arten der handlung (impf. aor. pf.) betrifft, so ist

die darstellung von Curtius (dauernde, eintretende, vollendete hdlg.)

doch viel treffender ; dabei ist sie die ältere , das neue des verf. also

kaum neu. allein das princip dieser einteilung der verbaler schei-
nungen in arten ist ja von ganz anderer bedeutung für die bildung
der verbalformen, resp. nicht in dem sinne des vorliegenden

buches. — Die anerkennung der suffixe usw. ist ebenfalls nichts

neues; stammbildende suffixe anzunehmen statt tempuscbarakter -f-

bindevocal ist schon lange bekannt, in nnserm büchlein führt dies

nur zu sehr verwickelten , unübersichtlichen , in sich nicht begrün-
deten darstellungen. seine 'conjugationen' sind nichts weniger als

berechtigte erscheinungen.
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Das unmittelbar nachfolgende Inhaltsverzeichnis wird sofort

rätselaufgaben stellen, da längst eingebürgerte kunstausdrücke in

neuem, kaum zu rechtfertigendem sinne angewandt werden, wie

'ablautend' 'starr'; der neue terminus Mreiklangig' (übelgebildet)

ist , wie sich zeigen wird, nur eine überflüssige bezeichnung für

etwas, was sachgemäsz unter den begriff 'ablaut' (des verf.) fallen

müste. das Verzeichnis ist folgendes : A. Vorbemerkungen § 1—7.

B. flexion des imperfects§8—32. I. conjugation mit ablauten-

dem stammauslaut. II. conj. mit starrem st. C. flexi ons des

aori st. § 33— 54. I. conj. mit ablau t st. IL conj. mit dreiklangigem

st. III. conj. mit starrem st. D. flexion des perfects. § 55—71.

I. conj. mit dreikl. st. II. conj. mit starrem st. E. schluszbe-
merkungen § 72—75. alphab. verbalVerzeichnis. 8. 56—63.

Zu den Vorbemerkungen haben wir sofort anstände zu ver-

zeichnen, sie beginnen so

:

'Die Griechen unterscheiden im verbum:

1) drei arten der handlung: imperfect, aori st, perfect;

2) drei richtungen: activ, reflexiv, passiv;

3) drei zeiten: präsens, Präteritum, futurum;

6) drei personen: die erste, die zweite, die dritte;

7) vier verbalnomina : infinitiv, particip und zwei verbaladjectiva.

Bei 3) nimmt das futurum schon eine schiefe Stellung ein, weil

es sich mit 1) nicht in derselben weise durchdringt , wie präs. und

prät., welche beiden überall auftreten , während das futur nur beim

aorist untergebracht wurde. — Bei 4) fragt man doch: wo bleibt

der indicativ ? ist der keine zu begreifende verbalform ? — Ferner

heiszt es im text: 'jede personalform besteht aus stamm- und

personalendung: Xu -TO, XeXÜKa-T€, jedes verbalnomen aus st. und

casusendung: Xutö-v, XeXuu^vo-v.' hierbei vermissen wir in be-

ziehung auf 7) die angäbe, ob der verf. Xu€c6a-i abteilen würde,

einerlei, ob als dat., ob als loc. aufgefaszt.

Der grundstamm Xu- erweitert sich dem vf. § 3 : 1) im anlaut

durch redupl. : \i • Xu-tcu
, 2) im auslaut durch suffixe : Xu • ca-T6,

Xu • Gn-vat , 3) im anlaut und auslaut zugleich durch redupl. und

suffix: X€ • Xu • Ka-T€. — Er unterscheidet fünf arten der redupli-

cation : 'a) die volle redupl. (d. h. die sonst sogenannte attische),

b) die quantitative (d. h. bei vocal. anlaut), c) die redupl. auf €, sie

besteht aus consonantischem anlaut + e
,
d) die redupl. auf t, sie

besteht aus cons. anlaut -(- i und kommt nur im imperfect vor, e) die

schwache redupl., sie besteht aus bloszem € und findet sich usw.'

eine einteilung, wie sie sicherlich nicht gemacht werden soll. — In

§ 4 heiszt es unter anderm: 'die einfachen suffixe lauten in ihrer

ursprünglichen gestalt: € 8e va vu, o vo cko to jo, a xa ca. — Die

formen werden bestimmt nach art der handlung, suffix und Charakter

:

oö-TC suffixloser aorist mit o-charakter, Xe • Xu • KO>T€ perfeot auf
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KCt mit u-charakter'. hier ist keine bemerkung auch eine, ge wiaz eine

auffassung, die sich durch reine äuszerlichkeiten leiten läszt und
darum zur Verwirrung führen musz. — § 6 fvom augment* bewegt
sich in der hergebrachten darStellung, auch § 7 'infinitivendungen'

hat nichts neues. — Von § 8 kommt eigentlich gar nichts neues

mehr, obgleich damit die eigentliche aufgäbe des buches anhebt;

alles folgende ist nur das durch aufzählung der einschlagenden verba

ausgefüllte und erweiterte Inhaltsverzeichnis, hier, in § 8 , sehen

wir dann, was 'ablautender' stammauslaut ist; es sind die präsens-

stamm formen, deren themavocal o (w) und € (rj) ist, die dann folgen-

den paragraphen geben sehr überflüssige gruppierungen der präsens-

stämme. wie äuszerlich alles ist, ergeben die nummern f
a) imperfect

auf o ,
b) auf vo ,

c) auf ctvo , cuvo , wo , uvo und v -f- ctvo
,
d) auf

cko, e) auf icko und lacctvo, f) auf to, g) auf j o mit gutturalcharakter

(E, cc), h) mit dentalcharakter (auch £), i) mit sonorcharakter (d. h.

liquidastämme), k) mit weichem vocalcharakter (9u-€iV, Xu-€iv usw.),

1) mit a-charakter (d. h. contr. ctuu), m) mit €-chararakter (auf euj),

n) mit o-charakter (d. h. auf ouu), o) mit diphthongcharakter (hier-

her Trcu-€iv, dann unter a) beiv, Oeiv, icäeiv, xXdeiv, veTv, ttXciv,

ttve iv
;
peiv, %t

\

v ; als ob diese alle einerlei bildung hätten)
, p) im-

perfecta auf €0, V€0, T€0 (wieder contr.). — Das ist alles ohne jede

wissenschaftliche färbung, und doch liegt hier die lichtvolle dar-

stellung durch Curtius vor. — Nun folgt § 24 ff. Konjugation mit

starrem auslaut; den anfang macht beücvu-ui, dessen u allerdings

scheinbar starr ist; da sich aber daran die stämme auf va, a, €, i. 0
anschlieszen mit ihren Wandlungen a— l),

€

—

tj, o

—

uj, so wird wieder

zweifelhaft, was denn eigentlich 'starr* gegenüber dem 'ablautend*

in § 8 mit o, e, uj, r\ bedeuten soll. — Dasselbe spiel beginnt für

die 'flexion des aorist' mit § 33 'conjugation mit ablautendem

stammauslaut* (d. h. Curtius' starker aorist); mit § 35 tritt ein

'dreiklangiger' stammauslaut auf (d. h. schwacher aorist) , weil hier

Wechsel zwischen et, €, uj, r\ erscheint, die conjugation mit 'starrem'

auslaut umfaszt den gemeinen passivaorist mit seinem rj (aber doch

auch e! warum also nicht auch 'ablautend'?), was hier alles für

wissenschaftlich ausgegeben wird , ersehe man an § 49 : aoriste auf

€Öe, n8e, ecGe, ocGe, acriOe (sie!) und uuOe. — Geradeso geht mit

der 'flexion des perfects', § 55 : 'conj. mit dreiklangigera stamm-
auslaut' (d. h. durch präsens « gemeinem perfect, Präteritum — g.

plsq. Wechsel et, €, €i, uj) ; hier handelt es sich um den activen perfect-

stamm mit allen äuszerlichen einteilungen
; § 66 'conjugation mit

6tarrem stammauslaut' ist das passive perfect, bei puris und mutis.

hier ist der einzige punkt, wo nach des verf. annähme von starrem

auslaut die rede sein könnte. — Die 'schluszbemerkungen' bringen

die verba, die zu Curtius' achter classe gehören, und einzelerschei-

nungen wie eineiv und ehrai usw., was natürlich bei dem verf.

'Übergang aus einer conjugation in die andere' heiszt. — Der letzte

§ 75 gibt die augment- und reduplicationsbildung bei compositis

Digitized by Google



472 J. G. Baltzer: hebräische schulgrammatik für gymnasien.

und decompositis in gewöhnlicher weise an. — Auf seite 56—63

folgt ein alphab. verbalVerzeichnis, in gewisser beziehung ist das-

selbe notwendig, weil bei dieser disparaten darstellung ein compasz

unentbehrlich sein möchte.

Übrigens wäre das schriftchen, da es ja eine Orientierung
für eine ganze griechische schulgrammatik sein soll, so dasz also

die vollständige aufführung der verba überflüssig ist, auf höchstens

12 bis 15 seiten zu beschränken gewesen. — Als ein 'fortschritt* in

der Wissenschaft will es uns nicht erscheinen können, da es nicht

einmal einfach Wissenschaftlich* genannt werden möchte.

Friedberg. Möller.

48.

HEBRÄISCHE SCHULGRAMMATIK FÜR GYMNASIEN VON J. G. BaLTZER,
DOCTOR DER THEOLOGIE, PROFESSOR AM KÖNIGE. GYMNASIUM ZU

rottweil. Stuttgart, verlag der J. B. Metzlerschen buchhandluDg.

1880. XII u. 115 8. 8.

Der verf. bezeichnet sein buch als schulgrammatik. dieser

zweck 'forderte verzieht auf materielle Vollständigkeit, einsebrän-

kung des Stoffes auf das wissensnotwendige sowie einkleidung

desselben in die form von bestimmt lautenden, kurz gefaszten und

leicht faszlichen regeln, welche dem anfänger das wesentliche zu-

nächst aus der elementar- und formenlehre bieten, um ihm

dadurch einen klaren überblick über die wichtigsten gesetze und

die gewöhnlichen formbildungen der hebräischen spräche und

damit einen festen boden zu verschaffen , auf dem er sich bei den

mündlichen und schriftlichen Übungen mit Sicherheit bewegen könne,

(vorwort s. III), aus der syntax wurde 'nur das wichtigste aus-

gehoben und in kurze regeln zusammengefaszt an geeigneter stelle

zwischen die formenlehre eingeschaltet* (ebd. s. V).

Es läszt sich gegenüber diesem entwurf der aufgäbe und an-

läge einer hebräischen schulgrammatik , wie ihn der verf. im vor-

stehenden gibt, die Vorfrage aufwerfen: ist eine solche schulgram-

matik unerläszlich für den hebräischen Unterricht? wäre es nicht

besser, nach Überwindung der ersten Schwierigkeiten mit hilfe eines

Übungsbuches zum zweck der einübung der formenlehre dem schüler

so bald als möglich eine grammatik, die auch für sein späteres be-

dtirfnis ausreicht, wie z. b. die von Gesenius, in die hand za

geben? wir können diese frage als eine offene behandeln, stehen

aber nicht an , auf grund einer aufmerksamen durchsieht der vor-

liegenden arbeit dieselbe nach form und inhalt für eine wohl ge-

lungene zu erklären , und glauben , auch der gebrauch des buches

selbst werde bald zeigen, dasz der verf. nicht ohne die erforderliche

sachkunde und in umsichtiger lehrpraxis gewonnene erkenntnis des

der schule dienlichen an sein unternehmen gegangen sei.
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Bei aller Pünktlichkeit und Sorgfalt, die sich auch in dem cor-

recten druck zu erkennen gibt, ist es indessen nicht ohne ungenauig-

keiten und Unrichtigkeiten abgegangen, von denen wir uns im nach-

folgenden einige namhaft zu machen erlauben.

§ 3, 2 enthält die regeln über das schwa mobile, nachdem drei

falle dieser ausspräche angegeben sind, wird als vierter aufgeführt:

Venn schwa an die stelle eines ausgeworfenen vocals getreten ist',

dies ist unlogisch , sofern dasselbe in allen drei vorher angegebenen
fallen stattfinden kann, und bei den sämtlichen angeführten bei-

spielen auch wirklich stattfindet.

§ 4 A 2 b heiszt es vom dagesch lene, es stehe am anfang eines

Wortes , wenn das vorhergehende wort mit einem vocallosen con-

sonanten schliesze. dies verleitet den sch iiier bei Wörtern wie
K3b73 nbK *ne notwendig zu misverständnissen , da er von quies-

cierenden consonanten erst § 7 etwas erfährt.

Die regel § 5, 3: 'offene silben haben regelmäszig lange •

vocale' erweist sich angesichts ganzer classen von bildungen beim
nomen und verbum, wo selbst betonte offen« silben kurze vocale

haben , als unrichtig, ebd. anm. 2 : 'der ton liegt , wenn die letzte

silbe einen kurzen vocal hat, auf der vorletzten', wie läszt sich dies

im hinblick auf formen wie btSP
%

ItT"». sa'iö Djb^n usw. aufrecht

erhalten? anm. 3 wird bei dem vielbesprochenen cna noch die

ausspräche böttlm vorgeschrieben, neuere forschungen, namentlich
über das babylonische punctationssystem, welches qamez und qamez
chatuph durch zwei verschiedene zeichen ausdrückt, haben die aus-

spräche bätlm als die richtige nachgewiesen.

§ 11, 2: 'vor der tonsilbe erhält i bei paarweise verbundenen
oder einander entgegengesetzten, namentlich einsilbigen Wörtern ge-

wöhnlich qamez'. hier ist das logische und sprachliche Verhältnis

auf unzulässige weise zusammengeworfen, sprachlich sind die Wörter

stets paarweise verbunden (eine trias so verbundener Wörter ist ganz

selten)
, logisch stehen sie entweder in dem Verhältnis der Überein-

stimmung oder des gegensatzes. die einsilbigkeit der Wörter ist

nicht wesentlich , vielleicht nicht einmal Überwiegend.

§ 29 anm.: 'an* bildet wegen des mittleren j od sjan*'. das

jod ist nicht das bedingende für die bildung mit chireq. dies zeigen

formen wie ?jBOfc*.

§ 44, 1 anm. kann bei rr.nd aus lautlichen gründen das dag.

im n nicht forte sein, wie von dem verf. als möglich angenommen
wird, es wird dies auch in der grammatik Gesenius (22e aufl.)

s. 225 note 1 ausdrücklich verworfen.

§ 53 hat der verf. den terminus 'imperfectum', an dessen stelle

er aus praktischen gründen (vorw. s. V) wieder den ältern 'futurum'

setzen zu müssen glaubte, wenigstens in klammern zugelassen, er

hätte gewis besser daran gethan, die nahezu eingebürgerte erstere

bezeichnung , wenn allerdings auch sie bei dem eigentümlichen be-

deutung8charakter der betreffenden verbalform wie nicht minder die
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der andern von ihr zu unterscheidenden form, perfectum , ihr mis-

liches bat, überall und unbedingt beizubehalten.

Doch genug der ausstellungen ! anderes ist wieder — eben

mit rücksicht auf den anf&nger — praciser und eingehender dar-

gestellt als selbst in grammatischen werken von gröszerm umfang,

dahin gehören die regeln Uber das dagesch lene bei den segolat-

formen sowie über die setzung des dagesch lene und forte im regel-

mäßigen verbum , das über form, ausspräche und gebrauch der

gottesnamen vorgetragene und besonders die sorgfältige behand-

ln ng der mit suffixen versehenen formen durch alle verbablassen

hindurch, ganz zweckmäszig und instructiv ist auch bei aller kürze

der lehre vom gebrauch der tempora und modi gefaszt.

Von interesse dürfte zum schlusz die mitteilung sein, dasz der

verf. der schulgrammatik laut vorwort s. VII f. in engem anschlusz

an dieselbe ein Übungsbuch bearbeitet hat, welches jetzt druckfertig

vorliegt.

Blaubeuren. Keaüt.

49.

ZUM RELIGIONSUNTERRICHT.

HILFSBUCH ZUM VERSTÄNDNIS DER BIBEL FÜR DEN RELIGIONSUNTER-

RICHT AUF DER STUFE DES ÜBERGYMNASIUMS UND FÜR DENKENDE

FREUNDE DES GÖTTLICHEN WORTS VON K. L. P R. MEZGER,
EPHORUS AM THEOLOGISCHEN SEMINAR ZU SCHÖNTHAL IN WÜRT-

TEMBERG. 1—3 bändchen. Gotha, Friedr. Andr. Perthes. 1879.

1880.

LEITFADEN FÜR DEN UNTERRICHT IN DER BIBLISCHEN RELIGIONS-

GESCHICHTE UND BIBELKUNDE AUF DEN STUFEN DES OBEREN GYM-

NASIUMS von K. L. Fr. Mezger, ephorüs am theologischen

SEMINAR ZU SCHÖNTHAL IN WÜRTTEMBERG. ERSTES HEFT. Gotha,

Friedr. Andr. Perthes. 1879.

Unter der groszen zahl von hilfsbüchern für den religions-

unterricht an höheren lehranstalten ist M.s arbeit zweifellos be-

rufen, eine der ersten stellen einzunehmen, es ist die reife frucht

jähre langer eindringender bescbäftigung. im unterschied von den

meisten ähnlichen büchern ist M.s nur für den lehrer bestimmt, es

will ihm 'eine dem jetzigen stand der bibelWissenschaft entsprechende

fundgrube , ein compendium von allem wesentlicheren bieten, was

er für seinen Unterricht in biblischer geschiente und bibelkunde wie

auch zum Verständnis des grnndtextes wissen musz, zu denken und

zu bedenken hat . .' bevor M. sich an seine eigentliche arbeit macht,

bespricht er zunächst die gesichtspunkte, welche bei der lösung der

aufgäbe des betreffenden Unterrichts und somit ganz ebenso auch

für dieses buch leitend und maszgebend sind, daran schlieszt sich
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eine erörterung der vorbegriffe: religion, Offenbarung, heilige schritt,

von den vier jähren, welche der schüler im obergymnasium zuzu-

bringen hat, will M. die ersten beiden der biblischen geschiente und
bibe] künde, die letzten der glaubens- und Sittenlehre nebst einer

geschieh te des Christentums zuweisen
,
jedoch darf nicht der kirch-

liche lehrbegriff und dessen fassung in den bekenntnisschriften den
mittelpunkt des dogmatischen Unterrichts bilden, auch hier musz
die bibel das lehrbuch sein und zwar so, dasz die lehrsätze in einer

kurzen reihe biblischer kernsprttebe zum ausdruck gebracht, nach
ihrem sinn und inbalt besprochen und dasz diese Sprüche auswendig
gelernt werden, damit ist von selbst gegeben, dasz dogmatik und
moral nicht als abgesonderte diseiplinen, sondern in steter Verbin-

dung miteinander behandelt werden, einer besondern beachtung

empfehlen wir den berufsgenossen des verf.s seine klaren und be-

sonnenen auseinandersetzungen über die Stellung der kritik im reli-

gionsunterricht. mit recht wendet M. sich gegen die, welche aus

falscher ängstlichkeit oder aus bequemlichkeit alle bedenken ihrer

schüler einfach ignorieren , die handgreiflichsten Widersprüche und
irrtümer der biblischen berichte abstreiten oder sie bemänteln und
vertuschen, woraus beim schüler nur denkfaulheit und Interesse-

losigkeit, ja Widerwille gegen die bibel und zweifei an der Wahr-

haftigkeit des lehrers entstehen könne, die kritik hat vielmehr auch

hier ihr gutes recht, nur kann sie nie Selbstzweck sein , vielmehr ist

ihr zweck kein anderer als 'richtigstellung der geschichtlichen Wahr-

heiten, wie sie die bibel und andere unzweifelhafte quellen an die

hand geben, also weder im dienst des glaubens noch des Unglaubens,

sondern — der Wahrheit, nur auf berichtigung und aufbauen , nie

auf Zerstörung und blosze Verwirrung darf ihr augenmerk gerichtet

sein', mit dem zweiten bändchen beginnt der verf. seine erläu-

terungen, sie reichen im dritten bändchen bis zum schlusz des penta-

teuch und geben sowohl von sprachlicher bildung wie gründlicher

kenntnis der einschlagenden litteratur zeugnis , es dürfte kaum ein

hilfsbuch vorhanden sein, durch das namentlich der mit dem hebrä-

ischen nicht vertraute lehrer eine so gründliche Orientierung erhält,

wie das durch die vorliegende arbeit geschieht, es ist selbstverständ-

lich, dasz bei der groszen fülle des Stoffes und der erledigung vieler

der schwierigsten fragen mancher andere wege gehen wird als der

verf. , sicher aber wird kein lehrer das buch jemals , ohne manich-

fache belehrung und anregung empfangen zu haben , aus der hand
legen, wir können nur wünschen, dasz es dem hm. verf. gelingen

möge , recht bald seine arbeit zum abschlusz zu bringen und dasz

dieselbe in allen bibliotheken der berufsgenossen eine stätte finde.

Der leitfaden ist für den schüler des obergymnasiums bestimmt

und enthält das für ihn wissenswerte in gedrängter kürze , er will

das lästige und zeitraubende dictieren dem lehrer ersparen, das

erste heft, das dem ref. vorliegt , reicht bis zum schlusz der genesis.

Berlin. W. Nowack.

Digitized by Google



476 Bericht über die 19e Versammlung des Vereins rhein. schulmanner.

50.

BERICHT ÜBER DIE NEUNZEHNTE VERSAMMLUNG
DES VEREINS RHEINISCHER SCHULMÄNNER.

Die neunzehnte Versammlung des Vereins rheinischer Schulmänner,

welche am 11 april d. j. im Is ab e Ileus aale dos Gürzenichs zu Cöln statt-

fand, wies 97 teilnehmer auf. zu dieser zahlreichen beteiligung mochte
besonders veranlassung gegeben haben der zweite punkt der vom aus-

schusse vorher versandten tagesordnung: rüber das Verhältnis der wissen-

schaftlichen prüfungscommission zu den abiturientenprüfungscommis-
sionen.' leider aber war der referent über diesen gegenständ, director

Kiesel (Düsseldorf, gymn.), der auf der vorigen Versammlung wegen
vorgerückter zeit nicht mehr zum wort gekommen war, diesmal durch

ärztliches verbot von der Versammlung ferngehalten und muste der

gegenständ von der tagesordnung abgesetzt werden. In der eröffnungs-

rede bezeichnete der Vorsitzende des ausschusses, director Jäger (Cölu,

Friedr. - Wilh. - gymn.) das abgelaufene jähr als ein für die höheren

schulen unserer provinz und des gesamten Staates höchst bedeutungs-

volles : für die provinz durch das inslebentreten der directorenconferenzen,

für den gesamten staat durch die in den jüngsten tagen zum abschlusz

gekommene neugestaltung des lehrplanes für die höheren schulen, die

rheinische directorenconferenz habe neben gegenseitiger persönlicher

anregung der teilnehmer schon eine praktische Wirkung gehabt, die

einführung einer neuen zeugnisordnung. die ausgäbe eines dritten voll-

zeugnisses im jähre, welche nunmehr allgemein augewendet sei, ent-

halte für grosze schulen nicht nur ein mehr von arbeit, sondern —
und dies sei mehr zu beachten — trage auch eine gewisse unruhe, die

mit der ausetellung einer gröszeren censur stets verbunden sei, in die

regelmäszige abwicklung der jahresarbeit hinein, als sicherer gewinn
aber sei der umstand zu betrachten, dasz in folge der einführung der

directorenconferenzen nunmehr von zeit zu zeit der gesamte Stoff auf

einem didactischen gebiete an dem ganzen lehrerstande der provinz

vorübergeführt würde und sämtliche collegien an der durcharbeituDg
desselben mitzuwirken hätten, sei schon die Wirkung der conferenzeu
nach oben, die sich im erlasz entsprechender regulative zeige, hoch

anzuschlagen, so sei noch höher zu schätzen die anregung nach unten:

allen lehrern sei gelegenheit und veranlassung geboten, gewisse dinge

für die schule anzuregen, wie dies z. b. bei der discussion des geschicht-

lichen uuterrichts hervorgetreten sei. durch die allgemeine teilnähme

der lehrer werde zudem die gefahr des allzugroszen idealisierens, des

stellens zu hoher forderungen im Unterricht beschränkt werden, schliesz-

lich werde durch dieselbe auch einigermaszen der übrigens sehr ernst-

haften gefahr begegnet, dasz man vor lauter pädagogischem reden,

auch gutem reden, nicht zum pädagogischen handeln komme, was die

Veränderungen im lehrplan angeht, so will der redner sich über die-

selben nicht erschöpfend verbreiten, allein, da ja die einführung sofort

geschehen solle, so fordere manches schon jetzt zu einer verhandlang
heraus, z. b. die lectürefrage im französischen für quarta. beunruhigend
erscheine ihm nicht der Wegfall des griechischen in quarta, wohl aber

in hohem grade die Verminderung des lateinischen Unterrichts, während
die Vertreter des gymnasiums bisher der meihung waren, in beziebung

auf das latein schon längst die äuszersten concessionen gemacht zu

haben, würden demselben in den unteren classen je eine stunde und

in untersecunda , wo doch eben die reichere lectüre eintreten könnte,

gar zwei stunden entzogen, diese einbusze sei zu bedauern, weil die

schule, die zur Wissenschaft in höherem sinne vorbereite, schlechter-

dings einen gegenständ haben müsse, wo der schüler festen boden ge-
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winne und über die Stümperei hinauskomme, die magie des lateinischen

liege eben in der gründlichkeit des wissens, die aber ohne grossen
Zeitaufwand nicht erreicht werden könne, dieser ihm überaus bedenk-
lich erscheinenden Verminderung der Stundenzahl gegenüber lasse sich

ein gegengewicht wohl darin schaffen, dasz man die häuslichen ar-
beiten in andern fächern, z. b. im französchen, mindere und die so

gewonnene zeit dem lateinischen zuwende.
Nachdem die Versammlung einstimmig den dir. Jäger mit der

weitern führ ung des Vorsitzes betraut und die von diesem vorgeschlagene
tAgesordnung angenommen hatte, berichtete dir. Boettcher (Düssel-
dorf, realgymn.) über fdie vom ausschusz seit der letzten Versammlung
in der confirmandenfrage gethanen schritte und deren erfolg.' die

17e Versammlung (ostern 1879) hatte nemlich zwei resolutionen des in-

halts gefaszt, dasz 1) die lösung der der höheren schule zugewiesenen
aufgäbe durch den zweijährigen besuch des pfarramtlichen confirmanden-
Unterrichts erschwert werde; 2) die §§ 103 und 104 der rheinischen
kirchenordnung, die den zweijährigen besuch forderten, sinngemäsz nur
auf elementarschüler zu beziehen seien, dabei war der zusatz gemacht
worden, ein jähr genüge zur Vorbereitung, auf grund dieser resolu-

tionen hatte der ausschusz eine denkschrift an die rheinisch-westfälische
synode gerichtet, die im mai v. j. eine beantwortung dadurch erfuhr,

dasz ein exemplar der protocolle der provinzialsynode von dem präses
derselben zur informierung darüber, wie der antrag in der synode er-

örtert worden sei, dem ausschusz zugefertigt wurde, nach diesen

protocollen habe die commission der synode, in welche der antrag ver-

wiesen war, zwar anerkannt, dasz durch den zweijährigen pfarramt-
lichen confirmandenunterricht die aufgäbe der höheren schulen erschwert
werde, sich aber doch dahin geeinigt 1) den antrag der lehr er abzu-
lehnen, 2) zu erklären, rdie §§ 103 und 104 der rheinischen kirchen-
ordnung finden auf schüler höherer lehranstalten anwendung. es wird
aber überall, wo misstände für die schulen hervortreten, weitestgehende
rücksicht der pfarrgeistlichkeit empfohlen.' bei der Verhandlung des
antrages im plenum der synode habe der correferent jener commission
vorgeschlagen rdie schüler der untern classen besuchen den pfarramt-
lichen confirmandenunterricht zwei jähre; bei den scbülern der mittleren

classen ist der pfarrer ermächtigt, den Unterricht auf ein jähr zu be-
schränken, die bisherige dispensierung der confirmanden vom schul

-

religionsunterricht wird aufgehoben.' ein ältester habe für secundaner be-
schränkung des pfarramtlichen unterrichte auf ein jähr gewünscht, ein
zweiter sich für den antrag der lehrer ausgesprochen, mehr stimmen
aber hätten sich dagegen erhoben: 'es gelte junge seelen für das reich

gottes zu gewinnen', und es sei der oben mitgeteilte commissionsantrag
zum beschlusz erhoben worden, da der ausschusz nicht den eindruck
hätte gewinnen können, dasz die von ihm in seiner denkschrift erörterten

momente in der synode genügend gewürdigt worden wären, so habe er
sich an den evangelischen oberkirchenrat als die höhere instanz ge-
wandt, sei aber auch von diesem abschlägig beschieden und auf den
weg der dispensationsgesuche unter Inaussichtstellung der weitestgehen-
den rücksicht auf die begründeten ansprüche der höhern lehranstalten

verwiesen worden, es bleibe demnach nur übrig, überall da, wo be-

Btimmungswidrig die wöchentliche zahl von zwei stunden confirmanden-
unterricht überschritten werde — und dies geschehe vielfach — bei
der vorgesetzten behörde dispensation nachzusuchen, director Jäger
wendet sich gegen den gegensatz, der in der synode und sonst zwischen
den kirchlichen interessen und denen der schule gemacht worden sei.

kirche und schule hätten genau dasselbe interesse — die richtige er-

ziehung der ihnen anvertrauten schüler, und wenn sich zeige, dasz
einjähriger pfarramtlicher vorbereitungsunterricht zu diesem zwecke
besser sei als zweijähriger, so sei der erstere geradeso im interesse der
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kirche wie der schale, möglicherweise sei es für die kirche und ihre

aufgaben von sehr bedeutendem interesse, dasz die jugend nicht mit
religiösem Stoffe überladen werde, und daher ein einjähriger eonnr-

mandenunterricht vorzuziehen, rector Götz (Neuwied): er halte es der

Versammlung angemessen, eine resolntion dahin zu fassen, dasz an jeder

anstalt, wo miszstände sich zeigten, der weg der Vorstellung ans con-

8istorium zu betreten sei. dir. Boettcher findet solches nicht opportun;

er schlagt vielmehr vor, allgemein den religionsunterricht in den untern
classen dem pfarramtlichen genau anzupassen und so möglichstes ent-

gegenkommen zu zeigen, wie oberl. Evers (Düsseldorf, gymn.) mit-

teilt, ist dieser letztere Vorschlag schon auf einer Versammlung von
religionslehrern der rheinprovinz besprochen und die dnrchführung des-

selben angestrebt worden, derselbe redner bemerkt zur überbürdung,
dasz noch im letzten Semester uutersecundaner eines gymnasiums acht

stunden confirmandenunterricht in einer woche gehabt hätten! nicht

selten würden bei diesem Unterricht ganze bücher auswendig gelernt,

rector Götz präcisiert seine frühere bemerkung dahin, dasz nur für

die sonst übrig bleibenden Schwierigkeiten der weg der beschwerde zu

betreten sei, Vermittlungsversuche aber wie der Boettchersche durchaus
nicht verworfen werden sollten, dennoch wünsche er eine resolntion

im angegebenen sinne, dir. Zahn (Moers, gymn.) hält auch einen

einjährigen vorbereitungsunterricht für besser als einen zweijährigen;

letzterer wirke seiner gewöhnlichen qualität nach sogar schädlich, einer

von Boettcher vorgeschlagenen resolution gegenüber beantragt director

Gruhl (Barmen, evang. realgymn.) folgende, von der Versammlung bei-

fällig aufgenommene fassung: rdie Versammlung nimmt mit befriedigung

die mitteilung entgegen, dasz die provinzialsynode sowohl als der

evangelische oberkirchenrat die miszstände anerkannt und im wege
gegenseitiger Verständigung abhülfe versprochen haben, empfiehlt dem-

entsprechend in allen fällen, in denen sich miszstände zeigen, sofort

bei der vorgesetzten behörde auf abhülfe zu dringen.' nach einigen

bem erkungen von Götz, Boettcher, Grubl, Evers wird aber ein antrag

des direetors Zahn zur tagesordnung überzugehen, also von der fas-

sung einer resolution abstand zu nehmen, von der mehrheit der Ver-

sammlung angenommen.
Es folgt der Vortrag des Oberlehrers Conrads (Cöln, Aposteln -

gymn.) über den 'gebrauch des Globus beim geographischen Unterricht',

redner zeigte zuerst, wie der globus, ein hauptmittel um die Schwierig-

keiten des geographischen Unterrichts bei zehn- und elfjährigen schillern

zu bewältigen, ansgestattet sein müsse, es müsse daran angebracht
sein: 1) ein meridiankreis mit gradeinteilung, 2) ein horizontalkreis

mit Windrose, den zeichen des tierkreises und angäbe der monate, in

denen die sonne in dieselben tritt, 3) eine stundenuhr (geteilt in 2 mal 12

teile), 4) ein beweglicher quadrant mit gradeinteilung (90°). dann wurde
ausgeführt, wozu und wie der so ausgerüstete globus zu verwenden
sei: zur bestimmung der geographischen läge eines ortes, zur aus-

rechnung der entfernung zweier orte in der luftlinie (mit hülfe des

quadranten), zur festsetzung der gegenseitigen läge verschiedener
orte, da der unterschied der geographischen läge zweier orte identisch

ist mit dem Zeitunterschied (1° = 4 minuten), so ergibt sich die an-

wendnng der stundenuhr zur bestimmung der mittagszeit für verschiedene

orte, umgekehrt wird aus der zeitdifferenz, die sich bei anwendung
der stundenuhr für verschiedene orte ergibt, die entfernung derselben

von einander veranschaulicht, am globus wird die tageslänge für be-

liebige punkte der erde bestimmt, an demselben werden die Verschieden-

heiten der erwärmung8verhältnisse nach jabreszeit und örtlichkeit dar-

gelegt, die zeit des sonnenauf- und -Unterganges, der Sonnenhöhe be-

rechnet und die zu- und abnähme der tageslänge in den verschiedeneu
jahreszeiten bestimmt, der Vorsitzende sprach die hoffnung aus, dasz
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obeHehrer Conrads durch seinen Vortrag wieder die anregnng zur be-
handlung ahnlicher, bestimmt begrenzter didactischer aufgaben gegeben
haben möge.

Nach rascher erledigung notwendiger formalitäten trat die Ver-
sammlung in den letzten gegenständ der tagesordnung ein: 'die jüngst
in Düsseldorf unter anregnng des herrn amtsrichters Hartwich abge-
haltene Versammlung (centralverein für körperpflege in volk und schule)
and einige dort laut gewordene meinungen.' nach den einleitenden
bemerkungen Jägers weist gymnasiallehrer Moide nhauer (Cöln, Friedr.-
Wilh.-gymn.) auf die Hartwichsche broschüre hin, die er mit der be-
kannten Lorinserschen schrift von 1835 zusammenstellt, der auf der
Düsseldorfer Versammlung erhobene Vorwurf der überbürdung der schüler
sei zurückzuweisen und insbesondere erscheine die dort ausgesprochene
behauptung eines turnlehrers, die besten turner säszen auf den letzten
bänken, wohl als aus der luft gegriffen, doch drohe zur zeit dem
turnen eine grosze gefahr von jener richtung, die darauf hinziele, das
turnen ganz und gar zur lehr- und lernstunde zu machen, diese art
des turnbetriebes ersticke den frischen, fröhlichen geist, der auf dem
turnplatze h ersehen sollte , und mache das turnen der jugend zur last

statt zur lust. die Schädlichkeit dieser richtung sei schon vor jähren
von Bigge und Schräder erkannt worden, er halte daher auch den h in-

weis Hartwichs auf die spiele für sehr richtig, die schule müsse den
turnspielen alle pflege zuwenden; England biete darin ein beherzigens-
wertes beispiel. es sei schwer, aber nicht unmöglich, die schüler der
oberen classen zur thätigen teilnähme an den spielen zu bewegen,
redner zieht dann zwei ministerialrescripte von 1844 und 1848 an,

welche die forderung enthalten, dasz der turnunterricht nicht in händen
von nur technischen lehrern sei, und verbreitet sich über die schaden
(mangel des ethischen einflusses), die daraus hervorgehen, dasz der
turnunterricht meist nicht von den wissenschaftlichen lehrern der an-
statt gegeben werde, die forderungen des Düsseldorfer Vereins seien
übertrieben, allein es sei doch möglich einzurichten, dasz je eine turn-
classe, etwa 50 schüler, in jeder woche an einem nachmittage hinaus-
ziehe und drauszen spiele, dir. Boettcher: bei der maszlosigkeit der
spräche der Hartwichschen broschüre hätte dieselbe überhaupt nicht
gegenständ einer besprechung werden sollen, übrigens habe sich selbst
in der bürgerschaft Düsseldorfs und in der localpresse Widerspruch
gegen dieselbe erhoben. Dienslak (Coblenz, realschule) hält das
classenturnen in der bisher meist gebräuchlichen weise für unbedingt
nötig und tritt dann für die erteilnng des turnunterrichts durch tech-
nische lehrer ein, die, weil ausschlieszlich mit diesem Unterricht be-
schäftigt, besseres leisten könnten, als andere, und die ethische seite

dieses Unterrichtes ebenso pflegen könnten, wie die wissenschaftlichen
lehrer. dasz die nachmittage vom Unterricht frei seien und die lehrer
mit den Schülern hinaus ins freie zögen, werde in der beachtungswerten
prog.-abhandlung von Most (Cobl. gewerbeschule 1882) gefordert, director

8chmitz (Cöln, kaiser Wilhelm-gymn.) weist auf das unreife und an-
maszliche der Hartwichschen broschüre hin, deren motto 'est mens
sana in corpore sano' ein übrigens falsches citat, zugleich einen schwe-
ren irrtum enthalte, dem gegenüber rechtfertigt dir. Jäger die heran-
ziehung dieser schrift, die man schon der halbgebildeten wegen nicht
ganz übergehen dürfe, auch enthalte die broschüre einiges positive,
das man unterstützen müsse, bei unsern verwickelten, maniebfach sich
verzweigenden culturverhältnissen sei der Unterrichtsstoff ein compli-
cierter, wodurch allerdings die gefahr des Überlastens der schule und
der schüler entstände, es wäre gewisz schön, wenn der verein geld-
mittel zusammenbrächte und der jugend plätze zum spielen verschaffte,
aus unseren schulen werde mehr und mehr die natur verdrängt: mit
der zunähme der pädagogischen Weisheit werde die freiheit immer mehr
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eingeengt, daher sei ein versuch, wieder zu frischen spielen zu ge-

langen, der beachtung wert, selbst beim turnen habe man die tendenz

alles zu reglementieren, ihm erscheine es wohl möglich, dasz ein lehrer

200 und mehr schüler auf dem turnplatze haben könne; er wolle kein

c I a b s e n turnen mit normal Sprung und andern technischen spitzfindig*

keiten, sondern vor allem wieder einen turnplatz im alten sinne, wo
die schüler sich auch ihrer freiheit und Selbständigkeit bewust würden
und unter leitung eines lehrers, der die jugend verstehe, die ordnang
und Organisation selbst schüfen, wie es früher gewesen. Moldenhauer
verweist in betreff seiner auffassung über den turnbetrieb auf eine

demnächst in diesen jahrbüchern erscheinende abhandlung und, der

auffassung Jägers folgend, betont er nochmals, wie das jetzt meist ge-

bräuchliche classenturnen die lust an der sache ertöte, auch Evers

meint, dasz man die broschüre nicht ganz bei seite liegen lassen könne,

das bestreben der an der leitung des Vereins beteiligten herren sei

lauter, wie weit es auch jetzt über das ziel hinausschieszen möge;
zudem hätten reichliche geldspenden und eine allgemeine teilnähme,

auch von pädagogen, der bewegung eine gewisse Bedeutung gegeben,

man möge wirken, dasz die bewegung in maszvolle bahnen einlenke,

dasz die anforderongen der schulen in Wahrheit sehr grosze wären, er-

kannten selbst directoren an. allerdings thue prüfung not: ein be-

rühmter augenarzt habe die Ursache gewisser krankheitserscheinungen
als in der Überanstrengung der jugend liegend dargestellt, ein nicht

minder bedeutender arzt ihm (dem redner) gegenüber aber diese be-

hauptung als irrig bezeichnet, es könne die schule vorteilhafte ände-

rungen treffen: der botanische Unterricht vielleicht im freien gegeben

werden, ein nachmittag in der woche zum spielen erübrigt werden,

wie dies in Braunschweig der fall sei. Boettcher betont, dasz in der

Hartwichschen broschüre das ansehen derjenigen, die öffentliche schulen

leiteten und an denselben wirkten, heruntergezogen sei, und führt aus,

wie der Verfasser über manche dinge urteile, ohne die nötige Vorbil-

dung zu haben, die anforderungen der schule könnten von den für

die schule geeigneten erfüllt werden. überbürdung könne nur bei

kindern eintreten, die den anstalten zu früh übergeben würden, schon

der umstand, dasz die kinder gern aus den ferien zur schule zurück-

kehrten, beweise, dasz die schule nicht das sei, als was Hartwich sie

hinstelle. Evers sieht in diesen gründen, die er selbst auf der Düssel-

dorfer Versammlung entwickelt hat, kein hindernis, die bestrebungen
eines Vereins für gesundheitspflege in volk und schule sympathisch zu

begrüszen. dir. Jäger machte den Vorschlag, dem ausschusz anheim-

zugeben, den gegenständ, dessen Wichtigkeit und Vielseitigkeit sich eben

in der debatte gezeigt habe, für die nächste Versammlung zur ausführ-

licheren behandlung vorzubereiten, mit der annähme dieses Vorschlages

schlössen um 3 uhr die Verhandlungen, die um 11 uhr begonnen hatten,

mehr als 60 mitglieder vereinigten sich dann zu dem im Gürzenich

bereiteten mittagsmahle.
Noch vor eintritt in den letzten punkt der tagesordnung hatte die

Versammlung die notwendigen wählen vorgenommen: zum ort der

nächsten Versammlung war mit rücksicht darauf, dasz die meisten teil-

nehmer vom Niederrhein sind, wiederum Cöln bestimmt worden; drei

mitglieder hatten für Bonn gestimmt, an stelle der statutengemäß
aus dem ausschusz scheidenden herren Kiesel, Schmitz, Crecelins nod

der aus der provinz geschiedenen resp. scheidenden Hermann und Boett-

cher wurden gewählt Schorn (Cöln, realgymn.), Münch (Ruhrort, realgymn.),

Evers (Düsseldorf, gymn.), Bardt (Elberfeld, gymn.), Conrads (Cöln,

apostelngymn.), welche mit den bisherigen mitgliedern Jäger und Stein

(Cöln, marzeilen) den geachäftsführenden ausschusz bilden.

Cöln. Ferdinand Stein.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AÜSSCHLÜ8Z DER CLA8SISCHEN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MA8IÜS.

51.

LATEINISCHER AUFSATZ
ODER LATEINISCHE COMPOSITION?

Auch erwünschtes kann einem jeweiligen Schriftsteller , wenn
auch nicht verbittert, doch etwas bedenklich und unliebsam gemacht
werden.

Von der Verlagshandlung meiner 'Übungen des lateinischen

stils' war mir unlängst die erwünschte mitteilung gemacht worden,
dasz eine neue aufläge des schriftchens nötig sei. mit ungesäumtem
eifer hatte ich bereits nahezu alles erforderliche arbeitszeug, bis

auf die neuesten regelnbücher sowohl über die deutsche als die

lateinische rechtschreibung hinaus, in meinen erdenwinkel herbei-

geschafft, mein buch sollte ja durchweg dem bedürfnis der gegen-
wart entsprechend verbessert werden und des ruhms nicht ermangeln,
dasz es auf der höhe der zeit stehe, nun kommt mir , da ich eben
die feder zur neubearbeitung der ersten blätter ansetzen will, un-
liebsam verspätet, der jahrgang unserer Jahrbücher vom j. 1879,
II abt. nr. 20 zu handen, mit seinem gründlich geschriebenen artikel

'die abschaffung des lateinischen aufsatzes an den gymnasien Elsasz-

Lothringens', dessen inhalt gewichtig genug erscheinen konnte,

meinem autoreifer einen hemmschuh zu bereiten.

Dem beredten und warmen fürsprecher des lateinischen auf-

satzes, F. Zitscher in Saargemünd in Lothringen, der hier sich ver-

nehmen liesz , konnte ich ja nicht umhin , meine aufrichtige Zustim-

mung zu vielen seiner behauptungen und wünsche entgegen zu

bringen, gewis nicht etwa, weil er da und dort den zuständen und
leistungen unserer württembergischen schulen, nur zu sehr auf

kosten der bayerischen, alle anerkennung widerfahren läszt, sondern
weil vor allem die allgemeinen und grundlegenden gedanken seiner

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 10. 31
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auseinandersetzung aus einer ebenso wahren und gesunden, als be-

geisterten auffassung der aufgäbe unserer gymnasien geflossen sind,

mit voller freude musz es ja jeden deutschen schulmann erfüllen,

durch einen, wie es scheint, jungern mitarbeiter den wert der idealen

und formalen seite unseres gymnasialunterrichts mit überzeugenden

und schlagenden gründen gerechtfertigt und in so klares licht ge-

stellt zu sehen, und mit gleicher befriedigung und Übereinstimmung

fand ich von dem Verfasser eine Übung befürwortet und dringend

empfohlen, die in vielen deutschen schulen, wie es scheint, weit

nicht nach ihrem werte geschätzt und ihrer Wichtigkeit entsprechend

getrieben wird, es ist dies die kunstgerechte, sinngetreue und doch zu-

gleich formschöne Übersetzung lateinischer und griechischer abschnitte

aus prosaikern und dichtem in die liebe muttersprache , welche als

stehende aufgäbe den schülern gestellt, schriftlich geliefert und vom

lehrer pünktlich corrigiert und besprochen werden musz. wir haben

hier zu land diese schriftliche exposition in ausgiebigem masze als

ein in dem unterrichtsplan stetig eingegliedertes pensum und können

von dessen guten früchten nur gutes rühmen, dasz es aber ander-

wärts vielfach nicht ebenso eingeführt ist oder war, hat mir ein

Straszburger gymnasiallehrer nahe gelegt, der vor etwa zwanzig

jähren die deutschen gymnasien bereiste und höchlich erfreut war,

diese Übung in unserm seminar in voller blüte zu treffen , während

er sie in norddeutschen anstalten zu seinem groszen befremden ver-

miszt hatte, endlich konnte ich einzelnen, auf das in der aufschrift

genannte thema in unmittelbarer beziehung stehenden, aufstellungen

ohne weiteres zustimmen, es wird gewis richtig gesagt: durch den

lateinischen aufsatz werden die primaner zu einem tiefen und ener-

gischen eindringen in die denk- und Sprechweise des altertums ge-

nötigt', und weiter: 'antik gedachtes ist leichter antik auszudrücken,

und lateinische composition mit rein deutsch gedachtem und ge-

fasztem modernem inhalt ist daher in manchem betracht das schwie-

rigere', ja sogar die Wahrheit der von dem altmeister F. A. Wolf

angeführten behauptung, c
es gebe andere wirksamere stilbildungs-

mittel, als die gewöhnliche art, bei der man hübsches deutsch dictiere,

um es wieder in latein übersetzen zu lassen', stelle ich keineswegs

in abrede.

In demselben grade jedoch, wie ich durch nicht wenige und

wichtige prämissen des wackern lothringer collegen erfreut war und

mich zu aufrichtiger einstimmung gedrungen fühlte, muste es mich

augenblicklich verblüffen , als ich in weiteren abschnitten des auf-

satzes dies und das von folgerungen zu lesen bekam, das mir, der

just beim ersten anlauf zur neuen aufläge meines büchleins ange-

kommen, anfänglich höchst unerwünscht erscheinen muste.

Man denke sich den Verfasser eines buches, des kindes der

ersten liebe zu den Studien seiner latinität, eines buches, das ent-

standen war unter rücksprache mit dem litterarisch und persönlich

befreundeten Nägelsbach, unter dessen heerbann sich stellte und im
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anschlusz an seine methode und seine schrift über lateinischen stil

etwas nützliches zu leisten geglaubt hatte, eben durch eine danach

gearbeitete Sammlung von Übersetzungsaufgaben, jedoch leichtern

inhalts , als die stücke in den von Nägelsbach längst zuvor heraus-

gegebenen
,
hochgeschätzten drei heften , für die sie eine Vorschule

zu bilden bestimmt war. dieser hört nun , und zwar , wie gesagt,

von einer in mehrfacher hinsieht beachtenswerten seite her: 'nach

Nägelsbachs methode ist kein können zu erreichen; man kommt zu

keiner leichtigkeit und Sicherheit im lateinischen ausdruck; diese

stillehre erzeugt mehr ein wissen als ein können , was ja die höchste

aufgäbe alles schulmäszigen Unterrichts ist, und ist daher für die

zwecke der Schulbildung wenig brauchbar*, und weiter: 'bei Nägels-

bach selbst blieb doch eigentlich die praxis weit hinter der theorie

zurück, in der er so verdienstvolles geleistet hat; das praktische

können im lateinischen stil war bei ihm gering.' 'auch haben sich',

ist gleichfalls noch gesagt, 'nicht blosz der einsichtsvolle Verfasser

der «noctes atticae» in unsern jahrbüchern , nein die koryphäen un-

seres fachs, ein Reisig und Wolf, ebenso abschätzig über solche latei-

nische compositionen ausgesprochen, welche vom schüler das un-

mögliche fordern, dasz er modernes antik fasse.' und schlieszlich

wird versichert: 'diese stilbildung hat sich in Bayern und Württem-
berg überlebt; die tage der lateinischen composition könnten auch
für Württemberg, das hierin so viel leistet, gezählt sein; man wird,

dort den lateinischen aufsatz adoptieren müssen'. — 'Im letztern

haben viele norddeutsche gymnasien rühmliche und selbst glänzende

erfolge erzielt, hierin kann man leichter befriedigende ergebnisse

erreichen , als in der composition.'

2.

Sollte auf solche aussprüche hin dem besagten Verfasser, wie er

eben hand anlegen wollte, sein ganz nach den grundsätzen Nägels-
bachs bearbeitetes buch aufs neue herauszugeben, dieses sein unter-

fangen nicht bedenklich erscheinen? muste ihm nicht mut und freu-

digkeit zu einer arbeit, die auf den aussterbeetat gesetzt war, ge-

lähmt werden und er sich vorkommen, wie der mann im evan-

gelium, zu dem gesagt ist : lasz die toten ihre toten begraben ? oder
mit Attinghausen gestehen

:

Das alte stürzt, es ändert sich die zeit,

und neues leben blüht aus den ruinen.

ehrlich gestanden, konnten mir anfänglich und augenblicklich die

erregten bedenken allerdings nicht anders als unerwünscht sein;

aber auch nur anfänglich und im ersten schrecken, ich wüste mich
bald davon zu erholen und

,
eingedenk der schönen Sprüchlein des

B. Schmolke:

Die palme wächset bei der last;

die süszigkeit fleuszt aus der traube,
wenn du sie wohl gekeltert hast.

31 •
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— geriebne kräuter duften wohl;
wenn um das schiff kein Sturmwind wehte,
so fragte man nicht nach dem pol,

durfte ich auch sofort des gewinns mich erfreuen, der mir aus die-

sen scharfen einreden erwachsen ist. dieselben legten es mir als

pflicht auf, mich ernstlich zu fragen , ob es denn wirklich wohl ge-

than sei , noch immer die fahne Nägelsbachs hoch zu halten und ihr

zu folgen, ich muste mich prüfen und besinnen, ob es nicht als

eigensinniges beharren auf einem der verrufenen reservatrechte an-

gesehen werden dürfte, wenn man bei haus Württemberg, im Wider-

spruch mit dem ganzen (?) Norddeutschland jenseits der Mainlinie,

an dieser lateinischen composition so zähe festhalte, oder ob wir

nicht lieber gleichfalls die Übung des lateinischen aufsatzes — den

wir, beiläufig gesagt, früher auch gehabt, aber nahezu überall auf-

gegeben haben — an deren stelle setzen sollten.

Nun die wichtigsten ergebnisse dieser selbstschau und Selbst-

besinnung über das eben genannte dilemma sollen in aller kürze

im nachfolgenden niedergelegt werden, damit will entfernt nicht

eine erschöpfende oder gar abschlieszende antwort auf eine frage

gegeben werden, welche angesichts ihrer in das ganze gymnasial-

wesen Deutschlands tief einschneidenden praktischen bedeutung in

der that verdiente , einmal von maszgebender stelle aus als preis-

aufgabe gestellt zu werden, vielmehr wollen es lediglich nur an-

regende gedanken sein, welche, auf langer erfahrung beruhend, viel-

leicht einen bescheidenen beitrag zur lösung dieser wirklichen lebens-

frage unseres schullebens abgeben könnten.

3.

Es möchte scheinen , ich habe durch das obige Zugeständnis zu

der behauptung F. A. Wolfs schon zum voraus mir die möglich-

keit abgeschnitten, unserer lateinischen composition das wort zu

reden und sie aufrecht zu halten, dem ist aber nicht so. immerbin

sage ich unverholen : es bleibt dabei , wie Wolf sagt :
f
es gibt wirk-

samere stilbildungsmittel, als diese unsere gewöhnliche art der latei-

nischen composition'; füge aber sofort hier hinzu: der lateinische

aufsatz thut es nicht, ist nicht als solches ersatzmittel zu bezeichnen.

Das braucht man keinem sachkundigen zu sagen , dasz unsere

groszen latinisten des Mittelalters und der neuzeit ihren meist cor-

recten und jedenfalls gewandten und schönen stil so wenig latei-

nischen compositionsübungen als derartigen feinen theorien, wie wir

sie jetzt von Nägelsbach und anderen besitzen, zu verdanken hatten,

und noch heutigen tages könnte man, selbst ohne das glänzende bei-

spiel Schliemanns, wissen, dasz ein für aneignung fremder sprachen

gut angelegter köpf mit der erforderlichen energie und ausdauer im

stände sei, in Jahresfrist besser latein und griechisch nicht blosz

lesen und verstehen , sondern sprechen und schreiben zu lernen , als

ein im besten gymnasium nach Nägelsbach oder an der hand latei-
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iiischer aufsätze wohlgeschulter primaner. ein mit voller hingäbe

täglich mehrere stunden lang geübtes lesen
,
excerpieren und aus-

wendiglernen ganzer bücher aus einem lateinischen und griechischen

classiker, das ist in alle wege das sicherste mittel zu diesem ziel, und
das eben hat ohne allen zweifei Wolf mit seinen wirksameren stil-

bildungsmitteln gemeint, mit einem begabten oder auch mehreren
schülern in gereifterem alter getraute ich mir heute noch ohne an-

stand in derselben frist ähnliche ergebnisse zu erzielen , wie Schlie-

mann von sich zu erzählen weisz. in jenen alten zeiten vollends

konnte man auch in der schule alles der praxis (Iberlassen; einer

Stilistik und auch solcher stilübungen , wie wir sie nötig haben und
treiben , bedurfte es dazumal nicht.

Aber nicht minder bekannt und bewust ist jedem sachverstän-

digen, dasz die zeiten andere geworden sind, und weiter, dasz es ein

durchaus anderes ist, ein energisches Selbststudium oder auch Privat-

unterricht mit etlichen begabten und gereiften schillern, ein anderes

die aufgäbe, in einer höheren schule unserer tage bei dreiszig oder

vierzig schillern von verschiedenster begabung, und zwar gleich-

zeitig mit einem halben dutzend anderer lehrfacher , in vier, sechs

oder auch acht wochenstunden das Verständnis fremder, zumal alter

sprachen zu wege zu bringen und dieselben gehörig einzuüben.

4.

Wäre man bei entscheidung über Schulangelegenheiten auch

schon mit den groszen schlagworten der neuzeit, absoluter stimm-

berechtigung und macht der majoritäten, ebenso beglückt wie im
deutschen reichstag: so sähe man den in frage stehenden streit bald

und leicht geschlichtet, in Norddeutschland hedürfte es nur weniger

tage, um von faulen schülern und schwachen, einsichtslosen vätern

eine grosze überzahl von stimmen für die losung zu gewinnen: weg
mit dem lateinischen aufsatz! desgleichen würde in Süddeutsch-

land aus denselben kreisen vielleicht noch lauter erschallen: weg
mit der lateinischen composition ! vorerst aber hat es sein bewenden
noch dabei , dasz die Urteils- und stimmfähigen reichs- und schul-

bürger, und so natürlich auch unser Lothringer Sprecher, sagen:

entweder das eine oder das andere ; denn unser deutsches gymnasium
kann, wenn es gesund sein und bleiben soll, schlechterdings solcher

8tilbildungsmittel, und zwar, da das ideal, wie es Wolf und Reisig

sich dachten, in gröszeren schulen nie und nimmermehr erreichbar

ist , der zwei genannten oder eines von beiden nicht entraten. ich

aber füge noch bei : der lateinische aufsatz ist , wenn man nicht bei-

des behalten kann, eher zu entbehren als die lateinische composition,

diese hat — s. unten — gewichtigere gründe für ihre existenz auf-

zuweisen als jener.

In anbetracht, dasz das actenmaterial, die thatsächlichen unter-

suchungsdocumente über betrieb des einen wie des andern stilbil-

dungsmittels, sowie über die beiderseitigen erfolge derzeit noch ent-
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fernt nicht vorliegen, würde scheinbar besser daran gethan, wenn

die nachfolgende erörterung sich blosz auf abwehr der einwürfe und

angriffe sowie auf Verteidigung der eignen festung beschränkte, offen-

siven vorgehens dagegen sich ganz enthielte, allein das letztere kann

doch bei halbwegs wissenschaftlicher erörterung nicht völlig ver-

mieden werden, darum sei wenigstens eine leichte plänklertruppe

voraus geschickt.

Unt6r drei Voraussetzungen würde ich ohne weiteres bei der

vorliegenden wähl dem lateinischen aufsatz den vorrang zuerkennen:

wenn fürs erste der zweck unserer stilübungen wäre, schüler zu bil-

den , welche auf der hochschule oder nachher die aufgäbe oder auch

nur erwünschte gelegenheit hätten, Schriftstücke irgend welcher art

in gutem und schönem latein der weit zu liefern; fürs andere: wenn

auf grund einer sorgfältigen abstimmung und mehrjähriger prüfungs-

zeugnisse das unzweifelhafte ergebnis sich herausstellte, dasz wirklich

nicht blosz in einzelnen fallen, sondern durchschnittlich von den

norddeutschen gjmnasien 'rühmliche und selbst glänzende erfolge'

von ihren auf den lateinischen aufsatz in den oberclassen beschränk-

ten stilübungen ausgesagt werden könnten und dasz man hierin

leichter befriedigende ergebnisse erreiche, als in der composition;

endlich wenn sowohl lehrer als schüler aufrichtig bezeugen würden,

dasz erstere bei der correctur, letztere bei der ausarbeitung ihrer

lateinischen aufsätze dieselbe zeit, Pünktlichkeit und schärfe, wie

sie von dem schüler und lehrer bei lateinischen compositionen auf-

gewendet wird, der sprachlichen seite der arbeiten zu widmen ge-

wohnt seien.

Gegen die erstgenannte annähme liegen denn doch erhebliche

zweifei vor. von sämtlichen schülern einer gymnasialclasse kommen
in unseren tagen mutmaszlich höchstens fünf procente später im

leben noch ein und das andere mal in den fall , ein buch oder auch

Programm um der groszen gelehrtenrepublik willen in lateinischer

spräche schreiben zu wollen oder zu müssen, tritt dieser wünsch

oder diese nötigung ein, so fällt es ihnen, zumal wenn sie die philo-

logischen Studien auf der Universität fortgesetzt haben, nichts

weniger als schwer, mit aufwand einiger wochen auf lectüre eines

guten Schriftstellers, ihre gedanken leicht und flieszend in latei-

nisches gewand zu kleiden , wenn sie auch während ihrer Schulzeit

vielleicht keinerlei Übung in lateinischen aufsätzen gehabt haben,

als ich vor jähr und tag das programm über das buch Ruth latei-

nisch abzufassen hatte, wollte mirs anfangs allerdings nicht gelingen,

mit meinem aus Caesar, Cicero und Livius geschöpften und von

Nägelsbach in zucht genommenen latein der aufgäbe, namentlich bei

der schlichten idylle, gerecht zu werden, kaum hatte ich aber der

letztern zu lieb ein stück von Terenz gelesen , so gieng alles leicht

von statten und ein gewiegter lateiner, Gossrau, bezeugte ausdrück-

lich in einer recension seine befriedigung und freude über die

sprachliche seite des Schriftstücks, so kann ich also kecklich jenen
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fünf procenten , falls sie einmal etwas lateinisches zu veröffentlichen

haben, in aussieht stellen, dasz sie keinerlei misliebige, sondern eine

ähnliche erfahrung zu gewarten haben, wenn sie auch im gymna-
sium der Übung in lateinischen aufsätzen ganz und gar verlustig

gehen sollten, noch bestimmter aber läszt sich behaupten , dasz die

95 weiteren procente, welche nie mehr im leben auch nur mit

einem blatt in lateinischer spräche sich vernehmen lassen , während
der Schulzeit und noch mehr in späteren jähren ihrem lateinischen

aufsatzheft mit der frage gegenübertreten: cui bono? zugegeben,

dasz dieselbe frage ebenso laut oder bitter an die lateinischen com-
positionshefte gerichtet wird — wovon unten — und auch zuge-

geben , dasz es strebsameren schülern wirkliche freude macht , dasz

sie einmal zur höchsten stufe formaler bildung, zum producieren-

können in einer alten classischen spräche, aufgestiegen seien, kommt
ihnen doch ohne zweifei früher oder später das bedenken, ob es, im
hinblick auf den nachmaligen nichtgebrauch dieser ihrer kunst, denn
doch nicht natürlicher und nutzbringender gewesen wäre , die pro-

duetionskraft einzig an der muttersprache — leider nicht mehr an

lateinischen und griechischen metrischen leistungen — sich üben
und entwickeln zu lassen.

In betreff der zweiten Voraussetzung kann man natürlich nur

dem subjectiven gedanken räum geben, dasz glänzende oder auch

nur rühmliche erfolge und leicht gewonnene ergebnisse zwar viel-

leicht von einigen schulen und von besonders begabten schülern ge-

rühmt werden mögen, dasz diesen aber noch weit mehr entgegen-

gesetzte resultate von anderen anstalten und von der groszen mehr-

zahl der arbeiten gegenüberstehen dürften.

Dasz es aber entfernt nicht möglich ist, und zwar für lehrer

wie für schüler, bei lateinischen aufsätzen, welche im besten fall je

in der zweiten oder dritten woche ausgearbeitet und corrigiert wer-

den können, der sprachlichen seite, der völligen correetheit und
stilistischen feinheit des lateinischen ausdrucks, ebenso viel zeit,

gewissenhaftigkeit und achtsamkeit zu widmen, wie es die jedes-

malige wochenarbeit einer lateinischen composition mit recht bean-

spruchen kann , steht mir auf grund eigner erfahrung aus früheren

jähren, da wir noch solche aufgaben je und je zu stellen gewohnt
waren, unzweifelhaft fest, bei vielen schülern war die folge ihrer

lateinischen aufsätze, dasz ihr latein um so schlechter wurde, je

bessere und tiefere gedanken sie producierten , und dasz sie dem-
gemäsz auch in ihren lateinischen Übersetzungen nachlässiger und
gleichgültiger wurden, ein laxeres lateinisches gewissen davon-

trugen.

Und nun zur abwehr der angriffe und einwürfe— es sind deren,

die eigne einrede eingerechnet, mehr als ein halbes dutzend — und
2ur Verteidigung der eignen position

!
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Nach Nägelsbachs methode sei nur ein wissen, kein können zu

erreichen, sie sei daher nur wenig brauchbar für die zwecke der Schul-

bildung', wird gesagt, wie viel sich gegen die Folgerung sagen läszt

und dieser behauptung gegründetes entgegengehalten werden kann,

hoffe ich nachher überzeugend darzuthun. aber auch die prämisse

vermag ich nur in sehr beschränktem umfang zuzugeben, allerdings

jenes können, das im leichten und gewandten abfassen eines latei-

nischen Schriftstückes, eines programms, einer dissertation oder

eines ganzen buches, besteht, wird zunächst nicht erreicht, es sei

denn, dasz man zuvor, wie oben gezeigt wurde, sich wohl etliche

wochen geflissentlich für diesen zweck einübt, allein dieses können

ist ja, wie wir gefunden haben, nur bei einer geringen minderzahl

unserer schüler in aussieht zu nehmen, kann in unserer zeit nie und

nimmermehr zweck und ziel unserer gymnasien und ihrer stilübun-

gen sein ; ist auch wohl von Nägelsbach selbst und seinen anhängern

niemals vorzugsweise erstrebt worden.

Dagegen vermögen diese in alle wege eine andere nicht eben

unerhebliche art des könnens als nicht blosz erreichbar , sondern als

nicht selten erreicht aufzuweisen, wenn die lateinische composition

dem lehrplan gemäsz und mit dem rechten eifer und geschick in

sämtlichen classen, vornehmlich auch noch in prima, getrieben wird,

so dasz in jeder woche neben zwei lehrstunden noch etwa drei stun-

den für schriftliche Übungen dafür in Verwendung kommen: so

bringt es erfahrungsgemäsz eine gute anzahl von schülern bei ge-

höriger begabung für aneignung fremder sprachen und bei redlichem

fleisz allerdings zu einem nennenswerten und fürwahr nicht nutz-

losen können, einem können, das nicht blosz einen wesentlichen be-

st and teil formaler bildung ausmacht, sondern auch eben deshalb

des befriedigenden gefühls nicht entbehrt, das jedes mit ernst und

mühe errungene geistige besitztum gewährt, sie dürfen sich dessen

bewust und froh werden, dasz sie, mittels des ringens der mutter-

sprache mit der alten , es sowohl zum festen und klaren wissen als

zur sichern handhabung aller gröberen und feineren gesetze der

römischen spräche gebracht haben, und das ist auch ein können,

das nicht allein seinen lohn in sich selbst trägt und das sprach-

gewissen überhaupt schärft, sondern auch nachmals, wenn man in

den fall kommt, in lateinischer spräche schreiben oder auch sprechen

zu müssen, für die arbeit sehr erwünscht und förderlich ist.

Mit dem ebengesagten ist der weitere einwurf ,

f
es komme bei

* unserer methode zu keiner leichtigkeit und Sicherheit im lateinischen

ausdruck', in seinem zweiten, die Sicherheit betreffenden, teil ent-

schieden widerlegt ; die behauptung hinsichtlich der leichtigkeit aber

so weit bereits zugegeben, als die erreichung dieses ziels überhaupt

nicht aufgäbe der schule ist , sondern getrost anderweitiger Übung

anheimgestellt werden kann.

Besonders bedenklich und niederschlagend scheinen aber auf

den ersten anblick die sätze zu sein: 'herr Stadelmann sagte über
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den hauptvertreter der composition in seinem heimatlande, dasz bei

Nägelsbach selbst die praxis weit hinter der theorie zurückgeblieben

sei' ; woraus
,
sagt hr. Zitscher, hervorgehe, 'dasz bei ihm das prak-

tische können im lateinischen stil gering gewesen sei', mag auch

hier wieder jedenfalls für die harte folgerung der strenge beweis
schwer zu liefern sein, und kann ferner ein vereinzeltes urteil denn
doch nicht als völlig maszgebend betrachtet werden: so ist sehr

fraglich, selbst wenn man die instanz bis auf einen gewissen grad

für thatsächlich richtig gelten läszt, ob ihr die erforderliche beweis -

kraft innewohnt, es geht daraus nur so viel hervor, dasz diese ein-

zelne persönlichkeit gemäsz ihrer natürlichen begabung und geistes-

art, ihre eigne methode nicht mit leichtigkeit und gewandtheit habe

verwerten und handhaben können, aber nicht, dasz die methode
selbst unbrauchbar sei. selbst die an das strengste methodische

denken gewöhnten mathematiker sind keineswegs immer die ge-

schicktesten rechner, und die gründlichsten kenner der mutter-

sprache können oftmals im reden und schreiben sich nicht so leicht

und gewandt bewegen, als der und jener wahlredner und Zeitungs-

schreiber, der vielleicht noch keine deutsche grammatik zu gesicht

bekommen hat. gerade das zarte und strenge sprachgewissen bildet

für manchen einen hemmschuh für zunge und feder.

Zudem weisz man , dasz kenntnis des generalbasses noch nicht

an sich schon zum componieren, und bekanntschaft mit der anatomie

oder theorie der perspective nicht ohne weiteres zur meisterschaft in

sculptur und maierei befähigt, um ein echter, zumal mit leichtig-

keit producierender und darstellender künstler zu sein, bedarf es

immer noch einer absonderlichen kraft, die aus anderen quellen,

nicht aber aus compendien der schule, entspringt, hierauf könnte

^ägelsbach getrost sich berufen , selbst wenn jenes urteil über sein

nichtkönnen als unbestreitbar richtig sich erweisen liesze.

Die dem munde F. A. Wolfs entnommene einrede ist schon

oben einerseits nach ihrem werte gewürdigt und als richtig aner-

kannt, anderseits aber auch, im hinblick auf das, was im Schulunter-

richt möglich und geboten sei , dahin bestimmt worden, dasz sie für

unsere frage nicht maszgebend sein könne.

Wenn aber weiter gesagt ist:
c
die lateinische composition sei

in manchem betracht schwieriger als der lateinische aufsatz', so kann
das von einem so feurigen Vertreter 'der formalen bildung und
geistesgymnastik, deren wichtigster teil stilbildung ist', doch kaum
im ernste als belastungszeugnis gegen diese unsere Übung vorge-

bracht werden, das schwierige ist ja, wenn anders es nicht für die

jeweiligen kräfte allzu schwierig und durch seine Schwierigkeit

niederdrückend und lähmend heiszen kann , in demselben masz ein

um so besseres bildungsmittel und Werkzeug der geistigen gym-
nastik, als es mehr denn anderes geeignet ist, den geist allseitig zu

beschäftigen, die verschiedenen kräfte desselben
,
gedächtnis, com-

binationsgabe, urteil und geschmack, wachzurufen, zu schärfen und
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zu stärken, und dasz dieses durch lateinische composition geschieht,

wird sich gewis nicht bestreiten lassen.

Aber 'diese stilbildung habe sich in Bayern und Württemberg

überlebt; die tage der lateinischen composition könnten auch für

Württemberg gezählt sein*, davon sollten wir doch auch etwas

wissen, was sagen uns aber unsere amtlichen acten und der tat-

sächliche stand der dinge bis zum heutigen tag? es sind gerade

zehn jähre her , dasz unsere oberstudienbehörde nach dankenswert

eingeholten gutachten der seminarien und gymnasien folgenden er-

lasz ergehen liesz: 'die seitherigen anforderungen sollen bei den

centralprüfungen künftig ermäszigt, in den schulen retroVersionen

und imitation geübt
,
ursprünglich deutsche texte vom lehrer zuvor

übersetzt werden, lateinische perioden, d. h. Übersetzungen aus

dem lateinischen in gutes deutsch, werden künftig auch bei dem

maturitätsexamen gefordert werden.' und hiernach wird es seit-

dem in den schulen und bei allen prüfungen gehalten, von Ver-

kürzung der auf lateinische composition und deren Übung zu ver-

wendenden Unterrichtsstunden, dasz etwa die primaner nunmehr da-

von dispensiert und angewiesen seien, statt der Übersetzungen deut-

scher themata ins lateinische lateinische aufsätze zu fertigen, oder

dasz bei einem maturitäts- oder concursexamen auch nur ein mal

die lateinische composition weggefallen sei und aufgehört habe, als

pensum und zwar als doppelt gezählte aufgäbe zu gelten : von all

dem war bis zur stunde keine rede, noch war überhaupt das geringste

zu verspüren, wo und inwiefern dieses stilbildungsmittel bei uns

sich überlebt habe, bei so bewandten umständen darf doch wohl ein

württembergischer schulmann einiges bedenken tragen , von einem

collegen des reichslandes sich eines andern belehren zu lassen und auf

seinen pessimistischen wahrspruch allzu groszes gewicht zu legen.

Endlich wurde oben von mir selbst noch zunächst dem latei-

nischen aufsatz die frage entgegengehalten : cui bono ? zugleich aber

zugestanden, dasz dieselbe einrede gegen die lateinische composition

erhoben werde, es versteht sich, dasz diese frage nur, wenn sie von

urteils- und stimmfähigen leuten gestellt wird, auf ein© antwort an-

sprach machen darf. a*ber sie wird auch von richtiger und billig

denkenden gestellt und wir sind nicht berechtigt, sie deshalb, weil

so viele unverständige so fragen und unbefugte anklagen daran

knüpfen , unbeantwortet zu lassen, schon aus diesem grund , noch

mehr aber, um zu beweisen, dasz allerdings die lateinische com-

position ein noch begründeteres recht auf fortexistenz habe, al3 der

lateinische aufsatz, möge zum schlusz noch gezeigt werden, dasz und

inwiefern dieselbe entschieden für die zwecke der Schulbildung in

hohem grade brauchbar sei.

6.

Wenn die schule sich selbst und anderen rechenschaft darüber

zu geben hat, ob ein Unterrichtsfach und eine von den schulern ge-

Digitized by Google



Lateinischer aufsatz oder lateinische compositum ? 491

forderte Übung als wesentliches mittel für ihren hauptzweck anzu-

sehen sei, musz beides, der didaktische wie der pädagogische gewinn,

den der fragliche lehrgegenstand bringe, nachgewiesen werden.

In ersterer beziehung hat der vorige artikel aus anlasz des

satzes, dasz durch die lateinische composition unleugbar nicht blosz

ein wissen, sondern in alle wege auch ein tüchtiges und befriedigen-

des können gepflegt und geschaffen werde, jedem sachkundigen den
nutzen nahe gelegt, welcher dadurch unmittelbar gewonnen wird,

die mittels dieser Übung bei jedem auch minder begabten , aber ge-

hörig eifrigen schüler unstreitig erreichbare und erreichte Sicherheit

und festigkeit in einer fremden spräche und gerade in der, für for-

male bildung so überaus geeigneten und förderlichen , lateinischen

spräche ist fürwahr ein wertvolles besitztum für jeden gebildeten,

eine äuszerst schätzbare mitgäbe der schule für die ganze lebenszeit

und darum gewis des schweiszes der edeln wert, und dasz jeden-

falls im obergymnasium unserer zeit mit seinen höchstens acht latein-

stunden dieser sichere besitz nicht durch blosze exposition, auch

nicht schon allein mittels mündlicher und schriftlicher einübung der

elementaren Sprachgesetze, sondern nur durch einführung auch in die

feineren eigentümlichkeiten und charakteristischen unterschiede der

fremden alten spräche gewonnen werde, aber auch, dasz dieser ge-

winn , um wirklich mit voller klarheit erfaszt zu werden und fest

haftbar zu sein, nur durch Übung des könnens durch stetig fort-

schreitende, selbstthätige proben des gelernten wissens erreicht

werden könne, bedarf für den sachkundigen keines weitern be-

weises. wenn er es nicht schon von der eignen praxis und schul-

«rfahrung her weisz, so konnten ihn die bereits 1846 von Nägels-

bach in seiner vorrede geschriebenen worte davon überzeugen.

Doch nicht minder hoch anzuschlagen ist der mittelbare nutzen,

der durch diese Übung für das Verständnis des lateinischen, vor-

nehmlich aber für die Übersetzung aus dem lateinischen in die

muttersprache, geschaffen wird, immerhin ist in neuerer zeit die

einsieht auch unserer schüler in die groszen unterschiede der antiken,

insbesondere der lateinischen spräche von der unsrigen und damit

in das ganze gepräge und in das innere des römischen volks- und
sprachgeistes durch zweierlei ungemein gefördert, jeder bessere

lehrer hütet derzeit sich selbst und warnt schon in der mündlichen

exposition ernstlich vor Versündigung gegen das deutsche Sprach-

gefühl und sprachgewissen , vor barbarismen und latinismen , er be-

müht sich und verlangt, dasz in seiner schule nicht blosz sinngetreu

und correct , sondern rein und formschön deutsch übersetzt werde,

und zwar weit angelegentlicher, als es noch vor fünfzig jähren der

fall war. noch weit mehr aber wird darauf hingearbeitet durch die

oben besprochenen schriftlichen expositionsübungen. werden diese

recht betrieben, so erwächst für lehrer und schüler nicht blosz eine

nötigung, nein eine wahre befriedigung, vieles aus etymologie und
Synonymik, feinerer syntax und tropenlehre beider sprachen, wofür
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bei der mündlichen exposition schlechterdings die zeit nicht reicht,

eingebender kennen zn lernen und zu verwerten, wie mit ernst und

Wetteifer, so mit wahrer lust und freudigkeit sucht und entdeckt

man die fundorte der treffendsten ausdrücke und Wendungen der

muttersprache für die schlagenden und packenden worte des römi-

schen Schriftstellers und ringt mittels der kräfte des deutschen mit

der anschau lieh keit, Schönheit und wucht der alten spräche, wenn

nun mit diesem suchen an den fundorten der muttersprache, diesem

ringen ihrer und der fremden Sprachkräfte dieselbe geistesoperation

von der andern seite hand in hand geht, dasz man für die Schlag-

wörter und eigentümlichkeiten des deutschen in den Schatzkammern

und gruben des lateinischen das entsprechende sucht und findet, so

kann ein Widerwille gegen allen dilettantismus und alle Oberfläch-

lichkeit im übersetzen aus dem lateinischen ins deutsche überhaupt

und die so nötige gewöhnung an genaues und scharfes achten auf

einzelnheiten bei der exposition nicht ausbleiben, so gilt auch hier

das Sprichwort: doppelt genäht, hebt wohl; je mehr und je gründ-

licher componiert wird, um so besser wird exponiert, und endlich:

wer beides so geübt und erlernt hat , wie wir verlangen , wird auch

in seinem deutschen stil ein strenges sprachgewissen und reinen ge-

schmack erweisen.

Doch weitaus höher noch steigt der wert der lateinischen com-

position durch den noch wichtigeren pädagogischen gewinn, den sie

einträgt, dies schon im allgemeinen, sofern es meines erachtens

kein schulfach gibt, das so allseitig und naturgemäsz für das alter

von 14— 18 jähr wäre, um die rechte geistesgymnastik zu treiben,

oder ist zu viel gesagt, wenn Nägelsbach rühmt: f
es schärft den

sinn für die Schönheit und angemessenheit des ausdrucks (so oft

man überhaupt etwas schriftlich oder mündlich darzustellen hat);

es schärft die aufmerksam keit, den beobachtungsgeist des schülers,

weil es ihn an ein immerwährendes nicht mechanisches, sondern

verständiges, reflectierendes suchen gewöhnt'? ich füge bei: wie für

den zehn- und zwölfjährigen die lateinische elementargrammatik

eine treffliche denklehre bildet, so ist für den secundaner und pri-

maner das übersetzen deutsch gedachter und gefaszter themata in

ein nicht blosz fehlerfreies, sondern schönes latein die zweck-

mäszigste Vorschule für scharfes logisches denken und ästhetisches

darstellungsgefühl. ganz ungesucht und als ob es sich von selbst

so verstände, lernen und gewöhnen sie sich, die begriffe in aller

schärfe zu erfassen , auf ihre unterschiede und besonderen merkmale

genau zu achten , sie nicht zu verwischen und zu verwässern, son-

dern in all ihrer präcision und prägnanz auszudrücken, ihrem eignen

sprechen und schreiben die echt römische gravität und kürze auf-

zuprägen , und sich ganz besonders vor der uns modernen menschen

so geläufigen Verschwommenheit, Weitläufigkeit, geschmack- und

gedankenlosen bilderjägerei zu hüten und zu bewahren. Hegel hat in

einer trefflichen schulrede daraufhingewiesen, wie wohlgethan es sei,
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dasz der jüngling statt an moderner geschiente und politik vielmehr

an dem harmlosen stoff der classischen weit sein politisches denken,

raisonnieren, disputieren lerne, übe und austobe, gerade so übt,

schärft und stärkt der schüler sein logisches und ästhetisches urteil

besser, als an irgend einem andern abstracten stoff, an dem concreten

Organismus dieser toten und doch so lebensvollen spräche.

Aber auch an positivem nutzen für die schulpädagogik im
engern sinn fehlt es nicht, mehr ein zufälliger und vielleicht min-

der faszbarer, indes doch nicht zu verachtender gewinn fällt ab von
dem jeweiligen stofflichen inhalt. werden zu diesen Übersetzungs-

übungen vorzugsweise leichte und gut, frisch, recht natürlich er-

zählte anekdoten mit tieferem hintergrund, biographische oder

sonstige geschichtliche lebensbilder von edlem geist und sinn, also

Stoffe gewählt, die dem wirklichen und sittlich anregenden leben,

weniger der reflexion entnommen, der classischen weit in ihren

schönsten gestalten und darstellungen, wie dem inhalt nach so durch

frische und natürlichkeit , buntere färben, anschauliche und dra-

matische behandlung nahestehen : so müste es wunderbar zugehen,

wenn nicht davon je und je
,
wenigstens bei empfänglichen geistern

und gemütern, einerseits ein geschmackbildender, anderseits ein

sittlich anregender eindruck ausgienge und haften bliebe, indes ist

noch mehr gewicht auf einen stilleren einflusz dieser art in anderen

beziehungen zu legen, wenn der lehrer seine aufgaben mit umsieht

und voller beachtung der tragkraft seiner schüler wählt und stellt,

so wirkt auf die letzteren unfehlbar zum guten, d. h. bewirkt ein

befriedigendes und pünktliches arbeiten der umstand, dasz ihnen

regelmäszig von woche zu woche nicht mehr und nicht weniger zu-

gemutet wird, als sie mit ihren ob auch schwächeren kräften zu be-

wältigen im stände sind, dasz dies bei den themen zu lateinischen

oder deutschen aufsätzen oftmals, namentlich wenn minder erfahrene

jüngere lehrer die aufgaben geben, nicht der fall ist, daran darf

wohl mit recht erinnert werden, weisz ja doch jeder lehrer , viel-

leicht aus selbsterlebter erfahrung , wie lähmend und schädlich auf

minder begabte schüler der einflusz von allzu schwierigen anforde-

rungen ist. ferner ist gerade auch im gegensatz zu aufsätzen gewis

beachtenswert, dasz bei solchen in mäszige schranken geschlossenen

und den kräften angepassten Übersetzungsaufgaben gewissenhaftes

benützen des gelernten und pflichtgetreues arbeiten aller schüler

weit greifbarer zu tage tritt, als bei aufsätzen, welche mitunter ein

leichter und begabter köpf ohne irgend welches ernstere arbeiten

und doch nicht unbefriedigend in kurzer frist aufs papier wirft,

ja selbst zwischen lehrer und schüler knüpfen diese Übungen ein

engeres vertrauensband, als die aufsätze. bei den letzteren ist meist

die kluft zwischen der starken wissens- und darstellungskraft des

lehrers und dem schwachen noch ungeübten vermögen des schülers

um ein gutes tiefer und breiter, als bei den in frage stehenden über*

Setzungsaufgaben, hier dagegen darf sich auch der schwächere aber
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achtsame und fleiszige schüler das eine und andere mal an dem ge-

danken und der erfahrung ermutigen, dasz er nicht allein mit seinen

mitschülern, sondern selbst mit dem gleichfalls ja um dasselbe ziel

ringenden lehrer mit erfolg wetteifere.

Diese erörtefungen dürften wenigstens die Wirkung haben, dasz

man norddeutscherseits aufhört, uns Schwaben mit unseren latei-

nischen compositionen mitleidig zu bedauern, als seien diese uns nur

zu verzeihen, weil wir nicht wüsten, was wir thun, und dasz wir nicht

ohne weiteres den von uns aufgegebenen lateinischen aufsatz dagegen

einzutauschen geneigt sind, indem wir vielmehr mit einiger selbst

Zufriedenheit uns sagen zu dürfen glauben, beati possidentes. sollte

aber kommen der tag — und denkbar ist es wenigstens — dasz

durch die berechtigten oder unberechtigten stimmen gegen den latei-

nischen aufsatz jenseits des Mains dieses dortige reservatrecht zu fall

käme: so sind wir, damit doch eines der so wertvollen stilbildungs-

mittel des gymnasiums gerettet werde, in aller bescheidenheit bereit,

mit unseren erfahrungen und hilfsmitteln den reichsbrüdern seiner

zeit collegialisch handreichung zu thun. denn wie sagt Hesiod?

TtX^OV fJjlltCU TTCtVTÖC.

Schönthal. Mezqer.

52.

DER GEBRAUCH DES SUBSTANTIVIERTEN INFINITIVS

IM GRIECHISCHEN.

Die Substantivierung des infinitivs ist eine bei allen griechischen

Prosaikern so beliebte construction, eine der griechischen spräche so

eigentümliche ausdrucksweise und ein so zweckmäsziges mittel

leichtigkeit des satzbaues zu erreichen, dasz es wohl angebracht sein

möchte, diesen Sprachgebrauch möglichst erschöpfend zu behandeln,

besonders da er von den grammatiken nur lückenhaft und daher

ungenügend besprochen wird, diesen mangel zu beseitigen, musten

die sämtlichen hierhergehörigen beispiele aus Plato, Thucydides,

Xenophon und den rednern gesammelt und geordnet werden;

letzteres sei hiermit versucht mit anschlusz an die casuslehre von

dr. E. Kochs griechischer schulgrammatik und dadurch eine Über-

sicht geboten, aus der sich leicht ersehen läszt, welche Verbindungen

überhaupt nicht nachweisbar, welche selten oder nur einzelnen

autoren angehörig und welche allgemein gebräuchlich sind.

Ich wiederhole das bekannte, was in den grammatiken und bei

Koch in den §§119 bis 122 steht, nicht, erlaube mir aber einige

ergänzungen und berichtigungen hinzuzufügen, häufig tritt nem-

lich der subst. inf. als erläuternder zusatz zu substantivis und pro-

nominibus wie bei Thuc. I 32, 4. 41, 2. Plato Symp. 176, 6. Dem.

18, 156 u. a. o. wenn dieser infinitiv nie mit adjectiven, sondern

Digitized by Google
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nur mit adverbien verbunden werden soll, so trifft diese forderung
natürlich nicht das prädicat z. b. tö xaip€iv koiköv KaXevre PI. Prot.

354 c und Wendungen wie airrö TO dTro9vncK€iv Gorg. 522 e
. gern,

besonders bei Demosthenes schlieszt sich dieser Infinitiv mit mi
einem in gleichem casus stehenden vorausgehenden Substantiv an,

letzteres enthält dann den weiteren, ersterer den engeren begriff z. b.

Dem. 8, 12. 18, 296. 20, 45. 57, 2. folgen mehrere subst. inf. auf
einander, so genügt es den artikel zum ersten zu setzen, wenn nicht

jeder begriff einzeln hervorgehoben werden soll, was z. b. stattfindet

bei einer anhäufung gleicher oder ähnlicher begriffe wie Xen. Oec.

11, 13. Isoer. 8, 32. Dem. 10, 29. PI. Prot. 340\ liegt dagegen
auf jedem einzelnen infinitiv ein besonderer nachdruck , so wieder-

holt sich der artikel z. b. PI. Gorg. 479 \ Soph. 248 d
. Thuc. 3, 3, 8.

84, 2. Xen. Cyr. 3,3,8. Dem. 2, 30. der Grieche hat gewisz den
infinitiv jedes verbi substantivieren dürfen, denn wenn diese bil-

dung stattfand bei Worten, die in der Schriftsprache so selten vor-

kommen wie tö TroiKiXXeiv KCt\ alöXXeiv PI. Crat. 409 a
. tö dKoXa-

aatveiv resp. 590 R
. tö ß6eXuTT€c6ai resp. 605 c

. tö cuurrveucai Kai

cuucpucrjcai leg. 708 d
. tö abnpomopeicGai Thuc. I 5, 3. tö drco-

TiTueiv Kai tö dTrouuTT€c6ai Kai tö <pOcnc |i€CToüc <pawec9ai Xen.
Cyr. 1,2, 16. 8,8,8. tö tt|v Yrjv TtXaTuvecGai Cyr. 5, 5, 34. tö
uovociTeiv Cyr. 8,8,9. tö Gupwcai Mein. 1, 4, 6. tö beöcai Kai

uä£ai Kai ävaceicai Oec. 10, 11. tö eHoq)6aXuov elvai de re. eq. 1, 9.

TO jLiuuum£€c6ai de re eq. 2, 3, so war diese Substantivierung gewisz
bei allen verben verstattet, so erklärt sich auch die auffällige armut
des griechischen an abstracten Substantiven, die in solcher masse
wie das latein oder gar das deutsche zu bilden es nicht veranlaszt

wurde, da die Verbindung des infinitivs mit dem artikel ihm leichte

arbeit machte und den nötigen ersatz bot. wenn also jedes verbum
im infinitiv substantiviert werden durfte, so musz auch der subst.

inf. principiell in jeden objectscasus treten können , wenn nicht das

regierende verbum zum object z. b. eine person verlangt wie bei den

verben des wohl- oder übelthuns , des gerichtlichen Verfahrens und
ähnlicher ausdrücke, wenn sich dagegen für einzelne sogar triviale

verba, bei denen diese clausel nicht stattfindet, wie für TUYxdviu

kein subst. inf. als object findet, so beruht dies gewis auf bloszem

zufall. der gebrauch des substantivierten infinitives im nominativ

ist ebenso häufig, wie im accusativ, genitiv und dativ, viel häufiger

aber ist seine Verbindung mit präpositionen. die belege für den ge-

brauch des subst. inf. im nominativ haben weniger grammatische,

mehr lexikalische bedeutung und werden der raumersparnis halber

deswegen hier nicht angeführt, dagegen müssen sämtliche worte

citiert werden, die einen objectscasus zu sich nehmen und zwar

erstens die, bei denen das object im accusativus steht, von diesen

gehören zu Kochs gramm. § 83, 2 äKOueiv, duopicßr)T€iv, dnoXXüvai,

dTTOKpwecÖai, dvirjui, dirobibovai, dmi^vai, dvTiXaußdvecGai, dvTi-

TarrecOai, diroXaueiv, dcpaipeiv, djroßdXXeiv, diroboKiudEeiv
,
dp-
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TrdZeiv, dvaßdXXecGcu, dvcmGdvai, dTTOipc-TTeiv, äracGcu, alcGdve-

cGai, dTtOKpuTTTeceai, dvacpepeiv, dvouoXoYekGai, dvaipeTv, dva-

tp^ttciv, dTavaxTeiv, dTavctKTeTv xai ßap^uuc q>e'p€tv, dopavftew,

ültvxwcl oübfcv IXarrov dTvxeiv f| tö, dva|idv€iv, alpeicGcu, yvtvw-

ck€iv, Ypdu/acGcu, bicupew, bia<puXdrr€iv, bicmoveicOcu, bicociuXueiv,

bOKijLid^eiv, bibövai, bavettecGai, beiKvuvcu, biaxpouecGcu, bicnrpdT-

T€c8ai, iäv
y
elb^vai, cIttciv, eicdrciv, £Xk6W, d/LiTroieiv, dn<puaoöv,

£vbevKvuvai, dvepxdZecGcu, £vvoeiv, £vtiG^vcu, &aipeiv, ££aXeiq>eiv,

dH€T€ipeiv, dTraiveiv, iit^xciv, dtnbeiKVuvai , dtruieXeicGai, £tticko-

T€iv, £mTp€Treiv, eupicieeiv und med., £<pi£vai, Ix^iv, ffl-elcBai, eau-

jadZeiv, KaTaTiTvu)CKeiv,KaTaKpiv€iv, KaiaXcmeiv, KaiaXueiv, Kaia-

CKeudiecGai, KCtTanG^vai, KaTeprdZecGai, KCtTryropeTv, KOfiütecGai,

xpiveiv, KiäcGai, kujXüciv, Xaußdverv, navGdveiv, papiupeiv,

HeXexäv, jurjxaväcGai, vo^iiZeiv, öjioXoy€iv, öptocGcu, Trapabibövai,

Trapaivew, irapaXeiTreiv, irapanG^vcu, trapexetv, 7rapvri|ii, irapopav,

7rdcx€iv t 7T€piaipeiv, TrcpuroieTcGai, TrnrpdcKeiv
, ttoOcTv, ttoiciv,

7rpdiT€iv, 7ipiacGai, TTpoaipeicGcu, 7rpoXcuißdverv
,

TTpovoeicGai,

TtpoHeveTv, TTpocaixeiv, TTpocavcmGecGcu
,
TTpocarmw, irpocemeiv,

TtpociecGai, ttpocttoicTcGcu
,
irpocidTTeiv

,
TrpocnG^vai , TTpOTdire-

cGai, TTpotiG^vai, amouveiv, ckottciv, oroubdEeiv, cuvavaXiCKeiv,

cuveHaipeicGai, cuvGcuupeiv, nG^vai, Tijiäv, uircpopav, unoXau-

ßdvew, uttou£v€iv, <pdvai, opepeiv, cpiXov€iK€iv, muXdireiv, xa*Peiv

däv, ui€Y€iv. leider erlaubt der räum es nicht die betreffenden be-

lege beizufügen.

§ 83, 2 anm. 2. neucpecGcu PI. Eutbyd. 305. Xen. de re eq. 6, 16.

§ 83, 2 b. qpeÜTCiv PI. Lach. 184 c
. leg. 732 b

. Xen. Mem. 2,2,3.

4, 2, 4. Dem. 33, 21. b»a<peuY€iv Xen. Mem. 4, 2, 26. 4, 4, 11. 4, 4,

21. £K<peüxeiv PI. Soph. 235 b
. leg. 969 a

. Andoc. 2, 9. PI. Parm.

147». Apol. 39 a
. Dem. 21, 169. nipeicGcu Dem. 19, 269. bucxepai-

V€iv PI. resp. 366 c
. 362 b

. Xen. Hell. 7, 4, 2. Dem. 13, 11. biiüK€iv

PI. Crat. 420 b
. Phil. 67 b

. Dem. 18, 59.

§ 83, 2c. aicxuvecGm PI. Soph. 247 b
. Xen. Mem. 3, 14, 1.

cuXaßeicGai Dem. 19, 296. muXarrecGai Xen. Cyr. 3, 1, 27. 4, 2,

25. Mem. 2, 2, 3. 4, 2, 5. Dem. 18, 258. <poß€icGai PI. Gorg. 479*.

522 e
. resp. 344 c

. leg. 798 b
. 943 d

. Xen. Anab. 2, 6, 19. 3, 2, 19.

Dem. 16, 29. 57, 2. Dinarch. 2, 22. beiccu PI. Apol. 28 1

. Thuc. 6,

61, 7. Dem. 19, 3. dppuubeTv Thuc. 6, 14. Gappeiv PI. Euthyd. 275 c
.

Xen. Cyr. 1, 5, 14. Dem. 19, 3. 57, 2.

§ 83, 3. CTT€Übeiv Xen. Mem. 4, 3, 1. dva|i£v€iv Xen. Cyr. 1,

6, 10. Conv. 4, 41.

§ 83, 3 anm. 2. biöjuvucGcu Antiphon 1, 28.

§ 83, 4. biabövcti Dem. 18, 133. bir)T€icGai Dem. 57, 40. irapa-

ßcuveiv Dem. 23, 16.

§ 83, 6. bibdcKtiv Xen. de re eq. 8 , 5. ncubeueiv Xen. Oec. 9,

12. 13, 4. 12, 5. elcTrpdTTecGai Dem. 47, 21. dirocxepeiv Xen. Cyr.

5, 3, 19. ämcupeicGai Xen. Cyr. 5,3, 19. Dem. 18, 13. 20, 4, 44,

120. 22, 74. 23, 122. 24, 188. 57, 57.
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§ 83, 7. KCtXeTv PL Prot. 354 cd
. Euthyd. 285 d

. Theaet. 189 e
.

190 a
. Gorg. 483. Crat. 406 e

. Ale. I 129 c
. Phaedo 69 a

. 107 c
. övo-

nd&rv PL Phileb. 34 a
. xaGicidvai Dem. 21, 124. Aesch. 2, 176.

dTTOtpaweiv Xen. Mem. 1,7,4 med. PL Theaet. 196 e
. dTrepYdEe-

c6m PL Euthyd. 301. voiuttetv PL resp. 378 c
. Xen. Hell. 5, 4, 59.

Cyr. 5, 1, 12. Mem. 3, 9, 14. Ages. 7, 4. Lac. resp. 2, 8. Dem. 24,

87. Isoer. 6, 59. 8, 34.

§ 83, 11. PL leg. 778 d
. Thuc. 6, 14. Xen. Hell. 7,1,8. 7,4,

40. Cyr. 1, 6, 20. 5, 1, 25. 7, 5, 46. 8, 4, 19. Isoer. 5, 113. 11, 18.

Xen. Mem. 2, 1, 2. de re eq. 9, 9. Lycurg 100. Xen. Cyr. 2, 2, 3.

Aus dem accusativ des bezugs läszt sich der sogenannte ad-

verbielle accusativ der Wendungen wie TÖ vöv €ivai sowie die ein-

fügung von tö jLir| und tö juf] ouxl vor dem infinitiv nach verben

des hinderns erklären, aber beides ist zu bekannt, als dasz es nötig

wäre, belege anzuführen.

Genitiv.

Der genitivus erscheint häufig als attribut eines Substantivs

und zwar bei erfwv PL Epin. 975 \ äf\o\a PL Ale. 117 d
. äöuvajuuct

Theaet. 192°. resp. 359 b
. Antiph. 5, 2. dbuvacia Thuc. 7, 8, 2.

äbeia mit un. Dem. 19, 149. 22, 42. 24, 31; ohne 09, 113. Lys.

30, 34. än9eia Th. 4, 55, 4. aipecic Dem. 4, 9. Isoer. 12, 117.

aicGricic PL Theaet. 182 d
. resp. 507«. Phaedo 96 b

. ctlcxuvr) PL
Gorg. 509 c

. aW\a PL Euthyd. 291. leg. 831 de
. Phaedo 112 a

. Dem.
9, 7. 19, 43. 28, 6. 60, 20. Isae. 7, 3. Th. 6, 105, 2. 2, 60, 7. Isoer.

12, 138 und 21. Aesch. 3, 139. tö cutiov Xfen. Hell. 3, 2, 7. Isae. 3, 9.

8,2. 10, 20. duaGia Apol. 29 b
. Xen. mem. 4, 2, 22. öXrjeeia PL

symp. 198 d
. ä^uvTn.pia Pol. 279 c

. ävaicxuvTia leg. 701 b
. dSiwuaTCi

leg. 690 a
. dneipia resp. 487 b

. Dem. 36, 1. dmeria Th. 3, 75, 4.

dirXriCTia PL resp. 555 b
. cnrörvoia Th. 3, 85, 4. cmöbeiHic Dem.

33, 37. Isoer. 15, 118. Th. 2, 13, 8. dtropia leg. 678 d
. Apol. 38 d

.

Dem. 33, 6. Th. 2, 49, 5. d7TOCTpo<prj Dem. 24, 9. dTröopacic PL
Crat. 426 d

. dpeiri Pol. 305 b
. Gorg. 526 a

. resp. 518 e
. dpxn Lyk. 94.

Dem. 16, 9. dppujcria PL resp. 359 b
. dcopdXeia leg. 752 c

. Dem.
23, 159. iv dcqxxXeT €ici Xen. Cyr. 3, 3, 31. dcxoXia mem. 1, 3, 11.

tö ä<pav& Th. 2, 42, 4. d(popjur| Dem. 1, 23. ßdeavoe Xen. Cyr. 7,

5, 64. ßioc PL Phil. 33 a
. ßXdßrj Th. 6, 41, 3. y^voc PL Phil. 63 <\

öecjiöc Parm. 162 \ biaYVüJjuri Th. 1, 87, 6. bidvoia Th. 5, 9, 6.

bibaacaXia Xen. Cyr. 8, 1, 19. bibdcKCtXoc PL Prot. 327 e
. bkr) Dem.

23, 97. 8,27. bö£a PL resp. 412 e
. leg.815 d

. Dem. 2, 15. 5,22.14,1.
15, 22. 45, 62. buvafuc PL Meno. 78 b

. Parm. 135 c
. 150 c

. Phil. 57 *.

resp. 511 e
. 328 c

. 507 ce
. 532 d

. 533 a
. 537 d

. leg. 829 \ 630 d
. 694 \

831 d
. Gorg. 509 de

. Soph. 248 c
. Phaedo 99 c

. Dem. 18, 290. 19,

340. Antiph. 5, 1. dOic^öc Dem. 17, 27. iknic c. inf. fut. PL Phil.

36 a
. Phaedo 68 a

. Xen. mem. 2, 1, 18. Dem. 32, 31. Th. 1, 144, 1.

c. inf. aor. Dem. 58, 68. Th. 2, 56, 4. ^ireipia Dem. 1, 28. &ic
PL Phil. 11 d

. &ouda resp. 554*. Gorg. 526 a
. 461 e

. leg. 768 b
.

N. jahib. f. phil. u. päd. II. abt. 1382. hft. 10. 32

Digitized by Google



498 Der gebrauch des substantivierten infinitivs im griechischen.

Dem. 23, 15. 26, 7. 61, 23. Isoer. 7, 20. 12, 59. epist. 4, 5. Aesch.

3, 63. £TußouXr| PI. leg. 877 c
. dmeüceia Th. 5, 86, 1. (dTneujinrnc

Kai) £pacxr|C PI. resp. 643 e
. 521 b

. Xen. Hell. 5,2, 28. dmeuuia

PI. symp. 205 d
. Hipp. I 297 e

. resp.559». Xen. Cyr. 1, 1, 5. 3,3, 12.

mem. 2, 1, 4. Hier. 1, 26. Hipp. 1, 11. Dem. 23, 113. 60, 1. Th. 7,

84, 2. Isoer. 5, 126. £mju^Xeia Xen. mem. 3, 3, 7. dTucräTTic PI.

Prot. 312 d
. dTCicxrijuTi Gorg. 511 b

. resp. 511 c
. dmxeipricic Alc.I115 b

.

dTTWVu^aCrat.417<\ £puuc symp. 208 c
. 206». 207 a

. Tim.91 b.Epin.

986 c
. Xen. Cyr. 5, 1, 24. mem. 1, 4, 7. 2, 6, 21 und 4. fjYejiUJV Cyr.

1, 5, 12. f|bovfj PI. Phil. 63 e
. resp. 581 d *. f)Xndaresp. 461 b

. GepaTreta

Gorg. 521». laac Antiph. 5, 94. xaipöc PI. resp. 421». leg. 945 c
.

Xen. Hell. 3, 5, 5. Dem. 2, 4. 3, 5. 18, 48. 24, 8. Isoer. 1, 41. KaXöv

Xen. Hell. 6, 2, 9. xäXXoc PI. Gorg. 509 c
. K€<pdXaiov Isoer. 7, 35.

Kivbuvoc PI. Apol. 28 b
. Kpicic Soph. 242 c

. Xötoc Phaedo 78 d
. Diu.

3, 10. Dem. 18, 57. acf]unc Dem. 1, 6. /aapTupia Dem. 44, 4. aap-

TUpiov Xen. Cyr. 1,2, 16. jbidpruc Dem. 19, 240. 33, 23 und 27.

34,46. Isae. 4, 13. ^e6oooc PI. Pol. 286 e
. Theaet. 183 c

. ueXe'n]

leg. 830 c
. jbi^poc Lys. 30, 16. Isoer. 15, 130. Tpia Th.5, 9, 9. uecov

Xen. Cyr. 5, 2, 26. H€TpiÖTnc PI. leg. 701 e
. n£rpov Xen. Hipp. 4, 1.

Hrjxavri PL Crat. 416». nveict xal äKorj PI. leg. 798 b
. yöpiov Crat.

387 c
. öböc Dem. 3, 11. öjurjpoc Xen. An. 3, 2, 24. ö^oXoTia Dem.

56, 1. öpun Dem. 18, 246. napdbeiTM« PI- leg. 633 e
. 862 e

. 876 e
.

Lys. 27, 5. Isoer. 8, 49. TrapajLiUÖiov PI. Euthyd. 272 b
. TrapacKeun

Gorg. 510». Pol. 307 °. Treivr) Phil. 52». Tapete leg. 769 b
. Dem. 40,

40. Th. 7, 42, 2. Trrrfn PI. leg. 808 d
. irfcnc Dem. 14, 7. TTÖGocXen.

mem. 1,4,7. TTpcrrnctTda PI. Theaet. 161 e
. Trpocupecic Dem. 23,

127. 7Tpo6u|uua PI. Euthyd. 278 e
. leg. 697 d

. 935 d
. irpövoia Dem.

47, 80. Trpöcpricic PI. Crat. 423 e
. rrpocpacic PI. Tim. 20 c

. Xen. An.

1, 1, 7. Oec. 20, 19. resp. A. 2, 17. Dem. 6, 32. 10, 22 und 39.

13, 2. 14, 37. 24, 43 und 52. 33, 2. 60, 20. Th. 4, 126, 5. 1, 126, 1.

TTÜüfia PI. leg. 649». frwixr) leg. 711 e
. Isoer. 10, 55. crjueiov Xen.

Ag. 6, 2. Dem. 19, 61 und 115 und 116. 23, 95. 29, 19. 32, 21.

36, 12. 54, 23. 57, 31 und 33. 60, 5. Th. 4, 120, 3. Isoer. 15, 255.

3, 7. 2, 31. 7, 40. Isae. 12, 11. Antiph. II f 8. cuytvujjuiti Dem. 53, 3.

cüvoboc PI. Phaedo 97». cüvraHic Dem. 1, 20. 13, 9. 19, 9. to£ic

Dem. 3, 35. Aesch. 2, 108. T€Knr)piov PI. Phaedo 70 d
. Epin. 982 bc

.

Dem. 20, 145. 21, 89. 24, 214. 31, 1 und 5 und 10. 33, 28. 36, 12.

44, 52. 45, 13, 23, 37. 54, 9. 56, 25. xeXoc PI. Charm. 173 d
. leg.

772 c
. Phaedo 77 b

. Crat. 417 c
. Te'xvn Phaedr. 260 e

. Euthyd. 289 d
.

Phil. 58». resp. 518 d
. leg. 838 c

. 799'. T€XViTr)C Dem. 22, 4. Tpöiroc

PI. Phaedr. 258 d
. Crat. 433 d

. Dem. 6,5. 21, 27. Isoer. 15, 36.

uTrepßoXrj Th. 3, 82, 2. UTroboxn Dem. 7, 13. UTroOecic PI. Par^ii.

128 d
. UTTÖjMicic Th. 2, 88, 3. 4, 17, 3. üttöcxccic Dem. 23, 156.

viTTOuna Dem. 61, 19. <p9övoc Th. 3, 82, 8. (piXonjuia Xen. Cyr. 8,

1, 35. cpößoc PI. leg. 840 c
. resp. 360 d

. Xen. An. 3, 1, 18. Dem. 59,

86. cpucic PI. Crat. 387». 397 d
. Epin. 978 e

. x<*PK Dem. 19,314.

Xpela Dem. 13, 1. PI. leg. 697 * xpövoc Dem. 4, 37. 19, 164. 21,
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112. 23, 60. Aesch. 2, 49. wpct PI. leg. 844 d
. Xen. Cyr. 1, 4, 4.

Oec. 7, 33.

Gramm. § 84, 1 anm. 2. ic toöt
1

£Xr|Xu0€ toö vojinEew Dem.
22, 16.

Gramm. § 84, 2 anm. 4. toö eivcti öv PI. Parm. 162 b
. Kord

Taüta £ctuj toö Kaöapdc etvai leg. 869 d
.

Gramm. § 84, 4. amacGai toö c. inf. als grund angeben Xen.

Cyr. 8, 2, 12, ahnlich PI. Tim. 57 c
;
anklagen Dem. 51, 7. 19, 336.

10, 75. Isoer. 15, 36. TÖ c. inf. Dem. 19, 333.

Gramm. § 84, 5. mit toö c. inf. stehen öpfiEecGcti Xen. Hell.

3, 5, 5 <p6oveiv Dem. 15, 15. Xen. Ages. 1, 4.

Gramm. § 84 , 6. mit toö c. inf. werden verbunden uejuvfjcGcu

Xen. Cyr. 2, 1, 10. Dem. 19, 19. fruXavedvecGat Dem. 43, 77. Xen.
Cyr. 3, 3, 62. ^raueXeiceat Xen. Hell. 5, 2, 38. 2, 3, 33. Cyr. 1, 2,

10. 5, 3, 43. 8, 8, 19. Mem. 2, 6, 29. 3, 7, 7. 4, 8, 2. 1, 2, 55. 1, 6,

15. 3, 1, 3. 3, 3, 11. 3, 5, 8. 4, 2, 4. Oec. 11, 13. Ages. 1, 20. ue'Xei

Xen. Cyr. 3, 1, 30. 8, 7, 17. Dem. 43, 38. 43, 68. Isoer. 10, 6. PI.

Euthyd. 288 a
. Phaedo 60 d

. resp. 365 e
. dneXeiv Xen. Cyr. 1, 6, 11.

5, 5, 21. Anab. 5, 1, 15. Mem. 2, 3, 9. 3, 1, 3. Lac. resp. 10, 5. de

re eq. 10, 9. Dem. 10, 29. 19, 155. Isoer. 15, 286 und 311. PI.

Gorg. 471. Symp. 181 b
. öXiYwpeiv Dem. 51, 17. Isoer. 8, 32. PI.

Hipp. II 370 d
. cppovTftew Xen. Mem. 2, 6, 4. Isoer. 6, 91.

Gramm. § 84, 6 anm. 1. y&€t TÖ c. inf. Xen. Hell. 2, 4, 10.

Cyr. 1, 6, 16.

Gramm. § 84, 6 anm. 2. qpeioecOcu toö c. inf. Xen. Hell. 7, 1,24.

Cyr. 1, 6, 19.

Gramm. § 84, 7 ist belegt durch PI. Parm. 162 a
. resp. 421 c

.

Dem. 37, 45. Thuc. 4, 34, 1. Xen. Oec. 7, 24.

Gramm. § 84, 7 a. toö c. inf. steht bei u€T^X€W Dem. 19, 167
und 294. 22, 32. 23, 76 und 210. Isoer. 13, 12. PI. Parm. 162».

155 d
. Tim. 77 b

. resp. 478 e
. leg. 797 b

. ueTeivcu Xen. Hiero 4, 2.

PI. Pol. 275 d
. Parm. 162 b

. U€Tabibövai Lysias 26, 2. u€TaXa|n-

ßdveiv PI. Parm. 156 a
. Epin. 985». Phaedo 72 c

. cuXXaußdvew
Xen. Hipp. 1, 22. frnXaußdveiv Xen. de re eq. 9, 8. hierher würde
nach J. Classen IvvavinexQe xai

e

€. oux fjxiCTa toö Täte vaucl ur|

ö0u(i€iv Thuc. 7, 21, 3 gehören, wenn wirklich cuvavaTteiOeiv nach

analogie von cuvdpacOai und cuv€7TiXaußdv€C0ai mit dem genitiv

verbunden werden darf, was auch Classen nicht unbedingt behauptet,

denn die mit cuv zusammengesetzten verben regieren naturgemfisz

den dativ, und es darf bei solchem compositum der genitiv nur dann

eintreten , wenn das simplex schon mit dem genitiv , der dann par-

titiv ist , verbunden werden kann ; während man aber den teil von

einem gegenstände nehmen (XaußdvecGai) oder erheben (ctfpecOcu)

kann, kann man nicht einen teil von jemand überreden.

Gramm. § 84, 7 c. toö c. inf. steht bei ötttccOcü PI. resp. 467*.

dpxecGai Dem. 19, 333. 42, 8. 57, 9. Aesch. 2, 109. äpxetv Xen.

anab. 1
?
4, 15. 3,1,24. Dem. 18,126. Kcrrdpxeiv Xen. Mem. 2, 3, 11.

32»

Digitized by Google
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Lac. resp. 8, 2. TreipäcGm Isoer. 19, 23. &pucveicOai Dem. 20, 28.

dTTOTUTXaveiv PL Soph. 267 c
. Dem. 44, 41. biajiaptdveiv Dem.

61, 3. 32, 12. Isoer. 12, 11. PL leg. 950 b
. dTroTiTVu>CK€iv Xen.

anab. 1, 7, 19.

Gramm. § 84, 7 d tou c. inf. steht bei ^mGuueiv Xen. Hell.

4, 1, 2. Mem. 1, 7, 3. 3, 3, 1. 3, 6, 16. Oec. 14, 9. Hipp. 8, 22.

Isoer. 4, 38. 6, 6. 8, 28. dp^recGai Xen. Cyr. 5, 3, 48. Thuc. 2,

65, 10. r^Xeceai PL Phaedo 1 17 a
. dvTmoieicGai Xen. Mem. 2, 1, 7.

Dem. 10, 52. Treivfjv PL resp. 606 a
. dpacGfjvai Xen. Ages. 10, 4.

Isoer. 15, 275. dpujTiKÜJC htiv Xen. Cyr. 3, 3, 12. Oec. 12, 15.

dfi(picßr|T€iv Isoer. 5, 82. 10, 9.

Gramm. § 84, 7e. diroXaueiv tou c. inf. Xen. Mem. 4, 5, 10.

Hiero 1, 30. PL resp. 330 d
. 395 c

.

Gramm. § 84, 9. tou c. inf. steht bei £|iTriTrXdvai Isoer.

9, 63. beicGcu PL Gorg. 507 d
. TrpocbeicGcu Xen. Oec. 14, 2. Dem.

16, 6. PL Crat, 419 d
. dqpGdvux Ixeiv PL Gorg. 494 c

. evnropetv

Phaedr. 235.

Gramm. § 84, 9 anm. 1. bei tou c. inf. Dem. 29, 17. Lyaias

14, 21. Trpocbei tou c. inf. PL Phil. 21 \
Gramm. § 84, 9 anm. 2. tou c. inf. steht bei d7TOCT€peiv Xen.

Cyr. 7, 5, 62. Hiero 6, 3. Dem. 21, 95 und 142. 22, 26 und 52.

24, 164. 23, 19. 39, 11. 46, 9. Isoer. 15, 192. Isae. 2, 24. 6,4. PI.

Parm. 134 e
. Hipp. I 298 e

. Tim. 72 b
. TTOtpaicpoüecGai in der un-

echten rede Dem. 49, 19 und sogar dcpcupouvTCU touc küvgk tou

eupeTv Xen. Cyneg. 6, 4 eine hier denkbare ausdrucksweise: sie

nehmen die hunde von dem finden und sich von dem vorteil weg,

bringen sie um das finden und sich um den vorteil.

Gramm. § 84, 10. direxeiv tou c. inf. 1) entfernt sein: Dem.

14, 24 und 33. 15, 1. 19, 98 und 259. 20, 49. 22, 75. 23, 108.

24, 3 und 183. Isoer. 6, 70. 7, 31. 7, 80. 11, 32. 12, 45. 15, 315.

epist. 7, 8. ebenso dneivai tou c. inf. Xen. Cyr. 5, 2, 18. 2) sich ent-

halten: Xen. Cyr. 5, 3, 48 Mem. 1, 2, 34. 2, 6, 23. 4, 2, 3. de vect.

5, 6. de re eq. 9, 8. 10, 1. Dem. 19, 223. 59, 85. Isoer. 2,49.

Dinarch. 2, 3. PL leg. 934 e
. Trapaxuupeiv tou c. inf. PL Prot. 336 c

.

Gramm. § 84, 11. tou c. inf. steht bei bioxpepeiv Dem. 23, 32.

21,147. PL Crito 49 c
. irauecGai Isoer. 8, 116. dTCOTrauecGai Xen. Cyr.

7, 5, 62. dTTOTraüeiv Cyr. 8, 8, 22. Lac. resp. 1, 6. dvairaueiv Xen.

Hipp. 4, 1. dTraXXdcceiV Dem. 3, 34. 20, 58. 23, 169 und 181. Isoer.

3, 6. Thuc. 8, 106, 2. PL Theaet. 148°. 199S Phil. 20 c
. Leg. 953*.

Apol. 39 c
. dqnecGcti Xen. Cyr. 2, 1, 21. de vect. 4, 6. Dem. 23. 157.

Isoer. 15, 63. Lycurg. 37 und 40. uqnecGcu Xen. Cyr. 7, 5, 62.

dquaacGai Dem. 5, 3. 19, 337. 20, 154. 21, 141. 24, 216. 25,61.

Isoer. 5, 76. epist. 8, 7. Lycurg. 30. icxew PI. Crat. 420 c
. dmcxeiv

Dem. 20, 158. PI, Phaedr. 257 c
. dmcxeiv PL Parm. 152 b

. dTT€X€iv

PL Apol. 39 d
. Phaedo 117 e

. dTrobciXiäv Xen. Lac. resp. 10, 7.

jmcTcnriiTTeiv PL Crat. 440 \ dTteXauveiv Xen. Hell. 3, 2, 31. £xtiv

Hell. 4, 8, 5. Anab. 3, 5, 11. PI. Tim. 72 b
. £iCfiYV€cOai Xen. Hell.
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6, 4, 23. iBcrdvcu Xen. Mem. 1, 3, 12. &iCTac6ai Isoer. 5, 18.

epist. 1, 19. Xen. Mem. 2, 1, 4. Ö7TOTp6r€iv Xen. Hell. 6, 4, 24.

Mem. 1, 7, 5. Thuc. 1, 76, 2. ^Trobdbv ftvicQax Xen. Hell. 6, 5, 38.

Cyr. 2, 4, 23. 3, 1, 9. £jUTTObibv KaTacTfjvat Dem. 23, 149. 33, 25.

Isoer. 12,80. IjüUTObi&iv PI. Crat. 419 c
. kwXu€iv Xen. Anab. 1, 6, 2.

äTTOKiuXüeiv Hiero 8, 1. biaiajuXueiv PI. Eutbyd. 304 c
. eipteiv Lac.

resp. 2, 12. Aesch. 1, 183. PI. leg. 879 d
. dTT€ipY€iv Xen. Mem.

2, 1, 16. Age8. 2, 25. Dem. 20, 5. Isoer. 6, 4. äTT0K\€i€iv Thuc.

4, 34. Dem. 45, 19 und 28. dTroXuecGai PL leg. 637 c
. Dem. 49, 19.

XwpiZeiv Dem. 23, 9.

Gramm. § 84, 11. toö c. inf. steht bei fpfeicÖcu PI. Meno 97 c
.

KpaieTv Xen. Lac. resp. 4, 6. /iiKpöv dTroXenreiv Isoer. 15, 122.

7, 17. dTToXemecGai pass. PI. Ale. I 124 b
.

Gramm. § 84, 11 anm. 1. toö c. inf. steht bei TrpoTiG^vou Thuc.

3, 84, 2. irpoiCTdvai Antiph. III ß 4, wo toö zu tuxcTv gehört, so-

gar bei uirepßdXXeiv PI. Gorg. 475. dTTiCTareTv Xen. Cyr. 8, 1, 16.

§ 84, 13. mit toö c. inf. werden verbunden: dXXoc PI. Parm.

189 c
. Gorg.512 e

. £vb€ncleg.734 b
. Epin. 989*. KrjbriMWV leg. 808 b

.

ufroxoe Epin. 984 c
. djueXrjC Xen. Cyr. 8, 3, 5. direipoc Hell. 8, 4, 29.

de re eq. 8, 3. Dem. 34, 2. Antiph. 5, 3. PI. Phil. 17 e
. direipwc

IX€iv Xen. Lac. resp. 2, 5. Hyper. p. Lyc. 30, 3 Schneidewin.

Iu7T€ipoc Antiph. 5, 7. Thuc. 2, 4, 3. jurixctviKÖc Xen. Hipp. 5, 2.

xüpioc Dem. 18, 321. 19, 137. 20, 2. 21, 220. 23, 184. 33, 17.

Isoer. 12, 147. Dinarch. 1, 35. Aesch. 2, 183. PI. leg. 957 c
. Xen.

Lac. resp. 13, 10. dxupoc Dem. 24, 148. dveXmCTOC Xen. Cyneg.

7, 9. di^Oric Dem. 1, 23. 21, 72. ätijlioc Dem. 15, 33. d^oipoc
PI. Phaedr. 258 b

. dvdirXeujc PI. Theaet. 196 e
. Trepiqpoßoc PI.

Phaedr. 239 b
. ßpabuc Thuc. 7, 43, 5. äSioc Dem. 20, 27. 21, 12

und 134. 37, 35. Lycurg. 100. PI. Phil. 13«. resp. 474 d
. leg. 882 c

.

dvdSioc Dem. 22, 36. ^juttöoioc PI. leg. 925 e
. 832 b

. kwXutikoc

Xen. Mem. 4, 5, 7. aTrpoßouXeuTuuc PI. leg. 866 e
. drujuvacTOC

resp. 396 d
. amoc Xen. Hell. 3, 2, 7. 3, 4, 25. 7, 2, 10. 7, 5, 18.

Cyr. 5, 4, 14. Anab. 7, 7, 48. Mem. 1, 6, 8. 4, 4, 15. Ages. 1, 35.

Apol. 17. Dem. 9, 2. 15, 32. 19, 178. 20, 42 und 59. 21, 18 und
24 und 37. 22, 17 und 20. 23, 152 und 204. 24, 5. 37, 49. 44, 1.

48, 3. 51, 21. 60, 20. Isoer. 15, 303. 3, 55. 4, 28. 5, 52. 7, 24.

10, 67. 11, 25. 12, 51 und 65 und 97 und 203 und 252. Lysias

13, 79 und 82. 26, 6. 30, 16. Isae. 11, 27. Aesch. 3, 61. Lycurg.

147. Dinarch. 1, 28. PI. Gorg. 452 e
. Crat. 396 \ 399 d

. Phileb.

58 b
. 64 c

. Charm. 156 e
. resp. 495 ft

. 500 b
. leg. 870 a

. Phaedo 97\
101 b und c

.

Gramm. § 84, 14. der subst. inf. steht im gen. comparationis

:

Xen. Hell. 7, 2, 18. Cyr. 1, 5, 13. 1, 6, 22. 1, 6, 26. 2, 2, 18.

3, 1, 23. 3, 2, 5. 4, 2, 26. 4, 2, 42. 8, 7, 25. Mem. 2, 10, 5. 4, 1, 1.

4, 4, 22. Oec. 12, 14. de re eq. 8, 9. Apol. 33. Dem. 1, 23. 3, 15.

19, 268 und 270 und 279. 20, 16 und 28 und 37 und 74. 23, 115.

24, 63. 29, 12. Isoer. 8, 58. 10, 11. Aesch. 3, 236. Hyperid. p.
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Lycophr. 27, 3. Lycurg. 57. Antiph. 5, 91. Thuc. 4, 126, 5. 6, 105, 2.

Pl.Phaedr.275 d
. Gorg. 508 b

. 488*. 477 d
. 473 a

. 474 b
. 475 b.482 e

.

Pol. 305 b
. Symp. 182 d

. 218 d
. Alc.I110 d

. resp.452 d
. 520 e

. 583 cd
.

leg. 663 b
. 822 d

. Xen. Cyr. 5, 4, 36. Apol. 33. Isoer. 8, 135. 6, 108.

18, 63. Andoc. I 57.

Gramm. § 84, 17. PI. Meno 84 a
. Phil. 18 e

. leg. 744 a
. 86K

Gramm. § 84, 22. der genetivus absolutus findet sich mit dem

substantivierten infinitiv bei PI. Euthyd. 285«. Gorg. 509 c
. Pol.

310°. Crito49 d
. Charm. 164 e

. Xen. Mem. 2, 1, 8. Dem. 5,2. 20,25.

23, 113. 25, 17. 61, 28. Thuc. 3, 2, 3. Isoer. 3, 6. 6, 3. Lysias

12, 13.

Der genitiv des infinitivs steht final ohne \jlx} Dem. 24, 36, 133.

45, 41. 47, 63. Thuc. 1, 4. 8, 39, 4. PI. resp. 518 d
. leg. 684a

. 657 b
.

Gorg. 457 e
. Xen. Lac. resp. 8, 3. de re eq. 2, 1. mit Dem. 18,

107. 21, 76. 38, 16, 24. 54, 18, 19. 59,57, 106, 112. 114. Thuc.

1, 23, 5. 2, 32. 2, 22, 1. 2, 93, 4. 2, 75, 5. 2, 75, 1. 5, 27, 2.

5, 72, 4. 8, 14, 1. PI. Pol. 305 b
. leg. 816 e

. Lysias 8, 17. Lycurg.

142. Xen. Cyr. 1, 6, 40. 1, 3, 9. Oec. 7, 19. aber Cyr. 3, 1, 27 ist

der gen. abhängig von dem in emGnceic Ivfä liegenden begriffe des

hinderns.

Dativ.

Gramm. § 85, lb. mit tuj c. inf. werden verbunden TTiCT€U€iV

Xen. Hell. 6, 4, 25. 7, 3, 7. Cyr. 6, 4, 18. Mem. 1, 2, 55. Dem.

35, 42. 37, 48. 47, 51. Lysias 6, 32. Thuc. 3, 38, 2. Isoer. 15,24.

PI. leg. 947 c
. uTTTipeTeiv Xen. Cyr. 6, 1, 32. UTroupTÖv eivai Anab.

5, 8, 15. dTTiKOupeiv de vect. 1, 1. ve*ji€iv Thuc. 3, 3, 1. ^TTUTOtTUJ

KeTcOm Thuc. 3, 38, 1. dnobibovai (övona) PI. Theaet. 186 d
.

Phaedo 71 e
. ^irecGai Pol. 271 b

. Phileb. 62 a
. rapexeiv Tim. 71 c

.

Xen. Cyr. 8, 7, 12. urrOTpameiv leg. 711 b
. £u7tooujv eivai Dem.

19, 73. PI. Crat. 415 c
. Xen. Hell. 2, 3, 23. duTrobwv riTvecScti

Dem. 16, 25. Trpeneiv Xen. Anab. 3, 2, 7. ämcTeiv Xen. Apol. 14.

Gramm. § 85, lc. evavTioc Dem. 20, 97. 23, 215. 25, 9. PL

resp. 437 b
. Phaedo 71 c

. Phil. 55 a
. Hipparch 229. Prot. 332 b

. Parm.

148 b
. UTravTioc PI. Ale. II 138 c

. xpnciMOC Isoer. epist. 4, 7.

Gramm. § 85, 2 a. TrXncid&iv PI. Symp. 181 d
. eYX€ip€W Xen.

Mem. 2, 13, 14. emxeipew PI. resp. 532 \ yirvuceai Trpöc tö

eivai PI. Soph. 260 a
.

Gramm. § 85, 2 b. öjuurvuuoc Xen. Conv. 4, 26. TrapaTrXn-

ciujc Hipp. 1, 18. £voxoc Dem. 58, 6. Dinaren. 3, 4. ö>oioc Dem.

18, 269. PI. Phaedo 69 a
. icoc leg. 745 c

. Ale. I 115 d
. ö aiiiöc

Prot. 340 c
. Theaet. 197 \ Phil. 43 d

. Crat. 412 a
. leg. 712 a

.

Gramm. § 85, 3. Tipocexeiv töv voOv Xen. Cyr. 5, 2, 22. Hipp.

5, 10. Isoer. 12, 208. ohne voöv Dem. 46, 17. TipoceTvai Xen.

Mem. 3, 10, 13. Isocr. 6, 91. evicxupiZecGai Dem. 44, 16. £tticko-

Telv Isoer. 8, 10. änu^veiv Xen. Oec. 14, 7.

Gramm. § 85, 5. der subst. inf. steht im dativus instrumenti
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Xen. Cyr. 1, 5, 9. Mem. 3, 11, 14. Dem. 1, 17. 18, 125 und 247.

23, 195. 25,27. 49,9. Theaet.l63 b
. Tim. 60 b

. leg.717 e
. Apol.35 c

.

Gramm. § 85, 6. der subst. inf. steht im dativus causae:

Xen. Hell. 6, 4, 28. Anab. 1, 5, 9. 1, 9, 24. 5, 6, 2. Cyr. 1, 6, 40.

5, 3, 2. 8, 1, 43. 8, 2, 2. 8, 2, 10. 8, 2, 24. Oec. 13, 7. de re eq.

10, 16. Dem. 2, 6 und 7. 3, 3. 5, 21. 8, 11 und 54. 9, 18 und 49.

5, 1 und 21 und 23.10, 5 und 49. 13, 6. 15, 11. 18, 6 und 86 und
95 und 195 und 247 und 273. 19, 33 und 83 und 300. 20, 41
und 46 und 50. 21, 131 und 223. 22, 35. 23, 19 und 45 und 85.

24, 49 und 83. 25, 93. 26, 2. 35, 46. 36, 32. 37, 43. 45, 7. 45, 30
und 62 und 77 und 87. 60, 9 und 14 und 30. Isoer. 1, 32. 2, 23
und 24. 4, 80. 6, 76. 7, 55. 8, 136. 9, 45 und 46. 10, 56. 12, 82
und 226. 15, 184 und 207. epist. 4, 7. Isae. 8, 20. Aesch. 1, 24.

2, 136. Hyperid pro Eux. col. 26, 11. Antiph. 5, 3 und 8 und 37
und 54. 3 t 10. Thuc. 1, 70, 4. 2, 89, 3 und 102, 3. 3, 11, 1.

3, 82, 6. 3, 83, 3. 4, 34, 1. 4, 126, 1. 5, 73, 4. 5, 113, 1. 6, 31, 3.

7, 21, 4. 7, 48, 5. PI. Prot. 342 b
. Parm. 162 c

. 129 a
. 138 c

. 143 b
.

149 d
. Meno 72 b

. Theaet. 198 b
. Gorg. 490 b

. Pol. 303 d
. 310 c

. Crat.

309 a
. Tim. 39 e

. 59 d
. 80 d

. Symp. 188 c
. 221 b

. Hipp. II 371 d
. Critias

110 e
. Phil.46 ae

. 56 a
. 67 b

. Alc.I116 b
. Chann.l71 a

. Euthyph.lO c
.

resp. 345 a
. 346 \ 361 c

. 383 a
. 423 a

. 441 d
. 442 a

. 471 d
. 474 a

. 547 d e
.

649 \ 553 e
. 554 \ 598« . 604 c

. 605«. 609 d
. leg. 646 d

. 731 ab
. 733 a

.

740*. 741 b
. 762 K 779 \ 791 \ 809 d

. 885 c
. 893°. 902 \ 903 \ 908 b

.

935 d
. 937°. 965 a

. 969 \ Epin. 989 e
. Crito 51 d

. Phaedo 60 b
. 68 d

.

74 d.82 e
. 102 bc

. Pol. 3 10 c
. bei biacpe'pew Xen. Cyr. 1, 6, 8. 8,1,40.

8, 2, 7. 8, 4, 7. Mem. 3, 3, 14. 4, 2, 1. Oec. 14, 10. 20, 16. Hiero

7, 3. Hipp. 7, 1. de re eq. 10, 16. Dem. 18, 123. 30, 3. Isoer. 15,

294. Lycurg. 15. PI. Theaet. 150 b
. 170\ Pol. 265 b

. Crat. 422 c
.

Hipp. I 299 d
. resp. 454 d

. leg. 711 e
. bei Tipoexeiv Thuc. 6, 31, 3.

Dem. 23. 109. Isoer. 15, 308. 7, 70. bei den verben des erkennens

aus etwas, des beurteilens nach etwas usw. biotKpiveiv PI. resp. 376 b
.

Kpivciv Xen. Mem. 3, 9, 4. Dem. 45, 77. YiYVUJCKeiv Xen. Cyr. 4,

2, 16. Üeioleiv Oec. 20, 14. Dem. 18, 277. eibefveu Dem. 6, 13.

oc&uaceai Dem. 6, 13. l&Xlyxw Dem. 29, 2. 45, 22.

Gramm. § 85, 6 anm. 1. der subst. inf. im dativus causae bei

verben der gemütsbewegung findet sich verbunden mit ßpUiOÜcGcu

Xen. Cyr. 4, 5, 9. dpYfoc8ai Xen. Cyr. 4, 5, 23. dKTTAcrpivai Cyr.

8, 3, 14. crfäXXeceai Anab. 2, 6, 26. Oec. 21, 5. Ages. 9, 1. dir-

aipecOai Oec. 14, 9. Dem. 37, 2. Lysias 31, 2. PL Phaedr. 232 a
.

C€uv0v€c6ai Xen. Ages. 9, 1 und 2. Dem. 18, 107. x<*ip€iv Xen.
Ages. 9, 2. PI. Phil. 36 b

. resp. 475 d
. 539 b

. fic-ecGm Xen. de re eq.

10, 14. PI. Phil. 12 c
. äßpuv€c9ai Xen. Ages. 9, 2. xaMumtfeceai

Ages. 11, 11. PI. leg. 762 e
. jn€T(xXuv€C0ai Xen. Lac. resp. 8, 2.

öopußeTcBai Dem. 18, 35. d6u|bi€iv Thuc. 7, 60, 5.

Gramm. § 85, 7. der subst. inf. im dativus modi findet sich

Xen. Conv. 8, 43 wo tlu boK€iv dem tiu övti gegenübersteht, wie
Tu) ÖKOÖcai dem £ptqj Dem. 23, 9, so steht Tili tö autö eivai usw.
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dem Tpömu PL Symp. 208 a
,
leg. 721 c gegenüber, tritt Tiü TTpoeiXn-

<pdvcu erklärend zu ßia Dem. 2, 9 und wird PI. Phil. 40 e Ttu t|J€ubeic

elvai durch öXXov Tivd Tpoirov bestimmt.

Gramm. § 85, 10. der dativ des subst. inf. bei XPflcOai findet

sich: Dem. 5, 2. 10, 30. 21, 109 und 124. Dinaren. 1, 48. Thuc.

7, 36, 5. PI. Theaet. 196 e
. Soph. 252 c

. leg. 721 *. Crito 50 c
.

(schlusz folgt.)

Halle. G. A. Weiske.

(45.)

kurzgefaszte schulgrammatik der griechischen sprache für

die unteren und oberen gymnasialclassen von dr. raphael
Kühner, sechste verbesserte aufläge, bearbeitet von

dr. Rudolf Kühner. Hannover, Hahn. 1881. VIII u. 304 s.

(schlusz.)

Das Verzeichnis der unregelmäszigen verba § 158—166 ist im

allgemeinen übersichtlich und wohl geeignet, die leichtere einprä-

gung der formen zu unterstützen, einige Kleinigkeiten scheinen mir

noch der abhülfe zu bedürfen, damit die tabelle recht einfach und

zweckentsprechend wird, zunächst stören mir die Übersichtlichkeit

die zu häufigen Verweisungen auf die früheren paragraphen. die

verba werden doch nicht so ohne weiteres zum auswendiglernen auf-

gegeben, sondern in der schule genau durchgenommen, um die auch

hier waltende gesetzmäszigkeit die lernenden erkennen zu lassen,

der lehrer findet also bei der erklärung genug gelegenheit, auf

früheres oder ähnliches hinzuweisen und auf die lautgesetze auf-

merksam zu machen, ebenso kann er aber auch den schüler mit

seiner grammatik in dem masze vertraut machen , dasz dieser die

einzelnen gesetze an ihrem orte rasch auch ohne Verweisung finden

kann, vielleicht benutzt man die nötigung, sich selbständig in der

grammatik zurecht finden zu müssen, nicht ungern als ein päda-

gogisches mittel, etwas anderes wäre es, wenn das buch etwa zum

Selbstunterricht oder zum privatstudium bestimmt wäre.

Da ferner tabellarische Übersichten, um ihren zweck vollständig

zu erreichen, nemlich durch eine geschickte gruppierung der haupt-

sachen das lernen zu erleichtern, sich auf das notwendigste beschrän-

ken müssen , indem eine sache sich um so leichter übersehen l&szt,

je weniger einzelheiten zu sehen sind : so halte ich es für überflüssig

und störend, dasz so viel selbstverständliches mit aufgenom-

men worden ist, wie z. b. äqnxÖcti neben dtcpifjuicti
,
dqpiKecÖai neben

ä<piKÖnryv
;

tt^ttucgu neben TT&ruquai , ujcai neben lujca, dpecGai,

£poü neben r^pöunv. sind die verba muta vorher nicht gelernt wor-

den? und werden in der schule etwa immer nur die grundformen

gefragt? es sollten nur noch solche formen aufnähme finden, die
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nicht ohne weiteres aus dem stamme nach den bekannten gesetzen

gebildet werden können, etwa ttT9i, uttöcxou, Yr|pävai, c\ic u. ä.

Drittens ist eine gröszere gleicbmäszigkeit im gebrauche der

runden und eckigen klammern notwendig, wenn anders es die

meinung des Verfassers gewesen, dasz diesen zeichen ein bestimmter

sinn beiwohnen soll, jetzt bezeichnet z. b. s. 120 '[17. juuZtu, sauge,

ui&ncuj, djiOCrjca]', dasz das wort im classischen griechisch so selten

ist, dasz es nicht gelernt zu werden braucht, auf derselben seite aber
f

[K€Kd8iKa] dasz das perf. der späteren gräcität angehört, aber

8. 116 steht das in derselben läge befindliche äprjpeKa und s. 139
das nicht nachweisbare K^Kpaxa in runden klammern! in dieser

weise ist s. 120 wieder f
(£cxrjMaO' verzeichnet, das, wenn auch ver-

einzelt und als compositum, in der attischen prosa vorkommt, und
das vielleicht gar nicht nachzuweisende T£rpr)Ka s. 118 steht ohne
parenthese. eine gleiche inconsequenz liegt im folgenden :

r

ei \r) fijaai

(eiXTiipai)' neben f
ttctnjcucu , 2e p. tt^ttuccu, inf. TreTTTJcGai' neben

^wpaucu und wuuai ( uuipai), üuqpBai'.

In § 164 wird man 4 und 5 gern missen, denn papiupeuj und
fiapxupo^ai sind verba mit ganz verschiedener bedeutung und eigener

tempusbildung. die jetzt nebeneinander aufgeführten formen juctp-

Tupriciu, ^apTupnca
,
IjuapTupannv verursachen Verwirrung, denn

auch jaejaapTuprjKa, fie^apiupriiLiai, dfiapTuprjcdjLiriv
,
djuapTuprjGnv,

sämtlich zum ersten verb gehörig, sind gut bezeugt, ähnliches gilt

von iupeuu und dem späten HupOfACU , und hier ist £HupduT|V durch

Plut. mor. 336 kaum besser empfohlen als das nicht erwähnte £Hu-

pn,cduT|v durch Luc. mer. 12, 5.

Ungenau ist es, wenn § 165 die aor. rlGeXrjca und d0dXrjca

neben einander genannt werden, die letztere indicativform ist wohl
nur II. 18, 396 zu lesen, während allerdings die übrigen modi so-

wohl von eGeXuj als von OeXu) gebräuchlich gewesen zu sein scheinen.

uu£uu, Ö£uj, CK&XuJ wird man gern verschwinden, tütttuj mit tutttiicuj,

liraica und eTrdTaüa, 7T€iTXr|Ya, TrdTrXrprucu
,
£7rXr|Yr|V lieber nach

§ 166 versetzt sehen, auch von ßöcxu) und eppuu sollen in der classi-

schen prosa nur die praesentischen formen vorhanden sein.

§ 166 : die angaben über den aor. von cp^puj sind unrichtig und
zum teil auch in Widerspruch mit des Verfassers eigenen nachweisen

in der ausf. gramm. I s. 924. nach Veiten, dem wir die bis jetzt

relativ zuverlässigsten Zusammenstellungen verdanken, ist aor. II

flveYKOV nicht oder nur vereinzelt eine prosaform , zweitens wahr-

scheinlich beschränkt auf die le sing, und drittens auch hier nur

als simplex vorwiegend in gebrauch, die übrigen personen des indic.

zeigen fast ausnahmslos die ausgänge mit ct. im opt. schwanken

beide formationen, doch scheint der aor. II vorhersehend, der imper.

zeigt nur vereinzelt eveYKOV neben £v€YK€, aber immer dveYKdxw,

dv^TKaxe. demnach sind fjv€YK€c, r}v€YK£rr|V, r}v6fK0nev, Tiv^YKeTe,

£v€Yk£tuj usw. zu tilgen, und nicht
f
rjv€YKOV (seltener rSveYKa)' ist

zu schreiben, sondern r
fjv€YKa usw. (poet. le sing. rjveYKOv)'.
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Bei den paradigmen der verba auf jit § 169 empfehlen sich für

den opt. die nach der zweiten conjugation gebildeten formen TiGeiurjv

und Geiurjv statt TiGoi^xrjv und Goiurjv. erstens erleichtert die Über-

einstimmung mit dem activ und mit iCTcnurjv dem schüler die ein-

sieht in die bildung und zweitens fällt das schwanken des accentes

fort (tiGoito oder tiGoito?), wovon freilich, irre ich nicht, Kühner

gar nicht weiter handelt, inwiefern die behauptung in § 173,2
richtig ist, dasz die formen TiGotyir)v und Goijunv usw. von den at-

tikern vorgezogen seien
,
vermag ich aus dem mir vorliegenden nia-

terial nicht zu beurteilen, doch sehe ich, dasz Herodian überliefert

TiOr||LU, Ti8€fyir|V> TiGeio (I s. 462 L.) und dasz v. Bamberg zeitschr.

f. gw. 1874 s. 31 mit Bellermann für die le person nur die formen

mit €1 und ebenso im aor. die nichtzusammengesetzten Geixo, GeiVTO

gelten lassen will.

§ 172, 2 stellt crfivai aus crct-e-vai mit Geivai zusammen,

praktischer wäre, es mit den sogenanntem mi-aoristen (ßf)vcu, yvui-

vcu) zu betrachten , mit denen es mehr verwandtes hat , und n als

dehnung des a, nicht als contraction aus et -f- e aufzufassen.

Wenn es § 174, 1 heiszt, dasz in der 3n pl. die attische prosa

n u r in den auf ot ausgehenden Stämmen eine contraction zulasse, so

ist offenbar nicht an dqpictci gedacht worden, die in anm. 3 durch

abfall des Gl erklärten imper. fc-rr), TiGei, bibou, befcvu werden besser

mit den formen eiiöeic, dbibouc zusammengestellt und also als con-

trahierte formen mit bindevocalbildung gefaszt, wozu die poetischen

TiGeic, TiGeT, tiGoöci, biboTc, biboi die berechtigung geben, für die

aoriste mag die erklärung des Qic aus GeGl usw. einstweilen noch

aufrecht erhalten bleiben, bis über die neueste auffassung von Brug-

man, dem sie unechte conjunetive sind
,
competente beurteiler sich

ausgesprochen haben.

Für die in der guten prosa nicht bezeugten formen des aor. II

pass. von tütttuj sind in anm. 6 andere beispiele zu wählen.

§ 175: in iGrjKCt, fjKCt, IbwKCt ist k nicht als tempuscharakter

zu bezeichnen, vielmehr an einen durch k erweiterten stamm zu denken

(vgl. u. a. Curt. verb. 2
II s. 312) und zum Verständnis an die verba

liquida, an fyea, rjvetKa, €?ttoc zu erinnern.

§ 177: die comp. ^UTrijUTTAruii und £|imjLi7rpr)jui mit fi sind aller-

dings nach v. Bambergs nachweisen a. o. s. 36 die im attischen ge-

wöhnlichen bildungen ; es hätte aber Kühner die aus frühern auf-

lagen jedenfalls unverändert herüber genommene anmerkung tilgen

müssen, nach der das ji in den compositis gemeiniglich wegfallt,

wenn ein ju vor die reduplication tritt.

Einzelne kleinigkeiten sind in den folgenden paragraphen zu

berichtigen, die abweichende betonung ävTKprjc ist nach Lobeck zu

Soph. Aj. 278 keineswegs feststehende regel. in § 180 ist Uiunv

mit unrecht übergangen, für den imper. i'ou statt Uco ein beleg

nicht zu finden, elvai erklärt sich besser aus tc-C-VCU, analog dem

Geivai, boOvai, levcu, eibevai. in § 182 ist für die plusquamperf.

Digitized by Google



ß. Kühner: kurzgefaszte schulgramniatik der griech. spräche. 507

toeodtceiv u. s. f. das klammerzeichen zu setzen, über irciTTOtjuioit

§ 184 das zeichen der kürze des ct. aus § 186 und 187 lieszen sich

Xpwvvuui, welches nur Luc. bist. 48 als nebenform für xpwEw be-

legtist, sowie eipyvujui und mpdYVujii, für welche €ipYuu und <ppdrruj

gewöhnlich sind, ohne nachteil streichen, neben öuüüjLiocjLiai aber war
auch öuu^OfiOti zu nennen , da die 3e pl. ömw uovtcu durch Andoc.
I 98 sicher bezeugt ist. endlich gibt § 189 als stamm zu fjuou noch
f)b- an, während die ausführt, gramm. I s. 1112 zu s. 670 sich mit
Curtius für f|C- entscheidet.

Für die futura medii wäre jede andere Ordnung wünschens-
werter, als die § 195 beliebte alphabetische aufzählung der Sechs-

undsechzig (!) verba. die meisten derselben sind schon § 158— 166
in einer bestimmten folge gelernt worden, diesen vorteil darf man
sich nicht entgehen lassen , sondern musz zunächst die in den ein-

zelnen classen der unregelmäszigen verba vorkommenden zusammen-
stellen, dann bleiben kaum noch zwanzig für eine alphabetische

anordnung übrig, die ohne grosze beschwerde gelernt werden können,

übrigens vermiszt man bei Yr|pdcKUJ, oiujkuu, £YKW|uud£uj, kX&ttuj(!)

und xujpeui (composita!) eine bemerkung über die activen neben-

formen. zu entfernen sind Grjpduj und 6r|peuuj, denn sie haben
active futurform; die medialen futura gehören zu medialen prae-

sentien. vergl. die ausf. gramm. I § 323.

Bin ich in betreff der attischen formenlehre mit wünschen und
bem erkungen nicht zurückhaltend gewesen, weil mir mehrjähriger

Unterricht nach den Eühnerschen büchern das material in reicherer

fülle bot, so fasse ich mich bei der besprechung des syntactischen

teiles kürzer, da hier darüber wenigstens, was die schule verlangt

und was sie ausgeschlossen sehen will, mir die erfahrung noch
abgeht.

*

Dasz die Paragraphen über die bestandteile des einfachen Satzes

manches überflüssige enthalten, ist bereits oben erwähnt worden,

anderes hätte nicht fehlen sollen, so z. b. nicht in § 238, 3 die aus-

drückliche hervorhebung der nicht selbstverständlichen und auch
aus § 244, 7 nicht unbedingt zu folgernden thatsache , dasz ganze

neben sätze in Verbindung mit dem artikel als subjecte auftreten

können, der anmerkung sähe man gern einige beispiele der art zu-

gefügt, wie Ivjox £Xr|<p9r)cav eic öktuukcuÖ€ko: oder cuveiXetue-
Vtuv TT€p\ ^TTTaKOCiouc , weil über den casus des adjectivs oder par-

ticips, welches sich auf ein nicht im nominativ stehendes subject

bezieht, die möglichkeit eines zweifeis nicht ausgeschlossen ist. bei

5b wünscht man auch zu eceice und cucKOT&ei ein subject öeöc

(Hell. IV 7, 4. Polyb. 31, 21, 9) resp. TToceibÜJV (Ar. Ach. 511)
ergänzt, die anm. 5 ist dahin zu erweitern , dasz die copula nicht

nur in allgemeinen Sätzen weggelassen wird , sondern regelmäszig

auch bei den unpersönlichen ausdrücken mit einem subjectsinfinitiv,

namentlich bei den verbaladjectiven.

In § 241 anm. 1 passt das letzte beispiel 6: Aruiocpujv fj Qr\pm-
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ttiötic fyouci nicht zu einer regel, in welcher es sich um das doppelte

f\ — rj handelt.

Bei der lehre vom artikel ist zunächst nicht verständlich, warum

§ 244, 1 der wichtige unterschied der individuellen und gene-

rellen bedeutung desselben nicht ausdrücklich hervorgehoben wird,

während schon die beispiele darauf führen musten , die jetzt zu der

zu engen, weil nur den individuellen gebrauch berücksichtigenden

regel nur zum teil passen, auch würde die blosze einführung zweier

kurzen und leicht begreiflichen termini dem Verfasser im folgenden

die nötigung zu mancher Weitschweifigkeit erspart haben, die an-

gäbe der anm. 1, dasz, wenn das praedicat ein Superlativ oder ein

Substantiv mit einem Superlativ ist
7
der artikel nicht gesetzt wird,

ist ebenfalls zu eng. es war, wenn besonders an die ab weichung

vom deutschen gedacht wurde, auch das ordinale und der comparativ

zu berücksichtigen, irre ich aber nicht, so fehlt überhaupt die regel,

dasz das nominale praedicat, weil es zumeist nicht ein bestimmtes

individuum , sondern den abstracten begriff einer vom subject aus-

gesagten eigenschaft bezeichnet, gemeiniglich den artikel entbehrt,

in anm. 3 fehlen die ebenfalls artikellos gebrauchten formelhaften

orts- und Zeitbestimmungen (Kord yf\v xai Kaid GäXarrav, äq>'

eVrre'pac), accusative des bezuges (ÖVOjLict, T^voc, eupoc, vgl. § 278,

anm. 2) und unter b das in der schullectüre nicht eben seltene apa-

Tryroi Kai XoxcrfOi. wegen ihrer allgemeinheit ohne wert ist die

regel der anm. 4 , dasz bei der apposition gemeiniglich der artikel

stehe, er steht nicht, wenn ein bloszes praedicat des nomens aus-

gesagt wird z. b. 'OpcVrox, dvfjp TT€pcr)C, oder Zeuc cunr|p, steht

dagegen , wo es sich um bekannte oder unterscheidende merkmale

handelt z. b. Köpoc, ö tujv TTepcüJv ßactXeuc, oder AruuocGeviic 6

ßrynup und Ar)u.oc9e'vr]c ö CTpaxriYÖc. auch der fall verdiente be-

rücksichtigung , dasz sowohl der eigenname als die apposition den

artikel haben z. b. 6 Zeuc 6 currrip (Anab. III 2, 9).

Mit der § 249 getroffenen auswahl transitiver verben , welche

intransitive bedeutung annehmen können, wird man sich im all'

gemeinen zufrieden geben , doch vermiszt man einige gerade in der

schullectüre häufig vorkommende z. b. &€Xauv€iv, dTuXevrreiv, kotci-

Xuew, e'xeiv mit adverbien, dtre'xeiv, drce'xeiv. von dem causativen

gebrauch des praedicates , sofern die handlung nicht vom subjecte

selbst , sondern nach dem willen desselben durch andere vollbracht

wird, ist besser hier beim activum als § 250 anm. 1 zu reden, weil

ersteres das häufigere und näherliegende ist (Anab. I 4, 10).

In § 250 sähe man gern, um einen kurzen grammatischen aus-

druck zu gewinnen, die bezeichnung directes und indirectes

medium eingeführt.

Die nun folgende tempus- und moduslehre, unstreitig der wich-

tigste teil der griechischen syntax , ist leider in einer weise behan-

delt, welche heutzutage wenig anerkennung mehr finden wird, wenn

irgendwo, so durfte man gerade hier eine durchgreifende umgestal-
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tung vom bearbeiter verlangen, freilich sind die Schwierigkeiten

nicht zu verkennen, welche einem solchen plane entgegenstehen
mosten, würde es sich doch nicht nur um bedeutende Umwälzungen
in einem gröszeren grammatischen gebiete gehandelt haben, sondern
auch um einen vollständigen bruch mit der Überlieferung und um
eine preisgäbe solcher anschauungen , welche an Raphael Kühner
ihren ersten und hervorragendsten Vertreter gefunden ! nichts desto

weniger können wir den wünsch nicht unterdrücken, dasz der rück-

sicht auf die person das interesse der sache vorgezogen und ein Stand-

punkt aufgegeben werde, welchen die heutige Wissenschaft als längst

überwunden bezeichnet hat.

Schwer begreiflich ist es zuerst, dasz in der tempuslehre ein so

äuszerliches teilungsprincip , wie der unterschied von haupt- und
nebentempora es ist, jetzt noch zu gründe gelegt und so unnatür-

licher weise praesens vom imperfect, perfect vom plusquamperfect

getrennt werden kann, wiederholt ist in unseren tagen darauf hin-

gewiesen worden, dasz das einzige aus dem wesen und baue des

verbums selbst hervorgehende unterscheidungsmoment die dreifache

beschaffenheit der handlung ist, welche in enger beziehung zu den
drei bauptstämmen des verbums steht (vergl. u. a. Delbrück grundl.

<1. griech. synt. s. 80). nur auf diese weise kann ein einblick in das

wesen der griechischen tempora gewonnen werden, während sonst

wenigstens der unterschied zwischen dauernder und eintretender

handlung um so weniger Würdigung erfährt, je mehr er im deutschen

und oft im latein. unberücksichtigt bleibt, und in Wirklichkeit hat

auch der Verfasser selbst sein princip durchbrochen, indem er § 255
anm. 3 und 4 gewisse anwendungen des praesens und imperfects

auf der einen und der perfectischen tempora auf der anderen seite

zusammenstellt.

Die darstellung der moduslehre ist natürlich durchaus beein-

fluszt durch die von Kühner im jähre 1834 zuerst aufgestellte, seit-

dem vielfach bekämpfte , aber von ihm noch in der ausf . gramm. II

s. 182 verteidigte ansieht, dasz der optativ nur der conjunetiv der

historischen tempora sei. diese ansieht, die man wohl einen kühnen
griff genannt hat (Stier in der zeitschr. f. gw. 1869 s. 112), ist doch,

genau betrachtet , nur als ein miszgriff zu bezeichnen , denn sie ent-

hält eine vollständige verkennung der eigenen modalnatur des Opta-

tivs in sich, und findet darum heutzutage auch nur noch vereinzelte

anhänger (vergl. auch Gerth in Burs. jahresb. VI bd. 15 s. 260).

es ist hier nicht der ort, näher auf die modustheorieen und die sich

daran anknüpfenden Streitfragen einzugehen, ich begnüge mich,

für den einzelnen punkt, um den es sich hier handelt, auf das urteil

hinzuweisen, welches einer der gründlichsten kenner der moduslehre

und ihrer entwickelung, Koppin, in hinblick auf Kühners oben be-

rührte Verteidigung fällt: 'diese beiden modi (sc. conjunetiv und
optativ) wurden durch die besagte gestaltung der vorstellungstheorie

einander so nahe gerückt, dasz einzelnen grammatikern das unbe-
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fangene gefühl für deren wirklich modale divergenz in befremdendein

masze abhanden gekommen zu sein scheint und sie in ungeheucheltem

erstaunen fragen konnten, mit welchem rechte es denn doch einen

doppelten yorstellungsmodus in der griechischen spräche gebe und

wie denn eigentlich ein modaler unterschied zwischen conjunctiv

und optativ innerhalb dieser vorsteilungstheorie ohne Zuziehung

fremdartiger, aprioristischer und künstlicher moduscharaktere zu

fassen sei' (progr. Wismar 1877 s. 54).

Kann nun aber ein zweifei darüber nicht bestehen, dasz in der

moduslehre die sogenannte vorsteilungstheorie und insbesondere

auch die ihr von Raphael Kühner gegebene form ein völlig über-

holter Standpunkt ist, so kommt man doch in einige Verlegenheit,

wenn man an ihrer stelle eine andere grundlage des Systems vor-

schlagen soll, wenn auch durch den Scharfsinn hervorragender gram-

matiker einzelne punkte zu unumstößlichen Wahrheiten erhoben sind,

so ist doch die ganze lehre noch in einem gährungsprocesse begriffen,

aus dem eine durchaus unanfechtbare und für alle verbindliche theorie

sich noch nicht abgeklärt hat (vergl. Koppin ao. s. 1). wir dürfen

indessen nicht vergessen, dasz es sich hier lediglich um das bedürmis

der schule handelt, welcher nicht so sehr an einem bis in alle einzel-

heiten folgerichtig durchgeführten Systeme liegen kann wie an einer

übersichtlichen und leicht verständlichen Zusammenstellung der

hauptsächlichen Erscheinungen, es würde also für die schule dem-

jenigen Systeme der vorzug zu geben sein , welches mit der verhält-

nismäszig grösten Wahrscheinlichkeit in wissenschaftlicher beziehung

die möglichkeit der praktischen Verwendung vereinigte, und da

empfiehlt sich unter den jetzigen Verhältnissen am meisten das,

welches, auf Aken gestützt, die verbreiteten grammatiken von Koch

und Franke-Bamberg verwertet haben, keine frage wenigstens, dasz

dadurch dem schüler die einsieht in den modusgebrauch sehr er-

leichtert wird, und dasz, um nur diesen einen, aber wichtigen pnnkt

hervorzuheben , der gebrauch des modaladverbs dv und der nega-

tionen ihm von vornherein und ganz anders klar wird, als es durch

die weitschweifigen, unübersichtlichen, nicht im zusammenhange
mit den einzelnen Satzarten gebotenen auseinandersetzungen Kühners

§ 260 und § 314 der fall sein kann, selbst Akens modus irrealis

mag man sich einstweilen noch gefallen lassen
,
vorausgesetzt, dasz

man sich keinen besonderen modus in dem sinne , in welchem es

conjunctiv und optativ sind, darunter vorstellt, sondern ihn als einen

handlichen grammatischen terminus nimmt (Koppin zeitschr. f. gw.

1878 s. 131).

Den allgemeinen bemerkungen über dieses capitel mögen noch

einige einzelheiten folgen, ein Widerspruch, aber eine consequenz

der darstellung der tempuslehre ist es, wenn es zwar § 257, 2 rich-

tig heiszt, der aorist bilde in allen seinen formen einen gegensatz zu

den übrigen Zeitformen, welche entweder die entwickelung der hand-

lung oder das bestehen derselben in ihrer Vollendung ausdrückten,
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dann aber in § 318 und 323 von 'aoristformen mit praesensbedeu-

tung' geredet wird, die unterschiede selbst sollen in § 257 wesent-

lich durch eine anzahl beispiele mit oder ohne hinzufügung der Über-

setzung klar gemacht werden, aber wie soll das durch beispiele ge-

schehen wie 'böc |lioi und bibou noi tö ßißXiov gieb(!)' oder 'IQlXu)

«pureiv und q)€UT€iV ich will fliehen' ? warum im letzteren falle

nicht wenigstens die Übersetzungen qpirfeTv = sich auf die flucht

begeben, q>€UY€W auf der flucht sein, umherirren, welche, solls

deutlich werden, vom lehrer doch für 'fliehen' eingesetzt werden
müsten? ist ferner TteqpeuT^vai und TrecpeuYÖTac wirklich 'auf der

flucht sein' und nicht vielmehr, durch die 'flucht nun in Sicherheit,

entkommen sein' ?

In § 259, 1 war der conjunctiv nach vorangehendem ßouXei,

ßouXecGe weniger als adhortativus denn als deliberativus zu fassen;

beispiele wie Dem. 22, 69 ti ßouXei emw; zeigen das. ferner ist

der gebrauch des Optativs bei deliberativen fragen in beziehung auf

die Vergangenheit wenigstens für die directe frage so durchaus un-

gewöhnlich, dasz er anm. 1 überhaupt nicht hätte erwähnt werden
sollen (vergl. ausf. gramm. II s. 190). auch der gebrauch des futurum
mit dtv bliebe besser unerwähnt , da man in den wenigen stellen der

attischen , Schriftsteller, in denen diese an sich seltene Verbindung
vorkommt, durch allerlei Vermutungen sie zu entfernen sich bemüht,
so liest* man in der § 260, 1 angeführten belegstelle statt KüXdce-
C0€ dv mit leichter änderung xoXdcaicGe dv (Anab. II 5, 13, ähn-
lich II 3, 18 £x€iv dv statt e£eiv, V 6, 32 dv diraXXd£ctiT€ statt

ÖTroAXaHeTe). nicht recht klar ist die fassung in § 260 anm. 2. es

durfte nicht heiszen, dasz bei den ausdrücken der notwendigkeit usw.

öv gewöhnlich weggelassen wird, wie überhaupt die ausdrücke

'gewöhnlich' oder 'selten' in den schulgrammatiken möglichst ver-

mieden werden sollten, sondern es muste der fall bestimmt bezeichnet

werden, in dem das modaladverb steht, wenn nemlich das müssen
dem nichtmüssen gegenüber zur geltung gebracht werden soll, die

bemerkung zu § 260, 4 (ei ti Zxoxc, botnc dv) 'die lat. spräche

weicht hier von der griech. ab, indem sie den conj. praes. ge-

braucht' ist nur bei der oben bezeichneten modustheorie verständlich.

Die casuslehre ist sehr ausführlich und gibt über fast alle hier

in betracht kommenden fälle aufschlusz, wenn auch das material noch
etwas besser geordnet sein könnte, den ergebnissen der Sprachver-

gleichung, welche namentlich in der ganzen einteilung von einflusz

sein würde, ist in diesem capitel verhältnismäszig wenig räum ge-

stattet, vielleicht nicht ohne grund, denn manches, was einzelne

wohl für sicher hingestellt haben, unterliegt doch noch sehr dem
zweifei. aufmerksam zu machen ist auf die wenig gleichmäszige art,

mit welcher die einzelnen die casus regierenden verba aufgezählt

werden, man vergleiche u. a. § 270, 1 mit § 271, 1, 2 und 3! nicht

passend erscheint es, an stelle der belege nur einzelne redewendungen
hinzuschreiben, wie § 270 <p0ov€iv TM Tfjc coopiac, ÖYaucu ce Tfjc
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TTpaÖTriTOC, eubaiuovfcuj c€ tüjv draeaiv, ZnXw ce xfic Texvnc.

das kann sich jeder schaler selbst bilden, sobald er die regel ge-

lernt hat
Bei der allgemeinen ausführlichkeit der casuslehre fällt auf,

dasz von den von einem substantivum abhängigen genetiven einige

wichtige arten an ihrem platze ganz übergangen sind, so der genetiv

des Stoffes (cxebicu bicp0€pujv), des inhaltes (xprjvri f\bioc ubcrroc),

der beschaffenheit (rjudpac naxpäc ttXoöc) , des wertes (TpidxovTa

TaXdvTUJV oucia). auch ein verweis auf § 263 wäre wegen erschei-

nungen wie Iv "Aibou , Td ttjc *ruxnc » ol diceivou, 'AX&avbpoc toü

<t>iXmTTOU an dieser stelle nicht unerwünscht, der anm. 3 des § 269

war hinzuzufügen , dasz die attraction des adjectivs beim gen. part.

auch hinsichtlich des numerus eintritt, wie das angeführte beispiel

TUJV dpTUJV TOUC fjuiceic zeigt, zu § 272 anm. 1 konnte hinzugefügt

werden, dasz die maszbestimmungen ebenso gut auch im nominativ

stehen können (Anab. I 2, 5 toütou t6 eupoc buo irX^Gpa undl 2,

8

toö MapcOou tö eupöc knv encoci Kai tt€VT€ Trobüjv). beim dativ,

bei dem der Verfasser auf die Übereinstimmung mit dem deutschen

verweist und so, was wir keineswegs beklagen
,
gegen das sonst be-

folgte princip von einer vollständigen mitteilung des materials ab-

sieht, vermisse ich die besondere erwähnung der verba composita,

welche vermöge der art ihrer Zusammensetzung diesen casus regieren,

namentlich der mit cüv, ev, ini zusammengesetzten.

Sehr unübersichtlich finde ich die lehre von den praepositionen.

ein grundsatz, nach welchem das reichhaltige material gegliedert

wäre, ist nicht durchgeführt, wenigstens nicht erkennbar, auch

hätten die einzelnen gebrauchskreise durch absätze von einander

geschieden, bezeichnungen wie örtlich, zeitlich, bildlich im-

mer u. z. in einer bestimmten reihenfolge vorgesetzt, diebedeutungen

in jedem falle beigeschrieben werden müssen , wo sie von der über-

geschriebenen grundbedeutung abweichen, jetzt ist das alles sehr

ungleichmäszig behandelt.

Im einzelnen fehlen von den uneigentlichen praepositionen § 289

^YT^c, TcXndov, £vavriov, ire'pav, KctTCtVTiTrepac, Xd6pa, xpu<pa, &u>,

ekuj, dKTÖc, eVröc, £|iTrpoc9ev und ötcicGcv. in § 289 durfte die

thatsache nicht gänzlich mit stillschweigen übergangen werden, dasz

cuv in guter zeit fast ausschlieszlich dem Xenophon und der edleren

dichtersprache angehört, dasz dagegen die prosa und solche dichter-

stellen, welche sich dem prosaischen ausdrucke nähern, mit Vorliebe

jueid verwenden, das ist von Mommsen prog. Frankf. 1874 auf

grund eines reichhaltigen materials unbestreitbar dargetban. un-

richtig ist in § 298, dasz in ausdrücken wie KTrjcacOai jueid ttoXXuiv

KivbuvuiV das mittel durch den praepositionalen ausdruck bezeich-

net werde; vielmehr haben wir darin, wie in dem lateinischen multis

cum lacrimis dicere, nur den begleitenden umstand zu sehen,

bei duqpi ist die angäbe fmit dem dative mehr poetisch als prosaisch'

irre führend, da diese construction in der prosa wohl nur herodotisch
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ist. auch bei Tiepi c. dat. in der örtlichen bedeutung fehlt die hin-

zuftigung, dasz dies in der attischen prosa selten ist.

In der lehre vom infinitiv ist es zunächst die ganze einteilung,

an der man anstosz nehmen wird, es ist unlogisch, den infinitiv
ohne artikel als object nach den verben des sollens, könnens,
mtissens, wollens (§ 307), dem accusativus cum infinitivo

(§ 308) nach den verben des sagens, glaubens, wollens, lassens, zu.

lassens gegentiberzusetzen. in der that liegt ein solcher gegensatz

nicht vor, da nach beiden arten von verben sowohl der blosze infini-

tiv als auch der accusativus cum infinitivo stehen kann
,
je nachdem

die subjecte dieselben sind oder wechseln, und so finden wir auch

wirklich unter den Übungsbeispielen des § 307 solche mit dem acc.

c. inf., wie bei M6 YP&ptiv. dasz nach den unpersönlichen redens-

arten (bei, XP*1i irpocr|Kei) der inf. sowohl als der acc. c. inf. als

subject aufzufassen ist, kann vielleicht aus den worten des § 308
'steht der acc. c. inf. wie im lateinischen' erschlossen werden, ist

aber nicht ausdrücklich angegeben, wenn es aber § 307 heiszt 'der

infinitiv tritt als ergänzendes object zu den verben des wollens,

könnens, müssens, sollens', was sollen an dieser stelle beispiele wie
iSecri coi Ä€Y€iv, bei |ue ypöupeiv, ou npocfjKei fijuw cpoßeicGai?

Die auswahl der § 307, 1 a genannten verben läszt zu wünschen
übrig; es fehlen die hierher gehörenden verba des Verlangens und
auRragens, beojiou, alxuj, äHiw, TreiGuj, TTpoiperciu

,
cuußouXeuiu,

KeXeuuj, TiapaTT^XuJ, npocTÖVrruu, dazu die verba dicendi in der be-

deutung der verba voluntatis; von den verben des sich scheuens war
auszer cpoßoöfiai — dem übrigens die bedeutung beigeschrieben

werden muste — noch aiboöjiai, ©uXdTXOjüiai, euXaßoö|Liai, äTre'xojuiai

zu nennen, dagegen war es nicht nötig, zu allen aufgeführten verben
ein beispiel zu geben, bei den unter d genannten fehlt überlassen
(Dem. 19, 70 toötov dqneie toic 0eoTc KoXd£eiv), feiner bestim-
men, wählen (Plat. ap. 28 dpxovxac ei'Xecöe öpxeiv jnou), wäh-
rend bei schicken nicht unbemerkt bleiben durfte, dasz häufiger

das part fut. act. folgt, auch eine bemerkung über den inf. futuri
nach den verben des Versprechens, hoffens und z. t. auch schwörens
wäre hier am platze gewesen.

§ 312, 3: was von der Übersetzung des particips xpwuevoc
gesagt ist, gilt in gleicher weise von den noch viel häufigeren £xujv,

<p^piyv, Xctßujv und äxwv, die mit unrecht hier übergangen sind,

in der anm. 1 empfiehlt es sich vielleicht, zu den worten 'wenn es

im particip selbst liegt' auf § 238, 5 b zu verweisen, anderseits aber
auch darauf hinzudeuten , dasz es eine der lateinischen construction

patre vivo oder Caesare duce entsprechende griechische nicht

gibt, sondern (auszer bei dKWV und äkujv) stets der gen. vom part.

Uiv zu dem adjectiv oder Substantiv hinzutreten musz.

Ein beispiel einer weitschweifigen und für schüler wenig fasz-

lichen regel ist der § 314, 1 gemachte unterschied der negationen:

'otj negiert objectiv, jnf| subjectiv d. h. ou wird gebraucht, wenn
N. jahrb. f. phil. u. päd. IL abt. 1882. hft. 10. 33
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etwas schlechtweg negiert d. h. als an und für sich nicht seiend be-

zeichnet wird
;
pr] dagegen , wenn etwas von dem subjectiven Stand-

punkt des redenden aus negiert d. h. als nur in dem willen oder der

Vorstellung des redenden nicht seiend bezeichnet wird.' soll über«

haupt eine allgemeine regel gegeben werden, so ist sie kurz zu fassen,

vielleicht so , dasz ou als die negation des Urteilssatzes, \XX\ als die

negation des begehrungssatzes , des bedingungsvordersatzes und des

infinitivs bezeichnet wird, noch einige kleinigkeiten sind diesem

Paragraphen zuzusetzen, die verba des sagens haben nicht ou, son-

dern nr\ beim iniin. auch in dem falle, wenn sie die bedeutung von

verben des wollens annehmen , z. b. Thuc. 6 , 29 o\ uiv £X€YOV vuv

ttXciv xai \xr\ Kaiacx€iv *rf]V äYWTnv. zu 6 konnte hinzugefügt

werden , dasz nach negationen statt der negativen ausdrücke auch

indefinite pronomina und adverbia folgen können, was namentlich

bei ttuu und ttujttot€ häufig der fall ist (Anab. I 2, 26. I 6, 11. VI

5, 14. VII 3, 35. VII 5, 16). ein Widerspruch scheint es mir zu sein,

dasz in der anm. 5 das \ir\ nach den verben des fürehtens als ein

fragewort (= ob nicht) gefaszt, in § 318 anm. 5 dagegen diese con

8truction an die absichtssätze angeschlossen wird, letzteres ist offen-

bar das richtigere ; das fürchten ist ein negatives begehren.

§ 320, 1 : der indic. futuri wird nicht nur von dem gebraucht,

was geschehen soll, sondern auch von dem, was geschehen kann,

wie Anab. VI 5, 20 £v6a oure nXoTa £cti xa diraiEovTa oöt€ citoc

iL 8peuiöu€6a n^voviec. die fassung 'auch nach negationen ge-

brauchen die Griechen den indicativ, während die lateinische spräche

den conjunctiv anwendet* ist nicht ganz zutreffend, der indic. steht

dem lateinischen conj. entsprechend überhaupt da, wo der relativ-

satz einen grund, eine folge, eine bedingung, eine wesentlich nähere

bestimmung angibt, was z. t. nur durch die negation jurj im relativ-

satze angedeutet ist.

Bei den vergleichenden adverbialsätzen § 328 muste des vom

deutschen abweichenden gebrauchs von kcu im relativsatze gedacht

werden.

Bei der oratio obliqua endlich ist eine bessere fassung der regeln

über die nebensätze erwünscht, denn was § 331, 4 als regel gegeben

wird, wird in anm. 2 und unter 5 teilweise widerrufen oder beschränkt^

ein verfahren, welches den schüler verwirren musz. es wäre vielleicht

nach folgendem schema zu gruppieren

:

A. verbum regens = haupttempus:

modi und tempora der directen rede bleiben.

B. verbum regens = nebentempus:
, . -p
I. indic. der histor. tempora, sowie II. indic. der hanpttempora und

mod. irreal, und potent. conjunctiv

I I

bleibt kann bleiben oder wird häufig
durch den opt. vertreten.
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Auch auf den oft ganz unvermittelten Übergang aus der indi-

recten rede in die directe war hinzuweisen, wofür Anab. I 3, 14.

16. 20 naheliegende und schöne beispiele liefert.

So viel im einzelnen ! im allgemeinen wird vorauszusehen sein,

dasz die Kühnerschen grammatiken in der concurrenz mit so vor-

trefflichen lehrbüchern neueren Schlages einen schweren kämpf haben
werden, sich weitere gebiete zu erschlieszen ; wenn sie aber darauf

bedacht sind, nicht nur einzelne thatsächliche irrtümer zu berich-

tigen , sondern auch durch eine durchgreifendere Umgestaltung ge-

wisser teile der syntax sich dem heutigen Standpunkt der Wissen-

schaft mehr zu nähern und durch eine noch gröszere knappheit im
ganzen und bei einzelnen regeln dem wahren bedtirfnis der schule

noch weiter entgegenzukommen, so können sie wohl hoffen, sich ihre

vielen alten freunde zu erhalten.

Bremen. Ernst Bachof.

53.

ATTISCHE SYNTAX. IN SGHULMXSZIGEER FASSUNG ZUSAMMENGESTELLT
von dr. K. Mayer, Oberlehrer am Gymnasium zu Cottbus.
Bielefeld und Leipzig, verlag von Velhagen u. Klasing. 1882. 110 s.

gr. 8.

Selbst der gewohnheitsmäszige laudator temporis acti wird zu-

gestehen müssen, dasz auf dem gebiete der griechischen syntax noch

vor nicht allzu langer zeit unsere Schulbücher teils mit zu bunter,

unsystematisch zusammengebrachter materie vollgepfropft waren,

teils des guten überhaupt zu wenig boten und den suchenden im
stiche lieszen. wissen wir doch von anstalten, welche die an ihnen

eingeführten grammatiken, wie auch heute noch vielfach der fall

ist, nur in der formenlehre benutzten, die syntax dagegen zu be-

schaffen zur aufgäbe der fachlehrer machten, ref. selber kann davon

aus seiner schülerzeit berichten: ein dictat, vor vielen jähren nach

Karl Halms elementarbuch der griech. syntax ausgearbeitet und der

secunda und prima mitgeteilt (woraus auch die beispiele der extem-

poralien in einzelnen losen Sätzen regelmäszig wiederkehrten) , von
generation zu generation durch abschreibekunst fortlebend , wurde
abschnittweise in der classe verlesen

,
besprochen und im günstig-

sten falle ganz fehlerfrei neugeboren, dabei aber wurde , dank dem
fesselnden geschick des in griechischer litteratur heimischen lehrers,

eines mannes von wissenschaftlichem rufe, dasjenige erreicht, was
die jüngste circularverfügung des preuszischen cultusministers vom
31 märz 1882 fordert, nemlich dasz die lectüre zur auffassung des

gedankeninhalts und der kunstform führe , also der anfang derjeni-

gen entwickelung gemacht werde, welche in ihrer Vollendung als

classische bildung bezeichnet wird, wenn nun heutzutage auszer

vielen neuen vollständigen grammatiken sogar eine ziemlich grosze

anzahl besonders erschienener griech. syntaxen existiert — von
33*
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Braune, Englmann, Haacke (in den materialien)
,

Holzweissig,

Lindner, Menge, J. Saupe-Frohwein, Seyffert-Bamberg , Tillmanns

u. a. — so wolle man bedenken, dasz sie alle nur dem wohlempfun-

denen bedürfnisse ihre genesis verdanken, und wer deshalb gleich

über eine Überflutung mit lehrbüchern klagen möchte, der lasse sich

gesagt sein, dasz ihn niemand hindert, zu ignorieren, was ihm nicht

passt; und wenn vollends das ihm behördlich concedierte hilfsbuch

ausreicht, so wolle er zufrieden sein. ref. war längere zeit in der

glücklichen läge, nach der auch in der syntax unvergleichlichen

grammatik von Curtius unterrichten zu dürfen, und hat dennoch

syntaxnovitäten stets gern herbeigeholt und ausgenutzt, der besten

und gangbarsten eine ist die in diesen jahrb. 1882 heft 1 von

B. Dorschel angezeigte auf grund der vergleichenden Sprachfor-

schung kurz und übersichtlich gefaszte syntax von Holzweissig, in

neuer aufläge, Leipzig 1881, B. G. Teubner. sie auch entspricht

am meisten der in den neuen preuszischen lehrplänen gestellten for-

derung: 'der syntaktische Unterricht, welcher besonders in den

letzten zwei Jahrzehnten an manchen gymnasien eine in das spe-

ciellste gehende ausftihrung erhalten hat, ist auf die klare einsieht

in die hauptgesetze und auf deren feste einprägung zu beschränken.'

es musz nicht nur allem grammatischen wust ernstlich entgegen-

gearbeitet, sondern auch, wovon leider mancher lehrer weit ent-

fernt ist, bedacht werden, dasz man nicht philologen in erster linie

heranzubilden und deshalb nicht, seiner neigung nachgebend, in

specialia sich zu verlieren hat. der grammatik wird auch in jener

durch klare, prägnante fassung ausgezeichneten musterverfügung

ihr volles recht zugestanden, wenn es heiszt: 'eine behandlung der

lectüre , welche die strenge in grammatischer und lexicalischer hin-

sieht verabsäumt, verleitet zur Oberflächlichkeit überhaupt; eine be-

handlung, welche die erwerbung grammatischer und lexicalischer

kenntnisse zur aufgäbe der lectüre macht, verkennt einen wesent-

lichen grund, auf welchem die berechtigung des altclassischen gym-

nasialunterrichts beruht.'

Dieses allein richtige prineip , der lectüre durch grammatik zu

dienen, die grammatik also nur mittel zum zweck sein zu lassen,

spricht auch E. Mayer in der vorrede seiner attischen syntax

aus, welche zu einem gründlichen Verständnisse des schulautoren-

canons durch fixierung der syntaktischen haupttypen unter Ver-

meidung aller Seltenheiten und absonderlichkeiten und unter Be-

nutzung nur des als sicher ergebenen der vergleichenden Sprach-

forschung geleiten soll, nun in Wirklichkeit ist der verf., wenig'

stens in der casuslehre , welche durch eine gewisse unnötige nianig-

faltigkeit hinter der gefälligeren, rschulmäsziger' gestalteten tempus-

und moduslehre, schon seit 1880 als programm von Cottbus be-

kannt und geschätzt, zurückbleibt, oftmals über die von ihm

selber gesteckte grenze hinausgegangen; freilich salviert er sich,

wenn er ausdrücklich betont, dem lehrer überlasse er die auswähl
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des Stoffes, wie er anderseits manches (daher zuweilen kürze von
regeln und ausgelassenes erklärlich) der mündlichen besprechung

anheimgebe, gleich hier sei bemerkt, dasz wir den bescheidenen

Vorschlag des verf., seine regeln dürften in der von ihm gewählten

form sich auch zum wörtlichen (sie!) auswendiglernen empfehlen,

als gegner der abrichtungsmethode absolut nicht aeeeptieren können. *

die vergleichung mit der lateinischen spräche , welche in den speci-

fisch griechischen partien möglichst eingehend geführt ist und durch

fetten druck die unterscheidenden merkmale dem auge des schülers

näher legt, hätte auch sonst noch mehr berücksichtigt werden
können, wenigstens andeutungsweise-, denn man darf nicht zu weit

gehen in der Voraussetzung , dasz aus dem Unterricht alles weniger
schwierige fest sitzen geblieben ist. in der casuslehre will der verf.

die in betracht kommenden verba und adjectiva, bei denen das

fehlen zumeist der deutschen (bzw. auch der lateinischen) Über-

setzung als ein groszer übelstand gekennzeichnet werden musz, trotz

der entschuldigung des verf., in annähernder Vollständigkeit auf-

geführt haben, und doch ist das streben danach schon ein fehler: es

gibt hier gewissermaszen einen hergebrachten canon, der noch mög-
lichst beschränkt werden musz. begegnet nun wirklich einmal in

der leetüre die eine oder die andere auffällige casusrection , so hilft

das lexikon , event. erst bei der leetüre in der classe der lehrer, aus.

zu entlasten wäre daher das buch durch Streichung von ausdrücken

wie § 23 ßXaccprmeTv, öopucpopeiv, £mTpcmeu€iv
,
Gumeueiv, Üki-

£eiv; § 35 cuttvuijliujv, (peibuuAöc, cunvioc, uttcuGuvoc, üJVTyröc,

äivioc, § 37 Y^X€c9ai (auch bei Holzweissig). § 27, 4 kann die

angäbe abweichender construetionen , etwa mit ausnähme der von
aiTcicOai, äopcupeicGcu , ÖTTOCTepeiv und jnijnvr|CK€iv in composit.,

fehlen , denn sie wirkt erfahrungsmäszig meist verwirrend.

Verwunderung erregt in einem buche von ausdrücklich schul-

mäsziger fassung § 21 Vorbemerkung zur casuslehre, selbst als klein-

gedrucktes, was nemlich bei der ersten durchnähme auszulassen

und erst später zu lernen ist, das zerfallen (sie!) der casus in

logische und t o p i s c h e. wäre auch hier die übliche terminologie,

casus recti und obliqui , beibehalten worden , nun so wäre es kein

schade, so verkehrt dieselbe auch oft getroffen sein mag, so ist es

doch das beste unter weglassung der widersinnigsten termini sie zu

respectieren , so lange nichts anderes, wenigstens für die schule

praktischeres substituiert werden kann, und das hat auch Mayer im
anschlusz an Curtius, Holzweissig u. a. sonst zumeist gethan. man
wird bei der manigfaltigkeit der gebrauchstypen z. b. der griechi-

schen casus nicht etwa nach Hübschmann (casuslehre, München 1875)
in einem schulbuche den accusativ in zwei groszen abteilungen des

notwendigen und des freiwilligen accusativs abhandeln können.

Mayer, um bei diesem beispiele zu bleiben, teilt den accusativ I als

* vergl. dagegen in der zeitsehr. f. d. gyran.-wesen 1882 s. 529 f.

den interessanten aufsatz von Baumeister.
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casus des objects, II als accusativus limitationis, wobei er den aus-

druck accusativus relationis oder gar accusativus graecus, den so

viel angefeindeten , vermeidet , und schlieszt daran III den adver-

bialen acc. , IV den acc. der ausdehnung und V verweist er auf den

absoluten acc.

Zu specielle schematisierung ist nicht allemal haltbar und

empfehlenswert, wie z. b. § 60, 1—5, activum mit transitiver und

intransitiver bedeutung, wobei KonaAuetv und äva£€UYVÜvai ver-

miszt werden.

Vorzüge des buches sind die §§ 1—20 incl., ferner die tempus-

und moduslehre und § 54—59 präpositionen, die beim Seyffert-

Bamberg leider fehlen, gegen den u. a. auch § 89 consecutivsätze

in kürzerer fassung, § 93 temporalsätze bei rcpiv klarer und ver-

ständlicher sich ausnehmen, für die erweiterung der vier her-

gebrachten grundformen der conditionalsätze § 90 durch eine fünfte,

iterativform, möchte ref. nicht stimmen.

Doch genug, nach beseitigung der hier gemachten ausstel-

lungen möchte ref. das Mayerscbe buch, welches durch prächtigen

druck und übersichtliche äuszere anordnung sich empfiehlt, den col-

legen warm ans herz legen, macht es doch auf den ersten blick

schon den angenehmen eindmek, dasz es aus liebe zur Wissenschaft

und Schulpraxis hervorgegangen ist.

Salzwedel. Franz Müller.

54.

BILDER ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN SBRACHE. VON FRANZ
Li nn ig. Paderborn, Schöniogh. 1881. X u. 490 s.

Es ist nicht zu leugnen, dasz die groszartigen fortschritte, welche

die Wissenschaft des 19n jahrhunderts auf allen gebieten erzielt hat,

bei aller Vertiefung des erkennens doch auch eine gewisse gefahr der

verflachung mit sich bringen, will man sich auf dem laufenden er-

halten, so musz man sich Schriften auf Schriften und immer neue

werke durch die hände gehen lassen, und das bringt eine gewisse

hast mit sich, die ein tieferes eindringen, ein kritisches sichten des

wesentlichen vom unwesentlichen mindestens sehr schwer macht,

ist es doch kaum möglich, im eignen fache mit allen Verzweigungen

der forschung vertraut zu bleiben! es ist daher ein bedürfnis gerade

unsrer zeit, dasz von zeit zu zeit zusammenfassende darStellungen

der gesicherten resultate , welche die einzelnen Wissenschaften er-

reicht haben, gegeben werden, solche werke sind nicht nur den

weiteren kreisen der gebildeten gesellschaft willkommen, sondern

auch die fachgenossen werden sie dankbar begrüszen , wenn sie den

anforderungen, die man an sie stellen musz, genügen.

Ganz besonders macht sich nun jenes bedürfnis auf dem gebiete

der Sprachforschung, speciell der germanistischen, geltend, denn

das gröszere publicum und auch weite kreise der wissenschaftlich
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gebildeten sehen sich durch die bedeutung, welche diese Wissen-

schaft neuerdings gewonnen hat, überrascht, und wenn derselben so

viele noch gleichgültig gegenüberstehen , so ist das vielleicht nicht

zum geringsten teile die folge davon, dasz es bisher nicht möglich
war, sich ohne groszen Zeitverlust und mühe einen Überblick über
das gewonnene zu verschaffen.

Diesem mangel will das oben angeführte werk von Franz
L innig, provincialschulrat in Coblenz, abhelfen, indem es denver-
such macht, in einem einzigen mäszigen werke das wissenswerte und
interessanteste , was die Sprachforschung für uns zu bieten hat, zu

vereinigen und in zwangloser form, in lose aneinander gereihten

bildern dem leser anzubieten.

Die aufgäbe, die sich der verf. gestellt bat, ist nicht leicht und
hat, wie oben schon angedeutet, nicht geringen anforderungen zu

genügen, denn wenn irgendwo, so hat man hier die gründlichsten

kenntnisse, die strengste gewissenhaftigkeit, das besonnenste urteil,

die schärfste auffassung vom Verfasser zu verlangen, nur darauf

beruht ja der wert eines solchen Werkes , dasz es zuverlässig ist und
das wesentliche vom beiwerk, das gesicherte von der hypothese klar

unterscheidet, nur nach diesen gesichtspunkten haben wir daher
das werk, das, wie der verf. ausdrücklich erklärt, keinen anspruch

darauf macht f

ein sprachwissenschaftliches im eigentlichen sinne zu

sein, noch auch für eine frucht selbständiger forschung und eine

Schöpfung eigner gelehrsamkeit zu gelten' zu beurteilen.

Wir müssen gestehen, dasz ein flüchtiges durchblättern des

buches nicht von vornherein einen günstigen eindruck macht; die

fortlaufenden Überschriften der einzelnen capitel geben eine so bunte

reihe von bildern, dasz man nicht gleich den faden findet, der sie

zusammenhält, aber man braucht nur mit der eingehenderen lectüre

zu beginnen , um sofort die art des verf.s zu verstehen und ihm mit

interesse zu folgen, dann findet man auch die aufgäbe nach den
oben gestellten anforderungen in befriedigender weise gelöst, und
viele werden auch ihre freude an der wärme haben, mit der der

verf. auf grund der Sprachforschung den modernen materialismus,

wie ihn eine einseitige richtung der naturforschung gezeigt hat, be-

kämpft, 'ebensowenig , wie bis jetzt für die entwickelung des men-
schen aus niederer form irgend ein stichhaltiger beweis erbracht

worden ist, ebensowenig kann es gelingen, die spräche des menschen
als eine mittels natürlicher, auch den tieren verliehener kräfte er-

zeugte erwerbung begreiflich zu machen.' auch die möglichkeit einer

ursprünglichen Spracheinheit kann heute nicht mehr bestritten wer-
den, dies ist das facit, welches der verf. aus einer kritischen ver-

gleichung der verschiedenen hypothesen über den Ursprung der

spräche zieht.

Mit dieser interessanten Zusammenstellung beginnt das buch,

dessen erste abteilung unter der Überschrift 'die deutsche spräche in

den verschiedenen phasen ihrer entwickelung' zunächst einen über-
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blick über die Vorgeschichte der deutschen spräche gibt (Ursprung

der spräche überhaupt, entstehung und bedeutung der wurzeln, ent-

wickelung der spräche nach ihrem eintritt in die historische er-

scheinung, morphologische und genealogische gruppiemng der spra-

chen, indogermanischer sprachstamm und endlich germanische grund-

sprache und ihre Verzweigungen), hieran schlieszt sich s. 76—131

eine klare Übersicht über die geschiente der hochdeutschen spräche,

welche mit den die gegenwart bewegenden fragen der rechtschrei-

bung usw. abschlieszt. ist hier die darstellung auch etwas sehr ge-

drängt und allgemein gehalten, so genügt sie doch, und wer ein-

gehender unterrichtet sein will, findet die hauptsächlichsten quellen

angegeben, doch sei bemerkt, dasz der verf. über die Verbreitung

und herschaft der höfischen spräche des mittelalters zu sicher urteilt,

er selbst hält den eingenommenen Standpunkt nicht fest, wenn er

s. 87 sagt : 'die dialecte bestanden natürlich neben dieser litteratur-

sprache ungeschwächt fort.' hauptkämpfer gegen die vom verf.

aeeeptierte ansieht Lachmanns u. a. war Pfeiffer, dann Paul — und

deren Schriften hätten berücksichtigt werden sollen. 'die neuere

germanistische philologie* aber dürfte den goldenen mittelweg

zwischen den beiden einseitigen Standpunkten gefunden haben, wenn

Wolfram v. Eschenbach so zahlreich dialectische eigentümlichkeiten

zeigt , so kann die berschaft des schwäbischen nicht so rigoros ge-

wesen sein, eine spätere aufläge des buches behandelt vielleicht das

Verhältnis des gothischen zum alt- und mittelhochdeutschen und der

beiden letzteren unter sich überhaupt etwas präciser und mit ge-

nauerer berücksichtigung der litteratur.— Bei der frage der 'sprach-

lichen Sünden der gegenwart' scheint verf. Andresens 'Sprachgebrauch

und Sprachrichtigkeit im deutschen* noch nicht gekannt zu haben.

Die zweite abteilung 'blicke in die geschichte der spraehformen
,

ist eigentlich eine kurze historische grammatik in zusammenhängender

darstellung. hier findet man zunächst dem capitel der lautlehre ent-

sprechend eine einfuhrung in die bedeutung der modernen laut-

physiologie , woran sich alles auf den lautwandel bezügliche (laut-

Verschiebung, assimilation , einflusz des wortaccents) anschlieszi

die folgenden capitel tragen die Überschriften der bekannten teile

einer grammatik. merkwürdiger weise fehlen hier beziehungen auf

Weinholds mittelhochdeutsche grammatik und Pauls einschlägige

Schriften, ein druckfehler ist es wohl, wenn 8. 194 'quellenfor-

schungen' statt 'quellen und forschungen' citiert wird, es fehlt

aber auch nicht an selbständiger bereicherung des grammatischen

Stoffes, wie das capitel 'geschichtliche entwickelung der anrede' zeigt.

Die dritte und letzte abteilnng (s. 273—480) heiszt 'cultnr-

geschichte in wortbildern'. an der hand des Sprachbestandes der

im ersten abschnitt charakterisierten perioden gibt der verf. einen

blick in die cultur des arischen nrvolks, der slavo-germanischen ein-

heit und der germanischen urzeit. das äuszere wie das innere leben

erfährt hier eine interessante, den besten autoritäten folgende be-
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leuchtung. den hauptteil nimmt auch hier selbstverständlich die

germanische urzeit ein. die namen der stänime, vorzüglich aber die

Ortsnamen, dann die personennamen , die mythologischen namen,
jähres- und tageszeiten gewähren eine reiche ausbeute für die er-

kenntnis der allgemeinen lebensauffassung der urzeit nicht minder
als das kriegerische, staatliche und sociale leben im einzelnen. —

-

Wenn die nun folgenden capitel die pflanzen-, tier- und vogelnamen

—

die 'geflügelten worte' nennt sie der verf. nicht gerade glücklich —
geziefer und Ungeziefer auch zur culturgeschichte nur sehr mittel-

bare beziehung haben, so haben sie doch unter dem allgemeinen

titel 'bilder zur geschiente der deutschen spräche' ihre volle berech-

tigung. den richtigen abschlusz aber gibt der verf. seinem werke
durch die darstellung der einwirkung des Christentums auf die hoch-

deutsche spräche, und die anwendung des bisherigen Verfahrens auch

auf die blüteperiode des rittertums. wenn auch hier ein mangel an

präcision auffällt, so hängt das mit der oben charakterisierten be-

handlung der mittelhochdeutschen zeit überhaupt zusammen, viel-

leicht wäre das vermieden, wenn das wichtige werk von A. Schulz

'das höfische leben zur zeit der minnesänger* benutzt worden wäre,

die beiden letzten abschnitte 'umdeutschung fremder Wörter* und
'Volksetymologie' geben einen genügenden begriff von dem, was

unter diesen interessanten Spracherscheinungen zu verstehen ist. ein

register verzeichnet schlieszlich die besprochenen deutschen Wörter.

Mit dieser nur auf das wichtigste beschränkten anzeige sei das

gut ausgestattete und verhältnismäszig sehr billige buch bestens

empfohlen, jeder sieht, dasz die gemachten aus Stellungen nicht ins

gewicht fallen, wir sind überzeugt, dasz der verf. sich nicht geirrt

hat, wenn er mit 'dem tröstlichen gedanken' vom leser abschied

nimmt: 'wer vieles bringt, bringt jedem etwas.'

Berlin. G. Bötticher.

55.

MUSTERSTÖCKE DEUTSCHER PROSA. EIN LESEBUCH FÜR DIE OBEREN

CLASSEN HÖHERER LEHRANSTALTEN. ZUSAMMENGESTELLT VON
dr. R. Jonas, Oberlehrer. Berlin, Gaertners verlag (Hermann

Heyfelder). 1882. 225 s.

Es wird vielfach klage geführt, dasz die gymnasien die schüler

nicht genug in die litteratur einführen, es heiszt, dasz der inhalt

der griechischen und römischen Schriftwerke über dem formenkram

und der bloszen eintibung der grammatik vernachlässigt werde
,
ge-

schweige denn dasz es auf grund der leetüre zu einer kenntnis des

entwickelungsganges käme, den der geist der alten genommen habe,

auch die deutsche litteratur werde in ihren vorzüglichsten Vertretern

keineswegs den Schülern so bekannt, dasz sie später vor geschmacks-

verirrungen bewahrt blieben, da es unter allen umständen, mögen
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jene klagen berechtigt sein oder nicht, als hauptziel des deutschen

Unterrichtes gelten wird, das quellen Studium der deutschen litteratur

zu fördern, d. h. zum Verständnis der meisterwerke derselben in prosa

und poesie anzuleiten , wozu wenigstens eine Übersicht über die ge-

schieh te der litteratur erforderlich ist , so könnte es zweifelhaft er-

scheinen, ob ein lesebueb, das nicht literarhistorisch sein will, nicht

mehr als eine ablenkung von jenem ziel denn als eine förderung zur

erreichung desselben angesehen werden wird, ein litterar-histo-

risches lesebuch würde nun aber erst recht die leetüre der Schrift-

steller selbst zurücktreten lassen, indem es nur bruchstücke aus den-

selben böte oder höchstens ganze werke kleineren umfangs. wir

glauben daher mit dem herausgeber vorliegenden lesebuches, dasz

wenigstens den schülern ein solches buch literarhistorischen in-

halts nicht zu empfehlen ist. liegt nun einem lesebuche von der art,

wie es hier erscheint, ein wirkliches bedürfnis zu gründe? einem

lesebuche, das stoffe aus der alten und deutschen geschieh te behan-

delt und ferner stücke enthält, die den gebieten der altclassischen

litteratur, der natur, der nationalen litteratur und der psychologie

angehören? prüfen wir diese frage einmal so, dasz wir die namen
der Schriftsteller zunächst aufzählen, die der herausgeber in sein

lesebuch aufgenommen hat. es sind nach der reihenfolge der stücke

die folgenden: F. Jacobs, Buchholz, Nägelsbach, L.Ranke, Scbneide-

win, K. Lehrs, H. Schmidt, L. Wiese, E. Curtius, C. Wachsmuth,
Lübke, Schümann, Th. Mommsen, F. Gregorovius, Duller Pierson,

W. Giesebrecht, G. Freytag, L. Häusser, A. v. Humboldt, Oskar

Peschel, H. Masius, Kutzen, Barthel, Gervinus, H. Grimm, K. Bosen-

kranz, W. v. Humboldt, R. v. Gottschall, G. Gerber, E. Palleske,

Herder, J. Grimm, J. H. Deinhardt, Erdmann, L. George, Fortlage,

Chr. Garve, Carus, Lazarus, L. Döderlein, C. Lemcke. die 52 lese-

stücke verteilen sich auf diese 41 Verfasser, mit abrechnung etwa
' von Garve und Herder lauter namen von gutem klang, die der

neueren und neuesten litteratur angehören, dasz die deutsche

prosa, die von Lessing, Schiller und Goethe geschaffen ist, besonders

in folge der erweiterung und bereicherung, die das öffentliche leben

der nation inzwischen erfahren hat, im ganzen und groszen an be-

weglichkeit, schliff, schärfe und fülle im 19n jahrhundert hinter dem

aufschwung, den sie unter der hand jener meister nahm, nicht zurück-

geblieben ist, das dürfte wohl niemand in abrede stellen, sollte die

schule sich diesen gewinn nicht zu ihrem nutzen aneignen dürfen?

wir meinen, wenn irgendwo eine berührung der schulen mit dem
leben, eine unmittelbare anknüpfung des lehrens und lernens an die

gegenwart geboten ist, so ist das hier der fall; denn dem einflusz

der noch lebenden muttersprache darf und kann sich niemand ent-

ziehen ; es kommt also auch hier nur darauf an , diese von selber

kommenden einwirkungen in die rechten bahnen zu leiten, und

ebenso musz auf der höheren schule irgendwo eine vermittelang

zwischen dem als geschichte so zu sagen erstarrten leben des
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nationalen geistes und der gegenwärtigen zeit wenigstens annähe-
rungsweise stattfinden, woraus sich ergibt, dasz auch von Seiten des

inhalts ein derartiges lesebuch nicht wohl entbehrt werden kann,

es heiszt noch nicht einem überall verwerflichen bestreben, die

schüler der oberen classen mit tagesmeinungen und zeitfragen zu

beschäftigen, das wort reden, wenn die schüler mit der fassung

einiger hauptbegriffe , wie sie unser Zeitalter beherschen, bekannt
gemacht werden, wenn sie erfahren sollen, wie sich die Vergangen-
heit in dem lichte derjenigen forschung zeigt, die erst angestellt

werden konnte, seitdem wir von einer kritik und einem material

reden können , die früheren Zeiten nicht zu geböte standen , und die

wir das auszeichnende besitztum des 19n Jahrhunderts nennen dürfen,

auch läszt in der hand eines geschickten lehrers der in einem solchen

lesebuche gebotene stoff sich noch immer so verwerten, dasz er aus

dem rahmen der litteraturgeschichte nicht zu sehr heraustritt, und
dasz somit dieser stoff der tieferen kenntnis der litteraturgeschichte

dienstbar gemacht wird.

Dadurch nun, dasz sich die mehrzahl der historischen stücke

des vorliegenden lesebuches gleichsam auf die höhe der gegenwärtigen

Wissenschaft stellt, und dasz auszerdem in anderen lesestücken ge-

wisse grundbegriffe behandelt werden, deren feststellung aus der

geistesarbeit unseres Zeitalters hervorgegangen ist, unterscheidet

sich unser lesebuch von andern seiner art und entnimmt eben daraus

seine daseinsberechtigung. am ehesten möchte es sich in dieser be-

ziehung noch vergleichen lassen mit dem deutschen lesebuch von
ß. H. Hiecke (dritte aufläge von Wendtund Gandtner 1866). allein

es unterscheidet sich von diesem durch einen geringeren umfang
und durch die relative kürze der mitgeteilten stücke, durch beides

dürfte die praktische brauchbarkeit erhöht werden; denn eine zu

grosze auswahl würde doch schlieszlich wieder dem quellenstudium

der litteratur abbruch zu thun verleiten, und dasz die stücke meistens

nicht über die länge von aufsätzen, welche die schüler oberer classen

zu verfertigen pflegen, gar sehr hinausgehen, dient gewisz dazu, die

Übersicht und die gründlichkeit der aneignung zu erleichtern.

Mit der auswahl der stücke bin ich im allgemeinen einver-

standen
,
ganz , was die gebiete betrifft , aus denen die themata ge-

nommen sind, nicht so ganz in bezug auf die autoren und die er-

reichte abrundung der einzelnen aufsätze zu einem ganzen, so halte

ich die aufnähme der beiden über Sophokles handelnden aufsätze

für verfehlt, es scheint mir nicht unbedenklich, wenn primaner
lesen, wie es in dem aufsatz von Schneidewin heiszt:

cder Charakter

des Sophokleischen Oedipus ist fleckenlos' usw. sollte diese auf-

fassung die treffende sein, dann würde es pädagogisch richtiger sein,

den könig Oedipus garnicht mit primanern zu lesen, und ebenso ist

die geistreich andeutende und nirgend tiefer eingehende , im ganzen

durchaus fragmentarisch gehaltene besprechnng der Sophokleischen

tragödien von L. v. Ranke, bei aller achtung vor dem namen des ver-
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fassers, durchaus nicht geeignet, primaner in das Verständnis des

Sophokles einzuführen, ich würde für diesen zweck die einleitung,

die W. Jordan zu seiner Übersetzung des königs Oedipus gegeben

hat, aufgenommen haben: hier wird der nagel auf den köpf getroffen,

wenn es doch gilt, gerade bei der behandlung der schicksalsidee das

ethische mit dem ästhetischen in einklang zu setzen, auch den

schluszaufsatz von C. Lemcke möchte ich in stilistischer wie in be-

ziehung auf den inhalt nicht für würdig der ehre der aufnähme hal-

ten. — Dasz es dem herausgeber nicht tiberall gelungen ist, die

einzelnen aufsätze so aus den betreffenden Schriften herauszunehmen,

dasz sie für abschlieszende und abgerundete ganze gelten können,

zeigt der an sich treffliche und sehr passend ausgewählte aufsatz

von L. Wiese füber den sittlichen wert gegebener formen*, hier

handelt über das eigentliche thema nur etwa der dritte teil des auf-

satzes — das übrige ist einleitung. es versteht sich von selbst, dasz

der Verfasser dafür nicht verantwortlich gemacht werden kann,

die worte 'ebenso wie vorher in demselben causalzusammenhange

die seele als form bezeichnet wurde* (s. 218 in demselben stücke)

deuten auf etwas früheres, was in dem aufsatze nicht vorkommt,

wie er auf s. 215 ff. zur mitteilung kommt.
Doch diese und ähnliche ausstellungen sind teils subjectiver

natur — und es wird sich darüber also streiten lassen — teils ver-

schwinden sie hinter den Vorzügen des buches, das wir deshalb
hiermit angelegentlichst der beachtung der berufenen
empfohlen haben möchten.

Meseritz. Arthur Jung.

GOETHE IN WETZLAR. 1772. VIER MONATE AUS DES DICHTERS JUGEND-

LEBEN, von Wilh. Herbst. Gotha, Fr. Andr. Perthes. 1881.

XII u. 216 s. gr. 8.

Etwas verwundert wohl mag der fremde zu Wetzlar an dem

südlich vom dorn sich hinziehenden freien platze die büste des alten

Goethe aufgestellt sehen, in die zeit wo der j unge Goethe, nominell

am reichskammergericht als rechtspracticant beschäftigt, vier schöne

Sommermonate (mitte mai bis September) dort verlebte , führt uns

der Verfasser obiger schrift. selbst zu Wetzlar geboren und somit

unter den unmittelbaren eindrücken der Goethe-Werther-traditionen
aufgewachsen, entwirft er uns zunächst ein höchst anschauliches und

lebendiges bild der alten reichsstadt, worin besonders hervortritt,

welch reges leben und treiben das damalige reichskammergericht,

daran denn auch Goethe den reichsprocess erlernen sollte, in den

sonst so stillen ort brachte, gleich anmutend ist die Schilderung

der schönen landschaft, wie in den capiteln 'die familie BuflP und

56.
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'Goethe und Lotte' die des gemütlichen, bürgerlich einfachen hauses,

worin der junge dichter sein ganzes glück fand, von einem so wohl-
bewanderten, dichterisch fühlenden führer geleitet, verstehen wir
erst recht, wie eben in solcher idyllischen reizes vollen Umgebung
der berühmte Goethesche jugendroman sein hinreiszendes leben,

seine ursprüngliche färbe und frische gewann, gibt es doch kaum
in unserer ganzen litteratur eine zweite schrift, worin die den ganzen
menschen erfassende und umwandelnde macht der liebe mit so heiszer

leidenschaft, so wahr und ergreifend geschildert ist.

Von besonderem interesse wird wohl manchem leser der nach-

weis sein, dasz Goethes Lotte, die doch eben zur beiJin der empfind -

samkeit als modell gesessen, in Wirklichkeit von aller weiblichen

Sentimentalität sehr weit entfernt war. sie erscheint vielmehr als

ein durchaus frisches und munteres und dabei doch in ihrem häus-

lichen walten tüchtiges mädchen, das dem dichter später wohl manche
charakteristische züge zu seinem Gretchen geliehen haben mag. be-

zeichnend für die Unschuld jener dichterliebe ist übrigens auch, dasz

es — wenigstens weisz Lotten s stiller Verlobter Eestner nicht weiter

zu klagen — nur einmal zu einem von Lotte als treuer braut Übel

vermerkten küsse und in folge dessen 'einer kleinen brouillerie mit

Lottchen' kam.
Beigegeben sind der interessanten schrift ein bild Restners und

eine Silhouette Lotten s mit der Unterschrift: 'Lotte gute nacht, am
17 juli 1774.' Goethe hatte inzwischen den Werther vollendet,

worin er , nach dichterart schaffend , die schöne Wirklichkeit in dem
schöneren zweiten leben der dichtung ausklingen liesz. er konnte

somit das ihn ständig verfolgende andenken an 'die liebe Lotte', der

er schon ein jähr vorher die trauringe hatte besorgen dürfen , nun
allerdings abtbun. jener den dichter einst so ganz erfüllenden

'glückseligkeit von vier monaten' hat nun die anziehende, vornehm-

lich aus Kestners tagebuchblättern manches neue schöpfende und
die äuszeren anlasse wie die inneren motive des Werther gleich klar

darlegende schrift ein neues schönes denkmal gesetzt.

Seit jenem kurzen, aber gewisz tiefbedeutsamen aufenthalte

Goethes — le printemps de son genie nannte ein Franzose jene ein-

zige episode — zählt Wetzlar zu den classischen stätten unserer

litteratur. in edler pietät hat der Verfasser das damit seiner Vater-

stadt zugefallene kapital an rühm und ehre mit reichem zins gemehrt

und aufs neue an ihr das schöne wort des dichters (Leonore im Tasso)

bewahrheitet, dasz es vorteilhaft sei, den genius zu bewirten.

Die stätte, die ein guter mensch betrat,

ist eingeweiht; nach hundert jähren klingt

sein wort und seine that dem enkel wieder.

Andernach. Jos. Schlüter.
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57.

GEOGRAPHISCHES VADEMECUM FÜR DEN HISTORISCHEN UNTERRICHT
VORNEHMLICH AUF GYMNASIEN VON DR. CarlFriCK, LEHRER

am Gymnasium zu Höxter. Leipzig, Teubner. t881. 91 s. gr. 8.

Der leitende gedanke, welcher den verf. zur herausgäbe des

'vademecums' veranlaszt hat, ist, wie jeder lehrer der geschiente am
gymnasium zugeben wird, ein wohlberechtigter: c

es hat in erster

linie den zweck dem « alten erbübel geographischer ignoranz > vor-

nehmlich auf gymnasien entgegenzuwirken.' die bedtirfnisfrage ist,

soweit ref. dies beurteilen kann, eine unzweifelhafte; nur darum
kann es sich, bei der besprechung der kleinen schrift, handeln, ob

die ausftihrung dem wünsche entspricht.

Wenn der verf. in dem kurzen vorwort sagt:
eder schüler soll

sich durch häufigen gebrauch des vademecums— natürlich bei Voraus-

setzung systematischer kenntnisse — mechanisch die läge der histo-

risch merkwürdigen örtlichkeiten einprägen, dadurch erwächst der

nicht unwesentliche vorteil, dasz der eigentliche Unterricht in der

geographie bedeutend entlastet und auf die festigung des allgemein

wissenswürdigen angewiesen wird' usw., so sind das ja sehr ver-

ständige auslassungen , die man, ohne der neuerdings mode ge-

wordenen angst vor überbürdung der lieben jugend verfallen zu

sein, doch dankbar begrüszen musz. die parenthese freilich er-

schwert dem recensenten das geschäft, da 'systematische kenntnisse*

immerhin ein relativer begriff bleibt, hinter dem sich ein plus oder

minus bergen kann.

Referent, der seit langen jähren historischen Unterricht erteilt,

will, obwohl er ausdrücklich seine freude über das erscheinen eines

solchen schriftchens vorweg betont, im nachfolgenden doch eine

reihe von ausstellungen machen, die darthun sollen, dasz das 'syste-

matische' wissen der schüler vom verf. zu umfangreich gedacht
ist, dasz also in einer neuen aufläge des vademecums noch einige

wesentliche Zusätze nötig sein werden.

Indem wir der alphabetischen Ordnung nachgehen, bescheiden

wir uns gern zu gestehen, dasz wir vielleicht nicht alles wünschens-

werte genannt und wohl auch einiges unnötige stehen gelassen haben

werden.

Wir vermissen: Aarhuus, wichtiger sitz christlicher cultur

zuerst unter Harald Blauzahn 948 und wieder seit 1065 , wohl er-

wähnenswerter als Alba Fucentia; auch Alba longa, Albanus
mons, Albanus lacus fallen, unseres erachtens, dem systema-

tischen Unterricht in der geographie zu. die Aemilia. — Airolo
(Gotthardtunnel). — zu Alcazar ist in parenthese Alkassar zu

wünschen. — Aleppo (Haleb), fürsten von. — Algarve, Algar-
bien ebenso nötig, wie Braganza. — Almeria. — Ancyra s.

Angora.— bei Antwerpen fehlt die notiz über Chasses Verteidigung.

Aosta. — Bazeilles. — Birs Nimrod. — Brunnanburg
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C. Frick: geographisches vademecuni.

am Tweed, sieg Aethelstans 938.— B u 1 1 -R u n 186 1 .— C h a r t r e s.

— Circesium s. Karchemisch. — Pokzani, schlacht bei, 1788.
— bei 'Gerstungen' 1074 musz es heiszen 'präliminar-friede',
wie Arnold Schäfer schon vor fast 20 jähren nachgewiesen hat. —
Gottorp, ebenso wichtig, wie s.45 Lancaster.— Haleb s. Aleppo.
— Himera. — unter 'Hoechst* ist der name 'Clerfayt' (st. Clerfait)

zu schreiben. — Kloster-Zeven s. Zeven. — bei Konstanz die

Variante Kostnitz zu geben. — bei Langensalza steht 'sieg der

Preuszen über die Hannoveraner', ein ausdruck, den ref., trotz eines

ehrlichen preuszischen Patriotismus , nicht billigen kann, höchstens
könnte man sagen, wie Daniels lehrbuch 'schlacht zwischen Pr. und
H.' — Luegenfeld, das. — Luxemburg. — Matschin. —
Montmartre.— Mont -Saint- Jean.— Moshaisk u. Moskwa.
Oczakow. — Privat (St.-). — Ptolemais ist nach Ptesia zu
setzen; ebenso Ried nach Richelieu. — Richmond-Petersburg,
3. april 1865 von Grant und Sherman genommen. — zu 'Rütli'
ist zu bemerken, dasz es kein 'felsenthaP ist. — Sidon. — für

'Trasimenus' ist bessere Schreibung 'Trasumennus' , was
wenigstens angeführt sein sollte. — Vaucelles.

Und nun zum schlusz noch ein allgemeineres desiderium. das

'vademecum' kann, seiner ganzen anläge nach, nur von schülern der
oberen classen oder höchstens noch von Obertertia benutzt werden,
wird aber besonders primanern bei ihren repetitionen zu empfehlen
sein, wäre es dann doch nicht besser, wenn zu den namen der ein-

zelnen 'örtlicbkeiten' noch eine reihe von länder- und völker-
namen hinzugethan würde, die erfahrungsmäszig sehr leicht

vergessen werden? hauptsächlich denkt ref. an solche aus der ge-

schiehte des mittelalters, das überhaupt nicht genügend bedacht

erscheint, daneben aber dürfte auch mancher name aus der alten

und neueren geschiente berücksichtigung verdienen, als probesamm-
lung bietet Schreiber dieser zeilen dem herrn verf. eine anzahl von
namen, die zwar wohl in jedem systematischen Unterricht vorkom-
men, aber leicht sich, sozusagen, 'verkriechen', oder, wegen des

öfteren Ortswechsels der resp. Völker, einer genaueren erläuterung

in einem 'vademecum' bedürfen, ref. rechnet u. a. dahin : Abodriten

oder Obotriten, Alamannen, Alanen, Angeln, Austrien (fränk. und
langobard.), Avaren, Cantabrien, Cimbrien und Cimbern, Galatien,

Herniker, Kirchenstaat (legationen), Markomannen, Neustrien, Sen-

nonen, Teutonen, Vandalen, Goten (Ost- und West-), eine zahl, die,

bei einer vergleichung mit den indices guter Schulbücher, sich leicht

und passend vermehren liesze.

Um nun aber den umfang und, was ja bei einem solchen büch-

lein auch nicht unwesentlich ist, den preis nicht übermäszig zu

steigern, dürfte es sich empfehlen, von den namen aus der alten
geographie manche zu streichen, ref. denkt dabei, abgesehen

von einigen schon oben erwähnten, z. b. an Aegina, Agrigentum,

Ambracia, Ammonsoase, Ancona, Antium, Ardea, Artemisium, Aulis,
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Brundisium ,
Camarina, Capua, Clusium, Cremona, Croton, Cumae,

Delos
,
Delphi

,
Drepanum , Eleusis , Eretria , Iolkos , Ith aca, Lamia,

Larisa, Laurium, Lilybaeum, Megara, Ostia, Paros, Sestos, Ticinus:

sämmtlich artikel, die entweder zu oft auf dem berührt

werden, um vergessen zu werden, oder in der fassung des
f
vade-

mecums' überflüssig erscheinen.

Wir schlieszen unsere besprechung der dankenswerten kleinen

schrift mit dem wünsche, dasz eine baldige neue aufläge manchem
unserer desiderien erfüllung bringen möge , und in der erwartung,

dasz der hr. verf. aus unserer besprechung entnehmen werde, mit

welchem interesse wir seine schrift betrachtet haben.

Stargard in Pomm. Reinhold Dorschel.

(10.)

PERSONALNOTIZEN.
(Unter mitbenutzung des 'centralblattes' von Stiehl und der 'Zeit-

schrift für die österr. gymnasien'.)

Eroennangeiii befiirderungen , Verletzungen, auszeichnungen.

Eckardt, dr., gymnasialdirector zu Lissa, erhielt den rothen adler-

orden IV cl.

van Heugel, dr., Oberlehrer am gymn. zu Emmerich, erhielt das prä-

dicat 'professor'

Lange, dr., Oberlehrer am Humboldts-gymn. zu Berlin, erhielt das

prädicat 'professor'.

Quidde, dr., Oberlehrer am gyran. zu Stargard i. P., erhielt das prä-

dicat 'professor'.

Röhricht, Oberlehrer am Humboldts-gymn. zu Berlin, erhielt das prä-

dicat f professor'.

Scholkmann, Oberlehrer am Luisenstädtischen gymn. zu Berlin, er-

hielt das prädicat 'professor*.

Schumann, dr. , Oberlehrer am Askanischen gymn. zu Berlin, erhielt

das prädicat 'professor*.

Sieroka, dr., ord. lehrer am gymn. zu Lyck, zum Oberlehrer am gymn.

zu Gumbinnen ernannt.
Thoms, prof. dr., gymnasialoberlehrer a. d. zu Greifswald, erhielt den

rothen adlerorden IV cl.

Wiggert, dr., Oberlehrer am gymn. zu Stargard i. P., erhielt das

prädicat 'professor'.

Gestorben:
Bor mann, prof. dr., director des pädagogiums U. L. F. und propst zu

Magdeburg, starb 63 jähr alt am 12 mai.
Delitsch, dr. Otto, Oberlehrer an der real schule erster Ordnung iü

Leipzig, aord. prof. der geographie an der univ. daselbst, starb am

19 sept., 60 jähr alt.

Hettner, dr. Herrn., prof. director der antiken Sammlung zu Dresden,

geb. 21 märz 1821 zu Seyfersdorf in Schlesien, starb am 29 mai
Schöll, dr. Adolf, prof. oberbibliothekar, starb am 26 mai zu Weimar.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPlDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AUSSCHLUSS DBB CLASSISCHEN PHILOLOQIK

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MASIÜS.

(52.)

DER GEBRAUCH DES SUBSTANTIVIERTEN INFINITIVS

IM GRIECHISCHEN.

(•chlusz.)

Präpositionen, eigentliche.

£k ToC c. inf. 1) in der bedeutung aus: Xen. Cyr. 1, 4, 5. Anab.

2, 6, 27. Oec. 13, 6. de vect. 2, 4. de re eq. 7, 18. Dem. 9, 3. 44, 69.

61, 43. Isoer. 12, 151. Thuc. 1, 34, 3. 3, 14, 1. 3, 22, 1. PI. Parm.
162 c

. 156 d
. 157 a

. Theaet.l62 e
. Symp.l97 c

. resp. 602». leg. 625».

Phaedo 77 d
. bei den verben des schlieszens, erkennens usw. statt

des dativs T€K)Liaip€c6ai Xen. Mem. 4, 1, 2. eibevai Dem. 19, 44.

äTTOÖeiKVUvai Dem. 30, 39. bfiXov elvai Dem. 37, 27. tuTVojckciv

Dem. 45, 15 und 17. jnavOäveiv Dem. 56, 33. oOKijuäEeiv Isoer.

7, 53. £vvoeiv Phaedo 75». für 'aus' tritt im deutschen 'von' oder

'mit* ein bei den verben des nutzens Isoer. 15, 69. Dem. 58, 63. PI.

resp. 345 e
. Hyperid. pro Eux. 24, 4. Dem. 27, 58 und 64. Thuc.

3,40,3. 5, 16, 1. 6, 17,3. 'an' bei dpiacBai Dem. 9, 39. 2) unmittel-

bar nach: Dem. 19, 61. Lycurg. 59. Thuc. 7, 68, 3. 3) in folge davon
dasz (nur von natürlicher nachwirkung) oder weil bei angäbe von
gründen, die in der sache selbst liegen, sich in natürlicher weise aus

ihr ergeben, nie von der Ursache; der Grieche wählt diese con-

struetion aus stilistischen gründen, wenn z. b. die bildung eines

Zwischensatzes mit öti schwerfällig, die anwendung des partieipiums

unmöglich wäre oder zu dunkelheit führte usw. : Xen. Anab. 2, 6, 9.

Conv. 4, 57. resp. Ath. 3, 13. Dem. 3, 3 und 26. 4, 3. 6, 27. 8, 67.

10, 69. 14, 13. 15, 4. 18, 7 und 130 und 212. 19, 212 und 215.

20, 5. 21, 218. 22, 13 und 14." 23, 102 und 105. 24, 110. 61, 46
und 5. Isoer. 8, 30. Isae. 3, 75. 8, 29. Aesch. 1, 13. Lycurg. 35.

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 11. 34
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630 Der gebrauch des substantivierten infinitivs im griechischen.

Thuc. 1, 122, 4. 2, 44, 3. 2, 53, 4. 6, 17, 3. £, 38, 5. 6, 40, 3. PL
Euthyd. 282'. Theat. 174 d

. resp. 603 c
. leg. 934 «. Phaedo 83 d

. 89 d
.

irpö tou c. inf. vor, eher als tritt für TTpiv c. inf., c. opt. und

TTpiv ÖV c. conj. besonders in kurzen Wendungen ein
,
schmiegt sich

mit leichtigkeit dem Satzgefüge an und erspart dem schriftsteiler

einen Zwischensatz, den zu bilden der Grieche gern vermeidet, bei-

spiele: Xen. Mem. 2, 1, 30. 2, 6, 6. 4, 4, 8. Dem. 12, 6. 18, 26 und

33 und 60 und 129. 19, 73 und 75 und 236 und 314. 21, 110 und

179. 23, 26 und 84. 24, 44. 25, 8. 32, 16. 54, 28. 60, 13. Aescb.

1, 128. Lycurg. 20, 99. Thuc. 3, 68, 1. 4, 59, 2. 5, 93. 5, 100. PL
Tbeag. 121 h

. leg. 729 d
. Crito 48 d

. Phaedo 75 bcd
. 99 \

dirö toö c. inf. von, von her, davon, dasz: Dem. 36, 30. Aescb.

1, 9. Thuc. 1, 138, 2. 2, 63, 1. PI. Phaedr. 265 c
. Gorg. 509 d

. Crat.

403*. 406 a
. 408». 409<\ 414 b

. 420 b
. 426 c

. Tim. 85 b
. resp. 363 a

.

582 bcd
. 612 d

. bei dpxeiv PI. rep. 549». äpxecGai Xen. Hipp. 6,5.

bei verbis des erkennens statt Ik oder des dativs: YVUJp(£€tv Xen.

Cyneg. 4, 4. yiyvujck€iv Dem. 19, 171. bei ibcpeXeicGai PL resp.

346 c
.

Övti TOÖ c. inf. anstatt, anstatt dasz, dafür dasz. diese deut-

schen Wendungen lassen sich im griechischen wiedergeben auch

durch tocoutov blu) . . ujct€ oder oux öttujc . . dXXd, aber ävri

toö c. inf. fügt sich gefälliger dem satze ein und ist deswegen viel

häufiger im gebrauch als jene beiden umständlicheren ausdrucks-

weisen, welche den rahmen bilden für einen reicheren gedanken,

während dvTl toö c. inf. meist nur kurze Wendungen formt, beispiele:

Xen. Hell. 3, 4, 6. 3, 4, 12. 2, 3, 34. Cyr. 3, 1, 18. 6, 4, 19. 6, 2, 19.

8, 8, 10. Mem. 1, 2, 64. 2, 6, 17. 3, 5, 16. Oec. 1, 8. 8, 9. 10, 12.

Hiero 4, 5. 5, 1. Ages. 1, 11. 1, 16. 2, 16. Lac. resp. 2,2. 2,3. 2, 4.

de re eq. 10, 2. Apol. 8. Dem. 9, 61. 17, 3. 17, 27. 18, 114 und

229 und 230. 19, 325 und 326 und 327. 20, 81. 21, 109 und 111.

23, 150. 24, 120. 34, 30. 35, 2 und 19. 36, 47. 37, 42. 42, 1. 42,2.

47, 52 und 76. 49, 54. 54, 25. Isoer. 4, 116. 5, 53. 6, 95. 8, 77

und 92. 9, 3. 9, 68. Lysias 8, 18. 12, 52. 13, 14. Aesch. 2, 133.

Dinarch. 2, 18. Andoc. 3, 30. Thuc. 1, 69, 5. 4, 62, 3. 6, 87, 6.

7, 28, 1. 7, 75, 7. PI. Phil. 33 e
. Ale. II 147 d

. resp. 343». und bei

a\p€ic6ai wählen statt d. h. vorziehen Xen. Mem. 2, 1, 13. Conv.

4, 11. Dem. 18, 124.

€ic TÖ c. inf. bedeutet 1) in, hinein, nach, bis zu (ort und zeit)

bei den verben peOicTdvcu Xen. Hell. 4, 8, 27. xaÖiCTCtvai Hell.

2, 3, 48. Lac. resp. 4, 6. Ka6iCTdc0ai Thuc. 3, 82, 8. duobibpaaceiv

Cyr. 1, 4, 5. äTrärctv Cyr. 6, 2, 29. KcrracTncacÖai Cyr. 8, 1, 7.

cp^peiv führen Cyr. 8, 1, 42. dicßaiveiv Lac. resp. 3, 1. dcpiKveicOcti

de re eq. 7, 11. 10, 15. PI. resp. 609 c
. tevai de re eq. 11, 7. Thuc.

6, 80, 1. PI. Phaedo 77 d
. bi€CTTiK€VCU Dem. 10, 4. ffceiv Dem. 19,

94 und 196. dvaßdXX€c8cu Dem. 33, 34. KCtTCKpirfn Dem. 54, 21.

KaTOxpeuYevv PI. Phaedo 77». ctcTriTrreiv Isoer. 15, 169. TrpoceXn-

XuG^vm Dinarch. 1,111. ^ribibövcti zunehmen Thuc. 6, 60, 2. 8,83,2.
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PI. resp. 526 b
. Irribociv e*xew leg 769 b

. neTOtßdXAeiv PI. Parm.
157*. e>ßdXXeiv Theaet. 165 * £pxcc9ai Ale. I 109*. TrXeTv Ale.

I 126*. €>TnTTT€iv Lach. 187 e
. resp. 539 b

. drreXcxuveiv resp. 437 c
.

ät€iv resp. 609 c
. 618 e

. leg. 735 c
. Phaedr. 255 a

. MeTeicßcuveiv leg.

935». 0txec6ai Dem. 18,40. 2) zu, um zu (zweck), eine anzahl

der hierher gehörigen ausdrücke können sowohl mit eic als auch

mit TTpöc tö oder eVi tö construiert werden, eic, Trpöc und im
stehen bei öp|udv und zwar eic Xen. Anab. 1, 8, 25. Thuc. 1, 87, 2.

rmpopnäv Xen. Oec. 5, 7. öpjadceai Cyr. 2, 3, 8. Thuc. 8, 40, 3.

8, 47, 2. Trpöc PI. Gorg. 502 b
. resp. 581 V im Xen. Mem. 2, 6, 28.

3, 7, 9. PI. resp. 354 b
. 466 c

. Trapöpfirjcic eic Xen. Hipp. 1, 25.

napaaceudZeiv verbindet mit eic Dem. 31, 13, mit Trpöc Xen. Cyr.

7, 5, 5. PI. resp. 496 \ dTTapdcxeuoc mit Trpöc tö Dem. 48, 23.

Thuc. 2, 87, 5. Trapaaceur) mit im tö PI. Gorg. 510 e
. 513 d

. rrap-

execOai mit eic Dem. 18, 248, mit Trpöc Dem. 61, 13. Trape'xeiv

£auTÖv mit im Xen. Cyneg. 12, 15. fSeTTUJ mit eic Isoer. 15, 4. fJOTrfj

mit eic Isoer. 15, 279, mit Trpöc PI. leg. 920 b
. fk'mju mit im Isoer.

15, 4. rrpOTpetreiv mit eic Dem. 18, 120. PI. Prot. 348 c
, mit rrpöc

Isoer. 15, 86. 3, 12. epist. 4, 10. PI. Phaedo 89 a
. TpaTre'cOai mit

Trpöc Dem. 10, 59. Xen. Mem. 2, 3, 18. Thuc. 1, 72, 1. PI. Phaedo

66 d
, mit im Xen. Hell*. 4, 4, 12. 4, 5, 5. Mem. 3, 7, 9. Isae. 2, 6.

Aesch. 1, 47 und 96. PI. Euthyd. 303. Theaet. 173». leg. 885 d
.

XPnci|Lioc mit eic PI. Prot. 326 b
, mit Trpöc Xen. Hipp. 4, 5. Thuc.

8, 76, 6. PI. Pol. 274 d
. Hipp. I 295 c

, mit im PI. Gorg. 580 b
. Hipp.

I 296 c
. XPncOai mit ek Xen. Cyr. 8, 8, 9. Thuc. 1, 70, 6, mit Trpöc

PI. Hipp. I 286 a
, mit im Dem. 20, 150. TrpocxprjcGai nur mit eic

PI. Phaedo 79 c
. KCrraxpriceai mit eic Dem. 19, 277, mit Trpöc PI.

Phil. 51 a
. mit zwei dieser präpositionen werden verbunden und

zwar dtaGöc mit eic Xen. Cyr. 2, 1, 27. 8, 1, 3, mit rrpöc Cyr. 2,

1, 29. 2, 4, 32. PI. Ale. 1 109 c
. leg. 836 a

. örreiv eic PI. Phaedr. 255 a
.

resp. 609 c
. 618 e

. leg. 735 e
. dTrdfeiv rrpöc Isoer. 6, 58. dpKeiv mit

eic Xen. Cyr. 8, 2, 5, mit rrpöc Anab. 2, 6, 20. öuvctuic mit eic PL
Phaedr. 270 d

. Pol. 289*. Soph.247 e
, mit rrpöc Pol. 272 b

. leg. 657 b
.

eTvcd ti fipiv toöto mit rrpöc PI. Prot. 363 d
. ev juev tenv eic Xen.

Conv. 4, 57. emTr|b€ioc mit eic Xen. Mem. 2, 6, 37, mit rrpöc Mem.

2, 1, 3. eu<pur]C mit eic PI. leg. 728 d
, mit rrpöc Xen. Cyr. 1, 6, 32.

de re eq. 1, 7. neetvöc mit eic Xen. Cyr. 1, 6, 19. Conv. 2, 5. Ages.

9, 3, mit Trpöc Anab. 4, 3, 31. PI. Euthyd. 280 e
. resp. 361 b

. foct-

vtiue £xuj Lach. 190 c
. Kupioc mit eic Dem. 26, 8, mit TTpöc PI. Theaet.

206 b
. juriXavn mit eic Xen. Cyr. 6, 1, 20. PI. leg. 679 e

. juriXavtiMa

mit eic Xen. Lac. resp. 8, 5. jurjxavdcOai mit rrpöc Cyr. 8, 2, 26.

Dem. 22, 35. vewTepoc ujv mit eic Thuc. 6, 12, 2, mit rrpöc PI. leg.

930 c
. cunTTOtibeOeiv mit eic Xen. Oec. 5, 13. TraibeuöjLievoc Mem.

2, 1, 2, mit Trpöc Mem. 1, 2, 1. Isoer. 8, 63. PI. leg. 751 d
. rrapo-

£uvtiköc mit eic Xen. Cyr. 2, 4, 29, mit rrpöc Dem. 20, 105. rtap-

o2Eijvu) mit rrpöc Xen. Hell. 6, 4, 6. cujUTrapoHuveiv mit eic Oec.

6, 10. rrpö6u|U0C mit eic Cyr. 1, 4, 22. TTpoGujuia mit eic Thuc
34*
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7, 70, 3. TTpoGu^oc mit rrpöc PI. resp. 468 c
. TrpoGü|iUUC £xeiv mit

Trpöc PI. Symp. 176 c
. rrpouprou opäv mit eic PI. leg. 718 d und

TTpouprou TTOieiv mit eic leg. 907 c
, mit rrpöc Xen. Hell. 7, 1, 10.

PI. Meno 84 b
. cunßdXXecGai mit eic Xen. Hell. 3, 5, 13. 7, 1, 35.

Cyr. 1, 2f, 8. 6, 1, 28. Thuc.3, 45, 6, mit trpöc Cyr. 2, 4, 21. Cyneg.

5, 27. Isoer. 7, 21. epist. 7, 2. cumpepujv nützlich mit eic Xen. Conv.

4, 59, mit irpöc Cyr. 4, 2, 41. Mem. 3, 4, 7. cun<pepew mit trpöc

Isoer. 5, 85. cü^upopoc mit rrpöc PI. leg. 766 e
. cuvepxöc mit eic

Xen. Oec. 3, 10. cuvepYÖZecGai mit rrpöc Cyr. 7, 1, 33. (pepeiv

mit eic Xen. Cyr. 8, 1, 42, mit rrpöc Mem. 3, 4, 7. 4, 2, 31. q)dp€C0at

mit rrpöc Conv. 1, 10. wqpeXeicGcu mit eic Cyr. 2, 1, 26. Thuc.

7, 63, 3. cuvuutpeXeiv mit eic Anab. 3, 2, 27. Oec. 2, 14. uHpeXta

YiYvexai mit eic Thuc. 7, 69, 3. üjqpeXijuoc mit rrpöc Xen. Mem.

2, 7, 7. uxpeXeicGcu mit rrpöc Cyneg. 5, 27. uuqpeXeTv mit Trpöc

Isoer. 15, 266. PI. Theag. 127 d
. öcpeXoc mit Trpöc Charm. 175 b

.

über bicupepeiv siehe weiter unten. xaGicxdvcu mit eic Xen. Lac.

resp. 4, 6. KCtGicxacGou mit dm Anab. 6, 1, 22. KaxoupeuYW mit

eic PI. Phaedo 77 mit em Isoer. 12, 11. fiexaßdXXuj mit eic PI.

Parm. 157», mit eTrl Parm. 156 ce
. jueTaßoXri im Parm. 162 e

. Trpo-

rrexrjc mit eic Xen. Hell. 6, 5, 24, mit em Hell. 2, 3, 15. nur mit

eic werden verbunden dnbr|C PI. Phaedr. 240 b
. ctixiac nvac in-

cuxiäcGcu Phaedo 98 b
. dvctXiaceiv Dem. 4, 37. KaxavaXiciceiv PL

Phaedo 72 d
. dvuemoe Xen. Cyr. 1,6, 22. dvctYKd£u) Thuc. 1,23,6.

dpe*CKei Xen. Mem. 3, 3, 10. dpYÖc Thuc. 7, 67, 3. äcicr|Cic Xen.

Oec. 5, 1. dqpopjurj Dem. 2, 22. rrpocbcT PI. resp. 507 d
. bidqpopa

Thuc. 1, 56, 1. buvacGcu PI. Pol. 259 c
. buvamv Xcrrxdvetv Pol.

289*. buvajaiv KeicxricGai Soph. 247 e
. buvcuiiv fyeiv Phaedr. 270 d

.

Thuc. 2, 48, 3. dQiCeiv Xen. de re eq. 10, 15. UTrriouc dXauveiv

Xen. Hipp. 3, 14. £rrcupeiv Thuc. 4, 108, 3. errißouXeuecÖai Dem.

22, 1. exoiuujc ?X€iv Dem. 18, 161. eußouXia ecriv Ale. 1 126*.

xiva exojuev fibovrjv eim-Tv PI. leg. 649 d
. icxupöc Xen. Lac. resp.

3, 4. KCtipöc im Anab. 6, 3, 14. Kaxe*xeiv Mem. 3, 6, 2. KpÖTicroc

PI. Phil. 67 b
. sc. iezi wichtig Xen. Hipp. 1, 24. ixifa toöto

Yeve'cGcu Xen. Hell. 7, 5, 6. ev toic jieYicxoic elvai Cyr. 8, 1, 11.

ouk Icxi toö etvcu dvÖYKr) jiexeTvcu ic tö ^f) elvai PI. Parm. 162 b
.

rrpoKOTTTeiv Hell. 7,1,6. Hipp. 6,5. jue^a Trpoope'peiv Thuc. 1,93, 3.

cuXXaußdveiv Xen. Cyr. 1, 6, 25. cujjjuaxoc Cyr. 3, 2, 4. Kcrra-

CKeudEeiv Cyr. 8, 1, 43. cuaceudZecGcu Hell. 5, 2, 28. uTröpxeiv

Dem. 60, 27. urrripexeiv Xen. Hell. 4, 4, 12. tirroXcuißdvetv Xen.

Hipp. 3, 14. oppevoöv Mem. 2, 6, 1. ßeXxiovec ©uovxai PI. resp.

42.4». 3) in bezug auf moßepöc eic xö xoXjudv PI. leg. 649 d
.

pdcrai ic xö ßXdrrxecGai ungewöhnliche construetion Thuc. 7, 67, 3

vgl. Classen. Thuc. 7, 63, 3 ist ic xe xö (poßepöv xoic uttt)KÖoic

Kai xö dbtKeicGai zwar eine erläuterung von xaxd xö ducpeXeicGcn,

aber ic ist abhängig von tibopeXeTcGai und steht nicht der präposition

Kaxd parallel noch mit ihr synonym, am meisten rindet sich eic in

dem sinne von in bezug auf bei bicxqpepeiv und zwarXen. Hell. 3, 1, 10.
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Cyr. 1, 1, 6. 1, 3, 2. Oec. 20, 16. 20» 19. Isoer. 5, 25, wozu noch
kommt TTpocxeiv eic tu c. inf. Xen. Hipp. 8, 25. Plato verbindet

biCKpe'peiv nur mit Ttpöc tö c. inf.
,
desgleichen Isocrates mit aus-

nähme einer stelle, wo er ev hat.

Da es keinen grammatischen, bezüglich logischen unterschied

im zweck geben kann, so kann man zwischen eic, rrpöc und tm tö,

insofern sie den zweck bezeichnen, auch keinen solchen unterschied

machen
;
wenngleich sie sich von einander in ihren grundbedeutungen

wohl unterscheiden, weil aber ferner eine grosze anzahl verben ab-

wechselnd mit diesen präpositionen verbunden werden und sogar

derselbe Schriftsteller in ein und derselben schrift mit npöc, eic und
eni tö bei demselben verbum zur bezeichnung des Zweckes wechselt,

so darf man auch nicht als allgemeinen grundsatz aufstellen, dasz

die wähl der präposition sich nach den verben richtet es ist daher

die frage ob eic, npöc oder dm tö zur bezeichnung des Zweckes zu

wählen sei, nach der eigentümlichkeit des Schriftstellers zu entschei-

den , und wir sehen , dasz Xenophon eine entschiedene Vorliebe für

eic hat; denn er wendet diese präposition 49 mal zur bezeichnung

des zweckes an, Demosthenes 11 mal, zweimal Isocrates, 13 mal
Thucydides und 22 mal Plato, also haben diese vier Schriftsteller

zusammen es nicht so oft wie Xenophon allein.

lv tuj c. inf. bedeutet *in' 1) auf die frage wo? und findet sich

mit dem subst. inf. verbunden Xen. Cyr. 1, 4, 5. 1, 6, 34. 2, 1, 25.

Anab. 5, 6, 32. Mem. 3, 12, 6. Oec. 17, 7. Hiero 1, 6. 2, 15. Hipp.

1, 24. Dem. 3, 21. 10, 6. 14, 8. 18, 218. 20, 2. 23, 188. 24, 146.

47, 43. 54, 42. Isoer. 1, 43. 4, 45. 7, 23. 7, 30. 8, 122. 9, 41.

Dinaren. 1, 5. Antiph. 1, 8. 5, 73. Andoc. 3, 18. Thuc. 2, 43, 1.

6, 38, 2. PI. Theaet. 182 d
. Gorg. 494 b

. 499 d
. Crat. 426 d

. Hipp.

1 298 e
. Anterast. 133 e

. Ale. 1 108 b

d

. 109 a
. Charm. 1 60 a

. Lach. 192 a
.

resp. 604 c
. leg. 842 b

. 2) auf die frage wann? f
in' oder 'während*

und ist belegt durch: Xen. Hell. 1, 6, 4. Cyr. 3, 3, 9. Anab. 3, 3, 12.

resp. Ath. 1, 3. Dem. 8, 63. 18, 45. 21, 195. 23, 35 und 216. Isoer.

1, 46. Lysias 26, 9. Isae. 1, 47. Aesch. 3, 85. Thuc. 2, 43, 5.

4, 18, 4. 6, 89, 3. PI. Theaet. 167 e
. Gorg.474 d

. 483» 490 c
. Tim.

19 c
. Hipp. II 373 d Phil. 28 c

. 35 d
. resp. 333 •. 346*. 551 «. 601 «. leg.

881 b
. Phaedo 65 ce

. während kann auch noch durch das partieipium

ausgedrückt werden, zuweilen mit ueTOÜü, welches eine Störung,

Unterbrechung , oder mit äua, welches eine begleitung bedeutet, da

aber das partieipium sich immer an ein substantivum , daher auch

an eine person anschlieszen musz, so tritt, wo diese fehlt oder nicht

bezeichnet werden soll, die struetur mit Iv tüj c. inf. ein. der in-

finiti v hält dabei den begriff allgemeiner als ein entsprechendes sub-

stantivum z. b. Iv tuj Geiv rdxoc ärcteöv PI. Hipp. II 373 d be-

deutet etwas ganz anderes als £v tuj bpöuiu oder Tpexovri.

cuv tuj c. inf. kommt nur einmal vor Dem. 8, 65 und zwar in

sonderbarer Stellung, während cuv bei Homer häufig, U€T& TIVOC

aber selten ist, kehrt sich das Verhältnis auszer bei Xenophon bei

Digitized by Google



534 Der gebrauch des substantivierten infinitivs im griechischen.

den meisten attischen prosaikern fast um, eine beobachtung, die sich

also glänzend bei der construction des subst. inf. bewährt.

biet toö c. inf. durch vom räum , zeit und mittel : Xen. Cyr. 2,

2, 4. Anab. 2, 6, 22. Mem. 1, 2, 10. Dem. 20, 123. 23, 8 und 88

und 126 und 156 und 192. 45,30. 47, 75. Isoer. 7, 23. Phaedo79 c
.

Gorg. 497 b
. leg. 737 \

öld tö c. inf. bedeutet deswegen weil, während die TOÖ c. inf.

nur bei angäbe des grundes, nie bei der der Ursache gebraucht wird,

steht bid TO c. inf. bei beiden, bezeichnet aber nicht den aus den

umständen in natürlicher weise, unmittelbar und von selbst sich er-

gebenden grund, sondern den grund, der durch nachdenken ver-

mittelt wird, diese ausdrucksweise ist im griechischen viel häufiger

als jede andere Verbindung mit dem subst. inf. und braucht wohl

kaum mit beispielen belegt zu werden. Xenophon hat öld TO c. inf.

162 mal, Demosthenes 51 mal, Isocrates 27 mal, Lysias 7 mal,

Aesch in es 5 mal
,
Hyperides 2 mal, Lycurg 1 mal, Antiphon 5 mal,

Andocides 4 mal, Thucydides 62 mal und Plato 132 mal. es ge-

braucht die construction Xenophon unverhältnismäszig häufiger als

irgend einer der anderen, und doch ist die anwendung von ort auch

selbst bei ihm häufiger als die verbinduug von bid mit dem subst. inf.

in der Anabasis z. b. findet sich öti in dem sinne von weil 24 mal

und nur in 15 stellen steht bid TÖ.

Kord TO c. inf. in bezug auf: Thuc 2, 89, 5. 2, 97, 4. 7, 63, 3.

PI. Hipparch. 230 b
. Parm. 155 b

. Meno78 b
. Theaet. 188 c

. Crat.

409'. Phil. 12 e
. resp. 341 d

. leg. 710 e
.

UTrfcp toO c. inf. zu gunsten , für , dafür dasz findet sich belegt

durch Xen. Hiero 4, 3. Dem. 4, 43. 8, 44. 5, 8. 8, 45. 10, 15 und

17. 11, 22. 15, 10. 16, 22. 18, 201 und 204 und 205 und 266.

19, 93 und 215 und 279. 20, 12 und 124. 21, 177. 22, 4 und 53.

23, 1 und 114 und 125 und 166 und 193 und 200. 24, 16. 26, 13

und 23. 29, 11 und 35 und 56. 30, 30. 34, 42. 37, 45. 45, 11 Und

27 und 54. 54, 40. Isoer. 16, 9. 4, 110. 5, 135. 6, 7 und 55 und

91 u. 94. 7, 64. 12, 68. 12, 80. 15, 124 u. 160. epist. 8, 2. Aescb.

1, 170. 2, 43. 3, 1 und 114 und 91 und 221. Dinarch. 1, 21. 3, 11.

jueTÖi TÖ c. inf. nach , nachdem ist belegt durch Dem. 30, 26,

nächst durch PI. Gorg. 527«.

u€Td toO c. inf. 1) mit findet sich bei Thuc. 1, 6, 5. Dem. 24,

76 und 110. 38, 26. 51, 15, woraus sich entwickelt 2) auszerdem

dasz bei Dem. 5, 5. 13, 2. Thuc. 2, 43, 5. 6, 65, 1. PI. Phaedr. 255 b
.

leg. 840 c
. für diese Wendung sagt der Grieche auch, wiewohl sel-

tener, &-UJ, TrXfjv toö c. inf. Und etwas häufiger xwplc TOÖ c. inf.,

viel häufiger aber Trpöc tuj c. inf., welches nur Thucydides nicht

gebraucht.

Trpöc TÖ c. inf. bedeutet erstens zu, hin (räumlich), bei den aus-

drücken dvTiTdTT€c6ai Trpöc entgegen Thuc. 2, 87, 5. dvinui PI.

Parm. 162». ßXtTreiv Symp. 181 b
. resp. 345 c

. leg. 693 c
. YiTV€cOai

gelangen resp. 604 d
. €tkxyujyÖc Xen. Oec. 13, 9. dTröxeiV Isoer. 6,
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58. dTTibibövai £ctUTÖv sich bergeben PL Phil. 19 c
. jluyvucöcu Soph.

260*. öpuäv Gorg. 502 b
. öp)iäc8ai resp. 581*. 7TpOTp€7T€iv Isoer.

3, 12. 15, 86. med. ep. 4, 10. PL Phaedo 89 \ TTpocXaßec8cti PL
resp. 556 e

. $onr\v fx«V leg. 920 b
. ckottciv Xen. Cyr. 1, 6, 8. PL

resp. 376 d
. cujußäXAecOcu Xen. Cyr. 2, 4, 21. Cyneg. 5, 27. Isoer.

7,21. ep. 7,2. cuvemcTtäcSai PL Soph. 236 d
. TpairecGai Xen. Mem.

2, 3, 18. Dem. 10, 59. Thuc. 1, 72, 1. PI. Phaedo 66 d
. Trapare-

Täxöai Prot. 333 d
. Kond TCtüTd 0€T€Ov Soph. 258*. reivciv resp.

526 d
. €Kqpep6c9ai Xen. Cyr. 1, 6, 34. <p€p€c6ai Conv. 1, 10. id

<p€povTa Mem. 3, 4, 7. 4, 2, 31. aTTOKpwecGai Antiph. 4 6 8. zwei-

tens bezeichnet es den zweck und schlieszt sich bald enger bald loser

an einen regierenden ausdruck: euqpurjc Xen. Cyr. 1, 6, 32. Isoer.

5, 81. dxaeöv Xen. Cyr. 2, 1, 29. PL leg. 836 a
. äxujivacTOC leg.

816*. d^cpicßrjT€ic8ai resp. 581 e
. dirapdcKeuoc Dem. 48, 33. dixep-

TaenKÖc PL resp. 527 b
. öpiCTOC Xen. Cyr. 2, 4, 22. dpK€i Xen.

Anab. 2, 6, 20. dciv^cxepoc PL leg. 649 d
. dc<paXr|C Thuc. 2, 1 1, 5.

auTdpKrjc PL resp. 387 d
. dqpUvai resp. 472 b

. dxpncxoc Dem. 53, 4.

ßeXxiov PL Ale. I 109 c
. ß\aß€pöc resp. 559 c

. TViunnv £x«v Thuc.

5, 73, 3. T€T^vdc6ai PL leg. 626 b
. bei Phaedo 108 e

. beivöc Isoer.

9, 20. biaK€ic6at c. adv. dnoveovrineviuc Isocr. 6, 76. <piXcmyiuc

15, 275. d7rXr|CTUJC 12, 262. biaieivecGai Xen. Mem. 3, 7, 9. bia-

<p€>€iv Dem. 61, 42. Isoer. 3, 17. 15, 119 und 207. PL Meno 72 e
.

73*. resp. 398 d
. leg. 747 d

. 781 b
. Phaedo 95 d

. bpijuuc resp. 458 d
.

büvajbuc TrdpecTi Pol. 272 b
. buvcujev €"xeiv leg. 657 b

. etvai ti touto

Prot. 353 b
. oubev eTvai Symp.220*. TiXe'ov |uoi £ctcu Ale. I 106*.

Tale be öpxncTpibec äv eiev leg. 813 b
. £uninv £jußdXX€iv Xen. Hell.

3, 4, 19. Ages. 1, 28. ivbti Euthyd. 280 e
. dvber|C Symp. 195 d

.

touc Xoticmouc &€Td£€iv Dem. 6, 7. dHouciav bibövai PL Symp.
182 e

. dmeuerje Apol. 22*. ^TTiCTrjfiujv Xen. Cyr. 3, 3, 9. ^Tmeixicua

Dem. 15, 12. ,dirrrrjb€ioc Xen. Mem. 2, 1, 3. £TUT€Tnb€uy^voc Cyr.

1, 6, 40. (h-oinöinc undpxei Dem. 54, 36. eu7T€i0ric PL leg. 989 b
.

€UTropuJT€pov TTOitTv Isoer. 13, 15. eurcopoc Xen. Oec. 12, 16.

«uprnia KaXöv Xen. Ag. 10, 2. Xötov €up(ac€iv Dem. 20, 125.

€U(pur)c Xen. Cyr. 1, 6, 32. de re eq. 1, 7. Ix^v sich verhalten,

befinden, sein c. adv. deüpwc Xen. Hell. 6, 4, 15. djueXwc Oec. 2, 7.

fcictcpepövTUuc PL Meno 99 b
. £toimu>c Dem. 9, 36. €Ö Xen. Cyr.

3, 3, 9. PL resp. 415 d
. kavüjc Lach. 190 c

. neTpujuc Xen. Oec. 12, 16.

TTpoGumwc PL Symp. 176 c
. ttüjc Symp. 176 b

. 174 a
. Dem. 44, 58.

übe Dem. 25, 1. miXoveiKUJC PL Gorg. 505 e
. ©iXotiüujc Xen. Cyr.

1, 6, 26. euujuxoc Thuc. 2, 11, 5. fjXiidav Xaßeiv Isoer. 10, 39.

kavöc PL Euthyd. 280 e
. resp. 361 b

. xdiaöv kit Xen. Oec. 7, 25.

xaXöc nützlich zu etwas PL Euthyd. 304. Xen. Mem. 3, 8, 4.

Kapxepöc PL Theaet. 169 b
. Phaedo 77*. Kcrrabe&Tepoc Isoer. 5, 18.

xoivujvöc d^ewujv PL resp. 333 b
. Kupioc Theaet 206 b

. uaXaicöc

Xen. Mem. 1, 2, 2. tö j^yictov £x* lv das wichtigste PL resp. 416 c
.

M€Tax€ipic8n.vm Pnaedr. 277 c
. ^xavdc0ai Xen. Cyr. 8, 2, 26. Dem.

22, 35. voeiv PL Prot. 328 b
. veujtepoc PL leg. 930 c

. 6>oioc Crat.
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434 d
. ubTr\tc|i^voi fcavüjc Xen. Anab. 4, 3, 31. tcctXöv öpyavov PI.

Crat. 426 d
. öcpcXöc im Charm. 175 b

. Traibcüeiv Xen. Mem. 1, 2, 1.

Isoer. 8, 63. dXXrj iraibeta ttoici PI. resp. 456 c
. auTdpKrj Trap^xecBai

Dem. 61, 13. TrapacK€udiec0ai Xen. Cyr. 7, 5, 5. PI. resp. 496 b
.

napo£uv€iv Xen. Hell. 6, 4, 6. TrapoHuvTiKÖc Dem. 20, 105. TTÖpouc

£X€iv Xen. Anab. 2, 5, 20. TT€pcuv€iv Hell. 4, 8, 6. TT€Troir)u^voc

Mem. 2, 3, 18. KdXXicxa TT€Trpaiaai Dem. 5, 21. irpo^x^iv Dem. 1,4.

TrpoKaXeicöai PI. Symp. 217 c
. tocoötov TrpoXaßeTv Isoer. 15, 156.

TTpocöbouc £x*iv Xen. Oec. 1, 21. irpouprou Troieiv Xen. Hell. 7,

1, 10. PL Meno 84 b
. TTpömacic YiTveiai Dem. 48, 21. crjjLieiov

YvrveTai Lysias 4, 12. CKOTuub&T€poc <pavr|C€Tai PI. resp. 479c
.

cujn)üi€TaiTtoc Tim. 46 e
. cumieTpia Tim. 66 d

. cu^cpepeiv Dem. 24,

192. Isoer. 5, 85. Ta cuficpepovia Xen. Mem. 3, 4, 7. cujn<popoc

Xen. Cyr. 4,2,41. PI. leg. 766 e
. cuvaTurviZecOai Dem. 18, 20.

cuveprdEecGai Xen. Cyr. 7, 1, 33. ccpobpöc Cyr. 2, 2, 25. tcixöc

ecTi Dem. 21, 138. Tp^perv PI. leg. 717 c
. Xen. Cyr. 2, 1, 28. tö

TTpöc tö dp^CK€iv U7T€pib€iv Xen. Ages. 8, 4. cpavÖTepa cpavrjceTai

PI. resp. 479 c
. <piXov€iK€iv resp. 338*. tocoötov <ppov€iv Hipp. II

371*. qpuXaKiKÖc resp. 546 d
. rouXdrrecOai Thuc. 7, 69, 2. (SacTuüvrt

T€ Kai xaX€7TÖTr|C Critias 107 c
. (£dbioc) xa^öc leg. 839 c

. XPH-
^aTiCTiKÖc resp. 581 d

. xpfcmoc Xen. Hipp. 4, 5. Thuc. 8, 76, 6.

PI. Pol. 274 d
. Hipp. I 295 c

. XPflcÖai Hipp. I 286*. KaTaxpnc6ai
Phil. 51». UJcpeXew Isoer. 15, 266. PI. Theag. 127 d

. wroeXekOai

Xen. Cyneg. 5, 27. turo^Xiuoc Mem. 2, 7, 7. von den angeführten

ausdrücken werden dYaGöv, ärm, dpxei, buvauic, £ußdXXw, ev dcnV,

eumurje, kavöc, xupioc, M^TCic, jiirixdvr)ua, veoc, öpnäcöai, Traibeuu)

7TapacK€ud£uu, Trap^xonai, TrapoHuvriKÖc, Trpööuuoc, TTpoTpeTrecOai,

TrpoupYOU TTOiu), ßoTrr|, cufißdXXouai, cujutp^pwv, cp^peiv, XPflcöai »

XPncijLioc, xaTaxpficGai, wmeXeicöai auch mit eic verbunden, Ttapa-

CKeudCuj, 7rap€XO|iiai, öpudv, TrpOTpdTrecOai, XPn^Öai und XPW0C

auch mit im TÖ c. inf. wahrend es besonders dem Xenophon eigen-

tümlich ist den zweck mit €ic tö c. inf. auszudrücken , ist derselbe

gebrauch bei TTpöc allen Schriftstellern, auch Xenophon, gleichmäszig

gemein und besonders das mit adverbien verbundene intransitive

Ixtiv wird mit ausnähme der einzigen stelle Dem. 18, 161 elc

fyöpav Kai tö TTpocxpoueiv dXXr|Xouc crotuuue Ixovtcc nur mit

TTpöc c. acc. construiert. meistens schlieszt sich letztere präposition

einem verbum
,
adjectivum oder einem mit eivai verbundenen Sub-

stantivum an, in welchen eine richtung auf den zweck und die sinn-

liche oder geistige bewegung schon liegt, zuweilen aber nur bei

voeiv PI. Prot. 328 b und gar in der stelle PI. resp. 456 c oukoöv

rrpöc f € tö (puXaKiKfjv Tuvauca revecOai ouk äXXr) jn^v fjyiv ävopac

Troirjcei Traioeia, dXXr) bk. YirvaiKac ist der anschlusz ganz lose,

drittens bedeutet TTpöc TÖ c. inf. zuweilen 'in bezug, im Verhältnis

zu, im vergleich womit' und wird belegt durch Isoer. 12, 10. PL

Phaedo 117 b
. Theaet. 180% wohin man auch die eben citierte stelle

PI. resp. 456 c rechnen kann, ferner Dem. 51, 17. Thuc. 8, 41, 1.
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Trpöc Tip c. inf . bedeutet auszer , ausserdem dasz (vergleiche

iieiä toö c. inf.) und ist belegt durch Xen. Cyr. 3, 3, 10. Hipp. 4, 9.

de vect. 2, 4. Dem. 9, 32. 18, 22. 18, 176. 19, 127. 19, 229. 20,
164. 23, 202. 25, 54. 25, 55. 27, 28. 56, 4. Isoer. 3, 47. 13, 17.

15, 321. Lysias 31, 5. Aesch. 2, 201. Dinaren. 1, 68. PI. Prot.

333». Phaedr. 252». 270». Parm. 149 e
. Euthyd. 305. Theaet.

193*. Soph. 245 d
. Phil. 12». 48 d

. resp. 337 d
. 408 d

. 463 a
.

leg. 764». 773 c
. 790*. 871 d

. 909». 914 c
. 917 d

. 945'. 954 e
.

Phaedo 106 c
.

TT€p\ tö c. inf. bedeutet in betreff bei adjectiven und verben
und ist belegt durch Xen. de re eq. 5, 1 bei bucicoXoc. PI. resp.

405 b und Isoer. epist. 4, 2 bei beivöc üjv. resp. 537» bei xctKÖc.

PI. Symp. 207 b bei dpurnicuic bictKeicecu. Isoer. 3, 12. PI. Crat.

411 d und Pol. 289 c bei eTvai und YiYV€c6ai im sinne von beschäf-

tigt sein. Isoer. 12, 229 bei YCYUHvacp^voc. bei Isoer. 12, 188.

15, 123 und PI. Phaedo 114« bei oroubäZeiv. Isoer. 4, 50 bei

tocoötov äTToXeureiv. auffällig ist die Verbindung von iiifa eppo-

veiv ir€pi tö c. inf. bei Aesch. 2, 125.

7T€piTOÖ c. inf. steht nur im übertragenen sinne 'über, in be-

treff bei den verben des rodens , urteilens , untersuch en s ,
Streitens,

bei A€Y€iV Xen. Cyr. 6, 1, 8. Dem. 23, 193. 45, 11. Aesch. 1, 149.

PI. Gorg. 475 c
. Phaedr. 277 c

. Symp. 176 c
. AÖYOC Dem. 3, 1. 19, 81.

Thuc. 4, 63, 2. 1, 37, 1. 8, 52. PI. Parm. 136 b
. resp. 352 d

. naKpn.-

Yopeiv Thuc. 4, 59, 2. bieXGcTv Thuc. 4, 62, 2. bi€£ievcu Dem. 20,

163. emeiv Dem. 20, 109. Lysias 10, 12. cuvemeiv Xen. Cyr. 8,

3, 5. dvrtX£f€iv Dem. 22, 28. d|LimicßrVrr|CiC Isae. 9, 10. dp^cöat

PI. Pol. 271 d
. aixiac Xcyciv Phaedo 98 d

. diiav dmq^pew Isae. 7, 3.

bibdaceiv Xen. Cyr. 1, 6, 13. brjXoöv Oec. 12, 17. dmbeiKVuvai

Dem. 29, 46. Isoer. 15, 101. dirobeiKVUvai Isae. 10, 15. acoiT€iv

Dem. 20, 25. 36, 23. PI. Lach. 185 c
. IHtüLm Dem. 23, 21. im-

ac€ujac8ai PI. Crat. 424». ßdeavoe Dem. 30, 27. 30, 36. uieubecOai

Lysias 3, 25. ^airaräv Thuc. 5, 46, 1. boEd&iv PI. Phil. 44».

TTujc Ix^ic boEnc resp. 456 d
. ttict€Ü€iv Isae. 4, 15. yvyvujck€iv

Thuc. 2, 22, 1. yvuVtvv Ixtiv Thuc. 2, 55, 2. irpOKaXeTcGai Dem.
32, 19. diraYY&Xeiv Dem. 20, 105. cuMßouAeueiv Xen. Hell. 1, 6, 5.

Cyr. 5, 6, 47. Isoer. 6, 3. ßouAeueceai Lysias 31, 32. ivbixecQai

etwa AÖYOC zu ergänzen Thuc. 7, 49, 2. dm^Aeictv TroieicÖai Thuc.

7, 56. TTdccomov eivcu PI. Theaet. 149 d
. TpÖTroc Prot. 354 d

.

Td auxou TTpaneiv resp. 443 b
. vöjuoc resp. 463 d

. eÖTuxeiv leg.

811 c
. &ouda icix leg. 936». eicaYYeXia Hyperid. pro Eux. s. 20,

z. 16. yricpiCMa Aesch. 2, 109. Dem. 23, 87. cuvGf)Kr| Dem. 48, 19.

dpxf) toö ttoX^uou YiYV€Tat (TeAeuTn. ddiv) Dem. 4, 43. ^KKXndav
dmobibövai Dem. 13, 3. TrapaXenreiv Dem. 18, 120. dKoXouGeiv

Dem. 20, 14. dYUJV Thuc. 6, 34, 4. dYWvtteceai Xen. Anab. 3, 1, 43.

Lysias 31, 26. Aesch. 3, 132. Dinarcb. 1, 93. ti XPH rcoiew Xen.

Anab. 7, 5, 9. cractdZew Xen. Mem. 2, 6, 20. Thuc. 4, 84, 2. PI.

resp. 520 c
. idvbuvoc Dem. 37,46. Andoc. 2, 12. Kivbuvcöetv Dem.

Digitized by Google



538 Der gebrauch des substantivierten iufiuitivs im griechischen.

53, 1. Isoer. 17, 1. Hyperid pro Lyc. s. 30, 11. Üj6eic6cti Xen. Cyr.

7, 5, 38. &w8€iceai Dem. 24, 61.

im TO c. inf. gibt besonders das ziel an bei den ausdrücken

der bewegung, selten die übertragene bedeutung des Zweckes., in

der ersten bedeutung steht es bei Tp€irec0ai Xen. Hell. 4, 4, 12.

4, 5, 5. Mem. 3, 7, 9. Isae. 2, 6. Aesch. 1, 47. 1, 96. PI. Euthyd.

303. Theaet. 173 \ leg. 885 d
. ievcti und IpxecBai Xen. Gyr. 8, 1, 48.

Mem. 1, 1, 12. Dem. 33, 17. 33, 29. PI. Euthyphro. 7 e
. resp.

347 c
. 475 c

. 520 e
. Apol. 36 c

. öpjLiäv und 6pjaäc6ai Xen. Mem. 2,

6, 28. 3, 7, 9. PL resp. 354 b
. 466 e

. ixponeir\ civai Xen. Hell. 2,

3, 15. KaSicTCtcOcu Anab. 6, 1, 22. biacTreipecGcu 6, 4, 24. eauTÖv

TöVrreiv Ages. 2, 25. 7rape'x€iv dauiöv Cyneg. 12 , 15. aTroicXiveiv

Dem. 1, 13. Kcrraq>€UY€iv Isoer. 12, 11. £&reiv Isoer. 15, 4. nera-

ßoXri PI. Parm. 162 c
. ueTaßöXXeiv Parm. 156 ce

. öböc Xen. Cyr.

1, 3, 4. 1, 6, 21. 1, 6, 24. Anab. 2, 6, 22. errew und comp. Hell.

6, 5, 6. Isoer. 4, 91. 8, 27. PI. resp. 365 d
. 439 b

. TrapaicaAeiv Xen.

Lac. resp. 14, 6. PL Gorg. 512 c
. Lach. 179 b

. £Xk£IV Phaedo 94 b
.

dvTiKaöicxdvai Thuc. 2, 65, 9. KaiaTiXricceiv ebd. zweitens steht

im tö c. inf. zur bezeichnung des Zweckes bei dcxoXia Dem. 44, 4.

7rapacK€ur) PL Gorg. 510 e
. 513 d

. y€Yovujc leg. 779 a
. ^apiceiv

Xen. Mem. 4,1,5. buvaröc PL Hipp. I 296 d
. £x*iv resp. 370 e

.

dKOväv Tdc ipuxdc Xen. Oec. 21, 3. Ttoieiv Mem. 2, 3, 18. cuvi€iv€iv

töv Xo'yov PL leg. 641 e
. XPncOai Dem. 20, 150. XPnci|iOC PL Gorg.

480 b
. Hipp. I 296 c

. ganz abnorm ist in\ TO YtXujTOTTOieiv uera

cppoveiv statt im tuj usw. Xen. Conv. 3,11. auszer im tö c. inf.

steht bei einigen dieser ausdrücke TTpöc c. acc. und zwar bei Tp€7T€-

c0ai, TTOieiv, opnäc8cu, ßoirri, irapacKeudEeiv, drcapdcKeuoc, xpnci*

juoc und XPncöcu , wie auch €ic auszer im tö c. inf. vorkommt bei

Ka6icTdvai, KaTCupeuYtiv, neTaßdXXeiv , öpjjäv, TrapaaceuäZtiv,

napexecGai , TrpoTreTrjc, TrpoTp&rececu
,
peireiv, xpncijuoc und xpn-

c9ai. wenn man von dem unterschiede der grundbedeutungen dieser

drei präpositionen ausgehen und der art unterscheiden wollte, dasz

bei diesen verben im TÖ c. inf. nur die richtung nach dem ziele oder

zwecke bedeute, irpöc tö c. inf. aber besage 'bis dicht an das ziel

oder den zweck hin* und €ic TÖ c. inf. 'in ziel oder; zweck hinein',

so würden dies Spitzfindigkeiten sein , die weder ein practisches re-

sultat erreichten noch durch die einzelnen beispiele sich verteidigen

lassen würden.

im toö c. inf. kommt nur vor in der bedeutung 'zur zeit

jemandes' Dem. 21, 70. 21, 180. 45, 33. 56, 48. 61, 41 und PI.

Prot. 358 b
.

in i tuj c. inf. heiszt erstens bei Dem. 4, 20. 13, 19. 19, 200.

PL Ale. I 108 b
, zweitens steht es bei den afFectsverben statt des

bloszen dativs und zwar bei öpxilecQai Dem. 19, 35. dYdXXecOat

Xen. Mem. 3, 5, 16. eTraYdXXecGai Oec. 4, 17. KaXXumtfecGai Lac.

resp. 14, 3. u€YaXuv€c8ai Ages. 10, 2. c€fivuvec6ai Dem. 18, 259.

Lycurg. 41. dcxdXXew Dem. 21 , 125. miXoTiuekeai Isoer. 4, 81.
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AuTreicGcu Isoer. 12, 216. 9au|nd£€c6ai Xen. Mem. 4, 8, 2 und neYct,

ueTEov, j^yictov ©poveiv Xen. Mem. 1, 1, 13. 4, 7, 6. Conv. 3, 12.

Dem. 20, 109. 8, 50. Lycurg. 104. Dinaren. 1, 113; drittens be-

deutet es den beweggrund und ist mit wegen zu übersetzen. Dem.
50, 16. 19, 309. 21, 203. Isoer. 11, 29. Isae. 10, 15. viertens be-

zeichnet tTTi c. dat. die absieht , insofern der beweggrund zu einer

handlung durch eine umkehrung des gedankens als absieht ihn aus-

zuführen gedacht werden kann, es darf daher Im tuj c. inf. nicht

ohne weiters als gleichbedeutend mit ln\ TO oder elc tö oder rrpoc

tö c. inf. aufgefaszt werden, öfters tritt wc vor toC, welches
f

in

dem sinne, in dem gefühle* usw. bedeutet, die hierher gehörigen

stellen sind Xen. Hell. 7, 5, 2. Mem. 4, 5, 10. Cyneg. 13, 8. Cjr.

4, 6, 1. Dem. 4, 51. 18, 284. 23, 41. 23, 125. 19, 250. 21, 122.

20, 62. 20, 111. 24, 72. 25, 67. 30, 14. 30, 18. 40, 23. 45, 66. 48,

39. 58, 1. 58, 45. 54, 27. Isoer. 1, 19. Andoc. 2, 5. Thuc. 1, 34, 1.

1, 38, 1 u. 2. 1, 70, 9. 1, 71, 1. 1, 74, 3. 1, 121, 5. 3, 42, 6.

PI. Gorg. 456 e
. resp. 341 d

. Apol. 35 c
.

uttö toü c. inf. ist nur in der bedeutung vor und aus als be-

zeichnung der Ursache nachweisbar bei Xen. Cyr. 2, 1, 15. 2, 2, 5.

3, 3, 61. 7, 1, 25. 7, 5, 21. Anab. 2, 6, 13. de re eq. 10, 15. PI.

Theaet. 194«. Crat. 411 b
. resp. 611 d

. leg. 888 a
. Phaedo 73 e

.

irapd TO c. inf. bedeutet zuwider Thuc. 1, 77, 3. bei Dem. 21,

96. (während) 19, 42, im Verhältnis zu, daher, wenn nur Thuc. 1,

41, 2, nur insoweit als Dem. 19, 263. 44, 20.

Es wird also der substantivierte infinitiv nicht gesetzt zu dvd,

Korrd c. gen., urre'p c. acc.
,
irpöc c. gen., dcjucpi ,

rrepi c. dat. u. acc,

uttö c. dat. u. acc. und irapd c. gen. u. dat. , cuv Tip c. inf. ist zu

vermeiden.
• •

Uneigentliche präpositionen.

Von den uneigentlichen präpositionen sind es nur dveu, dYYUC,

^Trpoc0€, TTpöc0ev, £v€KCt, gv€K€V, £ktoc, eHw, iietalVj fiexpi» &xpi,

irXrjv ,
Ttöppuj, X^piv, x^pic und äya, welche mit dem subst. inf.

verbunden werden.

dveu toö c. inf. ohne zu findet sich Xen. Cyr. 1, 6, 14. 3, 1,

22. 5, 4, 28. 7, 5, 80. Mem. 4, 3, 1. Oec. 11, 8. 11, 10. Hipp. 1,

23. Cyneg. 4, 10. Dem. 2, 5. 8, 77. 13, 7. 16, 24. 18, 89. 18, 150.

23, 138. 36, 2. PI. Phaedr. 160 e
. Parm. 156 c

. Euthyd. 288 e
. 289 a

,

Theaet. 155 b
. Gorg. 454 e

. Symp. 202 a
. leg. 811 e

. 814 c
. 935«\

951 b
. Phaedo 99*. es tritt diese construetion ein, wenn ein negiertes

partieipium undeutlichkeit oder unbeholfenheit usw. herbeiführen

würde.

iffvc toö c. inf. nahe findet sich Xen. Cyneg. 12, 5. Dem. 21,

123. Thuc. 3, 40, 7. PI. resp. 330 d
. leg. 857 d

. Phaedo 65 ae
. 67 ae

.

£ü7Tpoc0€ toü c. inf. eher und räumlich vor PI. Phil. 18 e
. leg.

744 a
. 861 c

. TTpo'iövTec eic to TTpocOev toö xpnyariieceai vorwärts

gehen, weiterschreiten im geldmachen, resp. 550 e
.
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evem tou c. inf. wegen, steht wie causa eine absieht auszu-

drücken. Xen. Hell. 2,3, 15. Cyr. 1, 2, 1. 1, 2, 11. 1, 2, 16. 1, 6,22.

2, 2, 12. 4, 2, 10. 5, 1, 21. 8, 3, 19. 8, 8, 19. Anab. 3, 4, 35. Mem.3,

6, 11. 4, 2, 6. Conv. 5, 5. 5, 6. 6, 7. 8, 37. Hiero 1, 15. Ages. 8, 2.

Lac. resp. 7, 4. 12, 5. de re eq. 4, 2. 7, 17. 9, 9. Dem. 2, 5. 2, 19.

20, 1. 20, 88. 21, 118. 23, 88. 23, 193. 25, 38. 36, 27. 42, 8. 45,

34. 54, 27. 59, 122. 60, 27. 60, 29. Lycurg. 37. Isoer. 1, 19. 1, 28.

7, 39. Antiph. 5, 8. Thuc 1, 45, 3. 8, 87, 3. PI. Theaet. 198 d
.

Phaedr. 273 e
. Gorg. 454 c

. 512*. Pol. 279 c
. 285 d

. Soph. 227*.

Symp. 185 b
. 222 c

. Ale. I 127 •. resp. 369 d
. 487 d

. 525 d
. leg. 673«.

702». 934*.

££uj tou e. inf. auszerhalb, auszerdem dasz: Dem. 4, 34. 19, 97.

25, 93. Thuc. 5, 97.

u€TCt£u tou e. inf. zwischen Dem. 8, 59. 30, 15. PI. resp. 479 c

und während mit dem nebenbegriff der Störung oder Unterbrechung

Xen. Conv. 6, 2.

ixixpx tou c. inf. bedeutet bis und steht für £ujc c. ind., opt.

und e wc dv c. conj., um den durch ewe entstehenden Zwischensatz

zn vermeiden, es findet sich Xen. Hell. 2, 3, 38. Mem. 4, 7, 4. 4,

7, 5. Conv. 4, 37. Hiero 6, 2. Dem. 19, 13. 27, 2. 37, 15. Isoer. 15,

185. Isae. 8, 5. Thuc. 2, 53, 4. 5, 73, 4. PI. Crat. 412 c
. resp. 670 4

.

leg. 810 b
. 821 d

.

äxpi tou c. inf. gleich m^XP 1 aDer seltener findet sich Xen. Conv.

4, 37. Dem. 8, 77. 21, 189.

irXr)V toC c. inf. auszer, auszerdem dasz findet sich Dem. 43, 80.

Dinarch. 2, 3. PI. Phil. 14». leg. 850 b
. Phaedo 64 b

. 107 d
.

Xdtpiv Toöc. inf. wegen PI. Theaet. 173 e
. Tim. 72 c

. resp. 499 a
.

£ktöc tou c. inf. auszerhalb, auszerdem dasz: PI. Crito46*.

Gorg. 474 e
.

TTÖppuJ tou c. inf. fern, entfernt von etwas: Dem. 20, 140.

20, 161. Isoer. 15, 255. 12, 77. PI. resp. 610«. leg. 879 d
. Phaedo

96 e
. Theaet. 151 ».

XUJpic tou c. inf. auszer, auszerdem dasz: Dem. 16, 18. 35, 50.

60, 5. PI. Parm. 140». Symp. 173 c
. 184 b

. Phil. 44». 63 b
. leg. 696«.

äüa tuj c. inf. zugleich mit, während; zum unterschiede von

H€TdEu, welches mit handlungen verbunden wird, die während ihres ge-

schehens von einer andern unterbrochen werden, wird äua gebraucht,

wenn von einer handlung die rede ist, die eine andere begleitet, es

findet sich äua Tqj c. inf. Xen. Hell. 5, 2, 18. Dem. 25, 23. PI. resp.

468 d
. 368«.

Aus dem vorliegenden material ergibt sich fast von selbst, in

welcher hinsieht das capitel über den subst. infin. in den schulgram-

matiken zu erweitern ist. Wendungen, die aus den bauptschrift-

stellern Plato, Thueydides, Demosthenes und Xenophon mehrfach

belegt sind, sind den schillern mitzuteilen; also etwa aus dem accu-

sativ noieiv, <p€UY€iv, (puXdTT€c6ai, cpoßeicOai, xaXeiv, voufoiv

und der accusativ des bezugs. ferner darf in den schulgrammatiken
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nicht mehr unerwähnt bleiben, dasz, wie der Lateiner sein ars scri-

bendi usw. hat, so auch der Grieche den subst. inf. als genitivus

subjectivus und objectivus zu Substantiven gern setzt besonders zu

dbuvctuia, äbeia, dn-opia, böHa, büvauic, ^Gicuöc, elouria, ernGu-

uia, fywc, Kcupöc, TrapdbciYya, Trpöopacic, cn.u€iov, T£K|Lifjpiov,

qpößoc und xpövoc. unter den verben, die den genitivus regieren,

tritt der subst. inf. besonders gern zu atnäcOai, imueXeicGai, duc-

Xeiv, zu den verben der teilnähme besonders ueTexeiv, zu den ver-

ben des begehrens besonders CrnGuueiv, zu den verben der trennung
besonders dirocTepew, dn^xeiv, dTToAXarreiv und dqncTacGai, zu

vielen adjectivis relativis, am meisten zu cutioc, häufig aber auch zu

Klipioc und dEioc, endlich tritt der subst. inf. gern in den genitivus

comparationis und absolutus. der dativ des substantivierten infinitivs

ist besonders häufig bei dvavdoc, biaqpepeiv, den verben der gemüts-

bewegung und xpficGai. was die Verbindung des subst. inf. mit Prä-

positionen anbetrifft , so kommt sie nicht vor mit dvd, KCttd Tivoc,

imep Ttj Trpöc tivoc, dumi, Ttepi tivi und ti, üttö tivi und ti und
napd tivoc und Tivi , weil diese casus bei diesen präpositionen sich

nur mit örtlichen oder persönlichen objecten verbinden lassen, von
den übrigen präpositionen hat der scbüler die Verbindung von cuv
mit dem subst. inf. nicht zu gebrauchen, wohl aber musz er er-

fahren, dasz €K TOU c. inf. sowohl örtlich aus bedeutet, als auch bei

den verben des schlieszens und erkennens steht, drittens den grund
angibt, dasz irpö toC c. inf. für einen satz mit npiv steht, üttö toü
c. inf. von her heiszt, davon dasz und auch statt £k oder des dativs

bei den verben des erkennens steht, dasz dvxi toü c. inf. nur in der be-

deutung anstatt dasz gebraucht wird, dasz eic tu c. inf. erstens hinein

bedeutet, zweitens auch die absieht ausdrückt, dasz tv tuj c. inf.

sowohl in heiszt auf die frage wo, als auch während, dasz biet toü
c. inf. durch, biu TO c. inf. deswegen weil heiszt, dasz KOrrd TO c. inf.

in bezug auf selten ist, unep toü c. inf. zu gunsten , für , dafür dasz

bedeutet , dasz ^i£id TO c inf. nach , nachdem und nächst selten ist,

dasz man fiCTd toü c. inf. übersetzt auszerdem dasz, wofür der

Grieche häufiger irpöc tiu c. inf. aber auch TrXrjv, £ktöc und be-

sonders Xtupic toü c. inf. sagt, dasz Trpöc tö c. inf. erstens heiszt zu,

hin, zweitens eine absieht ausdrückt, dasz rrepi TÖ c inf. bedeutet in

betreff, ircpl TOÜ über bei den verben des redens, urteilens, unter-

suchens und Streitens, dasz im tö c. inf. sowohl das ziel angibt bei

den ausdrücken der bewegung als auch den zweck wie eic und Trpöc

tö c. inf., im tuj c. inf. sowohl steht bei den affectsverben, als auch

den Beweggrund ausdrückt und mit einer umkehrung der auffassung

den zweck, uttö toü c. inf. nur die Ursache bezeichnet; rrapd tö
c. inf. kann wohl in einer schulgrammatik fehlen, die Wendungen
während , eher als , um zu, davon dasz , anstatt dasz, deswegen weil,

in folge davon dasz, dafür dasz, nachdem, auszerdem dasz, welche

auch durch conjunetionen oder participialconstructionen sich aus-

drücken lassen, gibt der Grieche durch eine präposition mit dem
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subst. inf. wieder, wenn er einen Zwischensatz vermeiden will, was

er sehr gern thut. von uneigentlichen prSpositionen werden zwar

äv€u, dmjc, ^TtpocGe, irpocGev, ^vcko, gvexev, £ktoc, jueiaiu,

uixpi >
öcppi

, TtXriv ,
TTÖppw

, X<*pw , X^pic und mit dem 8at)8t*

inf. verbunden, aber für den schulgebrauch ist nur hervorzuheben

äveu, gv€KCt, ufypi* £ktöc, TrXrjv, X^pic toö c. inf. und etwa noch

ueiaSu toö und aua tuj c. inf.

Halle. G. A. Weisse.

58.

E. Koch, griechische schulgrammatik auf grund der Ergeb-

nisse DER VERGLEICHENDEN SPRACHFORSCHUNG BEARBEITET,

achte Auflage. Leipzig, B. G. Teubner. 1881. — Syntax.

Unter den neueren griechischen schulgrammatiken hat sich

nach angäbe der Statistik keine so rasch bahn gebrochen wie die

von E. Koch, welche nunmehr bereits in der neunten aufläge er-

schienen ist.* und sie verdient diese Verbreitung, denn sie ist das

erzeugnis unverdrossener wissenschaftlicher thätigkeit und prakti-

scher erfahrung. es ist bekannt, in welch besonnener weise der herr

verf. die gesicherten resultate der Sprachwissenschaft für sein buch

verwandt hat ; denn so sehr die errungenschaften der neueren zeit

verwertet sind , findet sich doch nur wenig darin, was nicht in eine

schulgrammatik gehörte, die den attischen Sprachgebrauch darstellen

will, selbst die, welche der vergleichenden Sprachwissenschaft

fremd gegenüberstehen, müssen das Zugeständnis machen, dasz in

der formenlehre durch die befolgte methode der einzuprägende lern-

stoff nicht nach umfang oder form schwieriger geworden ist; die

jüngere lehrergeneration aber, welche auf der Universität das glück

hatte, mit der Sprachwissenschaft in nähere bertihrung zu kommen,

freut sich, nicht im gegen satze zu ihrem wohl erworbenen wissen

vom Zusammenhang der dinge die formenlehre mechanisch behan-

deln und lernen lassen zu müssen.

Doch nicht die formenlehre wollen wir an dieser stelle bespie-

chen, sondern blosz die syntax. auf dem gebiete der griechischen

syntax, die erst in jüngster zeit von Seiten der Sprachvergleichung

eingehendere berttcksichtigung fand, sind noch manche probleme

zu lösen, und es kann daher von einer schulgrammatik nicht eine

endgültige feststellung der regeln verlangt werden, so lange noch

unklare punkte vorhanden sind , wird immer diejenige hypothese in

einer schulgrammatik am richtigsten zu gründe gelegt werden,

welche, ohne über das Verständnis der schule hinauszugehen, die

meisten der gewöhnlichen Spracherscheinungen befriedigend erklärt.

• da referent dies erst bei Zusendung des correcturbogens erfährt,

war es nicht mehr möglich, die neueste aufläge bei der besprechung in

betracht zu ziehen.
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dies hat denn Koch auch gethan, und so manche wesentliche erleich-

terung für die behandlung der griechischen syntax in der schule

herbeigeführt.

Am wenigsten weicht er von der altherkömmlichen behandlung
ab in der darstellung der casuslehre, hier sind dem verf. die wissen-

schaftlichen vorarbeiten noch nicht ausreichend erschienen, um ihn

zu einer Umgestaltung zu veranlassen, indes können wir nicht

leugnen , dasz der neuere versuch von F. Holzweissig auf grund der

ergebnisse der vergleichenden Sprachforschung (vgl. Hübschmann
'zur casuslehre' [München 1875]) die casuslehre zu behandeln, man-
ches ansprechende hat. wird der lernstoff auch nicht vermindert, so

wird er doch übersichtlicher, jedenfalls wird er nicht schwerer; frei-

lich läszt ja sich nicht leugnen, dasz hier manche behauptung noch

auf schwachen füszen ruht.

Günstiger steht es mit der lehre vom verbum; wenn auch hier

die forschungen noch nicht einen abschlusz erreicht haben, jeden-

falls ist die ansieht, dasz man in den verschiedenen modusformen
die arten der logischen modalität zu erkennen habe , nunmehr über-

wunden, sie richtet sich eigentlich von selbst, schon bei dieser er-

wägung : entsprächen die einzelnen modi der verschiedenen sprachen

den arten der modalitfit, so dasz sie also assertorische, apodiktische,

problematische urteile ausdrückten, so mttsten die verschiedenen

sprachen in ihren modis tibereinstimmen, das ist aber nicht der fall,

auch könnte eine entwickelung bezüglich des modusgebrauches in

den einzelnen sprachen nicht stattfinden , ohne dasz die spräche sich

zugleich von der doch unveränderlichen logik entfernte, findet aber

solch eine entwickelung statt, wie es ausreichend nachgewiesen ist,

dann entsprechen eben die sprachen — selbst wenn sie es ursprüng-

lich gethan hätten — in den späteren Stadien ihrer entwickelung

nicht mehr der logik. ebenso wenig hat sich die einteilung der

modi nach den grundbegriffen der Wirklichkeit und der Vorstellung,

oder der realität und der idealität, oder wie man sie nennen mag,
als haltbar erwiesen, denn ein wünsch oder befehl, die in form des

Optativs, bez. imperativs ausgedrückt werden, sind ja doch nicht

dem gebiet der Vorstellung angehörig, geschweige dem der Wirk-

lichkeit, so griff man denn auf die psychologischen grundbegriffe

des erkennens und begehrens zurück, von denen schon die alten

griechischen grammatiker bei ihrer Sprachbetrachtung ausgegangen

waren, aber auch hier kam man zu dem resultat, dasz die modi sich

nicht reinlich in solche des erkennens und des begehrens trennen

lassen, und so ist man denn endlich zu einem combinierten system

gekommen, welches Koppin in seinen gediegenen 'beiträgen zur ent-

wickelung und Würdigung der ideen über die grundbedeutung der

griechischen modi* II s. 36 so charakterisiert: '(dasz) jeder aus-

spruch sich von zwei Seiten her betrachten lasse , insofern er nein -

lieh 1) auf einer gewissen psychologischen diathese des redenden
beruht, und 2) eine gewisse beziehung seines inhalts zur realität in-
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volviert'. auf grund dieser anschauung und insbesondere sich an-

lehnend an Akens rgrundzüge der lehre vom tempus und modus im

griechischen' ordnet Koch die modi in folgender weise, die zugleich

die lehre von den negationen ou und \ir\ sowie von der partikel dv

in den hauptsachen erledigt:

modus

1) der Wirklichkeit

2) der erWartung

3) des blosz gedachten

4) als modus der nicht-

wirklichkeit dient

A. urteilssatz.

indicativ (ou)

conjunctiv mit dv*
(oO)

optativ mit dv (ou)

praeteritum mit dv

(oö)

B. begehrungssatz.

imperativ (u.rj)

conjunctiv ohne dv

optativ ohne dv (}ir\)

praeteritum ohne dv

(M)
Die frage, vb bei dem praeteritum sich die bedeutung der nicht-

wirklichkeit aus der der Vergangenheit entwickelt habe, oder um-

gekehrt, läszt er unentschieden. Aken war bekanntlich dafür ein-

getreten , dasz dem indicativ der historischen tempora von anfang

an, ja vor der temporalen geltung modale bedeutung zugekommen
sei, oder, wie er es in seiner schulgrammatik § 438b ausdrückt,

'dasz die modale bedeutung der praeterita die ursprüngliche, die

temporale erst die abgeleitete sei'* diese ansieht ist inzwischen

stark erschüttert worden, besonders durch Koppin 'gibt es in der

griechischen spräche einen modus irrealis?' (Berlin 1878 [separat-

abdr. aus der zeitschr. f. gymn.-w.]) und durch B. Gehrt 'gram-

matisch-kritisches zur griechischen moduslehre' (progr. Dresden

1878), denen sich unlängst Wilhelmi fde modo irreali, qui vocatur'

(Marburg 1881) angeschlossen hat. Koch sagt § 104, 1 anm. 2:

'das praeteritum hat also zwei modusbedeutungen 1) die Ver-

gangenheit der Wirklichkeit, 2) die nicht Wirklichkeit.' diese auf-

Stellung des praeteritum auch als modus irrealis (warum nicht mit

anderen richtiger antirealis ?) ist jedenfalls eine maszregel , die das

Verständnis der moduslehre für die schüler nicht unwesentlich er-

leichtert.

Fast alle arten haupt- und nebensätze bestätigen die rieh-

tigkeit der vorausgeschickten Übersicht, denn wenn in gewissen

Sätzen neben dem conj. mit dv auch der opt. erscheinen darf, so sind

das blosz solche sätze, die, von einem historischen tempus abhängig,

als oblique behandelt werden; der Sprecher kann also solche sötze,

die an und für sich den conj. mit dv haben würden, wenn er sie hin-

stellen will als aus der Vorstellung eines andern entnommen, auch

in den opt. setzen; musz es aber nicht; denn die sogenannte

Dawessche regel von der consecutio modorum ist nicht haltbar

(vergl. Koch § 108 anm.). zuweilen bewirkt die assimilation der

modi eine abweichung.

Unseres erachtens bleibt blosz eine satzart übrig, wo das an-

* in hauptsätzen nur noch hei Homer.
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gegebene Schema sich als unzulänglich erweist: die protasis der

conditionalsätze, von denen, wenn sie als urteilssätze gefaszt werden,

blosz der sogenannte zweite fall (eventualis) einigermaszen stimmt,

denn wenn Koch zu dem sog. ersten fall § 114, 1 erklärt:
fob das

im Vordersätze hingestellte urteil mit der Wirklichkeit tibereinstimmt,

ist ganz gleichgültig, ebenso wie in correlativsätzen mit öcoc —
tocoötoc die eigentliche grösze gleichgültig ist', so mag das zwar
ganz richtig sein, nur kann man nicht behaupten, dasz hier der indic.

als modus der Wirklichkeit erscheine, wo aber im ersten conditio n ai-

satz der indicativ wirklicher realis ist, da haben wir es eigentlich

nicht mehr mit conditionalen Vordersätzen zu thun, sondern mit
causalsätzen, die blosz die form von bedingungssätzen angenommen
haben, es erscheint dann dasselbe ei, das auch nach Worten der ge-

mütsbewegung sich findet statt Öti (Koch § 115, 2 anm.). und im
sog. dritten und vierten fall (potentialis und irrealis) erscheint im
Vordersätze der opt. bez. ind. eines praeteritum ohne dv, während doch

nach dem mitgeteilten schema öv stehen sollte, falls es sich nicht um
eine begehrung, sondern um ein urteil handelt, die erklärung Kochs

§ 114, 3, die sich noch in der 7n aufläge findet, dasz dv fehle,
fda

schon das ei anzeigt, dasz der satz ein urteil, nicht ein begehren aus-

drückt', war doch nur ein scheinbares auskunftsmittel und ist mit
recht in der 8n aufl. verschwunden; denn bei dem zweiten falle

(eventualis) hat sich ja doch dem ei noch ein Äv zugesellt. Büttner

im progr. des gymnasiums zu Schweidnitz 1879 hat die frage auch
nicht gefördert; er sagt s. 7 im gründe auch nur das, was Koch
bereits als unhaltbar in der letzten aufläge lieber weggelassen hat.

es ist eben doch fraglich, ob nicht die neuerdings wieder von Lange
vertretene ansieht recht hat, dasz die protasis der sog. potentiellen

und irrealen bedingungssätze den potentialen nnd irrealen Wunsch-

sätzen ihre entstehung, bez. ihre form verdankt, dafür spricht auch
der umstand, dasz in diesen sätzen die negation ur| ist, deren

gebrauch ja auf begehrungssätze beschränkt wird, auch wie die

sog. realen und eventualen bedingungssätze, wie die sog. hypo-

thetischen und iterativen adjectiv- und adverbialsätze erklärt wer-

den sollen , die ebenfalls die negation jur) haben , bleibt dunkel, die

conditionalsätze und was diesen verwandt ist fügen sich also dem
schema nicht ein, aber dieser mangel ist gering gegenüber den
Schwierigkeiten und Widersprüchen, in die man verwickelt wird,

wenn man, wie es z. b. Raphael Kühner, ein anhänger der vor-

Stellungstheorie, lehrt, den opt. betrachtet als 'die historische Zeit-

form des conj. 8. ausführliche grammatik, 2e aufi., s. 166 und dem
entsprechend schulgrammatik § 153 a b.

Auch die lehre vom tempus ist bei Koch sehr klar und leicht

begreiflich vorgetragen, zunächst wird § 95, wo die dreifache be-

schaffenheit der handlung besprochen wird, an einer gröszern anzahl
verben nachgewiesen, dasz die vom verbal- oder reinen stamme ab-

geleiteten tempora die handlung schlechthin, die vom präsens-

N. jahib. r. phil. u. päd. 11. abt. 1882. hft, 11. 35
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stamme abgeleiteten tempora die handlung als in der entwickelung

dauernd , die vom perfectstamm abgeleiteten tempora die handlung

als im zustande des vollen de t sein s bezeichnen. § 96 zeigt eine

tabelle, wie sich die im griechischen vorhandenen tempora grup-

pieren, wenn man die bildung des tempusstammes und den Zeit-

raum berücksichtigt, hier hätten wir der deutlichkeit wegen die

ausdrückliche erklärung gewünscht, dasz diese einteilung, sofern sie

den Zeitraum (gegenwart, Vergangenheit, Zukunft) betrifft, nur für

den indic. gilt, auch wäre es zweckmäszig gewesen, wenn die tabelle

noch einmal auf die beschaffenheit der handlung rücksicht nähme f

also etwa so gestaltet würde:

^
lehnet als'*

1""
geSenwarfc Vergangenheit zukunft

1) blosz factisch (ver- aoristus futurum
baistamm)

2) in der entwickelung präsens imperfectum

dauernd (präs. st.)

3) in der Vollendung perfectum plusquamperf. fut. exaetum

dauernd (perf. st.)

und dann hätte wohl noch einmal ausdrücklich hinzugefügt werden

sollen : die übrigen modi (auszer dem ind.) bezeichnen an sich keinen

Zeitraum, sondern nur die beschaffenheit der handlung. diese be-

merkung würde das Verständnis der folgenden paragraphen nicht

unwesentlich erleichtern.

Diese so wichtigen punkte glaubten wir zur kennzeichnung des

Kochschen Standpunktes vorweg besprechen zu sollen; wenden wir

uns nun zu einzelheiten.

Bezüglich der correetheit des inhalts der regeln ist wenig

zu bemerken , denn das buch ist nach dieser sei t e hin mit groszer

Sorgfalt gearbeitet; nur frageweise möchten wir einzelne bedenken

geltend machen.

§ 84, 15 anm. 2 steht:
e
ist ein mit gen. part. verbundener

Superlativ prädicat, so richtet er sich im genus meist nach dem

gen. part. z. b. 6 ttcuc TrdvTUJV Grjpiwv den bucpeiaxcipiCTÖTaTOV.

dasselbe lehrt Krüger, Sprachlehre § 47, 28 anm. 6. Kühner da-

gegen, ausführl. gr. § 363, lehrte das umgekehrte als gewöhnlich,

nemlich dasz sich der Superlativ nach dem genus des subjects richte

und belegt dieses mit einer gröszern anzahl von beispielen, darunter

Herodot IV 85 (ö TTövtoc) lreXctY^ujv dTrdvTUüv 7T€<puK€ OwuuaciuV

Tcnroc. hat Koch ausreichenden grund zu dem ^eist* in seiner regel?

§ 113, 3 anm. 2 wird gelehrt, dasz nach £<p' uO oder dm =
unter der bedingung, dasz — der infin. folge, hätte da nicht auch

der indic. fut. als zulässig erklärt werden sollen , eine form , die bei

Thukyd. allein im ersten buche 3 mal vorkommt, nemlich I 103, 1;

113, 3; 136, 11? (andere belege aus Herodot und Piaton führt

Kühner an § 584 anm. 3; einen aus Xenoph. Krüger § 65, 3, 3).
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Ober die aus wähl des Stoffes sagt Koch selbst in der vorrede

zur ersten aufläge: 'die syntax beschränkt sich ebenso wie die

formenlehre auf den attischen dialekt. sie ist bei weitem umfang-

reicher als die formenlehre; denn meiner ansieht nach ist die syntax,

wenn anders das alte gymnasialziel, die schüler zum Verständnis

eines Xenophon, eines Piaton, eines Sophokles anzuleiten, unver-

rückt stehen bleiben soll, gerade dasjenige gebiet, auf dem es mit

der anführung nur der allerdtirftigsten regeln nicht abgethan ist*,

wir sind im allgemeinen ganz seiner ansieht, eine kurzgefaszte

syntax mag ja brauchbar sein , wenn der lehrer die syntaktischen

regeln aus der leettire selbst herausfinden läszt und das so ge-

wonnene nachher noch einmal systematisch vorführen will, wir

können uns für diese behandlung der antiken schriftsteiler nicht er-

wärmen, denn wenn bei jeder den schülern noch nicht durch frühere

leetüre vertrauten Spracherscheinung eine längere syntaktische er-

Örterung eingestreut werden musz , so wird der inhalt des Schrift-

stückes so zerfleischt, dasz ein 'hineinlesen' in den Schriftsteller

wohl unmöglich werden dürfte, wir möchten das wesentliche der

griechischen syntax dem schüler in besonderen Unterrichtsstunden

vermittelt wissen, die schulgrammatik soll alle diejenigen syntakti-

schen erscheinungen erklären, die häufig in den Schulschriftstellern

vorkommen, das wort 'häufig' ist ja freilich sehr dehnbar, nun,

wir meinen, es ist besser, dasz die grammatik etwas zu viel enthält,

als dasz der lehrer sich gedrungen sieht, zu dem bösartigen dictieren

von Zusätzen seine Zuflucht zu nehmen, dieses schwächt das ver-

trauen der schüler zum schulbuche und führt zu unzuträglichkeiten,

wenn nicht die oberen lehrer auf die von den jüngeren collegen in

den unteren classen dictierten zu3ätze bezug nehmen, weglassen,

was in der grammatik überflüssig erscheint, ist unbedenklicher.

Procksch hat in seiner besprechung der Kochschen grammatik im
jahrgang 1877 dieser Zeitschrift auf mancherlei hingewiesen, was
ohne schaden fehlen könnte, dasz alles gelernt werden solle, was
in seiner grammatik steht, wird Koch selbst nicht für nötig er-

achten, auch ist zu bemerken, dasz vieles, was früher blosz sache

des gedächtnisses war, jetzt sache des begreifens geworden ist; wer
das allgemeine von der moduslehre z. b. erfaszt hat, für den erklären

sich die einzelnen spracherscheinungen fast von selbst, immerhin
können wir nicht verschweigen, dasz uns die moduslehre etwas zu

breit , aber mehr der form als dem inhalt nach , behandelt erscheint,

dasz der hr. verf. selbst auch das empfunden hat, geht wohl daraus

hervor, dasz er selbst seit der sechsten aufläge einen anhang gegeben
hat, wo 'das wichtigste aus der moduslehre zum repetieren in über-

sichtlicher form zusammengestellt ist'.

In einigen fällen hinwiederum wünschen wir noch ergänzungen.

§ 72, 4, wo von der generellen bedeutung des artikels die rede

ist , verdienten neben den substantivierten adjectiven auch die sub-

stantivierten adverbia erwähnung wie o\ vöv, o\ TT€pi Tiva usw.;

35*
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denn § 70, 4 reicht nicht aus. — In der lehre von den pronomina

vermissen wir einen abschnitt über das pronomen reciprocum. jetzt

ist das nötige zusammenzusuchen aus § 75, 4; 81, 2 anm. 1; 92, lb

anm. 3. — § 83 am schlusz könnte über den accus, auf die frage

wohin? ebenso gut eine anmerkung stehen, wie § 84, 19 eine solche

über den gen. loci steht. — § 84, 8, wo die verschiedenen eonstruc-

tionen von dKOÜciv angegeben werden, hätte auch dtKoOeiv £k tivoc

und Tiapd tivoc, vielleicht auch ti Trepi tivoc eine stelle verdient. —
§ 85, 1 steht unter don verben, die auszer einem directen object im

accus, auch noch ein indirectes im dativ bei sich haben, auch Peh-

men', es ist uns unklar, an welche griechischen vocabeln dabei der

hr. verf. gedacht hat; jedenfalls hätten wir statt dessen lieber

'schicken, versprechen, drohen' erwähnt gefunden, ebenso wissen

wir nicht, worauf § 85, lb gezielt ist, wenn es heiszt, dasz 'der

dativ des indirecten objects unter andern bei verben steht, welche

'freundlich oder feindlich gesinnt sein' bedeuten; aber 'weichen,

nachgeben' wäre am platze, und npene t, das im register als hier be-

sprochen angegeben ist , sich aber in der that nur in
r
gezi einen' an-

gedeutet findet, auch bei und ue'Aet uoi musten hier erwähnt wer-

den, denn dasz sie in der genetivregel vorkommen, reicht nicht aus.—
Die regel über die adjectiva, welche den dativ regieren, § 85, lc

muste auch auf adverbia ausgedehnt werden. — § 85, 5 unter dem

dativus instrumentalis vermissen wir ungern udxr) vixäv, und hinter

£r) uioöv durfte auch das häufig mit dem dativ erscheinende xoXdaiv

erwähnt werden. — § 85, 8 bei dat. differentiae fehlt ttoXXuj nnd

UGuepUJ beim superlativus
,
wenigstens hätte auf § 71, 4 anm. 2 ver-

wiesen werden sollen. — § 85, 9 ist die regel über den dativ.

temporis unvollständig, vgl. Krüger § 48, 2; und eine bemerkung

über die localen MapaöOuvi, Tri}, Tfjbe fehlt gänzlich.

Sonst sind wir mit der getroffenen auswähl der casusregeln

einverstanden , bedauern nur — wie auch schon Procksch a. o. —
dasz der hr. verf. nicht tiberall, wie er es teilweise doch gethan hat,

die griechischen vocabeln unter dem texte angegeben hat; natürlich

nicht vollständig , sondern mit auswähl

.

§ 104, unter den Vorbemerkungen zur moduslehre, vermissen

wir einen satz dieses inhalts:
cder imperativ ist der modus der be-

gehrten Wirklichkeit'; und einen zweiten: 'unter urteils&tzen ver-

stehen wir auch solche sätze , welche berichte über thatsachen ent-

halten (erzählsätze nennt sie Steinthal, vgl. Koppin I 36) und solche,

welche produete der frei schaltenden phantasie sind'. — § 114 ist

zwar bei dem sogenannten zweiten conditionalfall die form der or.

obliqua berücksichtigt, nicht aber in den drei übrigen fällen, am

ende des paragiaphen wäre wohl die stelle gewesen, diese ganze

frage im zusammenhange zu besprechen, auszerdem pflegt stets im

Unterricht bei behandlung dieses zweiten conditionalfalles sich die

frage aufzudrängen , wie sich zu der form öv mit dem conjunetiv

der 'verwandte indic. fut. im Vordersatz' verhalte. Koch gibt keine
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antwort. den unterschied beider constructionen scheint im anschlusz

an Füi8ting
c
tbeorie der modi* § 64 II neuerdings Middendorf 'bei-

trage zur lehre von den temporalen und hypothetischen nebensätzen

im griechischen* (Weiszenburg 1876) 8. 12 richtig dahin angegeben

zu haben: '£dv cum conj. wird gebraucht, wenn nicht blosz die be-

dingung ausgedrückt wird , sondern auch das temporale Verhältnis,

in welchem die handlung des bedingungssatzes zu der handlung des

hauptsatzes steht, deutlich bezeichnet werden soll
;
dagegen wird €i

cum ind. fut. gebraucht, wenn nur die bedingung ausgedrückt, das

temporale Verhältnis aber gar nicht bezeichnet werden soll'.— § 123,

2

ist die rede vom substantivierten participium ; es wird erst von dem
masc. gesprochen, dann von dem neutrum; das femininum bleibt

unberücksichtigt; nun ist f\ T€KOÖca allerdings wohl nur poetisch,

aber f] £moöca ist doch in prosa häufig und f| TreTTpuJuevn. kommt
wenigstens bei Demosthenes vor. — Auf die Wendungen ou<p6äv€tv
— Kai, welches § 131, 35 anm. 2, und ouk äv ©eävoic Xerwv,
welches § 105,5 c erwähnung findet, könnte § 125 wenigstens durch

angäbe jener stellen hingewiesen werden. — § 126, 2 würde mit

mehr recht ä7ro<pcuvuj statt <pouvuu stehen.

Die auswahl der beispiele ist gut; das wichtigste, was sich

etwa dagegen einwenden liesze, hat Procksch a. o. s. 397 vorge-

bracht, an einigen stellen vermissen wir beispiele. so § 72, 9 zu

dem prädicativ gebrauchten juövoc; zu § 76, 6; zu § 77, 3 ein sol-

ches
, wo vor dem relativsetze ein casus von outoc weggelassen ist

;

§ 89, 3 ein beispiel mit Trapd TrdvTa töv XP^vov , und 89, 5 mit

ktii tivoc KaXeicOai. keine beispiele hat der hr. verf. gegeben in

den abschnitten über die tempora, wo es sich um die gewöhnlichste

bedeutung der verbalformen handelt, die aber doch dem schüler

nicht so selbstverständlich sind, weil das griechische vom deutschen

abweicht; so § 99, 1 ; 4; § 102, 1. in § 120, 1 anm. 3 konnte das

persönlich construierte ö|LioXoY€Tc6ai und vojlu£€C0cu belegt werden.

§ 125, 4 sind der beispiele zu wenig, mancher lehrer wird die

regel gern aus den beispielen abstrahieren lassen; hierzu bietet

Koch in sehr vielen fallen die ausreichende möglichkeit; öfters wäre
uns — und hierin weichen wir von Procksch ab — ein gröszerer

vorrat erwünscht-

Bezüglich der anordnung haben wir nur wenig ausstellungen

zu machen. § 83, 13 unter dem 'adverbiellen accusativ' ist eine

grosze anzahl Wendungen ausgegossen , ohne dasz auch nur der ver-

such gemacht worden wäre , sie übersichtlich zu ordnen, dasz dies

wenigstens bis zu einem gewissen grade möglich ist, beweist

Seyffert-Bamberg hauptregeln der griechischen syntax § 29. —
Auch bei dem genetiv liesze sich vielleicht noch mehr Übersichtlich-

keit erreichen , wenn von der einteilung abstand genommen würde

:

gen. bei Substantiven, bei verben, bei adjectiven, bei adverbien, der

losere genetiv; denn diese einteilung bringt viele Wiederholungen
mit sich und läszt den lernstoff viel gröszer erscheinen als er ist.
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Am wenigsten hat uns der abschnitt von den präpositionen er-

freut, es ist hier der Schwerpunkt in die beispiele gelegt, die ja in

der that recht glücklich ausgewählt sind, aber die bedeutungen der

einzelnen präpositionen musten in übersichtlicher weise gegeben

und zu den beigesetzten beispielen etwa durch Ziffern in beziehung

gesetzt werden, ich wüste kein capitel der griechischen syntax, das

den schülern mehr Schwierigkeit bereitet als die lehre von den prä-

positionen. um diese leichter zu überwinden , musz man alle nur

möglichen mittel anwenden. Frohwein in seinen 'hauptregeln der

griechischen syntax' und Holzweissig in seiner kurzgefaszten 'grie-

chischen syntax' sind hier Vorbilder, von denen zu lernen ist. wir

empfehlen diesen abschnitt dem hrn. verf. dringend zur Umarbeitung.

In der tempuslehre gehört , da einmal genau nach den tempora

alles eingeteilt ist, die zweite hälfte von § 98, 4 anm. unter den

folgenden paragraphen. — Die anmerkung zu § 105, 3, welche uns

belehrt, dasz das fut. ursprünglich nicht das bestimmt zukünftige,

sondern nur die erwartung, dasz etwas geschehen werde, ausdrückt,

würde doch wohl richtiger nach § 102 gesetzt , der vom wesen des

futurum handelt und in dem auf jene anmerkung auch hingewiesen

wird. — Für nicht glücklich können wir es halten, dasz die iterativ-

sätze mit edv cum conj. und ei cum opt. mitten unter den bedin-

gungssätzen § 1 14 und zwar unter dem 'zweiten fall' behandelt wer-

den, sie stören so den überblick und machen die lehre von den con-

ditional&ätzen noch schwieriger, als sie so schon ist. wir sehen sehr

wohl ein, warum der hr. verf. sie nicht unter die temporalsätze

verwiesen hat; weil er nemiich die temporalsätze mit öt<xv usw.

nicht mehr, wie es früher beliebt war, als hypothetische tem-

poralsätze behandelt, sondern als solche, welche ausdrücken, dasz

'ein geschehen erwartet wird' (§ 118, 2), während er die iterativ-

sätze mit lav und ei wegen dieser conjunctionen für 'bedingungs-

sätze der Wiederholung* (§ 114, 2 b) erklärt, doch dürfte es schwer

sein, einen iterativsatz mit edv von einem mit ütcxv materiell

zu unterscheiden, da in beiden die 'erwartung' und die 'Wieder-

holung' und doch auch das bedingende Verhältnis enthalten ist,

auch dasz beide als negation fir] haben, zeigt ihre Verwandtschaft;

aber wenn Koch bedenken trägt, die erwähnten sätze in einer an-

merkung bei den temporalsätzen unterzubringen und bei den be-

dingungssätzen blosz auf jene anmerkung zu verweisen , so mag er

sie wenigstens aus der mitte des § 114 ans ende rücken, damit sie

die reinen bedingungssätze nicht stören, vielleicht ist es richtiger,

die temporalsätze vor den hypothetischen zu behandeln, wie es Holz-

weissig thut, weil der begriff der 'erwartung' sich an zeitlichen Ver-

hältnissen leichter den schülern verdeutlichen läszt. — § 126, 1

finden sich unter den Wörtern der geistigen Wahrnehmung auch

m^vriCKOjLiai und jh^vivioi.

Endlich möchten wir noch mehrfach die fassung der regeln ge-

ändert wissen.
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§ 69, 3 (aus versehen steht 2) lautet die regel: ist das subject

«ine zw ei zahl, so kann das verbum auszer im dual auch im plural

stehen' . es hätte im texte oder durch ein beispiel erkennbar ge-

macht werden sollen, dasz unter 'zweizabl' auch der eigentliche dual

mit verstanden ist, nicht blosz zwei zu einem subject verbundene

singulare. — § 69, 6 anm. lautet: 'geht das verbum voran, so steht

es häufig im singular, auch wenn mehrere persönliche subjecte fol-

gen' : doch wohl blosz, wenn das erste derselben im singular steht. —
§ 70, 1 (attribut) muste bei der Vollständigkeit, die der hr. verf.

einmal erstrebt, auch die bemerkung stehen : die fleetierbaren attri-

bute richten sich nach ihrem beziehungsworte im genus , numerus
und casus. — §71,3 anm. 1 finden wir den sogenannten verkürzten

vergleich etwas gar zu kurz behandelt. — § 72, 6, wo die Stellung

der attribute neben dem artikel behandelt wird , war doch auch des

participiums zu gedenken. — Ebendaselbst anm. 2 heiszt es:
r
die

freieste Stellung hat der attributive genetiv'. es war hinzuzufügen:

'eines Substantivs' , damit man nicht glaube die regel auch auf pro-

nomina ausdehnen zu dürfen. — § 74 a unter cujtÖc — 'selbst' ist

nicht erwähnt, dasz bei nomina propria der artikel fehlt. — § 78, 2

darf es nicht heiszen: 'das pron. rel. richtet sich im genus und num.
nach dem worte, auf das es sich bezieht, sein casus aber hängt
von seiner bedeutung im relativsatze ab' (denn die bedeu-

tung ist immer dieselbe) , sondern : 'sein casus hängt von der con-

struction des relativsatzes ab'. — § 79 anm. 2 konnte ti TrctBiüv

und ti /ictöwv stärker hervorgehoben werden. — Wenn § 85, 1 b

anm. 5 gesagt wird *<p6ov€W — hat die person im dat. bei sich ; die

sache steht entweder im dat. mit oder ohne eni oder im gen.', so

wird der schüler dazu kommen (pOove'w gelegentlich auch mit dop-

peltem dat. zu construieren. — § 85, 4e behandelt den dat. des

Standpunktes, wie ihn Koch, relationis, wie ihn andere nennen, in

der erklärung muste in die worte: 'den dat. der person, von deren

Standpunkte aus eine aussage gilt' e ingeschalte t werden : 'oder nach

deren urteile', dasz Koch dies mit verstanden wissen will, beweist

das letzte beispiel. — § 93, 3 lautet: 'das passiv entspricht in seiner

bedeutung manchmal nicht dem activ, sondern dem medium', da-

mit ist gemeint, dasz z. b. der aor. pass. efpdqpr)v nicht nur 'ich

wurde geschrieben' bedeutet, sondern weil rpdcpoiuai 'ich klage

an' auch bedeutet 'ich wurde angeklagt, das ist verständlich, wie

können aber unter den beispielen worte vorkommen wie KTr)6f]vai,

tp facöfjvai
,
bexdnvai, die ein activum überhaupt nicht haben?

§ 105, 2 können wir die erklärung 'der imperativ ist der aus-

druck des unumwundenen befehles oder Verbotes' nicht glück-

lich finden, unter 'unumwunden' kann sich der schüler gar nichts

denken, es soll dadurch wohl der unterschied vom Optativ noch
mehr hervorgehoben werden, der eine willens- oder wunscherklä-

rung eines solchen enthält, der 'sich nicht frei und selbständig, son
dem von dem willen des andern abhängig weisz'^ wie K. E. A.
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Schmidt 'beitrage zur geschichte der grammatik des griechischen

und lateinischen* (1859 [vgl. Koppin I s. 31]) sagt; aber das ist ja

durch das wort 'befehl* genügend ausgedrückt; soll durchaus noch

ein attribut hinzugesetzt werden, so würden wir Einfachen' vor-

schlagen. — § 105, 5a erregen folgende worte bedenken: fder

optatiyus mit dv im selbständigen urteilssatze bezeichnet die hand-

lung als eine gedachte, und darum als eine denkbare, d. h. als eine,

die stattfinden kann, als eine mögliche (modus poten-
tialis)'. dieser sprung aus dem reich der subjectivität in das der

objectivität , von dem denkbaren zum möglichen ist nicht zulässig,

ähnliches hatte einst G. Hermann über den optativ behauptet; aber

von diesem irrtum war er, wie uns Koppin s. 20 durch ein citat aus

der Zeitschrift für altertumsw. 1836 s. 909 nachweist, später zu-

rückgekommen; denn dort sagt er: '— während der optativ blosz

die subjective möglichkeit ausdrückt, indem er nur das anzeigt, was

lediglich in der bloszen Vorstellung vorhanden ist und daher ob-
jectiv auch ganz unmöglich sein kann', wir hätten gewünscht,

dasz Koch auch den namen optativus potentialis bei seite ge-

lassen hätte, der doch eigentlich in das ganze von ihm angenommene
modussystem nicht passt. diese bemerkung bezieht sich gleich mit

auf § 114, 3, wo vom dritten conditionalfall die rede ist; wiewohl

hier der optativ mit dv im nachsatze mit mehr recht als potentialis

bezeichnet werden könnte, übrigens ist ihm an dieser stelle die

Umschreibung des begriffes 'subjective möglichkeit', die er zu beab-

sichtigen scheint, nicht gut gelungen, er schreibt nemlich : 'wenn

der Sprecher einen angenommenen fall ausdrücklich nur als einen

in ihm selbst entstandenen und zunächst nur für ihn gültigen ge-

danken hinstellen will', während es etwa heiszen sollte: 'ausdrück-

lich blosz als gedachten hinstellt ohne jede rücksicht auf Wirklich-

keit oder die möglichkeit der Verwirklichung'. — § 106 handelt von

der modalität der hilfsverba: müssen, können, sollen, es heiszt

hier ganz richtig: 'müssen und sollen stehen im deutschen auch dann

im modus der nichtwirklichkeit, wenn nicht das müssen, sondern

die davon abhängige im infinitiv stehende handlung als nicht wirk-

lich gedacht wird', aber welcher schüler versteht den so gemachten

unterschied? auch anm. 1 macht ihn nicht klar genug und die

tabelle zu 1 nimmt nicht rücksicht darauf, wir verweisen auf Aken

gr. schulgramm. § 443 und auf die sehr gute tabelle bei Frohwein

s. 47, wo durch die zugefügten gegensätze der sinn der Wendungen

klar gemacht ist, z. b. Ibei C€ TTOieiv du hättest müssen, aber du

thatest es nicht; loci dv C€ iroieiv du hättest müssen, aber du

mustest nicht usw. — § 111 'modi in finalsätzen' steht unter

4) 'nach dem modus der nichtwirklichkeit kann, da die absieht

nicht erreicht ist, im absichtssatze wieder der modus der nichtwirk-

lichkeit, aber ohne äv, gesetzt werden', in solchen Sätzen, wo tvo

den indicativ eines nebentempus ohne dv bei sich hat, handelt es

,sich in der regel gar nicht um einen absichtssatz , sondern um eine
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blosze schluszfolgerung des redenden, der die Wirklichkeit nicht ent-

spricht, weil die Voraussetzung sich nicht verwirklicht hat. ein bei-

spiel, das auch Koch anfuhrt, macht das klar: Piaton Kriton 44 d

heiszt es : ei x<*P wcpeXov — oloi te elvcu o\ ttoXXoi tä y^riCTa

Kaxct &€pTä£ec9ai , vva otoi tc fjcav au xal crraOä xd ju^yicia, xai

KaXwc av elxev. hier ist doch offenbar in dem nebensatze mit Kva
keine absieht des subjects des regierenden satzes enthalten, sondern
eine blosze folgerung seitens des redenden. Gehrt a. o. s. 14 sagt

geradezu: fdas praeteritum ist unmöglich, wenn der nebensatz (mit

iva) als eigentlicher absichtssatz gefaszt werden musz' und belegt dies

durch mehrere beispiele. — Unverständlich ist ref. die fassung von

§ 114, 2b geblieben: 'will der Grieche ausdrücken, dasz der fall,

dessen eintreten man erwartet, jedesmal eintritt, so oft

die dazu nötige bedingung sich erfüllt, so gebraucht er im Vordersätze

iav mit conj., im nachsatze— den ind. praesentis'. die worte 'der fall,

dessen eintreten man erwartet' sind nicht geeignet, einen satz zu be-

schreiben, in dem weiter nichts als die Wiederholung einer handlung in

gegenwart und zukunft ausgedrückt werden soll, es war einfach zu

schreiben: 'will der Grieche ausdrücken, dasz eine handlung jedes-

mal eintritt, so oft* usw. vielleicht liesze sich nach Püisting schul-

grammatik § 140, 8 anm. 1, um die anwendung des conj. mit öv in

solchen fällen zu erklären, in einer anmerkung beifügen: 'eine

Wiederholung , ein pflegen kann nicht gedacht werden, ohne dasz es

sich in die zukunft hineinzieht*, vgl. Middendorf a. o. s. 8. — § 116
durfte bei den concessivsätzen , welche eine art causalsätze sind,

nicht gesagt werden: 'concessivsätze — , welche den grund des

gegenteils angeben', sondern es musz heiszen: fwelche den grund
angeben, weshalb das gegenteil eintreten sollte oder hätte eintreten

sollen'. — Ebenda heiszt es in der anmerkung: 'selten findet sich

€*7T€i — oder bloszes direi— in der bedeutung «da doch)»'. Piaton

Prot., den auch Koch citiert, steht es 333—336 nicht weniger als

viermal, auch Kühner § 569 anm. 1 bezeichnet diesen gebrauch als

häufig (£tt€1 — fCip hat Koch gar nicht erwähnt; es hätte nach

§115 gehört). — § 118, 3 randnote werden öcockic und öttocoikic

erwähnt als 'in jedem einzelnen falle' ; es hätte zugefügt werden
sollen, dasz sie, wenn sie dies bedeuten, mit dem ind. construiert

werden, beispiele hat Kühner § 567, 5 anm. 5.

In der lehre vom infinitiv ist § 120, 2 b hinter den Worten
'sich hüten, sich weigern' usw. mit anzugeben, was erst § 130, 13

gelehrt wird , dasz hinter ihnen beim infinitiv abundierend }ir\ steht.

— § 120, 7 sind die unpersönlichen ausdrücke aufgezählt, bei denen
der infin. als subject steht, es ist aber weder aus dieser regel noch
aus dem citierten § 119, 2 nebst anm. 2 ersichtlich, dasz bei b€i und

Xpr| die person stets im accus, steht, bei andern, z. b. TTpocrpcei auch

im dat. stehen kann; ebenso wenig erhält man ausreichende aus-

kunft über die construetion eines prädicatsnomens. — Zu ändern ist

§ 123, 2, wo jetzt steht: 'wie jedes attribut, so kann auch das attri-
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butive particip durch vorsetzung des artikels die geltung eines Sub-

stantivs erhalten*, attribute können doch adjectiva und participia

nur genannt werden , sofern sie bei einem substantivum stehen;

hier ist ja aber gerade von ihrem selbständigen gebrauch die rede,

es muste also heiszen: 'wie die adjectiva (vgl. § 72, 4) können auch

die participia durch vorsetzung des artikels die geltung von Sub-

stantiven erhalten*. — § 125 wird (merkwürdiger weise in einer

randnote) behauptet 'XavOdvuj und (p9ävw werden in der regel mit

dem part. aor. verbunden'. Madvig syntax der griech. spr. § 183

anm. 2 beschränkt diesen gebrauch des part. aor. auf den aor. und

indic. fut. von AavOdvw und <p9dvu), vgl. Pfuhl 'die bedeutung des

aoristes* (Dresden 1867) s. 57.

Alle die vorgebrachten au Stellungen, die wir nicht sonderlich

zu vermehren wüsten , fallen nicht stark ins gewicht gegenüber den

vielen und groszen Vorzügen der Koch sehen grammatik. unter diese

zählen wir vor allen dingen, dasz sie auf wissenschaftlichem gründe

aufgebaut ist; dasz sie dabei doch in einer klaren und leicht ver-

ständlichen spräche geschrieben ist ; dasz der stoff gut ausgewählt

und übersichtlich gruppiert ist; dasz sie mit reichlichen und meist

gut gewählten beispielen ausgestattet ist; dasz der hr. verf., wie ein

vergleich verschiedener auflagen beweist
,
consequent , aber vorsich-

tig nachzubessern bemüht ist. hätte er selbst Unterricht über grie-

chische syntax zu geben , was wenigstens bis zum jähre 1878 laut

vorrede nicht der {"all war , so würden ihm viele von den erwähnten

einzelheiten gewis schon längst aufgefallen sein.

Eisenach. Rud. Menge.

59.

TITI LIVII AB URBE CONDITA LIBRI XXI ET XXII. TEXTE LATIN PUBLIK

AVEC UNE NOTICE RUR LA VIE ET LES OUVRAGES DE TITE-LIVE,

DE8 NOTES CRITIQUES ET EXPLICATIVES, DES REMARQUES SUR LA

LANGUE, UN INDEX DES NOMS PROPRES HISTORIQUES ET G^OGRA-

PHIQUES ET DES ANTIQUIT^S, DEUX CARTES ET DES ILLUSTRATIONS

D'APRES LES MONUMENTS PAR 0. RiEMANN, MAITRE DE CON-

FERENCES A. LA FACULTE" DES LETTRES DE PARIS, ETE.BENOIST,
profeS8eur A la faculte" des lettres de paris. Paris, librairie

Hachette et cie. 1881. XXIV u. 378 s. 16.

Die strenge Scheidung zwischen editions savantes und editions

classiques hat den letzteren keinen vorteil gebracht, indem die

französischen Schulausgaben vielfach von lehrern besorgt wurden,

welche sich nie in philologischer arbeit versucht hatten , und indem

sich dieselben begnügten ausschlieszlich den schülern zu dienen, haben

sie eine wissenschaftliche bescheidenheit entwickelt, welche dem

classischen unterrichte, sowohl den lehrern als den lernenden, kaum

förderlich sein konnte, eine sogenannte nouvelle edition d'apres les
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nieilleurs textes war in der regel nur der incorrecte abdruek einer

alten ausgäbe, die vielleicht einen ganz schlechten, jedenfalls nicht

einen methodisch constituierten text darbot, aber die gute zeit dieser

ausgaben neigt zu ende, eine schneidige reaction erhebt sich aus den
kreisen jener wohlgeschulten und kenntnisreichen philologen, welche
die revue critique und die revue de philologie als organe geschaffen

und zu allgemeiner anerkennung gebracht haben, insbesondere der

leider inzwischen dahingeschiedene Ch. Graux hat in der rev. er.

1881 n. 11 die veralteten dutzendausgaben griechischer und römi-

scher autoren aufs schärfste verurteilt, und in gleichem sinne sprach

sich ebenda n. 18 M. Bonnet über den traurigen betrieb der geläu-

figen Schulausgaben aus. doch bezeichnet Graux als ausnähme die

bearbeitung einzelner Schriftsteller, welche einst unser landsmann
F. Dübner für das haus Lecoffre geliefert hat, und deutet an, dasz

von einer berühmten firma bereits der weg zum bessern einge-

schlagen sei.

Seitjähren erscheint nemlich in der Verlagshandlung von Hachette
et cie. eine collection d'editions savantes des prineipaux classiques

grecs et latins a l'usage des professeurs, textes publies d'apres les

travaux les plus recents de la philologie avec des commt ntaires

critiques et explicatifs, des introduetions et des notices, format
grand in 8. unter den ausgaben lateinischer autoren hat die des

Vergil von E. Benoist bei Ph. Wagner und E. Hoffmann entschie-

denen beifall gefunden, über A. Monginots Cornelius Nepos wurde
von dem unterzeichneten berichtet, über die von E. Jacob be-

arbeiteten annalen des Tacitus haben Wölfflin und Andresen nicht

ungünstig geurteilt, angekündigt sind auszer der fortsetzung des

Tacitus Caesar von E. Benoist, Sallustius von R. Lallier, Livius von
0. Riemann. während nun diese ausgaben für lehrer und angehende
philologen bestimmt sind und das stolze ziel verfolgen, die deutsche,

englische und italienische philologie dem französischen geiste dienst-

bar zu machen (rendre la science philologique de nos voisins tribu-

taire de l'esprit francais), erscheint zugleich eine zweite reihe von
ausgaben in sedez, welche den text der gröszeren wiederholen, aber

nur eine beschränkte zahl von anmerkungen für schÜler enthalten

sollen, der klare und correcte druck, die hübsche cartonnierung und
das bequeme taschenformat tragen zur empfehlung dieser Schulaus-

gaben bei. die namen der herausgeber und die Vereinigung der

wissenschaftlichen und der didaktischen aufgäbe in derselben hand
lassen hoffen, dasz sich diese Schulbücher auf der höhe der forschung

halten werden, in der vorliegenden ausgäbe der bücher XXI und
XXII des Livius wird diese günstige erwartung durchaus bestätigt.

Das büchlein ist dem frühern unterrichtsminister Duruy ge-

widmet, dem bekannten Verfasser der histoire des Romains depuis

les temps les plus recules jusqu'ä la fin du regne des Antonins. die

beiden herausgeber haben sich in die arbeit so geteilt, dasz Riemann
die her8tellung des textes, die anmerkungen, den kritischen anhang
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und die Übersicht des Livianischen Sprachgebrauchs übernahm, wäh-
rend die einleitung, das historisch-geographische und antiquarische

register, dann die auswahl und anordnung der karten und illustra-

tionen von Benoist besorgt wurde, jeder der beiden herausgeber

hat die ganze ausgäbe revidiert, der auf 12 Seiten des kleinen for-

mats zusammengedrängten einleitung über das leben und werk des

Livius ist eine auch pädagogisch interessante vorrede vorangestellt,

welche Benoist geschrieben hat. die noten unter dem texte nehmen
wenig räum ein, da sie weder sachliche noch zusammenhängende
sprachliche erläuterungen enthalten , sondern nur einzelheiten kurz

erklären, es folgt ein anhang, der auf 26 Seiten nach einer Vor-

bemerkung über die handschriftliche grundlage der dritten decade

eine auswahl kritischer nachweise über die aufgenommenen lesarten

und eine Übersicht der abweichungen von Madvigs zweiter ausgäbe

enthält, erst nachträglich bat Riemann künde von dein erscheinen

der dritten ausgäbe erhalten; doch unterläszt er es, das varianten-

verzeichnis hiernach zu berichtigen, zu streichen waren im XXI buch,

auf welches sich die nachstehenden bemerkungen beschränken, fol-

gende angeführte Varianten: 1, 2 conserebant; 22, 3 ducenti; 28, 1

dextris; 33, 5 prius; 38, 7 alios montanos; 40, 10 habebitis; 41, 5

improvisus; 49, 7 qui suos . . intenderent; 49, 9 morati. auch 45, 3

hat sich Madvig nachträglich für a Yictumulis entschieden, endlich

schreibt Madvig jetzt 10, 2 magis silentio . . quam cum assensu und

56, 1 eoque novus. dagegen werden nunmehr folgende discrepanzen

in Riemanns Verzeichnis vermiszt: 8, 4 non sufficiebant. itaqu$ iam
feriebantur; 20, 9 transisse; 36, 5 inexsuperabilis

; 39, 8 et Hanni-

baiii : 57, 1 quo portis; 57, 4, is, quod unum. die Varianten 22, 4;
47, 7 ; 57, 6 und 58, 9 bat Riemann angemerkt, sie beruhen zum
teil auf der neuen lesung des Puteanus von Luchs, deren im Hermes
XIV 141 ff. mitgeteilte ergebnisse Riemann übersehen hatte, auch

manche resultate der neueren conjecturalkritik scheinen ihm ent-

gangen zu sein; sonst würde wohl da und dort ein Vorgänger er-

wähnung , ein oder der andere unter den besseren Vorschlägen z. b.

von Cobet und Pluygers zum XXII buch beifall gefunden haben, aus-

gibig benutzt sind die arbeiten Wölfflins ; auch eigne kritische neue-

rungen Riemanns begegnen im texte, aus dem XXI buch sind an-

zuführen: 3, 1 die erweiterung einer von Harant vorgenommenen
ergänzung: etiam ab senatu comprobaretur; 22, 3 trecenti (nach

Wölfflin); 25, 3 (und 5) tresviri; 28, 3 hortabantur <et> iam; 39, 2

(ety tabe quae; 46, 10 <(ea> fama; 49, 10 datum signum (statt

Aischefskis Signum datum)
; 53, 3 <j>ugnam> ultra differri ; 60, 4

clementiae (iustitiae^>que. aus Harants reichhaltigen emendationes

et adnotationes ad Titum Livium (Paris, E. Belin, 1880) hat Riemann
mehrere Vorschläge* aufgenommen; so im XXI buch 3, 1 die trans-

* Harant hat in seine 1881 bei Eugene Belin erschienene Schulausgabe
der bücher XXI und XXII seine sämtlichen einschlagenden emendationen
aufgenommen, mit ausnähme des zu XXII 60, 7 gemachten Vorschlags.

Digitized by Google



0. Riemann u. E. Benoist : Titi Livii ab urbe condita libri XXI et XXII. 557

Position in Hasdrubalis locum . . appellatus erat; haud dubia res

fuit quin praerogativa militaris, quam favor plebis sequebatur, . .

comprobaretur ; 28, 8 sex tum elephanti
; 34, 4 aspernandos ratus

(mit geringeren hss.); 37, 6 descensum est, iam locis; 38, 5 Taurini

sane Galli; 49, 7 a praetore ad civitates und (nach Wölfflins Vor-

gang) intendere et; ferner classem dimitti; 60, 8 die interpunctum

nach supellex barbarica. trefflich ist die von Riemann auf 34 Seiten

gegebene darstellung der sprachlichen eigentümlichkeiten des Livius,

welche im wesentlichen auf seinen etudes sur la langue et la gram-

maire deTite-Live (Paris, E. Thorin, 1879) beruht und^durch eine be-

merkung über die in der ausgäbe befolgte Orthographie ergänzt wird.

Ben ganzen rest des bändchens, 123 Seiten, füllen die geschickt

gearbeiteten und reich illustrierten Übersichten der geographischen

und historischen eigennamen und der begriffe aus dem religiösen,

politischen, kriegerischen und privatleben der Börner, so weit das

XXI und XXII buch deren kenntnis erheischt, da die ausgäbe fort-

gesetzt wird und alle bücher der dritten decade umfassen soll , so

ist es fraglich , ob die allgemeinen sprachlichen und sachlichen Er-

läuterungen in jedem teile wiederholt werden oder ob auf das vor-

liegende erste bändchen zurückverwiesen wird, vielleicht würde es

sich empfehlen, Kiemanns Livianische grammatik, die literarhisto-

rische einleitung und das (für die ganze decade zu erweiternde) real-

lexicon von Benoist in einem besondern bändchen zusammenzustellen,

das die schüler zu jeder abteilung des textes benützen könnten, die

illustrationen sind mit sachkunde ausgewählt und meistens entspre-

chend ausgeführt, zur veranschaulichung tragen dieselben gewis in

erwünschter weise bei; ob sie freilich im texte nicht zerstreuend

wirken und wenigstens die Übersichtlichkeit stören, ist eine andere

frage, ref. möchte diese anwendung derselben nicht zur nachahmung
in unseren Schulausgaben empfehlen; pädagogisch richtig erscheint

vielmehr die beschränkung der illustrationen auf nachschlagebücher

wie Lübkers reallexicon, Autenrieths und Vollbrechts specialwörter-

bücher zu Homer und zu Xenophons anabasis oder die Vereinigung

derselben auf tafeln am Schlüsse eines bandes wie in Vollbrechts

ausgäbe der anabasis. übrigens dürften malerische ansichten, wie

bei Benoist die Vollbilder, welche die ruinen von Eryx und das

Schlachtfeld von Cannae darstellen, auszuschließen sein, gewis wäre

ein plan des terrains von Cannae willkommener, die aufnähme des

Schlachtfeldes am Trasimenischen see, die wir bereits aus Wölfflins

ausgäbe des XXII buches kennen, ist trotz des reducierten masz-

stabes recht dankenswert, für den plan des republikanischen Born

und den des forums wäre jedoch ein gröszerer maszstab zu wünschen,

für den letztern auch die revision einiger partien. sauber ausgeführt

sind die beiden angefügten kärtchen, von welchen das eine den

ganzen Schauplatz des zweiten punischen krieges, das andere speciell

Mittelitalien und auf zwei nebenkärtchen die Umgebung von Born

und von Capua darstellt, wie für die kritisch-exegetische, so sind
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auch für die reale seite der bearbeitung namentlich deutsche werke

verwertet worden, wie auszer dem genannten von Ltibker (und

Erler) die gröszeren handbücher von Kiepert, Lange, Mommsen und

Marquardt.

Es erweckt eine freudige genugthuung, dasz mit dem aufschwang

selbständiger wissenschaftlicher leistungen auf classisch philologi-

schem gebiete in Frankreich die neidlose anerkennung und gewandte

benutzung deutscher arbeiten hand in hand geht, wenn die com-

mentare in syntaktischen erklärungen hie und da recht elementare

bemerkungen nicht verschmähen, die texte nur widerstrebend in die

wissenschaftlich begründete Orthographie sich kleiden, so wird jenes

durch die mängel der meisten in Frankreich noch gebrauchten schul-

grammatiken, in denen z. b. die oratio obliqua nicht ausreichend

behandelt ist, dieses durch die französische ausspräche des latei-

nischen, die das jod schwer entbehren läszt, zur genüge erklärt,

auf die production geeigneter Schulausgaben hat die vom eonseil

superieur de l'instruction publique angebahnte reform des Unter-

richts in den mittelschulen offenbar günstigen einflusz; es bleibt zu

wünschen, dasz auch die übrigen Wirkungen dieser entsprechen.

Würzburg. A. Eussner.

60.

T. LIVI AB URBE CONDITA LIBER XXVI. PUR DEN SCHULGEBRAUCH ER-

KLÄRT von dr. F. Friedersdorff. Leipzig, B. G. Teubner.

1880.

Das 26e buch des Livius, welches in Teubners Sammlung von

Schulausgaben mit deutschen erklärenden anmerkungen der bear-

beitung des hrn. gymnasialdirectors Friedersdorff in Alienstein zu-

gefallen ist, enthält die jähre 541— 42 der stadt, 211—10 vor Ch.

es bezeichnet das letzte aufflackern der brennenden gefahr, in die

Hannibal den römischen staat und zumal die stadt Rom selbst ver-

setzt hat. um Capua, das von den consuln Q. Fulvius und Ap. Clau-

dius belagert gehalten wird, zu entsetzen, thut Hannibal den schritt,

den er sogleich nach der schlacht bei Cannae nur hätte thun sollen

:

er zieht auf Rom los und macht einen recognoscierungsritt bis vor

das templum Herculis an der porta Collina. der consul Flaccus,

welcher der stadt zu hilfe geeilt ist, beobachtet ihn und ist empört

über die edle dreistigkeit des groszen Carthagers , etwa wie ein ge-

wisser füselier sehr unclassischen namens in unseren tagen, zu

einem kämpfe kommt es gleichwohl nicht : ein plötzlich eintretendes

schreckliches unwetter trennt zweimal hintereinander die schlag-

fertig aufgestellten feindlichen heere. und merkwürdig ! kaum haben

sie sich getrennt, so zeigt sich wieder der herlichste heitere himmel.

kurz, der stern Carthagos ist im sinken und untergehen begriffen.
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Capua wird genommen und in Spanien erhebt sich das leuchtendste

gestim des ganzen krieges: die heldengrösze des jungen P. Scipio.

seine gestalt ist denn auch mit besonderer Vorliebe des Schriftstellers

gezeichnet, die eroberung von Neucarthago endlich beschlieszt das

buch, sie bildet an sich ein würdiges Vorspiel der einnähme von
Carthago.

Der text selbst ist so gut und rein hergestellt, als dies über-

haupt jetzt möglich ist. den meisten anstosz wird man wohl an dem
nicht ganz lesbaren capitel 38 nehmen, dasz sich aber auch sonst

noch manches wird verbessern lassen, z. b. 48, 10 das bedenkliche

amoti
,
liegt wohl auf der band, so scheint mir auch 5, 2 qualem-

cunque nur von einem übereifrigen zu römisch gesinnten abschreiber

herzurühren, geschrieben hat Livius sicher nur: vicit tarnen re-

spectus Capuae, in quam omnium sociorum hostiumque conversos

videbat animos, documento futurae, qualem eventum defectio ab

Romanis habuisset. so unwesentliches, den sinn und Zusammen-
hang nicht beeinträchtigendes beiwerk darf schon modificiert wer-
den, weniger möchte es erlaubt sein, wirkliche handschriftliche

Überlieferung so wesentlich zu ändern, wie Fr. 31, 3 gethan hat,

indem er portas ganz fallen liesz, womit ja allerdings schlecht etwas

anzufangen ist. sollte doppeltes clauserunt, was freilich eine härte

im ausdrucke wäre, einen abschreiber so stutzig oder unaufmerksam
gemacht haben , dasz er eins absichtlich oder unabsichtlich wegge-
lassen hat? dann wäre sehr einfach zu lesen : sin autem desciverunt,

clauserunt portas, legatos nostros ferro atque armis petierunt,

urbem ac moenia clauserunt, exercituque Carthaginiensium adversus

nos tutati sunt, quis passos esse hostilia, cum fecerint, indignatur?

statt des von mir eingefügten clauserunt fügt Fr. a populo Romano
zu desciverunt. es kommt darauf an, welches heilmittel dem zu-

stande des textes angemessener ist.

Wenig oder gar nicht unlesbar scheint mir das ende des sechsten

capitels, wo sich Hertz und Weissenborn und demgemäsz auch unser

herausgeber nur noch mit klammern zu helfen wissen, ich ziehe

immer noch die frühere gewöhnliche lesart ohne interpolierung vor:

nam cum fame ferroque urgerentur nec spes ulla superesset iis
,
qui

nati in spem honorum erant, honores detrectantibus, Loesius etc.

denn da man vom hunger und kriege bedrängt wurde und keine

aussieht mehr zu finden war, weil leute, welche mit der aussieht auf

ehrenstellen geboren waren, die ehrenstellen ausschlugen, so muste
schon Loesius, welcher sein von den vornehmen verlassenes und
verratenes Capua beklagte, obgleich der geringste unter allen Cam-
paniern, die höchste gewalt ergreifen.

An der interpunetion , um auch diesen punkt zur spräche zu

bringen, ist kaum etwas auszusetzen , nur dasz 11,7 noch mit der

vorhergehenden oratio obliqua zu verbinden und nur durch ein komma
zu trennen ist. anders verhält es sich mit 12 § 18, der von dem
vorhergehenden, wie auch Weissenborn thut, durch eine stärkere
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interpunction zu scheiden ist, nur möchte ich das hinter litteraeque

prolatae stehende koinma als unnütz gestrichen wissen, dagegen

hat schon Fr. 15, 3 das sinnverwirrende komma bei sociorum mit

recht gestrichen
;
municipiorum freilich hat er in klammern gesetzt,

ob es so besser aufgehoben ist? es gehört doch wohl zum text und

hat seinerseits sociorum ebenso näher zu bestimmen, wie Latini

nominis cf. 16, 6 und 17, 1. unbegreiflich dagegen ist das Semikolon

19, 8 bei elusa fides est, da quin potius aucta so dicht folgt, dasz

sogar das verbum zu ergänzen ist.

Wir kommen aber zu der hauptaufgabe des buches , zu der er-

klärung des textes. die anmerkungen treffen im ganzen das richtige

xnasz der zu erklärenden Schwierigkeit des Schriftstellers und gehen

nur selten über den hprizont eines secundaners hinaus, so heiszt es

31, 7 zu postquam — erat — dabatur: fdas imperfectum bei post-

quam, weil die handlung des Vordersatzes in ihren Wirkungen noch

fortdauert, während die des Hauptsatzes schon eintritt', einfacher

und verständlicher wäre es, wenn auf den unterschied von postquam

legatos violandi verecundia erat und fuit hingewiesen würde, der

sich für Livius analog dem griechischen eirei mit imperfect und

aorist geben läszt.

34, 12 iniquitatem deum ist von heuchelei die rede, mir selbst

ist völlig unklar geblieben, wer die heuchelei begehe, doch nicht

gar Livius? und nicht mehr, sagt er, klagten die Campanier des

Q. Fulvius härte gegen sie, sondern die Ungunst der götter und ihr

eigenes leidiges Schicksal an, das sie dazu verurteilte, nec iam

Q. Fulvii saevitiam in sese, sed iniquitatem deum atque execrabilem

fortunam suam incusabant. ich sehe nichts von heuchelei. es ist

wohl auch keine in diesen treuherzigen Worten zu finden.

Nicht einverstanden kann ich mich mit der erklärung folgender

stellen erklären, als Hannibal umsonst auf das Capua belagernde

heer einen angriff gemacht Hat, der in einen sehr lebhaften kämpf

ausgegangen ist, heiszt es 6, 9 : apud alios nequaquam tantam molem
pugnae inveni plusque pavoris quam certaminis fuisse etc. Fr. er-

klärt molem pugnae als gewaltigen kämpf, während Liv. doch wohl

nur sagen will, er habe bei einigen Schriftstellern den kämpf nicht

so ins gewicht fallend , nicht gerade so ausschlag gebend , er habe

keineswegs eine so grosze bedeutung (d. i. moles) desselben hervor-

gehoben gefunden, sondern es sei mehr ein schaudern der furcht

(vor einer schlacht), als eine entscheidende schlacht selber gewesen.

7, 2 abscedere irrito incepto et movere a Capua statuit castra

heiszt doch wohl nicht, wie die anm. zu abscedere fordert:
c
er be-

schlosz, von dem vergeblichen unternehmen abzustehen' usw., son-

dern irrito incepto steht prädicativ : 'Hannibal faszte, da es ein ver-

gebliches unternehmen war, den entschlusz, davon abzustehen' oder

abscedere a Capua ist zu verbinden , wie 8 , 3 abscedi a Capua ver-

bunden ist: *er faszte den entschlusz von Capua fortzuziehen und

sein lager aufzuheben.'
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Cap. 8 werden wir in die römische Senatssitzung geführt.

P. Cornelius Asina will beim heranrücken Hannibals einberufung

aller feldherrn und beere aus ganz Italien. Fabius Maximus dagegen
findet, es wäre eine Sünde und schände, sich schrecken zu lassen und
von Capua fortzuziehen, das sind wohl keine 'widersprechenden

ansichten', wie Fr. has diversas sententias c. 6 zu übersetzen vor-

schlägt, sondern einfach auseinandergehende.

9, 4 et Fulvium Vulturnus tenuerat amnis , navibus ab Kanni-

bale incensis rates ad traiciendum exercitum in magna inopia
materiae aegre comparantem drückt in doch wohl nur den umstand
und nicht wie propter eine veranlassung aus: ebenso hatte den Ful-

vius der Yulturnusflusz aufgehalten, weil er, nachdem die käbne von
Hannibal verbrannt waren, flösze, um das heer überzusetzen, bei

dem groszen mangel an holzwerk nur mit mühe beschaffen konnte.

11, 2. als auf beiden Seiten die heere aufgestellt waren auf den

Ungewissen ausfall einer schlacht hin, in welcher der sieger die stadt

Born zur belohnung haben sollte , setzte ein gewaltiger mit hagel

vermischter platzregen beide schlachtreihen dermaszen in Verwirrung,

dasz sie kaum die waffen haben halten können und sich doch vor

nichts weniger als vor den feinden in furcht haben ins lager zurück-

ziehen müssen, instruetis utrimque exercitibus in eius pugnae casum,

in qua urbs Roma victori praemium esset, imber ingens grandine

mixtus ita utramque aciem turbavit, ut vix armis retentis in castra

sese reeeperint nullius rei minore quam hostium metu. sehr äuszer-

lich und durchaus unmotiviert ist die bemerkung zu reeeperint: bei

Liv. folgt auf tempora der Vergangenheit in consecutivsätzen sehr

oft das perf. conjunetivi , indem im abhängigen satze zur gröszeren

veranschaulichung das tempus der oratio directa beibehalten wird,

nicht das tempus der or. dir. ist beibehalten , denn in dieser kann
es sowohl 'sie haben sich zurückziehen müssen' (perf. praesens), als

auch 'sie musten sich zurückziehen' (perf. historicum) heiszen, son-

dern der consecutivsatz ist, wie es nicht nur in der natur dieses

Schriftstellers, sondern überhaupt in derjenigen dieser sätze liegt,

vom Standpunkte der gegenwart, anstatt von demjenigen der Ver-

gangenheit aus gesagt, was man im deutschen noch besonders an-

deuten kann, indem man hinzufügt: dasz sie, man denke sich! kaum
die waffen haben halten können; heute zu tage würde man ihnen

wohl eher feigheit schuld geben.

Auch die bemerkung zu nullius rei ist nicht am platze: 'sie

fürchteten alles andere mehr, als die feinde', das will doch Livius

ganz und gar nicht sagen , sondern : sie fürchteten sich vor nichts,

am wenigsten vor dem feinde, weil sie sich fürchteten, geben sie

ja den kämpf nicht auf, sondern weil sie die waffen zu halten ver-

hindert waren, so sehr musz man sich hüten , die negativen Vor-

zeichen eines gedankens gleichwie in einem algebraischen exempel
nur eben aufzulösen, die logik verfahrt denn doch noch subtiler,

als die mathematik.

N. jnhrh. f. phil. n. päd. II. abt. 1882. hft. 11. 36
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Was Übrigens das reeeperint anbetrifft, so folgt sogleich im

c. 7 noch ein ebensolches perfectum iusserit und 12, 2 heiszt es eo

cursu contendit, ut prope repentino adventu incautos oppresserit

er machte einen solchen eilmarsch , dasz er , man glaubt es kaum,

plötzlich die leute mit seiner ankunft unversehens überrascht hat.

18, 8 ist von der einmütigen wähl des jungen P. Cornelius

zum feldherrn für Spanien die rede, und nachdem alle ihre äugen

auf ihn gerichtet hatten
,
begrüszten sie alsbald mit lautem beifall

sein glückverheiszendes commando. in quem postquam omnium ora

conversa sunt, clamore ac favore ominati extemplo sunt felix faustum-

que imperium. Fr. erklärt an dieser stelle favor als Parteinahme

und clamor als rufe , in denen sich dieselbe zu erkennen gibt, ich

finde das gesucht und erinnere nur daran, dasz sprachlich genommen
favor und faustus (für fav-os-tu-s) eines Stammes ist.

19, 3: war doch Scipio nicht nur wegen wirklicher mannhafter

eigenschaften bewundernswert, sondern auch, indem es sich (durch

erziehung und Unterricht natürlich) gewissermaszen so fügte , von

jugend an darauf angelegt, dieselben sehen zu lassen . . fuit enim

Scipio non veris tantum virtutibus mirabilis , sed arte quoque qua-

dam ab iuventa in ostentationem earum compositus usw. was Fr.

zur erklärung dieses satzes sagt, ist ebensowenig zutreffend, weil

die worte arte quadam compositus misverstanden sind, man ver-

gesse nicht, dasz ars eines Stammes mit dpapicKuj ist und lese dann

die anmerkung: 'er hatte sich von jugend auf durch ein gewisses

berechnetes auftreten seine Vorzüge zu zeigen eingeübt' (sie), das

wäre allerdings heuchelei s. oben.

22, 8 weigert sich der zum consul gewählte Torquatus wegen

schwacher äugen, die wähl anzunehmen, als nun die vorwahlscenturie

laut aufschrie, sie ändere nichts an ihrer meinung und sie würden

dieselben consuln wieder nennen, da sagte Torquatus : weder werde

ich mir als consul euer gebaren gefallen lassen können , noch auch

ihr mein commando. post haec cum centuria frequens succlamasset

nihil se mutare sententiae usw. dazu ist die ziemlich unverständ-

liche anmerkung gemacht: 'durch diese erklärung zeigte eben die

centurie, dasz sie (nach der ansieht des Manlius) seine zucht (sie)

nicht ertragen würde*. Torquatus sagt aber nicht: ich wollte euch

mores lehren, sondern nur: neque ego vestros mores ferre potero

neque vos imperium meum. das ist doch viel vorsichtiger, um nicht

zu sagen, decenter ausgedrückt, er will nur gleichsam das tafeltuch

zerschnitten wissen, das ihn mit dieser centurie, die so wenig ge-

neigtist, auf seine wünsche einzugehen, vereinigen könnte, wohl-

wollendes entgegenkommen ist nach seiner ansieht die basis einer

gedeihlichen Unterordnung.

28, 7 sind die worte exercitus civium sociorumque minui iussus

übersetzt:
e
es wurde ihm befehl erteilt, dasz das beer vermindert

werden sollte', und dazu wird angemerkt: der infin. passivi, obwohl

das subject ein persönliches ist. vgl. § 10 exercitus — dimitti
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iussus. 5, 7, 9 laudari iussi. 4, 12, 4 (plebei) consules creari iussi

sunt, merkwürdiges verseben ! denn wenn auch vorher ein logisches

subject allerdings namhaft gemacht ist, hat man doch regelrecht zu

verfahren und zu tibersetzen, wie allemal, wenn weder die person,

die etwas befiehlt, noch die, der etwas befohlen wird, genannt ist,

in welchem falle ja der nomin. cum infin. passivi zu stehen hat: das

heer der btirger und bundesgenossen, wurde angeordnet, sollte ver-

mindert werden, nemlich vom Q Fulvius in Capua. also consules

creari iussi sunt sc. a plebe, nicht, wie Fr. in dem angeführten bei-

spiel unbegreiflicher weise will, plebei.

38, 12 wird erzählt, wie sich Salapia, eine apulische stadt in

der nähe des meeres , mit 500 Numidiern an Marcellus ergibt, nec

sine caede multa tradi potuit: longe fortissimi equitum toto Punico

exercitu erant. und nicht ohne groszes blutvergieszen liesz es sich

übergeben : es waren die bei weitem tapfersten unter den reitern im
ganzen punischen beere, der ablativ toto exercitu bezeichnet aller-

dings den umfang (totus) des gebietes, aus welchem die equites

hervorgehoben werden, das trifft auch zu bei dem beispiel 37, 29, 9

:

longe omnium celerrimae tota classe , aber die beiden andern bei-

spiele sind falsch, einmal weil die präposition in steht und dann
doch wohl, weil totus fehlt, es ist, weniger gelehrt ausgedrückt,

der einfache ablativ bei totus.

44, 7 wird erzählt, wie Scipio, um augenzeuge des persönlichen

mutes seiner leute zu sein, bei dem stürm auf Neucarthago sich an-

feuernd und commandierend mitten unter ihnen befindet, indem
allerdings drei sehr kräftige junge männer ihre schilde vor ihn

halten müssen, denn schon flog eine ungeheuere roasse von allerhand

geschossen die mauern herab, ipse trium prae se iuvenum validorum

scutis oppositis — ingens enim iam vis omnis generis telorum e

muris volabat — ad urbem succedit. die hier erwähnte vorsicbts-

maszregel , bemerkt Fr., ist ungewöhnlich, aber, möchte ich hinzu-

gefügt wissen, erklärlich, nachdem Scipios vater und oheim in den

tod gegangen waren, ist doch den Soldaten selber an der erhaltung

eines tüchtigen und so menschenfreundlichen feldherrn, wie es Scipio

war, am allermeisten gelegen, wie hell strahlt uns nicht sein bild

aus der anekdote entgegen , die Livius noch zum scblusz von ihm
erzählt!

Kleinere ungenauigkeiten finden sich noch 13, 16 anm. a fun-

damentis proruere von grund aus umstürzen st. zerstören. 25, 12

anm. ist 'diram' execrationem wohl mit folgendem sanctissimam

verwechselt und eine 'feierliche' Verfluchung tibersetzt. 34, 1 venire

eas Romam 'der im vorhergehenden noch nicht ausgedrückte be-

griff des beschlieszens veranlaszt den accus, cum infin.
5

. das trifft

nicht zu, denn Fr. übersieht, dasz dem Schriftsteller noch das un-

mittelbar vorhergehende plebes sie iussit vor der seele schwebt.

41, 6 ist vom überschreiten des Ebro die rede, also wird pro ripa

nicht durch 'vorn an (der küste)' übersetzt werden können.

36*
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Druckfehler, glaube ich, sind 11 , 10 anm. 'den marsch' statt

der marsch und 12, 3 anm. sensit 'er empfand' statt es empfand.
Wenn herr director Friedersdorff dieses 26e buch mit dem

wünsche entläszt, dasz seine ausgäbe des Livius dazu beitragen

möge, die lectüre der zweiten hälfte der dritten dekade weiter als

bisher zu verbreiten, so werden hoffentlich die noch übrigen hierher

gehörigen bücher nicht zu lange auf sich warten lassen.

Luckau. Joseph Sanneg.

61.

SCHULREDEN BEI DER ENTLASSUNG VON ABITURIENTEN IN DEN JAHREN

1875— 1881 IN 8TETTIN GEHALTEN VON FRANZ EEBN. Stettin,

Dannenberg. 1881. 68 s. gr. 8.

Vielleicht werden noch jetzt deutsche schulreden in Ciceronia-

nlscbeiu stil gehalten , aber zum druck möchten sie wohl schwerlich

gelangen, die schulreden nach den freiheitskriegen , z. b. die von

Maass in Halberstadt , die bei Helm daselbst in druck erschienen,

priesen in pathetischen perioden die deutsche eiche auf deutschen

höhen in jenem stile, der dann ungefähr in der deutschen geschiente

von Kohlrausch seinen bedeutendsten ausdruck gefunden bat. die

schulreden von Hiecke und Wieck kamen zwar insofern nicht in be-

tracht, als ihr stil eigentlich niemals rhetorisch war. da aber die

Programme dieser männer stets durch ihren inhalt bedeutend waren,

so verhalfen sie dem stil der neueren ästhetischen schulperiode zur

herschaft, die man vielleicht die Solgersche nennen könnte, wenn

aber noch etwas zopf in der schulrede war, so wurde es von Heiland

beseitigt, seine gedruckten reden geben von der bedeutung seiner

mit ununterbrochener feuriger begeisterung vorgetragenen schul-

reden nur eine unvollkommene Vorstellung, von Wiese liegen meines

Wissens gar keine gedruckten schulreden vor. doch hat er bei seinen

Schulrevisionen manches wort von bedeutung gesprochen, auch hat

Wieses stil und behandlungsweise in den briefen über englische er-

ziehung, aber auch in seinen Vorträgen, z. b. über den willen, auf

die schulschrift einen bedeutenden einflusz geübt.

Director Kern , früher am stadtgymnasium zu Stettin und jetzt

am Köllnischen gymnasium zu Berlin, schlieszt sich, wenn wir nicht

irren, im besten sinne des Wortes mit seinen schulreden an jene

geistvollen arbeiten Wieses an. auf durchschnittlich nur vier Seiten

spricht er über nocet emta dolore voluptas , wünschen und wollen,

die drei menschheitsideale, die rechte friedelosigkeit
, dvexou Kai

äirixou , der weise Chilon , ein spruch des Bias von Prione , Piatons

Phädon, fj6oc äv8pumuj bai^uJV usw. Schreiber dieses hat lange

keine pädagogischen betrachtungen gelesen, welche ihn so angezogen

haben als diese schulreden, bei aller kürze ist die hauptsache immer

gesagt, so, dasz die freie entschlieszung des jttnglings über die wähl
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des berufe entscheiden soll, überall hat man das geftthl , dasz bei

näherem eingehen in die einzelheiten auch die weitere ausftthrung

dem vertrauen erweckenden redner gelungen sein würde, fast

möchte man solche ausführungen gerade von ihm wünschen, sind

doch solche fragen wie eben die wähl des berufes überhaupt von
der grösten bedeutung und ist doch ihre Schwierigkeit gerade in

neuerer zeit unbeschreiblich gewachsen, so ist zwar bei der wähl
des berufes auf der einen seite jeder zwang unmöglich, auf der an-

dem seite aber sind in der zeit, da die wähl des berufes stattfinden

musz
,
vorübergehende einflüsse von untergeordneter bedeutung oft

so mächtig, dasz die reine Willenskraft des jünglings in dieser frage

verdunkelt wird, ob der rat des lehrers, der wünsch des vaters hier

die richtige correctur ist oder nicht, darüber müssen die männer
urteilen , die in ihrer jugend diese correctur zurückgewiesen haben,

doch um zu Kerns schulreden zurückzukehren, so kann wohl be-

hauptet werden, dasz der leser durch die eleganz ihrer form ange-

nehm überrascht wird und dasz selten eine Sammlung von schul-

reden so interessant war als diese.

H. Pr.

62.

GNEISENAU. VON MORITzBfiRNDT. MIT EINEM BILDNIS GNEISENAUS.

DEUTSCHE ZEIT- UND CHARAKTERSCHILDERUNGEN FÜR JUNG UND
alt. i. Halle, buchhandlung des Waisenhauses. 1881. 195 s. 8.

Der verf., dem die jugendlitteratur bereits eine reihe schätzens-

werter darstellungen aus dem gebiete der älteren deutschen ge-

schiehte verdankt*, hat denselben vor jahresfrist unter obigem titel

eine neue Studie folgen lassen, mit der er fast unmittelbar die gren-

zen der gegenwart berührt, freilich ganz so neu, als es unseren

Worten nach scheinen könnte, ist das werkchen nicht, der verf.

selbst berichtet, den gedanken einer biographie Gneisenaus schou

vor mehr als 20 jähren gefaszt, ja einzelne teile derselben eben-

damals schon entworfen zu haben, und vielleicht dasz sich so am
natürlichsten eine gewisse bevorzugung einzelner partien erklärt,

welche wir wahrgenommen zu haben glauben, anderseits wiederum

muste eine solche strenge Übung des nonum prematur in annum dem
buche ganz besonders auch insofern zu gute kommen, als inzwischen

die bedeutsamsten beiträge zur kenntnis Gneisenaus und seiner zeit

ans licht traten, denn das grundlegende fünfbändige werk von Pertz-

Delbrück, wiewohl schon 1864 begonnen, ward bekanntlich erst

1880 vollendet, diese neueröffneten quellen hat der verf., soweit

• erzählungen aus dem deutschen mittelalter. bd. 1. das leben

Karls des Oroszen. Halle, buchhandlung des Waisenhauses. 1864.

bd. 2. Heinrich der Erste und Otto der Grosze. Halle, ebenda. 1864.
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wir zu sehen vermögen, mit demselben fleisze und mit derselben

umsieht benutzt, welche seine ganze schriftstellerische thätigkeit

charakterisieren , aber er hat auch — was kaum gesagt zu werden

braucht — aus den memoiren und briefwechseln von Zeitgenossen

wie Müffling, Münster, Rahden, Varnhagen, Arndt, Steffens, Raumer
usw. reichlich geschöpft und zum teil eben aus ihnen manchen feineren,

mehr nur gelegentlichen zug zum bilde seines helden oder irgend einer

Situation entlehnt.

Das buch ist in folgende abschnitte gegliedert : I. bis zur sehlacht

bei Jena und Auerstädt. s. 1—15. II. die Verteidigung Kolbergs, s. 16
—36. III. der Wiederaufbau des Staates. 8. 37— 53. IV. Gneisenau

im dienste Europas. 8. 54—82. V. das volk steht auf, der stürm
bricht los. s.83—103. VI. die schlacht an der Katzbach. s. 104— 117.

VII. Wartenburg und Leipzig, s. 118— 134. VIII. über den Rhein
nach Paris. 8. 135— 155. IX. der erste und zweite Pariser friede,

s. 156— 173. X. wieder zu hause, s. 174— 185. XL Gneisenaus tod.

s. 186—195.
Es wird sich gegen diese gruppierung nichts erhebliches ein-

wenden lassen, und wenn dabei die politische thätigkeit Gneisenaus

mehr in den mittel- und hintergrund gerückt erscheint, so mag das

von dem jugendlichen leserkreise, an den sich das buch zunächst

wendet, nicht eben als mangel empfunden werden, denn für die

jugend ist Gneisenau doch zumeist nur der held des Schlachtfeldes,

dasz er, wie Scharnhorst, auch der grosze kriegsdenker und kriegs-

lenker gewesen
,
gelangt ihr im allgemeinen weniger zum Verständ-

nis , wie denn auch der verf. die strategische begründung und ver-

anschaulichung der eigentlich kriegerischen actionen zurücktreten

läszt. wir finden, wie gesagt, keinen anlasz hierüber mit demselben
zu rechten, dagegen verhält es sich etwas anders mit einem andern
punkte, die kinder- und lehrjahre Gneisenaus und sein eignes spä-

teres familienleben — also gerade das, was uns den helden mensch-
lich näher bringt — sind unseres erachtens in zu knappen rahmen
zusammengedrängt, während anderseits in der Charakteristik der

kriegsjahre und der enthusiastischen zeitstimmung hin und wieder

fast eine Überfülle des details und namentlich des anekdotischen

elementes fühlbar wird.

Allein diese bemerkungen sollen den wert des wackern buches

in keiner weise schmälern, und darum sei sogleich hinzugesetzt,

dasz mindestens über die jugendgeschichte Gneisenaus die quellen

in der that ziemlich unergiebig sind, und dasz das wenige, was

vom verf. mitgeteilt wird, doch durchaus anregend wirkt, denn
derselbe beherscht auch die form, wie er den stoff beherscht. er

weisz vor allem — zu erzählen, leicht und frisch und in durch-

sichtiger klarheit flieszt seine rede; ungezwungen folgt man ihr;

wo die scene aber belebter wird, das interesse sich steigert, steigert

sich alsbald der epische ton zum dramatischen und in den eigent-

lichen höhepunkten der darstellung erhebt er sich zu nachdrucks-
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voller kraft und beredtem feuer. dasz endlich durch die ganze
schrift ein geist edler patriotischer wärme und echter Sittlichkeit

geht und gerade in der reifenden jugend den lebendigen wiederhaU
zu wecken geeignet ist, braucht beinah ebenso wenig noch beson-

ders hervorgehoben zu werden, als dasz auch die äuszere ausstattung

des buches eine angemessene und gefällige ist.

H. Masius.

63.

IDUNA. DEUTSCHE HELDENSAGEN DEM DEUTSCHEN VOLK UND SEINER
JUGEND WIEDERERZÄHLT VONKaRlHeINRIChKeCK. ZWEITER
BAND. III. DIE SAGE VON WIELAND DEM SCHMIED. IV. DIETRICH
von bern und seine gesellen. Leipzig, druck und verlag von
B. G. Teubner. 1881.*

Die zwei hier behandelten Sagenkreise bestehen ein jeder für

sich; doch verknüpft sie ein band, indem personen des ersteren in

dem letzteren wieder auftreten, in deutschen und skandinavischen

epen, Volksbüchern, Volksliedern, localsagen u. s. f. liegt das material,

aus welchem die vorliegende reconstruction aufgebaut ist, massen-
haft angehäuft, an Varianten, Widersprüchen, Verwirrungen, tauto-

logien und lücken reich, diese Überbleibsel deuten auf längst ver-

schollene rhapsodien. viele solche sind augenscheinlich und auch
oft wiederkehrenden Versicherungen des Sammlers zufolge in der

Wilkina- oder Thidreksage aufgelöst und blicken noch in beibehal-

tenen epischen formein und manieren, ja in ganzen strecken der

historisierten prosa hervor. Dietrich von Bern, ein durch und durch

deutsches ideal des richtigen königs, war so recht nach dem herzen

des deutschen volkes (dasz die bauern seine thaten sangen, wird

einigemal berichtet), die sagen von ihm kamen unter deutschen

Stämmen, wobei die Gothen voran standen, auf, wanderten auch
nach norden und wurden in allen skandinavischen landen beliebt,

durch all diese Wanderungen und wandelungen verspürt man noch
schöpferische gedanken einer grauen vorzeit, und die hypothese

eines ehedem allen oder doch einigen indogermanischen nationen

gemeinsamen sagenbornes, welchem die von einander weit entfernten

ströme entquollen, kommt der gewisheit nahe
;
wenigstens erschlieszt

sie am ungezwungensten das rätsei so wundersamer Übereinstim-

mungen, wie die sind, welche sich aus sagen- und epenvergleichung

ergeben, von der Wielandsage scheint diesz nicht ausgemacht zu

sein; ob sie sich von der arischen ursage direct herleitet, ob teil-

weise wenigstens aus den mytben von Hephästos und Dädalos stammt,
sei hier unerwogen. jedenfalls aber erinnert die Dietrichsage an alte

* der erste, im jähre 1874 erschienene band enthält: I. Gudrun,
eleg. kart. mk. 1.60. II. die Nibelungensage. mk. 3.75. — Sämtliche
ier abteilungen in zwei sehr eleganten einbänden eleg. gebunden mk. 9.
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Völkergemeinschaft, auch ihr urbestand war natursymbolik. es

leben noch, wie herr Keck bemerkt, 'so in der deutschen wie in der
nordischen Überlieferung jene mythischen züge fort, die klar

darauf hindeuten, dasz Dietrich wie die vornehmsten seiner gesellen

ursprünglich naturkräfte waren, die das dichtergemüt eines kind-

lichen volkes zu wollenden und sinnenden wesen umschuf.' gleich-

viel , ob man sich unter Dietrich ursprünglich den thor zu denken
hat oder, wie hr. K. geistreich ausführt (IV 295 ff.), den repräsen-

tanten der milden jahreszeit, gewissermaszen als doppelgänger von
Baidur, den holden frühling, den bekämpfer des feindlichen winters

und seiner stürme und reiszenden ströme (riesen und drachen). aus

dem naturgrund der sage entstieg der ethische gedanke; das kann
nicht erst damals geschehen sein, als die Gothen ihres Theodorich
und einiger andern helden namen , wohl auch manches aus ihrer ge-

schiente in die sage pflanzten, sondern in sehr alter zeit. Dietrich

wurde ein inbegriff schöner menschen- und herschertugenden , und
am köstlichsten in seinem tugendkranz funkelt die lautere treue,

die germanische volksepik kennt kein edleres, kein völliger ent-

wickeltes Charakterbild, keine höhere leistung der treue, als dasz

Dietrich, um das leben von sieben seiner gesellen zu erhalten, auf

zwanzig jähre seinem reiche entsagt und arm in die fremde zieht,

und als könne das volksgemüt sich nicht an dieser einen gestaltung

der Dietrichstreue sättigen, reduplicierte es dieselbe in der Wolf-
dietrichssage (übrigens beruhe hier die frage auf sich, ob Wolf-
dietrich primitiver sei als Dietrich, oder umgekehrt) und nochmals
in der Ruothersage. diesen herlichen königen wird von ihren gefolg-

schaften mit goldener treue begegnet — ein ebenso hochpoetiecher,

als sittlicher einklang. durch die königs- und mannentreue ist auch
die Ökonomie ganzer dichtungen bedingt, genug , sie ist die seele

des Amelungenkreises. trotz dieser vollen beleuchtung der ethischen

grundidee ist, wie gesagt, in Dietrich und seinen gesellen ein mythi-
scher rückstand bemerkbar, so in Heime, Wittich, Wildebär, auch
nach der tiberzeugenden nachweisung herrn Kecks (s. 304 f.), in

Dietleib. — Der urverwandten sagen anderer Völker sind viele, so
z. b. Indras kämpfe mit Vritra und andern unholden im Rigveda;
oder die heldengeschichten vom Theseus und auch seine persönlich-

keit, wie diese Sophokles, der attischen legende sich anschlieszend,

auf der bühne vorstellte, weit am nächsten aber liegt es, den
Amelungencyklus mit dem Scbahnameh zu vergleichen, worüber
schon früher Uhland gewichtige worte sprach, da entlehnung von
der einen oder andern seite kaum denkbar ist, so verspricht eine

genaue durchforschung der eranischen königssagen nach berttbrungen
mit unserem Sagenkreis sehr erheblichen gewinn auch für dessen
Verständnis, manches scheint sich wie von selbst zu ergeben , wenn
auch nur die von Scback übersetzten abschnitte ins auge gefaszt
werden, die von Uhland gründlich besprochene ähnlichkeit der
sieben tagereisen im Wolfdietrieh mit den sieben abenteuern Rustems
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(Schack, heldensagen des Firdusi. 1865. s. 135 b
fF.) ist ein haupt-

punkt; ein anderer die Sobrabsage gegenüber der von Hildebrand

und Hadubrand (s. Schack s. 156 ff.), an Dietrichs person und
Schicksal gemahnt auffallend Kei Chosreys lichtgestalt, seine Ver-

folgung durch seinen mütterlichen groszvater Afrasiab, den geistes-

bruder Ermanrichs, und seine kämpfe mit ihm (auch des wunder-
baren rosses Bahsad, bei Schack s. 258, nicht zu vergessen), vollends

ladet die ins mystische gewendete legende vom freiwilligen ver-

schwinden des gealterten Kei-Cbosrey (Schack s. 360 ff.) dazu ein,

hier nur eine andere wendung dessen zu finden, was von Dietrichs

ausgang überliefert ist. dazu kommt das dem germanischen comitats-

wesen nicht fernstehende Verhältnis zwischen den Pehlevanen und
ihrem schah. im allgemeinen zeigt es sich, dasz die treue im
eranischen königsbuch eine grosze rolle spielt, ein tiefes wesen,

ein dem germanischen nahe befreundeter geisteshauch weht uns
aus vielen geschichten und Charakterbildern dieses urgewaltigen

werkes an.

Wir wenden uns nach dem buche zurück, welches zu diesen

bemerkungen anlasz bot. beide abteilungen des zweiten bandes

kündigen sich als *nach der echten Überlieferung erzählt' an. ein

ungemein schwieriges unternehmen, es erfordert, um zu gelingen,

gelehrte quellenkunde , feine kritik im sichten und dichterisches

talent, wodurch das beibehaltene verjüngt, auf vielen punkten das

ursprüngliche geahnt und in kräftiges leben gerufen werde, herr

Keck vereinigt diese eigenschaften ; er hat dadurch erreicht, wirk-

lich von poesie erfüllte, nach künstlerischen gesetzen organisierte

und im Vortrag anmutende Sagenbücher herzustellen, von welcher

idee er sich leiten liesz
,
sagt er zuvörderst in betreff der Wieland-

sage (s. 109):
f
es kam eben darauf an, tiberall das echte zu finden;

prtifstein der echtheit aber war die Übereinstimmung des tiber-

lieferten mit den grundzügen des mythus.' selbstverständlich modi-

ficiert sich die aufgäbe gegenüber der Dietrichsage, die ja einen

weit höhern und reichern ethischen gehalt in die mythischen grund-

vorstellungen verwebt hat; sonst bleibt der gesichtspunkt derselbe.
cauch in der vorliegenden darstellung (so lesen wir s. 294) bin ich

bemüht gewesen, einerseits aus der vergleichung der deutschen und
der nordischen Überlieferung, unter stetem hinblick auf die idee des

der sage zu gründe liegenden mythus, möglichst die echten und
ursprünglichen züge der sage wiederherzustellen, anderseits den

künstlerischen forderungen, die sich auf einfachheit, Schönheit des

stils und einheitliche composition beziehen, gerecht zu werden.'

•meine darstellung (heiszt es sodann s. 299) verlegt ebenso wie die

andern sagen auch die von Dietrich in die altheidnische zeit zurück,

um ihren einheitlichen und ursprünglichen geist zu wahren.' sowohl

nach der kritischen seite (insoweit hier ref. zu urteilen vermag), als

nach der poetischen und künstlerischen sind die beiden vorliegenden

arbeiten unsers neuen sagenschreibers vorzüglich zu nennen, seine
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(überwiegende) prosaerzählung bleibt sieh gleich in frische, wärme,

lebendigkeit, anschauliehkeit, in unermüdlicher Wirksamkeit der

phantasie; und auch im stil ist das erstrebte ziel erreicht, mit kunst-

fleisz und kunstverstand gruppiert er die begebenbeiten. als künstler,

der im ganzen seines Stoffes lebt, verfährt er insbesondere darin,

dasz er viele sagen zu rhapsodien (meist in iambischen blankversen)

umdichtet und sie bei passend gewählten gelegenheiten vortragen

läszt, andere in prosaform einschaltet — episoden, kraft welcher es

möglich gewesen ist das wesentlichste aus der Dietrichsage und

ihren deutschen doppelgängern in einer gewissen continuität zu-

sammen zu scblieszen. er gliedert dieses sagenganze in drei bücher:

Dietrichs flucht, Dietrichs rachezug gegen Ermanrich und Dietrichs

heimkehr. sogleich im ersten capitel singt bei einem gastmahle

Dietrichs Isung von Otnit und Wolfdietrich (von diesem stammt ja

Dietrich ab), im zweiten capitel des ersten buches erzählt Heime
dem Sibich von Dietrichs abenteuern mit Hilde und Grim, mit Egge
und Fasold. schicklich trägt im achten capitel Isung das ausführliche

gedieht von Rother, einem ahnen Dietrichs, in dessen halle vor (es

erstreckt sich durch s. 117— 140). vor dem aufbruch zur räche an

Ermanrich mahnt derselbe Sänger durch das lied von Thors hammer-
holung den Dietrich zur vorsieht, als der held zum zweiten male

heimgekehrt im begriffe steht sein reich wieder zu gewinnen, wird

ihm Randvers tod erzählt u. s. f. die in beiden Sagenbüchern ein-

gelegten dichtungen (darunter stehen auch lyrische stücke) sind

durch den wohllaut der verse und durch innere Schönheiten nicht

geringeren wertes, als die prosabilder. doch nehme ich die oben

erwähnte rbapsodie von Rothers brautfahrt aus. sie ist meines er-

achtens zu viel modernisiert und steht an kraft gegen die in ihrer

Schlichtheit sehr poetische und packende weise des alten spielmanns

zurück — womit das täppische in einzelheiten des 'könig Ruother'

nicht bemäntelt werden soll, noch weniger die gestümperten Weite-

rungen des echten Stoffes, wie hr. K. im einzelnen ausgewählt, fremd-

artiges (z. b. die Samsonsage) ausgeschieden, lücken frei dichtend

ausgefüllt, in der tiberschau des ganzen richtiges aus entstelltem

heraus erkannt, wie er saebgemäsz so manche breite zusammen-
gerückt hat (namentlich in schlachtgemälden , die er vorfand) aus-

einanderzusetzen, dazu fehlt hier der räum; auch könnte die er-

schöpfende nachprüfung nicht ohne eigens in diesem augenmerk
unternommene durcharbeitung des ganzen einschlägigen quellen-

materials zu stände kommen, anspruch auf beifall hat die art, wie

er die höhere kritik übt, ohne zwei fei. der ref. gestattet sich nur

wenige einwendungen. in künstlerischen neugestaltungen alter

sagen kommt es darauf an, dasz bei der appereeption derselben im
heutigen bewustsein kein Widerspruch innerer art der neuen Schöpfung

anhafte (eine ausstellung, welche Uhland mit fug an Tegners Frithiof

machte), ein solcher Widerspruch ergibt sich dadurch , dasz in dem
von unserem erzähler neu hinzu gedichteten elften und zwölften
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capitel der Wielandsage deren held nach seinen erzbösen rachethaten

zu äuszerein und innerem glücke gelangt, die rauhe und schrecken-

erregende grösze der harten sage verträgt sich nicht mit dieser Wen-
dung zum gemütlichen, und auch die poetische gerechtigkeit kommt
zu kurz. — Die erzählung 'wie könig Dietrich ins Bertungenland zog'

stört insofern, als diese episode, wie ja s. 306 zugegeben wird, erst

eine spätere erWeiterung der sage ist. Siegfried gehört eben nicht in

die Dietrichsage herein, übrigens fällt der umstand in die wagschale,

dasz sich mit dem Charakter Dietrichs, wie ihn die echte sage durch-

führt, sein sophistischer behelf beim schwören (s. 112) nicht ver-

trägt. — Die gescbichte von Helche und ihren söhnen ist nach der

Wilkinasage behandelt, gut. nichtsdestoweniger scheint uns in der

sehr abweichenden erzählung, welche die 'rabenschlacht' von diesen

Vorgängen enthält, unserer ansieht entgegen von hrn. K. als 'weiner-

liche Version' bezeichnet, ein stoff von vorzüglichem tragischem ge-

halt zu stecken. — Spuren feinsinniger reconstruetion sind zwar über

das ganze werk verbreitet, wir möchten aber zwei capitel auszeichnen,

wo nach unserm geschmack die ertindung des Verfassers vorzüglich

glückte: I 10 r

wie Sibich die beiden Harlunge ums leben brachte' und
1 12 'wie Dietrich sein land räumen muste.' — Es ist nicht allein das

gewaltige der heldent baten und die ethische bedeutung der Charaktere,

bewährt in kämpf und drang, sondern auch echt deutsche sitten und
deutsches gemütsieben von der friedlichen seite her, was an die

Dietrichsagen fesselt, sollten sie auch von unbeholfenen volkspoeten

erzählt sein, eben dieses gemüt der alten sage verspürt man auch

in der neuen bearbeitung; es waltet hier schlichte herzlichkeit, nicht

ohne dasz diese an gebührender stelle einen begeisterten aufschwung
nimmt, als schöne und warme erzählungen leuchten uns vor anderem

:

1 6 'wie Wildebär erschlagen wird' ; III 3 'wie Hildebrand mit seinem

söhne Alebrand kämpfte' ; III 5 'wie Dietrich noch einmal mit Heime
zusammentraf. — Möge die Dietrichsage, dieses vielstimmige Hohe-
lied von deutscher treue , in dieser neuen vortrefflichen fassung sich

die liebe von jung und alt gewinnen und die deutsche treue unter

uns stärken helfen. — Die äuszere ausstattung ist würdig.

Darmstadt. F. Zimmermann.

64.

PÄDAGOGISCHE KLEINIGKEITEN.

I. Zur kurzsichtigkeitsfrage.

Es ist in neuerer zeit wiederholt von ärztlicher seite behauptet

und an der hand statistischer aufnahmen sogar der nachweis ver-

sucht worden 1

, dasz unter den Schülern unserer höheren lehranstalten

1 so in einem vortrage des prof. dr. Cohn aus Breslau auf der
Danziger naturforscherveraammlung 1880.
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die kurzsichtigkeit in den letzten decennien in einer geradezu schrecken-

erregenden weise zugenommen habe , und man hat diese , wenn sie

richtig ist, Ja höchst beklagenswerte erscheinung auf die gesteiger-

ten anforderungen, welche unsere schulen an die thätigkeit ihrer

schüler überhaupt, wie besonders an die Sehkraft derselben stellen,

zurückfuhren wollen, ich kann mich natürlich nicht berufen fühlen,

die methodische richtigkeit dieser Untersuchungen und die berech-

tigung der aus ihnen gezogenen Schlüsse einer kritik zu unterwerfen;

ich wage weder zu beurteilen, ob bei jenen statistischen erbebungen

alle mitsprechenden factoren in berechnung gezogen sind, noch ob

die für die vergleichung jetziger und früherer zustände zu gründe

gelegten daten aus früheren zeiten eine zuverlässige gewähr bieten,

ich will auch hier nahe liegende wahrscbeinlicbkeitserwägungen

nicht weiter betonen, wie z. b. dasz es höchst auffällig sein würde,

wenn so manche jetzt nach sanitären gesichtspunkten verroll-

kommneten einrichtungen — hellere classen, zweckmäszigere sub-

sellien, besseres papier und Schreibmaterial, deutlichere drucke statt

der zu väterzeiten allgemein üblichen kleinen duodez- und sedez-

ausgaben der alten classiker — nicht auch ein wohlthätiges gewicht

zu gunsten der jetzigen zeit gegenüber der früheren in die wag-

schale werfen sollten; wenigstens würden ja die bestrebungen,

welche in neuerer zeit zur Verbesserung aller dieser hilfsmittel des

lernens so manigfaltig und so erfolgreich thätig gewesen sind, da-

mit als wirkungslos gerichtet sein , wenn ihnen in der t bat ein so

geringer einflusz auf die Vervollkommnung der schulverbältnisse in

sanitärer beziehung zuerkannt werden müste.

Indes, mag der lehrer durch solche erwägungen stutzig werden

oder nicht
,
mag er sich auch fragen, ob nicht eine procentuale zu-

nähme der kurzsichtigkeit unter unserer jugend in genauem Verhält-

nis zu der procentualen Steigerung des andrangs derselben zu den

höheren bildungsanstalten und dem Studium steht, und ferner, ob

es wirklich gerade immer die eifrigsten und strebsamsten demente,

die doch natürlicherweise unter den schlimmen einflüssen gesteigerter

anforderungen am ersten leiden müsten, sind, welche man mit Vor-

liebe brillen- und kneifertragend umhergehen sieht — thatsache ist,

dasz die kurzsichtigkeit, ob nun verbreiteter als früher oder nicht,

in höchst bedauerlichem grade vorhanden ist, dasz sie bei sitzender

lebensweise und anhaltender geistiger beschäftigung vielfach zu-

nimmt und dasz also die schule die pflicht hat, so viel an ihr ist

den schädlichen folgen derselben entgegenzuwirken, zu der lösung

der letztern aufgäbe sollen die folgenden Zeilen einen bescheidenen

beitrag liefern; die hier ausgesprochenen gedanken sind weder neu

noch gerade fernabliegend , und mancher fachgenosse hat sicherlich

mehr oder weniger bewust, mehr oder weniger consequent die hier

zu empfehlenden maszregeln angewendet, da indes, wie yerf. aus

eigner erfahrung weisz, keineswegs allgemein die nötige aufmerk-

samkeit auf diese seite der pädagogischen thätigkeit verwendet
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wird; da es ferner gerade jetzt gegenüber der erhöhten aufmerk-

samkeit, welche die medicinische Wissenschaft und die laienweit sol-

chen fragen der Schulhygiene zuwendet , die p flicht der lehrer sein

dürfte, auch ihrerseits Verständnis und guten willen für die be-

kämpfung dieser übelstände zu beweisen, so mögen die folgenden

harmlosen bemerkungen immerhin hier ihren platz haben ; vielleicht

dienen sie dazu, zu gründlicheren und wertvolleren erörterungen

anzuregen.

Es ist eine anerkannte thatsache , dasz die kurzsichtigkeit von
den scbülern selbst durch üble gewohnheiten befördert wird, nament-
lich durch verkehrte körperhaltung beim lesen und schreiben, sowie

durch gewisse unarten bei letzterem selbst, wie viel hier in haus

und familie bei mangelnder einsieht oder aufmerksamkeit gesündigt

wird, wie namentlich bei knaben, welche zu einer sog. lesewut (oder,

wie man bei uns sagt, 'schmökerwut') neigen, durch fehlende auf-

sieht der grund zu späteren Übeln gelegt wird, entzieht sich vorläufig

noch jeder berechnung. allein hier kann die schule, wie die Sachen

einmal liegen, nicht viel thun*, wenn auch manchmal die schlimmen

resultate häuslicher Sorglosigkeit ihr aufgebürdet werden mögen,
wohl aber ist es pflicht jedes lehrers , vor allen natürlich des Ordi-

narius, aber auch der einzelnen fachlehrer, während der Unterrichts-

stunden auf diesen punkt eine unausgesetzte aufmerksamkeit zu ver-

wenden, jeder lehrer, welcher es nicht für der mühe wert halten

sollte, auf dergleichen 'äuszerlichkeiten' zu achten, würde durch

connivenz jene anfangs leicht zu unterdrückenden Unsitten mit grosz

ziehen helfen. — Schon der neun- bis zehnjährige sextaner zeigt,

wenn er eine schriftliche arbeit in der classe anfertigt, eine grosze

neigung den köpf möglichst nahe über das papier zu beugen, es ist

diese angewohnheit keineswegs eine f ol ge der kurzsichtigkeit; denn
derselbe schüler kann auf verlangen eine in beträchtlicher entfer-

nung ihm vorgehaltene schrift bequem lesen; wohl aber musz —
ganz abgesehen von den schädlichen folgen , welche diese haltung

für den ganzen Oberkörper des Schülers haben wird — mit der zeit

selbst ein normales auge durch eine solche Überreizung geschwächt,

der schüler also kurzsichtig werden, dasz diese neigung, wofern sie

nicht bekämpft wird, in den folgenden classen, wo bei oft raschem

Wachstum dem knaben an sich schon eine gerade und straffe hal-

tung seines Oberkörpers schwer fällt, sich nur noch steigern wird,

ist selbstverständlich. Verfasser dieser Zeilen hat von der untersten

stufe an bis zur tertia hin (in der secunda, wo ein groszer teil bereits

die periode des raschesten Wachstums überwunden hatte, nur in ver-

einzelten fällen) gegen dieses Übel zu kämpfen gehabt, teilweise so-

gar mit strafen dagegen vorgehen müssen und weisz aus erfahrung,

dasz nur eine fortgesetzte aufmerksamkeit und wiederholtes erinnern,

namentlich wenn die angewohnheit schon mehrere jähre unbeachtet

einige vorschlage hofft verf. in einem spätem aufsatz zu machen.
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sich hat festsetzen können, einigermaszen dem übel steuern kann,

wie leicht liesze sich dagegen dasselbe beseitigen , wenn alle lehrer

sich zu gleichmäsziger beachtung und bekämpfung dieser Unsitte

vereinten, wenn von früh an der schtiler angehalten würde, beim

schreiben seinen köpf so weit vom hefte und beim lesen das buch

so weit von seinem köpfe entfernt zu halten , als es eben sein Seh-

vermögen ohne anstrengung gestattet.

Eine zweite quelle der Verschlechterung der äugen liegt in ge-

wissen üblen angewohnheiten beim schreiben, welche art der buch-

staben und der buchstabenstellung, ob antiqua oder deutsche current-

schrift, ob schräge oder gerade richtung, vorzuziehen sei, soll hier

unerörtert bleiben ; es ist dies zu entscheiden nicht sowohl sache der

Pädagogik als der ophthalmologischen technik. dagegen ist es auch

dem laien klar, dasz grosze, deutliche schrift mit klarer abtrennung

der einzelnen worte und linien von einander einen für das auge

wohlthuenden eindruck macht und die Sehkraft weniger anstrengt

als eine zusammengedrängte, kleine, durch ineinanderziehen der

worte und zeilen verwirrende schrift. wenn ich behaupte, dasz hier

durch mangel an aufmerksamkeit seitens des lehrers noch viel ge-

fehlt wird, so meine ich natürlich weder die in dem offiziellen

Schreibunterricht angefertigten scripturen, noch auch die als auf-

sätze, exercitien usw. dem lehrer abzugebenden arbeiten, dasz letz-

tere deutlich und sauber, womöglich schön geschrieben werden, ist

ja wohl eine allgemein anerkannte und durchgeführte forderung.

allein man nehme einmal das sog. diarium eines quartaners oder

tertianers, der hierin ganz sich selbst überlassen ist, zur band: da

wird man linden, dasz die concepte seiner exercitien und aufsätze,

seine dictate und extemporalien — besonders wenn der lehrer, um
ein paar minuten zu ersparen, so rasch dictiert, dasz der schÜler

kaum folgen kann — ein wahrhaft greuliches bild von wust und
kritzelet gewähren, häufig kann der schtiler die so hingesudelten

Sätze nachher selbst nicht lesen ; schlimmer ist, dasz er sich dadurch
an schlechte und unsaubere schrift nur zu leicht gewöhnt, das

schlimmste aber, dasz er beim niederschreiben wie beim wieder-

entziffern seines geschreibsels seinen äugen eine anstrengung zu-

mutet, die um so verwerflicher ist, als sie ohne nennenswerte mühe
und bei einigem guten willen seitens des lehrers ihm erspart werden
kann.

Verfasser duldet bei seinen schülern bis tertia hin nicht, dasz

sie auch nur im diarium (oder in andern nicht abzugebenden büchern,

wie präparationsheften) etwas zusammenhängendes ohne linien
niederschreiben; er verlangt, dasz jeder schtiler für die stunden, in

denen vorsichtlich etwas zu schreiben ist, sich zu hause mit einer

ausreichenden zahl liniierter Seiten versehen habe; dasz die zu hause
anzufertigenden, in das*diarium niederzuschreibenden arbeiten erst

recht auf linien geschrieben sein müssen, ist selbstverständlich, aus-

genommen sind nur solche schriftlichen aufzeichnungen , die ihrer
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natur nach die linien ausscblieszen , wie z. b. durchgeführte rechen-

aufgaben. verständigeren schülern wird mit der zeit auch wohl der

gebrauch eines linienblattes gestattet
,
vorausgesetzt dasz sie damit

umzugehen verstehen.

Was mit dieser auf den ersten blick vielleicht pedantisch er-

scheinenden maszregei gewonnen wird, ist leicht ersichtlich, der

gebrauch von linien, die natürlich nicht zu eng sein dürfen, schlieszt

ein zu nahes aneinanderrücken der reihen absolut aus; ja auch zu

winzige schrift wird so nicht leicht vorkommen, da unwillkürlich

die grösze der buchstaben zu der entfernung der reiben von einander

in ein passendes Verhältnis gesetzt wird, dasz von der so erreichten

deutlichkeit zu der gefalligkeit der schriftform nur ein schritt ist,

dasz eine gewisse freude an Ordnung und Sauberkeit wenigstens .bei

den besseren unter den schülern erzielt wird, soll hier nur nebenher
angedeutet werden , da es dem verf. in erster linie auf den für die

Schonung der Sehkraft hieraus erwachsenden vorteil ankommt.
Soll und kann denn nun aber dieser zwang in derselben strenge

durch alle stufen der höhern schule durchgeführt werden? gewis
nicht, wenn von vorn herein auf den unteren stufen die nötige ge-

wöhnung herbeigeführt wird, ist nachher kaum noch von zwang die

rede, wenn noch beim quintaner und quartaner ein häufigere eon-

trolle seines diariums nötig, ja vielleicht eine strafe für nachlässige

haltung desselben und verstösze gegen die ihm bekannten Vorschrif-

ten unausbleiblich ist, so wird in der regel beim tertianer schon eine

mahnung, 'wie ich erwarte, dasz jeder die bisherigen bestimmungen
weiter beobachtet' und eine gelegentliche, kaum merkliche Über-

wachung genügen, dem erwachsenen schüler der oberen classen

gegenüber wird man, zumal die auf jenen stufen zu befürchtenden

Schäden hier kaum noch in dem grade gefährlich sind
,
überhaupt

eine gröszere freiheit gestatten und ihn nur wiederholt und dringend

von der gerade hier sehr um sich greifenden neigung zu einer engen,

übertrieben zierlich-kleinen schrift fernzuhalten suchen, das beste

wird und musz ja bis zu diesem alter die lange vorausgehende an-

leitung und gewöhnung schon gethan haben, verf. hat wiederholt

die freude gehabt, zu sehen, wie der von ihm streng durchgeführte

grundsatz, auch in scheinbar wertlosen aufzeichnungen Ordnung und
Sauberkeit festzuhalten, wenn er anfänglich als ein lästiger zwang
empfunden war, nach und nach zu einer lieben gewohnheit wurde,

an welcher der schüler auch da noch festhielt, wo ein druck auf ihn

in dieser richtung nicht mehr ausgeübt wurde.

Zerbst. H. Zurborg.
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65.

BERICHT ÜBER DIE VERHANDLUNGEN DER SECHS-
UNDDREISZIGSTEN VERSAMMLUNG DEUTSCHER PHILO-

LOGEN UND SCHULMÄNNER ZU KARLSRÜHE.

Als vor zwei jähren auf der Stettiner Versammlung deutscher philo-

logen und Schulmänner Karlsruhe i. B. zum sitz der sechsunddreiszigsten
Versammlung vorgesehlagen wurde , erklärte herr oherschulrat director

dr. Wendt sofort, dasz ihm zwar seitens der städtischen behörden
und des groszherzoglichen ministeriums auf vorläufige anfrage durch-
aus entgegenkommend geantwortet worden sei und der landesherr
selbst seine freude über die wähl seiner residenz ausgesprochen habe,
dabz aber das jähr 1881 in mehrfacher hinsieht weniger geeignet sei

als jetlos andere, weil eine ganze kette von lustbarkeiten vorangehen
werde, vor allem die auf den üblichen termin der philologenversamm-
lungen, auf ende September, fallende feier der silbernen bochzeit er. kgl.

hoheit des groszherzogs und die gleichzeitige Vermählung der prittzessin

Victoria musteu das interesse der bevölkerung derart in ansprach
nehmen, dasz eine Versammlung von philologen und Schulmännern nicht

zu der ihr gebührenden geltung kommen konnte, so erklärt und recht-

fertigt sich die Verschiebung auf das jähr 1882.

Die Versammlung währte vom 27 bis 30 September, das präsidium
führten die herren oberschulrat director dr. Wendt aus Karlsruhe und
hofrat prof. dr. Wachsmuth aus Heidelberg.

Die befürchtung, dasz das andauernd schlechte wetter auf die be-

teiligung ungünstigen einflusz ausüben würde, hat sich in geringem
masze bestätigt, die zahl der beteiligten — 530 — steht hinter der
von Wiesbaden, von Stettin und Trier allerdings zurück, wir dürfen
aber nicht vergessen, dasz Karlsruhe fin einem entfernten winkel
unseres Vaterlandes* liegt, das gröste kontingent — wobei wir keinen
ansprach auf absolute richtigkeit der zahlen machen — stellte Baden
mit 263 teilnehmern, darunter 125 aus Karlsruhe selbst; es folgen von
den nachbarstaaten Elsasz-Lothringen mit 87, Württemberg mit 41, die

Schweiz mit 20, Bayern mit nur 19 mitgliedern (darunter 8 Pfälzern),
Hessen mit nur 6. aus den entfernteren deutschen Staaten zählten wir:
aus Freuszen 53 teilnehmer (17 aus Hessen-Kassau, 11 aus Sachsen,
9 aus der Rheinprovinz, 7 aus Brandenburg [sämtlich aus Berlin], 3 ans
Westfalen

,
je 2 aus Hannover und Schlesien, je 1 aus Pommern und

Westpreuszen), ferner aus Anhalt 6, aus Sachsen-Weimar 4, aus Sachsen-
Altenburg 2; je 1 aus Mecklenburg-Schwerin, Hamburg, Lübeck, Bremen,
dazu kommen 3 teilnehmer aus Osterreich, 1 aus Luxemburg, je 2 aus
Belgien und England, je 1 aus Frankreich, Schweden, Italien und den
Vereinigten Staaten von Nordamerika, von namhaften gelehrten be-

merkten wir u. a. Ascherson (Berlin), Bartsch (Heidelberg), Blümner
(Zürich), Curlius (Berlin), Eckstein (Leipzig), Gildemeister (Bonn),
Gutschmid (Tübingen), Härtel (Wien), Holm (Palermo), Hug (Zürich),
Ihne (Heidelberg), Imhoof-Bluraer (Winterthur), Müller-Strübing (London),
Nissen (Straszburg), Nöldecke (Straszburg), Riese (Frankfurt), E. Schmidt
(Wien), Fr. Schöll (Heidelberg), R. Schöll (Straszburg), Studemund
(Straszburg), Stoy (Jena), Urlichs (Würzburg), Zangemeister (Heidel-
berg), ferner die oberschulräte Planck und Dorn (Stuttgart), die schul-

räte Albrecht (Straszburg) und Krüger (Dessau).
An festschriften und geschenken kamen zur allgemeinen Verteilung:

1) (seitens des groszh. oberschulrats): f festschrift zur 36n Versammlung
u. a. w.' Karlsruhe 1882. enthält: 'die antiken marmorskulpturen des
groszh. antiquariums zu Mannheim', von prof. Baumann daselbst. —
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rQua ratione veteres et quot inter actores Terentii fabularum in scenam
edendarum partes distribuerint*. von prof. Schmitt in Freiburg. —
'emendationes in poetis graecis', von prof. Stadtraüller in Heidelberg.
— 'über den Sprachgebrauch des Asinius Pollio', von director Schmalz
in Tauberbischofsheim. — 'über äquivalente abbildung räumlicher ge-
bilde', von prof. Schellhammer in Wertheim. 2) 'festschrift usw.,
verfaszt von den philologischen collegen an der Universität Heidelberg'.
Freiburg und Tübingen 1882. enthält: 'die Wiener apophthegmensamm-
lung\ herausgegeben und besprochen von Curt Wachsmutb. — fzu den
sogenannten Proverbia Alexandrina des Pseudo-Plutarch (cod. Laur. pl.

80, 13)'. von Fritz Schöll. — 'zur Wiederherstellung des ältesten occi-
dentalischen compendiums der grammatik'. von G. ühlig. — 'die periochae
des Livius'. von Karl Zangemeister. — 'bemerkungen zur Würzburger
Phinensschale'. von F. v. Duhn. 3) (seitens der Stadt): 'illustrierter

ruhrer durch die haupt- und residenzstadt Karlsruhe'. 4) 'führer durch
die groszh. vereinigten Sammlungen zu K.', hg. von dem groszh. conser-
vator der altertümer. Karlsruhe 1881. 5) 'Wegweiser durch das groszh.
sammlungsgebäude, hg. von der Verwaltung desselben'. 6) 'festlieder usw.'
Karlsruhe 1882. 7) 'philologische Wochenschrift, hg. von W. Hirsch-
felder, II. no. 14 ^8 april 1882). 8) 'philologische rundschau', hg. von
C. Wagener und E.Ludwig. Bremen 1882. Iljahrg. nr. 40, überreicht
von der verlagshandlung (M. Heineins). 9) 'festschrift, überreicht von
der redaktion und dem vertag der westdeutschen Zeitschrift für geschichte
und kunst'. Trier (Fr. Lintz). 1882. enthält: 'bronzegeräte aus Rhein-
zabern', von prof. W. Harster in Speier. — correspondenzblatt nr. 10
der Zeitschrift f. g. u. k. 10) 'zum festcommers' usw., überreicht von
A. H. Effing. Konstanz 1882. enthält: 'Wanderschaft' (von W. Müller)
und 'der gute Kamerad' (von Uhland), ins griechische übertragen, auszer-
dem kamen in den sectionen zur Verteilung: 11) 'Eumenius von Augusto-
dunum und die ihm zugeschriebenen reden', gewidmet von dr. 8. Brand.
Freiburg und Tübingen 1882. 12) 'beiträge zur Wieland-biographie.
aus ungedruckten papieren', hg. von H. Funk. Freiburg und Tübingen 1882.

13) 'das System der deutschen spräche', von Kärcher. Karlsruhe 1882.

14) 'zur geschichte und theorie der abbildungsmethoden', von W. Fiedler.

16) 'la lumiere electriqne, journal universel d'electricite", par M. Th.
du Moncel 1881 nr. 2. 16) 'the Madras journal of literature and sHence
for the year 1881', ed. by G. Oppert. Madras und London 1882.

In dankenswertester weise hatten sich stadtbehörde und bürger ver-

einigt, ihren gästen den aufenthalt angenehm zu machen, zahlreiche
Privatquartiere waren zur Verfügung gestellt, zahlreich war die be-
teilignng unserer mitbürger an den öffentlichen Sitzungen, die gesell-

schaften 'museum', reintracht' und 'bärenzwinger' luden zur benutzung
ihrer gesellschaftsräumlichkeiten ein. mitglieder des Stadtrats unter-

zogen sich der mühevollen thätigkeit der geschäftsführung. in den
zeitnngen und auf fliegenden blättern erschien eine reihe von Hedem,
deren aufnähme in das festliederbuch gewisz gelohnt hätte, in diesem
selbst waren auch beiträge von nicht-philologen, so das schöne lied auf
die pflege der begeisterung für das hellenentum von G. zu Putlitz, so das
von Johann v. Wildenradt auf das wahre, gute und schöne, so die lieder

von L. Eichrodt, M. Barack und anderen, die stadt widmete, wie oben
gesagt, ihren gästen einen 'illustrierten führer', stellte die festhalle für

die öffentlichen Sitzungen zur Verfügung; gewährte freie muaik und be-

leuchtung beim commers; hatte auch ein gartenfest im stadtgarten in

aussieht gestellt mit conzert, illumination und feuerwerk, das leider der
ungünstigen Witterung wegen ausfallen muste. die Stadt Baden hatte

ebenso trefflich gesorgt: wer an dem ausflöge hierhin teil nahm, den
überraschten schon allerlei Vorbereitungen zur festlichen beleuehtung
des promenadeplatzes und des conversationshauses; die prächtigen säle

des letzteren waren sämmtlich geöffnet; abends war ball, auch das

Pf. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 11. 37
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neue Friedricbsbad stand zur besichtigung offen und die Überreste des

alten liömerbades wurden gezeigt, aber das gartenfest verregnete geradeso
wie das Karlsruher und schon des nachmittags muste auf alle die schönen
Spaziergänge nach dem alten schlosz, nach Lichtenthai, nach Eberstein-
burg usw. verzichtet werden. — von allerhöchster seite ferner war im
hoftheater eine festvorstellung anberaumt worden, die wähl war auf

Gluck's 'Iphigenie auf Tauris' gefallen ; eine wähl, die dem ausschusz,
eine aufführuug, die dem theater alle ehre machte, wir hörten nur eine

stimme des lobes über musik, gesang und spiel. — Endlich hatte die

regierung bereitwilligst einen beitrag zu den Unkosten der Versammlung
gewährt.

Sohon am dienstag abend hatten sich die teilnehmer zur gegeu-

seitigen begrüszung in der altdeutschen, mit köstlichen Wandbildern zu

Scheffels 'Varusschlacht' passend geschmückten Weinstube der groszen
festhalle eingefunden und am mittwoch, den 27 September, morgens 9 uhr,

erfolgte die eröffnung der Versammlung durch den ersten Präsidenten
director dr. Wen dt.

Die 36 Versammlung, begann derselbe, sei auf 1882 verschoben
worden, weil andere festlichkeiten selbst die äusseren Schwierigkeiten
in den Herbsttagen des vorigen jahres unüberwindbar gemacht hätten,

die jetzt gesteigerte erwartung werde vielleicht in Karlsruhe nicht be-

friedigt, wer das schöne badener land gesehen habe, werde die grosze
heimatsliebe der einwohner verstehen, deren mancher kaum begreifen
könne, dasz Deutsche auch im norden und vollends im nordosten des

Vaterlandes ein menschenwürdiges dasein zu führen glauben, dieselben,
welche die vorzöge ihres landes so gut kennen, halten aber von ihrer

hauptstadt eigentlich nicht viel, gewisz läge sie schöner nahe dem
Schwarzwald oder dem Rhein ! dazu der bekannte plan von geradezu
erschreckender regelraiiszigkeit und die einander verzweifelt ähnlichen
stra8zen! kein wunder, wenn Goethe 1779 klagte: 'die langeweile habe
sich da von stunde zu stunde verstärkt'! in nichts erinnere die ganz
moderne Stadt an die vorzeit, in nichts mahne sie an das mittelalter.

auch in der umgebenden natur stehe sie Heidelberg und Freiburg nach,

und dennoch werde der aufenthalt in Karlsruhe manches ungerechte
Vorurteil widerlegen! reizlos sei die Umgebung keineswegs, und nament-
lich in den letzten jahrzehnten sei die Stadt in ein ganz neues Stadium
getreten, nichts von dem sei ihr fern geblieben, was die blüte einer Stadt

ausmache, auffallend habe sich ihr äuszeres verschönt, stattliche gebäude
bewiesen gesteigerten Wohlstand, reichhaltige Sammlungen bekundeten
sorgsame pflege der kunst und Wissenschaft, mancher bau verrate ge-

läuterten kunstgeschmack und unter den gelehrten und künstlern Karls-

ruhes sei mancher weitgefeierte name. so erfreue die stadt durch den
unverkennbaren eindruck eines kräftigen fortschreitens. 'aber auch in

der inneren entwicklung', fuhr der redner fort, 'waren die letzten

dezennien für das ganze land eine zeit reichen segens. hatte sich schon
vorher in Baden ein freieres politisches leben geregt, so verband sich

damit nun die entschieden nationale richtung. schon ehe das neue reich

begründet war, erklärte unser groszherzog, sein entschlusz stehe fest,

der nationalen einigung unausgesetzt nachzustreben, das ist geschehen
und darauf folgte nun eine ebenso planvolle als gemäszigte gesetzgebung.
von jener echten freimütigkeit eingegeben, welche alle schlummernden
kräfte zu selbstthätiger entwicklung ruft, entsprach diese ganz dem
mild humanen wesen eines fürsten, dem jeder fortscbritt der geistigen
bildnng ebenso herzenssache ist, als das materielle gedeihen seines Volkes.

Auch im unterrichtswesen des landes hat sich die ganze richtung
der gegenwärtigen regierung förderlich erwiesen, vor nunmehr etwa
fünfzehn jähren begaun auf diesem gebiete eine neugestaltung, welche
seitdem im wesentlichen stehen geblieben ist. es war dabei nicht die

absieht, alle Schuleinrichtungen in genaue Übereinstimmung mit denen
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andrer länder zu bringen, einförmigkeit ist vielleicht auf keinem ge-
biete so wenig wünschenswert als auf diesem, aber im wesentlichen
lenkte man doch mit voller entschiedenheit in die bahnen, auf denen
sich anderweit das deutsche Schulwesen bewegt, an den humanisti-
sch' n ans talten wurde der altclassische, namentlich der griechische
Unterricht verstärkt; an stelle der früher drohenden verflachung gröszere
Gründlichkeit gefordert, den philologischen Studien überhaupt diejenige
geltung und ausdehnung beigelegt, ohne welche im gründe doch alle

den alten sprachen zugewandte mühe eine verlorne ist. wurde selbst

im volksschulwesen das prineip der gemischten schule durchgeführt, so
verstand es sich fast von selbst, dasz an den höheren Unterrichtsanstalten

die Stellung der lehrer gesetzlich für unabhängig von der confession
erklärt wurde; und dieser zustand ist bei uns längst der selbstverständ-
liche. — Über den erfolg aller dieser masznahmen zu urteilen, ziemt
niemand weniger als uns seihst, hoffentlich aber spricht der lebendige
eifer der fachgenossen, so wie das interesse und die freudigkeit, mit
welcher diese Versammlung in unsern mauern aufgenommen wird, dafür,
dasz wir an wissenschaftlichem sinn nicht hinter dem übrigen Deutsch-
land zurückgeblieben sind, wir sind stolz darauf, so manchen meister
unserer Wissenschaft und eine so grosze zahl mitstrebender genossen in

unserer mitte zu sehen. — Oegen frühere Zeiten dürfte sich allerdings
die bedeutung der philologenversammlungen allmählich etwas geändert
haben, mit frohem danke empfinden wir, dasz es nicht mehr solcher
anlässe bedarf, um an des Vaterlandes einheit zu erinnern, andererseits
hat die zunehmende leichtigkeit des Verkehrs die zahl ähnlicher con-
gresse ausserordentlich vermehrt, und es ist wohl möglich, dasz solche
erwägungen auch auf die äuszere einrichtung der Versammlung ein-
wirken werden, im wesentlichen wird ihre aufgäbe bleiben, die sie war.
in der Vereinigung der männer der Wissenschaft soll ans licht treten,

was diese selbst errungen hat und was sie erstrebt, allen mitarbeitern
zur anregung nnd förderung. aber auch weitern kreisen möchten wir
darthun, dasz die bedeutung der philologie nicht blosz in der Schulung
des heranwachsenden geschlechtes besteht, sie hat aller historischen
forsehung das gewissen geschärft und in den verschiedensten Wissens-
zweigen die ursprüngliche Überlieferung von der unvermeidlichen späteren
Verderbnis, den wirklichen thatbestand von der anrankenden mythe unter-
scheiden gelehrt, aus dem bau der spräche erschlieszt sie die zustände,
die denk- und sinnesweise entschwundener geschlechter und trachtet
als treuste helferin aller geschichtlichen forsehung die gegenwart aus
der vorzeit zu begreifen, vor allem sucht sie die meisterwerke der
knnst und litteratur auszudeuten und sorgt dadurch an ihrem teil, dasz
die edelsten geistesschöpfungen in der menschheit fortleben und fort-

wirken, auf beiden gebieten, auf dem der forsehung und dem der inter-

pretation ist freilich, wie in allen menschlichen dingen die aufgäbe eine
unendliche, wer da meinen wollte, endlich sei doch des suchens genug,
da des wissenswerten so viel gefunden sei, dem mögen auch unsere
Verhandlungen zeigen, wie sehr die Studien sich im laufe der Zeiten er-

weitert haben, da ist denn wohl die frage der beherzigung wert, in
wie weit die frage der bewältigung des Stoffs dem gelehrten zu über-
lassen, der Unterricht der jngend aber damit zu verschonen sei. auch
die Vertreter der Wissenschaft dürfen nie vergessen, dasz bei aller er-
weiterung der Studien doch das Verständnis der eigentlichen classiker
die hauptaufgabe bleibt. — Allerdings ertönt der ruf nach einer reform
unsrer schulen jetzt lauter als je. soll er bedeuten, dasz wir unab-
lässig nach vernünftiger concentration und Vervollkommnung unsrer
methode streben sollen, so versteht sich solche förderung ganz von selbst,

verlangt man, dasz wir uns nach ganz neuen grundlagen für den Unter-
richt umsehen sollen, so hiesze das die axt an den stolzen, noch in
voller kraft prangenden bäum legen, eine ganz eigentümliche erfahrung
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ist es, dasz in demselben masze, wie einerseits die klagen erschallen,

zugleich der zudrang gerade zu den humanistischen schulen in fast be-

unruhigender weise wächst, es ist das kein zeichen gesunder zustände,

hier tritt eine bedenkliche seite des so weit greifenden berechtigungs-
wesens mehr und mehr zu tage; es führt in immer steigender zahl den

höheren Unterrichtsanstalten Zöglinge zu, denen es um altcl assische

bildung gar nicht zu thun ist, in deren interesse es vielmehr liegt, nur

einen vorgeschriebenen teil der ganzen bahn mit möglichster bequein-

lichkeit zurückzulegen, nach dieser seite thut abhilfe in der that not.

man sollte sich entschlieszen, alle und jede berechtigung an die be-

dingung zu knüpfen, dasz der ganze lehrcurs irgend einer lehranstalt,

sei sie eine humanistische oder realistische, vollständig durchlaufen

werde, unsere gymnasien haben jedenfalls keinen anderen zweck als

für die Universität vorzubereiten; danach bestimmt sich ihr ziel und
ihr lehrgang. welche kenutnisse aber und welche Vorbildung zu den

höheren Studien erforderlich ist, das kann nur die Wissenschaft selbst

entscheiden, und so führen alle erwägungen immer wieder auf das eine

zurück, dasz die philologie reibst die stelle behaupte, welche ihr ge-

bührt. — Nun soll heute nicht aufs neue dargethan werden, weshalb
die beschäftigung mit antiker spräche und litteratur für formelle und

ideelle bildung unersetzlich ist. nur der eine gesichtspunkt sei hervor-

gehoben, dasz wir unserer nationallitteratur ohne kenntnis des altertums

nicht volles Verständnis entgegenbringen können, immer mehr dringt

die Überzeugung durch, dasz überall der tiefere Zusammenhang der dinge

nicht aus allgemeiner philosophischer construction , sondern auf dem
wege historischer entwicklung begriffen werden musz. wer aber das

deutsche geistesleben, wie es sich in der litteratur spiegelt, bis zn

seinen quellen verfolgt, der sieht sich hauptsächlich auf die Schriften

der alten gewiesen, es war kein inhaltleeres wort, wenn Klopstock,

also der dichter, der sonst unter allen am wenigsten hellenischen geist

in sich trug, sich doch selbst als lehrling der Griechen bezeichnete, in

der erkenntnis der redeln einfalt und stillen grösze' der alten werke
gingen unsern dichtem die äugen auf für das wahre wesen der kunst.

wer kann Lessing, wer Herder und Goethe würdigen, ohne zu wissen,

was ihnen das altertum war? aber auch er, der für die sittliche hebung

der nation das meiste von allen gethan hat. auch Schiller war unab-

lässig darauf bedacht, hellenische und germanische bildung zu vermitteln,

allerdings musz gerade er oft genug als beispiel dafür dienen, dasz

doch auch ohne kenntnis der griechischen spräche groszes zu erreichen

sei, da einem manne wie ihm die Übersetzungen genügt hätten, genau

mit eben so viel recht könnte man daraus, dasz er die Schweiz aufs

treuste zu schildern wuszte, ohne sie je gesehen zu haben, folgern, dasz

zur kenntnis des landes jede schweizerreise entbehrlich sei. er selbst

hat wenigstens sein mangelhaftes Verständnis des griechischen aufs

tiefste beklagt und noch im mannesalter war er nahe daran, seiner

ohnehin allzufrüh sich verzehrenden kraft noch die aufgäbe aufzubürden,

gründlicher griechisch zu lernen, freilich meinen die gegner humani-

stischer bildung, für ihn sei überhaupt die beschäftigung mit dem

hellenentum kein glück gewesen; durch die einwirkung dieser alliu-

fremden weit sei die elementarische kraft, die seine jugendwerke zeigen,

gelähmt worden, genau das gegenteil ist die Wahrheit, und es ist zeit,

dasz eine beurteilung des dichters wieder aufgegeben werde, welche

den gang seiner entwicklung gründlich verkennt, von allen den ein-

düssen, welche auf ihn eingewirkt, hat doch wohl das classische altertum

den stärksten geübt, schon der knabe und jüngling begeistert sich für

die groBzen männer des Plutarch; ihn fesselt das pathetische und

heroische, zu einfach ist ihm Homer, den er damals doch wohl in der

Ursprache gelesen hat. überhaupt zieht ihn seine entschieden rhetori-

sche begabung zu den römern. er übersetzt Virgil, der republikanisch

Digitized by Google



deutscher philologen und schulmänner zu Karlsruhe. 581

gesinnte jüngling begeistert sich für den tyrannenmörder Brutus und
läszt Hektor und Andromacbe mit pathetischer Sentimentalität reden,
wie ganz anders steht er dem altertum einige jähre später gegenüber,
da ist ihm der adel und die formvollendang der griechischen werke
aufgegangen, ihn erhebt der gedanke, dasz es dereinst — wie er sagt
— solch volk gab, 'das an Wahrheit und Schönheit glaubte', dasz 'der
mensch dort etwas zu stände brachte, was mehr ist, als er selbst», das
hat er zuerst ausgesprochen, als er die Mannheimer antikensammlung
kennen gelernt hatte, dieselbe, die auch auf Goethe so bedeutsam ge-
wirkt hatte, da war ihm zu mute, als werde er empfangen von dem
allmächtigen wehen des griechischen genius und er nennt den tag, wo
er in diesen tempel der kunst trat, einen der seligsten, die er durch-
lebt habe, von jetzt an sucht seine phantasie das bild der edeln hu-

manität, welche die moderne menschheit sich wieder gewinnen müsse,
in Hellas, und in immer neuer, sich unablässig vertiefender darstellung,
in gedieht und proea, verfolgt er diesen gedankengang. gerade dadurch
gelingt es ihm sich aus der trüben gährung der jngend in die reinere
Sphäre geläuterter kunstform zu erheben, wie hat man ihn misver-
standen, wenn man ihn tadelt, dasz er bei seiner forderung einer ästhe-
tischen erziehung den ernst des lebens durch das ästhetische spiel habe
verdrängen wollen, er, der nach Goethes schönem wort das leben selbst
an dieses spiel setzte, denn gerade darin geht er ja über die lehre
hinaus, welche ihm die philosophie des Jahrhundert s bot, dasz ihm die

freude am schönen nicht blosz das interesselose Wohlgefallen an der
form, sondern eine den ganzen menschen emporhebende kraft war. den
höchsten der sittlichen begriffe zieht er hervor, um sich das wesen der
Schönheit klar zu machen, indem er sie als freiheit in der erscheinuug
auffaszt, und nun weist er nach, wie Verständnis und pflege des schönen
nichts geringeres bedeutet, als Versöhnung der sinnlichen und sittlichen

seite der menschlichen natur. so durchbricht er den allzustarren pflicht-

begriff seines groszen Zeitgenossen, ohne doch je an der majestät seiner
sittlichen grundanschanung zu rütteln, aber an die stelle des zwingen-
den imperativs tritt die freie neigung, an die des gesetzes die liebe,

mit prophetischem blick erkannte er, wie aus solcher Weltanschauung
eine edlere gestaltung des geselligen und (staatlichen lebens hervorgehen
müsse, jetzt ist ihm auch der sinn erschlossen für die einfalt und na-
türlichkeit der antike gegenüber der sentimentalischen poesie seiner
zeit; nicht müde wird er sie zu rühmen, jene bilder der Schönheit, die

'schlank und leicht wie aus dem nichts gesprungen' vor dem entzückten
blick stehen nnd ausgestoszen haben 'jeden zeugen menschlicher be-
dürftigkeit', wenn aber die moderne menschheit sich vielfach der natur
entfremdet und dadurch ihren sittlichen adel gefährdet hat, so tröstet

ihn, dasz auch uns noch die sonne Homers lächelt, dasz durch die

poesie der ernst des lebens verflüchtigt werden solle, war erst die lehre
der romantiker, welche sich dadurch in den schärfsten gegensatz zu
Schiller setzten, mau kann der kritik nicht immer unrecht geben, wenn
sie in seinen dichtungen ein allzustarkes hervortreten des rhetorischen
dementes tadelt, aber gerade dadurch ist er der lehrer seines Volkes
geworden, welches er aus der niederen alltäjrlichkeit herausgerissen
hat. zunächst wollte er ihm zum bewustsein bringen, dasz der ein-

zelne sich als einen teil der ganzen menschheit fühlen müsse; es konnte
ihm nicht genügen damals ein Deutscher zu sein, aus der alten weit
wurde ihm die hoheit des wortes Vaterland klar, hatte der jüngling
einst für schrankenlose freiheit geschwärmt, der mann wüste, dasz für

seine Zeitgenossen die republikanische staatsform nicht paste; er wollte
sie frei machen im geist, damit sie sich die politische freiheit erwerben
könnten.

Am deutlichsten liegt die einwirkung des classiechen altertums in
Schillers dramatischer poesie zu tage, längst ist nachgewiesen, was er
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sich von den griechischen trsgikern angeeignet hat. nur darauf sei

hingewiesen, wie er von ihnen gerade den weihevollen ernst herüber-

genommen hat, vermöge dessen er es vermochte, der dramatischen kunst

eine neue ära zu eröffnen, die scene war ihm ein heiliger bezirk, wie

sie es den Hellenen gewesen war, und auch, wenn er den schicksals-

begriff der alten tragödie erneuert, thut er es nur, um die furchtbare

allmacbt einer höheren weltordnung zur anschauung zu bringen, die den

menschen zermalmt. — So wurde er an der band der Griechen der gröszte

tragiker der modernen weit.

Die deutsche nation ist Schiller in seinem entwicklungsgange ge-

folgt, gar zu weit liegt die zeit noch nicht hinter uns, wo man noch

zweifelte, ob denn wirklich Homer dem Virgil, Demosthenes dem Cicero,

Thukydides dem Tacitus überlegen sei. fast hatte man in den tagen

des nationalen elends und der philiströsen be schränktheit vergessen,

dasz denn doch 300 jähre früher die Wiedergeburt des geistigen lebens

durch die wiedergewonnene kenntnis der Oriechen möglich geworden
war. wohl ziemt es dessen in unsern tagen eingedenk zu sein, immer
lauter werden die stimmen, welche zur Zeitersparnis und um räum für

nützliche Studien zu gewinnen, unserm Unterricht seine eigentliche

kröne mit dem griechischen nehmen wollen, aber so gewisz bisher er-

höhtes interesse für die hellenische litteratur immer die Zeiten kräftiger

erhebung bezeichnete , ebenso sicher würde heute die Vernachlässigung
derselben ein beweis trauriger erschlaffung sein, erscheint es doch als

ein gesetz unserer entwicklung, dasz aus den gedauken und empfindungen
bei uns die that geboren wird und dasz der nationale aufschwung erst

innerlich erfolgt, um dann in oft langsamem, doch unaufhaltsamem pro-

cesse auch die äuszern zustände umzugestalten, unsere zeit hat wirk-

lich erlebt, was Schiller im geiste sah, er vor allem hat der nation die

ziele gesteckt, nach denen sie gestrebt hat. wo seitdem die herrlichsten

kämpfe gefochten, die teuersten opfer auf dem altar des Vaterlandes

gebracht wurden; wenn die nation um einig zu werden alles kleine

hinter sich warf, überall war es sein geist, der in ihr fortlebt. — unser

stolz aber ist es, dasz wir der jugend zu vermittein haben, was unsern

grösten männern das höchste war. möge denn unsere Wissenschaft,

nie zu toter gelehrsamkeit und eitler vielwisserei herabsinkend, überall

durch begeisterung den geist wecken und solchem ziele auch unsere

Versammlung geweiht sein."

Nachdem der reduer damit die Versammlung für eröffnet erklärt hatte,

gedachte er derer, die seit zwei jähren durch den tod abgerufen wordeu
sind, die Versammlung ehrte ihr andenken durch erheben von den sitzen,

darauf wurden zu Schriftführern gewählt die herren prof. Bissinger

(Karlsruhe), dr. Brandt (Heidelberg), dr. Kaegi (Zürich), prof. Stockert

(Karlsruhe).
Es folgte die begrüszung der Versammlung im allerhöchsten auf-

trage durch den Präsidenten des ministeriums derjustiz, des cultus und

des Unterrichts, herrn Nokk: seine k. h. der groszherzog bedaure auf-

richtig, dem hoben und warmen interesse, das höchstderselbe den

humanen bestrebungen der Versammlung entgegenbringe, nicht durch

sein persönliches erscheinen ausdruck geben zu können, höchstderselbe

sende aber seine herzlichen wünsche für das anregende, der Wissenschaft

und der schule gleich förderliche Zusammensein in seiner residenz!

auch als Vertreter der groszh. staatsregierung, fuhr der redner fort,

habe er ein grüszendes wort zu überbringen: unter der feinsinnigen

initiative und der kraftvollen förderung sr. k. hoheit habe die regierung

ihre aufgäbe der pflege der Wissenschaft und der erziehung der heran-

wachsenden generation mit dem vollen ernste erfaszt, der dieser groszen

aufgäbe gebühre, daher begrüsze die regierung eine Versammlung mit

freuden, die das sich immer mehr vertiefende und stets weitergestaltende
fachwissen in lebendigster berührung mit den interessen der schule
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erhalte! Karlsruhe aber als die geburtsstätte des gröszten altertums-
kenners dieses jahrhunderts, August Böckh, sei gewisz ein passender
ort für eine so illustre Versammlung! er heisze diese von ganzem herzen
willkommen! — Und ebenso warm waren die worte, welche lierr bürger-
meister Schnetzler im mimen der Stadt sprach, er hob hervor, wie das
leben der Jetztzeit eiti drängen nach geld und gut sei. irdisches geld
und gut sei allerdings auch eine grundlage des geistigen und sittlichen

lebens uud er sei der letzte, um das zu verkennen, zu entbehren sei

es nicht, denn elend und not seien auch der poesie tod. jenes drängen
auf sein richtiges maaz zurückzuführen , sei sache der humanistischen
erziehung. von diesem Standpunkte aus sei es erfreulich das programm
der heutigen Versammlung zu lesen und daraus zu erkennen, dasz die
deutschen philologen und schulmänner, unbeirrt des realistischen zuges
unserer zeit, entschlossen seien, auch ferner die fahne gediegenen alt«

classischen wissens hochzuhalten, aus dem schütte vergangener Jahr-
hunderte und entlegener länder jene schätze hervorzuholen, welche das
geistige leben des Volkes bereichern und demselben praktische Zinsen
bringen. rmöge die gegenwärtige tagung fruchtbringend sein für die

Wissenschaft, möge sie ein anstosz für die deutsche jugend sein, den-
selben weg zu wandeln.» dies, sowie eine angenehme geselligkeit, seien
die wünsche der Stadt Karlsruhe, in deren namen er die Versammlung
willkommen heisze!

Es folgen geschäftliche mitteilnngen; darauf der Vortrag des herrn
director prof. dr. Genthe -Hamburg über 'die beziehungen der Griechen
und Römer zum Balticum'. 1

'Die länder des nordischen mittelmeeres (denn so kann man die
ostsee bezeichnen) sind erst spät in die geschiente eingetreten, ent-

behren aber trotzdem für ihre urzeit des lichtes hellerer künde, wie es

die länder des südlichen mittelmeeres umleuchtet, mit den spärlich

überlieferten namen von ländern, Völkern, Aussen, inseln im Balticum
ist so gut wie nichts anzufangen, sie können nicht fixiert werden,
auch die hilfe der vergleichenden Sprachwissenschaft kann für auf-
klärung der Vorgeschichte des europäischen nordens nicht angerufen
werden, so bleibt über demselben eine nur an den rändern etwas ge-
lichtete nacht der geschichtslosigkeit gelagert, und doch lebten im
5. und 4. jahrhundert dort Völker, welche von den Schwingungen der
äuszersten peripherie antiker cultur berührt wurden, ein bild des
cultnrgange8 dieser Völker aus hunderten vereinzelter localforschungen
zusammenzusetzen, ist die aufgäbe, welche die prähistorische forschung
mit gutem erfolg unternommen hat. das in rede stehende völkergebiet
ist Ulliversalhistorisch zwar von sehr untergeordneter bedeutung, aber
es hat für uns als Deutsche ein eminent vaterländisches interesse.

Nach orientierender Übersicht über die wichtigsten erscheinungen
der einschlägigen neueren litteratur über dies gebiet zeigte der redner
zunächst au einigen beispielen — bronzecisten von Hannover, Lübeck,
Zaborowo und Bologna; gotische lanzenspitzen mit runeninschriften
von Kowel (Volhynien) und Müncheberg — , wie aus prähistorischen
ftindstücken sichere Schlüsse auf Verkehrslinien gezogen werden könnten,
sodann wandte er sich zu einer kritischen musterung derjenigen alter-

tnmsfunde, welche bisher besonders als spuren eines urzeitlichen Völker-
Verkehrs zwischen dem Balticum und dem classischen süden geltend ge-

macht worden sind, die von Maasch, Woge und graf Potocki ver-

öffentlichten sogenannten Priliwitzer idole, welche zwischen 1687 und
1697 in der nähe von Neu-Brandenburg aufgetaucht, und u. a. von
Mone 1823 als spuren eines tempelverkehrs von Griechen in dem obo-
tritischen Rethra bezeichnet waren, wurden als groszartige flilschung

1 mitgeteilt nach einem mir vom vortr»; senden freundlichst zur Ver-

fügung gestellten auszuy.
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mit benutzung echtrömischer uod byzantinischer fundstücke nachgewiesen,
ebenso das durch den grafen Mellin bekannt gemachte, angebliche grab

eines griechischen Seefahrers bei Koltzen in Livland, dessen inhalt selbst

Müllenhoff noch als eine archäologische thatsache nahm, mit welcher

man zu rechnen habe, dagegen bleiben verbürgte funde griechischer

münzen aus Livland und Samland, aus der umgegend von Königsberg,
von der insel Gottland, aus Schonen, Holstein, Westpreuszen vor der

kritik bestehen, dazu zwei glasgefäsze mit griechischer inschrift, deren

eines bei Kopenhagen gefunden ist, während das andere im frühjahr 1882

in Jütland ausgegraben wurde, die gröszte dichtigkeit der funde zeigte

der osten vom Rigaischen meerbusen bis zur Weichselmündung, dann
Gottland, alles übrige bildet einen weiten streuungskegel. dies Ver-

hältnis macht ein vordringen directer griechischer schifffabrt von westen
her in das Balticum ganz unwahrscheinlich, die entdeckungsreise des

Pytheas (c. 325) , die bis zur holsteinschen küste reichte (der redner

stimmte Mül Ionhoff bei), fand keine fortsetzung. — JeneVfunde weisen

vielmehr auf landverkehr hin. die annähme eines solchen wird durch

eine reihe von funden bestätigt, welche von der baltischen küste durch

das binnenland bis zu griechischen handelsplätzen, besonders an der

macedonischen küste (Apollonia, Neapolis, Thasos) führen, die von

G. v. Hirschfeld und Crüger dahin gerechnete griechische goldmünze
(von Wapno, rgbz. Bromberg) ist jedoch zu streichen. sie ist ein

germanischer runenbrakteat. sichere funde sind aus Posen, Ostschlesien,

Mähren, Siebenbürgen, Ungarn und Serbien zu verzeichnen, der be-

rühmte fund altathenischer münzen (4s jh.) von Schubin darf ihnen als

ein wichtiges glied zugerechnet werden, besonders seit im östlichen

Posen ueuerdings eine ähnliche münze gefunden ist. solchen münz-
funden nach v. Hirschfelds und A. Kohus vorgange gewisse archaische
bronzefunde als weiteres beweismaterial zur seite zu stellen ist zur zeit

noch zu widerraten, weil für die sichere Unterscheidung altitalischer

(etruskischer) und griechischer bronzegegenstände es an einem umfang-
reichen und gut gesichteten vergleichungsmateriale fehlt, doch ist

zuzugeben, dasz ein teil der bisher als etruskisch in anspruch ge-

nommenen altertümer aus transalpinen funden griechischer herkunft
sein kann.

Die bisher mit besonderer Vorliebe gehegte und an sich sehr plau-

sible annähme eines directen handelsverkehres von Olbia den Dnjepr
aufwärts und von da zur bernsteinküste bestätigt sich bis jetzt wenig-

stens nicht, über Kiew hinaus reichen griechische funde im wesent-
lichen nicht, die geographische künde Herodots und der folgenden jahr-

hunderte machte noch vor den Stromschnellen d. h. vor Alexandrowsk
halt, von den drei groszen Systemen der wassermeuge zwischen Ostsee

und dem schwarzen meere kommt die Dnjepr-Beresina-Düna-linie gar

nicht in betracht, das sogenannte Oginskisystem bleibt mindestens frag-

würdig,, und nur das westlichste, die Dnjepr-Bug-Narew-Weichsellinie
zeigt sichere spuren eines handels, der bis Alexandrowsk wohl von Griechen
direct betrieben wurde, dann aber in die bände skythischer kau Heute

überging, für die entwickelung dieses handels ist der handel mit liman-

salz, der noch heute seinen sitz in Kremenczuck hat und bis an die

ostpreuszische grenze reicht, von hoher bedeutung gewesen, höchst
wahrscheinlich war er es, der zuerst auch die kenntnis des bernsteins

am Pontus vermittelte und zwar die des am Narew bei Przasnysz und
Ostrolenka gegrabenen, dies scheint erst seit dem 3n jh. vor Ch. geschehen
zu sein, wenigstens tritt der bernstein erst seit dieser zeit in den reich-

ausgestatteten griechisch -skythischen gräbern in der Krim und auf

Taman auf. der in deu roykenischen königsgräbern massenhaft gefun-
dene bernstein weist also nicht auf phönikischen handel an der nord-

küste des Pontus, sondern auf westwärts nach dem adriatischen und
ligurischen meere und nach Britannien gerichtete fahrten.
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Auf den von Griechen über die Donau durch das binnenland ge-
bahnten Verkehrswegen trieben später auch die Körner einen schwung-
haften landhandel nach dem Balticutn, obwohl sie dasselbe zuerst auf
dem seewege zur zeit des Augnstus kennen gelernt hatten, von der
Donau aus, von Carnuntnm, den landweg, nicht den seeweg von den
Rheinmündungen her, zieht der römische ritter, welchen Nero nach der
bern8teinküste' mit einer groszen handelsezpedition entsendet, die

menge der unzweideutigen spuren, welche dieser bände 1 im Balticum
hinterlassen hat, übersteigt jede Vorstellung, in Schleswig-Holstein,
Mecklenburg, Pommern, West- u. Ostpreuszen, Kurland, Livland, Finn-
land, dazu auf Oesel, Gottland, Oeland, Bornholm, in Dänemark, Schweden
und Norwegen sind römische münzen überaus häufig, in Ostpreuszen
sind sie häufiger als die münzen der hochmeister. während in Bayern
bis 1867 nur 40 fundstellen römischer münzen bekannt waren, kennt
redner 106 in der provinz Prenszen, und darunter an Stückzahl und
metallwert sehr bedeutende schatzfunde. neben den münzen treten
römische gerate, selbst Statuetten in ziemlich reicher anzabl auf. vou
ersteren hatte z. b. Lorange schon vor 10 jähren kasserollen und siebe,

z. t. mit fabrikstempeln verzeichnet in Dänemark 93, in Norwegen 28,
in Schweden 12; glasgefäsze in Dänemark 36, Norwegen 24, Schweden 9;
holzeiraer mit bronzebändern in Dänemark 17, Norwegen 30, Schweden 1.

dazu eine überreiche fülle von kleingerät aller art, löffei, zangchen,
ringe, gürtelbaken, beschläge, ketten, haarnadeln, fibeln, perlen, pferde-
gebisse, sporen u. dgl. m. vieles davon ist erst in neuester zeit als

römisch erkannt, seitdem man erkannt hat, dasz nicht Italien, sondern
die provinzialstädte an der Donau und am Rhein träger des exportes
gewesen und dasz die gegenstände selbst nicht erzeugnisse einer echt-

römischen, sondern einer nach römischen mustern arbeitenden, aber im
geschmacke entartenden provinzialindustrie sind, die gewalt dieser that-

sachen ist so grosz gewesen, dasz sogar skandinavische (z. b. Undset)
und dänische (Worsaae) altertumsforscher mit Opferung früherer ansichten
von autochthoner Industrie es selbst aussprachen, dasz vor der durch
das freie Germanien allmählich heraufdringenden römischen cultur die

sog. brqnzezeit in Skandinavien gewichen und dasz die herrschaft des

eisens im Balticum durch die Römer seit dem In jh. nach Ch. herbei-

geführt ist.

Als das weströmische reich fällt, übernimmt Byzanz den landhandel
nach den Ostseeländern, aber rasch nimmt derselbe ab. neu belebt wird

er durch die Araber, welche auf den von den Griechen erschlossenen
wegen eifrig nach der baltischen küste ziehen, überall in den münzen
ihrer kalifen, in schmuck aus silberfiligran und iu sog. hacksilber

spuren desselben hinterlassend, es kommen zwei jahrbunderte, wo die

Ostsee fast ein arabisches handelsmeer ist. aber immer bleibt der handel
ein landhandel wie er es für Römer und Griechen gewesen war».

Während dieses Vortrages, der ebenso durch die gewaltige fülle

schwierig zusammenzutragenden materials wie durch die kritische Sich-

tung desselben und die sichere Verwertung der scheinbar zusammen-
hangslosen einzelheiten allseitig eindruck machte, war die zeit so weit
vorgerückt, dasz die Sitzung abgebrochen werden rauste. die Versamm-
lung trennte sich, um im gymnasium zur constituierung der einzelnen
sectionen zusammenzutreten, über deren thätigkeit ich später zusammen-
hängend berichten werde.

Nachmittags 3 uhr begann das grosze festessen. den ersten toast

brachte dir. Wendt aus: wir sind — waren etwa seine worte — keine

politische Versammlung, aber eine deutsche! in kleinen ländern em-
pfindet der einzelne die herzensgüte und fürsorge seines fürsten mehr
als es in groszen Staaten der fall ist. wir Badener wissen, wie unserm
groszherzog die bildung der jugend am herzen liegt und dasz er die

jugend seines landes national erzogen wünscht, der gedanke, den er
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selbst bei jeder gelegenheit ausspricht, läszt es als selbstverständlich

erscheinen, dasz wir zugleich anstoszen auf den einiger des deutschen

reiches, der in der Sicherung des frieden* auch die geistigen guter

unseres lebens schützt, auf kaiser Wilhelm und auf unseren groszherzog!

darauf feierte prof. Wachsmuth den gewaltigen autschwung, den das

badische Schulwesen in den letzten zwei jahrzehnten genommen habe,

und forderte auf zu einem hoch auf den mann, der hierbei die ent-

scheidenden schritte gethan habe, dem die humanistische bildung erstes

erfordernis, dem das classische altertum herzenssache und die be-

schäftigung mit der kunst erholung sei: ministerialpräsident Nokk!
derselbe dankte herzlich im namen der regierung, wies aber das ihm

persönlich gespendete lob vielmehr seinen mitarbeitern zu, den männern
der Wissenschaft und der schule, dasz auch fernerhin die deutsche

schule nicht verflachen und verknöchern werde, dafür bürge ihm der

geist dieser Versammlung, daher gelte sein glas den deutschen philologen

und schulmännern! weiter trank geheimrat Curtius auf die herz-

gewinnende freundlichkeit Karlsruhes; bürgermeister Schnetzler er-

widerte dankend, dasz eins gewisz 'die neue residenz ohne jedes alter-

tum 1 auszeichne: die alte liebe zum Vaterland und zur Wissenschaft

und das interesse für die bildung der jugend. sein glas gelte dem manne,
der trotz aller anfechtungen die badischen raittelschulen auf die jetzige

höhe gebracht habe: dir. Wendt! dir. Kromayer feierte in dem würdigen
Eckstein den pater venerabilis vagantium philologorum, dieser die Karls-

ruher jugend; dir. Schauenburg sprach auf Curtius, prof. Herrmann auf

die schulmeisterlichen und pädagogischen Verdienste der frauen. so zog

sich das diner unter immer wachsender fröhlichkeit hin, bis der abend

nahte, an dem dann der erste festtag in der trefflichen theatervorstellung

den glücklichsten abschlusz fand.

Am zweiten wie an den folgenden tagen begannen um 8 uhr im
gymnasiuro die sectionssitzungen , denen sich jedesmal um 10 uhr die

öffentliche allgemeine sitzung im groszen saale der festhalle anschlosz.

Zweite allgemeine sitzung.

Donnerstag, den 28 September.

Auf der tagesordnung stand zunächst der Vortrag des brn. prof.

dr. Stüde mund-Straszburg über 'zwei parallel-komödien des Diphilus'.

Die leichtigkeit der produetion bei einer anzahl der Vertreter der

attischen rneuen komödie' erklärt sich zum teil dadurch, dasz ähnliche

motive (z. b. die Verwickelung durch Schiffbruch und Beeraub, und die

lösung der Verwickelung durch eine ävaYvuüpicic , welche mechanisch

mit hilfe von crepundia der das hauptinteresse in anspruch nehmenden
person herbeigeführt wird) in mehreren komödien wiederkehrten, dies

fabrikmäszige der komödiendichtung weist der vortragende an zwei bür-

gerlichen Schauspielen des Diphilus nach, deren nachbildungen in den

Plautinischen stücken Hudens und Vidularia (zuerst 1870 von Studemund
herausgegeben) vorliegen, nachdem der inhalt des Rudens vom redner

mit hervorhebung derjenigen punkte angeführt ist, welche in der Vidu-

laria wiederkehren, macht er namentlich auf folgende einzelheiten aas

den ermittelbaren teilen des inhalts der Vidularia aufmerksam: die

scene der Vidularia ist (wie im liudens) an der meeresküste, und zwar

nicht unwahrscheinlich (wie im Hudens) in der nähe eines Venustempels,
wie im Hudens das landhaus des gutmütigen alten Daemones, des vaters

der Palaestra, nahe dem Venustempel liegt, so gehört zur scenerie der

Vidularia ein bans des landguts des gutmütigen alten Dinia. Nicodemus,
ein (gleich der Palaestra im Rudens) freigeborener jüngling aus guter

familie, ist (wie Palaestra) schiffbrüchig, er hat durch den Schiffbruch

im meere einen koffer, den vidulus (von welchem das Plautinische

stück seinen namen hat), verloren, der unter anderem auch einen siegel-
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ring enthielt, welcher (ebenso wie die erepandien der Palaestra, die im
koffer ihres herrn, des kupplers, verpackt waren) später die dvorrvujpicic

des Nicodemus durch seinen vater Dinia ermöglicht, ähnlich wie Pa-
laestra, war Nicodemus von seinem vater so lange getrennt gewesen,
dasz vater und söhn sich später nicht durch den anblick wieder erkennen,
der redner kehrt nun zunächst zu dem von ihm rekonstruierten gange
der Vidularia selbst zurück: nach dem Schiffbruche war Nicodemus zu-

nächst von einem fischer Gorgo aufgenommen, dessen haus mit zur
scenerie der Vidularia gehört, da Nicodemus mittellos ist, verdingt er

sich als ländlicher arbeiter bei Dinia, dem nachbar des Oorgo. — Gorgo
stöszt beim fischen auf einen koffer, offenbar den vidulus des Nico-
demus. diesen koffer erspäht ein sclave Cacistus und sucht ihn an
sich zu reiszen, während Gorgo den koffer am gestade hatte stehen
lassen, ähnlich wie im Hudens Gripus (dem beim fischen der koffer

des kupplers in sein netz geraten ist) und Trachalio (der das auffischen

des koffers bemerkt hat) um den besitz des koffers streiten, streiten

hier Gorgo, der den Cacistus rechtzeitig ertappt, und Cacistus um den
besitz des koffers; letzterer beschlieszt endlich, sich nach einem freunde
«ls rechtsbeistand umzuschauen, während Gorgo den koffer in seinem
hause birgt, darauf erscheinen auf der bühne Dinia und Nicodemus,
dem der alte die sclavenarbeit aus mitleid erläszt, und eine silbermine
leiht, damit er sich weiter helfen könne; in dieser scene fällt dem
Dinia ähnlich der klang der stimme des Nicodemus, seines ihm unbe-
kannten sohnes, auf, wie im Hudens (v. 742 ff.) Daemones beim anblick
der Palaestra unwillkürlich an seine ihm einst gerauhte tochter er-

innert wird, der koffer wurde sodann einem Sequester, also aller Wahr-
scheinlichkeit nach dem Dinia, übergeben, welcher mithin eine analoge
fuDCtion übernimmt wie Daemones im Hudens, bei der Öffnung des

koffers wird mit hilfe des darin befindlichen, dem Nicodemus gehörigen
-Siegelrings Nicodemus als söhn des Dinia erkannt: ziemlich überein-

stimmend mit der art, wie im Hudens Palaestra als tochter des Daemones
erkannt wird.

Die ähnlichkeit zwischen den beiden parallel-komödien (oder fpen-
dants») Hudens und Vidularia ist so grosz, dasz die originale beider
stücke von demselben griechischen komiker herrühren müssen, da nun
der rodens- prolog (v. 32) den Diphilus als Verfasser des (dem titel nach
unbekannten) Originals des Hudens nennt, so ist wahrscheinlich, dasz

von Diphilus auch das original der Vidularia herrührte, dies erhebt

der redner zur gewiszheit durch ein von ihm in Mailand in dem Plau-

tinischen Palimpseste neu entdecktes blatt, dessen Vorderseite unlesbar

blieb (den titel eines neu beginnenden Stückes enthielt), dessen nur
fragmentarisch und nur äuszerst schwer entzifferbare rückseite jedem
zuhörer in einem mit gröszter mühe und zeitaufwande angefertigten

genauen faesimile während des Vortrags vorlag, wie der redner be-

weist, enthielt die rückseite einen aus 16 iamhischen senaren bestehen-

den prolog zur Vidularia, und die Überschrift sowie den ersten senar

des monologs, mit dem die komödie selbst begann, aus den erhaltenen

buch8tabentrümmern ergänzt der vortragende 4 prolog-verse beispiels-

weise folgendermaszen: (v. 6. 7): Sc(h)edi(a haec) uo(catast a) g(r)ae(co

<5om)o(edia) (P)oeta, ba<nc> noster f(ecit) V(idularia)m; und (v. 10. 11):

Credo argumentum uelle uos (pern)os(cer)e: Iut(elle)g(etis poti)us q(uid

a(g(an)t, q(ua)nd(o a)gent.

Der titel Cxeöia für eine griechische komödie ist uns nur für einen

einzigen griechischen dichter bezeugt, und dieser dichter ist Diphilus.

damit ist Diphilus als Verfasser der originale der beiden parallel-komödien

Hudens und Vidularia erwiesen; das ansehen des seine motive mecha-
nisch wiederholenden Diphilus ist dadurch nicht erhöht, wohl aber die

arbeitsart dieses rivalen des Philemon und Menander klarer gesteilt.

Nach diesem durch methode, geistreiche combination und äuszere
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form gleich glänzenden vortrage sprach hr. geh. rat Curtius ans Berlin
über 'die ausgrabungen in Olympia', redner hatte ursprünglich beab-
sichtigt, der archäologischen section die letzten ergebnisse der aus-
grabungen in Olympia vorzutragen, entschlosz sich aber auf wünsch
des Präsidiums einen gesammtbericht in der Öffentlichen Sitzung zu
geben, weil es ihm pflicht und freude sei allezeit für Olympia vor dem
deutschen volke einzutreten.

Gerade sieben jähre ist es her, seit der erste Spatenstich geschah;
es sind fünf jähre, dasz der redner auf der Wiesbadener philologenver-
sammlung über die ersten bedeutenden ergebnisse sprach; es sind jetzt

anderthalb jähre, dasz die mechanische arbeit abgeschlossen ist und
Olympia frei vor unsern äugen liegt, es sind dort denkmäler aus mehr
denn zehn Jahrhunderten zum Vorschein gekommen und es ist licht nach
allen Seiten hin aufgegangen: für die geschichte der bauknnst, für alle

gattungen hoch- und tiefbau, für tempelbau und tempeleinrichtung, für

Wasserleitungen und entwässerungsanlagen, ferner fürkunst-undkünstler-
geschichte; vor allem für die geschichte der griechischen spräche und
schrift ist eine ausbeute gewonnen worden, wie sie kaum erwartet

hinaus fruchtbar und ergiebig gewesen, so kennen wir die innere ein-

richtuug des Parthenon erst seit freilegung des Zeustempels; so hat für

die entwicklungsgeschichte der griechischen metrologie jetzt eine neue
ära begonnen, hauptsache aber ist, dasz, während früher nur einzelne
gelehrte das eine oder andere antike monument untersuchten, hier eine

deutsche gelehrtenkolonie eingerichtet wurde, welche die deutsche
Wissenschaft unter denkmälern in einer weise heimisch machte, wie es
früher nie der fall war, und welche zu einer schule für deutsche archi-

tekten wurde.

, Aber, was ist geschehen in den anderthalb jähren seit freileguug
der Altis? nachdem bereits das ganze gewaltige material in fünf statt-

lichen bänden niedergelegt worden ist, wird bald ein kürzerer, hand-
licher gesammtbericht für weitere kreise folgen, und die situationsplane

sind schon erschienen, ferner hat die preuszische akademie der Wissen-
schaften auf anregung des reduers eine geologische Untersuchung des
tempelbezirks angestellt: wenn man früher glaubte, dasz der Alpheios
die Zerstörung desselben verschuldet habe, so ist jetzt nachgewiesen,
dasz wesentlich der Kladeos die schuld trägt, der mehrmals durch die

altis geflossen ist und sie mit kies bedeckt hat; auszer ihm der gelbe

sand, den regengüsse von dem entwaldeten Kronoshügel abschwemmten,
eine weitere arbeit war die reconstruction der giebelfelder, eine weitere
die nachlese (dr. Purgolds), die besonders reiches inschriftliches material
ans tageslicht brachte, dr. Purgold hat auch die viel besprochenen
doubletten flott gemacht: teils monumentale Sachen, einzelne statuen
vorwiegend römischer zeit, inschriften und architekturstücke, teils hun-
dertfach sich wiederholende bronzen und bemalte terracotten. und weiter
handelte es sich um aufnähme des grundrisses der Altis und ihrer Um-
gebung, die ganze anläge liegt jetzt klar vor uns, wiewohl aus pecu-
niären gründen nicht die ganze fläche ausgegraben ist: die Griechen
wollen übrigens das werk zu ende führen, gering ist die beute an
erzmonumenten. spurlos verschwunden ist der hippodrom. vom Stadium
wurden nur anfang und ende ausgegraben: der platz, wo der lauf be-

gann und wo er aufhörte, dagegen sind freigelegt der Zeustempel, das
heraion, die schatzhäuser, der Zeusaltar, die alte mauer, das thor, die

hundert fusz langen hallen, dann auszerhalb der altis die sogenannte
palästra und das buleuterion. das fehlen der grenzmauer aber an der
nordseite der altis erklärt sich entweder daraus, dasz der anliegende
Kronoshügel sie entbehrlich machte, oder, falls sie vorhanden gewesen
ist, dasz sie Herodes Atticus mit zu seinen umbauten verbrauchte, eine
meinungsverschiedenheit besteht über einen alten griechischen bau, der

werden konnte, die resultate
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nach den Urkunden zur Neronischen zeit durch einen hinterbau erweitert
wurde. Curtins hält ihn für das Leonidaion, das haus, welches bestimmt
war, vornehmere gästo aufzunehmen. Hirschfeld dagegen glaubt das
letztere in dem sogenannten südwestbau zu erkennen, und will dem-
gemäsz auch den haupteingang, die Troern Kr} eicoboc, in den Südwesten
verlegen: was aber schon dadurch widerlegt wird, dasz sich dort nur
ein unbedeutendes pfortchen findet, das übrigens schon zur zeit des
Herodes Atticus mit einer Wasserleitung bedeckt war. nach Curtius'
ansieht war der haupteingang im Südosten: dort liegt ein römisches
festthor, das aller Wahrscheinlichkeit nach an die stelle des älteren grie-

chischen hauptthores trat, anch im Westen bleibt eine reihe alter bau-
lichkeiten noch immer zu erklären: so rührt das fundament der byzan-
tinischen kirche von einem bau aus der besten zeit griechischer baukunst
her, und zwar von einem prachthau, wie der redner meint, nicht, wie
andere wollen, von der werkstätte des Phidias. und weiter nördlich
vermutet Curtius das alte Gaiaheiligtum: in einem rundbau ist dort ein

altar aus erde, dessen inschriften ihn als heroenaltar bezeichnen, nicht
weit davon liegen gebäude, die sicher nicht zu eigentlichen cultus-
z wecken dienten: es dürften die Wohnungen für die priester gewesen sein,

die ständig in Olympia waren. — Interessant ist endlich ein vergleich
des aufgedeckten mit den angaben des Pausanias: treu hat er als augen-
zeuge berichtet, was er gesehen hat, und sicher nicht aus einer be-
schreibung geschöpft, das ergiebt sich einfach daraus, dasz Pausanias
nur zehn schatzhäuser erwähnt, während uns zwölf in den grundmauern
erhalten sind, von diesen zwölf aber liesz Herodes Atticus zwei zur
anläge eines weges abreiszen, woraus hervorgeht, dasz der perieget
nur denjenigen zustand schildert, welcher kurz vor seinem besuche in

Olympia eingetreten war.
Zu den tempelsculpturen übergehend weist der redner zuerst deu

Vorwurf zurück, den man ihm daraus gemacht hat, dasz vor ihm der
Engländer Newton über stil und Charakter der olympischen funde ge-
schrieben hat: bei der höhe und Vielseitigkeit der anforderungen fehlte

es damals Curtius und den seinen an zeit, wie sie auch absichtlich mit
einem urteil zurückhalten wollten, bis sich etwas sicheres sagen liesze.

— Nach kurzer besprechung des gigantenkampfes vom giebel des me-
garischen schatzhauses, und der metopen des Zeustempels — von zwölf
sind zehn vollständig, nur zwei in geringen resten gefunden worden —
wandte sich der redner zu der reconstruetion der giebelfelder des
letzteren, eine vollständige nachbildung des ostgiebels in gyps von der
hand des bildhauers B. Grüttner, eines schülers Schapers, in Vio ori-

ginalgrösze war aufgestellt und erleichterte wesentlich das Verständnis,

dargestellt ist, wie Zeus die Wettkämpfer versammelt, zu seiuer rechten
— vom beschauer aus — steht der trotzige Oinomaos, neben ihm seine

sinnende gemahlin Sterope. links von Zeus steht Pelops, dann Hippo-
dameia, seine spätere braut, an ihrer wie an Steropes Seite hocken
der wagenlenker des Pelops und der des Oinomaos, einander entspre-

chend, sie sind dargestellt im moment bangen erwartens, jeden augen-
blick mu8z das zeichen gegeben werden, dann springen sie auf. sie

halten je ein viergespanu am zügel, das noch nicht vor den wagen ge-

spannt ist. soweit die mittelgruppe. rechts folgt sitzend ein sinnender
greis — wohl ein seher, da ein solcher bei keiner wichtigen staats-

begebenheit der alten fehlen durfte, dessen Stimmung den für Oinomaos,
seinen herrn, ungünstigen ausgang andeutet, auf der andern seite ent-

spricht ihm ein mann mit würdevollem antlitz, er blickt siegesbewuszt

auf. in den ecken liegen die fluszgötter, links der alte Alpheios in

königlicher würde, das kinn stützend, neben ihm eine frau, wohl Pisa

oder Aretbusa; ihnen gegenüber der Kladeos und ein hockender knabe,
vielleicht die darstellung irgend eines baches. gegenüber der stoischen

ruhe aller dieser figuren zeigt der westgiebel rege bewegung. seine
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reconstruction ist noch nicht vollendet: in der mitte steht Apollon, der
strafend die hand ausstreckt; er beschützt das gastrecht und ahndet
dessen Verletzung, denn freventlich haben die Centauren den kämpf
begonnen, der wild zu den Seiten des g-ottes wogt: rechts und links je
drei gruppen von Streitern, zwei davon mit je drei, eine mit je zwei
figuren. — Wie wichtig solche reconstructionen sind, zeigen die vielen
probleme, die noch ihrer erledigung harren, so die frage der con-
currenz: redner ist der ansieht — aber sie ist bestritten — , dasz die
beiden meister Paionios und Alkamenes wirklich coneurriert haben,
mag der westgiebel durch die meisterhafte darstellung der freien kämpf-
scene durch Alkamenes hinreiszender gewesen sein, so war den priester-

lichen behörden, die hier zn entscheiden hatten, doch die strenge hal-
tung, die feierliche ruhe und der verhaltene ausdruck der figuren des
ostgiebels willkommener — und Paionios siegte. wer anstosz nimmt
an der gleichmäszig senkrechten aufstellung der figaren, der bedenke,
dasz die alten schlicht und einfach darstellten, was darzustellen war.
den reiz des pikanten, wie die moderne kunst, verlangte die alte nicht.
— Ein zweites problem ist die bestimmuug der schule, welcher die
bildwerke angehören: es war wohl keine audere als die attische, wer
seit der mitte des fünften Jahrhunderts eine auszerordentliche leistung
verlangte, wandte sich nach Athen, der ideale inhalt der giebelfelder
weist unzweifelhaft darauf hin. aber wir haben hier eine ältere kunst,
und auch jüngere meister hielten an der alten spröden weise fest, die
den priestern besser gefiel, da aber Athen nicht so viel künstler ent-

behren konnte, um in Olympia ein atelier von lauter attischen bild-

hauern einzurichten, dürfte das richtige sein, dasz die compositionen
attisch sind, dasz sie aber dann von nichtattischen künstlern auszerhalb
Athens ausgeführt wurden. — Konnte und durfte der redner nicht auf
alle wichtigen einzelbeiten eingehen, so hoffte er doch den eindruck
hervorgerufen zu haben, dasz auch die zeit nach beendigung der me-
chanischen arbeiten nicht nutzlos geblieben sei. vor allem aber sei es

pflicht anzuerkennen, dasz der kaiser nicht blos seinen namen herge-
geben habe, als nach dem groszen kriege das friedenswerk von Olympia
begonnen wurde, sondern dasz er persönlich allzeit eintrat, als die

mittel zur weiterführung fehlten, sprach er das echte Höh en zol lern wort

:

(W88 wir angefangen haben, das wollen und das müssen wir auch fertig

machen', das ist, so gut es anging, geschehen! 'schon viele nationen
haben die schätze des altertnms ausgebeutet, aber eine solch? ausgra-
bung, ein so zusammenhängendes werk, bei dem es einzig auf die Wahr-
heit ankommt, ein so uneigennütziges unternehmen für kunst und Wissen-
schaft, wie das, mit dem das deutsche reich seine friedensära begonnen
hat, ein werk so systematischer Vollständigkeit — hat noch keine nation
vor uns unternommen und vielleicht wird es auch keine nach uns unter-
nehmen! 9

Es bedarf keines Wortes , welche anerkennung der Vortrag fand,

dessen gegenständ von so allgemeinem, persönlichem wie vaterländischem,
künstlerischem wie wissenschaftlichem interesse ist, dazu wurde der Vor-

trag von dem manne selbst gehalten, in dem wir den schöpfer der idee

einer Wiedererweckung des hellenischen heiligtums verehren dürfen!
Die debatte über den Vortrag muste verschoben werden ; die sitznng

wurde geschlossen, schon eine stunde nach schlusz fuhr der vergnü-
gungszug ab nach Baden!

(fortsetzung folgt.)

Karlsruhe. Kienitz.
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(10.)

PERSONALNOTIZEN.
(Unter mitbenutzung des 'eentralblattes' von Stiehl nnd der Zeit-

schrift für die österr. gymnasien'.)

Austen, ord. lehrer am gymn. in Neisse, zum Oberlehrer befördert.
Averdank, Oberlehrer am gymn. in Duisburg, als 'professor' prädiciert.

Bone, dr. , ord. lehrer am gymn. an der apostelkirche zu Köln, als

Oberlehrer an das gymn. in Düsseldorf berufen.
Boethge, Oberlehrer am gymn. in Thorn, als rprofessor' prädiciert.

Böttcher, dr., director des realgymn. in Düsseldorf, zum director des
realgymn. auf der bürg zu Königsberg in Pr. erwählt.

Clemens, dr., Oberlehrer am Luisenstädt. gymn. in Berlin, zum director
desselben ernannt.

Deiters, dr., director des gymn. zu Posen, erhielt den kön. preusz.
rothen adlerorden IV cl.

Diels, dr., Oberlehrer am Königsstädt. gymn. in Berlin, zum ord. pro-
fessor in der phil. facultät der univ. Berlin ernannt.

Dinse, dr. t Oberlehrer am gymn. zum grauen]
k loste r in Berlin, l erhielten dag prädicat

Du Mesnil, dr., Oberlehrer am gymn. zu Frank-
|

fprofessor\
furt a. d. O., J

Friedel, dr., Oberlehrer an der latein. hauptschule des Hallischen
Waisenhauses, zum director des gymn. in Stendal erwählt.

Fries, inspector am alumneum bei St. Anna in Augsburg, zum Studien-
lehrer in Memmingen ernannt.

Gruhl, director des realgymn. in Barmen, zum provinzialschulrat in

Berlin ernannt.
Hahn, dr., ord. lehrer am gymn. in Stralsund, zum Oberlehrer ernannt.
HftD"' emer

* ^mnasiftldirector in
l erhielten den k. pr. rothenZulhchau > adlerorden IV cl.Hasper, dr., director des gymn. zu Oels, J

*'

Heffter, Oberlehrer am gymn. in Bromberg,
j

Herrn, Oberlehrer am pädagogium in Züllichau, l erhielten das prädicat
Hiller, dr. th. et phil., Oberlehrer am gymn. in

|

fprofessor\
Coesfeld , J

Horowitz, dr., ord. lehrer am gymn. zu
Thorn,

Hovestadt, dr., ord. lehrer am gymn. zu
Münster,

Kallenberg,dr. , lehrer am Friedr. Werder-
schen gymn. in Berlin,

Rausch
,
dr., ord. lehrer am gymn. in Elbing,

Kewitsch, dr., ord. lehrer am gymn. zu
Landsberg a. d. W.,

Kawerau, geistl. inspector und Vorsteher des candidatenconvicts beim
pädagogium des klosters U. L. Fr. zu Magdeburg, als 'professor*

prädiciert.

Kern, Georg, director des gymn. zu Prenzlau, zum director des
Friedrichs-gymu. in Frankfurt a. O. ernannt.

Kettner, dr., erster adjunet an der landesschule Pforta, als 'professor'

prädiciert.

Killing, dr., Oberlehrer am gymn. in Brilon, zum ord. professor in der
phil. facultät des lyceum Hosianum in Braunsberg ernannt.

Kock, dr. prof., director des Luisenstädt. gymn. in Berlin, erhielt den
k. pr. rothen adlerorden III cl.

zu Oberlehrern befördert.
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Korn, dr., gymnasialdirector in Strehlen, zum director des gymn. in

Ratibor berufen.
Koehler, di director des gyn,«».in Emmerich,

|

erMelten den k rothen
Koesler, Oberlehrer am Matth.as-gymn. zu \

ad ierorden fy oL
Breslau, J

Koestler, Oberlehrer am domgymn. zu Naumburg, als 'professor* prä-

diciert.

Kr ahner, dr. Leop., gymnasialdirector emer. zu Stendal, erhielt den

k. pr. rothen adierorden IV cl.

Lengfeld, dr., ord. lehrer am Königstädt. gymn. in Berlin, zum Ober-

lehrer ernannt.
Lucas, Oberlehrer am gymn. zu Rheine, als 'professor' prädiciert.

Menzel, director des gymn. zu Inowraclaw, erhielt den k. pr. rothen

adierorden IV cl.

Monge, dr. , ord. lehrer am gymn. in Waldenburg, zum Oberlehrer er-

nannt.
Müller, ord. lehrer am Marienstiftsgymn. in Stettin, zum Oberlehrer

am realgymn. in Potsdam ernannt.
Nawrath, Oberlehrer am gymn. zu Neustadt in Oberschi., ans gymn.

zu Neisse berufen.
Noetel, dr., gymnasialdirector zu Cottbus, in gleicher eigenschaft an

das Friedr. Wilh.-gymn. zu Posen berufen.
Palm, prof. am Magdalenen-gymn. in Breslau, erhielt den k. pr. rothen

adierorden IV cl.

Püning, dr., ord. lehrer am gymn. in Münster, zum Oberlehrer ernannt.

Püschel, dr., Oberlehrer am Priedrichs-gymn. in Berlin, als 'professor'

prädiciert.

Reimann, dr., director des realgymn. zum h. geist in Breslau, erhielt

den k. pr. rothen adierorden IV cl.

Röpell, dr. ord. prof. an der univ. Breslau, erhielt den k. pr. rothen

adierorden III cl. mit der schleife,

von Schaewen, ord. lehrer am gymn. in Saarbrücken, zum Oberlehrer

am Friedr. Wilh.-gymn. in Posen ernannt.
Schubert, dr., ord. lehrer am gymn. in Lissa, zum Oberlehrer ernannt.

Schulte, dr., Oberlehrer am realgymn. in Neisse, I erhielten das prädicat

Schwarze, prorector am gymn. zu Duisburg,
J 'professor'.

Seiffert, Oberlehrer am gymn. zu Friedeberg i. d. N., zum Oberlehrer

am gymn. in Liegnitz ernannt.
Sommerbrodt, dr., geh. regierungsrat u. provinzialschulrat zu Breslau,

erhielt den adler der ritter des k. pr. hausordens von Hohenzollern.
Stahl, dr., Oberlehrer am Luisenstädt. gymn. in Berlin, als prof. der

mathematik an die technische hochschule zu Aachen berufen.
Starke, dr. prof. am Friedr. Wilh.-gymn. zu Posen, erhielt den k. pr.

rothen adierorden IV cl.

Starmans, ord. lehrer am gymn. in Pader-
born, an das gymn. zu Brilon

T h a 1 h e i m , dr. , ord. lehrer am Elisabeth-gymn. ' alfi

in Breslau, an das gymn. zu Brieg
Timme, dr., ord. lehrer am Andreas-gymn. zu\

Hildesheim, l . . . .

Ulrich, dr., ord. lehrer an der latein. schule
f

zu Oberlehrern ernannt.

der Franckeschen Stiftungen zu Halle, >

Urban, director des Wilhelms-gymn. zu Königsberg i. Pr., zum propst

und director des klosters U. L. Fr. in Magdeburg ernannt.
Volkmann, dr., director des gymn. zu Jauer, erhielt den k. pr. rothen

adierorden IV cl.

Wein hold, dr., ord. prof. an der univ. Breslau, erhielt den k. pr.

rothen adierorden III cl. mit schleife.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AUSBCHLUSZ DBB CLAS8I0CHBN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. HERMANN MA8IÜ8.

66.

AUS MEINEM KLEINEN PÄDAGOGISCHEN SEMINAR.

Auch die provinz Hannover besitzt ihr pädagogisches seminar,

und zwar ist dasselbe, obwohl das älteste — es ist im jähre 1843
in Göttingen begründet — zugleich das kleinste von allen; die

zweite abteilung, welche hier in betracht kommt 1

, umfaszt gegen-
wärtig zwei ordentliche mitglieder. früher, als die zahl der höheren
lehranstalten in der provinz geringer war, ist die zahl der mitglieder

noch einmal so grosz gewesen; aber in der zeit, welche hinter uns
liegt , da die jungen candidaten sofort nach oder auch wohl vor der

prüfung eine anstellung als hilfslehrer fanden, hielt es schwer, die

mit 375 mark pr. a. dotierten stellen zu besetzen, man legte darum
je zwei stellen zusammen und hat zwei, jede mit 750 mark pr. a.

dotiert, übrig behalten, diese mitgliederzahl übernahm auch der

unterzeichnete, als er ostern 1880 director der anstalt wurde, diri-

gent dieser abteilung des seminars ist nemlich der director des

gymnasiums in Göttingen, und in dieser anordnung beruht ein Vor-

zug der anstalt vor fast allen übrigen der art. während nemlich

meistens die leitung geteilt ist zwischen den provinzialschulrat,

welcher den Übungen des seminars vorsteht, und zwischen die

directoren, an deren anstalten die mitglieder ihr probejahr absol-

vieren, ist hier die leitung durchaus einheitlich: der leiter der

Übungen und der director der anstalt ist 6ine person. dadurch ist

nicht allein ausgeschlossen jeder Widerspruch zwischen den anord-

nungen des vorgesetzten gymnasialdirectors und zwischen den unter-

1 die erste abteilung umschlieszt vier Studenten, welche, nach-
dem sie mindestens zwei jähre rühmlich im philologischen seminar zu-
rückgelegt haben, unter der leitung eines professors der Universität sich
mit pädagogik beschäftigen.

N. jahrb. f. phil. n. pid. II. abt. 1882. hft. 12. 38
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Weisungen des Seminardirigenten, sondern, was wertvoller ist, der

leiter ist im stände, die Unterweisungen oder, wie es hier heiszt, die

Übungen gerade da anzuknüpfen, wo er als director bei der controle

des Unterrichts der candidaten die veranlassung gefunden hat; die

Unterweisung vermag den Unterricht des candidaten zu begleiten,

um diesen Vorzug zu verwerten , habe ich schon im laufe des ersten

Semesters die einrieb tung getroffen, dasz regelmäszig in jeder woche
eine probelection von einem mitgliede vor mir und den übrigen niit-

gliedern gehalten wird, und dasz die wöchentliche Übung jedes-

mal von der besprechung dieser probelection ausgeht, ich sage 'vor

den übrigen mitgliedern' ; denn es drängten sich bald strebsame

candidaten in gröszerer zahl herzu, hier ihr probejahr zu absolvieren,

teils um durch den besuch von Vorlesungen an der Universität und
benutzung der kgl. bibliothek ihre wissenschaftliche bildung zu er-

weitern, teils um sich methodisch in den höhern Unterricht ein-

führen zu lassen, diese candidaten haben sämtlich als auszerordent-

liche mitglieder an den Übungen des seminars teilgenommen, dem-
gemäsz hat die zahl aller teilnehmer in diesen drei jähren, wiewohl
manche candidaten abgewiesen werden musten, 19 betragen, in

einem semester sind einmal 7 candidaten zusammengewesen; in der

regel sind es 4 oder 5. die erste und zumeist auch die zweite Übung
des semesters oder,. wenn kein neuer candidat eingetreten ist, des

jahres benutze ich regelmäszig dazu, den candidaten zunächst die

Wichtigkeit methodischer einführung in das lehramt ans herz zu

legen ; sodann werden haltung des lehrers
,
fragestellung , behand-

lung der schüler besprochen, und es wird mit nachdruck auf die

überlegene routine der elementarlehrer auf diesem gebiete hinge-

wiesen; es wird wohl auch in der ersten woche eine probelection bei

einem tüchtigen jungen lehrer angehört, aus welcher die candidaten

im allgemeinen ersehen können, wie sie sich in dem unterrichte zu

benehmen haben, und diese lection in der zweiten Übung besprochen,

während dieser ersten wochen bleiben die candidaten von mir in

ihrem unterrichte unbehelligt; ungestört mögen sie sich zuerst mit

ihren schülern und ihrem Unterricht einleben, am ende der zweiten

oder in der dritten woche beginnen ihre probelectionen ; teils haben

sie zu zeigen, was sie bisher durchgenommen, teils haben sie ein

neues pensum zu absolvieren, in der darauf folgenden Übung liegt

es zunächst den anderen mitgliedern ob , ihr urteil über die probe-

lection abzugeben und zu begründen, sodann gebe ich ein moti-

viertes urteil und knüpfe daran regelmäszig die Vorlesung und be-

sprechung eines zur sache gehörigen abschnittes einer pädagogischen

abhandlung, sei es aus Schräders unterrichtslehre , oder einem ähn-

lichen werke, oder aus den protocollen einer directorenconferenz,

oder aus Wieses Verordnungen und gesetzen. dasjenige mitglied,

welches die probelection gehalten hat, hat ein eingehendes protocoll

über die mündliche Verhandlung zu verfassen und zum beginn der

nächsten sitzung vorzulesen , oft auch über die fortsetzung des be-
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treffenden abschnittes in dem pädagogischen werke zu referieren;

dann beginnt die beurteilung der inzwischen abgehaltenen anderen

probelection und in anknüpfung daran wieder Vorlesung aus einem
pädagogischem werke nebst erläuterung. bei der beurteilung der

probelection , namentlich in den ersten monaten , wird jedesmal auf

die haltung des lehrers, die art der fragestellung, seinen ton gegen-

über den schulern und ähnliches groszes gewicht gelegt, später

werden die candidaten auch angewiesen, sich ihre pensa einzuteilen,

zunächst auf die beiden quartale, sodann auf einzelne stunden, und
die art dieser Verteilung gelangt zur besprechung. im zweiten

Vierteljahre wird von dem ganzen seminare wiederholt bei tüch-

tigen lehrern hospitiert und über das beherzigenswerte in der fol-

genden sitzung verhandelt, auch an denjenigeu lectionen , in wel-

chen gegen ende des halbjahres sämtliche lehrer eines unterrichts-

gegenstandes, z. b. des lateinischen, von sexta bis secunda die resul-

täte und die methode ihres Unterrichts den fachcollegen vorführen,

haben die candidaten teilzunehmen ; und auch über diese erfahrungen

wird in den Übungen gesprochen, diese Übungen währen in der regel

länger als eine stunde, meist V/2 stunden, dennoch hat sich in dem
gesamten triennium noch nicht eine einzige stunde erübrigen lassen,

um gemeinsam etwa einen griechischen Schriftsteller zu lesen , wie

es wohl sonst in pädagogischen seminarien geschieht und auch früher

hier geschehen ist; fast die gesamte zeit wird durch die behandlung
der technik des Unterrichts ausgefüllt, dagegen bietet sich nach den
ersten monaten, wenn die form des Unterrichts anfängt, weniger

veranlassung zur besprechung zu geben, die zeit dar, um die Schul-

ordnung, sowie die instruction der lehrer, Ordinarien und directoren

durchzunehmen, zweck, ziel und methode einzelner Unterrichts-

fächer gelangen meist erst im zweiten halbjahre, nicht ganz selten,

z. b. beim deutschen unterrichte schon im ersten halbjahre zur be-

sprechung. — Die ordentlichen mitglieder bleiben, wiewohl ihre

teilnähme statutenmäszig auf zwei jähre festgestellt ist, in der regel

ein jähr; sie sind dann meistens hinreichend eingeschult, um an-

derswo eine volle lehrerstelle mit erfolg verwalten zu können, es

fehlt ihnen aber noch die wissenschaftliche erkenn tnis des praktisch

geübten durch eingehende behandlung der psychologie und der ge-

schiente der pädagogik , soweit sie nicht zuvor als Studenten in der

ersten abteilung des Seminars, welche die Vorschule der zweiten

bilden soll, damit bekannt gemacht sind, zu dieser Unterweisung

würde das von dem hm. minister in aussieht genommene zweite

jähr der Vorbereitung sich von selbst darbieten , dann aber wohl die

erste abteilung des Seminars in wegfall kommen, die ordentlichen

mitglieder erteilen in der woche 10 bis 12, in der regel 12 stunden,

zusammen also 24 stunden Unterricht, und ich halte gerade diese

Stundenzahl für angemessen, weil der candidat bei einer geringem
Stundenzahl seiner anstalt fremd bleibt und an derselben nicht recht

warm wird, bei einer gröszera hingegen leicht von seinem unter-

38*
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richte sich belastet fühlt und zeit, freiheit und lust einbüszt, sich

um seine didaktische und pädagogische ausbildung zu bemühen, für

die angegebene Stundenzahl ist das Unterrichtsbedürfnis an der

hiesigen anstalt anderweitig nicht gedeckt; es werden also hier 24
wöchentliche lehrstunden mit 1500 mark pr. a. bezahlt, d. i. gerade

so hoch , als in der regel ein hilfslehrer für die gleiche Stundenzahl

remuneriert wird, für die leitung erhalte ich 300 mark pr. a. dem-
nach kostet die gesamte Organisation p. a. 1800 mark, also noch
nicht so viel, als wenn das vorhandene Unterrichtsbedürfnis durch

begründung einer (letzten) ordentlichen lehrerstelle befriedigt würde,

daraus ergibt sich, dasz der staat im stände ist, sich an allen an-

stalten, deren directoren befähigung und vor allem lust zur an-

leitung junger lehrer besitzen und deren collegien von berufsfreu-

digkeit, wissenschaftlichem eifer und collegialischer gesinnung erfüllt

sind, ohne weiteren kostenaufwand kleine pädagogische seminare zu

begründen, indem er eine hilfslehrerstelle oder die letzte ordentliche

lehrerstelle eine zeit lang unbesetzt läszt und dafür einige candidaten

mit je 10—12 stunden beschäftigt, diese mit je 750 bzw. 900 mark
pr. a. remuneriert und auch dem director eine remuneration zuweist,

damit derselbe die ausbildung der candidaten als besonderes neben-

amt mit regelmäszig zu erfüllenden pflichten übernehme, ich be-

haupte keineswegs, dasz solche Organisationen einem seminar mit

Übungsschule, dergleichen Erler in Vorschlag gebracht hat, hinsicht-

lich ihres nutzens vorzuziehen seien, leichter einzurichten sind sie

jedenfalls, und durch ihre einrichtung würden einer groszen zahl von

candidaten die wege gewiesen, auf welchen sie ihre pädagogische

ausbildung erreichen könnten, nachdem ihnen so eben von dem hrn.

minister erklärt worden ist, dasz sie sich zwei jähre um dieselbe eifrig

zu bemühen haben, namentlich erscheint es zweckmäszig, solchen

höheren Unterrichtsanstalten, welche pädagogisch, und didaktisch

begabte mathematische lehrer besitzen, candidaten der mathe-

matik zuzuweisen, um sie in ähnlicher weise auszubilden, sicherlich

sind solche Organisationen in höherem grade vor Zufälligkeiten ge-

sichert, als die gebräuchliche art, das probejahr zu absolvieren. —
Ich gebe nunmehr einige sitzungsprotocolle , indem ich die bemer-

kung voraussende, dasz ich den philologisch gebildeten lehrern gern

den lateinischen und deutschen Unterricht in der sexta überweise,

weil es hier für die technik und methodik des Unterrichts am meisten

zu lernen gibt, und zwar nicht das gleiche in beiden unterriebt s-

gegenständen, sondern verschiedenes, und weil hier derjunge lehrer,

namentlich als Ordinarius, die ihm anvertrauten kinder und zugleich

seinen beruf lieb gewinnt und die frucht und den segen seiner arbeit

am deutlichsten schaut, hinsichtlich der protocolle selbst bitte ich

um nachsieht, wenn sie vielfach erkennen lassen, dasz die hände,

welche sie ausgearbeitet haben, noch geringe Übung in dieser art

der arbeit besaszen. der abdruck dieser protocolle aber hat weiter

keinen zweck als darzuthun, welche gegenstände nach meiner er-
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fahrung und Überzeugung vorzugsweise mit den jungen lehrern be-

sprochen werden müssen; die anregnng dazu habe ich durch Fricks
f
serainarium praeceptorum an den Franckeschen Stiftungen* erhalten.

Aus den protocollen über die erste sitzung.
fEs ward schon oft gesprochen, doch spricht manB nie zu oft.*

Unter den lehrern höherer schulanstalten finden wir wissen-

schaftlich hochgebildete männer, deren Unterricht keine entsprechen-

den erfolge aufzuweisen hat. man hat bei den meisten die erfahrung

gemacht, dasz diese miserfolge sich bereits aus den ersten jähren

ihrer amtsthätigkeit herschreiben, es hat ihnen hier an anleitung

gefehlt und ist ihnen keine gelegenheit geboten, ihrer mängel in

der erteilung des Unterrichts bewust zu werden und dieselben ab-

zustellen, für den jungen lehrer ist daher das erste jähr seiner lehr-

thätigkeit ein auszerordentlich wichtiges, kann er auf dieses mit
Zufriedenheit zurückblicken , so hat er alle aussieht , auch fernerhin

zum wohle seiner schule mit berufsfreudigkeit zu wirken, nun fin-

den sich anderseits lehrer, die als solche tüchtig sind, die aber an
kenntnissen weit hinter jenen zurückstehen , welche sich nicht der-

selben unterrichtserfolge rühmen können, auch diese dürfen nicht

für musterlehrer gelten, sie gleichen den elementarlehrern , die ge-

wöhnlich in folge der manigfachen anleitung, welche ihnen zu teil

geworden ist, in ihren Unterrichtsfächern etwas tüchtiges leisten,

aber der höheren interessen ermangeln.

Ein guter lehrer höherer schulanstalten musz mit der Wissen-

schaft weitergehen, zugleich aber im stände sein, diseiplin zu halten,

interesse am Unterricht zu erregen und tüchtige und gleichmäszige

kenntnisse den classen mitzuteilen, wir können somit von unten
aufsteigend vier classen von lehrern unterscheiden: 1) solche, die

weder wissenschaftlich weiterarbeiten noch im stände sind, ihre

classe zu beherschen
; 2) gelehrte männer, die aber als lehrer wenig

leisten, weil sie eine schülerclasse nicht beherschen können
; 3) tüch-

tige diseiplinarier, die aber den connex mit der wissenschsft aufge-

geben haben und sich daher nicht weit über die stufe der elementar-

lehrer erheben; 4) solche, in denen die Vorzüge der beiden letzten

classen vereinigt sind : wissenschaftlich weiterarbeitende männer und
zugleich tüchtige lehrer. und eine solche musterclasse von lehrern

zu besitzen, ist ein vorzug, den Deutschland vor allen andern ländern

voraus hat. hohe wissenschaftlichkeit finden wir überall, dieselbe in

der person tüchtiger lehrer wohl nur bei uns.

Ist nun, um zu solchen resultaten zu kommen, eine einwirkung
auf den jungen lehrer möglich? anläge ist zwar auch für den lehrer

erforderlich, aber sie ist zumeist, wenn auch öfter in geringem masze,

vorhanden, und da ist es die anleitung, deren ein junger lehrer be-

darf, um seine mängel abzustellen und sich zu einem brauchbaren
lehrer heranzubilden, zunächst ist die persönlichkeit des lehrers für
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die ausübung seines lehramtes von wichtigheit, die natur hat zwar

dem einen gegeben, was sie dem andern vorenthalten hat; desto

mehr ist es pflicht des letztern, alles das genau zu beachten, was zur

hebung seiner persönlichkeit irgendwie beitragen kann, der lehrer

darf nichts scheues in seinem wesen zeigen, die schüler werden so-

fort herausfühlen, dasz er nicht die nötige energie besitzt, sie in

zucht zu halten , und werden geneigt sein , seine schwäche zu mis-

brauchen. ein sicheres auftreten und ein fester wille wird ihnen

respect einflöszen und die lust zu stören nehmen , und hierin liegt

der grosze unterschied zwischen privat- und classenlehrer. für den

letztern kommt die berücksichtigung des einzelnen Schülers weniger

in betracht , er hat wie der officier beim militär massen zu dirigieren,

die aufmerksamkeit der gesamten classe wachzuhalten; denn Unauf-

merksamkeit führt zu Störungen und untergräbt bald' die disciplin.

sein hauptstreben wird daher sein, das interesse aller zu erregen

und aufrecht zu erhalten, er wehrt so alle ablenkenden eindrücke

und gedanken ab und zieht durch den eifer, mit dem er selbst den

Unterricht betreibt, die schüler in die sache hinein, durch das ge-

lingen des lernens und die daraus entstehende freude wächst dann

bei den schülern das erregte interesse. sie sehen , dasz der lehrer

ihr bestes will und werden mit liebe und ehrfurcht seinem unter-

richte folgen, haben die schüler diese achtung vor ihrem lehrer , so

ist es ihm ein leichtes, sie in den gehörigen grenzen zu halten, er

wird dann durch ein freundliches wesen alles erreichen , darf sich,

wenn auch keine witze, so doch der erheiterung wegen zuweilen

einen scherz erlauben, freundlichkeit des lehrers öffnet ihm die

herzen der schüler und macht ihm den Unterricht leicht, herbes, ab-

urteilendes verhalten macht alles starr und kalt, vor allem hüte

sich der lehrer vor bitterer ironie und vor Schimpfwörtern, vergeht

sich der schüler, so wird ihn in der regel ein einfacher tadel, ja ein

blick zu seiner pflicht zurückrufen, herbere strafen, wie einschrei-

ben, strafarbeiten, nachsitzen, sind sparsam anzuwenden; sie ver-

lieren an Wirkung, je öfter sie vorkommen, körperliche Züchtigung

darf nur bei gemeinheiten, trotz, frechheit und Unverschämtheit ver-

hängt werden, und auch dann nur, wenn die anderen schüler die

classe verlassen haben, schimpfworte zu gebrauchen ist eines ge-

bildeten menschen unwürdig, auch im äuszern musz der lehrer

sorgfältig auf sich achten, er darf sich keine nachlässigkeit weder

in kleidung noch haltung erlauben, er soll ja den schülern zum

muster dienen, und würde nachlässigkeit seinerseits den einen zur

entschuldigung ihrer eignen Unordnung dienen, den anderen eine

willkommene gelegenheit zum spotte bieten
,
jedenfalls den respect

vor ihm nehmen, auch jede eitelkeit, alles ungewohnte, auffallende

sollte der lehrer vermeiden; dieses würde die schüler zu ähnlichen

thorheiten erregen oder doch ihre aufmerksamkeit zerstreuen, der

platz des lehrers wenigstens in den unteren und mittleren classen

ist nicht der katheder. der lehrer musz in unmittelbare bertihrung
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mit der classe treten, sich also in der regel dicht vor den schülern

stehend befinden, eine allzu häufige änderung des platzes , ein zu

lebhafter gang wirkt zerstreuend, was die schüler betrifft, so er-

heben sie sich beim eintritte des lehrers in die classe und setzen

sich erst auf ein gegebenes zeichen, nach Y2
oder s

/4 stunde, wenn
der geist müde geworden ist und die aufmerksamkeit nachläszt,

ist es angebracht, die schüler durch wiederholtes aufstehen und
niedersetzen wieder aufzumuntern, werden die bttcher nicht ge-

braucht, so liegen sie unter dem tische; die bände befinden sich

stets auf dem tische, um spielen und unsittlichkeit zu verhüten, der

Ordnung wegen wird es sich empfehlen , die schüler von zeit zu zeit

nach der obersten bank zu richtung nehmen zu lassen.

Im unterrichte stellt der lehrer die fragen zunächst an die ge-

samtheit der schüler, hernach erst nennt er den namen desjenigen,

der antworten soll, im umgekehrten falle würden viele der anderen

versucht sein, sich nicht am unterrichte zu beteiligen, die fragen

sollen kurz und klar gestellt werden, alle tiberflüssigen eiuleitenden

bemerkungen wie 'sag mir mal' wegfallen, dabei hat der lehrer

darauf zu achten, seine schüler gleichmäszig durch fragen heran-

zuziehen ; er kann die stunde nur dann mit befriedigung schlieszen,

wenn er weisz , dasz jeder schüler wenigstens einmal von ihm ge-

fragt ist. er hat sich zumeist mit den schwächeren schülern zu be-

schäftigen und zuzusehen, ob das gros der classe im stände ist,

seinem unterrichte zu folgen, für den jungen lehrer liegt die Ver-

suchung recht nahe, sich den befähigteren hinzugeben, weil diese

ihn leicht verstehen und schnell vorwärtskommen, folgt er dieser

Versuchung, so lernt er in seinem leben nicht, was die hauptsache

ist, die masse der mittelmäszigen in bewegung zu setzen und vor-

wärts zu bringen, im zweiten teile des Semesters oder des Schul-

jahres mag er darauf verzichten, die ganz schwachen gleich dem
gros vorwärts zu treiben , und sich darauf beschränken , sie durch

beschäftigung zu fördern, die befähigten aber hat er stets durch die

schwierigsten fragen angeregt zu erhalten, mit halben antworten

soll er sich nicht begnügen, sondern an abgerundete antworten seine

schüler gewöhnen in allen fällen, wo nicht ein ja oder nein die

klarste antwort ist; solche fälle dürfen aber nur selten durch die

form der frage geboten werden. — Während des Unterrichts ist das

hinausgehen der kinder zu beschränken, da es stets anlasz zu Stö-

rungen gibt; bei manchen knaben ist das hinausgehen eine blosze

angewöhnung, bei andern hat es allerdings im körper seine veran-

lassung, in den pausen sind die classen möglichst wenig ohne auf-

sieht su lassen; einige böse knaben vergiften leicht ihre mitschüler

durch freche äuszerungen, auch über ihre lehrer; in den groszen

pausen müssen alle gesunden knaben, wenn das wetter es irgend

gestattet, auf den Spielplatz; inzwischen wird die classe gelüftet,

ist der Unterricht zu ende, so verläszt der lehrer als letzter die

classe. die Ordinarien vornehmlich haben auf Ordnung und sauber-
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keit in den classenzimmern zu achten, hier ist es angezeigt, eine

anzahl von ämtern zu schaffen , welche die schüler in der regel gern
als ehrenämter verwalten, einer legt sofort beim eintritt dem lehrer

das classenbuch vor, ein anderer sorgt dafür, dasz kreide und
schwamm stets parat sind, ein dritter sucht das papier in dem zi La-

nier zusammen, ein vierter sorgt für das öffnen und schlieszen der

fenster usw. das nachsitzen in der schule darf niemals ohne beauf-

sichtigeg stattfinden, das beste ist immer, wenn der betreffende

lehrer den schüler in seine wohnung mitnimmt oder mit ihm in der

classe zurückbleibt und sich überzeugt, dasz dasjenige abgestellt

oder gebessert ist, wofür die strafe erteilt worden war.

Bei der besprechung eines Vorkommnisses in einer tertia , da
ein lehrer einen schüler, welcher seinen deutschen aufsatz mit weit-

gehender, aber sorgsamer benutzung von hilfsmitteln angefertigt,

wegen betrugs bestraft hatte, wurde ein abschnitt aus Schräders

unterrichtslehre, die erziehung zur Wahrhaftigkeit betreffend, durch-

genommen und folgendes hervorgehoben : der befestigung und ent-

wickelung der Wahrhaftigkeit hat der lehrer besondere aufmerksam-
keit zu widmen und zwar nicht allein der Wahrhaftigkeit im reden,

sondern auch im denken und handeln, das kind musz auch in der

schule zur aufrichtigkeit erzogen werden, die Versuchungen zur

lüge in der schule entspringen bei den kindern meist aus dem mangel
an vertrauen zum lehrer; daher hat der lehrer dieses bei dem kinde

möglichst zu stärken, dazu sei der lehrer selbst in rede und handeln

stets wahr und erweise dem kinde dasselbe vertrauen, welches er

von ihm fordert, seine pflicht ist es, durch wort und beispiel bei

jeder gelegenheit das gefühl des kindes für recht und unrecht zu

kräftigen ; es gehört hierzu vor allem Verständnis und liebe für die

jugendliche natur. nie darf von vorn herein das verhalten des lehrers

durch mistrauen bestimmt werden, da ein solches das Verhältnis

zwischen lehrer und schüler vergiftet und den letztern schlieszlich

leicht zu dem macht, was die thorheit des lehrers in ihm voraus-

gesetzt hat. es ist weit besser, der lehrer läszt sich zehnmal täuschen

von den Schülern ohne es zu merken oder zu glauben , als dasz er

mistrauen gegen die schülernatur fasse und zeige, ein mißtrauischer

lehrer wirkt unsäglich schädlich; er ertötet das vertrauen und zer-

reiszt jedes sittliche band zwischen schüler und lehrer.

Zum lateinischen Unterricht in den unteren classen.

Im ersten teile der sitzung wurde über eine lateinische stunde

gesprochen , welche ein candidat am tage zuvor in der untersexta in

gegenwart des Seminars gegeben hatte.

Der gang der lehrstunde war folgender, zuerst wurde decliniert

und nach einzelnen formen gefragt, dann wurden deutsche sätze

ohne das Übungsbuch ins lateinische übersetzt, darauf wurden die

bücher aufgeschlagen, ein lateinisches stück nach mehrmaligem
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lesen ins deutsche übertragen, endlich bei geschlossenen büchern
retrovertiert. sodann wurde die declination der neutra auf -um an
der tafel neu durchgenommen und an bellum , ovum

,
templum im

chor eingeübt, endlich wurden acht neue vocabeln vom lehrer vor-

gelesen, mehrmals wiederholt und auf den nächsten tag zum aus-

wendiglernen aufgegeben.

Anerkannt wurde, dasz die classe beim eintreten ruhig auf-

stand und dasz vor dem beginne des Unterrichts durch das commando
Vordermann halten' eine gute haltung der schüler hervorgebracht

war. aber diese Ordnung währte nicht lange, beim sitzen und beim
aufstehen zeigten sich die schüler bald nachlässig, kurz, die haltung

der classe wurde etwas dissolut. dagegen war die haltung des

lehrers, seine Stellung und bewegung vor der classe angemessen,

die fragen wurden bestimmt formuliert und meist richtig an die

ganze classe gestellt, das wissen der classe befriedigte im allge-

meinen; die ganz schwachen schüler, deren eine anzahl vorhanden

ist, waren wohl noch mehr, als geschehen, heranzuziehen, der lehrer

musz sich hauptsächlich mit den schwachen schülern im sommer bis

zu den groszen ferien beschäftigen, bis dahin darf keiner zurück-

bleiben; nachher kann man behufs forderung der groszen mehrzahl

einige von ihnen zurücklassen, doch ist als das eigentliche ziel vom
lehrer festzuhalten, dasz in den untersten classen womöglich alle

schüler reif werden. — Die Sorgfalt, die der candidat nicht ohne er-

folg darauf verwendet, den schülern eine richtige ausspräche des

lateinischen anzugewöhnen, wurde anerkannt; überraschend aber

war die Wahrnehmung, dasz die schüler, wiewohl sie eben erst den

lateinischen Unterricht begannen und alle Wörter in der richtigen

ausspräche aus dem munde des lehrers vernommen hatten, doch

dazu neigten, die gewöhnliche unrichtige ausspräche (nön usw.) an-

zuwenden; es kann dies kaum anders als durch einwirkung der häus-

lichen Umgebung bei der nachhilfe erklärt werden, der von den

mitgliedern einstimmig gegen den lehrer erhobene Vorwurf zu groszer

abstraction entbehrt nicht der berechtigung, wenngleich dieselbe zum
teil durch die anläge des lehrbuches entschuldigt wird, so wird die

einübung der betonungsregeln und der geschlechtsregeln vor ein-

übung der declination des adjectivs beanstandet, die Unterschei-

dung des e in puer und liber in stamm und endung erscheinen auf

dieser stufe zu wenig faszlich. die formen der declination aber sind

allmählich aus ihrem hintereinander loszulösen und aus singular und
plural derselben declination, sodann aus der ersten und zweiten

declination erst im singularis, hernach im pluralis vergleichend neben

einander zu stellen. Übungen der art hatte der candidat in der in

frage stehenden lehrstunde vernachlässigt, für sexta ist gedächtnis-

mäsziges einüben der erste schritt, erklärung der formein, regeln,

überhaupt alles, was sich an den verstand wendet, musz nachfolgen,

beim retrovertieren hätten die sätze leise geändert werden können,

um verständnislosem behalten vorzubeugen, trotz aller berührten
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mängel ist der allgemeine eindruck der stunde ein befriedigender

gewesen.

Aus einer andern lateinischen Unterrichtsstunde in sexta B. in

der betreffenden stunde wurde 40 minuten lang repetiert, 20 minu-

ten etwas neues und zwar das neutrum der zweiten declination

durchgenommen, die haltung des lehrers, die methode und beson-

ders die frische des Unterrichts war zufriedenstellend.

An die lection schlössen sich nachstehende bemerkungen : seihst

mit den schwächsten schillern darf sich der lehrer nicht zu lange

während der Unterrichtsstunde beschäftigen , da sonst die besseren

unaufmerksam werden, die fragen sind zuerst an die ganze classe

zu richten, und zwar müssen dieselben kurz und bestimmt sein; die

einleitungsformeln f sag mir mal' usw. sind vollständig bei seite zu

lassen , da sie zwecklos sind , die schttler zur Unaufmerksamkeit ver-

anlassen und im laufe eines jabres recht viel zeit in anspruch neh-

men. — Alle schtiler müssen in jeder stunde zum mindesten einmal

gefragt werden, daher musz die Übersetzung eines satzes, die decli-

nation eines paradigma von mehreren schülern abwechselnd durch-

geführt werden, neues darf auf dieser stufe für die häusliche be-

schäftigung nicht aufgegeben werden ; es ist alles zuvor im Unter-

richt selbst einzuüben, auch die vocabeln sind in der schule zu

lernen; jedenfalls müssen sie von der classe laut gelesen werden,

nachdem der lehrer dieselben laut und deutlich vorgelesen hat.

hierdurch wird am leichtesten auch eine richtige ausspräche erzielt,

für die declination und zum teil auch für die conjugation ist im

hinblick auf die geistige entWickelung der kleinen schÜler dringend

zu empfehlen, dasz zuerst die einzelnen wortformen, wie sie im lese-

buche vorkommen, mit ihrer bedeutung auswendig gelernt werden,

erst dann werden dieselben geordnet und nach dem paradigma ein-

geübt, jeden tag sind etwa 3— 5 kleine deutsche sätze in der kladde

zu übersetzen, nachdem sie in der schule genau durchgenommen sind,

der lehrer musz natürlich die Übersetzungen alle acht tage sorgfältig

durchsehen, auch sind kleine exercitien, d. h. ähnliche arbeiten in

der reinschrift, in den späteren quartalen zu billigen, hierauf aber

haben sich auch die häuslichen arbeiten für den lateinischen Unter-

richt zu beschränken, um jedoch das urteil des lehrers über das

wissen und können des schülers zu sichern, sind etwa drei extem-

poralien schon gegen ende des ersten quartals in der sexta zulässig,

dabei sollen die schüler von vorn herein, wenn auch mit grosser

vorsieht, gewöhnt werden, den deutschen text im köpfe zu behalten

und sogleich die lateinische Übersetzung niederzuschreiben
,
anfangs

zuerst in der kladde, bald aber unmittelbar in der reinschrift. auf

diese weise wird nicht allein zeit erspart, sondern eine gröszere ge-

wandtheit und Sicherheit der schüler in der beherschung des materials

erreicht, jede woche einmal musz alles, was im laufe der woche ge-

lernt ist, repetiert werden; alle vier wochen musz eine general-
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repetition stattfinden; denn in den untersten classen ist repetitio

mater omnium studiorum.

Die in den besprochenen lectionen gemachten beobachtungen
gaben dem director Veranlassung die candidaten auf die Wichtig-

keit gröszerer anschaulicbkeit des elementarUnterrichts hinzuweisen,

wobei er ein von ihm für eine preusziscbe directorenconferenz aus-

gearbeitetes referat über die förderung der anschauungsfähigkeit

zu gründe legte, welches sich in seinen grundztigen an ein leider

vergessenes buch von Poggel 'über die ausbildung des äuszeren und
inneren sinnes* (Münster 1833) anschlieszt.

Der aufsatz geht davon aus, dasz nur solche urteile und regeln,

welche der schüler sich nicht mechanisch aneignet, sondern sich

selbständig aus einer reichen, manigfachen anschauung heraus-

gebildet hat, ein klares denken begründen, auf anschauung geht

das natürliche streben des kindes; wird man diesem streben beim
unterrichte gerecht, so wird derselbe dem kinde interessant, mag
man den unfleisz und die unlust der schüler, über die so viel ge-

klagt wird, auch aus mancherlei anderen umständen erklären können,

wie das in den briefen über Berliner erziehung geschehen ist, so ist

doch nicht zu leugnen, dasz die schuld wesentlich auch in der lehr-

methode liegt, dieselbe verlangt jetzt in den unteren und mittleren

classen zu viel reflexion, bietet zu wenig anschauung. beweis dafür

ist, dasz die erwähnten klagen oft bei den älteren schülern aufhören,

weil ein mehr reflectierendes denken erfordernder Unterricht ihnen

gemäszer ist, trotzdem die veranlassungen zu Zerstreuungen in die-

sem lebensalter in gröszerer zahl als früher vorhanden sind, die

lehrer müssen also mehr in der kunst zu unterrichten geübt werden,

welche sich auf psychologische erfahrung und erkenntnis gründet,

und müssen von dieser aus diejenige lehrweise sich aneignen, welche

dem elementarlehrer im seminar angebildet wird, namentlich gilt

dies für die lehrer, welche in den unteren classen zu unterrichten

haben, die natur eines sextaners, quintaners und auch noch quar-

taners ist eine kräftige Sinnlichkeit, die sinne sind eminent bildungs-

fähig, reflexion kann er nur in beschränktem masze üben, alle all-

gemeinbegriffe müssen daher aus dem anschauungsmaterial in ihm
herausgebildet werden, dürfen ihm nicht fertig übermittelt werden,

mehr abstractionen , als er sich selbst gebildet hat, sind keinem
menschen auf der untern entwicklungsstufe zuträglich, der Unter-

richt, welcher auszer den thatsachen, aus welchen durch induction

und analogieschlüsse die allgemeinen begriffe, gedanken, regeln und
gesetze folgen , auch noch diese fertig mitteilen will, und nicht ihre

bildung dem zögling selbst überläszt, musz auf den meisten gebieten

schädlich sein, denn er stört die naturgemäsze thätigkeit der Geistes-

kräfte, allerdings darf das bewuste, sinnerweckende, ordnende wort
des lehrers nicht fehlen, aber es musz erst später der thätigkeit des

schülers zu hilfe kommen.
Diese allgemeinen gesichtspunkte sind auf die einzelnen unter-

Digitized by Google



604 Aua meinem kleinen pädagogischen seminar.

richtsfacher, nicht allein auf die naturgeschichte , mathematik und
geographie, sondern auch die erlernung der sprachen anzuwenden.

Im anschlusz an ein Wittenberger programm des director

Schmidt erklärt sich der director weder mit jener Unterrichts-

methode einverstanden, welche im lateinischen erst nach absol-

vierung eines grammatischen cursus in die lectüre einführt, noch

mit der jetzt zumeist üblichen, nach welcher in der formenlehre so-

gleich ein paradigma eingeprägt, in der syntax eine oder einige

regeln gelernt und hernach an lateinischem lectüre- und deutschem

Übersetzungsstoff geübt werden, vielmehr spricht er sich für die

naturgemäsze und leben schaffende methode aus, nach welcher der

schüler von vorn herein in die lectüre der fremden spräche einge-

führt wird, zuerst in der lectüre musz der knabe sich die einzelnen

wortformen in ihrer bedeutung einprägen, die einzelnen worte sind

zuerst so zu nehmen, wie sie der satz bietet, also das nomen zu-

nächst nicht im nominativ singul. und das verbum nicht in der

ersten person; erst später, wenn der schüler schon eine ganze reihe

einzelner wortformen angeschaut hat und das bedürfnis nach Ord-

nung und beherschung des einzelnen zu empfinden beginnt, werden
die formen nach aufeinanderfolge der casus bzw. der personen ge-

ordnet, d. i. die paradigmen gelernt, die reihenfolge der zu lernen-

den formen ist nicht gleichgültig, sondern sie sind nach Überein-

stimmung oder ähnlichkeit zu ordnen, z. b. in der conjugation zu-

erst alle formen, welche vom präsensstamme, dann diejenigen,

welche vom perfectstamme gebildet werden; dabei ist wiederum zu

ordnen z. b. neben das imperfectum im indicativ das erste futurum
in der ersten und zweiten conjugation um der ähnlichkeit willen zu

stellen, das oben gesagte gilt auch vom erlernen der genusregeln;

der schüler musz zunächst die einzelnen Wörter in ihrem geschlechte

kennen lernen und sich einprägen, dann erst, wenn sich das bedürf-

nis nach Ordnung der wortclassen in beziehung auf das genus bei

ihm einstellt, musz die regel gegeben werden.

Für die bildung des Sprachgeistes ist es notwendig , dasz die

schüler geübt werden, die fremde spräche auch mit dem ohre auf-

zufassen, darum empfiehlt sich für die untersten classen häufige

Übung des chorsprechens; empfiehlt es sich ferner, dasz der lehr er

selbst den lateinischen text und die lateinischen vocabeln in der

regel zuerst vorlese, empfiehlt sich die Übung, dasz er bei ge-

schlossenen lesebüehern lateinische sätze mit lauter und deutlicher

stimme zu dem zwecke vorträgt, damit die schüler sie nicht mit dem
auge, sondern mit dem ohre auffassen und aus dem köpfe und münd-
lich in das deutsche übertragen, zu vermeiden aber ist es, die schüler

unrichtige formen oder Verbindungen gehäuft anhören zu lassen;

gibt schon der dritte oder vierte schüler eine unrichtige antwort, so

frage man nicht weiter, sondern sage selbst das richtige, schliess-

lich empfiehlt es sich , auch in den mittleren und oberen classen zu

anfang der lectüre einen abschnitt auf das gründlichste zu erörtern
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und der anschauung und dem gedächtnisse deutlich und fest einzu-

prägen, bis ihn die schüler völlig beherschen, als festen anhalts-

punkt für das spätere; so namentlich im Homer.
An die Übersetzung aus dem lateinischen in das deutsche hat

sich auf der ersten stufe nicht sofort die Übersetzung aus dem deut-

schen in das lateinische zu schlieszen, wie der Unterrichtsstoff in den
meisten Übungsbüchern geordnet ist, sondern es sollen sich die kin-

der in den ersten wochen auf die Übersetzung aus dem lateinischen

beschränken, denn bei dieser Übung prägen sich die formen der

fremden spräche allmählich der Vorstellung und dem gedächtnisse

der schüler — noch nicht völlig bewust — ein, und dieser ein-

bildungsprocess musz ungestört eine zeit hindurch dauern, damit

sich die einzelnen wortformen sowohl immer fester einbilden, als

auch das paradigma allmählich aus den wortformen emportauche,

werden die kinder schon in den ersten stunden herangezogen , aus

dem deutschen in das lateinische zu übertragen , so wird jener all-

mähliche einbildungsprocess unterbrochen, die kinder werden ge-

drängt, mit bewustsein zu schalten
7
wo sich noch kein klares be-

wustsein gebildet hat; die geistig langsameren werden leicht aus

der naturgemäszen bahn der entwicklung hinausgestoszen , werden
matt und entbehren des frohen bewustseins , dasz sie den lehrstoff

beherschen.

Wird der Unterricht nach obigen gesichtspunkten erteilt, so

wird das intsresse der schüler lebendiger, die ermüdung in der schule

und die überbtirdung zu hause eher vermieden, der sprachgeist besser

gebildet und die anschauungsfähigkeit wie die denkthätigkeit ge-

schärft werden, jetzt kommt es leider nicht ganz selten vor, dasz

kinder, die mit frischen und regen sinnen und froher jugendlust in

die schule eintraten, herangewachsen mit halbblödem auge sich müh-
sam in der natur und im leben herumtasten, weil der Unterricht zu

abstract gewesen ist und ihre anschauungsfähigkeit geschwächt hat.

Über eine lateinische lection in der sexta A wurde folgendes

bemerkt, die lection des candidaten machte einen recht guten ein-

druck. die schüler waren angeregt und aufmerksam, die behandlung

seitens des lehrers war freundlich , seine haltung angemessen, die

kenntnisse der schüler befriedigten besonders in den declinationen,

dem pensum der sexta B. als zweckmäszig wurde anerkannt, dasz

sie gewöhnt worden waren, beim abfragen der vocabeln von den
Wörtern der dritten declination hintereinander nominativ

,
genetiv

und ablativ singularis und genetiv pluralis und von den Substantiven

auch das geschlecht anzugeben, anstatt des letzteren wurde em-
pfohlen , lieber unmittelbar die betreffende form des pronomen hio

oder noch besser des regelmäszigeren ipse hinzusetzen zu lassen,

weil auf diese weise das geschlecht dem schüler zu lebendigerer und
fruchtbarerer anschauung gelange als durch abstracto bezeichnung,

bei welcher leicht das bewustsein von der bedeutung fehle, für .das

erste erlernen des geschlechts der substantiva , namentlich der aus-
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nahmen, wurde der rat erteilt, die betreffenden substantiva von

anfang an mit einem charakteristischen adjectiv, welches durch seine

endung das geschlecht anschaulich markiere, zu verbinden und
gedächtnismäzig einzuüben, die Wiederholung über die formen-

bildung canum, apum usw. gab veranlassung zu der belehrung, dasz

nicht in der form :

f
die Wörter canis usw. bilden die genetive im

pluralis auf um' diese bildung den schillern zu vermitteln sei, son-

dern dasz die betreffenden formen selbst unmittelbar von anfang an

den schülern einzuprägen seien, ebenso in allen entsprechenden

fallen, die classe hatte einige lateinische fabeln allmählich auswendig
gelernt und trug dieselben im chor mit groszer lebhaftigkeit vor.

der director betonte den übrigen mitgliedern des Seminars gegen-

über, dasz solche Übungen durchaus zu empfehlen seien, denn 1) sei

beim chorsprechen jeder einzelne schüler thätig, 2) gewöhne sich

der einzelne so am leichtesten, taktgemäsz und richtig zu sprechen,

indem er gestützt würde durch den Vortrag der andern, 3) nimmt
jeder durch das auswendiglernen eine menge von vocabeln auf und
zwar nicht als toten memorierstoff, sondern jedes wort in lebendiger

function und 4) mache das aufsagen, wie es sich gezeigt, den kleinen

grosze freude, was auf dieser stufe vorzugsweise zu berücksichtigen

sei. einzuüben sei das erlernen natürlich nicht zu hause, sondern in

der classe selbst. — Die lateinischen sätze, welche der lehrer darauf

neu durchnahm und von den schülern übersetzen liesz, hätte er selbst

zuerst vorlesen sollen, es musz vielmehr, als es zumeist geschieht,

darauf gehalten werden, dasz der klang der fremden spräche richtig

und machtvoll den schülern ins ohr falle, auch wurde die Übung,
dasz die schüler lateinische sätze ins deutsche übertragen , welche

ihnen der lehrer vorliest oder vorträgt , ohne dasz sie dieselben vor

sich haben, von dem director vermiszt.

Über eine lateinische lection in der quinta B wurde
folgendes bemerkt, der unterrichtende beschäftigte sich zu lange

mit einzelnen schülern , so dasz es ihm unmöglich wurde , die ganze

classe heranzuziehen ; das musz aber in jeder einzelnen stunde nament-
lich in den unteren und mittleren classen durchaus geschehen, auf

den einwand des betreffenden lehrers, dasz sein urteil über die

leistungen und die fortschritte der schüler ein wenig gesichertes

bleiben würde, wenn er sich stets nur kurze zeit mit dem einzelnen

beschäftigte, wurde von dem director erwiedert, dasz der lehrer in

den untern classen nicht auf vereinzelte eingehende prüfungen, son-

dern auf kurze aber häufige beschäftigung mit dem schüler am an-

gemessensten sein urteil begründe, denn in jenem falle könne die

art der Vorbereitung , welche einmal sorgfältiger als ein andermal

sei, leicht für die beurteilung maszgebend werden, im andern werde

sich von selbst das richtige urteil herausbilden, der unterrichtende

müsse es sich ferner abgewöhnen , voreilig unrichtige antworten zu

berichtigen und unvollständige selbst zu ergänzen ; bei solchem ver-

fahren würden die schüler nie zu vollständigen, selbständigen ant-

Digitized by Google



Aus meinem kleinen pädagogischen semiuar. 607

worten herangebildet; vielmehr müsse der lehrer an die mangel-
haften antworten des schülers anknüpfen und ihn das richtige durch

mitarbeit suchen und finden lassen, dabei aber bemüht bleiben, sich

möglichst kurze zeit dem einzelnen zuzuwenden, die lateinische

lectüre aus dem Übungsbuche gab Veranlassung zu der bemerkung,
dasz an die lectüre grammatische fragen auch auf dieser stufe in der

regel nur dann zu knüpfen seien, wenn der text selbst die ver-

anlassung dazu biete, es war nemlich wiederholt nach dem genus
von Substantiven gefragt worden, deren geschlechtsbestimmung
weder durch ein beigefügtes attributiv noch durch ein prädicativum

erfordert wurde, von dem chorsprechen sei häufiger gebrauch zu

machen, als es geschehen, endlich habe der lehrer seine fragen aller-

dings in den meisten fällen an die classe und nicht sogleich an ein-

zelne schtüer gerichtet, aber er hätte die fragen auch mit solchem

nachdrucke stellen müssen, dasz jeder einzelne schüler sich gedrungen
gefühlt hätte, ihnen seine aufmerksamkeit zuzuwenden ; das sei aber

nicht immer der fall gewesen, zugegeben wurde allerdings , dasz in

der vierten vormittagstunde im sommer die schüler schon etwas

matt, wobl auch durch die anWesenheit einer gröszeren zahl von
lehrern einigermaszen zerstreut waren, der lehrer hätte sie aber

durch wiederholtes commando: auf! nieder! ermuntern können.

Eine spätere lateinische lection desselben lehrers in
der quintaA gab veranlassung zu folgenden bemerkungen. der

ton des lehrers war den schülern gegenüber anfangs etwas barsch,

nachher milder, konnte aber immerhin noch freundlicher werden,

haltung und fragstellung waren angemessen, es wurde fast die

ganze stunde hindurch wiederholt, zunächst wurden vocabeln ge-

fragt, besonders auch die sogenannten unregelmäszigen verba mit

dem averbo. in bezug auf die letzteren bemerkte der director, dasz

sie mit ihrem averbo zunächst in der reihenfolge zu erlernen seien,

wie sie bei der lectüre des Übungsbuches vorkämen , und erst später

hintereinander nach ihrer anordnung in der grammatik einzuüben

seien, damit so Zusammenhang und regel in das früher in zufälliger

reihenfolge erlernte komme; was mehrmals in verschiedener Ordnung
eingeübt werde

,
füge sich fester in das gedächtnis der kinder ein.

besondere Sorgfalt sei auf die einprägung der auf d auslautenden

verba zu verwenden , weil erfahrungsgemäß oft Unsicherheit in der

Unterscheidung der perfectbildung auf di und si entstehe und sich

nicht ganz selten bis in die obersten Clausen hinein erstrecke, wieder-

holt wurde auch die dritte declination im anschlusz an die genus-

regeln, hier wurde viel zu abstract nach den regeln gefragt; es war
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dasz die schüler richtig ant-

worteten, ohne ein klares bewustsein von der bedeutung der auf-

gesagten regeln zu haben, es ist immer besser, erst formen der

betreffenden substantiva mit einem attribut verbunden bilden und
daran die regeln anknüpfen zu lassen; die auswendig gelernte regel

• hat nur dann wert, wenn die darunter fallenden substantiva den
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schtilern deutlich vorschweben, die in dem lehrbuche enthaltenen

ausnahmen von den genusregeln sind nicht sämtlich zu erlernen,

sondern ausschließlich diejenigen, welche im Übungsbuche wieder-

holt Verwendung finden, wo ausnahmen von der ausnähme vor-

kommen, ist in der regel beides nicht zugleich einzuprägen, sondern

die ersteren sind erst dann zu behandeln, wenn die hauptausnahme
den schülern völlig klar geworden ist. überhaupt ist die ausnähme
erst dann durchzunehmen, wenn die schüler sich mit der hauptregel

völlig abgefunden haben, sonst entsteht bei schwächer begabten eine

heillose Verwirrung.

Zum lateinischen Unterricht in den mittleren classen.

Bei der Verhandlung über die classenprüfungen der tertia B
wurde folgendes bemerkt, es waren aus dem Ostermannschen hilfs-

buche längere deutsche Sätze mündlich in das lateinische übertragen

worden, damit die Sicherheit der schüler in der beherschung der

syntax geprüft würde, der director knüpfte daran die bemerk ung.
dasz , wenn beim mündlichen übersetzen lange sätze langsam und
mit mühe zu ende übersetzt sind, dieselben in der regel noch einmal

von ebendemselben schüler hintereinander vorgetragen werden
müssen, damit er das gröszere ganze zu überblicken und zu be-

herschen sich gewöhne; das war zumeist unterlassen worden, einer

der lehrer hatte in tertia B schon manche hübsche Unterscheidung

aus der Synonymik in seinen Unterricht hineingezogen, hingegen
auch manches schon hier zu betonende übersehen; in der Übersetzung
der worte: 'glück und seelenruhe' hätte er fortuna nicht hingehen
lassen dürfen; noch unangenehmer fiel die wiederholte anWendung
von habere mit dem doppelten accusativ in der bedeutung 'jemand
für etwas halten' auf. grundsatz musz in dem lateinischen Unter-

richt der unteren und mittleren classen sein, streng zu verhüten,

dasz die schüler sich etwas angewöhnen, was ihnen in den oberen

classen als stilistisch fehlerhaft auch mit der grösten mühe kaum ab-

gewöhnt werden kann.

Das seminar hatte einer probelection im Ovid in tertia B 2 bei-

gewohnt, die erste Viertelstunde der probelection war zur repetition

der auswendig gelernten musterverse nach Sibelis tiroc. poet. benutzt

worden, da die stunde von 3—4 uhr nachmittags im winter ab-

gehalten wurde , so hätte es sich bei der früh eintretenden dämme-
rung empfohlen , die repetition , bei welcher die äugen der schüler

nicht in anspruch genommen werden , in die letzte Viertelstunde zu

verlegen, die auswahl der gelernten verse gab veranlassung zu der

bemerkung, dasz sie sich auf die bedeutendsten dem schüler für sein

ganzes leben denkwürdigen beschränken musz. dann wurde der in

der vorigen stunde begonnene abschnitt aus Ovid, die fabel von
Daedalus und Icarus, repetiert und weiter erklärt, die wähl des

Stückes ist eine passende zu nennen , insofern dasselbe anmutig er-

zählt ist und die jugend anspricht, was die behandlung betrifft, so
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unterbrach der candidat die schüler zu häufig, wenn sie nicht richtig

scandierten oder nicht ausdrucksvoll zu lesen schienen, um den
schülern die quantit&t der silben genau einzuprägen, wodurch der

gesamteindruck des vorlesens abgeschwächt wurde, zu vermeiden
ist bei der erklärung eines dichters die hervorkehrung der gram-
matischen seite; die Interpretation der poetischen lectüre hat viel-

mehr ihr hauptgewicht auf die geistige anregung, die einWirkung
auf gemüt und phantasie zu legen. — Für die methode der behand-
lung läszt sich folgendes empfehlen : das lesen der verse ist nicht

immer mit dem übersetzen zu verbinden, sondern bei der Wieder-

holung als besondere aufgäbe zu fordern, damit die schüler sich auch
darauf vorbereiten und an ein geläufiges

,
klangvolles, ihnen selbst

mit der zeit freude bereitendes vorlesen gewöhnen, um immer mög-
lichst viele Bchüler zu beschäftigen, verteile man vorlesen und über-

setzen so , dasz jeder schüler etwa fünf verse erhält , aber natürlich

bis zu einem gedankenabschlusz. die neue aufgäbe musz der lehrer

zuerst selbst mit ausdruck und nachdruck vorlesen , dann auf dieser

stufe, wo der Ovid-Unterricht beginnt, von der classe im chor laut

nachlesen lassen, die vorÜbersetzung musz durch den lehrer am
Schlüsse der vorangehenden stunde soweit durch besprechung mit
den schülern vorbereitet sein , dasz eine gröszere Schwierigkeit für

diehäuBliche präparation, woraus meist die Verlockung zur benutzung
von verbotenen hilfsmitteln entsteht, sich nicht erhebt, vorzuüber-

setzen haben im ersten quartal nur die alten j für die neuen ist eine

sorgfältige nachÜbersetzung und erklärung nebst befriedigendem

vorlesen der verse die einzige aufgäbe für die häusliche beschäfti-

gung. nachdem das stück erklärt ist, hat der lehrer noch einmal

eine geläufige, ununterbrochene Übersetzung zu geben, damit die

schüler von der bedeutung und Schönheit desselben einen eindruck

empfangen, auf die anfrage eines candidaten billigte es der director

durchaus , dasz , wenn erzählungen , namentlich mythen, welche im
Ovid oder einem andern dichter in der schule gelesen werden , auch
in der antiken kunst behandlung gefunden haben, von diesen kunst-

werken den schülern gute abbildungen gezeigt werden, um zugleich

ihr interesse zu steigern und sie gelegentlich mit der alten kunst

bekannt zu machen.

Im zweiten teile der sitzung besprach der director nach einer

probelection über den lateinischen Caesar-unterricht in der

tertia im anschlusz an Schräders erziehungs- und unterrichtslehre

folgendes : bei der lectüre ist auf richtiges und sinngemäszes lesen

ganz besonders zu achten; dazu hat der lehrer selbst am meisten

durch musterhaftes vorlesen beizutragen, als pensum sind für einen

zweijährigen Zeitraum sechs bücher Caesar de bello Gallico festzu-

setzen, da das erste buch dem Verständnis gröszere Schwierigkeiten

bietet, so kann die Caesarleotion mit einem eine expedition um-
fassenden leichteren abschnitte eines andern buches beginnen, inso-

fern die betreffende expedition richtig aufgefaszt werden kann auch

N. jahrb. f. phil. vu päd. IL abt. 1882. hft. 12. 39
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auszerhalb ihres Zusammenhanges, die erklärung hat sich nicht auf

das sprachliche zu beschränken, sondern vorzugsweise auf den inhalt

zu erstrecken, anzubahnen ist auch, dasz die schüler allmählich

inhaltsübersichten und zwar, wenn es geht, in III A, schon latei-

nische, anfangs schriftlich, später mündlich als Vorbereitung für den

lateinischen aufsatz geben lernen, aber darüber ist das sachliche

nicht zu Übersehen, die schüler sollen aus dieser lection lernen, wie

Gallien allmählich von Caesar erobert worden ist, und sollen zugleich

eine richtige und deutliche anschauung von Caesars kriegsführung

und Charakter, von den zuständen und sitten der Gallier, Germanen

und Britten und den hervorragenden persönlichkeiten unter ihnen

empfangen, denn das buch ist in dieser beziehung zu bedeutend, als

dasz es vorzugsweise im hinblicke auf die formale bildung der schüler

gelesen werden sollte, die Übersetzung musz am abschlusse jeder

stunde vom lehrer in genauem , fest bestimmtem ausdruck gegeben

werden, und schon einigermaszen den regeln des geschmacks ent-

sprechen, schlieszlich sind einige durch ihren inhalt bedeutende

capitel auswendig zu lernen, wozu sich reden besonders eignen.

Bei der besprechung der Caesarstunde eines erfahrenen lebrere

in tertia B 1 , welcher der director mit den candidaten beigewohnt

hatte — es wurden 16 capitel wiederholt — wurde das sorgsame

und bedachte eingehen des lehrers auf den inhalt des gelesenen all-

seitig anerkannt ; die Wiederholung des inhalts war nemlich bei ge-

schlossenen btichern durchgeführt worden, der inhalt müsse in der

lectüre allmählich von unten nach oben hin die hauptsache werden,

sonst würden jene bedeutenden werke entwürdigt, die schüler aber

daran gewöhnt, verächtlich von den werken der classischen litteratur

zu denken, selbst einige historische kritik , bemerkte der director,

an einige angaben des Caesar angelegt, in welchen er sich selbst auf

kosten der unterdrückten Völkerschaften hervorhebt, sofern solche

mitteilungen geeignet seien, den vaterländischen sinn und die teil-

nähme der knaben zu erwecken, werden nicht schaden, als be-

herzigenswert aus der lection wurde auch empfohlen die rücksicht-

nahme auf die einteilung des erzählten ; die schüler waren nemlich

angewiesen worden, Uberschriften für einzelne capitel zu suchen,

dabei war das sprachliche durchaus nicht vernachlässigt worden, viel-

mehr hatten die schüler bei der erzählung des inhalts vielfach mili-

tärische Operationen u. a. mit den termini technici benennen müssen

und einen befriedigenden besitz von vocabeln und phrasen dargelegt,

am Schlüsse der stunde waren aus den behandelten capiteln schwie-

rigere stellen mit umfangreichen perioden übersetzt worden, und es

zeigte sieb, dasz die schüler angeleitet waren, solche perioden in eine

reihe unabhängiger sätze aufzulösen, der versuch glückte nicht

immer; manches war wohl auch für unterterlianer zu schwer.

Im anschlusz an diese lection besprach der director das protocoll

einer preuszischen directorenconferenz über diebehandlung derrealien

im altsprachlichen Unterricht.
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Über den deutschen Unterricht.

Es wurde die deutsche stunde eines candidaten in sexta B, der

das seminar beigewohnt hatte, besprochen, in der ersten Tiertel-

stunde wurden die bis dahin gelernten gedichte : 'die beiden hunde

'

von Pfeffel; 'vom bäumlein, das andere blätter hat gewollt', von
Fr. Rückert; 'der gute kamerad' von Unland von den schillern de-

clamiert ; in dem zweiten teile der stunde wurde vom lehrer ein

neues prosastück

:

c

der wolf und der mensch' von den brüdern Grimm
durchgenommen, die haltung der schüler war etwas zu dissolut;

schon in der sexta sollen sich die schüler an eine gewisse straffe

haltung und Ordnung gewöhnen, die haltung des lehrers war an-

gemessen und zutraulich, die wähl der gedichte war passend,

die betonung von Seiten der schüler befriedigend, das lernen im
ganzen befriedigend, doch dürfen die daten über das leben der be-

treffenden dichter hier den Schülern noch nicht eingeprägt werden,

das neue stück wurde von dem lehrer lebendig mit markierter be-

tonung vorgelesen
;
jedoch konnte der Vortrag etwas einfacher ge-

halten werden, es lasen dann die einzelnen schüler. hierbei ist zu
bemerken, dasz zuerst die besten schüler zum lesen aufgerufen wer-
den müssen , dann erst die schlechteren , damit die classe nicht von
vornherein einen schlechten eindruck von dem lesestück empfange,

die durchnähme, die fragestellung und erklärung war, abgesehen

von zwei punkten, wo über die köpfe der schüler hinweg gesprochen

wurde, dem Standpunkte der schüler angepasst.

Nach Vorlesung des protocolls der vorigen sitzung wurde eine

von einem mitgliede in sexta B abgehaltene deutsche probelection

besprochen, zuerst wurde das gedieht 'schwäbische künde* durch-

genommen, die wähl desselben wurde als passend bezeichnet, ebenso

der gang und die Zeitdauer der durchnähme, bei dem vorlesen hätte

eine noch etwas schärfere betonung nicht geschadet, da den schulern

in diesem alter noch die gegensätze etwas grell vorzuführen sind,

wenn sie dieselben empfinden sollen, bei der erklärung des gedichts

sind fragen über solche gegenstände, welche die schüler voraus-

sichtlich noch nicht kennen, zu vermeiden, da die falschen antworten
nicht allein unnützen Zeitverlust verursachen , sondern die schüler

von der anempfindung der leetüre abziehen, der lehrer gibt daher
in solchen fallen am besten die erklärung gleich selbst, auch hätte

die erklärung der pointe des gedichts, die als zu schwierig fort-

gelassen war, doch wohl in geeigneter weise gegeben werden können,
die form der fragen war manchmal etwas nachlässig , auch war bei

den antworten noch mehr auf die bildung ordentlicher sätze zu
achten, alsdann wurde ein früher gelesenes stück 'die gründung
Korns' wiedererzählt, der inhalt desselben war einigermaszen von
den meisten schülern aufgenommen.

An die lehrstunde eines candidaten schlosz sich eine besprechung
des deutschen unterrichte, hier ist eine systematische durchnähme

39*
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der grammatik fallen zu lassen , damit die schüler nicht durch das

lernen dessen, was sie unmittelbar wissen, verwirrt werden, im
anschlus se an die lateinische grammatik kann vom zusammengesetzten
satze etwa in quinta A oder quarta kenntnis genommen werden, von
dem unterschiede der starken und schwachen declination und con-

jugation in tertia etwa im anschlusz an die Homerische formenlehre,

diese behandlung hat mehr sprach-historisches interesse, da die schüler

declinieren und conjugieren nicht erst zu lernen brauchen, nur wo
das sprachbewustsein schwankend ist, da hat die grammatik nach-

zuhelfen, etwa in betreff der rection einiger praepositionen mit zwei

casus, wie füber' usw. doch meist erst in quarta oder unter-tertia.

den mittelpunkt des deutschen Unterrichts hat die lectüre zu bilden,

auf die zwei dritteile der Unterrichtszeit zu verwenden sind, hierbei

ist. so zu verfahren, dasz der lehrer zuerst das betreffende stück vor-

liest, wodurch das interesse der schüler geweckt und ihnen ein Vor-

bild gegeben wird, sodann haben die schüler es nachzulesen , erst

die tüchtigeren, dann die schwächeren, und zwar abschnittweise, wo-
durch zugleich die disposition angedeutet wird, das ziel ist das

- wiedererzählen, welches ebenfalls der disposition entsprechend zu

verteilen ist. zu erklären ist nur das notwendigste, nach einübung
des wiedererzählens können sich kleine aufsätze daran knüpfen, etwa
im zweiten semester in quinta (noch nicht in sexta). der betreffende

candidat erhält die aufgäbe, etwa vierzig der geeignetsten lesestücke

zur jahreslectüre aus dem lesebuche auszuwählen und dem seminar
vorzulegen, auch von gedichten soll ein kanon aufgestellt werden,
den jeder schüler auswendig lernen musz.

Gegenstand der besprechung war die deutsche probelection

eines candidaten in der real-quarta. zunächst waren von mehreren
Schülern zwei gedichtet 'Drusus tod* von Simrock und /Körners
geist' von Rttckert declamiert worden, die leistungen der schüler

befriedigten, hieran hatten sich fragen , auf den inhalt der gedieht«

bezüglich, geschlossen, die zuweilen mehr an die ganze classe hätten

gerichtet werden müssen, darauf war ein neues pensum begonnen
worden und zwar ein prosastück: 'Wode, der wilde jäger', von Arndt,

die wähl des Stückes ist eine passende zu nennen, dasselbe wurde,

in zwei gröszere hälften geteilt , vom lehrer selbst vorgelesen und
erklärt, was die erklärung speciell die worterkl&rung betrifft , so

hat sie sich innerhalb der engsten grenzen zu halten, hierauf wurde
das stück von den Schülern nachgelesen und wiedererzählt bei der

wiedererzählung musz der lehrer durch kurze und bestimmte fragen

nach den hauptpunkten des inhalts den schülern die aufgäbe er-

leichtern und zugleich die disposition des Stückes andeuten, übrigens

war der umfang des pensums der stunde im Verhältnis zur zeit ein

ausreichender, der eindruck der classe ein guter und die haltung des

lehrers eine angemessene.

Es wurde die deutsche probelection besprochen, welche ein

mitglied des seminars in der real-quarta gehalten hatte, es waren
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zuerst zwei früher gelesene prosastücke 'die feindschaft zwischen

Grimoald und Bertarid' und 'der kämpf der Sachsen mit den Thü-
ringern' repetiert worden, die wähl beider stücke erschien nicht

unangemessen , obwohl andere im lesebuche enthalten sind , deren

durchnähme sich mehr empfiehlt , weil ihr inhalt bedeutender ist.

ferner wurden zwei gediente repetiert: 'die auswanderet von Freilig-

rath und 'die trommeP von Besser, das letztere wurde wegen seines

packenden patriotischen inhaltes für geeignet zur durchnähme er-

klärt, jenes als über den Standpunkt der classe hinausgehend be-

zeichnet, andere im lesebuche enthaltene gedichte sind aber bedeu-

tender und liegen dem Verständnisse der schüler dieser classe näher

z. b. 'die gottesmauer* von Brentano, 'das gewitter' von Schwab,

'der getreue Eckart' von Goethe, 'Harras , der kühne Springer,' von

Körner, 'der reiter und der Bodensee' von Schwab, 'auf Scharnhorsts

tod' von Schenkendorf, 'lied eines schwäbischen ritters' von Stol-

berg.— Schlieszlich wurde zur durchnähme eines neuen proeastückes,

'die schlacht bei Fehrbellin' aus Beckers Weltgeschichte, überge-

gangen. — Hinsichtlich der behandlung der gedichte wurde bemerkt,

dasz der lehrer zur erklärung zu viel historisches und geographisches

herangezogen hatte, so war bei der durchnähme des gedientes 'die

trommel ' die erwähnung der continentalsperr e, des zuges nach Kusz-

land und des brandes von Moskau durchaus zu unterlassen, ebenso

unnötig war es, auf die ermordung Caesars und das von Lessing im
Laokoon erwähnte gemälde, die Opferung der Iphigenia darstellend,

hinzuweisen, um das verhüllen des weibes (v. 14 desselben gedichts)

zu erklären, unnötig war es auch bei besprechung der schlacht bei

Fehrbellin die politische läge Deutschlands zur zeit der schlacht, die

politik der deutschen kaiser und des groszen kurfürsten darzustellen,

der lehrer musz sich hüten, das deutsche lesebuch dazu zu verwenden,

den geographischen oder geschichtlichen Unterricht zu unterstützen,

nur das für das Verständnis durchaus notwendige darf erklärt wer-

den, sonst wird der eindruck geschwächt, den das lesestück als ganzes

and als Schöpfung deutschen geistes auf den schüler machen soll. —*

Bei besprechung der 'feindschaft zwischen Grimoald und Bertarid'

wurde, um das Verhältnis des Hunulf zu Bertarid zu illustrieren,

hingewiesen auf das Verhältnis Hagens zu Gunther und des mark-

grafen Rüdiger zu Etzel, und damit eine bekanntschaft mit dem
Nibelungenliede vorausgesetzt, wie sie den meisten quartanern nicht

zuzumuten ist. hüten musz man sich aber überhaupt, eine sacke

durch etwas unbekanntes erklären zu wollen. — Bei der besprechung

der 'auswanderet wurde nach dem grundgedanken des gedientes

gefragt, eine solche frage ist allenfalls in den oberen classen statt-

haft, weiter unten ist sie zu vermeiden : die unmittelbare einwirkung
auf das gemüt wird durch eine solche behandlung verhindert, un-

angemessen ist aus demselben gründe die erklärung eines wortes
wie 'traut' ('auswanderet v. 5). die erklärung wird immer hinter

dem zurückbleiben, was man bei einem solchen worte empfindet. —
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An der form des Unterrichts war zu tadeln, dasz der lehrer zu wenig

schaler fragte, und bei den gefragten sich zu lange aufhielt, was

namentlich in der letzten stunde ^nzweckmäszig ist, wo die ab-

spannung der schüler durch äuszere anregung zu bekämpfen ist,

endlich, dasz er den gefragten zu viel einhalf, auch ist ein neu

durchzunehmendes stück vom lehrer zunächst vorzulesen , was nicht

geschehen ist. — Übrigens wurde die haltung des lehrers und die art

der fragestellung anerkannt.

Es wurde die von einem mitgliede in tertia B real, abgehaltene

deutsche probelection besprochen, und dabei folgendes bemerkt : die

haltung des lehrers war im allgemeinen befriedigend , sie war fein

und gebildet, ebenso die spräche gewählt, doch war das benehmen
für einen jungen lehrer manchmal etwas zu überlegen und könnte

leicht einmal widerstand der schüler hervorrufen, der bei etwas

gröszerer freundlichkeit zu vermeiden sein würde, die art der frage-

stellung war meist richtig und treffend, doch wurde zuweilen ein

schüler zu lange gefragt. — Zuerst war das gedieht : 'das glück von
Edenhall' repetiert worden, die wähl ist als gut zu bezeichnen,

ebenso im allgemeinen die art der behandlung des gedientes, sodann

wurde ein neues gedieht:
eder ring des Polykrates* vorgelesen und

von den schülern nachgelesen, beim lesen der schüler sind die verse

so zu verteilen, jedoch ohne dasz das stück zerstückelt wird, dasz

möglichst viele sich daran beteiligen können, in der correctur des

lesens ist grosze vorsieht und Zurückhaltung zu beobachten , da die

feineren nüancen des Vortrags von den schülern der tertia B doch
nicht empfunden werden; man musz sich hierbei mit wenigen be-

sonders wichtigen anweisungen begnügen, der abfragung des inhalts

des gedichts wäre besser eine kurze einführung vorausgeschickt

worden, da ohne diese das gedieht den schülern nicht hinreichend

klar geworden sein konnte, auch war wohl in diesem falle vorher

eine kurze erzählung der historischen Verhältnisse notwendig, sowie

zum schlusz eine erwähnung des ausgangs des Polykrates wünschens-
wert. — In jeder classe sind deutsche gedichte zu lernen, auch noch

in I, aber nur solche, welche perlen unserer litteratur sind, für jede

classe ist ein kanon festzustellen, einzuüben und in den nächst-

höheren classen zu wiederholen, denn es ist unverantwortlich, wenn
etwas, was auf einer niedrigeren stufe mühsam erlernt ist, durch die

nachlässigkeit eines andern lehrers verloren geht, auf der unteren

und mittleren stufe lernen alle schüler zugleich dasselbe gedieht, aber

immer nur von stunde zu stunde oder von woche zu woche wenige

Strophen, nie ein ganzes gedieht auf einmal, wenn nicht der umfang
gering ist. in II A uud I mag man die schüler aus dem kanon sich

gedichte auswählen lassen, wie man in I auch gut thut, den schülern

öfter themata in einer gegebenen gröszern zahl zur wähl zu stellen,

um sie allmählich zu freier Selbsttätigkeit zu erziehen, aber auch

in I darf ein gedieht von einem umfange wie f der Spaziergang* nicht

für eine stunde aufgegeben werden, sondern ist mindestens auf vier
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pensa zu verteilen, natürlich sind alle gedichte zuvor in der classe

zu besprechen.

Besprochen wurde eine deutsche probelection in der secunda B
gymn. der lehrer hatte als lectüre für das sommersemester den
Wilhelm Teil gewählt und in der vorhergehenden stunde nach eini-

gen historischen angaben über den inhalt und die abfassungszeit des

Stückes dasselbe zu lesen begonnen, jene bemerkungen und der in-

halt der gelesenen partie wurden repetiert, der letzte teil der ersten

scene wurde vom lehrer selbst nochmals vorgelesen, und dann die

ganze scene in bezug auf die dramatische entwickelung und Cha-

rakteristik der personen durchgesprochen, sodann wurde zur zwei-

ten scene übergegangen und dieselbe von den schülern mit verteilten

rollen vorgelesen, hieran schlosz sich wiederum eine Charakteristik

der personen und eine darstellung des fortschritts der handlung.

um ferner den anschlusz Schillers an Shakespeare in der nachbil-

dung der Charaktere — Stauffacher — Brutus, Gertrud — Porcia —
zu zeigen, las der lehrer jene scene aus dem Julius Caesar vor. die

durchnähme der dritten scene schlosz das pensum der stunde.

Über die lection wurde folgendes bemerkt: es wurde vom
lehrer diesmal nicht genügendes gewicht auf das lesen der schul er

gelegt; es sind bei der lectüre eines drama nur die geeignetsten

schüler zum vorlesen heranzuziehen, damit nicht durch unange-

messenes vorlesen der eindruck bei den zuhörenden schülern abge-

schwächt werde. — Die fragestellung und die erklärung war gut;

jedoch ein resultat für die Charakteristik der personen und ent-

wickelung der handlung aus jeder einzelnen scene zu ziehen, ist

nicht ratsam, vielmehr ist beides an das ende eines actes zu ver-

legen, da nur auf diese weise das stück selbst zur Wirkung kommt
und zugleich zeit erspart wird, beziehungen zu andern dichtem
und deren einflusz nachzuweisen ist für die prima aufzusparen.

An diese besprechung der probelection knüpfte der director

bemerkungen über die behandlung des deutschen Unterrichts in den
oberen classen im anschlusz an Schräders Unterrichts- und er-

ziehungslehre
,

Nägelsbachs gymnasialpädagogik und an das pro-

tocoll der dritten directorenconferenz der provinz Sachsen, sowie

der sechsten der provinz Preuszen (correferent director Hampke).
groszes gewicht wurde darauf gelegt, die poetischen meisterwerke

selbst auf gemüt und phantasie der schüler wirken zu lassen und
den eindruck nicht durch zu vieles erklären und ästhetisches zer-

gliedern zu zerstören, notwendige sprachliche und stoffliche erklä-

seien so kurz wie möglich und sofort zu geben. — Unangemessen
erschien nach Nägelsbach 1) eine von dem gegenstände abschwei-

fende historische erklärung, dasz man z. b. bei Schillers 'Graf von
Habsburg' die geschiente des historischen Rudolf gibt. 2) eine der

lectüre vorausgeschickte Zusammenfassung des inhalts von dem-
jenigen, was erst gelesen werden soll, dadurch würde das interesse

an der darstellung des Schriftstellers bedenklich geschmälert wer-
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den. doch ist es durchaus zu empfehlen, etwa am schlusz einer

stunde während der lecttire im voraus auf schöne stellen kurz hin-

zuweisen , um die aufmerksamkeit zu schärfen ; indes soll dies nur

so geschehen, dasz man z. b. sagt, man sei gegenwärtig bei einer

der großartigsten oder bedeutendsten stellen des drama angelangt

usw. unangemessen ist auch die scharf philosophische erklärung,

wie sie in einer bekannten gründlichen erklärung Schillerscher ge-

diente gegeben wird, allgemein gültige regeln, hob der director

hervor, lassen sich für die auslegung deutscher classiker nicht auf-

stellen, bei manchen gedichten kann man es wohl bei bloszem aus-

drucksvollem vorlesen bewenden lassen, dahin gehört z. b. der
?könig*von Thüle', bei welchem es sehr fraglich ist, ob man 'Thüle'

als extrema insula und 'buhle' als geliebte im edleren sinne usw.

erklären solle, anstatt auf jede erklärung zu verzichten und den

märchenhaften Schleier ungelüftet zu lassen, dahin zu zählen sei

auch der 'fischer', dessen reiz durch eine erklärung leicht verlieren

könne, das hauptbestreben musz immer darauf gerichtet sein, das

gedieht durch sich selber wirken zu lassen und die erklärung auf

ein minimum zu beschränken, hierbei macht neben einigen philo-

sophischen gedichten Schillers eine ausnähme Klopstock, dessen

oden ohne eine eingehende erklärung kein volles Verständnis finden

können, aber wegen dieses um stand es soll man ihn ja nicht von

der leetüre ausschlieszen. seine natur ist urdeutsch und deshalb

sind seine oden über deutschtum und religion für II a und I die an-

gemessenste leetüre. längere auseinandersetzung erforderte die

frage, wie man diese oden am besten erkläre, ohne die gemütliche

einwirkung zu stören, diese frage wurde vom director an der ode
fder allgegenwärtige' praktisch behandelt, dabei auch gezeigt, wie

doch manche stelle in ihr ohne auslegung dem sebüler unverständ-

lich bleibe, am angemessensten schien es, zuerst die ode recht aus-

drucksvoll zu lesen, dann eine erklärung einiger ausdrücke zu geben,

darauf den gedankengang klar zusammenzufassen und schlieszlich,

damit der hauptzweck, erhebung nicht ohne Verständnis, erreicht

werde, nochmals ausdrucksvoll die ode vorzutragen oder vortragen

zu lassen, schlieszlich wurde eine auswahl Schillerscher gediente

besprochen , die in secunda B auswendig zu lernen sind , etwa fol-

gende : das lied von der glocke, siegesfest, die kraniche des Ibykus,

Hector und Andromache, macht des gesanges. für ein Semester sind

wohl ca. drei gediente auswendig zu lernen ; auszerdem würde sich

die repetition der in der frühern classe gelernten gedichte empfehlen.

Es wurde die erörterung über ziel und methode des deutschen

Unterrichts auf dem gymnasium fortgesetzt, entsprechend dem vom

correferenten der preuszischen directorenconferenz aufgestellten

gesichtspunkte musz den mittelpunkt desselben die leetüre bilden,

es kommt dabei in erster linie auf die richtige auswahl des lese-

stoffes an. — In den unteren und mittleren classen wird derselbe

durch das lesebuch geboten, der inhalt desselben musz namentlich
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ein echt deutscher sein, die schönsten blüten des deutschen geistes

müssen darin vereinigt werden, alles unbedeutende ist auszu-

schlieszen bzw. bei der classenlectüre zu übergehen ; namentlich auch
alles, wodurch der deutsche Unterricht zur ancilla der andern Unter-

richtsfächer gemacht wird, geographische abhandlungen , natur-

historische beschreibungen usw., soweit dieselben nicht classisch

sind und von echt deutschem geiste Zeugnis ablegen, das Volks-

märchen, die nationalen heldensagen, erzählungen aus der ältesten

Vergangenheit unseres Volkes bilden nebst den Volksliedern (Clau-

dius, Hölty, Unland, Goethe, Rückert) reichlichen stoff für die

untere stufe, in quarta werden schon umfangreichere sagen heran-

gezogen, aus der poesie sind epische dichtungen namentlich von
Unland bier am platze, dem Obertertianer können schon abgerundete

abschnitte aus Schillers 30jährigem kriege und dem abfall der Nieder-

lande geboten werden, vielleicht auch schon einzelnes aus Goethes

'Wahrheit und dichtung' (kaiserkrönung) und der italienischen reise

(carneval in Rom), auch einzelne abgeschlossene stücke aus der

prosa des 16n jähr. (Luthers werke) sind hier vielleicht nicht unan-

gemessen, von gedienten gehören hierher vorzugsweise Schillers

balladen, sowie einige von Goethe, Unland, Bürger, dazu die patroti-

schen lieder von Körner, Schenkendorf, Arndt.

Es empfiehlt sich durchaus für verschiedene stufen verschie-

dene lesebücber zu haben , allein schon aus dem gründe , damit der

schüler nicht versucht werde, im voraus von einer kost zu naschen,

die ihm noch nicht bekommen kann, und sich den geschmack daran

zu verderben, für jede einzelne classe besondere lesebücher zu

haben, ist nicht notwendig, da der unterschied zwischen den ein-

zelnen classen derselben stufe, z. b. VI und V, nicht allzu bedeutend

ist. auch dürfte die anSchaffung eines neuen buches für jede classe

manchmal den angehörigen drückend sein, auf der obern stufe

treten die classiker selbst an die stelle des lesebuchs, doch ist es

wünschenswert, daneben ein lesebuch zu haben, weil sonst viele

einzelne schöne blüten deutscher dichtung dem schüler fremd blei-

ben würden, um derentwillen man doch nicht die ganzen werke an-

schaffen kann.

In untersecunda beginnt die leetüre des mittelhochdeutschen

mit dem Nibelungenliede und der Gudrun, in diesen Uedem sind

die gedanken und empfindungen einfacher und groszartiger zugleich

als in der zweiten classischen periode der deutschen dichtkunst, und
der knabe wird eher für das groszartige begeistert als für das voll-

endete und schöne, darum gehört diese leetüre nicht nach prima,

kaum nach secunda A. — Das zweite semester der untersecunda ist

der erklärung einiger Schillerscher gedichte (glocke, kraniche des

Ibyku8, mädchen aus der fremde, eleusisches fest?) gewidmet, auch

Teil und Götz von Berlichingen sind hier am platze.

In obersecunda sind die schönsten Klopstockschen oden zu be-

handeln, auch einige hundert verse des Messias können gelesen wer-
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den. in Klopstock ist das nationale, religiöse und poetische moment

am besten vereinigt, von Schillers gedienten sind hier vorzugs-

weise der Spaziergang, von den dramen Wallensteins lager,

Maria Stuart, die jungfrau von Orleans, vielleicht auch Goethes

Egmont zu lesen. Goethes Hermann und Dorothea, ein gedieht, wel-

ches bildungsmomente bietet , wie kaum ein zweites
,
gehört wohl,

wenn es mit Verständnis gelesen werden soll, nach prima. Minna

von Barnhelm kann man jedoch nach unter- oder obersecunda weisen,

nach prima gehören Nathan der weise (nicht ganz ohne bedenken),

die braut von Messina, Tasso, Iphigenia, auch wohl einige gesänge

des Faust, von Schillers gedichten sind hier zu behandeln: das ideal

und das leben, die künstler, die ideale, Sehnsucht, der pilgrim u. a.,

von Goethes gedichten: Prometheus (?), gott und weit, das gött-

liche
,
gesang der geister über den wassern, der prosalectüre ist in

prima Lessing zu gründe zu legen (Laokoon, auswahl aus der ham-

burgischen dramaturgie) , daneben ist Goethe zu behandeln (ita-

lienische reise) , eine abhandlung von Schiller (über naive und sen-

timentale dichtung, oder über das erhabene) möge sich anschlieszen.

auch in Herders ideen ist der primaner einzuführen. — Neben der

classenlectüre ist privatlectüre notwendig und erforderlichenfalls zu

controlieren.

An die besprechung über methode und das ziel des deutschen

Unterrichts auf den gymnasien schlieszt sich ein referat über die

vor kurzem erschienenen hilfsbücher von Herbst zur deutschen

litteraturgeschichte mit rücksichtnahme auf die vom Verfasser in

dem büchlein f
die neuhochdeutsche litteratur auf der obersten

stufe der gymnasial- und realschulbildung' entwickelten grund-

sätze. die ansichten von Herbst waren in den hauptpunkten die-

selben, welche als resultate der besprechung über den deutschen

Unterricht sich ergeben hatten, nur gegen einzelheiten wurde Wider-

spruch erhoben : 1) was Klops tocks Messias betrifft, von dem Herbst

womöglich den ganzen ersten gesang gelesen wissen will, so hielt

man es allerdings bei der groszen bedeutung dieses epos für seine

zeit für erforderlich, den schüler damit bekannt zu machen, doch

erschien es genügend, wenn dem schüler etwa 100—200 verse von

dem lehrer vorgelesen werden. 2) von Lessings hamb. dramaturgie

will Herbst höchstens ein stück, vom Laokoon nur einige capitel

gelesen wissen, dies wurde jedoch nicht als ausreichend anerkannt

denn da die hamb. dramaturgie von der schullectüre fast das ein-

zige ist, worin grundsätze zur beurteilung des dramas aufgestellt

sind und worin wir auch über die ästhetische Schätzung des antiken

dramas gegenüber dem modernen französischen aufgeklärt werden,

so müssen die hauptstticke , welche die Lessingschen ansichten be-

sonders klar und scharf aussprechen
,
gelesen werden, ferner musz

der hauptinhalt vom Laokoon dem schüler bekanntwerden,

denn er bildet den einzigen abschnitt der schullectüre , welcher ihm

anregung zum nachdenken über das , was er in der schule gelesen
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hat, über Homer, Sophokles und die antike kunst und zugleich

reiche belehrung bietet, wenn auch manches, was Lessing behauptet,

jetzt unhaltbar erscheint, daher sind die wichtigsten abstritte zu

behandeln, und sollte die zeit nicht ausreichen, sie alle in TOr schule

zu lesen , so wird man die häusliche thätigkeit der schüler in an-

spruch nehmen müssen und in der schule über das zu haus gelesene

referieren lassen und daran besprechungen knüpfen. 3) was end-

lich Herder betrifft, so fand man, dasz ihm zu geringe bedeutung
bei Herbst beigelegt ist, und hielt eine selbständigere behandlung
desselben, namentlich mit rticksicht auf die ideen usw. für wün-
schenswert, während Herbst ihn nur kurz in der biographie Goethes

berührt hat.

(fortsetzuDg folgt.)

Göttingen. H. Hampke.

67.

DAS SEMINARIUM PRAECEPTORÜM AN DEN FRANCKESCHEN STIFTUNGEN.

EIN BEITRAG ZUR LÖSUNG DER LEHRERBILDUNGSFRAGE VON DR.

0. Frick, director der franckeschen Stiftungen. Halle a.S.,

buchhandlung des Waisenhauses. 1883.

Die angezeigte schrift will einen beitrag zur lösung der frage

bringen , in welcher weise den candidaten des höhern schulamts der

Übergang von der Universität ins praktische lehramt zweckmäszig

zu vermitteln sei. die bisherigen Veranstaltungen zu dem gedachten

zweck, die pädagogischen seminare an den Universitäten nemlich

und die ausführung der bestimmungen über das sogenannte probe

-

jähr haben sich doch nicht als recht wirksam und erfolgreich be-

währt, und so empfiehlt sich dieser neue und eigentümliche ver-

such der praktischen lösung der wichtigen frage allseitiger beach-

tung und prüfung. da die erreichung der gedachten ziele nicht ohne

den schütz und die pflege des Staates möglich ist, so erbittet sich der

Verfasser im vorwort dessen schonende fürsorge für seine prakti-

schen, durch die besondern verhältnisss der Franckeschen anstalten

gebotenen Veranstaltungen einer wirksamem durchführung der ge-

setzlichen bestimmungen über das probejahr.

Der inhalt der schrift läszt sich unter drei gesichtspunkt bringen,

ein rückblick weist nach, dasz die einrichtung eines seminarium prae-

ceptorum innerhalb der Franckeschen anstalten in der idee der-

selben begründet und für dieselben unabweislich notwendig ist,

wie dasz diese anstalt seit begründung der Stiftungen in verschie-

dener gestalt bestanden und ein historisches recht hat. es folgt eine

darlegung ihrer gegenwärtigen Organisation, die sich nicht als fertig

und abgeschlossen darstellt, sondern als stufe lebensfrischer ent-

wicklung erscheint, ein schluszwort endlich richtet den blick in die

zukunft.
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Der erste teil führt aus (s. 1. 2), dasz A. H. Francke einmal im
allgemeinen seine Stiftungen zu einem groszen seminarium prae-

ceptorum ausgestalten wollte , dann wie sich daraus im besondern
ein semfflarium selectum praeceptorum entwickelte (s. 3) , das im
wesentlichen ein philologisches und pädagoisches seminar zugleich

in sich befaszte (s. 3. 10). in den folgenden ausführungen sieht

referent den kern weniger in der kritik der früheren zustände des

pädagogischen seminars bei der hiesigen theologischen facultät —
die vielleicht ganz hätte wegbleiben können — als in dem glück-

lichen nachweis der unabweislichen not wendigkeit eines lehr er-

seminars innerhalb der Stiftungen unter leitung des directors der-

selben und der überaus günstigen bedingungen für herstellung des-

selben, welche durch die Verhältnisse der Franckeschen anstalten

dargeboten werden, man wird diese darlegungen zwingend finden,

und die Stiftungen selbst können ihrem gegenwärtigen leiter für die

durch reorganisation des Franckeschen seminars getroffene fürsorge

zur befriedigung vorhandener bedürfnisse nur dankbar sein, es

schlieszt das freilich die erwägung nicht aus, ob nicht die einrich-

tung einer besondern seminarschule für die zwecke des
seminars sowohl fruchtbar für die anstalten, als besonders erfolg-

reich für eine weitere Verwertung und ausbreitung der getroffenen

Veranstaltung einer pflanzschule für 1ehrer werden würde, mir er-

gibt sich das aus der darlegung der Verhältnisse mit evidenz, wobei
ich auf weitere öffentliche besprechung und begründung meiner an-

sieht verzichten musz (s. 10— 21).

Von den beiden getroffenen einrichtungen (welche auf s. 22—43
dargelegt sind) ist zu sagen, dasz sie durchweg lebensfähig sind, das
hervorragende Organisationstalent des directors der anstalt, seine

umsichtige benutzung aller auf diesem gebiete gemachten erfah-

rungen, die fühlung mit allen lebensfähigen und kräftigen ver-

wandten erscheinungen bei aller Währung der Selbständigkeit, sein

praktischer sinn sichern seinem institut bleibenden erfolg und
machen es fruchtbar für weitere Verwertung, beschränkung auf
theoretischem gebiet auf das nächste bedürfnis und auf die Über-

mittlung der didaktik war geboten, man wird es hoffentlich an-

erkennen, dasz dabei an gegebenes, an die didaktik der Herbartschen
schule und die didaktik, des volksschulwesens neben der theorie

unserer gymnasial pädagogiker angeknüpft wurde.

Besondere hervorhebung verdient noch die reiche Veranstaltung
zur pflege der einzelnen fächer. wie schon die theorie durchweg auf
die praxis bezogen wurde, so liegt die hauptkraft des seminars in

seinen praktischen Übungen, wobei alle gemachten vorschlage und
erfahrungen aufs sorgfältigste geprüft und nach kritischer sichtong
verwertet sind, es fehlt in der schrift nicht an einer probe des er-

folges (s. 38. 39).

Meine eignen versuche zur heranbildung von religionslehrern

(s. 43— 46) schlieszen sich in allen punkten an die Organisation des
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hau ptseminars an , wie sich an dasselbe auch die pädagogische und
didaktische anleitung der in den deutschen schulen unterrichtenden

studierenden und das lehrerinnenseminar anlehnen (s. 46—53).

Der hr. verf. läszt, indem er zum schlusz seinen blick auf die

zukunft lenkt, Erl er und Mütze 11 sprechen, mir selbst würde
neben der oben ausgesprochenen ein riehtung einer besondern seminar-

schule, namentlich die erweiterung der theoretisch-wissenschaftlichen

fortbildung der mitglieder des seminars am herzen liegen, wie sie

s. 45 unserer schrift näher ausgeführt ist.

Die reiche fülle anregender gedanken sichert der angezeigten

schrift, auch ganz abgesehen von etwaigem praktischen erfolg, eine

stelle innerhalb der pädagogischen litteratur von bleibendem werte.

Halle a. S. Arth. Richter.

68.

BEMERKUNGEN ZUR LATEINISCHEN GRAMMATIK
VON ELLENDT - SEYFFERT.

Dasz dieEllendt-Seyffertsche grammatik bei all ihren bekannten
Vorzügen doch der unvollkommenheiten noch manche an sich trage,

trotzdem sie von der 19n aufläge ab durch die neuen herausgeber

wesentliche Verbesserungen erfahren hat, beweisen sowohl frühere

besprechungen derselben , als insbesondere noch die in neuester zeit

in diesen jahrb. 1882 s. 43—47 von Thiele und in der zeitschr.

f. d. gymn.-wesen 1882 s. 148—63 von Eichler, Schirmer und
Goebel gemachten Verbesserungsvorschläge, wenn ich es wage,

ohne wie Schirmer das tXoOk' elc 'AGrjvac zu fürchten, auch meiner-

seits bei einer anzahl von paragraphen Vorschläge zur Verbesserung

oder Vervollständigung zu machen, so geschieht dies einerseits in

der Überzeugung, dasz dadurch in verschiedenen punkten wirklichen

mangeln und unVollständigkeiten , wie sie mir eine längere Schul-

praxis bei dem buche dargelegt hat, abgeholfen werden könne, und
anderseits in der intention auch mein kleines scherflein beizutragen,

um einem anerkannt guten lehrbuche, aus dem wohl nahezu

die hälfte unserer studierenden jugend sich die sprachformen und
Sprachgesetze des lateinischen aneignet, die möglichst vollkommene
ausgestaltung zu geben, denn wenn sonst, so musz gewis auch bei

unserer lat. grammatik der grundsatz seine geltung haben, dasz für

unsere jugend das beste gerade gut genug sei. ich beginne also

meine besprechung , indem ich dabei die Ordnung der paragraphen

bei Ellendt-Seyffert beibehalte.

§ 77b cc werden unter den adjectiven, die keiner comparation

fähig sind, auch die auf Tnus aufgeführt, es ist richtig, dasz die ad-

jective auf Tnus, die eine zeit bezeichnen, wie matutinus, vespertinus,

repentinus, ebenso diejenigen die stoff und herkunft angeben, wie
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equinus, ferinus, diese schon ihrer bedeutung wegen, keine com-

paration zulassen, ebenso auch nicht masculinus, femininus und selbst

genuinus. der schüler aber wird dadurch verleitet auch das ihm
nicht selten vorkommende divinus entweder nicht zu steigern,

oder mit magis und maxime zu umschreiben, während es doch regel-

mäszig divinior und divinissimus hat. letzteres müste also , um die-

sen irrtum zu heben , am Schlüsse von cc bemerkt werden.

§ 106 III, deponentia der III conj., heiszt es: (vom ungebräuch-

lichen plector) amplector, amplexus sum und complector, umfassen,

es sollte heiszen : von plecto
,
plectere , alt und dichterisch, flechten,

amplector usw. nachdem der schüler in § 104 III plectere schlagen

und plecti büszen vom stamm ttAcxy kennen gelernt hat, ist es ge-

boten, ihn hier auch mit dem ältern poet. plectere flechten vom
stamm irAeK bekannt zu machen, nicht aber in demselben die mei-

nung zu erregen , als komme das einfache verbum zu amplector und
complector gar nicht vor. richtiger und übersichtlicher ist die dar-

stellung bei Zumpt § 193: plecto ohne perf. und supinum vom
griech. ttXiiccuj, schlage, gew. pass. plector büsze. ein anderes

plecto, griech. TrXeKUJ, flechte, ist als activum veraltet, liegt aber

den deponentibus amplector, complector, part. amplexus, complexus
zu gründe.

§ 145 d beim genitivus part. sind von den neutris der pro-

nomina, die einen solchen genitiv regieren, nur angeführt: hoc, id,

aliquid, quiddam u. a. eine ausführliche aufzählung wäre hier wohl
im interesse des schülers , der sich in zweifelhaften f&llen bei seiner

grammatik rats erholen will, am platze gewesen; in den beispielen

findet derselbe zwar noch idem und quid; die früheren ausgaben
boten auszerdem noch illud , idem

,
quid und quod

,
quidquid

,
quid-

quam. nach Zumpt, dem nur quiddam fehlt, wären dazu noch nach-
zutragen istud, quidpiam, quodcunque und aliud, von Wichtigkeit

scheint mir besonders die anführung des relativen quod, der schüler

hält sonst Verbindungen, wie pro Sulla 51 quod praemii solet esse

für falsch.

In der ersten anmerkung des nemlichen paragraphen, wo es

heiszt: man sagt in der regel unus de oder e z. b. multis, nobilissimis,

hätte beigefügt werden sollen: aber zur Verstärkung des Superlativs

stets unus omnium, nicht de oder ex omnibus, vgl. § 214, 2 anm.
Zu § 162 anm. 3 hätte ich gewünscht, dasz auch die versiche-

rungspartikel ne, wahrlich, gewis, die bei den besten Schriftstellern

entweder zu anfang des satzes oder bei hypothetischer Satzverbin-

dung zu anfang des nachsatzes immer vor dem nominativ der per-

sönlichen pron. ego, tu oder der pron. dem. hic, iste, ille steht, an-

geführt worden wäre, wie das Zumpt bei den interjectionen § 360
anm. gethan hat. ist ne auch keine eigentliche interjection und
könnte man auch streiten, ob seine behandlung in die grammatik
gehört oder vielmehr der Stilistik und dem lexicon zu überlassen

sei, so ist es meines erachtens doch das beste, wenn sie der schüler
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schon in seiner grammatik kennen lernt and in ihr sich über den
gebrauch orientieren kann.

Sehr unglücklich gefaszt ist die regel § 222 :

cwenn zwei ver-

schiedene nomina hinsichtlich eines und desselben gegenständes
gegenüber gestellt oder verglichen werden, z. b. die stücke des

Terenz und die des Plautus, oder die stücke des Terenz lese ich

lieber als die des Plautus , so wird das pronomen , welches auf das

vorausgehende hauptwort zurückweist, im lateinischen ausgelassen.

Terentii fabulis plus delector quam Plauti.' — Die regel ist zu eng,

insofern eine vergleichung und gegenüberstellung, überhaupt zwei

nomina, zu denen der gemeinsame substantivbegriff gehört, gar

nicht notwendig sind, es kann ebenso gut ohne vergleichung in

einem und dem nemlichen satze heiszen huius rei praeclarum (prae-

clarissimum) exemplum est Corneliae, matris Gracchorum, als mit
vergleichung huius rei nullum exemplum praeclarius est quam Cor-

neliae usw. — ein treffliches beispiel dafür ist d a s der Cornelia, der

mutter der Gracchen, oder: dafür gibt es kein trefflicheres beispiel

als d as der C. usw. statt inter maxima vitia nullum est frequentius

quam ingrati animi — das beispiel steht § 145 f. anm. 1 — kann
es ebenso gut heiszen frequens (frequentissimum) vitium est ingrati

animi, ein häufiges, das häufigste laster ist das der Undankbarkeit,

statt des bei Seyffert gebrauchten beispiels Terentii fabulis plus

delector quam Plauti könnte es doch auch heisaen nullae me fabulae

delectant nisi Plauti. dann aber ist die regel auch falsch und steht

an unrichtiger stelle, es ist falsch, dasz, wie es bei S. heiszt, das
pronomen, welches auf das vorausgehende hauptwort
zurückweist, im lateinischen ausgelassen werde: nicht das
pronomen, sondern das vorhergehende nomen selbst
ist vor dem attributiven genitiv — ein solcher steht nem-
lich an der zweiten stelle in allen angeführten beispielen — zu er-

gänzen, und es ist also nicht etwa zu vervollständigen Terentii

fabulis plus delector quam i i s Plauti, was ganz und gar unlateinisch

wäre, sondern quam fabulis Plauti, und in den von mir oben be-

nutzten beispielen ist vor Corneliae und ingrati animi nicht etwa
id, sondern exemplum und vitium zu supplieren. käme es auf einen

beweis an, so wäre derselbe leicht zu erbringen; er steht schon bei

S. selbst in der anmerkung und beruht darin, dasz, wenn, wie dies

bei verändertem casus der deutlichkeit halber notwendig wird, der

begriff des nomens wiederholt werden musz, stets das nomen selbst,

nie aber das pronomen erscheint, und dasz selbst in dem falle, wo
eine wirkliche hinweisung auf einen im vorhergehenden schon be-

sprochenen gegenständ stattfindet, die demonstrativpronomina ille

und hic, nie aber is gebraucht werden, vgl. in bezug auf letzteres

Berger lat. stil. § 34, 5 anm. 3. so wenig es in dem bei S. in der

anmerkung benutzten beispiele nulla est celeritas
,
quae possit cum

animi celeritate contendere heiszen dürfte quae possit cum e a animi

contendere, ebenso wenig ist auch bei gleichem casus das pronomen,
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sondern vielmehr überall das nomen selbst zu ergänzen, und was

wäre denn bei dem die stelle des attributiven genitivs Plauti ver-

tretenden adjectiv Plautinis hinzuzudenken?

Diese auslassung des nomens erstreckt sich aber auch noch

weiter und findet, wie bei dem attributiven genitiv und dem den-

selben vertretenden adjectiv, so selbstverständlich auch bei dem die

stelle des genitivs vertretenden pron. poss. statt z. b. gratissimae

mihi epistulae sunt tuae, die angenehmsten briefe sind mir die von

dir, nullae mihi epistulae gratiores sunt quam tuae, j* der gleiche

casus kann sogar ganz ausgelassen und aus einem gen. part. zu er-

gänzen sein gratissimae omnium epistularum mihi sunt tuae. selbst

bei ungleichem casus findet im nemlichen satze die auslassung statt;

vgl. bei Berger, der, vom deutschen ausdruck ausgehend, ebenfalls

von einer auslassung des pron. is spricht und ebenso wenig er-

schöpfend ist, als Seyffert, das letzte beispiel § 34, 5 Cic. PhiL

11, 9 quis est, qui possit conferre vitam Trebonii cum Dolabellae?

auch bei Verbindung von haupt- und nebensatz findet ohne verglei-

chung diese auslassung statt z. b. Catonis orationes iam obsoleverant,

cum Ciceronis in omnium manibus erant, oder umgestellt Ciceronis

orationes in omnium manibus erant, cum Catonis iam obsoleverant

Die ganze auffassung dieser sprachlichen erscheinung bei Seyffert,

Berger u. a. mit dem gedanken an eine auslassung des pron. is ist

eben die des deutschen, nicht aber des lateinischen sprachgeistes,

und insofern mag sich deren behandlung äuszerlich ganz wohl unter

die lehre vom pron. determ. einreihen lassen, dem wesen und der

sache nach, insofern stets das nomen selbst hinzuzudenken ist,

gehört sie aber unter die lehre vom nomen , bei Seyffert etwa als

§210.
Ich schlage nun für den paragraphen folgende , wie ich glaube,

richtige und erschöpfende fassung vor: wenn dasselbe mit einem

attribut versehene nomen im gleichen casus zweimal entweder

im nemlichen satze oder in zwei eng zusammenhängenden Sätzen er-

scheinen sollte, so fallt es an zweiter stelle vor dem genitiv oder

einem dessen stelle vertretenden attribute ohne jede hinweisung weg.

im deutschen gebrauchen wir an zweiter stelle das pronomen der,

die, das, z. b. huius rei praeclarum exemplum est Corneliae, matris

Gracchorum oder huius rei nullum exemplum praeclarius est quam

Corneliae, m. G., ein treffliches beispiel dafür ist das der Cornelia,

dafür gibt es kein trefflicheres beispiel als das der C. nullae me

fabulae delectant nisi Plauti wer Plautinae. Terentii fabulis plus

delector quam Plauti oder Plautinis.

In der anmerkung hätte dann der erste teil bis : ist der casus

des gemeinsamen nomens das zweite mal ein verschiedener usw. weg-

zufallen , denn es ist gewis nicht nötig , dasz der schul er auch noch

die poetisierende metonymische ausdrucksweise quam Plauto kennen

lerne, doch würde ich in diesem letzten teile das wort gewöhn-
lich streichen, denn ein beispiel für die Wiederholung des begriffs
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durch das pron. is auch bei ungleichem casus dürfte wohl nicht auf-

zutreiben sein, die einzige ausnähme aber gegen die Wiederholung

des nomens bei comparare und conferre steht ja daneben.

§ 229 heiszt es in anm. 1 :

f
in Verbindung mit si, nisi, ne, num,

quo, quanto sagt man quis, qui usw. statt aliquis, aliqui. — Es
steht jedoch auch aliquis selbst unmittelbar nach den genannten

conjunctionen, wenn es betont ist.' im folgenden paragraphen lernt

dann der schiUer, dasz quisquam und ullus sich nur in Sätzen finden,

die unter einer negation stehen oder einen verneinenden sinn haben,

zu denen nach der anm. auch rhetor. fragen, comparative mit quam
und sätze mit si in negativem sinne gehören, zu einiger klarheit in

dieser in unseren grammatiken allerdings noch größtenteils unklaren

materie bringt er es aber nicht, vielleicht ist er dadurch im stände

den unterschied von si quis, si aliquis, si quisquam zu fassen, aber

schon über ne quis, ne aliquis, ne quisquam wird er sich trotz des

§ 261, 4 angegebenen Unterschiedes von ne quis und ne quisquam
keine rechenschaft geben können, ja er wird durch die beiden

§§ 229 anm. 1 und 230 in Zwiespalt mit sich selber geraten, insofern

ihn ersterer anweist nach ne im fall der hervorhebung aliquis zu

setzen , letzterer ihn auffordert bei verneintem satze , also auch bei

ne, wenn auch nicht ausschlieszlich
,
quisquam zu gebrauchen,

zweifei und Unsicherheit müssen sich so notwendig ergeben, und
des Unterschiedes zwischen timebat Pompeius omnia ne vos aliquid

timeretis (Cic. pro. Mil. 24, 66) und interdicit omnibus, ne quem-
quam interficiant (Caesar b. G. 7, 40, 4) kann er sich an der hand
seiner grammatik nicht bewust werden, ebenso ergeht es ihm
natürlich in bezug auf num quis, num aliquis, num quisquam.

Das letztere habe ich nur beispielsweise angeführt, denn ich

glaube mich berechtigt halten zu dürfen, an seiner existenz zu zwei-

feln, zwar sagt Krebs-Allgayer im Antibarbarus unter num:
'daher heiszt auch in einer solchen frage jemand nicht aliquis (?),

sondern quis oder quisquam', und unter quisquam: f
in prohibitiven

oder fragenden Sätzen steht nach ne , num gewöhnlich ne quis, num
quis . . doch bisweilen um des gröszern nachdrucks willen auch

quisquam'; auch Zumpt gibt § 709b an, nach ne, neve, num werde

quisquam zuweilen mit stärkerem nachdruck gebraucht, Reisig in

seinen Vorlesungen § 127 führt als rhetorische frage an num quis-

quam est? und auch sonst findet sich in den grammatiken num quis-

quam, einen beleg dafür aber habe ich in keiner derselben auffinden

können, allerdings sollte man erwarten, dasz, wenn der deutsche

satz : könnte jemand zweifeln ? lateinisch heiszt num quis dubitare

potest, dann der satz: könnte auch nur irgend jemand zweifeln?

heiszen müste num quisquam dubitare potest? es scheint aber, als

ob in der bedeutung der beiden Wörter num und quisquam etwas

liege, was eine gegenseitige Unverträglichkeit derselben begründe,

vielleicht in dem negativen sinne beider; es findet sich wenigstens
ihre Verbindung nicht bei Caesar, bei Livius und wahrscheinlich

N. jahrb. f. phil. u. päd. II. abt. 1882. hft. 12. 40
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auch nicht bei Cicero, welch letzterer in Oaecil. 20, 65 statt unseres

obigen satzes sagt dubitare quisquam potest? es gebrauchen die

genannten Schriftsteller vielmehr in der negativen frage bei quis-

quam statt num kein trage wort, oder ne oder das rhetorische an; so

Livius 25, 6, 13 Cannensem vero quisquam exercitum fugae aut

pavoris insimulare potest? 36, 40, 6 itaque id qnemquam mirari

posse , cur — ? 45, 23, 10 si hoc accidere potuit, mirari quisquam

potest — ? 5, 3, 4 an est quisquam, qui dubitet? Cicero de nat.

deor. 3, 28, 17 quisquamne istuc negat? Tusc. 5, 2, 6 vituperare

quisquam vitae parentem audet? mehr beispiele aus Cicero hat

Kühner ausf. gram in. II 119 anm. 5 b.

Den unterschied zwischen quis, aliquis und quisquam in den

betreffenden Verbindungen, besonders mit si, ne, num hat schon

Madvig § 485 u. anm. 1 ziemlich klar hervorgehoben , am ausfuhr-

lichsten dargestellt hat ihn Kühner ausf. gramm. II 119 unter den

genannten pronominen. ich fasse ihn kurz so zusammen : quis deutet

das einzelne nur allgemein und schwach an, aliquis hebt es heraus

und betont dabei oft seine bedeutendheit oder unbedeutendheit (so

bes. aliquid, etwas bedeutendes, erkleckliches, negativ: auch nur

etwas , ein bischen, das geringste)
,
quisquam hebt in verneinendem

sinne das allgemeine hervor und bezeichnet einen von allen , die es

sein könnten, also si quis, wenn einer, ohne betonung, si aliquis,

wenn irgend einer, ein einzelner, si quisquam, wenn Überhaupt einer

von einer gedachten gesamtheit; ne quis, dasz keiner, ne aliquis,

dasz nicht der oder jener (Liv. 26, 5, 7 ne aliquid indefensi relin-

querent, um auch nicht den geringsten punkt unverteidigt zu lassen),

ne quisquam, dasz überhaupt keiner von allen, wer es auch sein

möchte (ne vos aliquid timeretis, damit ihr nicht das geringste zu be-

fürchten hättet, ne vos quidquam timeretis, damit ihr überhaupt

nichts, was es auch wäre, zu befürchten hättet); num quid times?

fürchtest du etwas? num aliquid timebimus? werden wir irgend

etwas, das geringste zu fürchten haben? num aliquid de voluptati-

bus cogitabat? dachte er irgendwie, auch nur im geringsten an

sinnliche lüste? (num?) quidquamne timendum erit? wird über-

haupt etwas zu furchten sein? belehrend für den unterschied zwi-

schen aliquis und quisquam ist Livius 45, 38, 2 aliquis est Bomae

praeter Persea, qui triumphari de Macedonibus nolit? ist auch nur

ein einziger (nur eine seele) in Rom auszer Perseus, der den triumpb

über die Macedonier nicht will? wofür oft auch aliquis unus statt

des fehlenden singulus steht
;
quisquam, das man auf den ersten an-

blick hier erwarten möchte, würde durch seine verallgemeinernug

den gedanken abschwächen.

Dieser unterschied sollte meiner ansieht nach der klarheit wegen

in einer zweiten anmerkung zu § 230 kurz dargelegt werden.

In § 327 anm. 2 wird gelehrt, dasz die construetion des ablat.

absol. in der regel keine anwendung findet, wenn zu dem verbum

finitum noch ein Substantiv, adjectiv oder partieip als nähere be-
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Stimmung gehört, es also nicht gebräuchlich ist zu sagen Cicerone

consule creato, sondern cum Cicero consul creatus esset, diese be-

merkung ist gewis richtig, aber ebenso richtig ist es auch, dasz hier,

ähnlich wie ich es oben in bezug auf § 222 dargethan habe , wieder

blosz eine einzelne ersehe inung ins auge gefaszt ist. denn was vom
ablat. absol. hier gesagt ist, das gilt von dem part. pass. in den
obliquen casus überhaupt, gleichviel ob coniunetum oder absolutum,

es entspricht dem ersten sprachlichen ge setze der deutlichkeit, und
es zeigt sich auch in diesem punkte wieder, wie sehr es in unseren

grammatiken gefehlt ist, die lehre vom abl. absol. von der des par-

tieipiums Überhaupt zu trennen, ist doch die ganze traditionell

fortgepflanzte Unterscheidung zwischen dem part. coniunetum und
absolutum, dem sogenannten ablativus absolutus, eine durchaus un-

motivierte und gibt nur veranlassung zu Weitschweifigkeiten und
allerlei Verwirrung, so würde, um nur dies eine anzuführen, die

doppelte auffuhrung der zahlreichen Übersetzung«- und auflösungs-

weisen beim part. und ablat. absol. , die doch notwendigerweise bei

letzterem ganz die gleichen sind , wie bei ersterem , einfach über-

flüssig werden und in wegfall kommen, ist denn das part. beim
sog. ablat. abs. nicht ganz ebenso, wie als part. coni., seiner ad-

jectivnatur gemäsz attribut zu einem substantivbegriff, selbst da,

wo, wie bei audito, cognito, comperto usw., dieser substantivbegriff

aus dem Zusammenhang zu ergänzen ist? oder ist ein solcher ablativ

selbst mehr absolut und selbständiger als irgend ein anderer die

aussage näher bestimmender ablativus temporis, causae, modi usw.?
dasz er statt einer anderweitigen nähern bestimmung ein partieip

bei sich hat
,
gibt ihm doch ebenso wenig ein anrecht auf seine aus-

nahmestellung, als der umstand, dasz wir mit den neueren sprachen

genötigt sind ihn durch einen temporalen, causalen, concessiven oder

conditionalen nebensatz auszudrücken, maszgebend sein kann für

seine sprachliche auffassung im lateinischen, ich wage es darum
hier den wünsch auszusprechen, dasz die zeit nicht mehr fern sein

möchte , wo diese gekünstelte äuszerliche Unterscheidung in unserer

lat. grammatik wegfallen und der zopf des ablat. absol. verschwin-

den werde , wenn ich mir auch nicht verhehle, wahrscheinlich blosz

ein pium desiderium geäuszert zu haben, einstweilen, so lange er in

unseren grammatiken noch spuckt, werden wir genötigt sein ihn als

terminus technicus beizubehalten.

Ich kehre nach dieser philippika gegen den ablat. absol. wieder

zu der oben berührten regel zurück , die ich , wie schon angedeutet,

dahin erweitere : wenn das part. pass. noch eine prädicative
oder attributive bestimmung bei sich hat, so kann es
nur mit einem nomen im nominativ verbunden werden,
die Verbindung mit jedem andern casus würde Unklar-
heit und Zweideutigkeit bewirken, zum beweise will ich

das bei Seyffert für den ablativ benutzte beispiel in den übrigen P
casus obliqui darstellen: Ciceronis consulis creati plurimum inter-

40*
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fuit rem publicam servari — Ciceroni consuli creato multae inimi-

corum insidiae erant timendae — Cicerone In consulem creatum

inimici acerbissimo odio persecuti sunt , und es wird niemand be-

zweifeln, dasz auch hier, ganz ebenso wie beim ablativ, der ausdruek

schwerfällig und unverständlich wäre, und dasz die deutlichkeit

auch hier überall, wie im deutschen, die Umschreibung durch den

nebensatz cum consul creatus esset verlangen würde, und worin

liegt nun der grund der undeutlichkeit? doch nur darin, dasz, wäh-

rend in den ausdrücken consulis creati, consuli creato, consulem

creatum der sinn überall verlangen würde das Substantiv als prä-

dicat des partieipiums aufzufassen , das ohr umgekehrt letzteres als

attribut zu ersterem aufzufassen geneigt ist, es mithin völlig unklar

bleibt, ob consulis usw. nähere bestimmung zu creati usw., oder

umgekehrt letzteres nähere bestimmung zu jenem ist. warum aber

findet eine solche undeutlichkeit, wie in den casus obliqui, nicht

auch im nominativ statt? die erklärung ruht wohl darin, dasz eine

solche prädicative beifügung zum partieip der klarheit wegen nur

diejenigen casus zuläszt, welche die eigentlichen prädicatscasus sind,

also nur den nominativ und accusativ, letztern in der form des acc.

c. inf. , so dasz also der satz Ciceronem consulem creatum universa

civitas sibi gratulata est auch ohne hinzuftigung von esse richtig

ist. berührt ist diese sprachliche erscheinung von Zumpt bei be-

handlung der verba mit doppeltem accusativ, nennen, erwählen usw.,

wo er § 394 anm. 2 sagt: beim part. pass. geht die Übereinstim-

mung der casus des subjects und prädicats selten über den nominativ

und accusativ hinaus, wenigstens nicht für die gewöhnliche spräche,

die sieben beispiele, die er daselbst für den ablativ anführt (zwei

aus Cicero, zwei aus Livius und je eins aus Nepos, Curtius und

Florus), wie cum Dolabella hoste decreto bellum gerendum est Phil.

11, 7 und die zwei für den dativ (Suet. Oct. 17 remisit Antonio hosti

iudicato amicos) und die bei Kühner II § 6 anm. 3 noch bedeutend

vermehrt sind, müssen für den gewöhnlichen Sprachgebrauch als

ausnahmen betrachtet werden.

Das gesagte bezieht sich in seiner begründung zunächst aller-

dings nur auf die prädicativen bestimmungen des part. pass., aber

auch für die attributiven gilt das nemliche gesetz der deutlichkeit

und ist darum auch auf diese auszudehnen, so dasz Verbindungen

wie militibus invitis eduetis und marito cogitante invento bei Seyffert

und Zumpt mit recht verworfen werden, aber folgerichtig auch mili-

tum invitorum eduetorum, militibus invitis eduetis als dativ, milites

invitos eduetos nicht minder fehlerhaft wäre, denn während mili-

tibus invitis eduetis doch heiszen soll : da oder nachdem die Soldaten

gegen ihren willen (zur Schlacht) herausgeführt worden waren, müste

bei der verbindungslosen nebeneinanderstellung der beiden bestim-

mungen an eine Unterordnung der einen gedacht werden (Berger

lat. stil. § 23, 2b) in dem sinne, die unwilligen Soldaten im gegen-

satz zu den willigen seien herausgeführt worden , die letzteren also
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nicht, aber auch eine Verbindung mit et oder que , wie sie die bei-

ordnung der beiden bestimmenden begriffe regelmäszig erfordern

würde (Berger § 23, 2a), könnte nicht helfen, denn militibus in-

vitis eductisque würde diese beiden begriffe gegen die beabsichtigte

bedeutung zu sehr trennen und sagen, die Soldaten seien unwillig

gewesen und herausgeführt worden , während doch der erstere erst

mit dem zweiten in fast adverbialer weise zu verstehen ist, so nem-
lich , dasz nicht die Soldaten erst unwillig waren und dann heraus-
geführt wurden, sondern unwillig wurden bei der herausführung
oder durch die herausführung. ein mittel zur klaren ausdrucksweise
des beabsichtigten gedankens kann also auf beiden wegen nicht ge-

funden werden, und es bleibt damit zur erreichung der notwendigen
deutlichkeit auch hier nur die auflösung de8 begriffes invitis durch
einen nebensatz übrig, etwa militibus, qui aegre ferebant oder quan-
quam aegre ferebant, eductis. ganz ebenso aber wie für den ablativ

würde diese undeutlichkeit oder vielmehr Vieldeutigkeit auch für die

andern casus gelten und würde sich hier sogar auch noch auf den
nominativ erstrecken , denn auch milites inviti educti würde ebenso
unklar sein, auf genauere darstellung und belege für die einzelnen

casus musz ich allerdings mangels weitern materials verzichten und
kann blosz mehr andeutungsweise verfahren

,
gestehe auch zu , dasz

ich selbst in bezug auf zulässigkeit oder unzulässigkeit einer solchen

Verbindung im accusativ noch etwas zweifelhaft bin
, glaube aber

doch insoweit die richtigkeit dieser sprachlichen erscheinung dar-

gelegt zu haben, dasz ich den wünsch aussprechen darf, es mö'chte

in der grammatik von Ellendt-Seyffert § 327 anm. 2 b der Voll-

ständigkeit wegen wenigstens noch hinzugefügt werden: auch bei
dem participium coniunctum ist für die casus obliqui
in diesem fall der deutlichkeit wegen die auflösung in
einen nebensatz notwendig, also nicht Ciceronis con-
sulis creati plurimum interfuit rem publicam servari,
sondern Ciceronis, cum consul creatus esset usw.

Die Verbindung von inulti und einem andern ihm beigeordneten

adjectiv durch die conjunction et war in den früheren ausgaben § 210
anm. 1 wenn auch nicht ausdrücklich besprochen, so doch durch das

beispiel multi et docti homines beiläufig angedeutet, von der 19n auf-

läge ab ist diese ganze anmerkung und mit ihr auch diese andeutung
weggefallen, im index dieser aufläge freilich durch versehen noch
multi et mit der hinweisung auf den angeführten Paragraphen aus der

frühern ausgäbe stehen geblieben, meiner ansieht nach sollte diese

Verbindung § 343, 3 anm. 1, ebenso gut, wie dort der abfall der
conj. et zwischen zwei begriffen, die ein einheitliches ganze dar-

stellen, summi infimi, docti indocti usw. behandelt ist, der Voll-

ständigkeit wegen ebenfalls erwähnt werden, wie sie denn auch
Zumpt § 756 bespricht, und dürfte nicht etwa der Stilistik allein

vorbehalten bleiben , denn mit dem nemlichen rechte müste dann
der inhalt der ganzen ersten anmerkung dieser zugewiesen werden.
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sie könnte an den anfang der genannten anmerkung gestellt und

kurz so gefaszt werden: steht multus mit einem andern beigeord-

neten adjectiv vor dem Substantiv , so wird es abweichend vom
deutschen durch et verbunden , multi et praeclari viri , viele treff-

liche männer; ist es dem folgenden adjectiv untergeordnet, so dasz

dieses entweder mit seinem Substantiv einen begriff bildet oder im

Superlativ steht, so fehlt auch im lateinischen die conjunction, multi

clari viri (clari viri = principes) viele männer von adel, multi

honestissimi homines. dagegen fehlt die copulative Verbindung

häufig usw. ausführlich behandelt ist der gegenständ bei Krebs-

Allgayer im Antibarbarus unter multus s. 727.

Wie ich oben gesagt habe, sind die vorstehenden bemerkungen

aus der praxis hervorgegangen, und diese hat in mir die Überzeugung

begründet, dasz eine anderung oder Vervollständigung in den ein-

zelnen der besprochenen punkte bei Ellendt-Seyffert sehr wünschens-

wert sei. der schüler soll und darf keine veranlassung haben, wenn

er z. b. schreibt nihil est in homine ratione magis divinum und der

lehrer ihm divinius corrigiert, sich auf seine grammatik zu berufen,

die ihm eine regelmäszige comparation der adjectiva auf inus ver-

bietet, er ist ja an und für sich geneigt , dem geschriebenen worte

seiner grammatik ein groszes gewicht beizulegen, und das mit recht,

denn seine grammatik soll sein sprachliches gesetzbuch sein, um so

mehr aber musz ein conflict zwischen ihr und der autorität des

lehrers vermieden werden, der einerseits den schüler wirre macht,

und bei dem anderseits die litigierenden parteien in ihrer Wirksam-

keit beide einbusze erleiden müssen.

Mainz. Schlengbb.

69.

DIE NEUESTEN DARSTELLUNGEN DES FRANZÖSISCHEN
VERBUMS FÜR DIE SCHULE.

BIN MAHNWORT.

Die beiden kleinen Schriften , auf welche ich in nachstehendem

die aufmerksamkeit der fach- und berufsgenossen lenken will, sind

Basedow 'das französische verb in der schule* und Siegl
f
die

formenlehre des französischen Zeitwortes in schulmäsziger fassung',

beide im verflossenen jähre unabhängig von einander entstanden,

die eine, in Berlin erschienene, gewissermaszen repräsentantin

Deutschlands, die andere, in Wien erschienene, Österreichs, es

sind dies meines wissens die neuesten ausführlicheren darstellungen,

die das wichtige und vielbehandelte capitel des französischen verbums

für die schule gefunden hat. beide gehören, obgleich in verschiedener

weise und in verschiedenem grade, ihrer darstellungs- und behand-
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lungsart des Stoffes nach , einer richtung in unserer heutigen gram-
matischen schullitteratur an , die unter gelehrten wie unter Schul-

männern immer mehr an boden gewinnt , der — man gestatte mir
das epitheton zu gebrauchen, das sie sich selbst gern beilegt —
'wissenschaftlichen* oder 'wissenschaftlicheren' richtung. nicht jener

richtung, die eine wissenschaftliche d. h. systematische darstellung

und anordnung der spräche und ihrer erscheinungen im auge hat—
gegen diese hätte auch ich nichts einzuwenden — sondern jener

richtung , die mit ihren 'sprachgeschichtlichen entwickelungen und
erklärungen', ihrer 'historischen grundlage', mit ihrer 'berück-

sichtigung der gesicherten ergebnisse der Sprachwissenschaft', ihrem
r
nachweis der gesetzmäszigkeit auch in dem scheinbar unregel-

mäßigen' und was dergleichen charakteristische kennzeichen noch

mehr sind, das wort 'wissenschaftlich' in einem andern, engern sinne

anwendet, nemlich 'sprachwissenschaftlich' darunter versteht. —
Dieser Zusammenhang der beiden erwähnten Schriften mit einer

weitverbreiteten richtung in der grammatischen schullitteratur, nicht

etwa die ihnen als vereinzelten erscheinungen zukommende bedeutung

(eine solche müssen wir ihnen vollständig absprechen) ist es, welche

mich veranlaszt, dieselben zum gegenständ eines besonderen auf-

satzes zu machen und nicht in form einer bücherrecension zu be-

sprechen, derselbe umstand wird es auch erklärlich erscheinen

lassen, weshalb die folgenden ausführungen mehr einen allgemeinen

Charakter tragen und sich nicht beschränken auf das in jenen Schriften

gebotene, die letzteren schienen mir nur als die neuesten und be-

sonders charakteristischen ausflüsse jener oben bezeichneten rich-

tung vorzüglich geeignet, der darlegung der schweren bedenken, die

ich gegen die letztere habe, zur grundlage und zum leitenden faden

zu dienen.

L
Ich stehe auf einem principiell anderen boden wie die Verfasser

jener Schulbücher und wie die gesamte richtung, der dieselben an-

gehören, ich kann dem darstellungs- und Unterrichtsverfahren , wie

es die letztere in ihren grammatiken und einzeldarstellungen zur

durchführung bringt , in abhandlungen , aufsätzen und recensionen

andeutend verlangt, keine Sympathie entgegenbringen. Überlegung

wie praktische erfahrung haben mich zu der, meiner eigenen, früheren

ansieht entgegengesetzten, erkenn tnis geführt, dasz die rolle und die

aufgäbe, welche die neue methode der französischen formenlehre

innerhalb des grammatischen Unterrichts zuweist, nicht in einklang

zu bringen ist mit dem schulziel, wie es dem französischen Unterricht

überhaupt vorgeschrieben ist: formaler bildung und kenntnis der

lebenden spräche, um dieses ziel zu erreichen, halte ich auch jetzt

noch , selbst nach den überraschenden resultaten der Sprachwissen-

schaft, diejenige rolle, die die formenlehre früher im grammatischen

uaterrkht gespielt hat, für die allein ihr zukommende, nemlich die
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rolle, das handwerkszeug zu sein, mit dem der schüler möglichst

schnell und sicher umgehen lernen musz , um dasjenige gebiet des

Sprachunterrichts, in dem man jahrhunderte lang mit recht den eigent-

lichen, bildenden Wert desselben gesucht und auch gefunden hat,

mit nutzen und erfolg betreiben zu können, dieses gebiet aber ist

nicht die lehre von dem Ursprung und der entstebung der formen,

sondern die lehre von ihrer bedeutung, von ihrem werte und ihrer

Verwendung im satz: hier werden die nötigen Sprachkenntnisse,

hier wird die sprachlich-formale bildung gewonnen.
Aus dieser der formenlehre zukommenden rolle ergibt sich

einerseits, dasz die darstellung derselben in der schulgrammatik sich

zu beschränken hat auf die darstellung des heutigen sprachzustandes

in einer lediglich durch das Sprachgefühl der gegenwart bestimmten

im Ordnung und einteilung: sowohl der nachweis, dasz und wie

sich dieser zustand aus einem früheren entwickelt als auch der nach-

weis, da3z die spräche sich nach bestimmten gesetzen gebildet habe,

liegen jenseits der schule und gehören der wissenschaftlichen gram-

matik an; ebensowenig darf das Sprachgefühl der gegenwart ver-

dunkelt, gefälscht oder gar ersetzt werden durch eine anordnung des

Stoffes , die das Sprachgefühl einer früheren , weit zurückliegenden

Sprachperiode dictiert. anderseits ergibt sich weiter für die unter-

richtliche behandlung einer formenlehre mit der oben bezeichneten

aufgäbe , dasz diejenige methode die beste und allein richtige ist,

durch die man am schnellsten in ihren sichern besitz gelangt , dast

also sprachwissenschaftliche data als solche gar keine berechtigung

darin haben und diese nur da erlangen können, wo sie lediglich als

mittel zu jenem zweck erscheinen, d. h. lediglich als didaktisches

hülfsmittel angewandt werden, keine der verschiedenen richtungen

jedoch , in die sich die Vertreter der oben charakterisierten 'wissen-

schaftlicheren' betreibung der formenlehre zersplittern, selbst die

gemäszigteste nicht, begnügt sich mit einer so bescheidenen rolle

der Sprachwissenschaft innerhalb der grammatischen darstellung und

des grammatischen Unterrichts, bald ist es das princip, dem Unter-

richt in der formenlehre möglichst viel verstandesbildende, das denken

schärfende momente abzugewinnen und mit rücksicht auf dieses

oberste princip wird dann der grammatische stofi dargestellt und

behandelt, bald wendet man den an und für sich richtigen päda-

gogischen grundsatz, möglichst an bekanntes anzuknüpfen, in einer

weise an, als ob dreizehn bis fünfzehnjährigen knaben das latein

bereits so bekannt, geläutig und organisierbar wäre, dasz sie damit

operieren könnten wie der sprachgelehrte
,
ja, man überträgt sogar

diesen grundsatz aus dem Unterricht auf die darstellung, so dasz der

bau derartiger grammatiken teilweise nicht mehr durch den Organis-

mus der heutigen spräche , sondern durch den einer früheren be-

stimmt erscheint, dies alles aber, einzeln oder vereint auftretend, bat

dahin geführt, hier mehr dort weniger, sprachwissenschaftliche that-

Sachen nicht als mittel der didaktik zu verwerten, sondern als object
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der didaktik zu lehren, dasz dadurch die formenlehre bi3 zu einem
gewissen grade in ein ganz abnormes Verhältnis zu den übrigen teilen

der grammatik tritt, scheint man noch nicht genügend beachtet zu

haben, oder will man etwa die ausspracheregeln und die syntak-

tischen regeln in eine linie stellen mit den Lautgesetzen' in der

formenlehre ? findet man in der lautlehre oder in der Satzlehre eine

berücksichtigung der 'historischen grundlage', wie sie in der formen-

lehre als unumgänglich notwendig gefordert und durchgeführt wird?
Bei dieser unserer auffassung von der Stellung und aufgäbe der

formenlehre in schulgrammatik und Unterricht werden wir wahr-
scheinlich dem Vorwurf, als arbeiteten wir auf eine rein gedächtnis-

mäszige abrichtung hin, nicht entgehen: soweit ein solcher überhaupt
sinn hat, und man damit das mehr auf äuszerliche, von dem gegen-

wärtigen Sprachgefühl anerkannte, Unterscheidungsmerkmale, als auf

innere, durch etymologische Untersuchungen ermittelte seinsunter-

schiede sich stützende lernen versteht, werden wir uns denselben gern
gefallen lassen, da wir darin nichteinen nachteil, sondern einen vor-

teil erblicken, wie der mensch überhaupt vieles , was er lernt, ein-

fach lernen musz, ohne es zu verstehen d. h. bis in sein letztes wesen
zu verstehen (denn in gewisser weise istja jedes lernen ein verstehen),

so musz es vor allem die jugend; sie kann nicht alles bis auf den
letzten grund erfassen und begreifen; für sie genügt vorerst ein

äuszeres Verständnis , kenntnis , nicht erkenntnis. und das ist der

grosze fehler, den ich der neueren richtung zum Vorwurf mache,

dasz sie die letztere der ersteren zu früh folgen lassen
,
ja teilweise

schon da eintreten lassen will , wo die erstere teils noch gar nicht,

teils höchst ungenügend vorhanden ist, schon da erklären will, wo
das zu erklärende noch nicht einmal klar und sicher erfaszt ist. der

natürlichste, kürzeste und einfachste weg des Sprachenlernens, ja

jedes lernens ist, zuvor und zuerst die spräche in ihrem heutigen

zustande, das ding in seiner jetzigen gestalt möglichst klar und
sicher zu erfassen und zu kennen, warum will man bei der jugend,

bei der doch das natürliche und einfache erst recht anwendung fin-

den sollte, von diesem wege abweichen ? niemand kann ein gröszerer

feind eines Unterrichtsverfahrens und eines lehrbuches sein , das die

schüler zum mechanischen
,
gedankenlosen lernen und arbeiten an-

hält, als ich; niemand verkennt weniger die edle absieht, die die

Vertreter der neuern richtung beseelt und begeistert; und in dieser

absieht, den französischen Unterricht aus einem rein gedächtnis-

mäszigen aneignen zu einem bewusten lernen zu machen , weisz ich

mich vollkommen eins mit ihnen, nur wird nach meiner Über-

zeugung dieselbe nie und nimmer erreicht durch eine Vermehrung
und Veränderung des lehrobjec tes, wie sie das hineinziehen

der Sprachwissenschaft unvermeidlich im gefolge hat, sondern ein-

zig und allein durch eine Verbesserung der lehrmethode im
Schulbuch sowohl als auch im Unterrichtsverfahren, ich hoffe daher

nicht misverstanden oder etwa gar von den anhängern des sprach

-
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meistertums als einer der ihrigen reclamiert zu werden, wenn ich

behaupte, dasz die formen der spräche mechanisch (in dem oben be-

zeichneten sinne) müssen gelernt werden : darauf weist die natur des

Sprachenlernens , darauf weist das schulziel , darauf weist der noch

wenig umfassende geist der jugend mit notwendigkeit hin. das

eigentlich begriffsmäszige lernen findet, wir wiederholen es , nicht

bei der aneignung der formen , sondern bei der lehre von ihrer Ver-

wendung im satze seine anwendung.

Diesen unsern im vorstehenden dargelegten Standpunkt ein-

gehender zu begründen, sowie den entgegenstehenden in seinen ein-

zelnen Schattierungen zu kritisieren, sind wir innerhalb des rahmens

unseres themas leider nicht in der läge; wir müssen uns darauf be-

schränken, ihn möglichst kurz angegeben zu haben, letzteres jedoch

war nötig, um in den ausführungen, mit denen wir uns jetzt den

beiden oben erwähnten darstellungen des französischen verbums

specieller zuwenden
,
weitläufige Wiederholungen zu vermeiden als

auch um zugleich die leser nicht in Unklarheit darüber zu lassen,

weshalb wir uns der in jenen Schriften beobachteten darstellungs-

und behandlungsweise gegenüber principiell ablehnend ver-

halten.

II.

Auf grund des obigen müssen wir uns von vorn herein gegen

eine 'formenlehre des französischen Zeitwortes in schulmäsziger

fassung' erklären, die, wie ihr Verfasser, Siegl, sagt, 'im einklang

mit den gesicherten ergebnissen der historischen grammatik die ge-

staltungen des französischen Zeitwortes von den einfachsten bil-

dungen bis zur reichsten manigfaltigkeit organisch, d. h. auf grund

bestimmter lautgesetze entwickelt', die 'das princip, auch die fran-

zösischen verben in schwache und starke .zu scheiden und als ein-

teilungsgrund der letzteren den kennlaut der beiden praeterita an-

zunehmen', anwendet und 'entschiedener durchführt'; ebenso von

vornherein gegen eine darstellung des 'französischen verbs in der

schule', die, wie der zweite Verfasser, Basedow, nach Max Müller

citierend, sagt, 'in jeder grammatikstunde die dunklen partien der

formenlehre durch das electrische licht der Sprachwissenschaft er-

leuchten', die die schüler in den stand setzen soll, 'ein klares be-

wustsein der (meistens nur scheinbaren) unregelmäszigkeit einer

form zu erhalten und, wenn möglich, über den grund derselben

sich rechenschaft zu geben9
,
ja, die 'die möglichkeit bietet, in den

meisten fällen eine dem gedächtnis entfallene form auf der grund-

lage der lautgesetze selbst zu construieren.'

1.

In einer für die schule berechneten formenlehre des verbums

kenne ich keine 'lautgesetze' uud kann dem zwecke derselben, der

sich hier so, dort so formuliert findet und den man häufig, freilich
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sehr allgemein aber doch wenigstens kurz, mit 'wissenschaftlicher

Vertiefung des Unterrichts' bezeichnet, keine berechtigung zuge-

stehen, ganz abgesehen davon, dasz jenes 'klare bewustsein von der

unregelmäszigkeit einer form', jene 'klare einsieht in die bildung
derselben', jene 'klare erkenntnis des Zusammenhanges zwischen
scheinbar ungleichartigem' für den 13— 15jährigen knaben immer
eine höchst unklare bleiben wird , da er den complicierten und die

kraft eines jugendlichen geistes weit übersteigenden mechanismus
der lautgesetze nicht so im köpf haben , nicht so damit operieren

kann , um ihn im gegebenen falle erfolgreich und richtig anwenden
zu können, ganz abgesehen ferner davon, dasz es dem sebüler gar
nicht einfällt, von 'der möglichkeit, eine dem gedächtnis entfallene

form auf grundlage der lautgesetze selbst zu construieren', gebrauch
zu machen, hiervon ganz abgesehen, liegt doch auch der in rede

stehende zweck wahrlich nicht im bereich der aufgaben der schule,

diese hat sich auf die kenntnis der formen zu beschränken und unter

den wegen , die dahin führen, denjenigen einzuschlagen, der schnell

und geradeaus
,
denjenigen zu meiden , der langsam und erst nach

allerlei ab- und umwegen dahin führt, den letzteren weg aber

schlagen die 'lautgesetze' ein, denn sie lehren wie die spräche die

formen gebildet hat, den ersteren aber schlagen bildungsregeln ein,

die lehren, wie wir die spräche [gewissermaszen wieder neu] bilden

sollen und dasz wir dabei in den meisten fallen ganz anders ver-

fahren als die spräche verfahren ist, wird kein verständiger be-

, streiten, das kommt aber eben nur daher, weil wir den kürzern

weg dem längern vorziehen.

Nun wird freilich von den Verteidigern der 'lautgesetze' be-

hauptet , dasz sie mit dem oben bezeichneten auch noch den weitern

zweck verbänden, dem sebüler das lernen der formen zu erleichtern,

das behalten zu sichern, dasz sie also gerade der kürzere und
schnellere weg wären, der zur kenntnis der formen führe, wir

müssen im gegenteil behaupten, dasz, von wenigen fällen abgesehen,

auf die wir nachher noch zu sprechen kommen, sie das lernen er-

schweren und Verwirrung in die jugendlichen köpfe bringen und
das da am meisten , wo sie am zahlreichsten auftreten

,
jene erleich-

ternde Wirkung also in ganz besonderm grade ausüben müsten. der

beste beweis sind unsere schüler selbst, die vonjenem erleichterungs-

mittel nichts wissen wollen und sich mit hand und fusz gegen die

zugedachte wohlthat sträuben, jene behauptung aber von der er-

leichterung des erlernens durch die lautgesetze wird um so mehr
geglaubt und nachgesprochen, als sie gewöhnlich von dem bestechen-

den satz begleitet und begründet wird , dasz man nur das, was man
verstanden und begriffen habe , dauernd dem gedächtnis einprägen

könne, dasz man daher nichts unverstandenes (d. h. die formen)
lernen lassen solle, möge nun die erklärung (d. h. die lautgesetze)

dem lernen voraufgehen — so wollen es die einen — möge sie ihm
unmittelbar folgen — so wollen es die andern, in beiden fällen
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jedoch wird der beabsichtigte zweck nicht erreicht: weder wird im

ersten leichter gelernt, noch im zweiten besser behalten, man mache

sich das doch nur einmal klar, eine erklärung kann doch nur in

dem falle dem lernen zu nutze kommen , wo sie sofort verstanden

wird, wo sie sich gewissermaszen von selber dem geiste darbietet,

wo die erklärenden momente so einfach , so nahe und so auf der

hand liegend sind, dasz sie im gegebenen augenblick dem lernenden

von selber sich aufzwingen und Stützpunkte für das gedächtnis wer-

den, in allen andern fällen, wo die erklärung eine zusammengesetzte

ist, selbst erst wieder der erklärung bedarf, wo der weg zur erkennt«

nis des Ursprungs und des Zusammenhangs ein weiter ist, nützt ein

so vermitteltes Verständnis zum lernen und behalten nichts, wer

kann denn die summe der erklärenden momente immer gegenwärtig

haben ? und das wäre doch nötig, diese fähigkeit ist bei den men-

schen sehr verschieden , auf keinen fall aber bei der jugend in dem

grade vorhanden , wie ihn die Lautgesetze' voraussetzen, eine tri-

gonometrische formel, einen mathematischen lehrsatz lerne ich

darum noch nicht leichter, dasz ich sie entwickeln bzw. beweisen

kann : hier sind es ganz andere momente mehr äuszerlicher art, von

der gegenwärtigen gestalt des zu lernenden objectes, selten von der

art und weise seiner entstehung hergenommen, an denen das ge-

dächtnis haftet, ähnlich ist es mit den sprachlichen formen: wo

ihre erklärung erst vermittelt werden musz durch hinweisungen auf

mehr oder weniger weit zurückliegendes , mehr oder weniger unbe-

kanntes und neues, da kann sie das lernen nicht erleichtern, das be-

halten nicht sichern , da wirkt sie im gegenteil erschwerend , weil

mit den näherliegenden andersartigen erklärungsmomenten colli-

dierend, da vermehrt sie nicht blosz den lernstoff, sondern wirkt

geradezu verwirrend, es ist meine volle Überzeugung, wenn ich

sage: weg mit den Lautgesetzen' aus unsern Schulbüchern: sie sind

redende beweise der immer noch hartnäckig geleugneten tiberbflr-

dung. an ihre stelle setze man praktische anweisungen für den

schtiler, wie er die formen bilden soll, dieselben können nur dem

heutigen Sprachgefühl entlehnt werden, d. h. sie müssen das inter-

esse berücksichtigen, welches das französische Sprachgefühl der

gegenwart an den bestandteilen der formen hat. ob sie in diesem

falle zugleich auch der ausdruck des Sprachgefühls einer früheren

periode sind, ob sie mit den bildungsgesetzen der französischen

spräche, wie sie in der entwickelungsgeschichte derselben wirksam

gewesen sind, tibereinstimmen oder nicht, das ist etwas, worauf wir

bei abfassung und aufstellung derselben gar nicht zu sehen haben,

ist dies einmal der fall, hat sich einmal das Sprachgefühl der frühern

periode bis heute erhalten, so haben wir auch da kein lautgesetz,

sondern eine bildungsregel vor uns, die zufällig zugleich auch ein

lautgesetz ist. von dem worte 'lautgesetz' können wir absolut keinen

gebrauch für die schulgrammatik machen : schon in dem namen liegt

das didaktisch falsche princip ausgesprochen, was wir also etwa
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von jenen Lautgesetzen' in unsern Schulbüchern gebrauchen könnten,
können wir nicht als 'lautgesetz' gebrauchen, sondern weil es zu-

fällig mit unsern anweisungen, die formen zu bilden, tibereinstimmt,

mag man nun immerhin solche anweisungen mit dem verächtlichen

n amen ckunstregeln' abfertigen zu können glauben: sie allein haben
im hinblick auf die dem Sprachunterricht gestellte aufgäbe eine be-

rechtigung in der schule , sie allein sind es auch, nach denen bisher

jeder, allen Mautgesetzen', allen historischen entwickelungen zum
trotz, bewust oder unbewust, die formen einer spräche gelernt hat.

Zur erläut erung und teilweisen ergänzung des im vorstehenden

ausgeführten wird ein einblick in das lautgesetzsystem der beiden

uns hier speciell interessierenden darstellungen des verbums nicht

überflüssig sein, zu der verhältnismäszig doch immerhin nur be-

schränkten anzahl von lautgesetzen , die bisher schon in den lehr-

büchem figurierten, ist es den beiden Verfassern gelungen, noch eine

recht erkleckliche anzahl hinzuzu entdecken: Basedow hat es glück-

lich bis auf 36, sage 35, gebracht, Siegl sich freilich auf 18 be-

schränkt, die aber immerhin mit ihren Unterabteilungen und er-

läuterungen den stattlichen umfang von mehr als 8 octavseiten in

kleinem druck erreichen, es ist eine buntscheckige gesell seh aft, die

sich da zusammengefunden hat : wirkliche biidungsgesetze der fran-

zösischen spräche
,

praktische • anweisungen
,
orthographische und

orthoepische regeln, 'gesetze', die für einige formen eines einzigen

verbums zurechtgemacht sind und nur auf dieses passen , kurz, das

heterogenste findet sich hier vereinigt und marschiert unter dem
stolzen 'wissenschaftlichen' namen Lautgesetze* einher, zum teil

sind es wahre didaktische ungeheuer, denen wir da begegnen, aus

Siegl erwähnen wir lautgesetz 4: v fällt vor s und t und bisweilen (!)

vor r . . . aus. lautges. 9 : zwei gleiche vocale flieszen in einen zu-

sammen, und beim zusammentreffen ungleichartiger überwindet der

dumpfere den helleren, z. b. fuir st. fuiir, vu st. viu (!). lautges. 17

:

der letzte stammvocal der starambetonten oder starken Verbformen

erfährt meist eine lautverstärkung, welche entweder nur der umlaut

desselben buchstabens (Wandlungen des e-lautes) oder ein auch

graphisch ersichtlicher ablaut ist.' ein herliches gesetz das! zu-

gleich ein beispiel von dem, was man sich unter 'schulmäsziger fas-

sung' vorzustellen hat. lautges. 18: 'zwischen stamm und endung
ist öfter (!), gewöhnlich (!) zur erleichterung der ausspräche, ein

consonant eingeschoben, v in formen (welchen?) von pleuvoir und
von pouvoir, deren lateinische grundwörter kein v haben.* aus

Basedow lautges. 8: 'die verben aller mit dem nebenstamm vad,

avoir und savoir verstärken in vielen (!) stammbetonten und in

einigen (!) flexionsbetonten formen a zu ai, savoir auch zu der neben-

form ach.' lautges. 9: *die verben vouloir, mouvoir, pouvoir und
mourir verstärken in fast allen (!) stammbetonten und einigen

wenigen (!) flexionsbetonten formen ou zu eu.' lautges. 17 :

evaincre

verwandelt c in qu vor e und i, vor a und o.' und das soll ein
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lautgesetz sein! mit solchen Umschreibungen vereinzelter that-

Sachen glaubt Basedow den schülern das memorieren zu erleichtern,

ja ihnen die möglichkeit zu bieten, eine dem gadächtnis entfallene

form selbst zu construieren? da müste doch erst das kunststtick

fertig gebracht werden, diese 'lautgesetze* zu lernen, und gesetzt

wirklich, es wäre dem schüler nach unsäglicher mühe gelungen, fol-

gendes lautgesetz bei Basedow :

r
die verben prendre mit dem stamm

pren und faire mit dem stamm fais verstärken das e sourd, welches

sie in den meisten (!) flexionsbetonten formen haben, in den

meisten (!) stammbetonten formen zu e ouvert; prendre verdoppelt

zu diesem zwecke in den formen, auf welche e sourd folgt, den

stammcharakter n; faire nimmt im present du subj. (auch in den

flexionsbetonten formen) den verstärkten nebenstamm fass (urspr.

fach)' zu lernen und eine zeit lang zu behalten , was kann er damit

anfangen? nichts, rein gar nichts; kann er jetzt etwa prendre, faire

richtig conjugieren? welches sind jene 'meisten* formen? wahrlieb,

schöne 'gesetze' das , mit ihrem 'viel , meist
,
wenig, fast allen' usw.

die sämtlichen regelmäszigen wie unregelmäszigen verba lernt ein

knabe schneller als auch nur den vierten teil dieser lautgesetze.

oder sollen dieselben nach absieht ihrer Verfasser etwa nicht gelernt

werden ? wo bliebe dann ihre eigenschaft als
fgrundlage' ? sollen sie

vielleicht blosz eine art lautgesetzliches Wörterbuch sein, in welchem

der schüler, vor die aufgäbe gestellt, diese oder jene form aus stamm
und endung zu 'construieren', nachzuschlagen hätte, alles zu dem

höhern zweck, seine kenntnis der formen wissenschaftlich zu ver-

tiefen, nichts unverstandenes zu lernen? gegen einen derartigen

Unterricht in der formenlehre, der die ohnehin schon knapp zuge-

messene zeit auf kosten viel wissenswertherer und das denken

ebenso in anspruch nehmender dinge in unverantwortlicher weise

vergeudet, müssen wir uns auf das nachdrücklichste aussprechen,

in der schule schon aus der formenlehre so zu sagen ein beweis-

material für die gesetzmäzigkeit der sprachbildung zu machen, ge-

wissermaszen sprachliche construetionsaufgaben zu stellen (gegeben

ein lautgesetz, gegeben ein stamm, zu construieren die und die

form!), den unterschied von regelmäszig und unregelmäszig geradezu

zu eliminieren oder auf ein minimum zu reducieren , ist ein selt-

sames verfahren, das gegen die allerersten grundsätze der spraeh-

unterrichtslehre verstöszt. der pädagogik unseres Jahrhunderts war

es vorbehalten , die philosophische erkenntnis , dasz 'die natur, also

auch die spräche als naturproduet, nichts unregelmäsziges hat*

(Siegl 8. 4) schon knaben, die spräche lernen, nicht Sprachwissen-

schaft treiben wollen, mitzuteilen und zu beweisen, Schulbücher zu

schreiben, die sich rühmen, dasz
eim ganzen schriftchen das wort

«regelmäszig» oder «unregelmäszig» nicht ein einziges mal vor-

kommt' (Siegl ebd.). glücklicherweise bilden die schüler selbst das

beste correctiv gegen alle derartigen versuche, ich möchte den

knaben sehen, der nach dem pres. du subj. von prendre gefragt,
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denselben auf grundlage des oben citierten lautgesetzes zu con-

struieren anfängt und nicht vielmehr, wenn er die form einmal

nicht weisz, darauflosrät oder stillschweigt. — Die dankesworte,

die nach der vorrede dem hrn. Basedow Von freunden und collegen

für seine arbeit ausgesprochen sind', beziehen sich hoffentlich nicht

auf seine lautgesetze.

2.

Wir gehen zu dem zweiten punkt über, der uns gelegenheit

gibt, unsere im eingang dieser erörterungen ausgesprochenen be-

denken gegen die neuere grammatische richtung eingehender zu be-

gründen, derselbe betrifft die der historischen grammatik entlehnte

Classification der französischen verba in starke und schwache mit
ihren Unterabteilungen , wie sie nach dem vorgange einer anzahl an-

derer grammatiken auch von Siegl durchgeführt ist. ich kann mich
mit dieser sprachwissenschaftlichen neuerung in den lehrbüchern,

trotz der immer allgemeiner werdenden anerkennung, die dieselbe

zu finden scheint, ebenso wenig befreunden als mit den lautgesetzen.

dies bedarf einer nähern ausfuhrung.

Wir wollen kein gewicht darauf legen, dasz die vielen ver-

suche , die in dieser richtung bisher angestellt sind , bei aller prin-

cipiellen Übereinstimmung doch zu keiner irgendwie befriedigenden

Übereinstimmung in den einzelheiten der ausführung gekommen
sind, bald werden die starken verba in zwei, bald mit noch engerer

anlehnung an das lateinische in drei classen geteilt; die einen (z. b.

v. Sallwürk pädagog. archiv XXII s. 10 ff.) rechnen craindre zu den
starken, die anderen, zu denen auch Siegl gehört, zu den schwachen
verben; dasselbe ist der fall bei ecrire, detruire; bei Siegl findet

sich vivre unter den starken , suivre unter den anomala der schwa-

chen , bei v. Sallwürk beide unter den anomala der starken , dort

naltre unter den starken , hier unter den anomala der schwachen

;

ebenso wenig können coudre, mourir zur ruhe gelangen ; bald stimmt

v. Sallwürk mit Mätzner überein , bald Siegl , bald weichen sie alle

drei von einander ab : kurz es zeigen sich überall Verschiedenheiten,

je nachdem der historische einteilungsgrund mit gröszerer oder

geringerer consequenz festgehalten ist wir wollen aber, wie ge- •

sagt, kein gewicht auf diese Unsicherheit und diesen mangel an

Übereinstimmung legen und daraus nur die grosze Schwierigkeit

des ganzen Unternehmens folgern, wir wollen uns dasselbe viel-

mehr glücklich zu stände gebracht denken , eine Übereinstimmung
über die streitigen punkte als erreicht voraussetzen , so würde doch

der hauptübelstand einer solchen historischen einteilung der sein,

dasz der grund derselben — für die einteilung in starke und
schwache verben ist es das stamm- bzw. endungsbetonte prae-

teritum , für die Untereinteilung in classen ist es der charaktervocal

des praeteritums — in dem heutigen Sprachgefühl keine stütze

findet, von der heutigen spräche nicht verstanden wird, nicht auf
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sie passt: die charakteristischen unterschiede, die für

die lateinische schulgrammatik die historische ein-

teilung noch einigermaszen rechtfertigen, sind im lauf
der sprachentwickelung im französischen sowohl der

zahl als dem grade nach derartig geschwächt und un-

charakteristisch geworden, dasz man auf sie eine Clas-

sification nicht mehr basieren kann.
Der zahl nach, als, um nur einiges zu erwähnen, im latein auszer

im perfect und conj. perf. (den beiden einzigen und noch nicht ein-

mal durchweg charakteristischen französischen formen) auch noch

der indicativ plusqpf. und das fut. exact. diesen charakteristischen

unterschied zeigen, als ferner auch das partic. perf. pass. mit ver-

schwindenden ausnahmen sich in das System fügt, während die fran-

zösischen starken verba participia teilweise mit schwacher bildung

zeigen (tenu, venu, couru usw.) und umgekehrt einige schwache

verben im particip stark flectieren (ecrit, craint). dem grade nach,

als in der muttersprache die unterschiedlichen merkmale viel deut-

licher sich absonderten : avi, evi, ivi einerseits, i, si, ui und redupli-
"

cation anderseits, während im neufranzösischen die i-classe der star-

ken verba in ihrem praeteritum zu sehr an die schwache conjugation

auf -ir, die u-classe in ihrem participium zu sehr an die schwache

conjugation auf -re erinnert und nicht hinlänglich geschieden

scheint, denn auf die auffassung oder nichtauffassung aller die-

ser historischen unterscheidungsmomente von Seiten der heutigen

spräche kommt sehr viel an, ja kommt fast alles an. das heutige

sprachbewustsein aber fühlt weiter nichts, als dasz alle die verba,

von denen hier die rede ist, von einem andern typus, einem typus,

der in der spräche häufig und gewöhnlich auftritt und daher als der

regelmäszige erscheint, abweichen, also unregelmäszig sind;

dasz sie starke verba sind, d. h. dasz der grund ihrer unregel-

mäszigkeit in der abweichenden betonung des praeteritums liegt,

fühlt der nicht sprachwissenschaftlich gebildete nicht und kann er

nicht fühlen, da es nicht der einzige, überall durchschlagende grund

ist. dieser eine fall der gleichartigkeit, der die starken verba

als etwas gemeinsames zusammenhalten und erscheinen lassen soll,

tritt vor den vielen andern fällen ihrer ungleichar tigkeit so

sehr zurück, dasz er sich nicht genügend geltend machen und zum
bewustsein kommen kann, das dem Sprachgefühl nach zusammen-
gehörige wird durch die einteilung nach dem historischen princip

zu oft auseinandergerissen : verba wie devoir und mourir, die fast in

allen formen ungleichartig erscheinen, als gleichartig anzusehen,

craindre, detruire, rompre, ecrire einerseits, aller, vötir, ouvrir ander-

seits unter eine abteilung zu bringen, valoir, falloir, vouloir unter

den starken (also mit stammbetontem praeterit.) aufzuführen, das

zu verstehen ist dem nichtSprachforscher unmöglich, man scheint

das auch bereits gefühlt und die notwendigkeit erkannt zu haben,

dem heutigen Sprachgefühl einige concessionen zu machen; wenig-
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stens betrachte ich es als eine solche, wenn man so inconsequent

ist, verba mit schwachem praeteritum wie ecrire, detruire, craindre

nicht mehr als schwache, sondern als starke zu bezeichnen: das

Sprachgefühl würde sie eben auch nimmer als regelmäszige verba

ansehen.

Was die Zweiteilung der starken verba in eine i- und in eine

u-classe betrifft, so sind die dagegen sprechenden gründe zum grösten

teil schon mit im vorigen enthalten, weniges musz ich hier hinzufügen,

v. Sali würk nennt die einteilung der französischen verben nach dem
Infinitiv eine höchst unglückliche, ohne dieselbe in denjenigen for-

men , in welchen sie bisher ausgeführt worden ist
,
irgendwie ver-

teidigen oder empfehlen zu wollen, kann ich doch nicht unterlassen,

darauf hinzuweisen, dasz die übelstände , welche jene einteilung mit

sich bringt und die ich gewis nicht unterschätze, durch die einteilung

in eine i- und eine u-classe nicht vermieden werden, wovon sich

jeder durch genauere betrachtung leicht überzeugen kann, immer-
hin ist der infinitiv für jeden sprachenlernenden, also auch vom
unterrichtlichen Standpunkt aus, eine wichtige verbalform, viel

wichtiger als das praeteritum, weil es diejenige form ist, die den
begriff des Zeitwortes am allgemeinsten bezeichnet , wie das ja auch

schon durch das lexikalische anführen der verba in der form des

infinitivs seinen ausdruck findet, dieser umstand wird von jenen,

welche den infinitiv bei der classificationsfrage ganz unberücksichtigt

lassen wollen, zu sehr unterschätzt, für die schwachen oder, wie

wir sagen, regelmäszigen verba bietet überdies der infinitiv den ein-

zig brauchbaren einteilungsgrund und v. Saliwürk selbst hat ihn

hier nicht aufgegeben.

Wir glauben im vorstehenden nachgewiesen zu haben, dasz die

von einem früheren sprachzustand hergenommene und auf den heu-

tigen übertragene Classification der französischen verba mit dem
Sprachgefühl der gegenwart in widersprach steht und nicht verstan-

den werden kann ohne sprachgeschichtliche kenntnisse. das fehlen

einer genügenden anzahl charakteristischer unterschiede, an dem
dieselbe leidet, ist aber zugleich der hauptmangel einer jeden Classi-

fication, die pädagogische ziele verfolgt, ganz besonders aber einer

solchen, die als ziel die erlernung der heutigen französischen spräche

im auge hat, also in der schulgrammatik. für diese ist diejenige

Classification die beste, der es am besten gelingt, die zu erlernenden

verben nach den augenblicklich in ihnen liegenden momenten der

gleichheit und Ungleichheit zu ordnen , d. h. die das Sprachgefühl

am treusten zum ausdruck bringt, unter der groszen zahl vorhan-
dener darstellungen des französischen verbums ist mir keine be-

kannt, die dieses princip mit voller schärfe durchgeführt hätte, in

allen macht sich, hier mehr dort weniger, bewuste oder unbewuste
rücksichtnahme auf die Sprachgeschichte bemerkbar, der einflusz

der lateinischen grammatik mit ihren vier conjugationen und die

macht der tradition sind es , welche bisher noch immer verhindert

N. jahrb. f. phil. n. pld. U. abt. 1882. hft. 12. 41
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haben, dasz das Sprachgefühl zum vollen ausdruck gekommen ist.

wie dieser umstand einerseits die Unzufriedenheit mit der alten ein-

teilung der französischen verba in vier conjugationen vollkommen
rechtfertigt, so scheint er aber auch anderseits ganz besonders dazu

beigetragen zu haben, dasz die unzufriedenen sich dem consequenter

durchgeführten historischen princip als dem erlösenden retter in die

arme warfen und dasselbe acceptierten. das aber mit unrecht, man
hätte den entgegengesetzten weg einschlagen und sich rein auf dem
boden der heutigen spräche stellen sollen, von französischen schul-

gram mati kern hätte man dies am ersten erwarten dürfen; allein erst

in Deutschland wurde der anfang damit gemacht, indem man die

conjugation auf -oir als besondere conjugation fallen liesz und die

derselben angehörigen verba unter die unregelmäszigen verwies,

dasz man aber hier stehen blieb und nicht auch die verba auf -re

als besondere conjugation ausmerzte, war falsch, denn der rein zu-

fallige und äuszerliche umstand, dasz dieser eine geringe anzahl

verben mehr angehören als jener, konnte doch ein solches verfahren

nicht rechtfertigen, diese Unterlassungssünde beweist am besten,

wie wenig man den eigentlichen grund der ausscheidung der verba

auf -oir erfaszt hatte, dieser ist aber nicht zu suchen in ihrer

geringen zahl, sondern lediglich in dem umstände, dasz diese con-

jugation eine tote ist, dasz sie nicht mehr in der Sprachbildung sich

wirksam zeigt, nicht mehr lebt, dieser grund gilt aber auch für die

verba auf -re. es sind daher nur zwei conjugationen aufzustellen:

1) auf -er, 2) auf -ir und zwar die erweiterte, denn nur diese beiden

sind lebendig in der spräche , nur sie werden bei neubildungen ver-

wertet, diese sind von den übrigen abzusondern und als regel-

mäszige sämtlichen anderen als unregelmäszigen gegenüber-

zustellen, was nun die weitere einteilung dieser letzteren anbetrifft

— denn auf eine solche wird man vollständig nicht verzichten

können — so wird dieselbe nach dem princip vorzunehmen sein,

dasz immer diejenigen verben zu einer gruppe vereinigt werden, die

eine so grosze anzahl gemeinsamer charakteristischer an zeichen auf-

weisen , dasz sie dem lernenden auch wirklich sofort als zusammen-
gehörig erkennbar sind, wie weit sie dies letztere thun, das zu ent-

scheiden, wird oft eine sache pädagogischer erwägungen und erfah-

rungen sein, die reihenfolge solcher gruppen im lehrbuch mag sich

nach der grösze derselben bestimmen, das bild, welches eine solche

Classification bieten würde, wäre in groszen zügen — ein näheres

eingehen müssen wir uns an diesem orte versagen — etwa fol-

gendes: I regelmäszige verben: 1) -er, 2) -ir; II unregel-
mäszige verben: 1) gruppe vendre, 2) gruppe partir, 3) gruppe

ouvrir, 4) gruppe devoir, 5) die übrigen mehr alleinstehenden verba

in alphabetischer reihenfolge.* diese Classification ist so be-

* erst nachdem ich die obigen ausführungen bereits niedergeschrie-
ben hatte, kam mir die 'französische graromatik' von Lücking zu ge-

siebt, es hat mich gefreut zu sehen, dasz ich wenigstens in dem haupt-
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schaffen, dasz sie dem schtiler ohne sprachgeschichtliche wie laut-

gesetzliche erläuterungen verständlich wird, gegen den Vorwurf,

dasz dieselbe eine äuszerliche sei, sind wir durch die thatsache ge-

schützt, dasz sie sich aus dem stoff ergibt, also eine naturgemäsze

ist. weit entfernt also , in ihrer verbältnismäszig geringen zahl von
einteilungsgründen und der daraus sich ergebenden Verhältnis-

mäszig geringen zahl von abteilungen und Unterabteilungen einen

pädagogischen nachteil zu sehen, erblicken wir vielmehr in ihr auch

hier nur einen vorteil: denn gerade aus diesem gründe ist sie tiber-

sichtlich und kann vom schtiler verstanden und, was das wichtigste

ist, gelernt und behalten werden, was man doch von den in unsern

Schulbüchern sonst üblichen einteilungen im ernst nicht wird be-

haupten wollen, oder glaubt man etwa , dasz diese mit ihren zahl-

losen Unterabteilungen (ich erinnere z. b. an die grammatik von
Steinbart) dem schUler zum bewustsein kommen oder ihm das

lernen und behalten erleichtern? meint man wirklich, dasz die un-

regelmäßigen verba auf -ir , wie sie in einem andern schulbuch ge-

ordnet sind, dem schüler in vier classen zerfallen und zwar 1) Verstär-

kung des stammvocals im präsens (venir usw.); 2) mit dem particip

in -ert; 3) im präs. und fut. nach der 1 conjug. (cueillir); 4) 'mit

verschiedenen abweichungen'? oder die unregelmäszigen verba auf

-re in fünf classen 1) präsensstamm auf s; 2) präsensstamm auf ss;

3) stamm auf gn; 4) stamm auf v; 5) verba mit verschiedenen ab-

weichungen? soll ein derartiges einteilen und wiedereinteilen mehr
sein als eine gewisse beruhigung für den Verfasser, sich die arbeit

nicht so gar leicht gemacht zu haben, soll es auch für den schüler

da sein, d. h. von ihm begriffen, verstanden und gelernt werden,

so musz ich sagen , dasz die von ihm darauf zu verwendende mühe
in keinem Verhältnis zum preis steht, man gebe doch dies über-

triebene einschaehtelungssystem auf, das nur verwirrend und arbeits-

erschwerend wirkt, mag ein solches durch fortwährendes einpauken
dem knaben eine zeit lang geläufig geworden sein, darüber täusche

man sich nicht, dasz, nachdem der unmittelbare einflusz des gram-
matischen Unterrichts aufgehört hat, in seinem köpf sich die fran-

zösischen verba nicht nach solchen künstlichen einteilungen grup-
pieren, sondern vielmehr nach der vorhin angegebenen natürlichen.

punkte mit ihm übereinstimme: der absonderung der beiden conjuga-
tionen in -er und -ir von den übrigen, wenn der Verfasser jene die
herschenden, diese die archaischen conjugationen nennt, nach dem vor-
gange Chabaneaus, so ist das bei dem historischen Standpunkte des-
selben begreiflich; in einer schul grammatik finde ich dazu weder be-
rechtigung noch veranlassang. auch die weitere einteilung der archai-
schen conjugationen mit ihren zahlreichen Unterabteilungen bei Lücking,
so richtig dieselben an und für sich sind und so hübsch sie durchgeführt
werden, erscheint mir für den schüler als zu wenig übersichtlich nnd
verständlich, dasz in einem methodischen lehrbuch von der alpha-
betischen anordnung natürlich abgewichen werden musz, ist selbstver-
ständlich.

41*
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vor allem bewegen sich die strenger unregehnäszigen verba, die wir

oben als alphabetisch aufzuführen bezeichneten , trotz aller vorauf-

gegangenen sauren classiflcationsarbeit doch als lauter einzelne,

widerspenstige, d.h. unr egelmäszige geschöpfe in seinem geist,

eben weil er nicht im stände ist , die unbedeutenden
,
wenigen cha-

rakteristischen kennzeichen der gleich artigkeit der einzelnen gruppen
im köpf zu behalten.

m.
Was ich auszer dieser, durch ein nach meiner ansieht falsches

prineip hervorgerufenen behandlungs- und darstellungsweise des

verbums an den beiden büchern auszusetzen habe, bezieht sich auf

etwas, das mir, wie ich hoffe, von allen Seiten, auch von derjenigen,

die im übrigen den Standpunkt der Verfasser teilt, als ein für ein

Schulbuch schwer ins gewicht fallender übelstand wird zugestanden

werden : ich meine, die vollkommen unsehulmäszige, weil den geisti-

gen horizont und die begriffssphäre des Schülers weit übersteigende

ausdrucksweise und darstellungsform. schon der umstand , dasz die

meisten der neueren richtung angehörigen grammatiken und lehr-

bücher anerkanntermaszen an diesem fehler leiden, beweist, dasz

wir es hier nicht mit einem rein äuszerlichen und nur zufallig

gerade in den beiden besprochenen Schriften zum ausdruck kommen-
den accedens zu thun haben, sondern dasz derselbe mit einer ge-

wissen notwendigkeit aus dem einmal angenommenen prineip der

wissenschaftlichen behandlung folgt.

Da haben wir erstens die sucht, alles mögliche zu erklären, zu

entwickeln und zu beschreiben, oder, um mit der preuszischen cir-

cularverfügung vom 31 märz 1882 zu reden, fwomöglich jedes wort

zu einem anlasse des nachdenkens für den schüler zu machen',

die bücher rufen den eindruck hervor , als seien sie hauptsächlich

für den lehrer geschrieben, und dem letztern wird insofern noch ein

gutes stück arbeit zugewiesen , als es seine aufgäbe sein wird , aus

dem chaos von regeln, gesetzen, definitionen, reflexionen das für den

schüler brauchbare, den eigentlichen lernstoff, herauszusuchen, dann

die sprachwissenschaftliche, in einem Schulbuch geradezu zum jargon

werdende ausdrucksweise, wie sie namentlich bei Siegl zu tage tritt:

bindevocal, perfectstammvocal, kennlaut, umlaut, ablaut, lautverstär-

kung, euphonische buchstaben, ersatzdehnung
, stammhaft, ortho-

episch, phonetisch, stammVerstärkung, stammcharakter, schwach-

tönig sind einige beispiele; sogar dasz das verbum etre sechs stämme
hat und dasz dieselben ess; sui; so; soi; fu; et; heiszen, und wie aus

ihnen auf grund dieses oder jenes lautgesetzes sich diese oder jene

verbalform entwickelt, wird den schtilern von Basedow nicht vor-

enthalten, endlich die unschulmäszige darstellungsform, wie sie

sich
,
abgesehen von den bei beiden Verfassern gleichmäszig bewun-

dernswerten 'lautgesetzen', bei Siegl noch in der formulierung von

definitionen und beschreibungen , bei Basedow aber besonders in
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dem ganz verfehlten einteilungßgrunde (nach formen, nicht nach
verben) zeigt. Siegische musterdefinitionen sind z. b. folgende:
'verbalstamm nennen wir diejenige grundform eines verbs, aus
deren Verbindung mit den endungen der person, des numerus,
tempus und modus oder des infinitivs und der participien unter be-

rücksichtigung der lautgesetze sich alle formen dieses verbs erklären
lassen', dies nennt Siegl eine 'einfache regel für die praktische
auffindung des Stammes', noch besser ist die erklärung des Unter-

schiedes zwischen starken und schwachen verben: 'verben, in deren
stammbetonten oder starken formen der durch die betonung bedingte
Wechsel im laute des letzten stammvocals höchstens nur der um-
laut sein kann, heiszen schwache verben. verben, in deren stamm-
betonten oder starken formen dieser Wechsel auszer dem auch bei

ihnen vorkommenden umlaute öfter der ab laut ist, heiszen starke

verben.' — Was den vorhin erwähnten einteilungsgrund betrifft,

auf dem Basedow sein verbalgebäude aufgeführt hat , so ist derselbe

vermutlich Lücking 'die französischen verbalformen für de# zweck
des Unterrichts beschrieben' entnommen, wir finden da nemlich nur
formen , nirgends ein verbum : die Überschriften der einzelnen Para-

graphen veranschaulichen dies am besten : I die activen verbalfor-

men. A die einfachen formen des activs. 1) erste classe der ein-

fachen formen, a Veränderungen des Stammes, b Veränderungen an
den endungen. c einschiebung von buchstaben zwischen stamm und
endung. 2) zweite classe der einfachen formen, a flexionsbetonte

formen, b stammbetonte formen. 3) dritte classe der einfachen

formen, a das flexionsbetonte part. passe, b das stammbetonte part.

passe. B die zusammengesetzten formen des activs. unvollständige

verben. C die umschriebenen formen des activs. die passiven verbal-

formen, anhang. unter dieses Schema werden mit hilfe der 35
lautgesetze, die sich in anmutiger abwechselung durch die einzelnen

abschnitte hindurchziehen, sämtliche formen, die sich von sämt-

lichen französischen verben bilden lassen, untergebracht, dasz dabei

von fast keinem zeitwort mit ausnähme der '12 unvollständigen

verben im engern sinn* die formen an einer stelle stehen , sondern
in dem einen Paragraphen der stamm, in dem andern das present, in

dem dritten das part. passe, in einem vierten noch weiter entfernten

das futur u. s. f. sich findet, kurz dasz das stofflich zusammen-
gehörige so weit als möglich auseinandergerissen und durch die 78
Paragraphen hindurch zerstreut ist, das ist natürlich eine folge der

grundanlage des ganzen gebäudes , scheint dem Verfasser aber kein

hindernis für den schulgebrauch gewesen zu sein. Lücking ist in-

zwischen anderer ansieht geworden, wie die darstellung des verbums
in seiner schulgrammatik beweist, er hält den 'versuch, die neu-
französischen verben zu classificieren' doch nicht mehr für eine

'Sisyphusarbeit', als welche er sie früher ansah, und geht jetzt eben-
falls, wie seine damaligen gegner, 'stillschweigend von der Voraus-

setzung aus, dasz es nötig sei, die verben d. h. die gruppen aller
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stammverwandten verbalformen einzuteilen', wir wünschten, Base-

dow wäre ihm hierin gefolgt.

Ich bin zu ende, ein näheres eingehen auf den inhalt der bei-

den bücher wäre unnötige zeit- und raumverschwendung. durch das

gesagte hoffe ich zweierlei erreicht zu haben : erstens den nachweis

erbracht, dasz die beiden besprochenen 'schul niäszigen' darstellungen

des französischen verbums nicht schulmäszig, sondern für die schule

vollständig unbrauchbar sind ; zweitens , und das ist mir die Haupt-

sache, auch für meinen teil zum wiederholten nachdenken über die

mit immer gröszerer zuversichtlichkeit vorgetragene behauptung von

der für unsere höheren schulen allein anzustrebenden 'wissenschaft-

lichen' (d. h. sprachwissenschaftlichen) darstellungs- und behand-

lungsweise der formenlehre angeregt zu haben, und damit bin ich

vorläufig zufrieden.

Nachtrag, im obigen artikel haben mehrere inzwischen er-

schienene hierhergehörige publicationen nicht berücksichtigt wer-

den köflnen. bei einem teile derselben, wie z. b. Försters bemer-

kungen in der Zeitschrift für neufr. spräche IV 2, oder Kuhns
programmarbeit 'zur methodik des französischen Unterrichts', be-

dauere ich dies um so mehr , als ich in wesentlichen punkten mit

ihren Verfassern übereinstimme, über andere gelegenheit gehabt

hätte, mich mit ihnen auseinanderzusetzen, bei einem andern teil

jedoch (ich denke hier besonders an die neueste arbeit auf diesem

gebiet , an prof. Breymanns lehre vom franz. verb) hätte ich keine

veranlassung gehabt, meine obigen ausführungen irgendwie zu modi-

ficieren. der Standpunkt des verf. dieser letzten schrift deckt sich

so sehr mit dem oben von mir bekämpften, dasz meine ausführungen
auch auf sie volle anwendung finden, sie ruht natürlich auf 'histo-

rischer grundlage', will den Unterricht in der formenlehre 'wissen-

schaftlich vertiefen' und aus demselben 'eine wahre palaestra für

den verstand machen', was denn dem verf. durch ausgibige Ver-

wertung der Sprachwissenschaft auch wohl gelungen ist. derartige

versuche, den Unterrichtsstoff zu vermehren und zu erschweren

haben im Zeitalter der überbürdung keine exiStenzberechtigung

:

man wird es sich, hoffe ich, zur bildung und erziehung der deutschen

jugend an dem Unterrichtsstoff genug sein lassen, der, ohne erst

dazu 'gemacht' werden zu müssen, schon an und für sich selbst eine

palaestra für den verstand ist.

Ludwigslust. K. Foth.
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70.
*

Karl Wiesner, Oberlehrer an der kgl. Fürstenschule zu
PLESS. FRANZÖSISCHES VOCABULARIUM IM ANSCHLUSZ AN DAS
LATEINISCHE FÜR DIE OBEREN UND MITTLEREN CLASSEN. Berlin,

Leonh. Simion. IV u. 70 s. 16.

Verfasser hat nicht unrecht, wenn er die herausgäbe seines

vocabulars dadurch motiviert, dasz bei der fülle von französischen

vocabularien es selbst unter den guten keine solchen gibt, welche
sich für lateinschulen verwenden lassen, referent teilt mit dem Ver-

fasser das urteil über die Plötzschen vocabularien und kann sich,

durch vieljährigen Unterricht in den mittelclassen zu einem selb-

ständigen urteil in dieser angelegenheit berechtigt, durchaus nicht

entscblieszen , in die abfällige kritik der neusten zeit contra Plötz

ohne weiteres einzustimmen: aber der Plötzsche vocabelschatz ist,

wenn vielleicht auch für die töchterschule , sicherlich nicht für

gymnasium und realschule mit erfolg verwendbar, vocabeln sollen

gelernt werden, um in schriftlichen arbeiten und in der lectüre prak-

tische Verwertung zu finden ; darum darf, wie Verfasser ganz richtig

empfunden hat, ein vocabularium auch nur eine beschränkte anzahl

von Wörtern enthalten ; nur die bekannteren Wörter sind auswendig
zu lernen und der so gewonnene schätz dann durch die lectüre zu

bereichern. Verfasser liefert uns eine in mäszigem umfang aus-

gedehnte Sammlung, welche angesichts des heutigen feldgeschreis

nach concentration von dem lobenswerten gesichtspunkt ausgeht,

dasz die französische spräche eine tochter der lateinischen ist, natur-

gemäsz also sich das Studium des französischen an das des latei-

nischen anknüpft, so hat Verfasser nun, wo es möglich und von
nutzen war, bei den einzelnen Wörtern auf die lateinische abstam-

mung hingewiesen; und dies ist auch der grund, warum wir hier in

dieser philologischen Zeitschrift classischen gepräges ein büchlein

wie das vorliegende erwähnen, zu loben ist es nun jedenfalls, wenn
Verfasser nur auf die bekannteren lateinischen Wörter hingedeutet

hat; der hinweis auf spätlateinische wurzelwörter hätte bei weitem
mehr schaden als nutzen hervorrufen müssen.

Wie wäre es nun aber, wenn Verfasser sich bei einer unseres

erachtens sicher nicht ausbleibenden neuauflage entschlösse, bei den-

jenigen lateinischen Wörtern, wo die Sprachforschung im groszen

und ganzen die Untersuchung für vorläufig abgeschlossen halten

darf, auch den weitergehenden griechischen Ursprung beizufügen?

das wäre, da das bticblein gerade für gymnasien vorzugsweise ge-

schaffen erscheint, ein weiterer schritt zur concentration und würde
das interesse des griechisch treibenden schülers auch für das fran-

zösische noch mehr heranziehen, also s. 1 abyssus aßuccoc, 3 ancora

ötKupct, angelus öIyysXoc, antrum bVrpov, apostolus ättöctoXoc,
aranea dpdxvrj, 4 asylum öcuXov, astrum öcTpov, 5 struthio CTpou-
öuuv, ßaXctvcuov, <pdXaiva, ßdirncua, 6 ßoutupov, ßXaapnj^Tv,
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7 ßupcct (raittellat. bursa), ßpaxiwv, 9 x<*pTr|C, KtVTpov, 10 K€pacocr

KdG^bpct, Kajudpa, xd|LiTiXoc, 11 x°P0C >
Xpicröc, 14 x°P^> 15 Ku-

TTpiov, kukvoc, 18 bpäxujv , 19 cxoXri, oeconomia oikovojwci, ckö-

ttcXoc, 20 dX6pac, mviTMce, e und norma, xvujpinr), ciTOTTict, 21 ctö-

uaxoc, 22 ^ttickottoc, 24 fenestra von demselben stamme wie mcuvu)

= lichthindurcblasser , 27 titoc, 28 Kußepväv, 29 rjpujc, wpa,

iCTOpia, 30 idolum eibwXov, idea iöea, 32 laterna aus dem acc.

Xa/iTTTfipa von XctUTrrrip, 33 lilium Xeipiov, 34 |ir)xctvr| (dorisch

jiaxavd) , 35 judpuapoc, 37 moine aus monacbus, jj.ovaxöc, 38 mon-
archus uövapxoc, mulus uuxXoc, 44 irepbiH, 45 Trcipairjc, TrXcrreTa,

46 TTOiryrric (dialektisch nox]ir\c\ 47 Tr^7T€pi, 48 TrXeu/uiujv, 49 irpec-

ßuxepoc, Trpoö/ivov, 50 noivri, 61 iup£ic (aus xupcic), Grjcaupöc,

Gp iaußo c , 62 thronus 6pövoc , 67 zelus £f)Xoc.

Aber auch sonst hat referent noch einiges auf dem herzen, so

soll das schriftchen, wie ja auch recht und billig, in neuer Ortho-

graphie gedruckt sein; aber abgesehen davon, dasz auf dem titel

schon vier fehler gegen dieselbe auftreten, enthält die vorrede deren

vierzehn, das vocabular selbst aber ungefähr fünfzig, wobei freilich

die Ä, Ö, Ü das stärkste contingent stellen, sonst sind zu verbessern

und zu ergänzen: s. 7 bracchium, s. 11 chat (catus), caelum, s. 15

cycnus, 25 foret = forst, 34 coucher collocare, 35 marechal, mar-

schall — althochd. marah-scalch, pferdeknecht , also ein rückgeflos-

senes lehnwort, 38 moutarde^most, aus mustum, 40 oboedire,

44 refchuhn, 50 paenitere.

S. 68—70 bieten dann noch personennamen
,
monate, tage,

länder, städte und flüsse.

Wer kein ausgesprochener gegner von derartigen kleinen hilfs-

mitteln des Unterrichts ist, wird sich mit dem kleinen büchlein wohl

befreunden können; vielleicht entschlieszt sich die Verlagshandlung,

vorkommenden falls mit gröszerem format eine den äugen weniger

gefährliche, also bedeutend gröszere druckart zu nehmen, damit als-

dann die äuszere gestalt ebenso lobenswert erscheint, wie referent

beute den inhalt warm den fachgenossen empfehlen kann.
Holzminden. G. A. Saalfeld.

71.

J. Becker, der deutsche Aufsatz in secünda. programm des

progymnasiums zu Schlawe. Schlawe 1882.

Die abhandlung enthält gedanken, welche es verdienen, der

dunkelheit, welcher programmabhandlungen für gewöhnlich anheim-

zufallen pflegen , entrissen und einem weitern kreise zugänglich ge-

macht zu werden.

Der Verfasser will nicht das gesamte gebiet des deutschen auf-

satzes in secunda bearbeiten , er wählt drei punkte aus , die er ein-

gehend erörtert.
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Ersten 8 bandelt er über das Verhältnis der recipierenden

lectüre zum produzierenden (genauer: reproducierenden) aufsatz im
deutschen Unterricht der secunda. er hält es für dringend geboten,

dasz beide in die innigste Verbindung treten, die Vorbereitung von
aufsätzen aus gebieten, welche dem Unterricht fern liegen, erfordert

naturgemäsz mehr zeit als von thematen, die sich unmittelbar an

die classenlectüre anschlieszen. nähmen wir also solche aufsätze, so

würden Vorbereitung und rtickgabe zusammen die für die lectüre

notwendige zeit allzusehr beeinträchtigen, daraus ergibt sich theo-

retisch als ziel, dasz alle aufsätze ihren stoff der deutschen lectüre

entnehmen. Becker bekennt allerdings, dasz er sich in der praxis

genötigt gesehen habe, auch zu themen aus der griechischen lectüre

und der geschiente seine Zuflucht zu nehmen, diese themata er-

scheinen dem Verfasser nicht als berechtigte griffe, sondern als un-

berechtigte Übergriffe, sogenannte allgemeine themata aber ver-

wirft er stillschweigend gänzlich, er folgt darin dem zuge der zeit,

welche mehr und mehr dazu neigt , solche themata , die sich früher

gerade besonderer beliebtheit erfreuten
,
vollständig zu beseitigen

;

auch Klaucke in der einleitung zu seinen 'deutschen aufsätzen und
dispositionen , deren stoff Lessing

,
Schiller, Goethe entnommen ist*

(Berlin, Weber, 1881) wendet sich gegen dieselben, allerdings ist

es richtig — und darüber herscht auch nur eine stimme — dasz sie

nicht in der früheren massenhaftigkeit gegeben werden dürfen; in

beschränktem umfange dagegen und neben den aus der lectüre ge-

nommenen thematen scheinen sie mir nicht nur zulässig, sondern

unentbehrlich zu sein, finden ja auch immer noch gewichtige Ver-

teidiger, wie Laas. der gymnasiast musz, wenn er aus der schule ins

leben tritt, nicht blosz eine gewisse summe von kenntnissen und
eine zu weiterer arbeit wohl geschickte geisteskraft besitzen , son-

dern auch einen vorrat von einigermaszen wenigstens geklärten und
bewust gewordenen gedanken über die wichtigsten gebiete nicht

des politisch-staatlichen, wohl aber des allgemeinen culturlebens,

wie es sich in uns und auszer uns gestaltet, soll man es nun ledig-

lich der lectüre und dem leben auszer der schule überlassen, welche

gedanken ihm etwa darüber erwachsen, wie sie sich verbinden und
klären? freilich wird man ihn nicht über die unendliche fülle der

das leben des einzelnen wie der nationen bestimmenden factoren

durch aufsätze aufklären können, aber wenn der schüler durch

eignes vom lehrer unterstütztes nachdenken es erst einmal Über ein-

zelne solche punkte zu einer bewusten und ihm selbst genügenden
anschauung gebracht hat, wird sich von selbst bei ihm lust und an-

trieb einstellen , auch bei anderen punkten nicht an der Oberfläche

stehen zu bleiben, sondern mehr in die tiefe zu gehen, nicht jeder-

mann hat von hause aus eine nachdenkliche natur, die neigung und
fahigkeit zum nachdenken musz erst geweckt werden, wer aber

über vieles gründlich nachgedacht hat, der ist gereift und gebildet,

einen anstosz dazu zu geben , ist nun der deutsche aufsatz im höch-
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sten grade geeignet, und zwar musz meines erachtens schon in

secunda der anfang mit dieser anleitung zum nachdenken, mit dieser

aufklärung über die Verhältnisse, in denen man lebt, gemacht wer-

den, ein jeder aufsatz über ein derartiges thema wird für den Schü-

ler einer entdeckungsreise in ein noch wenig bekanntes land glei-

chen und seinen gesichtskreis erheblich erweitern, was für themata

ich mir denke, will ich an zwei beispielen zeigen, wie viel Zerstö-

rung die lesewut in jugendlichen gemütern anrichtet , weisz jeder

erzieher. von der grösten Wichtigkeit für den schüler ist es also, ein

klares bewustsein von dem gewaltigen einflusz der lectüre auf seinen

geist zu haben , und einzusehen , wie sehr er sich durch eine richtig

gewählte und mit masz betriebene fördert, durch dss gegenteil

schadet, offenbar wird ihm aber ein tieferer eindruck von der Wich-

tigkeit der sache und eine klarere erkenntnis ihres wesens werden,

wenn er gezwungen ist, das ganze thema einmal durchzudenken und

schriftlich darzustellen, als wenn er blosz gelegentliche bemerkungen
des lehrers gegen romanverschlingen und Indianergeschichten mit

anhört, warum soll der lehrer nicht also gelegentlich ein thema
stellen, wie etwa 'die lesewut und ihre folgen' oder 'die bücher meine

freunde und die bücher meine feinde', besonders wenn er zu bemer-

ken glaubt, dasz besagte krankheit unter seinen schtilern grassiert,

dies ist ein thema aus dem leben des einzelnen, nun eins von völker-

geschichtlicher bedeutung. von auswanderung und auswanderern
hört der schüler gar viel, zugleich lernt der secundaner im ge-

schichtsunterricht die umfassende colonisation der Griechen und

Römer kennen, hier berührt sich die alte und die moderne zeit,

der Unterricht und das leben, die ge9chicke des einzelnen und

des volkes. ich meine, es kann dem schüler nur nützen, wenn er die

unbestimmten und halb unbewusten anschauungen und gedanken,

die bei ihm über dieses wichtige gebiet der menschlichen cultur-

entwicklung vorhanden sein mögen, mit hilfe des lehrers einmal sam-

melt, vertieft und durch schriftliche darstellung abklärt. — Gegen
den ausschliesziichen gebrauch von litteraturthemen ist ferner der

einwand zu erheben, dasz dieselben trotz ihrer allerdings ungeheuren
manigfaltigkeit doch zu einer gewissen einseitigkait führen müssen,

ihnen allen nemlich wird das gemeinsam sein, dasz sie ohne voraus-

gegangene Sammlung und vergleichung einer gewissen anzahl von

stellen — mag diese Sammlung nun schriftlich oder blosz im ge-

dächtnis vollzogen werden — nicht bearbeitet werden können; bei

Schilderungen und Charakteristiken im anschlusz an die lectüre liegt

diese notwendigkeit auf der hand , aber auch die intention des dich-

ters, der gang der handlung usw. kann nur dargestellt werden, wenn
gewisse partien des Werkes ausgehoben und mit einander verglichen

sind, an diesen arbeiten also lernt der schüler excerpieren und
combinieren; sie bilden somit gleichsam eine Vorstufe zu späteren

historisch-philologischen arbeiten, bei den allgemeinen thematen
dagegen fehlt ihm das äuszere object; hier hat er lediglich etwas,
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was in der tiefe seines geistes schattenhaft und undeutlich vorhan-

den war, an das helle licht des bewustseins zu fördern, wobei natür-

lich der lehrer — namentlich im anfang — mit hilfo der Soma-
tischen methode das beste thun musz. solche arbeiten üben also

neben der combinierenden vornehmlich — es sei mir der ausdruck ge-

stattet — die speculierende seite des menschlichen geistes ; sie bilden

die erste primitive Vorschule für spätere philosophische arbeiten —
eine Vorschule, die der gymnasiast nicht ohne schaden gänzlich

wird entbehren können. — Endlich möchte ich noch bemerken, dasz

die ewigen litteraturthemata, wenn der lehrer auch noch so sehr auf

abwechslung bedacht ist, dem schüler auf die dauer einförmig wer-

den möchten, er hat das berechtigte verlangen, ab und zu auch ein-

mal ganz aus freier hand zu schaffen und nicht beständig ein buch
neben dem heft haben zu müssen ; er freut sich , auch einmal auf

auen wandeln zu dürfen, die im täglichen Unterricht sonst gar nicht

berührt werden, und einmal aus seiner eignen erfahrung, der weit

seiner eignen ideen heraus zu sprechen, so begrenzt dieselbe auch

sein mag. — Nun möchte Becker auf diese einwände vielleicht er-

widern: alles recht schön, aber woher die zeit nehmen, solche themata

gehörig vorzubereiten, ohne dasz die hauptsache, die lectüre, zu kurz

kommt? da meine ich denn allerdings, dasz die von ihm angestellte

berechnung wesentlich abzuändern ist. er rechnet auf 80 deutsche

stunden im Schuljahr 14 aufsätze, darunter 4 classenarbeiten ; auf

diese rechnet er 33 stunden, so dasz 47 für die lectüre übrig bleiben

;

das wäre dann freilich das minimum. allein meines wissens ist in

secunda an den meisten anstalten ein vierwöchentlichor aufsatz

üblich, das wären — 40 schulwochen gerechnet — 10; setzen wir

für den winter noch einen mehr an, so erhalten wir XI. ferner ist

bei den classenarbeiten die zahl 4 zu hoch gegriffen, ich lege den-

selben überhaupt nur einen secundären wert bei und halte 2 jähr-

lich für vollkommen ausreichend, die schlagfertigkeit des schülers

im schriftlichen ausdruck zu üben und seine Selbständigkeit zu con-

trollieren , und weiter soll der classenaufsatz nichts, dazu kommt,
dasz man für die classenarbeit gewöhnlich doch nur eine deutsche

stunde gebraucht, die zweite dagegen einer andern lection entnimmt,
für die 11 aufsätze sind etwa 24 stunden anzusetzen, also 9 weniger
als bei der Beckerschen rechnung; diese können zum teil zur lectüre

geschlagen, zum teil aber auch zur Vorbereitung allgemeiner themata

verwandt werden, übrigens können diese auch oft an die lectüre

angeschlossen werden ; Becker hat laut vorliegendem programm das

thema Leichtsinn und leichter sinn' im anschlusz an Hermann und
Dorothea gestellt ; nicht wenige lassen sich z. b. auch an Schillers

'Spaziergang' anknüpfen (ackerbau , handel u. dgl.)

.

Kann ich demnach dem Verfasser in dieser frage der allgemeinen

themata nicht beistimmen, so pflichte ich ihm um so rtickhaltsloser

in dem bei , was er gleich darauf von den litteraturthemen und der

Behandlung der dahin gehörenden aufsätze verlangt, der lehrer soll
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die dichterischen kunstwerke nicht dazu misbrauchen, kalte logisch-

rhetorische verstandesübungen daran anstellen zu lassen, wie es

leider aus furcht vor möglicher Phrasendrescherei und unklaren ge-

flihlsergüssen nur zu oft geschieht, der schüler soll durch den auf-

satz gelegenheit finden, die wärme, welche ihm etwa im
herzen für die dichtung und ihre gestalten wohnt, aus-

zusprechen, darum soll der lehrer auch keine künstlichen, viel-

verzweigten dispositionsschemen verlangen, sondern sich mit angäbe

der wichtigsten hauptabschnitte begnügen, sehr mit recht bemerkt

Becker, dasz es sich hierbei ja doch nur um ein mehr oder weniger

handle, indem niemand die disposition bis in die einzelnen sätze

hinein durchführe, auch braucht man nicht, um dieser wohlberech-

tigten forderung des Verfassers zu genügen, nach besonderen auf

abpressung des gefublsvorrats berechneten thematen zu suchen ; nur

auf die art der bebandlung , welche man verlangt , kommt es an.

Von geringerem interesse ist der zweite abschnitt des Pro-

gramms, in welchem Becker die frage zu beantworten sucht: nach

welchem princip sollen die aufsatzthemata einander folgen? in seiner

überaus gründlichen — hier vielleicht etwas zu gründlichen — art

weist er schlagend die vorgeschlagene anordnung nach den dar-

stellungsarten (erZählung, beschreibung, abhandlung und ähnliche) als

unzweckmäszig zurück und erkennt schlieszlich nur das formale prin-

cip des fort sehr ei tens vom leichteren zum schwereren als

brauchbar an ; dieses fortschreiten ist sowohl objectiv als subjectiv

zu verstehen, indem einerseits die themata an sich schwerer werden,

anderseits immer weniger durch den lehrer vorbereitet werden und
also immer mehr die Selbsttätigkeit des schülers in anspruch
nehmen, mit diesem lediglich formalen princip wendet sich Becker
besonders auch gegen den satz, welcher — allerdings nicht ohne

Widerspruch — von der directorenversammlung der provinz Sachsen
des jahres 1880 zur thesis erhoben ist : 'die aufgaben bestehen in er-

Zählungen
,
beschreibungen

,
Schilderungen

,
inhaltsangaben, verglei-

chungen, Charakteristiken, abhandlungen. ein methodischer fort-

gang von den einfacheren formen der erzählenden zu denen der

reflectierenden darstellung ist zu befolgen.' Becker macht gegen
diese these geltend, dasz sehr viele erzählungen schwerer als manche
beschreibung, sehr viele beschreibungen wieder schwerer als manche
reflectierende abhandlung seien, dasz der verlangte 'methodische' fort-

gang also keineswegs immer ein fortschritt zum schwereren zu sein

brauche ; zweitens aber — und darin hat er entschieden recht —
beeinträchtige die einhaltung eines derartigen Schemas ganz unge-

mein den anschlusz der themata an die leetüre.

Aus dem dritten abschnitt des programms, welcher sich mit
der art und weise beschäftigt, wie au8druck und darstellung bei den
schülern zu fördern sei , sind folgende eigenartige und sehr der er«

wägung werte gedanken hervorzuheben, den schülern — so dedu-
ciert Becker — fehlt es nicht sowohl am Stoffe ; der ist ihnen be-
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kannt , auch nicht an der disposition; die wird ihnen vermittelt,

sondern an einer reichen fülle der anschauung und an
manigfaltigkeit inhaltsreichen ausdrucke; beides fällt

im gründe zusammen, für den anfang ist also weder die inventio

noch die dispositio die hauptsache, sondern die elocutio. die dis-

position rausz der lehrer zuerst möglichst erleichtern, am besten ein-

fach überliefern ; erst ganz allmählich darf er hierin mehr verlangen,

aber noch mehr — auch die elocutio ist vorzubereiten, ein

gedanke , der meines Wissens völlig neu ist der Verfasser macht es

mit der ausführung derselben in der praxis folgendermaszen. er

wählt bei jedem aufsatz ein paar gruppen von ausdrücken , welche

für die ausarbeitung besonders von bedeutung sind, für diese sucht

er eine möglichst grosze anzahl von synonymen zusammen; darunter

versteht er nicht nur ausdrücke, welche dieselbe sache in verschie-

denen nüancen und manigfaltigen bildlichen bezeichnungen wieder-

geben, sondern auch solche, welche zwar dieselbe sache aber in ihren

verschiedenen beziehungen zu andern Sachen oder personen dar-

stellen, er sucht also eine manigfaltigkeit nicht nur von ausdrücken,

sondern auch von anschauungen. als beispiel nimmt er eine Cha-

rakteristik Teleraachs an. hierbei wird der gedanke ausgeführt wer-

den müssen , dasz man sich versucht fühlen könnte, ihn zu tadeln,

weil er noch nichts gegen die freier unternommen, er entschlieszt

sich also, den schülern in reicher anschaulichkeit zugänglich zu

machen , was Telemach in bezug auf die freier hätte thun können:

a) das verlangte thun ist gegen die freier gerichtet ; ausdrücke : ihrem
frevelhaften treiben einhält thun (gebieten) , ein ende machen , ein

ziel setzen , ihnen halt zurufen , sie in ihre schranken zurückweisen.

6) er soll sein haus schützen; ausdrücke: sein gutes recht verteidigen,

das hab und gut seiner familie vor Vernichtung bewahren, Penelope

gegen die freche aufdringlichkeit der freier schützen, seine, des haus-

herrn, rechte gegen sie geltend machen, die rechte des königshauses

gegenüber dem unbändigen adel aufrecht erhalten. — Dasz diese art

von Vorbereitung für den ungeübten Stilisten, den man gewöhnlich
nur mit den wenigen phrasen operieren sieht, die ihm aus der be-

sprechung mit dem lehrer hängen geblieben sind, sehr fördernd sein

dürfte , ist nicht zu leugnen, der schüler lernt durch sie die sache

immer wieder von anderen Seiten anseehn und bekommt nicht nur
einen allgemeinen begriff von dem gegenständ , sondern auch eine

reichhaltige anschauung im einzelnen, somit enthält diese art der

Vorbereitung auch das moment der inventio. auch wird sie, wenn
bei jedem aufsatz nur 2—3 solcher gruppen von ausdrücken be-

sprochen werden , keine übermäszige zeit von dem Unterricht in an-

spruch nehmen, um so mehr freilich von der zeit des lehrers. Becker
selbst bekennt von sich , dasz sie ihm sehr viel mühe und not ver-

ursache, er arbeitet gewöhnlich den aufsatz selbst aus, bisweilen

ganz, bisweilen nur die wesentlichen teile, sonst wenigstens die für

den schüler schwierigeren partien, vor allem aber einleitung und
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schlusz. nicht selten liest er seine ausarbeitung den schillern als

muster vor. aber auch wenn er dies nicht thut, gewinnt er

auszer andern nicht geringen vorteilen daraus eine sichere Übersicht

über den vorrat von anschauungen und ausdrücken ,. welcher eine

gebildete ausführung ermöglicht , und ist nun erst im stände , die

Vorbereitung der elocntio in der oben angegebenen art zu betrei-

ben, es ist jedenfalls sehr anerkennenswert , wenn der Verfasser in

seiner Schulpraxis sich bei allen seinen 14 jahresaufsätzen dieser

groszen mühe unterzieht, und seine schüler haben ihm ohne zweifei

genug dafür zu danken, aber als eine allgemeine forderung läszt

sich diese art Vorbereitung schlechterdings nicht hinstellen; an

kleineren anstalten, wo die correctur weniger zeit erfordert, mag

sie sich zur not durchführen lassen, an gröszeren ist sie auf die dauer

unmöglich, der lehrer würde sonst einen ganz unverhältnismäszigen

teil seiner zeit dem deutschen aufsatze widmen müssen und seine

übrigen berufsgeschäfte notwendig darüber zu kurz kommen, das

eine oder andere mal dagegen einen musteraufsatz selbst machen

und mit hilfe desselben die elocutio vorbereiten, das ist kein ding

der Unmöglichkeit und wird für lehrer und schüler von gleichem

nutzen sein, um so wichtiger sind solche ausarbeitungen des lehrers,

weil es trotz aller dispositions- und materialsammlungen leider immer

noch an einer guten, aber kleinen Sammlung von musteraufsätzen

speciell für secunda fehlt.

Trarbach an der Mosel. F. Seiler.

72.

DEUTSCHE GRAMMATIK FÜR DIE UNTER- UND MITTELCLASSEN DER

HÖHERN SCHULEN. NACH DES VERFASSERS 'METHODIK DES DEUT-

SCHEN UNTERRICHTS' BEARBEITET VON DR. 0. BOEHM, ORDENTL.

LEHRER DER REALSCHULE ZWEITER ORDNUNG ZU WISMAR. I. TEIL

:

SEXTA. DAS WICHTIGSTE AUS DER GRAMMATIK. II. TEIL: QUINTA

BIS OBERTERTIA. VOLLSTÄNDIGE GRAMMATIK. I. teil 38 S. II. teil

119 S.

ÜBUNGSSTOFF ZUR DEUTSCHEN GRAMMATIK FÜR DIE UNTER- UND AIIT-

TELCLASSEN DER HÖHERN SCHULEN VON DR. 0. BOEHM USW.

I« HEFT : QUINTA UND QUARTA DER REALSCHULEN. II. HEFT : UNTER-

UND Obertertia der Realschulen. Wismar, Hinstorffsche buch-

handlung (verlagsconto). 1882. I. lieft 50 s. II, heft 34 s.

Ein dreifaches ziel hat der herausgeber bei der abfassung dieses

in vier heften erschienenen werkchens verfolgt, es sollte eine aus-

reichende übersieht über den ganzen grammatischen stoff gewähren,

einen methodischen unterrichtsgang ermöglichen und jedem schüler

verständlich sein, in hinsieht des ersten punktes hat er vor allem

darauf geachtet, dasz nicht etwa eine zu grosze fülle grammatischen
Stoffes den überblick erschwere, er hat sich durchweg auf das be-

schränkt, was zu einer sichern grundlage notwendig ist, um der
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Übersichtlichkeit willen hat er aber auch zwischen Beispielen, welche

die regeln nur anschaulich machen sollen, und beispielen, die zur

eipübung der regeln dienen
,
geschieden, diese letzteren hat er in

zwei besonderen heften zusammengestellt, von denen das eine für

quinta und quarta , das andere für unter- und obertertia bestimmt
ist. nur für sexta ist diese trennung unterblieben; der geringe um-
fang des lehrstoffes machte sie unnötig, die Übersichtlichkeit er-

fordert es aber auch , dasz der schüler grammatische erscheinungen

tiberall da finden könne, wohin sie stofflich gehören, deshalb hat

der Verfasser die alte einteilung in laut-, wort- und Satzlehre zu

gründe gelegt, nun kam es ihm jedoch auch auf einen methodischen

unterrichtsgang an, der vom leichteren zum schwereren fFortschritte,

es sollte jede classe das ihrer fassungskraft angemessene empfangen,
da es aber für den Standpunkt der sexta nötig ist, dieselben sprach-

lichen erscheinungen, die etwa auch der quinta vorgeführt werden,

in noch einfacherer form zu behandeln, so stellte er fdas wichtigste

aus der grammatik* für die sexta in einem besonderen hefte zusam-

men, in diesem beginnt er mit der Wiederholung einiger Wortarten,

wobei er die starke und schwache declination der haupt- und eigen-

schaftsWörter an einzelnen beispielen zugleich mit der des bestimmten
und unbestimmten artikels lehrt, ohne auf die dreifache art der de-

clination besonders aufmerksam zu machen, ebenso einfach behan-

delt er die conjugation und zwar an den paradigmen loben und
schlagen, das zweite capitel handelt vom nackten einfachen satze,

das dritte und letzte vom erweiterten einfachen satze. jedem para-

graph sind besondere Übungsstücke beigegeben, meistens kleine

fabeln, erzählungen und gedichte. in einem zweiten bände behan-

delt er den stoff für die classen quinta bis obertertia, und zwar zer-

legt er das gebiet der wort- und der Satzlehre in concentrische kreise,

jenes in vier, dieses in drei, indem er die Satzlehre erst auf der quarta

wieder aufnimmt, die ganze laut lehre samt einer kurzen geschiente

der spräche weist er der obertertia zu. auf der Untertertia werden
wort- und Satzlehre im wesentlichen abgeschlossen, so dasz für die

obertertia nur noch 7 paragraphen aus der wortlehre, darunter be-

sonders abweichende conjugationsformen, Zeitwörter mit starker und
schwacher conjugation, abstammung deutscher lehnwörter u. a., und
sechs paragraphen aus der Satzlehre übrig bleiben, hauptsache ist

auf dieser classe die repetition der früheren grammatischen pensen.

Diese ganze gliederung und concentrische Verteilung des Stoffes,

diese absonderung der Übungsbeispiele von der eigentlichen gram-
matik, dieses streng beobachtete masz in hinsieht des lehrstoffes

sind Vorzüge, die das buch sehr empfehlenswert machen, auch die

Verständlichkeit der definitionen und regeln läszt nichts zu wünschen
übrig; überall merkt man den begabten und erfahrenen 1 ehrer.

Trotzdem musz ich noch eine reihe von einzelheiten erwähnen,

in welchen das buch meine ansprüche nicht befriedigt, der Verfasser

scheint mir bisweilen zu ängstlich das ne quid nimis befolgt zu
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haben. 80 in dem paragraphen von der einteilung der hauptwörter

nach der äuszern form, es erweckt ein ganz einseitiges und darum

falsches bild von der Zusammensetzung eines hauptwortes mit einem

andern, wenn nur die zwei fälle aufgestellt werden, dasz das be-

stimmungswort entweder volle genitivendung oder keine endung

hat. in liebesdienst ist -es nicht eine solche genitivendung wie in

bundeslade, und -en in Sternenzelt hat nicht denselben Charakter

wie in fürstenschlosz, das binde-e in Wörtern wie gänsefusz, Pferde-

fleisch und das ihm zu gründe liegende i in bräutigam, nachtigall

ist garnicht erwähnt, es muste also der Verfasser die regel allge-

meiner ausdrücken: das bestimmungshauptwort ist mit dem grund-

hauptwort 1) mittelbar, 2) unmittelbar zusammengesetzt, und unter

1 musten zu jedem bindemittel (es, en, s, e, i) einige beispiele ge-

geben werden. — In der declination habe ich viele Wörter vermiszt,

bei denen abweichungen zu merken sind ; welche formen vorzuziehen

seien , darüber müste gerade eine schulgrammatik auskunft geben,

so wären zu den beispielen der starken declination noch hinzu-

zufügen :

halm, plur. halme, nicht halmen
mast „ mäste

sinn „ sinne

anwalt „ besser ohne umlaut
herzog „ herzöge, auch ohne umlaut

boot „ boote

zu den beispielen der schwachen declination:

buchstab (nicht buchstabe, nicht im gen. buchstabs oder buch-

stabens), fels (besser als felsen).

Zu den beispielen der gemischten declination einige auf en mit

starkem gen. sing., mit und ohne umlaut im plur.

:

Mit umlaut im plur. : faden, magen, schaden usw.

Ohne umlaut im plur. : balken, braten, haken usw.

Nicht schon auf der quinta, wohl aber auf der quarta bei einem

wiederholenden überblick über die declination könnten solche Wörter

mit nutzen decliniert werden, die capitel von der flexion des adj.,

pron. und verbs bekunden im ganzen eine treffliche auswahl und

übersichtliche anordnung des Stoffes, doch in dem capitel von der

conjugation hätte der Verfasser diejenigen verba nicht übergehen

sollen, deren wurzeln auf s, z, sz, sch, d, t auslauten, auch die regel

über die durch verschiedenen sinn bestimmte Verbindung intran-

sitiver verba mit sein und mit haben wäre wenigstens für die tertia

noch hinzuzufügen, endlich zu § 43, 4 beim participium: das pari

praes. und das part. perf. können beide wie eigenschaftswörter be-

handelt werden und zwar das erstere nur activisch , das andere von

transitiven verben nur passivisch, von intrans. verben, die mit sein

verbunden werden, kann das part. perf. activisch (subjectiv) ge-

braucht werden, aber nicht von intrans. verben, die mit haben ver-

bunden werden, nicht z. b. das gefehlte geld. noch möchte ich zu
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den ablautreihen bemerken, dasz das verbumhauen mit seinem prae-

teritum hieb unter den beispielen der vorletzten ablautreihe nicht

fehlen sollte, in der Satzlehre vermisse ich unter den verben mit
einem accusativobject die verba kleiden, kosten, angehen, anwan-
deln, anfechten, unter denen mit einem dativobject begegnen und
betten, vielleicht wäre es auch zweckmäszig, in einem besondern
paragraph etwa für tertia noch solche verba zu behandeln , die je

nach dem sinne verschieden construiert werden, wie rufen, nach-

ahmen, versichern.

Ich meine, dasz gerade eine schulgramniatik auch die aufgäbe

hat, zur reinerhaltung des Sprachgebrauches mitzuwirken, wird
dies zugestanden, so darf man die eben geforderte Vermehrung des

Stoffes nicht scheuen, mit dieser aufgäbe einer schulgrammatik ver-

trägt sich auch nicht des Verfassers duldsamkeit in bezug auf formen,

die mindestens nicht empfehlenswert sind, ich würde funken u. dgl.

nicht als gleichberechtigt neben funke u. dgl. gestellt haben, son-

dern ausdrücklich nur als die weniger zu empfehlende form, ebenso

würde ich andren neben andern, dunklen neben dunkeln nicht ohne
eine bemerknng über den wert jener formen aufgeführt haben, ebenso-

wenig mittelst neben mittels, beim verbum fällt es auf, dasz schwor
als das gebräuchliche praeteritum zu schwören angegeben ist und
daneben schwur nur in parenthese. schwor sollte der schüler nach

meinem dafürhalten nur als praeter, von schwären kennen lernen.

Schlieszlich sei noch auf die beiden Übungsbücher hingewiesen,

sie bieten einen reichen und treffend gewählten stoff, nicht blosz

stücke mit unzusammenhängenden Wörtern und sätzen, sondern auch

erzählungen
,
gespräche

,
Schilderungen und gediente, als besonders

praktisch sind diejenigen stücke hervorzuheben, in welchen die nach
der regel zu wählenden endungen fortgelassen sind, so dasz sie der

schüler angeben musz. auf diese weise sind» die stücke eingerichtet

zur declination der adj., zur einübung der versregeln von den prae-

positionen, des gebrauchs von hin und her, von Wörtern mit dop-

peltem geschlecht und doppeltem plural. ähnlich sind auch in den
stücken zur einübung der interpunktionsregeln die betreffenden

zeichen weggelassen, hinwiederum findet man für die regel vom
gebrauch des partic. praet. der verba dürfen, können usw. ein stück

mit lauter falschen partic, dessen Überschrift den schüler anweist,

überall die richtigen zu setzen, man könnte freilich gegen dieses

mittel bedenken erheben in der befürchtung, es möchten dem schüler

gerade die formen, die er vor sich sieht, im gedächtnis bleiben,

allein wenn nur der schüler veranlaszt wird
,
jeden satz sofort rich-

tig zu lesen, so wird sich ihm auch das richtige einprägen, man
könnte aber auch ein anderes mittel wählen; man könnte an stelle

des partic. jedesmal in parenthese abgekürzt schreiben (von w, von
wi, von k usw.). jedesfalls möge aber der Verfasser in einer nächsten

ausgäbe folgende stücke verändern: erstens unter den zur inter-

punktionslehre gehörenden alle die, in welchen der fehlende punkt

N. jahrb. f. phil. u. päd. U. abt. 1882. hft. 12. 42
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oder das fehlende kolon vom schüler gesetzt werden soll , da darf

offenbar das jedesmal folgende wort, wenn es überhaupt klein ge-

schrieben wird, nicht mit groszem anfangsbuchstaben stehen; zwei-

tens verfehlen die Übungsstücke über die verschiedenen objecte ihren

eigentlichen zweck, wenn die Überschriften den betreffenden casus

dem schüler im voraus nennen, alle diese stücke sollte der Ver-

fasser in der nächsten ausgäbe mit der Überschrift 'über die ver-

schiedenen objecte' durcheinander mischen und dann die endungen,

auf welche es ankommt, wieder weglassen. — Eine orthographielehre

hat der Verfasser in seine grammatik noch nicht aufgenommen, doch

wird sie gewis jeder, der diese kennt, von seiner hand willkommen
heiszen . ein hilfsbuch von ihm über unsere amtlich eingeführte Ortho-

graphie wird sich durch klare, übersichtliche und praktische behand-

lung des gegenständes ohne zweifei nicht minder auszeichnen.

Hagen in Westfalen. W. Bötticher.

73.

ERKLÄRUNG UND BITTE AN DIE VORSTÄNDE HÖHERER
EVANGELISCHER LEHRANSTALTEN.

Von meinem 'hilfsbuch zum Verständnis der bibel für den

religionsunterricht auf den höhern stufen des gymnasiums und für

denkende freunde des göttlichen worts' sind im laufe der letzten

drei jähre vier bändchen veröffentlicht worden, zugleich mit diesem

für die lehrer bestimmten buch ist ein den inhalt desselben für die

schüler zusammenfassender leitfaden in zwei kleineren heften er-

schienen, in nicht weniger als 30 namhaften Zeitschriften haben

zum teil sehr eingehende anzeigen das von mir mit Schüchternheit

begonnene werk einer dankenswerten beurteilung gewürdigt, von

diesen stimmen lauten mit ausnahmen von dreien, denen ihr partei-

standpunkt anlasz zum tadel gab (man sehe das Vorwort zum vierten

bändchen), alle übrigen mehr oder minder zustimmend, etliche sogar

über verdienst und Würdigkeit anerkennend, es möge hier, auszer

der anzeige in diesen blättern , nur auf die drei neuesten verwiesen

sein: im litt, centralblatt von Zarncke 1882 nr. 19; in der neuen

evang. kirchenzeitung von Messner 1882 nr. 19, und im deutschen

litt.-bl. von Herbst und Keck 1882 nr. 18. sämtlich lassen diese

wie nahezu alle andern besprechungen keinem zweifei räum , dasz

mit diesem versuch einem unbestreitbaren , aber bis daher in keiner

weise befriedigten bedürfnis der höhern schulen entsprochen und

diesen wie der evangelischen kirche Deutschlands ein wesentlicher,

auszer anderem auch echt apologetischer dienst geleistet sei. man

liesz dem Verfasser alle gerechtigkeit widerfahren, sofern er eine

forderung und aufgäbe der zeit richtig erfaszt und dieselbe nach

bestem wissen gelöst habe, diese aufgäbe ist fürs erste : dem reli-
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gionslehrer eine fundgrube alles wesentlichen Wissensstoffes zu

bieten , den er für sich selbst nach dem Standpunkte der jetzigen

bibel künde inne haben soll, damit sein Unterricht in biblischer ge-

schieh te und lehre des alten testaments nicht allein erschöpfend,

sondern der bildungsstufe und den bedürfnissen der höheren gym-
nasialclassen angemessen sei, fürs andere: allen wichtigen fragen

und bedenken, welche bei den betreffenden schülern zur spräche

zu bringen notwendig scheint, rede zu stehen und nach gewissen-

hafter prüfung der verschiedenen ansichten mit selbständigem urteil

die an der hand des bibeltextes gewonnene auffassung offen und
rückhaltslos auszusprechen, es erschien namentlich auch erwünscht,

dasz mittelst dieser doppelten aufgäbe, die sich das buch stellt, dem
gymnasialunterricht eine handreichung geboten sei , seiner Stellung

und seinem zwecke, dasz er auch in religiöser beziehung die brücke

von der schule des knabenalters zu der hochschule bilde, gerecht zu

werden.

Zudem hat — um auch noch zwei gewichtige amtliche wahr-

sprüche namhaft zu machen — das württembergische cultusministe-

rium in ausdrücklicher Zuschrift mir versichert, dasz 'das königliche

consistorium und die oberstudienbehÖrde das buch einstimmig als

ein hochverdienstliches anerkenne'; und im schulverordnungsblatt

von Baden war zu lesen :

fauf das hilfsbuch zum Verständnis der

bibel von Mezger werde, im einverständnis mit dem evangelischen

kirchenrat, als zur anschaffung für die bibliotheken der höhern lehr-

anstalten wohl geeignet, aufmerksam gemacht*.

Um so unerwarteter und verdrieszlicher musz es nun aber nicht

mir allein, sondern auch den wohlwollenden abnehmern des buches

sein, dasz nach drucklegung des vierten bändchens der achtbare Ver-

leger sich dahin vernehmen liesz: 'das werk wird mehr gelobt, als

gekauft,' und erklärte
,
wegen mangels an absatz vorläufig dasselbe

nicht weiter drucken zu wollen.

Zur aufhellung dieses mislichen thatbestandes muste sich mir
zunächst die frage und das bedenken aufdrängen, ob ich nicht selbst

die schuld daran trage und ob vielleicht meine kraft der schweren
aufgäbe nicht völlig gewachsen sei, so dasz einem würdigeren, einer

gelehrteren und mehr hervorragenden theologischen persönlichkeit,

vorbehalten bleibe, später einmal — wenn es nur dann nicht zu
spät ist — unserer schule und kirche die von mir angestrebte hand-
reichung zu bieten, anderseits liesz als Ursache des misstandes der

umstand sich denken, dasz sowohl der einzelne als die anstalts-

bibliotheken gern abwarten wollen, bis das werk vollständig vor-

liege, auch mag die unbestreitbare thatsache mitwirken, dasz leider

wohl bei keinem fach mehr, als beim Unterricht in der religion,

manche lehrer einer gewissen Selbstgenügsamkeit und bequemlich-
keit verfallen, vermöge der sie des trefflichen spruchs von Augustin,
dasz wir alle werdende Christen sind, uneingedenk, gegen das fort-

schreiten auch in biblischer erkenntnis sich ungebührlich sträuben.

42»
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Gravenhorst, dr., oberschulrat a. d. in Braunschweig, s. 270.

Hampke, dr. prof., director des gymnasiums zu Göttingen, s. 593.

Hansen, dr., pfarrer in Lenzen bei Segeberg. s. 312.

Hermann, dr., professor an der Universität Leipzig, s. 241.

Hess, G., prof., director des gymnasiums zu Altona, s. 1.

Holstein, dr. prof., rector des progymnasiums zu Geestemünde, s. 352.

Jacobi, dr.
,
professor an der Universität Königsberg, s. 60.

Juno, dr. , Oberlehrer am gymnasium in Meseritz. s. 521.

Jaboeb, dr. prof., director des Friedrich-Wilhelm-gymnasiums zu Cöln.

s. 385.

Kern, Franz, prof., director des Köllnischen gymnasiums zu Berlin,

s. 196. 262.

Kienitz, professor am gymnasium zu Karlsruhe, s. 576.

Kluge, dr., professor am Friedrichs-gymnasium zu Altenburg. s. 310.

Kraut, ephorus am ev. theol. seminar zu Blaubeuren, s. 472.

Masius, H. s. 565.

Meister, dr., Oberlehrer am Magdalenengymnasium in Breslau, s. 188.

Menge, dr., professor am gymnasium zu Eisenach. 8. 542.

Mezgeb, prof., ephorus em. des ev. theol. Seminars in Schönthal, jetzt

in Ludwigsburg. s. 219. 481. 658.

Minckwitz, dr., professor an der Universität Leipzig, s. 121. 144.

Mölleb, dr., director der realschule zu Friedberg. 8. 469.

Mülleb, dr., Oberlehrer am gymnasium in Salzwedel s. 350. 515.
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Nowack, dr.
,
professor in Berlin, s. 474.

Oehlmann, dr., ord. lehrer am gymnasium zu Norden. 8. 303.

Pansch, dr. , rector des realprogymnasiums in Buxtehude. 8. 168.

Pfalz
,
dr., director der realschule zweiter Ordnung zu Leipzig. 8. 216.

Richter, dr., professor an dem realgymnasium zu Halle, s. 619.

Rhode, dr., rector des realprogymnasiums in Gnhrau. s. 330. 451.

Saalfeld, dr., ord. lehrer am gymnasium zu Holzminden, s. 371. 417. 647.

Sachse, dr. , Oberlehrer am gymnasium St. Tbomae zu Leipzig. 8. 381.

Sachse, dr. , ord. lehrer am evang. gymnasium zu Posen, s. 222.

Sanneg, dr. , Oberlehrer am gymnasium zu Luckau. s. 558.

Schebfio, dr., Oberlehrer an der realschule erster Ordnung zu Leipzig

s. 65. 161. 177.

Schlenobb, professor am gymnasium zu Mainz, s. 621.

Schlüter, dr., rector des progymnasiums zu Andernach, s. 524.

Schmalz, dr., director des progymnasiums in Tauberbischofsheim. s. 205.

461.

Schmid, G. ,
dr., in St. Petersburg, s. 224.

Seileb, dr., Oberlehrer am progymnasium in Trarbach, s. 648.

Stein, dr., ord. lehrer am Friedrich Wilhelras-gymnasium in Köln,

s. 476.

Thiele, dr., professor am gymnasium zu Sondershausen, s. 43.

Vollbbecht, dr., conrector am gymnasium zu Ratzeburg. s. 33. 164.

210. 234. 339.

Wegeneb, dr., ord. lehrer am pädagogium U. L. F. zu Magdeburg,

s. 103.

Weiske, dr., professor an der latein. hauptschule zu Halle, s. 494. 529

WÖlfflin, dr., professor an der Universität München, s. 347.

Zimmermann, dr.
,
bürgerschuldirector in Leipzig. 8. 218.

Zimmermann, dr. prof., in Darmstadt, s. 567.

Zürboro, dr., Oberlehrer am gymnasium zu Zerbst. 8. 571.

* *

L. G. s. 225.

H. Pr. s. 564.

BERICHTIGUNGEN.

In heft 11 s. 619 ist zu lesen: Hanow, O. F., dr., emer. gymnasial-
director in Schneidemühl (nicht wie irrig gedruckt in Züllichau)
erhielt den kön. preusz. roten adlerorden IV classe.

Ebendaselbst musz esheiszen: Hasper, dr., director des gymnasiums
in G log au erhielt den kön. preusz. roten adlerorden IV* classe.
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Geordnete Uebersicht

aller auf dem Gebiete der classischen

ALTERTHUMSWISSENSCHAFT
wie der älteren und neueren

SPRACHWISSENSCHAFT

von Januar bis Juni 1882

in Deutschland und dem Ausland neu erschienenen Bücher.

Besonderer Abdruck aus der

BIBLIOTHECA PHILOLOGICA

von

E. Ehrenfeuchter,
Dr. phil., Custos der K. Uaiy.-Bibliothek zu Göttinnen.

tos* -<j.«rJ5n
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F* Inhalt. I

Claftsischf» Alterthomswissenschafl.
I. Encyclopädien. Zeitschriften. Schriften der Akademien

u. gelehrten Gesellschaften. Geschichte der Philologie und
gelehrter Anstalten. Biographien. Vermischte Schriften . pag. 1

II. Alte Geographie, Geschichte, Calturgesch. u. Antiquitäten - 16

III. Mythologie u. Religionsgeschichte — 22

IV. Archaeologie — 25

V. Literaturgeschichte. Geschichte der Philosophie ... — 39

VI. Lex.cographie und Metrik — 40

VII. Griechische und Lateinische Grammatik und Schulbücher — 41

tiriechisrhe und Lateinische Classiker
und Erklaning-wschriften — 46

Griechische Classiker und Erklärungsschi iiten — 47

Lateinische Classiker und Erklärungsschriften — 57

Sprach Wissenschaft«
Zeitschriften. Philosophische und vergleichende Grammatik.

Allgemeine Schriften — 65

I. Indogermanische Sprachen — 78

1. Sanskrit und Hindostanisch — 73

2. Iranische Sprachen — 77

3. Germanische Sprachen — 78

a. Deutsch — 79

b. Angelsächsisch — 104

c. Englisch — 105

d. Holländisch. Vlämisch — 118

e. Altnordisch. Schwedisch. Dänisch. Norwegisch . — 119

4. Romanische Sprachen — 122

a. Provencalisch und Catalanisch — 122

b. Altfranzösisch — 124

c. Französisch — 126

d. Italienisch — 152

e. Spanisch — 163

f. Portugiesisch. — g. Rumänisch — 167

h. Romantsch (Ladinisch) — 168

5. Slavische Sprachen — 168

a. Russisch — 168

b. Polnisch. — c. Böhmisch — 169

d. Altslavisch. — e. Serbisch — 171

f. lllyrisch - 172

7. Littauisch — 172

8. Armenisch — 172

9. Celtische Sprachen — 172

10. Etruskisch — 173

II. Semitische Sprachen — 173

a. Hebräisch. Chaldäisch — 173

b. Syrisch — c. Arabisch — 175

III. Ural - Altaische Sprachen — 178

a. Ungarisch — 178

b. Türkisch — 179

IV. Chinesisch. Japanesisch — 179

V. Afrikanische Sprachen — 181

VI. Amerikanische Sprachen —
VII. Malaiisch - Polynesische Sprachen — 183

VIII. Baskisch — 183

IX. Polyglotten - 183

Buchhändlerische Anzeigen — 184

I G5tting«n, Druck der Dleterich'schen Ünlv.-Buchdruckerei (W. Fr. Kaestner). £

Digitized by Gc



russische Alterl Iwmsw Isscnsclial't.

I. Encyclopädien. Zeitschriften. Schriften der Akademien
und gelehrten Gesellschaften. Geschichte der Philologie und

gelehrter Anstalten. Biographien. Vermischte Schriften.

Annuaire de Passociation pour l'encouragement des etudes grecques en
France. 15e Annee 1881. Paris, Maisonneuve et Ce. LXXXVIII, 254 p. 8.

Inhalt: E. J. Bourquin, Vies des sophistes, de Philostrate. Traduc-

tion nouvelle. (Extr.) - Ch. Huit, Piaton a l'Academie. Fondation

de la premiere ecole de philosophie en Grece — A. Croiset, Note sur un
passage d'Aristote (Polit., p. 1253 a). — H. Weil, Le succes des Gre-

noailles d'Aristophane ä Athene». — Ders., Note sur un passage des

Grenouilles d'Aristophane. — E. Via 8 ton, La Prise de Constantmople

par les Turcs en 1453. — C E. R , Bibliotheque de PAssociation. Ca-

talogue du fonds Theobald Pix. — C. E. R. , Un nouveau manuscrit de

Theophile Corydalleus (commentaire sur le Tratte de l'äme d'Aristote.) — D.
Bikelas, Quelques mots sur les etudes grecques en Angletenre.

Annuario del R. Istituto teenico di Roma; anno 1881—82. Roma, tip.

Salviucci. 286 p. 8.

Piniol Inhalt: Torraca, Gli imitatori stranieri del Sannazaro. — Mo-
randi, I sinonimi del verbo Morire. i,

Anzeiger, philologischer. Als Ergänzung d. Philologus hrsg. von E.

v. Leutsch. ,12. Bd. 12 Ufte. Göttingen, Dieterich's Verl. 1. Hft.

72 S. gr. 8. 15 JL
Arckeografo Triestino. Edito per cura della societa del gabinetto di

Minervo. Nuova Serie. Vol. VIII. Trieste, tip. di Hermanstorfer,
1881-1882. 449 p. 8. 15 L.

Phil. Inhalt: P. Pervanoglü, Dei primi abitatori deile lagune venete.

— B. Benussi, L 'Istria sino ad Augusto. — P. Pervanoglü, Le Tenne
di Monfalcone prima dei Romani. — V. Joppi, Alcune nuove iscrizioni

miliarie del Friuli.

Archiv, Pädagogisches. Centraiorgan für Erziehung u. Unterricht in

Gymnasien, Realschulen u. höheren Bürgerschulen. Begründet von W.
Langbein. Hrsg. von Krumme. 24. Jahrgang 1882. 10 Hfte.

(5 B.) Stettin, Hercke & Lebelang. 8. 16 JL
Inhalt: fl. 1— 4. Krumme, Rückblick auf die bisherigen Verhandlun-

gen über die Vermehrung der Berechtigungen der Realschule. — 8 ch Die-

ding, Zur Frage der formalen Bildung. — Schwalbe, üeber die akade-

mische Studienfreiheit in Beziehung zur Realschulfrage. — Die Ungarischen

Gymnasien. — E. Hermann, Ein Lehrplan für den deutschen Unterricht

in der Prima höherer Lehranstalten. — E. Stengel, Die Zulassung der

Realschul-Abiturienten zum Studium der romanischen u. englischen Philologie.

Arehives des missions scientifiques et litteraires. Choix de rapports et

instruetions public sous les aospices du ministere de PinBtmction

publique et des beaux-arts. 3e serie. T. 8. Paris, Hachette et Ce.

493 p. 8. 9 fr.

Bibliotheca philologica. 1882. 1.
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Archivio storico Siciliano. Pubblicazione periodica della Societä Siciliana

per la storia patria. Nuova Serie. Anno III fasc. I—IV. Palermo,

tip. Virzi, 1881-1882. 479 p.

Philol. Inhalt: V. Di Giovanni, Sopra alcune porte antiche di Pa-

lermo e suH'assedio del 1325. — V. Mortillaro, Idea di un glossario

delle voci Siciliane dorivauti dall'arabo. — P. S. Cavallari, Sulla topo-

grafia di talune citta greche di Sicilia e dei loro monumenti — Agragante.

— G. Schubring, Camarina, trad. dal A. Salinas. — F. Ramorino,
Studii su Plauto di Antonio il Pauurmita.

'A&rjvaiop. 2vyyga/ufia ntgtodtxov xma di/uyviav ixdido/usvoy ffu/u7iQu£ti

nokkwv koyiwv. Topos wfJjfoj f. A9qvi,Oiv, ix tov tvti. 'Eq/uov. 8.

Inhalt: N Kakoyegd f, IJtQt luv £» dvixdoTtav vnofwjfidnav Ev-

S-v/iiov rov Ziyaßijvov tis r«ff (marokae Ilavkov tov dnoatukov xai tis

rdq xa&oh/.fh — Ii. 1. 2 a g in o k o s , Btßiioygctq txai (dtkim*. — 2.

K. 2ccxikkag6novkos, Eixaoicu xai dtog&toöits tis Aaiirovs avyygaqtis-
— 2t. A. K v juct v o v (St) g ,

'Entygcetftti Otannüy xai Otjßdv.

Blätter für das Bayer. Gymnasialschulwesen, redigiert von A. Deuerling.
18. Band. 10 Hfte (a 2-3 B.) München, Lindauer. 6 JL

Inhalt: H. 1. 2. K. Zettel, Auf welche Weise kann der Unterricht

in der deutschen Sprache u. Literatur an unseren Studienanstaiten metho-

disch u. systematisch betrieben werden? — R. Stölzle, Der Hearbeiter

des Siegfriedsliedes mit dem Bearbeiter des Nibelungenliedes k identisch.

— Radlkofer, Zur lateinischen Tempuslehre. — Zehetmayr, Arier.

Buoiiarroti, II, di B. Gasparoni, continuato per cura di E. Narducci.
Serie III. Vol. I. Roma, tip. delle scienze matemaüehe e fisiche. 4.

Philol. Inhalt: No. 1. E. Civita, Nomi antichi e moderoi dei venti e

dei punti cardinali Nord, Est, Sud, Ovest.

Correspondenzblatt für die Gelehrten u. Realschulen Würtembergs.
Hrsg. unter der provisor. Red. von Ramsler. 28. Jahrg. Hfl. 11. 12.

Tübingen, Fues. gr. 8.

Philol. Inhalt: Weigelin, Einige Familiennamen. — Geib, Zur Erklä-

rung des Königs Oedipus. — Umfrid, Goethes Faustdichtungen. —
Ilg, Vergleichung der lateinischen Schulgrammatik von Middendorf mit

der von Hermann. — Ludwig, Aus Tibull III, 3. — Krauss, Zur Bac-

meisterschen Uebersetzung der Germania. — Kraz, Verbesserungen zum
Regeln- u. Wörterverzeichniss für die deutsche Rechtschreibung.

XXIX. Jahrg. 1882. 12 Hfte. Ebd. 8. 7 JL
Philol. Inhalt: H. 1. 2. Ramsler, H. W. Longfellow. — Geib,

Uebersetzung der 4. Satire von Juvenal.

Hermes. Zeitschrift für classische Philologie. Hrsg. von G. Kai bei
u.C.Robert. 17. Bd. Hft. 1. Mit einer Tafel. Berlin, Weidmann.
176 S. 8. 12 JL

Inhalt: E. Fabricius, der Baukontrakt aus Delos CIO. 2266. «— C.

Galland, über die Interpolationen in dem sogenannten Arcadius. —
W. D ittenberger, zur griechischen Nominalflexion. — Th. Mommsen,
die untergegangenen Ortschaften im eigentlichen Latium. — G. Hinrichs,
die homerische Chryseisepisode. — E. Petersen, der Streit der Götter

um Athen. — C. Robert, die angebliche Pyrrhos - Büste der Ulfizien u.

die ikonographischen Publikationen des sechszchnten Jahrhunderts. — F.

B 1 a s 8 , neue Papyrusfrugmente im Aegyptischen Museum zu Berlin. —
H. Giske, zu den Chiliaden des Tzetzes. — Th. Mommsen, zu Am-
mian. — A. Gern oll, Emendationen zu der Hygiuischen Lagerbeschrei-

bung. — F. Gustafsson, ad Ciceronis Tusculanas disputationes con-

jecturae XD. — E. Wölfflin, Satura critica.

JahrbUcher. Neue, für Philologie und Paedagogik. Hrsg. unter der ver-

antwortlichen Redaction von A. Fleck eis en u. H. M asi us. 51. Jahrg.

IL «J
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1881. 128. u. 124. Band. 12. Hft. Leipzig, Teubner, 1881. XIV,
S. 809-874 u. 677-686. 8.

Inhalt: Abtb. I. H. Stadtmüller, Zur" kritik der Homerischen hymnen.
— Ch. Cron, Zu Piatons Gorgias (521 de). — H. Flach, Zur Prome-
theussage. K. Wieseler, Germanische götter in griechischer Umge-
bung — P. Kern, Zu Sophokles Antigone. — A. Lowinski, Zur kritik

des Aischylos (Sieben 10—16). — H Rumpf, Ein inschriftliches Di-

gamma. — W. H. Roscher, Zu Caesar's bellum civile (III, 109. 5). —
O. Wichmann, Zu Lukionas D«monax. — J. G. Cuno, Etruscische

Studien. — F. Hankel, Das altrömischc Lager nach Polybios.

II Abth. L. Ruprecht, Die Gerechtigkeit in der Schule. — C. Hum-
bert, Moliere und Holberg (Forts, u. Schluss). — J. Minckwitz, Der
Begriff der metrik. — G. Schimmelpfeng, Des Tacitus Agricola eine

fundgrube pädagogischer Weisheit — F. Fügner, Betrachtungen über
unser classisches Schulwesen.

Jahrblicher, Nene, für Philologie und Paedagogik. Hrsg. unter der
verantwortlichen Redaction v. A Fleckeisen u. H. Masius. 52. Jahrg.
1882. 125 u. 126. Band a 6 Hfte. Leipzig Teubner. 8. 80 JL

Inhalt: Abth. I. H. 1— 6. M. Schmidt, Metrisches zu 8ophokles. —
E. Weissenborn, Zur Odyssee — F. Schultz, Ueber die zweite ma-
thematische stelle in Piatons Menon. — R. Schubert u. N. Wecklein,
Zu Lysias. — J. H. Ch. Schubart, Einige bemerkungen zu der schrift

'aus Kydathen'. Th. Püss, Zur erklärung der Aeneis (VI, 580 627).

R. Dressier, Zu Stobaios anthologion (I. 49). — W. Studemund,
Ueber die editio prinreps der Terenz - Scholien des codex Bembinus. —
E Goebel, Zu Horatius Satiren (I 9, Uff). — F. Susemil 1. Zu Pia-

tons Th-aitetos. — C. Frick, Der lauf der äussern küsten Europas nach

Pomponius Mola — F. Lauterbacher, Zu Julius Obsequens (c. 65). —
E. Roh de, Die abfassungezeit des Platonischen Theaitetos. — N. Weck-
lein, Zu Platons Gorgias. — F. L Lentz, Zu Theokritos u. Euripides.

H. Peter, Zur römischen geschiehtschreibung. — E Hoffmann, Zu
Ciceros Orator (§ 124). — M. C. P. 8chmidt, Ueber die geographischen

werke des Polybios. — W. Gilbert, Zu Martialis — C. Meiser, Zur
handschriftlichen Überlieferung der Historien des Tacitus. — H. Schulz,
Zu Tacitus Annalen. — C. Jacoby, Zu Catalina (68, 115). — Th.

Fritz sehr», Zu Pindaros epinikien. — J. Sitz ler, Zu den griechischen

iambographen. — F. Gustafsson, Euripideum (Iph. Taur. 782). — G.

P. Weygoldt, Die pseudo - Hippokratische schrift ntql ihttitqs. — R.

Dressler, Zu Stobaios anthologion (XIV, 9). — F. Hommel, Aphrodite

Astarte. — E. Bachof, Zu Herodotos (V, 71). — Ch. Cron, Zu Pla-

tons Laches (196d). — F. W. Schmidt, Kritische Stadien zn den grie-

chischen erotikern. — H. Wensky, Zu Sulpicius Severus (n 16, 3). —
K. P. Schulze. Zu Catullus. — A. Eussner, Zu Plinius briefen (VIII

4, 1). — O. Schambach, Zu Caesar u. seinen fortsetzern. — n. Sie-

beck, Zur katharsisfrage. — F. Kern, Zu 8ophokles Antigone (v. 722).

— H. Flach, Ein codex Tubingensis des Gregorios von Nazianz u. des

Nonnos. — P. Caner u. P. Stengel, Homerisches. — B. Hirsch-
wälder, Zu Euripides Hekabe (V. 504). — G. Meutzner, Zu Dionysios

von Halikarnasos. — J. Oberdick u. E. Goebel, Zu Horatius (epod.

13, 13. sat. I 1, 101). — K. Ohlert, Zu Athenaios. — B. Hirsch-
wälder, Zu Alkiphron (I 2, 3). — A. Eussner, Zu Senecas suasorien.

— A. Hug, Die Consecutio temporum des praesens historicum zunächst

bei Caesar. — K. Dziatzko, Zu Plautus Asinaria (v. 619 ff). — H.

Mttller-Strübing, Die legenden vom tode des Pheidias. — H. Dra-
heim, De carmine Cereali. — A. Schultz, Phlegyersagen. — P. Sten-
gel, inschriftliches. — F. Kern, Zu Sophokles Antigone. — A. Gross-
mann, Zu Thukydides. — H. Wensky, Zu Valerius Maximus. — B.

Lupus, Cornelius Nepos oder Julius Hyginus? — E. Baehrens, En

J
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nianum et Ciceronianum. — Th. P1ÜB8, Zur erklärang der Aeneis. —
G. Landgraf, Analekta. — H. Rönsch, Zu Petronius. — A. Eussner,
Zu Quintiiianus (IX, 4, 129).' - H. Flach, Zu Martialis.

Jahrbücher, Neue, für Philologie und Paedagogik. Hrsg. unter der

verantwortlichen Redaction von A. Fleckeisen u. H. Masius.
52. Jahrg. 1882. 125. n. 126. Band. Abth. IL H. 1—6. Leipzig,

Teubner, 1881. S. 1—320. 8.

Inhalt: G. Hess, Der lateinische Unterricht auf Realschulen. — Ph.

W egener, Die ziele u. die methode des deutschen Unterrichts in der se-

cuada. — W. Voll brecht, Bemerkungen zum griechischen Unterricht —
C. Thiele, Znr syntax u. Verslehre der Ellendt-Seyffertschen grammatik.
— E. Scherfig, Der psychische wert des einzel- u. classenunterrichtes.

— Fahle, Altes u. neues aus der Schule. — J. Minckwitz, Begriff der

metrik. — F. Meister, Michael Neander. — F. Kern, Ueber Schillers

ideale vom menscbenglück. — L. GM Auch einiges über belastung u. ent-

lastung der schüler — W. Voll brecht, Der griechische Unterricht, be-

sonders in der tertia nach dem neuen Lehrplan für die preussischen

Gymnasien. — C. Hermann, Zur vergleichenden philologie. — Gra-

venhorst, Sind in den Übersetzungen ans den griechischen u. römischen

Dichtern die antiken versmasse beizubehalten?

Journal des Savanta. Annee 1882. Paris, imp. nationale. Janvier—Jnin.

p. 1-372. 4.

Philol. Inhalt: G. Perrot, Histoire de la sculpture grecque. — E.

Miller, Bibliotheque grecque vulgaire. — E. Renan, Opuscules et traites

d'Abou'l-Walid. — B. Haur^au, Sur les poemes latins attribues ä saint

Bernard. — R. Dareste, Les aqueducs de Rorae. E. Egger, Divers

extraits des classiques grecs et latins. — A. Maury, Les anliquites

euganeennes et les fouilles d'Este. — E. Egger, Grammatici Graeci.

— E. le Blant, Corpus inscriptionum latinarum. — E. Caro, La
parole interieure. — A. de Quaterfages, Les pygmees d'Homere.
— G. Boissier, Oeuvres inedites de Boussuet.

— the Canadian: Proceedings of the Canadian Institute. New Series.

Vol. I. Part 2. Toronto, Copp. Clark & Co., 1881. p. 151— 241. 8.

Philol. Inhalt: D. Pearman, Some Observation s on the Philebus of

Plato, the position of the rowers in the war-ships of the ancients , etc.

— J. Campbell, Asiatic tribes in North-America.

— of Philology. Edited by W. A. Wright, J. Bywater and H.
Jackson. Vol. X. No. 20. 21. London and Cambridge, Macmillan
and Co. 8.

Inhalt: Nettleship, Thilo's Servius. — Maiden, Pyrrhus in Italy. —
Field, Biology and Social Science. — Housman, Horatiana. —
Fowler, On a passage in the Rhetorica ad Herennium. — Nettleship,
Dessignare. — Smith, The Chronology of the Books of Kings. — Good-
win, On the Test and Interpretation on certain passages in the Agamem-
non of Aeschylus. — Munro, On the fragments of Euripides. — Jack-
son, Plato's Later Theory of Ideas. — Verrall, The Simile of the Trea-

cherous Hound in the Agamemnon. — Jackson, Aristo tle , Politics IV
(VII) 13 §§ 5— 7. 1332 A 7 sqq. — Thompson, Iniroductory Remarks
on the Philebus. — El Iis, On some Epigrams of the Greek Anthology.
— Masson, M. Guyau on the Epicurean Doctrine of Free -Will and
Atomic Declination. — Morno, On Homeric Subjects. — Richards, On
the History of the Words mQttXoyia and tQtloyia. — Onions, On Pla-
cidus. — Nettleship, Lezicographical Notes; Notes on the Glosses
quoted in Hagen 's Gradus ad Criticen. — Wilson, Conjectttral Emenda-
tions in the Text of Aristo«« and Theophrastus. — Munro, Catullus 64
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276; 63 18. — Munro, On the Second Book of the Iliad. — Munro,
On Aeschylus Agamemnon 1227— 1230 Dindorf. — Ramsay, Inscriptions

of Cilicia, Cappadocia and Pontus.

Journal, the, american of philology. Ed. by B. L. Gildersleeve. Vol. II.

No. 8. New York and London, Macmillan and Co. p. 411—571).

Inhalt: R. El Iis, on the fragments of Sophocles. — C. L. Smith,
Virgil' a Instructions for plongbing

,
fallowing , and the rotation of crops.

— C. H. Toy, The semitio vowel a. — H. E. Shepherd, on the po-

aition of the »rhematic to « — J. F, McCurdy, assyriological notes. —
B. L. Gildesleeve, on rjp»V in the attic orators.

— the, of Helienic Studies. Vol. II. London, Macmillan and Co.

XLIV, 395 p.
Inhalt: C. T. Newton, Statuette of Athene Parthenos. — R. C.

Jebb, Homeric and Helienic Hin in. — W. M. Ramsay, Contributions to

the History of Southern Aeolis. — A. 8. Murray, Bust of Perseus (PI.

IX). — C. Smith, Kylix with Exploits of Theseus (PI. X). — W.
Greenwell, Votive Armour and Arms (PI. XI). — J. Fergusson,
Stairs to Pandroseum at Athens. — P. Gardner, Boat-races among the

Greeks. — E. L Hicks, An inscription at Cambridge (C. J. G. 106). —
E. S. Roberts, Inacriptions from Dodona. — H. Schliemann, Explo-

ration of the Boeotian Orchomenus (PI. XII, XIII). - J. P. Mahaffy,
On the Authenticity of the Olympian Register. - A. W. Verrall, On
some Jonic Elements in Attic Tragedy. —

• H. F. Tozer, Byzantine Sa-

tire. — C. Smith, Actors with Bird-Masks on Vases (PI XIV). — P.

Gardner, Boat-races at Athens. — A. S. Murray, Perspective as

applied in Early Greek Art (PI XV). — A. B. Edwards, On an Archaic

Earring. — P. Gardner, Statuette of Pallas from Cyprus (PI. XVI). —
C. Wald stein, Pythagoras of Rhejion and the Early Athlete Statues. —
8. Colvin, A new Diadumcnos Gem. — C. T. Newton, On an Unedited

Rhodian Inscription. — C. N. Newton, Inscription from Kalymuos. —
D. Comparetti, On two Inacriptions from Olympia. — W. W. Lloyd,
the battle of Marathon.

Lettres chretiennes, les. Revue d'EnseignPment, de philologie et de

critique. T. L—DI. Mai 1S80- octobre 1881. Paris, Gaume et Cie.

8. par an 22 fr.

Piniol Inhalt: Lecoy de la March e, L'enseignement an moyen &ge.

— Fr. Godefroy, Les Erudits francais au XIXe siccle. — Potior,
De l'Accentuatiou et de la Prononcintion latines , etudiees specialement au

point de vue dn chant liturgique. — Cartier, La Renaissance italienne

et son influence en Europe. - P. Allard, Du sens des mots depositio,

depositus dans l'öpigraphie cbrötienne. — J. Aymeric, Etüde sur la

lattnitä des Peres atricains. — E. Bouvy, Le Rythme syllabique des

melodes applique a la poesie sacree. — L. Gautier, L'Episode de Cain

dane le drame d'Adam. — Misset, Essai philologique et litteraire sur les

oeuvres poetiques d'Adam de Saint-Victor. — P. Lallemand, Quelques

mots du vocabulaire de Tertullien. — M. Sepet, L'Erudition contempo-

raine et la Littgrature francaise du moyen äge. — J. Aymeric, Notes

sur le vocabulaire de Tertullien. - E. Misset, Le rythme du vers saturnien.

ReponBe ä M. L. Havet. — F. Godefroy, M. Littrc\ — Tongar d,

Probleme de declinaison latine. — P. Allard, Martigny et les nouvelles

etudes sur les antiquites chretiennos. — E. Amälineau, Authenticite de

la Genese, d'apres les monuments e^gyptiens. — E. Auvray, L'epitre

aux Romains de s. Ignace-le-Martyr. — Gönnet, Les idees religieuses

dans Herodote. — A. Ton gar d, De l'Hellenisme dans les öcrivains du

moyen Äge.

Mnemosyne. Bibliotheca philologica Batava Bcripserunt C. G. Cobet,

C. M. Francken, H. van Herwerden, S. A. Naber, alii. Collegerunt

«
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C. G. Cobet, H. W. van der Mey Nova Series Volaraen X.

Pars II. Lugduni Batav., Brill. Lipsiae, Harrassowitz, p. 113— 224. 8.

Inhalt: C. 6. Cobet, De locis nonnullis apud Livium. — C. G. C,
Diodorus Sieulus. — J. J. Hartman, Euripidea. - J. van der Vliet,

Observationes criticae in L. Annaei Senecae Diaingos et Epistolas. — 8.

A. Naber, Euripidea. — H van Herworden, De Batrachomyoroachia.

— C. G. Cobet, Ad Galenum. — Ders., Ad Dionem Cassium. - C.

G. C, Polybius. — C. G Cobet, Ad Appianum de bellis Civilibus.

Museon, le. R-^vue internationale, pnbliee par la Societe des lettres et

desBoieoces. Dir. C. de Harles, Tome I. No. 1.2. Louvain, Peeters.

Paris, Leroux. 8. 10 J(.

Piniol. Inhalt: de Harlez, Une lecon de philosophie dans linde an-

tique. Lenormant, Gog el Magög, etude ethnographique. — Willems,
Une seance du Senat romain sous la R^publique. — de Harlez, Du röle

des Mythos dans la formation des religions antiques. — Rehl, Le dic-

tionnaire hieroglyphique de Brugscb — Monaco, Lea manuscrits orientaux

de la bibli« theque de Naples. — West, un manuscrit inexplore du Far-

bang assassanide. — A. Bamps, La science americauiste. — Spiegel,
Le vocabulaire aryaque. — Brants, Los Operations de banque dans la

Grece antique. — Geiger, Le Mythe de Tishtrya. Tiahtrya et ses com-

pagnons. — Lasinio, Sur la pub'ication des manuscrits orientaux d'Italie.

— Willems, Lea pouvoirs du Senat romain en matiere de religion. —
de Charencey, Le Systeme de numeration des langues Maya-Quiche. —
de Monge, La metbaphysique de J J.Rousseau. — de Harlez, Cyrus

etait-il roi de Perse ou de Susiane. Piehl, Les plus anciens tombeaux
de l'Egypte. — Robion, Revue ^gyptologique. — de Dil Ion, Trois

traites d'Avicenne sur l'ame d'apres Van Mehren.

Museum, Rheinisches , für Philologie. Hrsg. v. 0. Ribbeck und Frz.

Buecheler. N. F. 37. Bandes 2. Heft. Frankfurt a/M., Sauerländer.

S. 153—320. gr. 8.

Inhalt: G F. ünger, Römisch • punische Verträge — A. Lud wich,
Eudokia, die Gattin des Kaisers Theodoaios H. als Dichterin. — F.

Buecheler, Zur Auslegung der Horazischen Oden — H. van Her wer-
den, Demosthenica. — F. Haussen, lieber den griechischen Wortictas.
— K. Dziatzko, Zur Aulularia des Plautus. — J. Klein, Kritische

Bemerkungen zu den Scriptores historiae Augustae. — Th. Kock, Zu
griechischen Dichtern — F. B. , Der Verfasser der Schrift mgi xoofiov.

— J Asbach, Zur Nikolau« von Damascus. — Th Bergk, Strabo

geogr. VII, p. 291. — K. Fuhr, das Alter der Plutarchhandachrift Lau-

rent, pl. 69, 6. J. Sommerbrodt, Ueber eine Lucianhundscbrift zu

Modcna. — O. Crusius, die Tradition vom Tode des Aischylos — R
Meister, Böotisch hlv^n — 6 Busolt, U ber die Verlegung des Bun-

desschatzes von D nach Athen. — H. Deiter, Zum Codex Vossianus
86 des Cicero. — W Schmitz, Zu Varro und den tironischen Noten. —
A. Mau, der Hafen von Pompei.

Muzeum, Erdelyi. az Erd. Muzeum egylet Tört. Szakosztalyanak közlönye.
Szerkiszti Finaly, H. IX. evfolynm. 1882. sz. 1. 8.

Phil lohalt: N. 1.2 H Finaly, A görögök idöszamitasa. — A magyar
nyele öre. L Egy irodalmi pör.

II «qv ü ffffo c Ivyyoauuc ntQtofaxhv xctm fiijya IxötdofAivoy. Topos IT.
1*82. *Ev A9^t]v<nq^ ix tov tvti. tlaQvaffaov. 8.

Phil Inhalt: H 1— 4. K. Bivo$, 'Paßtltti xaS fj 'Enoyi} 4»Q€tyxiaxov
tov A'. — E. Z a koxoi ara $ , 'H^ElXag xara Ttjv "Arayivyijaiv. — ff.

KtavaiavTividris
f U&tjvaiv ävixSawi yQMtn«vixttl intyQtttfat. —

r. Zaloxtt'xtrce g, Wjf*iAittf [JaQaffxov nohrjfAttm. — N. 1. Solopos,
myi tiic'A&qrttf tov HaQßaxtiov. — /. X. A q a y n TG 17 ? , TIuQa'ixai <tp-

X«*vTi]ns. — Ders
, Ta dfaTQa tov TJuonuuc xai u Ka»f>6{ Uurv ptra

L. .
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nivaxoq. — 'AQXato^oytxd. EvQ^/uara Iv Ad^vats. 'O Ttapä rijv ttQxaiav

KoQtrfrov ävaxaXvtf &tls do/«*off Tayog. — K. J « g et krj g , *J£nt-

YQaqal Tgixdkatv.

Philologus. Zeitschrift für das klassische Alterthum. Hrsg. von E. v.

Leotsch. 41. Bandes 2. u. 3. Heft. Güttingen, Dieterich. S. 193— 576. 8.

Inhalt: F. Weck, Bafftktv's. Ein etymologischer versuch und beitrag

zu Homer. — B. T o d t , Ueber den scenenwechsel in den Eumeniden des

Aeschylos, über die stiftungsrede der Athene ebend. 681—710 und über

den scenenwechsel in den Coephoren. — E v. Leutsch, Tacit. Hist.

I, 6. — A. Kolisch, Ueber den Prometheus des Aeschylos. — E. v.

Leutsch, Eurip. Phoeniss. 10. — L. Holzapfel, Ueber die abfassungs-

zeit der dem Xenophon zugeschriebenen //o(/o*. — E. v. Leutsch, Zu
Euripides Phoinissen. — H. Wüschke, Ueber die reihenfolge der ex-

cerpte Konstantins. — E. v. Leutsch, Zu Catullus. — Th. Becker,
Zur erklärung von Piatons Lysis. E. v. Leutsch, Eurip. Phoeniss. 49.

— Jahresberichte: A. Vogel, Strabon. — E. Wölfflin, Gellius N. Att.

I, 11, 6. — P. Pulch, Die Pariser handschriften des Nonnus abbas u.

Eudocia. — C. Härtung, Bion. Id. I, 8. 12. 35. 61. — Ders. , Bion.

Id. I, 75 ff. — D ers , Bion. Id. I, 89 ff. — Ders., Mosch. Id. I, 16 ff. —
Ders., Mosch. Id. III, 110 ff. — Ders., Mosch. Id. IV, 18 ff. — 6.

F. Unger, Zu Ptolemaios. — H. v. Kleist, Zu Piatons Euthyphron.

p. 9 C. — W. Gilbert, Zum ersten buch Martials. — G. F. Unger,
Zu Li v ins. — A. Weidner, Zu Tacitus Germania und Agricola. — G.
F. Unger, Die Sitze der Lusitanier. ~ B. Todt, Beiträge zur kritik zu

Aeschylos' Choephoren — E. v. Leutsch, Euripid. Phoen 830— 833.

—

G. F. Rettig, Knabenliebu und Frauenliebe in Piatons Symposion. — E.

v. Leutsch, Eurip. Phoen. 819. — G. Nick, Kritisches und exegetisches

zu Ovids fasten. IV. Die datierung der Feralia Ov. Fast. II, 567— 570.

V. Die jahrestage der schlachten am Ti armenischen see bei Cirta und
Sena Galiica. Fast. VI, 763. 770. VI. Die erklärungen des namens Ago-

nalia (Agouia) bei Ovid (Fast I, 319 — 332). — E. v. Leutsch, Lucian.

Somn. § 10. — O. Harnecker, Cicero und Catullus. — E. Wölflin,
Zu Plautus mil. glor. v. 42. — A. Müller, Abkommandierte centurionen.

— C. Härtung, Zu Cato de moribus. — A. Vogel, Strabon. in. —
Literaturhistorisches.

Revue, Ungarische. Mit Unterstützung der Ungarischen Akademie der

Wissenschaften. Hrsg. v. P. H unfal vy. 1882. Leipzig, Brockhans. 8.

Phil Inhalt: Hft. 1-3. A. Sturm, Die Nibelungen in „Buda's Tod".
— E Thewrewk, Festus-Studien. — K. Torma, Der „Limes Dacicus".
— E. Abel, Neuere Ausgrabungen in Altofen.

— de l'instruction publique en Belgique. öe et 6e liv. 1881. Gand,
Wagener et Ce. Par an 6 fr.

Inhalt: 5. R. de Block, L'idee du destin dans Pindare. — Th. H e-

gener, L'allemand en septieme. — A. W. , La reorganisation des athe-

nöes et des öcoles moyennes de l'ätat. — G. Thomas, Conjectures sur

Sulpicia. — L. Roersch, Note sur un passage d'Euripide. — 6. Societe*

pour le progres des Stüdes philologiques et historiqnes. — J. Delboeuf,
Le latin et i'esprit d'analyse. — (i. Mall et, De l'harmouie entre les

etudes moyennes et les examens d'entree aux öcoles speciales et aux di-

verses adminidtrations de l'Etat.

Tome XV. Ire et 2e liv. 1882. ibid. Par an 6 fr.

Inhalt: 1. A. W., La reorganisation des atheudes et des ecoles moyen-
nes de l'ötat (suite). P. Fredöricq, De l'enseignement superieure de

l'hisloire. — J. Delboeuf, Le latin et I'esprit d'anaiyse (suite). — 2.

Diomede Pantaleoni, Le patriciat romain et les iustitutions de Servius Tul-

lius. V. Braut s, Les Societes commerciales ä Athenes.

— de philologie, de litterature et d'bistoire anciennes. Nouvelle serie
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continuee sous la direction de 0. Riemann et E. Chatelain. Annee

et turne VI. Paris, Elincksieck. 8.

Inhalt: Livr. 1. 2. H. Weil, Etudes sur Demosthene ; H. De Pauthen-

ticit« du premier discours contre Aristogiton. — L. Havet, Quintilien

VIII, 3, 26. — H. van Herwerden, De futuro juncto cum particula

condicionali apud Homerum. — G. Boissier, Le Carmen pascfaale et

l'opus paschale de 8edulius. — Ch.-E. Ruelle, Notice et variantes d'un

manuscrit de Strasbourg contenant les Elements harmoniques d'Aristoxene.

— E. Chatelain, Paulin de Nole, Carm. 17, v. 293. — L. Ilavet,

Obaervations critiques sur les Menippees de Varron. — O. Riemann,
Notes de grammairo. — C. Beidame, Scolies inedites de Juvenal tirees

d'un mauuscrit de Nice. — L. Havet, Ciceron de Officiis, 3, 3, 15 —
E. Chatelain, Charles Graux. — La critique des textes grecs a PEcole

pratique des Hautes-Etudes. 1. Sophocle. — L. Havet, Notes sur l'Asi-

nario de Piaute. — 0. Riemann, Aristote, Rhetoriqoe 3, 7. — E. Be-

noist, Piaute, Captifs, 3, 5, 36, et Pacuvius, Iliona 198 Ribb.

Rivista di Filologia e d'istruzione classica. Direttori D. Comparetti,
G.Müller, G.Flechia. AnnoX. Fase. 5— 12. Torino, Loeecher. 8.

Inhalt: A. Tartara, Dalla battaglia della Trebbia a quella del Tra-

simeno. Questioni di Storia romana. — T. d'Ovidio, D'un recente libro

di Delbrück e della traduzione italiana del Merle e di due nuove disserta-

zioni del Whitney. - L. Jeep, Quaestiones criticae. — G. Vitelli, Ad
Euripidis Herc. 190. — E. Teza, UTA&ATTEAO2. — G. Morosi, Se

i Greci odierni sieno schietta discendenza degli antichi. — F. Garlanda,
Della luDghezza di posizione nel latino , nel greco e nel saoscrito. — G.

Corte se, Congetture Catoniane. — Oddenino, Le Nubi ossia Aristofane

e Socrate. — Teza, di una iscrizione etrusca trovata in Magliano. —
Gauel lo, Deila posizione debole nel latino.

Studi e documenti di Storia e direetto. PubblicazioDe dell'Accademia

di Conferenze storieogiuridiche. Anno III, fasc. 1 et 2. Roma. tip.

delle pace. 98 p. p. 49— 80, 109— 172, c. una tavola in eliotipio. 4.

Philol. Inhalt: O. Ruggieri, Sugli uffici degli agrimensori e degli

arehitetti, specialmente rapporto alle servitü prediali. — J. Alibrandi,
Sopra alcuni frammenü greci di annotazioni fatte da un antico giureeon-

8ulto ai libri di Ulpiano ad Sabinum.— Note di topografia romana raecolte

dalla bocca di Pomponio Leto, e testo pomponiana della Notitia regionum

urbis Romae. — DeRossi, Appendice. Elogio funebre di Girolama Altieri

scritto da un diseepolo di Pomponio Leto.

Studien, Wiener. Zeitschrift für classische Philologie. Supplement der

Zeitschrift für österr. Gymnasien. Verantwortl. Redacteure: W. H a rte!,

K. Schenkl. 3. Jahrgang 1881. 2. Hft. Wien, Gerold's Sohn,

1881. S. 161-314. 8.

Inhalt: E. Abel, Die Söldnerinschriften von Abu-Simbul. — P. Knöll,
Zum Codex Athous und zum ersten Prooemium des Babrios. — H. Schenkl,
die Ueberlieferung der Reden des Isaeus im Codex Crippsianus. — E.

Gollob, Eine attische Prytanenurkunde. — A. Sehe in dl er, Zur Kritik

der Paraphrase des Nonnos von Panopolis. — O. Hirschfeld, Epigra*

phisches. — Ders. , Zu den Silvae des Statius. — J. Stowasse r, Zu

Lucilius. — W.Jerusalem, Eine chronologische Angabe des Thukydidea.
— J. Bass, Ii/.t).uüT«i u. SvQCOtomob. - K. Wessely, Zwei Wiener

Plutarchhandschriften. — M. Petschenig, Zu Joannes Philoponos ntgi

ruiy dto<f6()(üi tovovfiivioy. — J. Stowasse r, Zum argumentum ttXQoGi*xov

der Captivi. — C. Ziwsa, der Intercalar bei Catullus. — R. Bitschofsky,
Zu Propertius n, 2i, 11 f. — J. Huemer, Zur lateinischen Anthologie.
— K. Schenkl, Zur lateinischen Authologie. — M. Petschenig. Zur
Kritik spätlateinischer Autoren. — F. Stolz, Vis. — O. Keller, Ety-

mologisches. — K. Schenkl, zu Ausonius (Epistula XXHH). — Ders.,
Handschriftliches zu Juvenal.
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Studien, Wiener. Zeitschrift für claBsische Philologie. Supplement der
Zeitschrift f. österr. Gymnasien. Verantwortl. Redacteure: W. Härtel,
K. Sohenkl. 4. Jahrgang 1882. 1. Hft. Wien, Gerold's Sohn.
174 S. 8. 10 JL

Inhalt: C. R. v. Holzinger, Beiträge zur Kenntnis s der Ravennas-
scholien zu Aristophanes. J. Krall, Zum zweiten Buche Herodots. —
H. Sehen kl, Zur Kritik des Demetrios ntgl lo^vaaq. — A. Scheind-
ler, Zur Kritik der Paraphrase des Nonnos von Panopolis. — C.
Schenk 1, De Statii Achilleidis codice Etonensi. — Tb. Gomperz, Die
Akademie u. ihr vermeintlicher Philomacedonismus. — R. Rzach, Zur
Kritik der Sibyllinischen Weissagungen. - J. M. Stobwasser, Varia.

— M. Petschenig, Stadien zu den Metamorphosen des Apuleius. —
J. Krall, Rom oi^io. — K. v. Morawski, Zu lateinischen Schrift-

stellern. — M. Petschenig, Eine uita Virgilii. — J. Huemer, Hand-
schriftliches. — Ders. , Zur Anthologia latina. — J. Hilberg, Zu Pli-

nius' naturalis historia. — R. Bitschofsky, Miscellen.

Tidskrift, Nordisk , for Filologi. Ny Raekke. 6. Bind. 4de Haefte.

Kjebenhavn, Gyldendal. 8.

Inhalt: Th. Korsch, De interpolationibus Propertianis. — K. Piehl,
Smä bidrag.

Wochenschrift, philologische. Unter Mitwirkung v. G. Andresen u. H.
Heller hrsg. v. W. Hi rschfelder. 2. Jahrg. 1882. 52 Nrn. (2 B.)

Berlin. Calvary & Co. gr. 4. Vierteljährlich 6 JL
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. Verantwortl. Red.:
W. Härtel, K. Sehen kl. 32. Jahrg. 1881. 12. Hft. Wien, Ge-
rold's Sohn. XXIV, S. 887-966. 8.

Inhalt: J. Ptaschnik, Kirchhoffs Schulgcographie und die Vertheilung

des geographischen Lehrstoffes. — J. Hilberg, Zur pseudo - quintiliani-

schen Declamatio Illb.

83. Jahrg. 1882. ibid. 8. 24 JL
Inhalt: H. 1—5. J. Walser, Zur Caesura xarit igiiov igo^alov im

Lateinischen. — A. Bar an, Zur Methodik des deutschen Unterrichtes

in der ersten Classe. — G. Hirschfeld, Zu griechischen Inschriften, be-

sonders kleinasiatischer Herkunft. — A. Kornitzer, quo tempore oratio

ntgi T(»v Tipoc Ukitavdgov <Jvv9i}X<Zv habita esse videatur et quid de

auetore huius orationis sit statuendum. - F. O. Novotny, Bemerkungen
zu unsern Schulbüchern. — Steinmeyer, Betrachtungen über unser clas-

sisches Schulwesen. — R. M. Werner, Wieland im Faust. — R. Rönsch,
über infimus u. intimior.

— für das Gymnasial-Wesen. Hrsg. von H. Kern und H. J. Müller.
XXXVI. Jahrgang. Der Neuen Folge 16. Jahrgang. Januar—Juni.
Berlin, Weidmann. S. 1—400, 161—192. 8. 20 Jf,

Inhalt: Reisacker, Gymnasium u. Realschule. Die Berechtigungsfrage

der Realschule I. O. u. Vorschläge zu zeitgemässen Aenderungen im gym-
nasialen Unterricht. - Zupitza, Mein Votum in der Realschulfrage —
O. Hoffmann, Adalbert Kuhn. Ein Bild seines Lebens u. Wirkens. —
H. Guhrauer, Die Einführung unserer Schüler in die bildende Kunst u.

die neuerdings hierfür publizierten Lehrmittel. — J. Ley, Ueber das Ei-

gentümliche der Satz- u. Periodenbildung in Vergils Aeneide. — J. San-
neg, Sekundaner-Uebungen im Griechischen u. Dr. Moritz Seyfferts Haupt-

regeln der griechischen Syntax, bearbeitet von Dr A. v. Bamberg. 12.

Aufl. 1879. - B. Wegener, Der Religionsunterricht in der Gymnasial-

Sekunda. — E. Meyer, Rettung eines Theiles des römischen Heeres nach

der Schlacht im Teutoburger Walde. — H. J. Müller, Zu Livius. —
H. Meier, Der Beginn des griechischen Unterrichtes in der Tertia des

Gymnasiums. — B. Bunte, Zur Erklärung von Vergil Aen. H 479 f. -

C. Hansel, Emendationen zu Horaz. — K. Rittwegor, Zu Tacitus. —
Jahresberichte des philologischen Vereins zu Berlin : — Th. Schi che,

L J
Bibliotheea Philologie«. 188«. 1. 3
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Cieeros philosophische Schriften. — O. Schröder, Griechische Lyriker.

— P. Hirt, Quintilian. — P. Luterbacher, Ciceroa Beden. — P. Den-
ticke, Vergil. — v. Bamberg, Thatsachdn der attischen Formenlehre.

Zeitschrift für Museologie u. Antiquitätenkunde, sowie für verwandte Wis-

senschaften. Red : J. G. Th. Uraesse. 5. Jahrg. 1882. 24 Nrn. (B.)

Dresden, Baensch. gr. 4. 20 JL

Abhandlungen der kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus

dem Jahre 1880. Berlin, lt81 , Dümmler's Verl. XXVUI, 210 S.

m. 2 chromolith. Karten. 4. cart. 13 JL 50 S).

Daraus einzeln:
— philosophische u. historische, aus d. J. 1880. Ebd. 1881. 178 S.

4. cart. \\ JL
— der Philosophisch-philologischen Ciasse der KÖnigl. Bayerischen Aka-

demie der Wissenschaften. 16. Bandes 1. u. 2 Abtheilung. München,
lö81, 82. In Comm. bei Franz. 226, 254 S. 4. 16 JL

Inhalt: K. Hofmann, Altbargundische Uebersetzung der Predigten

Gregors über Ezechiel, aus der Berner Handschrift. — G. Fr. Unger,
Der sogenannte Cornelius Nepos. — G. B. Mil e sio's Beschreibung des

deutschen Hauses in Venedig. Aus einer Handschrift in Venedig heraus-

gegeben u. eingeleitet von G. M. Thomas. — W. Meyer, Die Ge-

schichte des Kreuzholzes vor Christus. — £. Trumpp, Das Hexaemeron
des Pseudo-Epiphanius. Aethiopischer Text verglichen mit dem arabischen

Originaltext u. deutschen Uebersetzung.

— der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 28. Band
vom Jahre 1881. Mit 4 Tafeln Abbildungen. Göttingen, Dietericb.

XVIII, 77, 106, XVI, 228, VIII, 170 p. 4.

Phil. Inhalt: P. de Lagard e, Johannis Euchaitorum metropolitae quae

in codice vaticano graeco 676 supersunt. — F. Wüstenfeld, Die Ge-
schichtschreiber der Araber u. ihre Werke. 1. u. 2. Abtheilung.

Academie des Inscriptions et belles-lettres. Comptes rendus des seances

de l'annee 1881. 4eserie. Tome IX. Bulletin d'Octobre ä Decerabre.

Paris, impr. nationale 1881. p. 223—473. 8.

Philol. Inhalt: E. Leblant, Note sur une inscription chretienne com»
prise dans l'exposition des fouilles d'Utique. — Ph. Berger, Sur loa

inscriptions puniques rapportees d'Utique par M. le comte d'Herisson. —
J. Menant, Remarques sur des portraits des rois assyro-chaldeens. — A.

de Longperier, Monuments antiques de la Chaldee, decouverta et rap-

portes par M. de Sarzec. — G. Paris, Kapport fait au nom de la Com-
mission des Antiquites de la France, sur les ouvrages envoyes au con-

cours de l'annee 1881. — H. Walion, Notice historique sur la vie et

les travaux de M. L. F. J. Caignart de Saulcy. — G. Perrot, Rapport

fait au nom de la Commission des Ecoles d'Athenes et de Korne, sur les

travaux de ces deux Ecoles pendant l'annee 1881.
— — Comptes rendus des seances de l'annee 1882. 4e serie. T. X.

Bulletin de Janvier-Fevrier-Mars. ibid. 8.

Inhalt: E. Desjardins, Note sur un monument recemment decouvert

ä Paris, portant la figure de l'ascia — Ders., Note concernant un frag-

ment d'inscription trouve recemment ä Rome, et & la question du tribu-

nun militum a populo. — Inscription latine recemment decouverte ä Rome,
Interpretation nouvelle de M. Breal. — Barbier de Meynard, Note sur

une miBsion de bibiiographie et d'epigraphie musulmane en Tunisie. —
Oppert, Les inscriptions de Godca.

ActauniversitatisLundensis. Lunds universitets arsskrift. XVII. 1880—81.
2:a afd. Philosophi, spräkvetenakap och historia. Lund, Gleerup. 4.

1 Kr. 80 öre.
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Jlass. Alterthumswiss. — I. Schriften d. Akad. u. gel. Ges. 1 1 I

Analele Academiei Romane. Seria II. Tomelu III. Sedintele ordinäre
din 1880-81 si seeiunea generala a anului 1881. Sect. 1. Partea
administrativasjdesbaterile. Bucuresci,tip. Acad. Romane. 325,CXIIp. 4.

Piniol. Inhalt: Raportü asupra probeloru de tradacere din cartea ä
VII. a epistoleloru lui Pliniu celü tinerü.

Annales de la faculte de8 lettre« de Bordeaux. 2e Serie, redigde par
lea profeaseura dea facultes dea lettres de Bordeaux et de Toulouse.
4e Armee. Bordeaux, Duthu. 8. par an 11 fr.

Philol. Inhalt: Th. Proment, La critique d'art dans Qaintilien. —
R. Lallier, Note sur un passage de Sempronius Asellio. — A. Thomas,
Notice sur la »Carliade«

,
poeme epique iatine de Ugolino Verino. —

Collignon, Plaques de terre cuite peintes de style corinthien. — Le-
begue, Extrait des fastea de la Gaule narbonnaise. — M. Breal, Prae-
varicator. — P. Tanner y, Sur les fragmenta d'Eudeme de Rhodes rela-

tifs a l'biatoire des mathematiques.

ArehiTio della Soeieta Romana di storia Patria. Vol. V. Faac. 1. Roma,
presso la Societa. 8.

Philol. Inhalt: A. Coen, Di una leggenda relativa alla nascita e alla

» gioventü di Costantino Magno.
Arsskrift, Upsala, universitets, 1882. Filosofi, sprakvet. och hist. veten-

skaper. Up8ala, Akad. bokh. 105 S. 8. 1 Kr. 76 öre.

Atti deila R. Accademia dei Line ei Anno CCLXXIX. 1881—82. Serie

terza Tranaunti Vol. VI. Fase. 11. Aprile 1882.
Philol. Inhalt: Guidi, Menne osservazioni sulle guttural i h ed h nelle

lingue aemitiche. — Fiorelli, Notizie delle scoperte di antichitä avvennte

nel mese di marzo. — Lanciani, Notizie sugli aeavi che si eseguiscono

nel foro romano.
— dell'AccademiaPontaniana,vol.III partell. Napoli,Furchheim,1680. 20 L.

Philol. Inhalt: 8. de Luca, Osservazioni sopra taluni pesi rinvennti

negli eeavi di Pompei presso Napoli.

Vol. XIV. 1881. ibid. 15 L.
Philol Inhalt: C. Lanza, Esiodo e la Tcogonia. — G. di Sie na,

Intorno a due passi che nella Divina Commedia paiono involvere contra-

dizione. — C. Lanza, Coluso »II rapimento di Elena« versione dal

greco. — Der»., Trifiodoro »Lo stenninio di Troja«.

— della R. Accademia delle Scienze di Torino, pubblicati dagli Accademici
Segretari delle due Classe. Vol. XVII. Torino, Loescher. 1881— 1882. 8.

Philol. Inhalt: E. Ferrero, Sulle iscrizioni classiarie delPAfrica. —
L. Schiaparelli, Considerazioni sul grado di credibilita della storia di

Roma nei primi tre secoli della cittä. — V. Promis, Su una iscrizione

onoraria romana di Torino. — Dera., Adriano de Longperier. — Fer-
rero, Intorno ad una iscrizione classiarie scoperta a Castelvoltnrno. —
Schiaparelli, Sulle origini della Storia Romana dei primi secoli della citta.

— e Memorie della R. Accademia Virgiliana di Mantova: anno 1881.

Mantova, tip. Mondovi. 1881. XXVI, 186 p. 8.

— delPAteneo di scienze, lettere ed arti in Bergamo, anno V. Bergamo,
Gaffari e Gatti. p. 83, XXVII, XXIII, XV, XXXIX. tav. 6. 2 L.

Inhalt: Zerbini, Commemorazione di Bernardino Zendrini. — Vimer-
cati Sozzi, Sulla moneta di Bergamo. — Cobianchi, Monografia su

Voltaire. — Mantovani, Notizie archeologiche bergomensi per l'anno

1880 e parte dei 1881.
— dei Reale Iatituto Veneto di scienze, lettere ed arti, dal novembre

1881 all'ottobre 1882. Tomo VIII, aerie 4a. Venezia, tip. di Antonelli

1881-82. p. XXIX—XLIX, 153-320.
Philol. Inhalt: A. de Prampero, 8aggio di un glosaario geografico

friulano dal VI al XIII secolo. — A. Pavaro, Intorno ad un epiaodio

non ancora chiarito dei processo di Galileo. — A. Favaro, Sul carteggio

Galileiano , teato edito dal March. G. Campori.
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12 Class. Alterthumswißs. — I. Schriften d. Akad. u. gel. Ges.

Berichte über die Verhandlungen der kgl. sächsischen Gesellschaft der

Wissenschaften zu Leipzig. Philolog.-historische Classe. 83. Bd. 1881.

I. II. Mit 3 Holzschn. Leipzig, Hirzel. XVIII, 250 8. gr. 8. 2 Jt
Philol. Inhalt : Fleischer, Studien überDozy'a 8upplement aux diction-

Diires arabes. — Th. Schreiber, über Flaminio Vacca's Fundberichte.

— Overbeck, Die Rünstlerinschrift u. das Datum der Aphrodite von

Melos. Mit 3 Holzschn. — Fleischer, Beiträge zur arabischen Sprach-

kunde (8. Forts.) — Leskien, Das dalmatinisch - serbische cyrillische

Missale romanum der leipziger Stadtbibliotbek.

Bulletin de l'Academie royale des sciences , des lettres et des beaux-

arts de Belgique. No. 1. 2. 1882. Bruxelles, Hayez. par an 10 fr.

Philol. Inhalt: £. de Laveleye, Sur divers objets de bronze antiques

trouveH & Angleur, pres de Liege.

Commentarii dell'Ateneo diBrescia per l'anno 1881. Brescia, tip. Apol-

lonio 1881. 279 p. 8.

Philol. Inhalt: Riboli, 8aggio critico sopra Cornelio Tacito. — Belli,

Deila poesia goliardica. — Mommsen, Lettera. — Rosa, Ernologia italiana.

Denkschriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Philoso-

phisch-historische Classe. 32. Bd. Wien , Gerold's Sohn. III, 877 S.

Imp.-4. 19 iJL

Historia e Memoria da Academie Real das sciencias de Lisboa. Classe

de sciencias moraes, politicas e bellas lettras. Nova Serie. T. V.

p. 1. Lisboa 1879.

Philol. Inhalt: L. Garrido, Os Tragicos da Grecia. la parte. Eschyio

(Os Persas). 2a parte.

Istituto (Reale), Lombardo di Scienze e Lettere. Rendiconti, Serie II,

vol. XIV, fasc. XIV—XX. Milano
,
Hoepli 1881. p. 446-683. 8.

15 L. all* anno.

Philol. Inhalt: Gentile, Le beneficenze di Plinio Cecilio 8econdo ai

Comensi — Biondelli, Dichiarazione di parechi medaglioni e monete
inedite del R. Gabinetto numismatico di Milano (Santo).

M6moires de l'Academie des sciences, inscriptions et bellee - lettres de

Toulouse. 8e serie, t. III, 1er semestre 1881.
Philol. Inhalt: A. Dumeril, Les preliminaires de la seconde guerre

civile ä Rome. — Lall i er, Observations sur les plaidoyers de Ciceron

considerls dans leurs rapports avec la politiqae de son temps.
— de la Societe d'agriculture

, sciences, bei les-lettres et arts d'Orleans.

2e serie. T. XXI. 1880.

Pbilol. Inhalt: A. Baillet, Le roi Horemhou et la dynastie thebaine au

Die 8. avant notre ere. — L. Dumuys, Excursion arebeologique kNeuvy-
en-Sullias. — Desnoyers, Jupiter Labrandeen ä Saint-Cyr-en-Val. —
A. Baillet, Hippalos, fonctionnaire egyptien de l'epoque ptolemai'que.

Memorie del Reale Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. Classe de
Lettere e scienze morali e politiche. Vol. XIV. V. della serie IU.

Fasc. I. II. III. Milano, Hoepli 1880 - 1881. p. 1—893. 4.

Philol. Inhalt: E. Teza, Sul Lokaniti. Studj sulla gnomologia buddiana.
— Le infermitk di Torquato Tasso.

Monatsbericht der Königlich Preussischen Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin. 1881. December. Mit 5 Tafeln. Berlin, Dümmler.
S. 1077-1198. 8.

Philol. Inhalt: Weber, Üeber ein altes kürzlich im Panjab gefundenes

Sanskrit M3.
Notiees, momoires et documents de la Socie'te d'agriculture, d'arehe-

ologie et d'histoire naturelle du departement de la Manche. T. V.
Saint-Lo 18ö0. 8.

Philol. Inhalt: Tauxier, Hypothese sur Pexistence d'un poeme geogra-
phique dorien ant<rieur de 300 ans & Homere. — Der«., Le continnatenr
de Scylax. - Ders., Une emigration arabe dans l'Afriqae du Nord entre
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f Claas. Alterthumswies. — I. Schriften d. Akad. o. gel. Ges. 13 II

l'epoque de Jeaus-Chriat et celle de Mahomet. — Poleroique ä propoa du
marbre de Thorigny. — V. K anapell, Notice aar un vaae gallo -romain
trouve danB la Vire. — Oachet, Rapport aar les fouillea exdcntea k Saint-Lo.

OTersigt over det Kongelige Danske Videnskabernes Selskabs Forhand-
liDger og dets Medlemmer Arbejder. Aaret 1881. Med 3 Tavler og
Billag samt med en Resume du Bulletin de l'Academie Royale Danoise
des Sciences et des Lettres. 1881. No.3. Kjebenhavn, liest. 197, 38S.

Philol. Inhalt: L. Uaaing, Graeake Inakrifter fra Olbia.

1882. No. 1. 220 S. Med 6 Tavler. Ebd. 8.

Proceedings of the American Philoeophical Society, held at Philadelphia,
for promoting useful knowledge. Vol. XIX. No. 108. January to

June 1881. p. 219-418 with 6 plates and maps. 8.

Philol Inhalt: H. Phillip a, Certain almanacs publiahed in Philadelphia

between 1705 and 1744. — E. Y. McCaulcy, Egyptian aiphabet. -P.
Frazer and Gorringe, Exhibition of coin8 and granite, from the Obelisk.
— The Lord'a Prayer in Egyptian. — J. P. Lealey, Notea on an Egyp-
tian element in the namea of the Hebrew Kinga and ita bearing on the

atory of Exodua.

Seanccs et travaux de l'Academie des sciences morales et politiqurs

(Institut de France). Compto-rendu par Ch. Verge sous la direction

de M. Mignet. 42e annee. Nouvelle serie. Tome 17e (CXVIIe de
la collection) 1882. Premier semestre. Paris, Picard. 8.

Philol. Inhalt: Ch. Huit, Piaton ä l'Academie, fondation de la premiere

ecole de philoaophie en Grece. — V. Duruy, La politique religieuse de
Conatantiu (312 -337). — C. Martha, La delicateaae dana Part. —
E. Chauvet, Logique de Galien.

Sitzungsberichte der Königlich Preussischen Akademie der Wissen-
schatten zu Berlin. I— XVII. Mit 7 Tafeln u. dem Verzeichniss

der Mitglieder der Akademie von 1. Januar 1882. Berlin, Dümmler.
392 S. 8. 12 JL

Philol. Inhalt: Weber, Ueber Bhuvanapäla's Commentar zu Häla's

Saptacatakam. — Zeller, Ueber den xvgnv<i)r dea Megarikera Diodorus.
— Droyaen, Zum Finanzwesen der Ptolemaer. — Vahlen, Ueber zwei

Elegien dea Propertiua. — Mommaen, Bericht über die Sammlung der

lateinischen Inschriften — A. Kirchhoff, Bericht Uber die Sammlung der

giiechiachen Inachriften. — Zeller, Bericht über die Aristotelea-Commen-

tatoren. — Conze, Bericht über das Kaiaerlich deutsche Institut für

archSologiache Correapondenz. — Duncker, Ueber den angeblichen Ver-

rath des Themiatoklea.

Sitzungsberichte der philos. - philologischen u. historischen Classe der
k. Akademie der Wissenschaften zu München. 1881. 2. Bd. 4. u. 5.

Heft. München, Franz. 8.

Philol. Inhalt: Trump, Der Bedingungssatz im Arabischen.

1882. Heft 1. Ebd. 8.

Philol. Inhalt: W. Meyer, Der Ludus de Antichrist o u. Bemerkungen
über die lateiniachen Rhythmen dea 12. Jahrhunderts.

— der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Philosoph. - Historische

Klasse. Bd. 99. Wien, Gerold's 8ohn. 434 8. Lex.-8. 6 JL
Philo!. Inhalt: H. 1. Miklosich, Zur Lautlehre der rumenischen Dia-

lekte. Vocaliamua II. — Pfismaier, Werke aua den Zeiten der Zwei-

theilung Japans. — J. Müller, Emendationen zur Naturalis Historia dea

Pliniua. V.
— der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag.
Jahrg. 1881. Red.: K. Kofistka. Prag, Tempsky. XXIII , 528 S.

m. 8 Steintaf. gr. 8. 7 JL
Tableau general methodique et alphabetique des matieres contenues

dans les publications de l'academie imperiale des sciences de St. Pe-

tersbourg. Sappl. I, comprenant les publications en langues etran-

U J
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14 Glassische Älterthumswissenschaft. —- I. Venn. Schriften. ?
i

geres depuis 1871 jusqu'an 1 novembre 1881. St. Petersbourg. Loip- i

zig, Voss» Sort. VII, 56 S. Lex.-8. 80 A
(Hauptwerk u. 1. Suppl. 17 Jf< 10 $)

Verslagen en Mededeelingen der Koninklijke Akademie van Wetenscbap-
pen. Afdeeling Letterkunde. 2de Reeks. Deel 10. Amsterdam, Mül-
ler 1881. 410 p. 8.

Philol. Inhalt: H. van Herwerden, Over conige onlangs ontdekte tra-

gische dichtregelen — P. de Jong, Over zamengestelde Helreeuwsche
eigennamen. - H. Kern, Over een oud-javaansche oorkonde. — C. M.

Francken, Een paar opmerkingen aangaande de Lex Coloniae Genitivae

Juliae. — J. de Goeje, Arabische berichten over Japan.

Vermischte Schriften.

Festschrift zu dem fünfzigjährigen Jubiläum der Königstädtischen Real-

schule zu Berlin. Veröffentlicht v. dem Lehrerkollegium der Anstalt
Berlin, Weidmann. V, 848 S. m. 5 Steintaf. gr. 8. 8 JL

Frantz, A., die höheren Unterrichtsanstalten Deutschlands m. Rücksiebt
auf ihre Berechtigung, Frequenz u. ihre Etats. Statistisches Suppl.

zu der Schrift: »Beiträge zum deutschen Unterrichtswesen«. Berlin,

Klein. 71 S. gr. 8. 1 JL 80 A
Meyer, J. B. , die Behandlung der Schule auf den letzten Provinzial-

Synoden Rheinlands u. Westfalens. Bonn, Strauss. 157S. gr. 8. le^60<£
— der Kampf um die Schule. Historisch - pädagog. Erörterungen über

die Fragen: Staatsschule oder Kirchenschule? Religionsunterricht u.

Staatsschule? Ebd. III, 103 S. gr. 8. 1 JL 60 &
PflUger, Fr. W. , »Human- u. Realgymnasium«. Ein Wort zur Auf-

klärung an alle Gebildeten. Chemnitz, Focke. 75 S. gr. 8. l,#20r>
Reisacker, A. J., Gymnasium u. Realschule. Die Berechtigungsfrage d.

Renhchule I. 0. u. Vorschläge zu zeitgemässen Aendernngen im gym-
nasialen Unterricht. (Ausz.) Berlin. Weidmann. 46 S. gr. 8. 1 JL

Reminiscenzen , historische, betr. die Prager Universität. Prag 1881.
Wien, Pichler*s Wwe & Sohn. 24 S. 8. 1 JL

Schmelzer, K , vom höheren Schulwesen. Ein Wort an die Eltern.
Essen, Bädeker. 51 8. 8. 75

Sibley, J. L., Harvard Graduates. Vol. II., 1659 -1677. Cambridge,
Maas. 557 p. 8. 1 L. 5 ab.

Steinmeyer , Betrachtungen üb. unser klassisches Schulwesen. Eine
Entgegnung. Kreuzburg, Thielmann. VII, 58 S. gr. 8. 1 JL

Universität Dorpat, die deutsche, im Lichte der Geschichte und der
Gegenwart. Eine historische Studie auf dem Gebiete östl. Cnltur-

kämpfe. i. Aufl. Leipzig, Brockhaus. IX, 104 S. gr. 8. 2 JL 40

Bulletin of the Essex Institute. Vol. 13. No. 1—12. 1881.
IV, 188 p. 8.

Philol. Inhalt : Memorial to Jones Nery.

Csaplar, B. , Kevai Miklos elete (Nicolaus Revai's Leben. 1. Bd.)

Budapest 1881, Aigner. 857 S. u. Portr.

Desjardins, A., Marc-Antoine Muret; l'Enseignement et la Correspon-
dance des savants au XVIe siecle. Paris, Gervais. 40 p. 8. (Extr.)

Jahrbuch, biographisches, f. Alterthumskunde, hrsg. v. C. Bursian.
4. Jahrg. 1881. Berlin, Calvary & Co. IV, 110 S. gr. 8. 3 JL

Jebb, R. C, Bentley (EngliBh Men of Letters). London, Macmillan.
2Hi p. 8. 2 eh. 6 d.

Ozanam, CA., Vie de Frederic Ozanam, professeur de litterature etran-
gere ä la Sorbonne. 2e e"d. Paris, Poussielgue frerea. 648 p. 18.
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Pökel, W., philologisches Schriftsteller-Lexikon. Leipzig, Krüger. VIII,
328 S. gr. 8. 6 JL

KalTuelli, F., Onoranze ad Augelo Mai cardinale nel suo 100. anniversa-
rio della nascita (VII marzo 1882). Bergamo. 48 p. 4.

Kevillout, Un maitre de Conferences au milieu du XVIIe siecle: Jean
de Soudier de Richesource. Montpellier, Boehm et fils. 102 p. 4.

Rey, E. G., Notice sur la vie et les travaux de M. F. de Saulcy. Nogent-
le-Rotrou, imp. Daupeley-Gouverneur. 16 p. 8.

Robert, Notice sur Jean Arnos Comenius (1592— 1670) et ses idees huma-
nitaires et pedagogiques. Paris, Delagrave. 51 p. 12.

Seibt, G. K. W., Franciscus Modius, Rechtsgelehrter, Philologe u. Dich-
ter, der Corrector Sigmund Feyerabends. (Studien zur Kunst- u. Cultur-
geschichte II). Frankfurt a/M., Keller. 68 S. gr. 8. 1 JL

Townsend, W. J., the Great Schoolmen of the Middle Ages : An Account
of their Lives and the Services they Rendered to the Church and the
World. London, Hodder and Stoughton. 366 p. 8. 7 sh. 6 d.

Adams, H. G., A Cyclopaedia of Sacred Poetical Quotations. New ed.

London, Groombridge. 730 p. 12. 5 sh.

Anzeiger, neuer, für BiMi<vr;»,,uie undj Bibliothekwissenschaft. Hrsg.
unter Red. von J. Petzoldt. (43.) Jahrg. 1882. 12. Hfte. (3 B.)

Dresden, Schönfeld. gr. 8. 11 JL
Battandier, A., Notice sur un manuscrit inedit de la bibliotheque du

cardinal duc d'Yorck
,
eveque de Frascati (Italie). Anas, imp. La-

roche. 23 p. et chromohth. 8. (Extr.)

Brauner, Phpp., Sammlung von Schulreden und Ansprachen bei fest-

lichen Gelegenheiten. Im Vereine mit mehreren Pädagogen hrsg.

2. Sammig. Wien, Perles. 112 S. 8. (k) 1 JL 80 &
Castan, A., LeMissel du cardinal deTournai äla bibliotheque deSienne.

Nogent-le-Rotrou, imp. Daupeley-Gouverneur. 13 p. 8. (Extr.)

Catalogo della Biblioteca del Circolo filologico di Livorno. Livorno,

tip. di Meucci. 46 p. 16.

Catalogue de la bibliotheque de la ville de Troyes; par E. Socard.

T. 9. Belles-lettres. T. I. Troyes, imp. Bertrand-Hu. (1881.) V,

690 p. 8.

— of Ancient Manuscripts in the British Museum. Parti. Greek. Pre-

pared by E. Maunde Thompson and G. F. Warner. London, Trübner.
25 p. and 20 Autotype Plates. Fol. 1 L.

Codice, Di un, critico della Bibbia volgata, trascritto nel secolo XII.

Palermo, tip. Virzi, 1881. 25 p , con fotograne del Codice.

Belisle, L., Donation de M. Paul-Emile Giraud ä. la bibliotheque natio-

nale, developpement d'un rapport de L. Delisle. Nogent-le-Rotrou,

imp. Daupeley-Gouverneur. 19 p. 8. (Extr.)
— Notice sur les anciens cataloguos des livres imprimes de la bibliothe-

que du roi. Paris, Champion. 39 p. 8. (Extr.)

— Notiue sur deux livres ayant appartenu au roi Charles V. Paris,

imp. nationale. 31 p. 4. (Extr.)

Desmaziöres, E., Bibliographie tournaisienne. Recherches sur la vie et

les travaux des imprimeurs et des libraires de Tournai. Tuurnai,

Casterman. 768 p. 8. 6 fr.

Bissertationes philologicae Argentoratenses selectae. Vol. V. Strass-

bnrg 1881, Trübner. III, 865 S. gr. 8. 6 JL (I-V. : 82 JL)

Eekstein, Fr. A., lateinischer Unterricht. Leipzig, Fues. 204 S. Lex.-b.

Gayangos, P. De, Catalogue of the Manuscripts in the Spanish Lan-

guage in the British Museum. Volume III. London, Trübner. 819p.
8. 15 sh.
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Genthe, H., Grammatik und Schriftatellerlektüre im altsprachlichen

Unterrichte. Ein Beitrag zu den gymnasialen Fragen der Gegenwart.
Hamburg, Nolte. 19 S. gr. 4. baar n.n. 2 JL

Hempel,R., Schulreden. Meuselwitz 188 1, Hempel. VI, 170S. gr.8. 2JL
Hermann's, Gfr., lateinische Briefe an seinen Freund Volkmann. Hrsg.

A. B. Volkmann. Heidelberg, Winter. VI, 66 S. gr. 8. 2 JL
Hipler, Fr., lllustrium virorum ad Martinum Cromerum epistolae aelec-

tae. ExtabulariisWarmiensibusedidit. Brunsvergae. 24 p. 4. (Ind.lectt.)

Hoyt, J. K. , and A. L. Ward, Cyclopaedia of Practical Quotations;
Engliah and Latin. With Appendix containing Proverbs from the

Latin and Modern Foreign Languages ; Law and Ecclesiastical Terms
and Significations ; Names, Datea, and Natiouality of Quoted Authors,

etc.; with Copious Indexes. New York. IV and 899p. 8. lL.ösh.
Knauz, F., As eBztergomi Corvin-codexek. (Die Graner Corvin-Codexe)

Budapest 1881. 22 S.

Linde, A. v. der, die Nassauer Drucke der königl. Landesbibliothek in

Wiesbaden, beschrieben. I. 1467—1817. Wiesbaden, Feller & Gecks.

VI, 543 S. Lex.-8. n.n. 12 JL
Lorck, C. B., Handbuch der Geschichte der Buchdruckerkunst. 1. Tl.

Erfindung. Verbreitung. Blüte. Verfall. 1450 — 1750. Leipzig,

Weber. XVI, 304 S. gr. 8. 6 JL; geb. 7 JL 50 £
Lübker's , F. , Reallexikon des classiachen Alterthums für Gymnasien.

6. verb. Aufl., hrsg. von M. Erl er. Mit zahlreichen Abbildungen
(Holzschn.u.lith. Plänen). Leipzig, Teubner. VIII, 1291 S. gr.8. 12*4!

Mazoni, A., Guide de la bibliotheque du Vatican et de Pappartement
Borgia. Roma, imp. Monaldi. 74 p. 18. 1 L.

Meluertz , 0. , Die Handschriften und alten Drucke der Gymnaaial-Bib-
liothek zu Braunsberg. Braunsberg. 20 S. 4. (Progr

)

Moltedo, F. T., sodalia barnabitae, Carmina. Florentiae, ex officina Or-

phanorum. VII, 210 p. 8.

Oderico, G. L., Osservazioni eopra alcuni codici della libreria di G. F.

Durazzo, pubblicate da A. Neri. Genova
,

tip. Sordomuti. 176 p.

8. (Kstr.) 2 L. 50 c.

Robert, IL, Inventaire-sommaire des manuscrits des bibliotheques de
France dont les cataloguea n*ont pas ete imprimes. 1er fascicule:

Agen ä Arsenal (Paris). 2e fascicule: Arsenal (Paria), auite, ä Dijon.

Paria, Picard. XXXI p. et p. 1-288 a 2 col. 8. 6 fasc. 4 fr.

Rousseau, Resultate comparea de8 languea anciennea et des langue8 mo-
dernes aur le developpement du goüt litteraire et de la coneeption
acientifique. Bloia, imp. Marchand. 27 p. 8.

Hcaliger, J., Lettre8 fran^aiaea inedite8, publieea et annotees par Ph.
Tamizey de Larroque. Paria, Picard. 428 p. 8.

Sc hmidt , C. , zur Geachichte der ältesten Bibliotheken und der ersten

Buchdruckerzu Straasburg. Straasburg, Schmidt VIII, 200 S gr.8. bJL
Urbanl, D., Intorno al codice »del Piovego« conaervato nel civico Mu-

aeo di Venezia: memoria, pubblicata per laurea di G. Urbani de
Gheltof. Venezia, tip. Kirchmayr e Scozzi. 16 p. 8.

Vaccaro, V., Elegia latina, con veraioni italiana , franceae, ingleae, te-

deeca. Palermo, tip. Virzi. 23 p. 8. 3 L.

Zhigerle, A., kleine philologiache Abhandlungen. 3. Hft. Innabruck,
Wagner. X, 83 S. gr. 8. 2 JL 40 ^ (1 ~ 3. : 6 JL 40 ^)

II. Alte Geographie, Geschichte, Culturgescbichte und
Antiquitäten.

Alte Geographie.

Adeniollo, A., II lago d'Orbetello nelle epoche antiche fino a noi. Gros-
aeto, tip. Barbarulli. 88 p. 16. (Eatr.)
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Andrae, P., via Appia, dens Historie og Mindesmaerker. Fante Bind.
Kjabenhavn, Gyldendal. 834 S. 8. 6 Er.

Auheims, J. A. , Histoire de Frejus (Forum Julii) see antiquite«, son
port. Frejus, imp. Leydet, 1881. XXII, 800 p. et pl. 8.

Berger, F., über die Heerstrassen des römischen Reiches. Berlin, Weid-
mann. 24 S. 4. 1 JL

Bergk, Th. , Zur Geschichte und Topographie der Rheinlande in römi-
scher Zeit. Leipzig, Teubner. Mit e. lith. Karte. IV, 188 S.

gr. 8. 5 JL 20 $
Bertou, J. de, La Topographie deTyr d'apres les derniers explorateurs.

Paris, imp. nationale. 39 p. 4. (Extr.)

Cavalleri, F. 8., Thapsos: appendice alla memoria »Le citta e le opere
di escavazione in Sicilia anteriori ai Greci.« Palermo, tip. Virzi, 1880.

19 p. ed 1 tav. 8. (Estr.)

Cons, H., La Province romaine de Dalmatie. Paris, Thorin. XVI,
415 p. et carte. 8.

Hahn, H., Leitfaden der alten Geographie für Gymnasien und höhere
Schulen, sowie für den Privatgebrauch. Leipzig, Teubner. IV, 164 8.

gr. 8. 1 JL 60
Kiepert, IL, Karten zur alten Geschichte. VI. Griechenland in grösse-

rem Masestabe. 1:1,250,000. Lith. u. color. Berlin, Reimer. Fol. 60^l
Maassen, die römische Staatsstrasse von Trier über Belgien bis Wesse-

ling a.Rh. und der Römerkanal am Vorgebirge. Mit 2 lith. Zeich-

nungen. Bonn 1881. Köln, Boisseree. VI, 119 S. gr. 8. 2 JL
Maton, £., Histoire d'Etroeungt, anciennement Duronum, sous la domi-

nation romaine dans la Gaule. Paris, Eliet-Lacroix. 568 p. et 2

cartes. 8. 5 fr.

Richter, 0., die Befestigung d. Janiculum. Ein Beitrag zur Topogra-
phie der Stadt Rom. Berlin, Weidmann. 22 S. 4. 1 JL

Schiaparelli , L. , Sulla circumnavigazione dell'Africa compiuta dai Fe-

nici nel sec. VII av. C. Torino, Istit. geografico Cora. 10 p. 8. (Estr.)

Soldaten, e. alten, (S. P. N.) Römerstudien nach der Natur. I. (1881)
Teurnia. Wien, Seidel & Sohn. IU, 118 S. 12. 1 JL 60 $.

Tornia, K., A limes dacius felsö resze. (Der obere Theil des limes da-

cius. Mit sechs Holzschnitten u. einer Karte). Budapest 1881. 184 S. (S.A.)

Voles, les, antiques de la vallee du Rhone, par L. Sonnet. Paris,

imp. Monrocq.
Ziegler, C. , das alte Rom. 18 Taf. in Farbendr. u. 6 Holzschn. Mit

erläut. Texte. Billige Schulausg. der Illustrationen zur Topographie
d.altenRom. Stuttgart, Neff. VIII, 328. gr. 4. AJL;geb.AjLbO&

Alte Geschichte.

Bachelet, J. , Histoire ancienne grecque et romaine. 6e ed. Paris,

Courcier. 621 p. 18. 4 fr.

Baege, M., De Ptolemaeo Ascalonita. Halle. 66 S. 8. (Diss.)

Bind se-il , Geschichte der Stadt Akragas bis zu ihrer Zerstörung durch
die Römer. Neustettin. 18 S. 4. (Progr.)

Boissier, G., Ciceronet ees amis, etude sur lasociete romaine dutemps
de Cesar. 6e edit. Paris, Hachette et Ce. 419 p. 18. 3 fr. 50 c.

Curtius, E., Histoire grecque. Traduite de l'allemand sous la direction

d'A. Bouche-Leclercq. T. 3. 4. Paris, Leroux. 544, 495 p. 8.

a faso. 1 fr. 25 c.

De-Vit, V., Dissertazioni sui Britanni e sui Cimbri, coli' aggiunta di

tre articoli archeologici. 2a ediz. riveduta. Milano, tip. Boniardi-Pog-
liani. 458 p. 8. 5 L.

Droysen, H., Athen und der Westen vor der sicilischen Expedition.

Berlin. Hertz. 69 S. 8. 1 JL 50 ^

Bibliotheca philologica. 1882. 1. 3
Digitized by Google



^18 Classiscbe Alterthumswiss. — IL Alte Geschichte. 1

Duncker, M., Geschichte des Alterthums. 6. Bd. 3—5. Aufl. Leipzig,

1 Juncker & Humblot. XIV, 681 8. gr. 8. 18 JL (1—6: 54 JL 20 J!)— Historia di Grecia. Tomo III que comprende desle la Era de las

Olimpiadas, hasta el levantamiento del pueblo contra la nobleza (776
— 630 A. J.C.) Vertida del aleman por F. Garcia Ayugo. Madrid,
Iravedra, 1881. 699 p. 4. 28 r.

Duruy, V., Histoire ancienne des peuples de l'Orient. Nouv. ed. entie-

rement refondue. Paris, Hachette et Cie. 422 p. avec vign. et

cartes. 12. 3 fr.

— Storia greca; tradotta dalla X ediz. francese edannotata da F. Ber-
tolini. Napoli, Detken. 486 p. 16. 4 L.

— Storia romana insiuo alla invasione dei bar bar i, tradotta ed annotata
da F. Bertoliui. 2a ed., riveduta e corretta della XIV ediz. francese.

Napoli, Detken. XXXII, 584 p. con 1 carta geografica. 16. 4 L.

Feuilleret, H., Les Romains en Airique: les Guerres puniques. 3e ed.

revue. Limoges, Ardaut et Cie. 122 p. 8.

Floigl, V., Geschichte des semitischen Alterthums in Tabellen. Leipzig,

Friedrich. III, 96 S. m. 5 Tab. gr. 8. 3 JL 50 Sy

Gantier, V., La conquete de la Belgique par Jules Cesar. Bruxelles,

Lebegue et Cie. 367 p. 8. 7 JL 50 A
Gazeau, F., Histoire ancienne A. M. D. G., revue, corrigee et comple-

tee. 9e ed. Paris, Baltenweck. 672 p. 18.

Grote, G., Geschiente Griechenlands. Aus dem Engl. 2. rev. Aufl.

22-24. Lfg. Berlin, Hofmann. 3. Bd. S. 145—528. gr. 8. ä2i
Hofinann, F., Lehrbuch der Geschichte für die obern Klassen höherer

Lehranstalten. 2. Hit. Römische Geschichte. Berlin, Springer. X,

89 S. gr. 8. 1 JL (1. u. 2.: 1 <JL 50
Ihne, W., the history of Rome. English Edition. Vol. 4 and 5. Lon-

don, Lougman8. 950 p. 8. 82 sh.

Klimke, der 2. Samniterkrieg. Königshütte, Lowack. 18 S. 4. 1 JL

Labarre, F., Die römische Colonie Carthago. Potsdam. 22 S. 4. (Progr.)

Lenormant, F., Histoire ancienne de l'Orient jusqu'aux guerres mediques.
9e ed. revue ,

augraentee et illustree de oombreuses Agares d'apres

les monuments antiques. T. 2. Les Egyptiens, contenant 228 grav.

9 cartes, dont 4 en couleur tirees ä part et 1 pl. en chromolith.
Paris, Levy. 466 p. 8.

— Les origines de Phistoire d'apres la Bible et les traditions des peup-

les orieutaux. T. 2. Premiere partie: l'Humanite nouv eile et la

Dispersion des peaples. Paris, Maisonneuve. 565 p. 8.

Luebbert , E.
,
Originum Eliacarum capita selecta. Bonnae. 14 p.

4. (Index schol.)

Marths, J, de, La Grece ancienne et moderne. Nouv. ed., revue et cor-

rigee. Tours, Marne et fils. 237 p. 8.

Momniseii, T., Histoire romaine. Nouv. ed., traduite par De Guerle.

7 vol. Paris, Marpon et Flammarion. 436, 378, 383, 380, 335, 414,

383 p. 18. chaque vol. 3 fr. 50 c
— Zenobie et Vaballathus: Annees tribunitiennes de Philippe Le Jeune.

Traduit par H. Thedenat. Paris, Rolhn et Feuardent. 12p. 8. (Extr.)

Neabaner, Fr., Atheniensium reipublicae quaenam Romanorum tempo-
ribus fuerit condicio. Halle. 46 S. 8. (Diss.)

Noethe, H., De pugna Marathonia quaestiones. Susati 1881. 71 S. 8.

(Leipzig. Diss.)

Osterwald, K. W.
,
griechische Sagen, den griech. Tragikern f. die Ju-

gend nacherzählt. 3 Bde. 2. Aufl. Mit Vollbildern v. F. A. Joer-

dens. Halle, Buchh. d. Waisenhauses. 8. 10^ 95^; geb. 12 JL 90 A
Inhalt: 1. Aiachyloserzählungen. XIV, 216 S. m. 6 Holzschn. 2 t W. l Or> :

geb. 2 JL 70 £ — 2. Sophokleserzäblungen. 305 S. m. 7 Holzschn.

%m> ej
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Class. Alterthumswiss. — II. Culturgescb. u. Antiquitäten. 19

3 JL 45 ^; geb. 4 JL 20 <J
— 3. Euripideserzählungen. 599 8. m.

18 Holzschn. 5 JL 40 geb. 6 JL
Pel leerrin

i ,
F., Storia universale raccontata al popolo italiano. Parte

antica. Milano-Venezia-Trieste, Coon e figlio 1881. 275 p. 16. 3 L.

Pfalz, F., tabellarischer Grundriss der Weltgeschichte f. Unter- u. Mit-

telklassen höherer Bildungsanstalten. 1. Hft. Alte Geschichte. Mit
2 lith. Karten. 6. Aufl. Leipzig 1881, Elinkhardt. IV, 39 S. 8. 50

$

Pigeonneau , H. , les grandes epoques* de l'histoire ancienne
,

grecque,

romaine et de l'histoire du moyen äge jusqu'en 1453. lle edit. en-

tierement refondue. Paris, Belin et fils. 374 p. et 16 cartes. 12.

Preiss, Neue Beiträge zur Geschichte AgisIII. (IV.) Königs von Sparta.

Pillau. 13 S. 4. (Progr.)

Roth, K. L
, griechische Geschichte, nach den Quellen erzählt. 3. neu-

bearb. Aufl. hrsg. von A. W estermayer. Mit Abbildungen (Holz-

schntaf. u. 1 Chromolith.) u. chromolith. Karten. Nördlingen, Beck.

XII, 531 S. gr. 8. 7 JL\ geb. n.n. 8 JL 50 £
Sc ha e IV r, A., Abriss der Quellenkunde der griechischen u. römischen

Geschichte. 1. Abteilung. Griechische Geschichte bis auf Polybios.

3. Aufl. Leipzig, Teubuer III. 112 S. gr. 8. 2J(<\ geb. 2 JL 40^.

Schiaparelli , L. , Sull'origine della storia romana dei primi secoli della

cittä: due letture. Torino, Loescher. 24 p. 8. (Estr.)

Siret, C, Epitome historiae graecae. Notis selectis illustravit A.
Mottet. Paris, Delalain freres. VIII, 207 p. 32.

Stacke, L
,
Erzählungen aus der alten Geschichte. 1. Tl. Oldenburg,

Stalling's Verl. 8.

Inhalt: Erzählungen aus der griechischen Geschichte in biograph. Form.

Mit e. lith. Karte. 19. Aufl. VIII, 238 S.

Stein, K., Kritik der UeWlieferung über den spartanischen Gesetzgeber
Lykurg. Glatz. 20 8. 4. (Progr.)

Tartara, A., Dalla battaglia della Trebbia a quella del Trasimeno: que-

stioni di storia romana. Torino, Loescher. 135 p. 8. (Estr.) 2L.50c
Teu.ber,C.,quae8tionesHimerianae. Breslau, Koebner. 46 S. gr.8. lj£20(fy.

Urlichs, L. v. , die Schlacht am Berge Graupius. Eine epigraph. Studie.

Würzburg, Stahel. 27 S. 8. 1 JL 60 &
Utheim, J., Sagn og Fortaellinger af Oldtidens Historie. For Skole og
Hjem (II.) Romerne. Kristiania, Cammermeyer. 3 Bl. 342 S. 8.

3 Kr. 40 öre; indb. 4 Kr. 60 öre.

Tivanet, F., La storica della Sardegna. Cagliari 1881. 79 p. 8.

Wildt, F , de Clearcho, Lacedaemoniorum duce. Cöln. 16 S. 4. (Progr.)

Culturgeschichte und Antiquitäten.

Amerio, G. , Nozioni di antichitä greche, utili agli studiosi della storia

e lingua greca. Casale, tip. Bertero. 78 p. 8.

Berdaikow, J., Die staatliche Stellung der Religion im römisch-byzan-

tinischen Reich. 1. Bd. Die staatliche Stellung derselben im Römi-
schen Reich (bis zu Konstantin dem Grossen). Kasan 1881. 580 p.

8. (russ.) 12 JL
Bernhöft, F. , Staat u. Recht der römischen Königszeit im Verhältniss

zu verwandten Rechten. Stuttgart, Enke. IV, 252 S. gr. 8. 8 JL

Biese, A., die Entwicklung d. Naturgefühls bei den Griechen u. Römern.
I. Tl. A. u. d, T.: Die Entwicklung d. Naturgefuhls bei den Griechen.

Kiel, Lipsius & Tischer. VIII, 147 S. gr. 8. 3i
Bouchl-Leclercq, A., Histoire de la divination dans l

,
antiquite\ T. 4.

(Divination italique: etrusque, latine, romaine; Index general.) Paris,

Leroux. 410 p. 8.

I. J
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20 Claas. Alterthumswiss. — II. Culturgesch. u. Antiquitäten

Cagnat, R., Etüde historique sur les impots indirecta chez les Romains,
jusqu'aux invasions des Barbares, d'apres les documents litteraires et

epigraphiques. Paris, Thorin. XVI, 256 p. et 3 cartes. 8.

Caillemer, E. , Etudes sor les antiquites juridiqaes d'Athenes. La Na-
turalisation ä Athenes. Paris. Thorin. 40 p. 8. (Extr.)

Chambalu, A. , de magistratibus Flaviorum. Adjecta est appendix de
Titi nomine imperatoris. Bonn, Straass. 31 8. gr. 8. Ii

Charmont, J., Etüde sur les res religiosae et la transmission des sacra

privata, en droit romain; De Pacquisition , de la possession et de la

propriete des legs, en droit francais. Paris, Chevalier-Marescq. 174 p. 8.

Corazzini, F. , Storia della Marina militare italiana antica. Livorno,

Giusti. XII, 435 p. 16. 4 L.

Deneken, F., de Tbeoxeniis. Dissertatio inauguralis philologica. Addita

est tab. photolith. Berlin 1881, Weber. 56 S. gr. 8. baar 2 JL
Drapeyron, L. , la Constitution de Carthage d 'apres Aristote et Polybe,

etude ethnographique. Paris. Delagrave. 20 p. 8. (Extr.)

Duruy, V., la Politique religieuse de Constantin (312—337). Paris,

Didier et Ce. 40 p. 8.

rilirat i. L., Le triremi: 2a ediz. con importanti aggiunte. Roma, tip.

Barbera, 1881. 83 p. e tav. 8. 3 L.

Fischer, R., quaestionum de praetoribus atticis saeculi quinti et qnarti

a. Ch. n. specimen. Königsberg 1881, Beyer. 48 S. gr. 8. 1^20^.
Forbiger, A., u. A. Winckler, Hellas u. Rom. Populäre Darstellung d.

öffentl. u. häusl. Lebens der Griechen u. Römer. 2. Abtig.: Grie-

chenland im Zeitalter d. Perikles. 3. Bd. (d. ganzen Werkes 6.,

letzter Bd.) v. A. Winckler. Leipzig, Fues. VI, 691 S. gr. 8.

11 JL (cplt.: 42 JL)

Fritzsche, H., die Sullanische Gesetzgebung. Essen. 33 S. 4. (Progr.)

Fröhlich, F., die Gardetruppen der römischen Republik. Aarau, Sauer-

länder. 50 S. 4. 1 # 60 ^
Fusid de Coulanges, la Cite antique, etude sur le culte, le droit, les

institutioDB de la Grece et de Rome. 9e ed. Paris, Hachette et Ce.

483 p. 18. 3 fr. 50 o.

Geoffroy, J., De la connaissance et de la denomination des couleurs

dans l'antiquite. Paris, imp. Hennuyer. 35 p. 8. (Extr.)

Gönz, H., Die Centuriat-Comitien nach der Reform. Freienwalde a/0.

20 S. 4. (Progr.)

Girardin, J. , De l'industrie metallurgique chez les anciens Romains.

Ronen, imp. Cagniard. 47 p. 8. (Extr.)

Guhl, E. u. W. Koner, das Leben der Griechen u. Römer, nach antiken

Bildwerken dargestellt. 5. verb. u. verm. Aufl. 7—13. (Schluss-)Lfg.

Berlin, Weidmann. XX u. S. 385—844 m. Holzscbn. gr. 8. ä 1 JL

Hendesz, R., Untersuchungen über die Ethik einiger delphischer Orakel.

Guben. 16 S. 4. (Progr.)

Herrn umTs, K. F., Lehrbuch der griechischen Antiquitäten. Unter

Mitwirkung v. H. Droysen, A. Hug, A. Müller u. Th. Thalheim neu

hrsg. v. H. Blümner u. W. D ittenberger. (In 4 Bdn.) 4. Bd.

A. n. d. T.: Lehrbnch der griech. Privatalterthümer. 2. Hafte. 3. verb.

Aufl. Nach der 2., v. E. B. Stark besorgten Aufl. umgearb. v. H.

Blümner. Freiburg i/Br., Mohr. XVI u.
v

S. 257 -656. gr. 8.

6 JL (4. Bd. cplt. : 10 JL)

Jarosch, K. N., Geschichte der Ideen eines natürlichen Rechtes. Theill.

»Das natürliche Recht« bei den Griechen u. Römern. St. Petersburg.

278 S. 8. (russ.)

Langen, A., die Heeresverpflegung der Römer im letzten Jahrhundert
derRepublik. 8. Tl. Ueber Beute u.donativa. Brieg, Bänder. 23 S. 4. \Jk

Lecesne, P., De l'origine du pagus et du vicus. Est-elle gauloise? Est-

eile romaine? Tours, imp. Bouerez. 48 p. 8. (Extr.)

j



Claas. Alterthumswiss. — II. Anhang: Aegyptologie. 21

Lejeune Dirichlet, G., de equitibus atticis. Dissertatio inauguralis philo-

logica. Königsberg, Härtung. 40 S. gr. 8. 1 JL
Madvig, J. N., den romerske State Forfatning og Forvaltning. Andet

Bind. h>benhavn, Gyldendal. 670 S. 8. 9 Kr.
— die Verfassung u. Verwaltung d. römischen Staates. 2. Bd. Leipzig,

Teubner. X, 805 S. gr. 8. 16 JL (cplt.: 28 JC)

Martha, J., les Sacerdoces atheniens. Paris, Thorin. VIII, 188 p. 8.

Minard, R-, la Vie privee des anciens. Dessins d'apres les monuments
antiques par GL Sauvageot. T. 3 : Le Travail dans l'antiquite. Paris,

Morel et Ce. 611 p. avec 750 fig. 8.

Montesquieu, Considerations sur les causes de la grandeur des Romains
et leur decadence, suivies du Dialogue de Sylla et d'Eucrate, et de
Lysimaque. Ed. claBsique annotee par C. Aubert. Paris, Hachette

et Ce. II, 211 p. 12. 1 fr. 25 c.

— Betrachtungen üb. die Grosse der Römer u. deren Verfall, üebers.

v. 0. Dresemann. 1. u. 2. Hft. (Hausbibliothek ausländischer Clas-

siker. 24. 25. Hft.) Leipzig, Violet. 146 S. 12. a 50 ^
Ohnesseit, G., De Jure municipali Romanorum quod primo imperatorum

saeculo obtinuit. Berolini. 96 S. 8. (Diss)

Pomtow, J. R., Qnaestionum deOraculis caput selectum. Berolini 1881.

80 S. 8. (Diss.)

Saalfeld, G. A., Italograeca. Kulturgeschichtliche Studie, auf Sprach-

wissenschaft!. Grundlage gewonnen. 1. Hft : Vom ältesten Verkehr
zwischen Hellas u. Rom bis zur Kaiserzeit. Hannover, Hahn. 49 S.

gr. 8. 1 tM
Schubert. J. G., de proxenia attica. Leipzig. 86 S. 8. (Diss.)

Vallctti, F., la ginnastica in Grecia: studii storici, con prefazione di

E. Latino. Roma, presso Paravia e C. VII, 127 p. 8. 2 L. 50 c.

Zocco Rosa, A. , Sulla legge delle XII tavole. Catania, tip. di Bonsig-

nore 1881.

Anhang: Aegyptologie.

Berend, W. B., Principaux monuments du musee egyptien de Florence.

lere partie. Steles, bas-reliefs et fresques. Paris, Vieweg. IV, 112 p.

avec fig. et 10 pl. 8.

Boker, G. H., The Book of the Dead. Philadelphia. 214 p. 12. 7 sh. 6 d.

Brugsch, H., hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch, enth. in wissen-

schaftl. Anordnung u. Folge den Wortschatz der Heiligen- und der

Volks - Sprache u. -Schrift der alten Aegypter. Nebst Erklärung der

einzelnen Stämme u. der davon abgeleiteten Formen unter Hinweis auf

ihre Verwandtschaft m. den entsprech. Wörtern d. Koptischen n. der

semit. Idiome. (7. Schluss-)Bd. Leipzig, Hinrichs* Verl. VII u. S. 977
— 1418. hoch 4. Subscr. Pr. 112 JL (cplt.: 820 JL)

— E., La trouvaille deDeir el bahari, Vingt photograpbieB. Texte par
G. Maspero. Le Caire 1881. 86 p. 4.

Contes, les, populaires de l'Egypte ancienne traduits.et commentes par
G. M asper o. Paris, Maisonneuve et Cie. LXXX, 225 p. 16.

Cuissard, C. , Etüde sur lesjours egyptiens des calendriers. Orleans,

imp. Colas. 107 p. 8. (Extr.)

Ebers, G.
,
Aegypten. Oversat med Forfatterens Tilladelse af M. Gal-

schiot. 7deLevering. Kj0benhavn, Philippsen. 64 S. 8. lKr. 6Ü0re.

Fontane, M., Histoire universelle, Les Egyptes (de 5000 ä 715 avant

J.-C). Paris, Lemerre. 619 p. 8. 7 fr. 50 c.

Gorringe. H. H.
,
Egyptian obelisks. New York, by the author (G. P.

Putnanrs Sons). 187 p. 51 full-p. il. 82 autotypes. 18 eng. and 1 chro-

molithograph. 4. 15 Doli.
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Lanzone, R. V., Dizionario di Mitologia Egizia. Prima dispensa con

47 tavole. Torino 1881. 96 p. 8.

Lauth, F. J., die ägyptische Chronologie gegenüber der historischen

Kritik d. Hrn. AI. v. Gutschmid. München. (Berlin, Hofmann.)

LXXXIV u. S. 269-326. gr. 8. baar 6 JL

Lemm, 0. v. , das Ritualbuch d. Ammondienstes. Ein Beitrag zur Ge-

schichte der Kultusformen im alten Aegypten. Leipzig, Hinrichs' Verl.

XIV, 77 p. gr. 8. 8 rM
Lumbroso, G., L'Egitto ai tempi dei Greci e dei Romani. Torino, frat.

Boeca. 204 p. 8., 5 L-

Pichl. K., Dialectes Egyptiens, retrouves au papyrus Harris no. 1. Stock-

holm. 15 p. 8.

Pieret, P., le Decret trilingue de Canope, transcription et interpretation

interlineaire du texte hieroglypbiqup, precedee d'une traduction synop-

tique des textes grec
,
demotique et hieroglypbique. Paris, Leroox.

XVI, 44 p. 4.

Pleyte, W
,
Chapitres supplementaires au Livre des Morts. Traduction

et commentaire ch. 163—174 (autographie parJ. Bytel). Leyde, Brill.

1881. 202 p. 8.

Recueil de travaux relatifs ä la philologie et a l'archeologie egyptien*

nes. Vol. III. liv. 1 u. 2. Paris, Vieweg 1881. 6.

Inhalt: W. Golänischeff, Notice sur un text hie>ogl. de Stabel Antar.

— Ders., Notice sur un ostracon hie>atique du Mnsee de Florence. —
Aures, Essay sur le syst&me metrique. — K. Pichl, Deux inscriptionB

de Hendes. — A. Bai 11 et, Dialectes egyptiens. — V. Loret, Les fetes

d'Osiris au mois de Choiak. — W. Pleyte, Sur un papyrus inädit du

British Museum — K. Piehl, Petites notes de critique et de philologie.

— M. de Rochen) onteix, Le temple d'Apet. — F. Bobiou, Observa-

tions sur une date astronomique du haut empire egyptien. — G. Maspero,
Rapport sur une mission en Italic, (suite.)

Schiaparelli, E., II libro dei funerali degli antichi Egiziani, ricavato da

monumenti inediti. Torino, Loescher 1881. VIIp.eLXX tav. fol. 100 L.

— - tradotto e commentato; vol. primo. ibid. VIII, 166 p. su car-

toncino. fol. 30 L.

Thldenat, H.. Note sur un etui ä collyre egyptien conserve au musee
du Louvre. Nogent-le-Rotrou, imp.Daupeley-Gouverneur. 27p. 8. (Extr.)

Tiele, C. P. , History of the Egyptian Religion. Translated from the

Dutch, with the Co-operation of the Author, by J. Ballingal. London,
Trübner. 246 p. 8. 7 sh. 6 d.

Zeitschrift für Aegyptische Sprache und Alterthumskunde. Hrsg. von

C. R. Lepsius, unter Mitwirkung der Herren Brugsch, Erman und
Stein. 19. Jahrg. 1881. 4. Hfl. Leipzig, Hinrichs' Verl. S. 77-182. 4.

Inhalt: H. Brugsch, Das Osiris-Mysterium von Tentyra (nebst Com-
mentar). — A. Erman, Die Aloa - Inschriften. — G. Maspero, Notes

sur quelques points de Grammaire et d'Histoire.

20. Jahrg. 1882. 4 Hfte. Ebd. 1. Hft. 46 S. hoch 4. 15 Jf,

Inhalt: (Hft. 1. 2.) A. Erman, Commentar zur Inschrift des Una. —
H. Brugsch, die Negerstämme der Unä-Inschrift. — E. v. Bergmann,
Inedirto inschriftliche Denkmäler der kaiserlichen Sammlung in Wien. —
A. Erman, Altägyptische Studien. — Ebers, der wahre Lautwert des

Zeichens ya. — Brugsch, Sendschreiben an Ebers. — Wiedemann,
Zur 21. Dynastie Manethos. — Dümichen, die dem Osiris im Den-

deratempel geweihten Räume u. deren ehemalige Verwendung.

£IG»»

III. Mythologie und ReligioDSgeschichte.

Barna, F., Oesvallasunk föistenei. (Die Hauptgottheiten
gion). Budapest 1881, Akademie. 71 S.
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Barna, F., Oesvalläsunk kisebb isteni lenyei. (Die kleineren Gottheiten u. die

Opferceremonien unserer Urreligion). Budapest 1881, Akademie. 67 S.

Bastian, A. , der Buddhismus in seiner Psychologie. Mit e. autogr.

Karte d. buddhist. Weltsystems. Berlin, Dümmler's Verl. XXII. 366 S.

gr. 8. 7 JL 50 £
Berens, E. M. , Hand-book of mythology: The myths and legends of

ancient Greece and Rome; il. from antique sculptures. New York,
Clark & Maynard. 4, 330 p. 18. 90 c.

Bergel, J., Mythologie der alten Hebräer. I. Leipzig, Friedrich. VIII.

118 S. 8. 2 JL
Bloch, V. A. og J. M. Seeher, Haandbog i den graeske og romerske

Mythologi. 4de - 6te Levering. Kjabenhavn, Philipsen. 64, 64, 118 S.

8. ä 1 Kr.

Breul, M., Melanges de mythologie et de linguistique. 2e ed. Paris,

Hachette et Ce. VIII, 416 p. 8. 7 fr. 50 c.

Buddhismus u. Christenthum , Mit e. Anh. üb. das Nirväna. Von e.

Hindu. Zürich, Rudolphi & Klemm. 32 S. 8. 1 JL
Bulfineh, T. ,j the age of fable; or, beauties of mythology. New enl.

andil.ed-.ed.byE.E.Hale. Boston, Tilton& Co. 20,427p. 8. 2Doll.50c.

Cerquand, J. F., Taranis lithobole, etude de mythologie celtique. Avignon,
Seguin freres. 60 p. et planelias. 8. (Extr.)

Clarke, J. F., Events and Epochs in Religious History. Illust. Boston.

XX, 402 p. 8. 15 sh.

Colson, A. . Hercule Phallophore, dieu de la generation. Lyon, imp.
Pitrat aine. 8 p. et planche. 4. (Extr.)

Cox, G. W., the mythology of the Aryan nations. New rev. ed. New
York, Scribner & Welford. 28, 594 p. 8. 4 Doli. 50 c.

Dictionary of mythology: a handy dictionary of mytholopy for every-

day readers, by the author of >A dictionary of daily Wunders, t Phila-

delphia. Lippincott & Co. 18. 50 c.

Bissel, K., der Mythos von Admetos u. Alkestis, seine Entstehung u.

seine Darstellung in der bildenden Kunst. Mit l Tafel. Brandenburg
a. d. H. 19 S. 4. (Progr.)

Dizionario, Nuovo, di Mitologia, compilato sui migliori autori. Milano,

Barbini, 1881. 334 p. 18. 2 L.

Dorchester, D., The Problem of Religious Progress. New York. 603 p.

12. 10 sh.

Eroli, G., II dio Mitra a Termi. Roma. tip. delle Scienze matematiche
e fisiche, 1880. 20 p. ed 1 tav. 4. (Estr.)

Faiths, The, of the World: A Concise History of the Great Religious

Systems of the World. London, Blackwoods. 440 p. 8. 5 sh.

Gerlaeh, G. Th., der alten Griechen Götterlehre, Mythen u. Heldensagen,

f. Freunde d. class. Alterthums übersichtlich zusammengestellt. Leip-

zig, Reichardt. XII, 119 S. gr. 4. 6 JL
Goldzlher, J., Az iszlam. (Der Islam. Studien zur Geschichte der mu-
hammedanischen Religion). Budapest 1881, Akademie. 412 S.

Gubematis, A. de, la Mythologie des plantes, ou les Legendes du regne

vegetal. T. 2. Paris, Reinwald. 878 p. 8.

Hahn, Th., Tsuni-U Goam : the Supreme Being of the Khoi-Khoi. London,

Trubner. 154 p. 8. 7 sh. 6 d.

Handy Dictionary of Mythology for Everyday Readers. London, Whit-

taker. 110 p. 32. 1 sh.: 1 sh. 6 d.

Happel, J. , die altchinesische Reichsreligion vom Standpunkte der ver-

gleichenden Religionsgeschichte. Leipzig, Schulze. 46 S. gr. 8. 1 JL

Helmersen, A. v., die Religionen, ihr Wesen, ihr Entstehen u. ihr Ver-

. Naturwis8en8chaftlich-philosoph. Excursionen. 2. Aufl. Graz,

4.

gehen
Leykam-JosefBthal. VIII, 249 S. 8.

Je"sus-Bouddha. Auxerre, imp. Rouille. 373 p. 18

3 JL
3 fr. 50 c
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Keary, Ch. F., Outlines of Primitive Belief Among the Indo-European

Kaces. London, Longmans. 550 p. 8. 18 sh.

Kern, H., der Buddhismus u. seine Geschichte in Indien. Eine Dar-

stellung der Lehren u. Geschichte der buddhist. Kirche. Ueberset-

zung v. H. Jacob i. 1. Bd. 1. Tl. Leipzig, Schulze. VIII, 356 S.

8. 4 JL 50 ^.

Leger, L. , Esquisse sommaire de la mythologie slave. Paris, Leroux.

24 p. 8. (Extr.)

Lippert, J., Christenthum, Volksglaube u. Volksbrauch. Geschichtliche

Entwicklung ihres Vorsteilungsinhaltes. Berlin, Hofmann. XVI, 696 S.

gr. 8. 10 JL

Malusardi, G. , la scienza antica e la moderna: alcune pagine di astro*

nomia dedotta dalla mitologia. Saggio. Roma, tip. Eredi Botta, 1881.

172 p. 8.

O'Donoghue , A. IL, Theology and mythology; inquiry into the claims

of biblical inspiration and the supernatural element in religion. New
York, Somerby. 104 p. 12. 1 Doli.

Oleott, U.S., A Buddhist Catechism. According to the Canon of the

Southern Church. London, Trübner & Co. 32 p. 24. 1 sh.

U oliifjg, N. r., JtjfiuidHs fitntDQoloyMoi pv&ot. 'Ev Adyyate* Ix iov

jvn. DaQvdacov. 1880. 49 S. 8. (Dies. v. Erlangen.)
— o "HXtog xai« rovg dijfAwdng fivd-ovg. *Rv 'Ad^yatf. 56 p. 8.

Pui ni. C, Saggi di storia della religione. Firenze, succ. Le Monnier.

XIV, 373 p. 16. 4 L.

Revue de l'histoire des religione pubbliee sous la direction de M. Ver-

nes. 2e annee. No. 4. 5. Paris, Leroux. T.III, p. 273—400; IV,

p. 1—256. 8. par an 30 fr.

Inhalt: A. Beville, La nouvelle theorie evhemeriste. — J. Halevj,

Esdras et le code sacerdotal. — E. Beauvais, Bulletin critiqne de la

Mythologie scandinave. - M. Vernes, Le Pentateuque de Lyon et Ies

anciennes versions de la Bible. — L. Leger, Esquisse de la mythologie

des Slaves. — H. Kern, Histoire du Bouddhiame dans l'Inde. — H. Ort,

Bulletin critique du Judaisme postbiblique. — M. Vernes, Bulletin cri-

tique de la religion chretienne.

Schultze, M., Handbuch der ebräischen Mythologie. Sage u. Glaube

der alten Ebräer in ihrem Zusammeuhaug mit den religiösen Anschau*

. ungen anderer Semiten , sowie der Indogermanen n. Aegypten 2.

(Titel-)Aufl. Leipzig (1875), Schultze. X, 294 S. 5 JL

Seydel, R., das Evangelium von Jesu in seinen Verhältnissen zur Buddha-

Sage u. Buddha-Lehre , mit fortlauf. Rücksicht auf andere Religions-

kreise untersucht. Mit 2 Registern. Leipzig, Breitkopf & Härtel.

VIII, 861 S. gr. 8. 8 JL

Tarducci, F., la mitologia classica, ridotta a libro di lettura continuata

pei giovinetti. 2.ediz.ampliata. Modena.Toschie C. 155 p. 8. 2L.50c.

Tiele, C. P.
,

Comparative History of the Egyptian and Mesopotamian

Religions. Egypt, Babel-Assur, Yemen, Harran
,

Phoenicia, Israel.

Vol. I. History of the Egyptian Religion. Translated from theDutch,

with the assistance of the Author, by J. Ballingal. London. Trübner

& Co. 248 p. 8. 7 sh. 6 d.

Tivier, H., et A.Riquier, Mythologie. Illustrations sur les dessins de Gluck.

4e ed., revue et corrigee. Paris, Delagrave. VIII, 332 p. 18. 1fr 25 o.

Vernay, F., Elements de mythologie. Nouv. ed. Paris, Vernay. 64p. 16. 10c.

VignoU, T., Myth and Science: An Essay. London, Paul, Trench and

Co. 326 p. 8. 6 sh.

Wahrmund, A. ,
Babylonierthum, Judenthum und Christenthum. Leip-

zig Brockhaus. XIII, 294 S. gr. 8. 6 JL

Zimmermann, A., de Proserpinae raptu et reditu fabulas varias inter

se comparavit. Lingen, van Acken. 67 S. gr. 8. 1 JL 60 ^
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Zorli, A., Snll'origine di alcuni miti. Torino, tip. Paravia et C.

20 p. 8. (Estr.)

IV. Archaeologie.

Allegret, Etudes sur divers points d'astronomie et de Chronologie an-
cienne. Lyon, imp. Giraud. 84 p. et 4 tableaax. 8.

Anuales du Cercle arcbeologique du pays de Waes. Tom. VIII. 4elivr.

Jan. 1882. Saint-Nicolas, imp. Edom.
— de la Societe historique et archeologique de Chateau - Thierry. An-

nees 1879— 1880. Arcis-sor-Aube , imp. de la Revue de Champagne
et de Brie, 1881. VII, 130, 134 p. 8.

Philol. Inhalt: A. Varin, Notes sur plusieurs armes anciennes et ob-

jets en bronze de l'epoque gauloise trouves dans le departement de l'Aisne,

sur le territoire de la commune de Crouttes , au lieu dit la Plaine de

Montclerc, arrondissement de Chäteau-Thierry. — J. Berthelä, La que-

Btion de Brennacum et les decouvertes de M. Fr£de>ic Moreau. — J. Rol-
le t, Communications sur les fouilles de Breny. — £. Del teil, J. Dela-

fontaine et Simien Despreaux. —
Antiquary, the.

Phil. Inhalt: (Jan —May). The Holkham Bust of Thucydides. — Dul-

wich College Manuscripts. — Penrose, the Legend of St. Sunnefa. —
C. R. Smith, The Roman Villa at Morton, Isle of Wight. — Roman
Remains at Malta. — Parker, The Colosseum at Korne. — Greek and

Roman Sculpture. —
Anzeiger für Schweizerische Alterthumskunde. Indicateur d'antiquites

suisses. 15. Jahrg. 1882. No. 1. 2. Zürich, Herzog. 4.

Philol. Inhalt: A. Morel-Fatio, Les Söpultures de Chamblandes. —
A. Schneider, Fund eines römischen Altars in Brugg. — H. Rlümncr,
Bronce aus Baden.

Archiv des Vereines für Siebenbürgische Landeskunde. Neue Folge.

16. Bd. Hft. 1— 3. Hermannstadt, Michaelis in Comm. 8.

Philol. Inhalt: C. Goos, Carl Torma's neue Forschungen über die

Geografie des alten Daciens. — Fr. Teutsch, Aus der Zeit des sächsi-

schen Humanismus. — Fr. u. H. Müller, Archäologische Streifzüge.

Atti della R. Accademia di archeologia, lettere e belle arte. 1880-81.
Napoli 1881.

Philol. Inhalt: N. Corcia, Dell'origine o del sito di Cimetra nella re-

gione degl' Irpini. — Dell' origine di Roma. Parte D. — Frammento di

akune note alla Divina Commedia.

Berard, Observation sur la deliberation prise le 21 octobre 1881 par

le Conseil municipal de Aoste contre les reparations et les reetaura-

tions des Portes pretoriennes. Aoste, imp. Duc. 32 p. 8.

Berger, P. , E. Le Blaut, R. Mowat, et R. Cagnat, L'Exposition de

la cour Caulaincourt au Louvre ; Fouilles d'Utique. Paris, Didier et

Ce. 24 p. 8. (Extr.)

Bertraud, E., De pictnra et sculptura apud veteres rhetores thesira

proponebat facultati litterarum Parisiensi. Paris, Thorin. 120 p. 8.

Beschreibung der Pergamenischen Bildwerke in den königl. Museen

zu Berlin. Hrsg. v. der GeneralVerwaltung. 6. Aufl. Berlin, Weid-

mann. 29 S. 8. n.n. 10 A
Bindi, N., Castel San Flaviano (presso i Romani Castrum Novum), e di

alcuni monumenti di arte negli Abruzzi , e segnatamente nel Tera-

mano: studii storici, archeologici ed artistici. Napoli, Dura 1879-80.

2 vol. 12. 12 L.

Hirt, T., das antike Buchwesen in seinem Verhältniss zur Litteratur.

Mit Beiträgen zur Textgeschichte d. Theokrit, Catull, Properz und

anderer Autoren. Berlin, Hertz. VH, 518 S. gr. 8. 12 JL

L J
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Koni , C. , La terramara del Montale , ßcavo generale. Parte I. Scavi

dell'ottobre, novembre e dio mbre 1881: relazione. Modena, tip.

Tosehi e C. 19 p. con 1 tav. 8.

Bourdery, L., Rapport sur les fouilles d'un tumulus aLiviers. Limoges,

imp. Chapoulaud freies. 6 p. et planehes. 8. (Extr.)

Bulletin de l'Aoademie d'areheologie de Belgique. 3e serie des annales.

2. partie. XIII. Anvers, VaD Meilen.
— de Correspoudance Africaine. Antiquitea Libyques, Puniques , Grec-

ques et Romaines. Fase. 1. Jauvier et Fevrier 1882. Alger, imp.

Inhalt: E. Masqueray, Inscriptions inedites d'Auzia, et determination

de Iiapidi et de Labdia. — B. de la Blanchere, Antiquitea romaioes

an Palais archiepiscopal d'Alger. — E. Cat, Inscriptions inedites de

Cherchell. E. Masqueray, La Stele libyque de Souama avec planche.

— de Correspondance helleuique. Jiknov tkkrjvixrjg ukktjkoyQatfiotg. 6e

anuee. I- VI. Jauvier Juin 1882. Paris, Thorin. 444 p. et 13 pl. 8.

Inhalt: Th. Homo 11 e, Comptes des Hieropes du temple d'Apollon

Delien. — P. Foucart, Correction d'un passage de Pausanias. — E.

Pottier, Amphore panathenaique avec le nom de l'Archonte Hegeßias. —
J. Bilco, Lettre du roi Philippe aux habitauts d'Abae. — 8. Reinach,
Tete de femme du Musee de Srnyrne. — Tissot, Antiquitea d'Eski-Zag-

hra. — M. Dubois, Inscriptions archaiques d'Amorgos. — M. Clerc,

iuscription d'Halicarnasse. — E. Pottier et S. Rein ach, Fuuilles daus

la necropole de Myrina. I. Topographie de Myrina. — M ur et. Monnaies

inedites : Athenes. - Nicarchos, dynaste incounu. — Hygiaenon, archoute.

— B. Hau s a o ulli er
,
Inscriptions de Delphes: Decrets des Delphiens.

— R. Dareste, Le X9iü)f
f
<"«**<>»' daus les villes grecques. — J.

Martha, Iuscription metrique de Paros. - M. Dubois, Decret inedit

de l'ile de Cos. Le droit de partieipation aux sacrifices des tribus. —
S. Reinach, La reconstruetion des raurs de Cavalla au lOe siecle. —
P. Foucart, Inscription latine de Thebes. Inscriptions du Piree. —
H. Waddington, Supplement aux fastes de la province d'Asie. — J.

Martha, Note sur une statue grecque eouservee au Musee de Dijon. —
A. H auv et te-Besnau 1 1, Fouilles de Delos. Temple des dieux etran-

gers. I. Statues et bas-reliefs de marbre. 11. Objets de bronze et mon-

naies. III. Objets en terre-euite. IV. Inscriptions. — S. Reinach, Uue

euiiler d'argent du Musee de Smyrne. — B. Laticheff, Inscriptions de

Narthakion. L. Senatus-consulte relatif aux habitants de Melitee et de

Narthakion. - E. Pottier et S. Reinach, Fouilles dans la necropole

de Myrina 11. Les tombeaux. — P. Foucart, Inscriptions d'Eleusis.

Inscription archaique de Thebes. — S. A. Lazarew, Inscription de

Palmyre.
— historique, arcbeologique et artistique de Vaucluse et des departements

iimitrophes. 4e Annee 1882. Avignon, Seguiu freres.

Philol. Inhalt (No. 1—8) i G. ßayle, Emdes sur Laure. — A. Sag-
nier, Cypresaata. Les voies antiques de la region du Rhöne. —

— Mouumeutal ou Recueil de Doeuments et de Memoires relatifs aux

differentes branches de l'archeologie
,

publie sous les auspices de la

iSociete francaise de l'Archeologie pour la eonservation des monuments
historiques et dirige par L. Paiustre. öe Serie, Tome lOe, 48e de

la Collection. Paris, Champion. 8.

Phil. Inhalt: (No. 1 — 3.) A. Heron de Villefosse et Thedenat,
Notes sur quelques cachets d'oeulistes romains. — A. de Rochas d'Aig-
lun, L'artillerie cbez les anciens. — R. Mowat, Inscriptions pointiileea

sur objets votifs en bronze —
— de la Societe nationale des antiquaires de France. 1880. Paris , Du-

mouliu. üOl p. 8.

Philol. Inhalt: Mowat, Rectification de la lecture d'une inscription sur

Fontara et Ce. 8.
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un manche de pntere trouve* h Reims — Grellet-Balguerie, Noras

de potiers roinains. — Lefort. Cimetiere gAllo -romain des Maxieres

(Cher). — P. Vallcntin, Inscriptions romaines. — Heron de Ville-

fosse, Statue de marbre blanc decouverte a la Marsa, en Tunisie. — de
Witte, Miroir etrusque reprösentant MÄlicerte. — Thidenat, Inscription

sur une anse d'amphore et antiquites trouvees a Angers, sur la place du
Kalliement. — Ders., Inscriptions copiees en Syrie par Tun des dessi-

natcurs de Champollion. — R. de Lasteyrie, note sur plusienrs ma-
nuscrits de la Psychomachie de Prudence. — Germer-D ur an d, Inscrip-

tions antiques döcouvertes ä Nimes. — Qu i che rat, note sur les fouilles

faites ä Trugny (Aisne). — Hiron de Villefosse, Inscriptions trou-

vees en Algerie. — Roman, Medaillon en bronze d* Commode, trouve a

Autun. — G. Schlumberger, Ancre antique en plomb, trouvee sur la

c6te de Carle. — Qnicherat, Inscription trouvee a Saint-Me'dard (Ven-

dee) sur une tablette de jaspe et conservee au Musee de Clnny. — Ce-
res, Plaque en bronze, portant le nom de ROMANUS, trouvee pres de

Rodez. — Terninck, sur les glacures ceramiques plombiferes , et sur le

vicua Helena. — Quicherat, note sur les fouilles faites a Poitiers. —
A. Longnon, note sur l'emplacement de Vosagus et de Lipidiacus. —
He>on de Villefosse, Monnaies de Neapolis et de Carthage, et mar-

que de briquetier romain, trouvees a Monaco. — Thedenat, Inscription

antique trouvee k Bellevue, pres de Geneve. — Lefort, note sur le ci-

metiere gallo-romain de Valon (Cher). — Mazard, note sur le saunion

et le gaisos. — Mowat, note sur plusieurs plaques antiques portant

des inscriptions — Piette, Fouilles faites ä Eauze (Gers). — Saglio,
Rapport sur des documents relatifs aux fouilles faites a Naix (Meuse) en

1833 et 1R34. - Fl. Vallentin, Basrelief grec , avec inscription, du

Musee de Grenoble. — do Witte, note sur les pierres gravees, antiques,

qui ornent la statue de la Vierge de BeauMeu (Correze). — Carpanos,
Statuette d'Apollon, en bronze, trouvee a Tarente — Heron de Ville-
fosse, Urne funeraire en verre , avec inscription , trouvee ä Naik. —
Ders., Pierre gravee et anneau en bronze trouve*s pre* de Tdbessa. —
Sacaze, Inscriptions antiques des Pyrenees — Heron de Villefosse,
Note sur les signatures de verriers romain s , sur un landier en terre cuite

avec graffite, du Musee de Clermont-Ferrand, et sur un fragraent d'inscrip-

tion antique trouv6 k Carthage. - Ray et, note sur le chapiteanx colories

du temple de Priene. — Tholin, Medaillons en argent trouves dans le

cimetiere antique de Montayral (Lot-et-Garonne\ — Mowat, note sur les

noms de lieux Scingomagns et Venaxomodorum. — Ray et, Pointe de

lance en bronze, avec inscription, trouvee dans le Peloponnese — de

Lauriere, Inscriptions antiques recemment decouvertes k Rome. — A.

de Barthelemy, Objets antiques trouve's a Rodez et a Fay-sous-Bois

(Oise). — Quicherat, Fragmpnt de poterie sigille'e, de style grec, trou-

vee a Poitiers. — Mowat, Inscriptions antiques d'Allenc (Lozere) et de

Gap. — d'Arbois de Jubainville, note sur le mot Allobrox — de
Witte, Büste de chef gaulois en bronze, trouve a Lyon — A. Ber-
trand, note sur l'inscription de l'arc de triomphe d'Orange. — Thede-
nat, Inscription grecqne

,
provenant d'Iilgypte, conserveo au College de

Juilly. - Ders., Taureau en bronze, d'ancien style grec. — Gaidoz.
note sur une inscription sanscrite. — Heuzey, Terre cuite chypriote,

representant un guerrier coiffe d'un casque conique. — J. Sacaze, In-

scriptions inedites des Pyrenees. — Duval, note sur les fouilles faites k

la Maison-des-Fees, commune de la Sauvagere (Orne). Mowat, Inscrip-

tions antiques du Musee des antiquaires de Pieardie. — Ders
,
Inscrip-

tion antique, de Rome, mentionnant le pagus Morvinnum. — He>on de

Villefosse, Plaque antique en bronze, avec inscription, du Muse*e de

Clermont-Ferrand. — Ders., Pierre gravee antique, portant le nom du

graveur Leukios, trouvee a la Calle (prov. de Constantine). — Fl. Val-
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I ent in et G er mcr- Durand, Inscriptions gauloises. — Mowat, Inscrip-

tions romaines da Musee de Picard ie. — Bert rund, Coupes etrusquea

trouvees dang un tumulus en Württemberg. — Thedenat, Cachet d'ucu-

liste trouve ä Reims. — J. Quicberat, Inscription de Mercure sur an

disque d'argent. — Heron de Villefosse, Inscription romaine de

Grauz (Vosges). — Germer-Durand, Autel romain d'Ispagnac (Lo-

zere). — Mowat, note sur les inscriptions des autels romain« du Musee
de Cluny. — Heron de Villefosse, note sur les fouilles recemment
faites ä Lillebonne. — Heuzey, Vases antiques, provenant de Rhedes. —
d'Arbois d e Jub ainv ille , note sur les textes irlandais relatifs au

mode de sepulture des gaerriers celtes. — Fr. Moreaa, Fouilles de

Breny (Aisne). - Gaidoz, Observation s sur le dieu cornu desGaulois. —
Tieron de Villefosse, Autel cbretien avec inscription romaine prove-

nant des environs de Tebeesa. — Der s., note sur des statuettes repre-

sentant Jupiter avec une roue ä.6 rayons. — Mowat, Communication
sur le dieu cornu et accroupi des Gaulois. — Heron de Villefosse,
Inscriptions trouvees a Affreville (Algerie) et a Carthage (Tunisie), relatives

au dieu Serapis. — Guigue, Inscriptions romaines trouvees recemment
ä Lyon. — Heron de Villefosse, Inscription romaine provenant d 'Al-

gerie et retrouv^e a Paris. — Ders., inscription d£dice a Dis Pater. —
Bulletin des seances du ccrcle archeologique de Möns. 4e serie (1877—

1882.) Möns, imp. Dequesne-Masqui liier. 300 p. et pl. 8.

— de la Societe archeologique et historique du Limousin. T. 29.

(Annee 1880). T. 8 de la 2e serie. Limoges, imp. Chapoulaad fre-

res. 440 p. 8.

— de la Societe archeologique de Sens. T. 12. 1880. Sens
, imp.

Dachemin. 329 p. et 36 pl. 8.

— de la Societe archeologique
,

historique et scientifique de Soissons.

T. 11. (2e serie). Soissons, imp. Michaud. XIII, 304 p. 8.

Bullettino di Archeologia Cristiana del comm. G. B. de Rossi. 3a se-

rie. Anno 6. N. II. III. IV. Roma, coi tipi del Salviucci 1881.

p. 57 - 124 e tav. III—IX. 11 L. 50 c.

Inhalt: II cubicolo di Ampliato nel cimitero di Domitilla. — Pettine

adorno di simboli cristiani trovato in Chiusi. — Dello Bcavo fatto nell'

antica basilica di s. Lorenzo per collotare il sepolcro di Pio IX, e dei

papi quivi deposti nel secolo quinto. — L'epitafio metrico del papa Zo-

simo sepolto in S. Lorenzo nell' agro Verano. — Conferenze della Societa

di cultori della cristiana archeologia in Roma. — Vaso tittile con simboli

ed epigrafe abecedaria trovato in Cartagine presso un battistero. — Tran-
senna marmorea trovata a Castel Volturno ora nel museo di Capua. —
Paralipomeni del cimitero di Callisto. —

— di archeologia e storia Dalmata, per cnra di M. Glavinic eG.
Alacevic. Anno IV. No. 10— 12. Spalato, tip. di Zannoni 1881.
p. 145-192. 8.

Philol. Inhalt : Iscrizione inedite. — La via romana da Sirmio a Salona.

Anno V. No. 1—4. ibid. 8.

Philol. Inhalt: Iscrizioni inedite. —
Bulletino della Commissione archeologica comunale di Roma. Anno

IX. No. 4. Roma, coi tipi dei Salviucci. p. 169—266. 8.

Inhalt: Guidi, Iscrizione greca medievale corcirese. — Lanciani,
Supplement! al volume VI del Corpus Inscriptionum Latinarum. (cont.) —
Ghirardini, Di un bassorilievo ieratico scoperto sull' Esquilino. — Ca-
stellani, La lettiga capitolina. — Lovatelli, Un antica stela votiva
con Minerva di bassorilievo avente sul capo la Gorgone. — Elenco degli

oggetti di arte antica, scoperti per cura della Commissione del gennaio a
tutto a il 31 Dicembre 1881, e conservati nel Campidoglio o nei magaz-
zini comunali. —

— delP Instituto di Corrispondenza archeologica per l'anno 1882. Bui-

— — <^.5f;

Digitized by Google



r Classische Alterthumswissensch. — IV. Archaeologie. 29n

in»

letin de l'institut de correspondance archeologique pour l'an 1882.
Roma, coi tipi del Salviucci. 8.

Inhalt: (No. 1-5.) W. H 61 big, Scavi di Corneto. — A. Mau, Scavi

di Pompei. — D. Bertolini, Colonna migliaria di Liciniano Licinio. —
N. Wen dt, Del cosi detto muro romuleo snl Palatino. — G. Uenzen,
Osservazioni epigrafiche. — G. Lumbroso, Mandrakion. — W. Heibig,
La Nccropoli di Eate. — A. Mau, I scavi di Pompei. — Th. Momm-
sen, Alfabeto greco - italico primitivo del vaso Chigi. — F. Lucente-
forte, Scavi di Venefro. — H. Dessau, Osservazioni intorno la colonna
milliaria del Campidoglio. — V. de Vit, Sul nuovo significato attribuito

al vocabulo Emituliarius dal dott. Loewe.

Castelfranco
, P., e F. Sordelli, Notizie intorno alla stazione lacustre

della Lagozza nel comune di Besnate. — Sülle piante della torbiera
e della stazione preistorica della Lagozza. Milano , 1881. 52 p.
con 1 tav. 8.

Catalogo di oggetti anticbi rinvenuti in Taranto nel 1881. Taranto,
tip. Paiaiello, 1881. 10 p. 16.

Catalogue du Musee cantonal de Fribourg, avec une notice historique

par L. Grangier. Fribourg, Fragniere. 116 p. 8.

Cessac, de, Liste critique et descriptive des monuments megalithiques
du departement de la Creuse. Paris, Didier et Ce. 79 p. 8. (Estr.)

Cheyrier, J., Musee de Chalon-sur-Saone. La Venus de Milo (moulage
duLouvre). Chalon-sur-Saone, imp. Sordet-Montalan. 14 p. 8. (Extr.)

Chiappetti, A. , La necropoli di Monteroberto. Roma, 1881. 8 p. e

1 tav. 4. (Estr.)

Colonna-Ceccaldl , G. , Monuments antiques de Chypre, de Syrie et

d'Egypte. Paris, Didier et Ce. 317 p. avec 84 pl. et nombreuses
vign. 8. 25 fr.

Comptes-rendus et memoires du comite archeologique de Senlis. 2e

Serie, tome VI, annee 1860. Senlis 1881. XLIV, 824 p. et 15 pl. 8.

Pbilol. Inhalt: R. de Maricourt, Monuments et antiquitös du döparte-

ment de PAisne
,

par E. Fleury. — L. Claudel, Chemin de Reims ä

Paris par Villers. — Cotterets. Chemin de Saint - Germain ou vieux che-

min de Senlis ä Meaux. Voie de Beauvais par Saint-Martin-Longueau. —
Conze, A. , C. Human , R. Bonn , die Ergebnisse der Ausgrabungen zu
Pergamon 1880/81. Vorlauf. Bericht. Mit 4Taf. Berlin, Weidmann.
55 S. Fol. 8 JL

Correspondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen Geschichte- u.

Alterthumsvereine. 80. Jahrg. 1882. Hrsg. von E. W ö r n e r. Dann-
stadt, KlingelhöfTer. 4.

Phil. Inhalt: No. 1 - 6. K. Christ, Die Rheinübergäuge der Römer bei

Mainz u. das Castellum Traiani. — Die Ausgrabung des römischen Kastel-

les >Alte Burg« bei Walldürn. — Notizen über römische Häuserreste, in

der Umgegend von Frankfurt.

Crespellani, A., Scavi del Modenese (1879): relazione. Modena, tip.

Vinoenzi 1881. 25 p. e 2 tav. 8. (Estr.)

< uili us, E., die Altäre von Olympia. Mit 2 (l lith. u. 1 chromolith.)

Taf. (Ausz.) Berlin, Dümmler's Verl. 43 S. gr. 4. cart. 2 JL
— und F. Adler, Olympia und Umgegend. Zwei Karten u. e. Situa-

tionsplan, gezeichnetv. Kaupert u. Dörpfeld. Berlin, Weidmann.
48 S. gr. 8. 4 JL\ cart. 4 JC 50 $

De Fels, L., Di un aes signatum scoperto ad Orvieto. Qenova, 1881.

9 p., con fig. nel testo. 8.

Demartean, J., A travera l'exposition de l'art ancien au Pays de Liege.

Liege, Demarteau. 288 p. 8. 2 fr. 50 c.

Denkschrift zur fünfzigjährigen Stiftungsfeier der antiquarischen Gesell-

schaft in Zürich. Zürich, Druck v. Bürkli. 122 S. m. 4 Taf. 4.

Digitized by Google



\f 30 Classische AUerthnmawissensch. — IV. Archaeologie. I

Despax, Noticcs historiques, archeologiqnes et artistiques. Bordeaux,
imp. Ragot. 194 p. 16.

Di Luynes, duca, e P, J. De Bacq, Metaponto: versione dal franceae,

con prefazione e giunta del m. ü. Gallo. Castrovillari . tip. del »Ca-

labresec. 72 p 8.

Dumont, A., et J. Chaplain , Les Ceramiq'ies de la Grece propre; Va-

ges peints et terres cuites. lere partie : Vi.ses peints. Paris. Firmin-
Didot et Ce. 84 p. avt 36 fig. et 33 pl. 4.

Ertesittf, Archaeologiai. (Archäologischer Anzeiger. Im Auftrags der

ungarischen Akademie hrstr von K. Pulsky). Neue Folge. I lid.

1. Hft. Budapest 1881, Akademie. XXXI, 200 p 8.

Philol Inhalt: F. Pulszky, Szegediner Funde. — O. Hermann, Die

antike Tettix und ihre Verwandten. — J. Hampel, Römische Gräber in

Pannonien. — Ders., Grabungen in Szilägy-Nagyfalu

Evans, J. , L'Age du bronze; Instrum-nts, armes et ornements de la

Graude-Bretagne et de l'Irlande. Traduit de l'anglais par W. liattier,

corrige par l'auteur. Paris, Germer Bailliere et Ce. VIII, 551 p.

avec 640 fig. 8. 15 fr.

Fleury, E., Antiquites et monuments du departement de PAisne. 4e

partie, accompagnee de 145 grav. par E. Fleury, d'apres des dessins

de E. Fleury, Piette, Pilloy, Barbey, Varin, Malezieux , Midoux, Lau-
rent, etc. Paris, Menu. 287 p. 4.

— G., Les Puits funeraires de la villa gallo-romaine des Terres-Noires
a Saint-Remy-des-Monts pres Mamers (Sarthe). Mamers, imp. Fleury
et Dangin. 29 p. 8. (Extr.)

Foerster, R., das Portrait in der griechischen Plastik. Rede. Kiel, Uni-

versität 8 Buchh. 22 S. 4. \ JL
Forbes, S. R , Rambles in Rome : An Archaeological and Historical Guide

to the Museums, Galleries, Villas, Churches, and Antiquitiea of Rome
and tbe Campagna. With Maps, Plans, and Iliustrations. London,
Nelsons. 356 p. 8. 3 sh. 6 d.

Foresti£, 13., Dicouverte d'un vase antique en bronze inscruste d'argent
anx tnvirons de Montauban. Montauban, imp. Forestie. 8 p. 8.

Garnier, K., Histoire de la ceramique , poteries , faiences et porcelaines

chez tous les peuples depuis les temps les plus ancieus jusqu'a no8

jours. Iliustrations d'apres les dessins de l'auteur. Tuurs , Marne et

fils. XV, 576 p et 5 planches bors texte. 8.

Gauthier, J. , Le Cimitiere gallo-romain de Thoraise (Doubs). Besan-

gon imp. Marion, Morel et Ce. 12 p. et 4 pl. 8.

Gazette archeologique. Recu uil de Monuments pour servir ä la con-

naissance et ä l'histoire de l'art antique public par les soins de J. de
Witte et Fr Lenormant. 7e Armee. No. 1. 2. Paris, Levy. 4.

Inhalt: J. Rubio de la Serna, Une Neeropole anteromaine de )&

Catalogne. — J. de Witte, Situla etnuque de bronze (PI. I et II.) —
G. Jatta, Lettre ä Fr Lenormant. — A Plicquo, Vase d^couvert a

Lezoux (Puy-de-D6me) (PI. HI et IV.) — E. Fernique, Plaques en 08

sculptö, trouve'es k Preteste (PI. V et VI). — Fr. Lenormant, Notes

archöologiques eur la terre d'Otrante. F. Robiou, L'Apollon d^s mf-

steres dans les textes Ütteraires de l'antiquite. — Fr. Lenormant.
Athene*, bronze grec (PI. VII). — E. Babelon, Urne örrusqne d'albätre

du musöe de Florence — G. Ledain, Notes 8ur quelques monuments ä

inscriptions seraitiques provenant. de» pays assyro-babyloniens. (PI XU.) -
Le Tirenr d'epines (PI. IX. X. XI.). —

Gazette des Beaux Arts. Courrier Kuropeen de l'art et de la curiosite.

24e anne>. 2e periode. Tome 25. Paris. 4.

Philol. Inhalt: O Rayet, Les Antiqu*s de l'Ermitage imperial k Saint-

Petersboug (2e et dernier article). - F. Lenormant, Les Terres cuites
de Tarente. - A. de Montaiglon, Sonetti d'arte.
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Geymuller, H. de, Samothrace, compte reudu de deux voluroes sur lea

misBions archeologiques autrichiennes en 1873 et 1875. Paris, Duoher
et Ce. 36 p. avec fig. 8. (Extr.)

Gibert, H., le Musee d'Aix (Bouches-du-Rhone). Premiere partie, com-
prenaut les monuments archeologiques, les sculptures et les objets de
curiosites. Aix, Makaire. XXXI, 6*27 p. et planehe. 16. 4 fr.

Girard, P. , L'Asclepeiun d'Athenes d'apres de recentes decouvertes.
Paris, Thorin. VIII, 134 p. et 4 plauchcs. 8.

Gloria, A., Museo civico di Padova, N. 'l. Cenui storici, con Pelenco
d«gli oggetti piü seelti. Padova, tip. Comunale, 1681. 113 p. 8.

Goeler T. Ravensburg , F. Frhr. , Rubens u. die Antike. Seine Bezie-
hungen zum claas. Alterthum u. seine Darstellungen aus der class.

Mythologie u. Geschichte. Eine kuustgeschichtl. Untersuchung. Mit
6 Tat. in Lichtdr. Jena, Costenoble. XI, 224 S. gr. 8. 10 JL

Gozzadini, G., Nute archeologiche per una Guida dell'Apennino Bolog-
nese. Bologna, 1881. 30 p. 8.

Gozzoli, G. , La Vittoria greca: oenni di storia ed arte a proposito di

un bronzo eaistente nel Museo di Brescia. Roma, tip del Senato,
1*81. zO p. ed 1 tav. 4.

Grangier, M. L. , Notice historique sur le musee cantonal de Fribourg.
Fribourg, Henseler. 49 p. 8.

Grignard, F. , Note sur une divioite gaaloise et un amulette chretien,

decouverts ä Lantilly, prea de Semur-en-Auxois (Cote-d'Or). Autun,
imp. Dejuasieu pere et fila. 24 p. 8. (Extr.)

Grolleau, PM Une etude archeologique. Nantes, imp. Forest etGrimaud.
23 p. 8.

Hart in a un, 0. E., der römische Kalender. Aus dem Nachlasse des Verf.

hrsg. von L. Lange. Leipzig, Teubner. XXXI, 266 S. gr. 8. 8 JL
Heroii de Villefosse, A. et H. Thgdenat, Cachets d'oculistes romains.

T. 1. Paris, Champion. 210 p. avec 19 figures, et 2 pl. Dessins

de M. Falcoz. 8.

Heuzey, les Fouilles de Cualdee: Communication d'une lettre de M. de
Sarzec. Paris, Didier et Ce. 18 p. et planehe. 8. (Extr.)

Heydeinann, EL, Gigantomachie auf e. Vase aus Altamura. Mit e. lith.

Doppeltaf. Halle 1881, Niemeyer. 20 S. gr. 4. 2i
Jahrbuch der königl. preussischen Kunstsammlungen. Red.: R. Dohme.

3. Bd. 4. Hfte. Berlin, Weidmann. 1. Hft. XXIV S. u. 90 S. m.
Holzschn., 1 chromolith. Plan, 2Kpfr.-u.5Lichtdr.-Taf. Fol. baar 30

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. Heft

LXX. Mit 12 Tafeln u. 2 Holzschn. Bonn, Marcus 1881. 169 S. 8.

Phil. Inhalt: J. Keller, Römische Funde in Mainz. — Naeher, Die

Wasserbauten der Römer in den Zehntlanden. — van Vleuten, Ein

Münztnnd von der Nahe. — F. Hettuer, Römische Falschmünzerformen,

gefunden in Trier. — Seeger, Zu dem Grabstein des Volcius Mercator.

— Keller, Mainz. Neuer römischer Augenarzttempel.

Heft LXXI. Mit 7 Tafeln u. 4 Holzschn. Ebd. 1881. 160S. 8.

Piniol. Inhalt: J. Naeher, Das römische Strassennetz in den Zehntlan-

den , besouders in dem badischen Landestheil desselben. — Bone,
Classis germauica pia fidelis. J. P. Meier, Ueber eiu Barbotingefäss

der ehemaligen Sammlung Disch. — E. aus'm Weerth, Einige weitere

Gefässe mit Inschriften. — Ders , Kleinere Mittheilungen aus dem Prov.-

Museum zu Bonn. — Ders., Zur Erinnerung an die Disch'sche Samm«
lung röm. Gläser.

Heft LXXII. Mit 8 Tafeln u. 6 Holzschn. Ebd. 219 S. 8.

Philol. Inhalt: Asbach, Die Consularfasten vom Tode Domitians bis

zum 3. Consulate Hadrians. — J. Schneider, Die römischen Militär-

strassen des linken Rheinufers: e. von Xanten bis Nymwegen. — H.

Düntzer, Ein bei Köln gefundener Grabstein eines Veteranen der XX.
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Legion. — H. Dütschke, Statuette eines röm. Kaisers auf Schloss

Rbeinstein. — F. van Vleuten, Eine Münzsammlung aus röm. Zeit. —
Der s. , Ein Silber-Medaillon des Crispus. — C. Koenen, Ein römisch-

germanisches Hügelgräberfeld bei Rheindahlen. — E. aus'mWeerth,
Kleinere Mittheilungen aus dem Provinzial-Museum zu Bonn. — 8eeger,
Römische Befestigungen zwischen Obernburg u. Neustadt.

Jahresbericht des Vereins für Erdkunde in Metz. 1880. Jahrg. 8. 8.

Philol. Inhalt: Tornow, Die neuesten Entdeckungen römischer Alter-

thümer in Sablon. — Die Bevölkerung des alten Galliens. — Boehm,
Die Ausgrabungen von Bettingen, 1879.— Möller, Entdeckung römischer

Alterthümer bei Metz.

Intra, G., II museo statuario e la biblioteca di Mantova: memoria.
Mantova, tip. Mondovi, 1881. 21 p. 8. (Estr.)

Journal of the British Archaeological Association. XXXVII. 4.

Philol. Inhalt: Hills, The Measurements of Ptolemy and of the Anto-

nine Itinerary, applied to the Northern Counties of England.

XXXVIII. 1. 2.

Philol. Inhalt: Gedge, a roman villa at Methwold. — Brock, Roman
Remaios in the Tower of London. — Morgan, On the Roman Army in

North Britain in the Second and Third Centimes. — Brock, On the Ex-

cavation of the Site of Carrow Abbey, Norwich ; Roman Villa in Spoonly
Wood, near Sudeloy Castle.

Kirch hoff, Fr. Chr., Vergleichung der Ueberreste vom Theater d. Dionysus
zu Athen aus dem 5. Jahrh. vor Christi Geburt m. den Regeln d. Vitruv f.

die Erbauung griechischer Theater u. m. meiner orchestischen Hypothese.
Mit e. Steindr.-Taf. Altona, Schlüter'sche Buchh. 8 S. gr. 4. 1 JL

La Blanchere, R. de, Tete colossale trouvee dans les thermes de Feronie.
Paris, Didier et Ce. 4 p. 8. (Extr.)

Lanzellottl, B. , Di un antico sepolcreto presso Chieti. Chieti
,

tip.

Ricci. 26 p. 8.

Lannitz, E. v. der, Wandtafeln zur Veranschaulichung antiken Lebens
u. antiker Kunst. Taf. XXII. Lith. Kassel, Fischer. Imp.-Fol.

6 JL (I XXII.: 218 JL 50
Inhalt: Doryphoros, Diadumenos u. Amazone nach Polyklet.

Leblanc, J.
,
Rapport sur les fouilles archeologiques faites ä Vienne en

1879-1880. Vienne, Savigne. 8 p. 8. (Extr.)

Leflbure, E., le Puits de Deir-el-Bahari. Notice sur les recentes decou-
vertes faites en Egypte. Lyon, impr. Pitrat aind. 17 p. 4. (Extr.)

Le Guen, P., et A. Kiou, Exploration archeologique ä Guisseny (Finistere).
Brest, imp. Gadreau. 11 p. 8. (Extr.)

Lepaulle, E., Notice sur quelques pieces inedites de Gallien et de
Salonine provenant d'une trouvaille faite ä Smyrne, et differentes par-
ticularites relatives ä l'atelier d'Antioche. Lyon, imp. ^Perrin. 27 p.
et planche. 4.

Maes, C. , Le Terme di Agrippa. Prime note archeologicbe intorno ai

recenti scavi. II Pantheon ripristinato a mausoleo dei re d'Italia.

Roma, tip. della Pace. 40 p. 8.

Maspero, G., Deux ex-voto inedita de nie de Pilae. Paris, Didier et Ce.

3 p. avec fig. 8. (Extr.)

Matz, F., antike Bildwerke in Rom m. Ausschluss der grösseren Samm-
lungen , beschrieben. Nach d. Verf. Tode weitergeführt u. hrsg. von
F. v. Duhn. 3. (Schluss-jBd. Reliefs o. Sonstiges. Mit Registern u.

2 lith. u. chromolith. Karten. Leipzig, Breitkopf & Härtel. VI. 348 S.
gr. 8. 9 JL

;
geb. n.n. 10 Jt 50 £ (cpl. : 33 JL)

Maurice« Albert, Boucliera decoratifs du musee de Naples. Paris,
Didier et Ce. 42 p. avec fig. et 5 pL 8.

i
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Mllanges d'archeologie et d'histoire. Ile annee. Fase. 1er. Fevrier 1882.

Paris, Thorin. 110 p. et pl. 8.

Inhalt: C. Jullian, Le diptyque de Stilicon au tresor de Monsa. —
M. Paueon, Les arts ä la cour d'Avignon boub Clement V et Jean XXII
(1307 - 1334). — C. Jullian, Corrections ä la Liste de Verone (pro-

vinces africaines). — R. de La Blanchere, La malaria de Rome et le

drainage antique.

Memoire» de la Societe nationale des Antiquaires de France, öe serie.

T. I. Paris, Dumoulin 1880. 187 p. et 6 pl. 8.

Philo). Inhalt: A. Prost, Note sur deux monuments dedies , Tun au

dieu Cissonius, l'autre a la deesse Mogontia. — H. Thedenat, Note sur

un etui k collyre egyptien consent au Musee du Louvre.
— de la Societe d'areheologie lorraine et du Musee historique lorrain.

3. serie. 9. vol. Nancy, imp. Crepin-Lebloud. XXI, 862 p. et pl. 8.

— de la Societe litteraire, historique et archeologique de Lyon. Annees
1879, 1880 et 18M. Lyon, Brun. LXXXIV, 278 p. et planche. 8.

— de la Societe academique d'areheologie, scieuces et arts du departe-

ment de l'Oise. T. 11. (2e partie.) Beauvais, imp. Pere. p. 289 ä

600 et pl. 8.

Menard, R., Histoire des beaux-arts. S vol. Paris, Delagrave. T. 1:

Art antique, 309 p.; t. 2 : Moyen äge, 327 p. ; t. 3: Art moderne,
309 p. 12.

Meyer, L., die römischen Katakomben. (Sammlung gemeinverständlicher

wissenschaftlicher Vorträge, hrsg. von R. Virchow u. Fr. Holtzendorff.

387.888. Hft 17. Serie. Hft 8.4.) Be.lin, Habel 72S. 8. 1JL20$.
Millescamps, G. , Album de la collectiou Caranda, fouilles de Breny

lAisne), 18h0. Paris, imp. Heuuuyer. 8 p. 8. (Extr.)

Mittheiluugen der historischen u antiquarischen Gesellschaft zu Basel.

Neue Folge. II. Basel, Bahnmaier. gr 4. 4 Jt.

Inhalt: Das römioebe Theater zu Augusta Raurica v. Th. Burck-
hardt- Biedermann. 31 8. m 4 Steintaf. u. 1 Lichtdr.

— des deutschen Archäologischen Instituts in Athen. 6. Jahrgang.
4. Hft. Mit 4 Tafeln u. mehreren Holzschnitten im Text. Athen,
Wilberg, 1881. S. 315—426. 8.

Inhalt: R. Vyeil, Das Bündniss der Athener mit Mithradates. — J.

Schmidt, Mittheilungen aus Griechenland. — U. Koehler, Der Plutos

des Kephisodot. R. Borrmann, Neue Untersuchungen am Erechtheion

zu Athen. - G. Treu, Fragmente aus den tegeatischen Giebelgruppen

des Skopas. — U. Koehler, Aegyptisches Gewicht in Athen.

Mouttet, F., les Origines du choeur; le Choeur dans les temps antiques.

Toulon, imp. Pbarisier et Ce. 22 p. 8.

Mowat, R. , un nouveau cachet d'oeuliste romain trouve dans la com-
mune de Collanges (Puy-de-D6nie.) Clermont-Ferrand, Thibaud. 7 p.

et planche. 8. (Extr.)

— Determination du consulat qui date la table de Henchir-Dakhla. Suivi

d'une note supplementaire. Paris, Didier et Ce. 11p. 8. (Extr.)

Müntz, E. , le Musee du Capitole et les autres collections romaines.

ibid. 15 p. 8. (Extr.)

Niepce, L., Archeologie Lyonnaise. (Los Steiles et les Boiseries de

Cluny ä la cathedrale de Lyon; les Chartes et la Bibliotheque de
Cluny ; le Cabinet des Antiques et le Medaillier du College de la Trinite

etc.) Lyon, Georg. XI, 13 1 p. avec gravures. 8.

Notizie sul museo patrio archeologico in Milano. Milano, tip. Lombardi.
48 p. 24. 30 c.

Overbeck, J., Geschichte der griechischen Plastik. 3., umgearb. Aufl.

4. Halbbd. Mit 37 Holzschn. n. Holzschntaf. Leipzig, Hinrichs.

2. Bd. VI u. S. 187—502. Lex -8. 9 Jf. (cplt. : 82 JL\
geb. in Halbfrz. 37 JL ; in Halbsalfian 38 JL) I

ejk
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i

Pauliii, E., Thermes de Diocletien, notes relatives aux dessins d'etat

actuel et d'essai de restauration exposes au Salon de 1882. Paris,

impr. Triboulliard. 16 p. 8.

Pelliccioui, G., Emiliano Sarti, ed aleuni frammenti postumi degli studii

di ltti. Bologna, frat. Treves. 142 p. e VIII tav. n.n. 8. 5 L.

Perron, E. , les tumulus de la vallee de la Saöne superieure. Paris,

Didier et Ce. 23 p. avec fig. et 4 pl. 8.

Perrot, Rapport de la commission des Ecoles d'Athenes et de Home
sur les travaux de ces deux ecoleß pendant l'annee 1881. Paris, imp.
Firmin-Didot et Ce. 40 p. 4.

— G. u. Ch. Chiplez, Geschichte der Kunst im Alterthum. Aegypten —
Assyrien — Persien — Kleinasien — Griechenland — Etrurien — Rom.
Autoris. deutsche Ausg. 1. Abth. Aegypten. Mit ungefähr 600 Ab-
bildgn. im Text, 4 färb. u. 15 schwarzen Taf. Bearb. v. R. Pietsch-
mann. Mit e. Vorwort v. Geo. Ebers. (In ca. 20 Lfgn.) 1. Lfg.

Leipzig, Brockhaus. V- XII u. S. 1 — 40. Lex.-8. 1 Jt 50
Perry, W. C, Greek and Roman Sculpture: A Populär Introduction to

the History of Greek and Roman Sculpture. With 286 Illustrations

on Wood. London, Longmans. 716 p. 8. 31 sh. 6 d.

Portig:, G. , Antike u. christliche Weltanschauung in der Baukunst, mit

besond. Berücksichtigung des Parthenon u. des Kölner Domes. Hei-

delberg, Winter. 40 S. 80 £
Pottier, De Dicupentale ä Grandselve, promenade archeologique. Mon-

tauban, imp. Forestie. 12 p. et planche. 8. (Extr.)

Recherehes archeologiques sur le territoire de Precy (Oise); par G. D.

Meaux, impr. Destouches 1881. 15 p. 16.

Recueil des notices et memoires de la Societe archeologique du depar-

tement de Constantine. (lOe vol. de la 2e serie, 20e vol. de la col-

lection.) 1879—1880. Paris, Charlamel aine. XVII, 270 p. et 31
planches. 8. — Tables geniales des vingt premiers volumes de la

Societe archeologique du departement de Constantine. (lle vol. de
la 2e serie, 2le vol. de la collection.) 1881. 291 p. 8.

Redford, G., A Manual of Sculpture; Egyptian , Assyrian, Greek, Ro-
man. Wr

ith one hundred and sixty Illustrations, a Map of Ancient

Greece, and a Chronological List of Ancient Sculptors and their Works.
London, Low. 270 p. 8. 5 sh.

Revue archeologique ou recueil de documents et de memoires relatifs ä

i'etude des monuments, ä la numismatique et ä la philologie de l'an-

tiquite et du moyen äge. — Nouv. Serie. 22e annee. XII. Decembre
1881. Paris. Didier et Ce. p. 321—364 pl. XXII et XXIV.

Inhalt: Ch. Wald st ein, Dedale ou l'Artemis de Delos. — d'Arbois
de Jubainville, Le droit du roi dans l'epopee irlandaise. — Pitre de
Lisle, Däcouvertes de haches en plomb. — R. Mowat, Reflexions sur

une note de M. Mommsen relative k une inscription d'Amiens. — B. Aube,
Un texte inedit d'actes de Martyres du llle siecle. - Th. W. Ludlow,
Les explorations de l'institut archeologiqune d'Amerique au Mexique et

a Assos. —
— — Nouvelle Serie. 23e annee. Vol. XI. I II. ibid.

Inhalt: Toulouze, Notice descriptive sur une Trousse de medecin au

Illesiecle. - A. Danicourt, Hypnos. — G. Bapst, L'orfevrerie d'etain

dans l'antiquite. — E. Müntz, Le musee de Capitole et les autres collec-

tions romaines ä la fin du XVe et au commeucement du XVIe siecle,

avec un choix de documents inedits. — G. Maspero, Deux ex-voto ine-

dits de l'ile de Philae. — Ch. Robert, Les Medailleurs de la Renais-

sance. — Nouvelles archeologiques. — E. Perron, Les tumulus de la

vallee de la Saöne superieure. — T. H. D ar ri ca rr e r e , Lettre a M.
Clermont-Ganneau sur une monnaie inedite de Joppe. — Lebegue, In-

scription de l'Ara Narbonensis. — d'Arbois de Jubainville, Les
i
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Celtes et les langues celtiques. — V. Duruy, La politique religieuse

de Constantin.

Rheinhard , H. , Album d. klassischen Altertums zur Anschauung für

Jung u. Alt, besonders zum Gebrauch in Gelehrtenschulen. Eine
Gallerie v. 76 Taf. in Farbendr. nach der Natur u. nach antiken Vor-

bildern m. beschreib. Text. 2. Aufl. (In 12 Lfgn.) 1. Lfg. Stutt-

gart, Hoffraann. IV, 4 S. m 6 Chromolith. qu. gr. 4. 1 JL 50
Ris-Paquot, Etüde sur les emaux anciens. Paris, Simon. 81 p. et

6 pl. en Chromolithographie. 32.

Roller , T.
,

l'Hypogee martyrium de Poitiers. Paris , Didier et Ce.

3 p. 8. (Extr.)

Ruggiero, M., Degli scavi di Stabia dal MDCCXLIX al MDCCLXXXII:
notizie raccolte e pubblicate. Napoli, Furchheim. XXVI, 366 p. con
19 tav. litogr. 4. 60 L.

Ruprich-Robert, V., de influenae de l'opinion publique sur la conser-

vation des anciens monuments, discours, suivi de docuraents sur la

tour centrale de la cathedrale de Bayeux. Paris, Morel et Ce. 73 p.

et planche. 8. (Extr.)

Schlumberger , G. , Soeaux en plomb de chefs des msnglavites impe-
riaux ä Hyzance. Paris, imp. Pillet et Dumoulin. 11 p. 8. (Extr.)

Schoener, R., der Palatin und seine Ausgrabungen. (Deutsche Bü-
cherei. Heft 12.) Breslau, Schottländer. 28 S. 50

Schräder, Eb., die 8argongatole d. Berliner Museums. Mit 2 photogr.

Taf. (Ausz.) Berlin, Dümmler's Verl. 36 S. gr. 4. cart. 3 JL
Schultze, V., die Katakomben der altchristlichen Grabstätten. Ihre

Geschichte u. ihre Monumente dargestellt. Mit e. Titelbild u. 52 Ab-
bildungen im Texte. Leipzig, Veit & Co. X, 342 S. Lex -8. 10 JL

Schwabe, L., Pergamon u. seine Kunst. Rede zum Geburtsfest Sr. Maj.

d. Königs, am 6. März 1882. Tübingen, Fues. 28 S. gr. 8. 1 JL
Smith, T. R., and J. Slater, Architecture, classic and early Christian.

New York, Scribner & Weltord. 272 p. iL 12. 2 Doli.

Soutzo, M. CM Coup d'oeil sur les monuments antiques de la Dobrudja.

Paris, imp. Piliet et Dumoulin. 31 p. avec fig. et 4 pL 8. (Extr.)

Stackelberg, N. v.. Otto Magnus v. Stackelberg. Schilderung seines

Lebens u. seiner Reisen in Italien u. Griechenland. Nach Tagebüchern
u. Briefen dargestellt. Mit e. Vorrede von K. Fischer. Mit Stackel-

berg's (photogr.) Bild nach Vogel von Vogelstein. Heidelberg, Winter.
XII, 444 S. gr. 8. 9 JL) geb. 11 JL

Stolze, F., Persepolis. Die achäraenidischen u. sasanidischen Denkmäler
u. Inschriften v. Persepolis, Istakhr, Pasargadae, Shähpür, zum ersten

Male photographisch aufgenommen. Im Anschlüsse an die epigra-

phisch-archäolog. Expedition in Persien v. F. C. Andreas. Mit e. Be-

sprechung der Inschriften v. Th. Nöldeke. 1. Bd. Berlin, Asher &
Co. 7 S. m. 78 Lichtdr.-Taf. u. 73 Bl. Taf.-Erklärungen. gr. Fol.

Subscr.-Pr. n.n. 200 JL
\
Ladenpr. n.n. 225 JL

Yeckenstedt, E., Ganymedes. Libau, Puhze. 36 S. gr.8. baar n.n. IJL
Wagner, A., la frise de Pergame et le groupe de Laocoon. Geneve,

Georg. 32 p. 8.

Wlssowa, G., de Veneris simulacris romanis. Commentatio philologica

et archeologica. Breslau, Koebner. 53 S. gr. 8. 1 JL 20 $
Witte, J. de, Situla etrusque de bronze appartenant au prince Ladisias

Czartoryski. Paris, Vieweg. 11 p. 4. (Extr.)

Zeitschrift, Westdeutsche für Geschichte u. Kunst. Hrsg. von F. Hettner
u. K. Lamprecht. Jahrgang. I. (Pick*s Monatsschrift VIII. Jahrgang.)

Trier, Lintz. 8. 10 JL
Philol. Inhalt: (Hft. 1—3.) E. Wagner, Neptun im Gigantenkampf auf

römischen Monumenten. — Wolf, Beschreibung der zu der Feststellung

des Deutzer Castrums vorgenommenen Ausgrabungen. — F. Hettner,
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die römischen Thermen in St. Barbara bei Trier. — Th. Bergk, Zu den

Berkumer Matronensteinen. — Jon. P. Meier, Gladiatorendarsteliungen

auf rheinischen Monumenten. — F. v. Dubn, Herakles u. Hippolyte,

Bronzegruppe aus Deutz. — E. Kekulö, Victoria au» Sablon bei Metz.
— H. Düntzer, Caesars Legionen am Rhein. — A. Duncker, War zu

Aschaffenburg ein Römercastell ? Eine Limes-Studie.

Zeitung1

,
Archäologische. Hsrg. vom Archäologischen Institut des Deut-

schen Reichs. Jahrg. XXXIX, 1881. 4. Hft. Red. M. Frankel.
Berlin, Reimer, 1882. VI, S. 261-349, 69—76. Tstel 14—18. 4.

Inhalt: W. Dörpfeld, Die Proportionen u. Fussmaaase griechischer

Tempel. — F. Denekcn, Einkehr des Dionysos, Relief im Louvre
(Tafel 14). — W. Gerhard, Vasenfragmente im herzoglichen Museum zu

Braunschweig (Tafel 15. 16). — A. Milch hüf er, Spartanische Kunst-

werke (Tafel 17). — A. Furtwängler, Notizen aus England. I. Vasen.

II. Zum sog. Theseus des Parthenon. III Zum Maussoleum von Hali-

karna8s. IV. Zum Friese vom Tempel in Prienc. — Ch. Hülsen, Blei-

tafel mit Verwünschungsformeln. M. O h n ef a 1 a ch-R i ch t e r , Ein altes

Bauwerk bei Larnaka (Tafel 18). — H. Röhl, Inschriften aus Olympia
415—423.

Jahrg. XL. 1882. Ebd. Hft. 1. 95 S. u. 4 Taf. 4.

Inhalt: R. Kekule, Ueber einige Vasen des Hieron. — P. J. Meier,
Ueber die Zweikampfdarstellungen der DuriHschale — R. Engelmann,
Krieger aus Dodona, lironzestatuette des Berliner Museums. - K. Lange,
Athenastatuetto aus Portici. — C Robert, Vasenfratrment des Euphronios.
— A. Furtwängler, Archaische Jünglingsstatuette im British Museum.
— G. Treu, Vermischte Bemerkungen. — H. .öhl, Inschriften aus

Olympia 424—434.

Epigraphik.

Bruston, C.
,

l'inscription d'Eshmoun-Azar, traduite et annotee. Paris,

Didier et Ce. 24 p. 8. (Extr.)

Bruzza, L., Tessera esorcistica. Roma, 1881. 14 p. 8. (Extr.)

Bulletin des commissions royales d'art et d'archeologie. 21 e annee.

No 1 et 2. Brux-lles, Muquardt. par au 8 fr.

Phil. Inhalt: H. Schuermans, Epigraphie romaine de la Belgique.

Encore le diplöme militaire de Fleinalle.

— epigraphique de la Gaule. Publie avec le concours des princi-

paux Savants, dirige par F. V allen tin. 2e Annee 1882. Paris,

Champion. 8. 15 fr.

Inhalt: (No 1—3.) O. Hirschfeld, Inscription d'Avignon. Discours
de Claude. — F. \ allen tin, Le Musee epigraphique de Limoges. —
G. Lafaye, Inscription gallo-latine de Monza en Cisalpine ( suite et fin). —
Cazauran, Trois inscriptions antiques du Gers. — F. Valien tin, In-

scription d'Amiens. — A. L. Delattre, Nouvelle decouverte en Tuni-

sie. — F. Germer-Duran d, Inscriptions de la Lozere. — R. Mowat,
Remarques sur Ies inscriptions antiques de Paris (suite et fin). — R.

Cagnat, Sur trois inscriptions inedites de Tunisie. — J. Leblanc,
Fouilles archgologiques faites ä Vienne en 1881 1682. F. V all en-

tin, Le Nymphaum de Diane ä Nimes. — Der 8., Inscriptions doliaires

du Musee de Lyon. — Uenzen, Remarques epigraphiques. — Lafaye,
Quelques inscriptions des Bouches-du-Rhöne. — Delattre, Nouvelles
inscriptions de Tunisie. — Heron de Villefosse, Briques romaines
du Louvre. — Lenormant, Inscription inedite de Tarente. — de Lau-
riere, L'inscription de Barran. — Schmitt er, Inscriptions inedites de
Cherchell. —

L J
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Corpus inscriptionum atticarum, consilio et auctoritaie academiae litte-

rarum regiae borussicae editum. Vol. III. pars 2. Berlin, Reimer.
Fol. cart. 38 JL (I. II, 1. III. IV, 1.: 159 JL)

Inhalt: Inscriptiones atticae aetatis romanae , ed. 6. Dittenberger.
Pars 2. 389 S. I. «. 88 JL

Ferrero, E. , Sülle iscrizioni classiarie dell'Africa: nota. Torino, Loe«
scher, 1881. 8 p. 8. (Estr.)

Ganibini, F., Iscrizioni. Palermo, tip. Montaina e C. 38 p. 16.

Heron de Villefosse, A., Lea Inscriptions latines de l'exposition des
fouilles d'Utique. Vienne, Savigne. 16 p. 8. (Extr.)

Hicks, E. L., A Manual of Greek Historical Inscriptions. London,
Frowde. 382 p. 8. 10 sh. 6 d.

Inscriptiones graecae antiquissimae praeter atticas in Attica repertas

consilio et auctoritate academiae litterarum regiae borussicae ed. H.
Roehl. Berlin, Reimer. V, 193 S. m. Fig. Fol. 16 JL

Jurgiewitch , L. , Lettre ä M Egger sur deux inscriptions de Crimee.
Paris, Didier et Ce. 8 p. 8. (Extr.)

Lcbegue ,
Inscription de l'Ara Narbonensis. Paris, Didier et Ce. 3 p.

8. (Kxtr.)

La Ii laudiere, K de, Nouvelles inscriptions inedites de la Valle di

Terracina. Paris, Didier et Ce. 7 p. 8. (Extr.)

Mowat, R , Les Inscriptions militaires d*Amiens, ä propos d'un nouveau
monument de la legion XXI Rapax. Paris, Didier et Ce. 16 p. 8. (Extr.)

Pepe 9
L. , Una iscrizione messapica rinvenuta in Ostuni. Continuazione

e fine. Ostuni, tip. Ennio di Tamborrino. 27 p. 8.

Foggi, V., Inscription gallo- latine de Monza, en Cisalpiue. Vienne,
imp. Savigne 16 p. 8. (Extr.)

Promis, V., Su una iscrizione onoraria romana di Torino: brevi cenni.

Torino, Loescher. 6 p. 8.

Romani, G., Alcune iscrizioni. Casalmaggiore, tip. Aroldi, 1881. 15p. 8.

Santarelli , A. , Di un importante lapide romana scoperta a Forli: let-

tera all'ouor. Giunta municipale. Forli, tip. Democratica, 1881. 9 p. 8.

Taillebois, E., Epigraphie dacquoise; les Inscriptions gallo-romaines du
musee de Dax. Dax, imp. Justere. 17 p. et plancbe. 8. (Extr.)

Thedenat, H., et A. Heron de Villefosse, L'Inscription de Gordien.

1. Notes sur l'inscription de Gordien au musee de Bordeaux. 2. A
propos de l'inscription de Gordien conservee au musöe de Bordeaux.

Vienne, Savigne. 23 p. et planche. 8.

Vallentin, F., Miscellanea. Vienne, imp. Savigne. 8 p. 8. (Extr.)

— Le Musee epigraphique de Limoges, suivi du Bulletin epigraphique

de la Gaule, publie aveo le concours des principaux savants. ibid.

27 p. avec vignettes. 8.

Numismatik.

Annuaire de la Societe francaise de Numismatique et d'Archeologie.

1882. 1er et 2e trimestre. Paris, au siege de la Societe de Numis-
matique. p. 1— 144.

Inhalt: J. P. 8 ix, Tätrachma Antigoneia. — M. Proehner, Bültes

m&riques — R. Garrucci, L'aea signatum. — Vte de Ponton d'Ame-
court, Les monitaires franes I m h o of - Bl umer , Le Systeme mo«
n^taire Euboique. — M Muret, Caesarea Germanicia. — M. de Bei fort,

Recherches des monnaies imperiales romaines. — Schlumberger,
Sceaux de Manglavites. — Gariel, Consid^rations sur les origines du
monnoyage Carolingien.

Anzeiger, numismatisch- sphragistiscber. Zeitung für Münz-, Siegel- und
Wappenkunde. Organ des Münzforscher-Vereins zu Hannover. Hrsg.
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von H. Walteu.M. Bahrfeldt. 18. Jahrg. 1882. 12 Nrn.(ä l
f3—lB.)

Hannover, Meyer in Comra. baar2 Ji ; m. d.Numismat. Literaturblatt 3 JL
Boutkowsky , A. , dictionnaire numismatique pour eervir de guide aux

amateurs, experts et acheteurs dos medailles romaines imperiales et

grecques coloniales, avec indioation de leur degre de rarette et de
leur prix actuel au XlXme siecle, suivi d'un resunie des ventes publi-

ques de Paris, et de Londres. Redige sur un plan entierement nou-

veau etc. 22—24. livr. Leipzig, Weigel. 1 Bd. Sp. 1409 153(5 m.
eingedr. Holzschn. gr. 8. ä 1 J(, 20A ; auf bolländ. Pap. &2Jl40cy

Bulletin mensuel de numismatique et d'archenlogie, publie par C.-A. et

R.Snrrure. 1882. Bruxelles-Cureghem, rueDonny, 6 Par an 10 fr. 60 c.

Chronical, The Numismatic and Journal of the Numismatic Society.

Edited by 0. Evans, W. S. W. Vaux, and B. V. Head. 1881.

Part. IV. Third Serie* No 4. London, Smith. VII, 281—359, 10,

27 p. pl. XIV. XV. 8.

Inhalt: P. Gardner, Pollux' Account of Aucient Coins. — J. Evans,
Note on a find of Roman Coins near Nuneaton. — J. Top Iis, Account

of Coins of Henry Hl. found at Newark, in June, 1881. — A. Smith,
On the Irish Coins of Richard III. — T. W. Greene, Medals by G. M.

Potnedello. — A. Terrien de la Couperie, The Silver Coinage of Tibet.

1882. Part I. ibid. 8.

Inhalt: Wroth, Asklepios and the Coins of Pergamon. — Bagnall-
O a k e 1 e y, Roman Coins found in the forest of Dean, Gloucestershire. —
Evans, Roman Coins discovered in Lime Street, London; On a Hoard
of Early Anglo-Saxon Coins found in Ireland.

Iinhoof-Blumer, F, Le Systeme monetaire euboique. Paris, imp. Pil-

let et Dumoulin. 19 p. 8. (Extr.)

Literatur - Blatt , numismatisches. Hrsg. : M. B a h r f e 1 d t. 3. Jahrg.

1862. a 4—6 Nrn. (ä 7>- a
/« B.) Stade. Hannover, Meyer, gr. 8.

n.n. 1 Jfi 50 m. dem numismatisch-sphragist. Anzeiger n.n. 3 JÜ
Münzbliitter , Berliner. Monatsschrift zur Verbreitung der Münzkunde,

hrsg. von A. Weyl. 3. Jahrg. 1882. 12 Nrn. (B. m. eingedr. Illu-

Btr.) Berlin, Weyl. gr. 4. baar 2 JL 50 $
Patagoii, le. Catalogue mensuel de medailles, jetons et monnaies, et

livres de numismatique, en vente aux prix marques. No. 2. ler fe-

vrier 1*82. Bruxelles, Chaussee d'Ixelles 249. par an 6 fr.

Revue beige de numismatique. 4eliv. 1881. Bruxelles, Decq et Duhent. 12fr.

Phil. Inhalt: L. Galesloot, Sur un depöt de monnaies romaines de-

couvert a Noor; schote, arrondissement administratif de Dixmude — Melangefl.

Ire liv. 1882. ibid. 12 fr.

Phil. Inhalt: G. Vallier, Trouvaille d'Hostun (Dröme). Quelques ob-

scrvati'ons nees de l'examen des medailles qui la composent. — P. Ch.

Robert, Medaillons contorniates.

Scklickeysen, F. W. A., Erklärung der Abkürzungen auf Münzen der

neueren, des Mittelalters und des Altetthums, sowie auf Denkmünzen
und münzartigen Zeichen. 2. durchweg verb. u. sehr verm. Aufl. von

R. Pallmann u. H. Droysen. Mit 2 Kpfrtaf. Berlin, Lehmann.
VI, 438 S. gr. 8. geb. 16 JL

Zeitschrift für Numismatik. Redigirt von A. von Sallet. 9 Band.

3. u. 4. Hft. Mit Tafel V-X u. 54 Holzschnitten. Berlin, Weidmann.
S. 199-360. 24.

Inhalt: R. Weil, Das Münzwesen des Achäischen Bundes. — H. Dan-
nenberg, Zur Brandenburgischen Münzkunde. — J. Friedlaender,
Den Münzfund von Paretz. — A Er man, Neue arabische Nachahmungen
griechischer Münzen. — F. Fri e d en s b urg, Schlesiens Münzen im Mittel-

alter. — A. Bergsoe, Zur norwegischen und dänischen Münzkunde. —
A Er man, Zwei Heinsberger Münzen von Geilenkirchen. — Verhandlun-
gen der Numismatischen Gesellschaft zu Berlin 1881. —

*
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Claas. Alterthumsw. — V. Literaturgesch. Gesch. d. Philos. ?

Zeitschrift für Numismatik. Red. von A. v. Salle t. 10. ßd 4Hfte.
Ebda. 1. Hft. 70 S. m. 3 euigedr. Holzscbn. , 1 rad. u. 1 Steintaf.

14 JL einz. Hfte. a 4 JL

V. Literaturgeschichte. Geschichte der Philosophie.

Benseier, G., der Optimismus des Sokrates bei Xenophon u. Piaton ge-
genüber den pessimistischen Stimmen in der altem griechischen Li-

teratur. Chemnitz. 33 S. 4. (Progr.)

Bobba, R., Saggio sulla filosofia grecoromana, considerata nelle sue
fonti e nel suo svolgimento fino a Cicerone iuclusivamente ; ed An-
thulogia philosophica ex Marco Tullio Cicerone. Torino, Paravia e C.

319 p. 8. 3 L.

Bruchmann , K., über die Darstellung der Frauen in der griechischen

Tragödie. Berlin, Habel. 32 S. gr. 8. 60 £
Cassau, K., die Pädagogik der Alten. Charakterbilder u. Skizzen.

Leipzig, Dürr'sche Buchh. VII, 162 S. gr. 8. 2 JL
Caussade, F. de, Histoire litteraire (clusse de rhetorique), ouvrage re-

dige conformement aux programmes oificiels et accompagne de re-

sumes synoptiques. Litterature grecque. 2e ed., revuo par l'auteur.

Paris, Masson. 251 p. 12.

— Litterature latine. ibid. 536 p. 12.

Engelbrecht, A. G., de scoliorum poesi. Wien, Gerold's Sohn. 101 S.

gr. 8. 3«ü
Franceschini , V., e A. Cellini, Saggi di letteratura greca, latina e

italiana. Roma, tip. Poliglotta, 1881. 121 p. 16.

Gemelli, G., Filadelfos: sapienza politica degli Italiani antichi. ad am-
mae8tramento degli Italiani moderni : ricordi e ragionam« nti d'alcuni

Savii della Magna Grecia. Napoli, Furchheim. XII, 271 p. 12. 3L.
Jackson, W. T„ Seneca and Kant; or, An Exposition of Stoic and Ra-

tionalistic Ethics, with a Comparison and Criticism of the Two Sy-
stems. London, Daytou (0.) 109 p. 12. 5 sh.

Inama, V., Letteratura greca. 2a ediz. Milano, Hoepli. 202 p. , leg.

32. 1 L. 50 c.

Kuehn, C. , de priscorum Romanorum poesi populari. Halle. 43 S.

8. (Diss.)

Mischtschenka, Th., Versuch einer Geschichte des Rationalismus im
alten Griechenland. Der Rationalismus dos Thucydides in der Ge-
schichte des Peloponnesischen Krieges. Th. 1. Kvjew. 371 S. 8. (russ.)

Müller, Aug., De auctoribus rerum a M. Claudio Marcello in Sicilia

gestarum. Halle. 45 S. 8. (Diss.)

— H. Frdr., Plotins Forschung nach der Materie.. Im Zusammenhang
dargestellt. Beriin, Weidmann. 29 S. 4. 1 JL 60 £

Mundi, de origine, sententiae veterum. Collegit Frid. Eusebius. Fase. 1.

Augustae Taurinorum, ex offic. Paraviae et Soc. 16 p. 16.

Pachnicke, II., de philosophia Epicuri. Halle. 48 S. 8. (Diss.)

Poestion, J. C.
,
griechische Dichterinnen. Ein Beitrag zur Geschichte

der Frauenliteratur. 2. Aufl. Wien, Hartleben. VIII, 222 S. 8.

3 JL 60 geb. 4 JL
— aus Hellas, Rom und Thüle. Cultur- und Literaturbilder. Leipzig,

Friedrich. IV, 184 S. 8. 4 JL) geb. n.n. 5 JL
Ribbeck, 0., Alazon. Ein Beitrag zur antiken Ethologie und zur

Kenutniss der griechisch-röm. Komödie, nebst Uebersetzung d. Plau-

tin. Miles gloriosus. Leipzig, Teubner. VI. 194 S. gr. 8. 4*Ä40$
Romizi, A., Nozioni di letteratura greca, ad uso dei lieei. 3a ediz. cor-

retta ed ampüata. Bologna-Modena, Zanichelli. 308 p. 16. 2 L.

— Nozioni di letteratura latina, ad uso dei licei, parte I. ibid. 145 p.

16. 1 L. 50 c.
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I 40. Class. Altertbumswiss. — VI. Lexicographie u. Metrik.

Schmidt, L., die Ethik der alten Griechen. (In 2 Bdn.) 2. Bd. Ber-

lin, Hertz. VI, 494 S. gr. 8. 6i (cplt. : 15 JL)

Schubring, F., die Philosophie des Athenagoras Berlin, Weidmann.
26 S. 4. 1 JL

Thiinien , F., die Ipbigeniensage in antikem und modernem Gewände.

Stralsund 1881. Berlin, Mayer & Müller. 22 S. 4. 1 JL

Urban, K. , Ueber die Erwähnungen der Philosophie des Antisthenes in

den Platonischen Schriften. Königsberg. 29 S. 4. (Progr.)

Yallauri, Th., Historia critica litterarum latinarum. Editio 12a. Acce-

dit naQtqyov aliquot monumentorum latini sermonis vetustioris. Au-

gustae Taurinorum, ex officina Salesiana, 1881. 203 p. 16. 1 L.50c.

Zeller, E. , die Philosophie der Griechen. Register zu dem ganzen

Werke. Leipzig, Fues. 92 S. gr.8. 2 JL
— La Philosophie des Grecs consideree dans son developpement histo-

rique. Ire partie. (La Philosophie des Grecs avant Socrate). Tra-

duite de l'allemand avec l'autorisation de l'auteur: par E. Boutroux.

T. 2. (Les Eleates; Heraclite, Empedoclo ; les Atomistes ; Anaxagore;

les Sophistes.) Paris, Hachette et Ce. D, 564 p. 8. 10 fr.

VI. Lexicographie und Metrik.

Lexicographie.

Ainsworth's English- Latin and Latin -English Dictionary. By J. Dy-

mock. New ed. London, Ward and Lock. 12. 8 sh. 6 d.

Chassangr, A., Nouveau dictionnaire grec francais, ouvrage redige d'a-

pres les plus recents travaux de philologie grecque, comprenant: 1.

les mots de la langue grecque
,

depuis Homere jusqu'aux ecrivains

byzantins ; 2. les noras propres de la langue grecque ; 3. les forraes

irregulieres ,
poetiques ou propres aux dialectes; 4. des renvois aux

mots simples et aux racines; et precede d'une introduction ä l'etude

de la langue et de la litterature grecques, etc. 5. ed., augmentee
Paris, Garnier freres. XII, 1296 p. ä 3 col. 8. 15 fr.

Durando, C, Nuovo vocabolario latino-italiano ed italiano-latino ad uso

degli alunni delle scuule ginnasiali e specialmente dei principianti.

Torino, libr Salesiana. VI, 936 p. 8. 5 L. 50 c.

Forcelliui , A., totius latinitatis lexicon. Pars altera sive onomasticon

totius latinitatis, opera et studio V. De- Vit lucubratum. Distr. 19.

Prati. Leipzig, Brockhaua' Sort. 2. Bd. S. 657— 736. gr. 4. h.2JLb$$.

Georg'es, K. E. , kleines lateinisch-deutsches und deutsch latein. Hand-
wörterbuch. Deutsch-latein. Tl. 4. verm. Aufl. Leipzig, Hahn. VIII.

2622 Sp. gr. 8. 6 JL 75 $
Haina im. K , weitere Mittheilungen aus dem Breviloquus Benthemianus,

enth. Beiträge zur Textkritik der Vulgata , nebst e. Anh. : Abschnitte

aus dem Liber derivationum d. Ugutio v. Pisa. Hamburg, Nolte.

IV, 48 S. gr. 4. n.n. 2 JL 80

Yocabolarlo greco-italiano , compilato ad uso delle scuole da T. Sanesi.

Pistoia, frat. Bracali, 1881. XIV, 861 p. 16. 6 L.

Metrik.

Eranus, A Collection of Exercises in the Alcaic and Sapphic Metres.

Edited by F.W. Cornish. London, Paul, TrenchandCo. 60 p. 8. 2 ab.

Garlauda, F., Deila lunghezza di posizione nel latino, nel greco e nel

sanscrito : osservazioui. Torino, Loescher. 8. (Estr.) 1 L.

1* reu ss , S. , De bimerabris dissoluti apud scriptores romanos usu sol-

lemni particula prior. Edenkoben 1881. 44 S. 6. (Diss. v. Erlangen).

!
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Speugel, A., Reformvorschläge zur Metrik der lyrischen Versarten bei

Plautus u. den übrigen lateinischen Scenikern. Berlin, Weidmann.
IV, 429 S. gr. 8. 10 JL

VII. Griechische u. Lateinische Grammatik u. Schulbücher.

Boocll-Arkossy , F., das Meisterschafts-Systera unter gleichzeitiger An-
wendung d» r Robertson'schen Methode f. den Schul- u. Selbstunter-

richt in der lateinischen u. griechischen Sprache. Im Verein m.
mehreren Schulmännern hrsg. Griechisch. In 30 Lfgn. 1. Lfg.

Leipzig, Koch, hl S. gr. 8. 60 $
dasselbe. Lateinisch. In 30 Lfgn. l.Lfg. Ebd. 32 S. gr.8. 60

Halsey, C. S., An etymoiüjiy of i.atin and Greek. Boston, Ginn, Heath
& Co. 20, 252 p. 12. 1 Doli. 40 c.

Griechische Grammatik und Schulbücher.

Bamberg, A. v. ,
griechische Schulgramraatik. I. Berlin, Springer,

gr. 8. 1 JL 60
Inhalt: C. Frauke' 8 griechische Formenlehre. Bearb. von A. v. Bam-

berg. 15 durcbgeseh. Aufl. XI V, 143 S.

Bauer, W., Ucbungsbueh zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Grie-

chische l. u. 3. Tl. Bamberg, Buchner. gr. 8. ä 2 JL 60 ^.
Inhalt: 1. Formeulehre. 6. Aufl. IV, 236 S. — 3. Aufgaben zu grie-

chischen Stilübungen f. die oberen Gymnasialklassen. 4. Aufl. von Fr.

Zorn. VII, 190 S.

Beitrüge zur historischen Syntax der griechischen Sprache, lirsg. v.

M Schanz. La. 2. Htt Wurzburg, Muber. gr. 8. 4 JL 20 ^.
Inhalt: t. Die Präpositionen bei Polybius Von Fr. Krebs. 147 8.

S JL 40 & — 2. Ueber den Dual bei den griechischen Rednern m. Be-

rücksicht der attischen Inschriften. Von St. Keck. 64 8. 1 JL 80 S).

Buoiiaventura, G., u. A. Schmidt, yneehische Tjnterrichts-Briefe f. das

Selbst-Studium. *9-34. Brief. Leipzig, Morgenstern. S. 409—552.
gr. 8. baar ä 1 JL

Chaudler, H. W. , A Practical Introduction to Greek Accentuation.
2nd ed., revised. Loudon, Frowde. 8. 10 sb. 6 d.

Cliassang , A., Nouvelle grammaire grecque d'apres la raethode com-
parative et historique. Cours superieur. 8eed., corrigee. Paris, Gar-

nier freies. XII, 356 p. 8.

Crestoiiiazia greca per i licei, tratta da Senofonte e da Omero, con
note e vocabolario, per cura di V. Inama. Parte II. Estratti da
Ouiero. Milano, Briola e Co. XII, 157 p. 8. 2 L.

t (Uli ns, G.
,

griechische Sehulgiammatik. 15., unter Mitwirkung von

B. Gerth verb. Aufl. Ausg. f. Deutschland in der amtlich festgestellten

Rechtschreibung. Leipzig, Freytag. X, 406 S. gr. 8. 2 JL 80 $
David, E. , dialecti laconicae monumenta epigraphica. Dissertatio inau-

guralis philologica. Königsberg, Härtung. 37 S. gr. 8. baar 1 J(^

Di hie. A , u. A. Ilaacke, Materialien zu griechischen Exemtion, nebst

deutsch-griech. Wörterverzeichnisse. 1. Htt.: Materialien behufs Ein-

übung der regelmäss. Formenlehre v. A. Dihle. 4. verb. Aufl. Ber-

lin. Weidmann. VIII, 136 S. gr. 8. 1 JL 40 ^
Godwin, W.W., A School Greek Grammar. London, Macmillan. 296 p.

8. 8 sh. 6 d.

Gottschick, A. F., Beispielsammlung zum Uebersetzen aus dem Deut-

schen in das Griechische. 2. Hft. f. Secunda u. Prima. 3. Aufl. , be-

sorgt v. K. Gottschick. Berlin, Gaertner. 182 S. gr.8. 1*Ä60^.

, Jl
Bi bliotheca philologica. 1882. 1. 6
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42 Class. Altertbumswiss. — VII. Griech. u. Lat. Gramm.

Gottschick , A. F.
,

Beispielsammlung zum Uebersetzen ans dem Deut-

schen in das Griechische. Wörter- Verzeichnis zu dem 1. u. 2. Hfte.

4, verm. Aufl. von R. Gottschick. Berlin, Gaertner. III, 55 S.

gr. 8. 50 S).

Hecht, R., de etymologiis apud poetas graecos obviis. Dissertatio inau-

guralis. Königsberg, Beyer. 96 S. gr. 8. 1 JL 60
flelmreich, G., griechisches Vocabular, in grammatikalischer Ordnung

f. den ersten Unterricht. Augsburg. Rieger. IV, 66 S. 8. cart. 1 JL
Hintner, V., griechische Schulgrsmmatik. Wien, Holder. 234S. gr.8. 2JL
Inama , V. , Grammath a greca per le scuole. Parte I : Etimologia.

2. ediz. Milano, tip. Bernardoni e Ce. XV, 395 p. 16. 4 L.
La Roche, L, das Augment des griechischen Verbums. Linz, Eben«

hoch. 39 S. gr. 8. 1 JL 20 ^
Leclair, L., et L. Feuillet, Exercices grecs (themes et versions), en

rapport avec la Grammaire abrege«. Partie du maitre. 4e ed. , cor-

rigee. Paris, Belinet fils. 176 p. 12.

Lepar, F., Reckä cvicebna kniha pro gymnasia ceskä. 4. vydaui. (Grie-

chisches Uebung8buoh für bömische Gymnasien, 4. Auflage.) Prag,
Tempsky. 367 S. gr. 8. geb. 1 fl. 80 kr.

Lindner, F. G. ,
griechische Syntax. In den Hauptregeln übersichtlich

zusammengestellt. 5. verb. Aufl. Freiburg i/Br.
,
Kiepert. IV , 49 S.

gr. 8. 80
Maassen, H., de littera ny Graecarum paragogica quaestiones epigra-

phicae. Upsiae 1881. 64 S. 8. (Dies.)

Maunourv » A. F., Grammaire de la langue grecque. 21e ed. 1. et 2.

partie. Paris, Delagrave. VI, 152, 154 p. 8.

Mayer, K,. attische Syntax. In schulmäss. Fassung zusammengestellt.
Bielefeld, Velhagen & Klaeing. 110 S. 8. cart. 1 JL 20 t)

Meinck, E., de epenthesi graeca. Leipzig. 91 S. 8. (Diss.)

Meister, R., die griechischen Dialekte, auf Grundlage v. Ahrens1 Werk:
»De Graecae linguae dialectis« dargestellt. 1. Bd. Asiatisch -äoliscb,
Böotisch, Thessaliscb. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht's Verl.
VIII, 310 S. gr. 8. 6 JL

Menge. H., Repetitorium der griechischen Syntax, f. dio obersten Gyxn-
nasialklassen u. namentlich zum Selbststudium bearb. 2. verb. Aufl.

2 Hälften. Wolfenbüttel 1881, Zwissler. IV, 75 u. 218 S. gr. 8. 4 JL
Muchau , H , Observationes de sermone inscriptionum atticarum saecüli

quinti. Halle. 44 S. 8. (Diss

)

Hann ayiwygtos, A, ngayfAunia negi rmy ptifianxutv lm&qTü>v rtos na
ntj teoy reo* rtat na nwv novg nae twq Ima xai tixoat not^im«, n
xai nitotg GvyyQaqtvc$y. AfHjnpav , ix ivn. Ilunuktlf'vJyr)

. 1880.
103 S. 8. (Diss. v. Erlangen.) 2 «fy.

Quicherat, L.
f Chrestomathie, ou Premiers exercices de traduction grec-

que, extraits des auteurs classiques, avec un lexique. lOe ed. Paris,
Hachette et Ce. IV, 172 p. 18. 1 fr. 25 c.

Sehenkl , K. , griechisches Elementarbuch , nach den Grammatiken von
Curtius u. Kühner bearb. 11. verb. Aufl. Prag 1881, Tempsky. V,
238 S. gr. 8. geb. 2 JL 32 £

Schulze, E. R., de attractionis pronominis relativi apud oratores atticos
recentiores usu et formis. Bautzen. 19 S. 4. (Progr.)

Seyffert, K. , die griechischen unregelmässigen Verba, tabellarisch für

den Schulgebrauch zusammengestellt. 4. Aufl Dessau , Barth. 32 S.

o
gr. 8. 40 £

Suckow's, W., griechische Schreibvorschriften als erste Stufe d. griechischen
Unterrichts. 7. verb. Aufl. Breslau, Morgenstern. 24lith.S. qu.4. 30^.

Tabelle der griechischen unregelmässigen Verba. (Für das Gymnasium
in Jauer als Mscr. gedr.) 4. verb. Aufl. Jauer, Schultze. 16 S.

gr- e - h

^ |
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Warncke, P., de dativo pluralis graeco. Lipsiae 1880. 63 S. 8. (Dlss.)

Weissschuh, J., de rhotacismo linguae graecae. Leipzig 1881, flrorichs'

Sort. 46 S. gr. 8. baar 1 JL
Wesener, P., griechisches Elementarbach, zunächst nach den Gramma-

tiken v. Curtius u. Koch bearb. 2. Tl. Verba auf ui u. unregelmäss.
Verba, nebst e. etymologisch geordneten Vokabular. 7. Aufl. Leipzig,
Teubner. 169 S. gr. 8. 1 Ji 20 ^

Wetzel, P. , De conjunctivi et optativi apud graecos usu capita selecta.

Berolini 1881. 82 S. 8. (Diss.)

Garlato, A. , Grammatica della lingua neo-ellenica , con una prefazione
dello stesso sulla Grecia antica e moderna. Venezia, tip. greca »La
Fenice«. 1881. XLVI, 48 p. 8. 1 L. 50 c.

Laas d'Agnen, A. M. P. , Nouveau guide de la conversation franeais-

gree moderne, ou Dialogues usuels et familiers ä Fusage des voyageurs
et des etudiants. contenant un traite de prononciation, un vocabulaire
des raots usuels appliques aux conjugaisons , des dialogues war difle-

rents sujete, etc. 4e ed., augmentee. Paris, Maisonneuve et Ce.
LH, 160 p. 18.

Lateinische Grammatik u. Schulbücher.

Ahn, F., Second Latin reader, ed. by P. Henn: selections from the
writings of Justinius, Caesar, Cicero and Phaedrus; with notes, vocab-
ulary and references tu Ahn-Uenn's Latin grammar. New York,
Steiger & Co. 6, 184 p. 12. 90 o.

Ainger, A C. ,
Elemeutary Exercises in Latin Eiegiac Verse. Parts 1

and i. New ed. London, Kivingtons. 8. ea. 2 8h. 6 d.

— Hiots for Construction of Latin Sentences. Eton , Drake
;
London,

Simpkin. 8. 1 sh.

Allen, J. B., Elumentary Latin grammar. (3d ed.) Oxford,. Clarendon
Press, 1881. 8, 192 p. 16. 1 Doli

— First Latin Exercise-book. 3d ed., rev. and enl. ibid. 1881 . 11, 210 p.

16. 1 Doli.

Arnold, T. K., Henryk First Latin Book. New ed. Edited and revised

by C. G. Gepp. London, Rivingtons. 247 p. 12. $ sh.

— Practical Introduction to Latin Prose Composition. Part L 20th ed.

ibid. 219 p. 8. 6 sh. 6 d.

Barth, P., de infinitivi apud scaenicos poetas latinos usu. Berlin, Cal-

vary & Co. VII, 66 S. gr. 8. I JC 60 £
Barz, R. ,

Uebungs- Beispiele zum lateinischen Pronomen f. untere u.

mittlere Gymnasialklassen. Riga, Kymmel. 10 S. gr. 8. 40 ^.

Beeehetti, S., De linguae latinae origine et vetustate. Roma, tip. Regia,

1861. 16 p. 16.

Bertani, F., Grammatio» latina ad uso delle scuole classische. Partei:
Etimologia. Milano, Briola e C, 1881. LD, 210 p. 8. 8 L.

Breal, M. et A. Bailly, Lecons de mots. Les» Mote> latins gronpes*

dtepres le sens et i'etyraologie. Cours elementaire. Paris, Hachette

et Ce. XII, 66 p. 12. 1 fr. 26- cv
Coursintermediaire. 2e ed. ibid. XVI, 203 p*. 12. 2 fr. 50 c.

Busch, H. , lateinisches Uebungsbuch, nebst e; Vokabularium. 3. Tl.

Für Quarta. Berlin, Weidmann. VIII, 146 S. gr. 8. 1 Jt 50 ^
(1-8.: 4 JL 80 <J

Caperle, C, Norme per la composizione latina ad uso dei licei : vewtoüe
italiamipelC.Fumagalli. Verona, Drucker e Tedeschi. IV,70p. 1«. IL.

r
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Carboni,L.,Grammatioa latina. Modena.Zaniehelli, 1*81. 352p. 16. 2L.
Chassangr, A. , Nouvelle grammaire latine d'apres les principes de la

metbode comparative et historique. Cours elementare. Paris, Garnier

freres. 14B p. 18.

Cours moyen. 6e ed., augmentee. ibid. XVI, 268 p. 18.

Cima, A., Principii della stiliatica latina. Milano, Briola e Booconi,

1881. XXIII, 156 p. 16. 2 L. 50 c.

Daniel], M. G., Short sentences for practica in writingr Latin ; des<g;ned

for students in Caesar's »(4allic war.« 2d ed., enl., with notes. New
York, Ivison, Blakeman, Taylor & Co 4, 49 p. 16. 25 c.

Deltour, F. , Tableau mnemonique des reales et des exemples de la

grammaire latine dp Lhomond
,

specialement de l'e-dition annotee.

Nouvelle ed. Paris. Delalain freres. IV, 76 p. 12. 60 c.

Donibart , B. . lateinische Uebungsstoffe f. Secnnda. 2., verm. Aufl

Erlangen, Deie.hert. VI, 163 S. gr. 8. 1 J£ 60 £
Ellendt's, F., lateinische Grammatik Kearb. v. M. Seyffert. 24. Aull.

v. M. A. Seyffert u. II. Busch. Berlin 1881, Weidmann. XII, 340 S.

gr. 8. 3 Jf. 40 £
England, E. B. , Exercises in Latin syntax and idiom, arranged with

reterence to Roby's School Latin Grammar. New Nork . Macmillan.

105 p. 16. 90 c

Feichtingrer, E., Fragebüchlein zur lateinischen Syntax im Anschlüsse

an K. Schmidt's lat. Schul "rammatik. I. Thl Casuslehre. Für die

8. Classe. Salzburg. (Wien, Hölder.) 32 S. 8. 40 £
Fumagulli, Osservazioni circa la sintassi della congiuuzione cum. Progr.

del Liceo-Ginnasio »Celio« in Rovigo Rovigo, tip Minelli. 128 p. 8.

Gedlke's lateinisches Lesebuch. Hrsg. v. F. Hoffmann. 82. Aufl.

Berlin, Dümmler's Verl. 2B6 8. gr. 8. 1 ^ iO ^
Giusti, G., Prima parte della sintassi latina riconosciuta. S Pier d'Arena,

tip. di Vincenzo. IV, 183 p 16. 1 L. 50 c.

Guerard et Moncourt, Cours complet de langne latine, theorie et

exercices. Exercices latins adaptes ä la Grammaire latine d'apres

Lhomond. 2 partie. Cours de themes latins sur la syntaxe, ä l'usage

des classe? VI— IV. 12e ed. Paris. Del?.<:rave. XII 311 p. 12.

Haacke, A. , 0. R. Röpke . Aufgaben zum Uoberset7:<m ins Lateinische.

1. Tl.: Aufgaben f Sexta u Quinta, n> bat deutseh latein. Wörterver-
zeichnis, im Ansebbiss an dif Grammatik v » Kllendt-SrvfiVrt v. A. H aacke.
9. Aufl Berl.n 1-8!, Weidmann. VII, 200 S. gr. 8. l Jt 60 £

Harkness, A., A Latin grammar for "chools and Colleges. Rev. ed. for

1881. New York, Appleton. 16, 430 p. 12. 1 Doli. 40 c.

Hau Irr, J , lateinische Stilübungen f. die oberen Classen der Gymnasien
u. verwandter Lehranstalten. Nach den Grammatiken v. K Schmidt
u. Eltendt-Seyflert. Abth. f. die 8. Classe. Wien, Holder. IV, 112 S.

gr. 8. 1 20 ^
Heatley, H. R., and H N King-don, Gradatim: An easy Latin Trans-

latiou Book for Begiuners. 2nd ed. London, Rivingtons. 142 p.

8. 1 sh 6 d.

Heuse. C. C. , lateinische Stilistik f. obere Gymnasialklassen. Parchim
1881, Wehdemann. VIII, 214 S. gr. 8. 2 J(.

Hoche. R , lateinisches Lesebuch. 2. Abtig.: Für die oberen Klassen v.

Realschulen 2. verb.Aufl Leipzig, Teubuer. IV. 484 S gr. 8. 8 t#.60^.
Hoyt, J. K , and A. L. Ward, Cyclopaedia ot practica) qootationa;

English and Latin ; with appendix cont. provcrbf» froro the Latin
and modern foreign languaees; law and ecclesiastical terms and sig-

nifications; uames, dates and nationality of quoted authors, etc., with
copiouB indexes. New York, Funk & Co. 4, 899 p. 8. 5 Doli.

•Tordan, H., vindiciae sermouis latini antiqnissimi. Königsberg, Härtung.
2C 8. 4. 1 Jt 5ü A

B»>
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Karbaum, G., die syntaktischen Regeln der lateinischen Sprache in

Verbindung m Uobuugsbeispielen u. zusammen häng1

. Aufgaben, nebst

e. Auswahl v. Phrasen. Breslau. Hirt. IV, *85 S. gr. 8. 2 JL 20

Lattinann, J., die Combination der methodischen Principien in dem la-

teinischen Unterrichte der unteren u. mittleren Klassen. Clausthal.

Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 48 S. 4. baar 80 ^.

Lipani, A.. Epitome di costruzione latina. Caltanisetta
,

tip. del Pro-
grvsso, 1881. 72 p. 16. 1 L. 25 c.

Meissner , K. , lateinische Phraseologie f. die oberen Gymnasialklassen.

3. Aufl. Leipzig, Teubner. VIII, 192 S. gr. 8. 1 JL 60 ^
31 elvi n, J, Latin Exercises. Supplemeutary Vol. 3rd. ed., revised by

J.Pirie. Edinburgh, Maclachlan; London, Simpkin. 158 p. 8. 3sh.6d.

Mezger, K. L. Fr., Uobungen d. lateinischen Stils, m. Kommentaren u.

Hinweisungen auf graramat. u. Stilist. Werke, f. Schüler oberer Gym-
nasialklassen bearb. 2. verb. Aufl. Stuttgart

,
Liesching & Co. XI,

173 S. 8. 1 JL 50 ^.

Moll .U.M.. Latijneehe spraakkunst voor eerstbeginnenden. 4e druk.

Amsterdam, van Kämpen en zoon. 4 eu 236 bl. 8. 1 f. 50 c.

— OpstelUn ter vertaling in het Latijn voor eerstbeginnenden. 3e ver-

meerd. druk. Ebds. 8, 128 bl. 8. 90 c.

Mogk, A., Loci memoriales zur lateinischen Syntax aus Dichtern. I. Tl.

Casuslehre. Tilsit. 61 S. 4. (Progr.)

Nägelsbach's , K. F. v., lateinische Stilistik für Deutsche. 7. Aufl., be-

töret v. 1. Müller. Nürnberg, Geiger. XXXII, 757 S. gr.b. 12 JL
— Uebungen d. lateinischen Stils f. reifere Gymnasialschüler. 1. Uft.

7., verb. Aufl., bearb. v. J. A. Baumann. Leipzig, Brandstetter.

VJII, 128 S. 8. 1 JL 40 &
Noiiell, J.. Tratado de la cantidad prosodica y de la formacion de las

palabras latinas. Barcelona, imp. de Rosal. 103 p. 4. 6 r.

Obermaier , A. , Die coniugatio periphrastica activt» und der irrealis im
Lateinischen. Ein Beitrag zur lateinischen Syntax Stadtamhof 1881.

40 S. 8. (Progr

)

Ostermaun , Ch., lateinisches Uebungsbuch im Anschluss an ein gram-
matikalisch geordnetes Vokabularium. 2. u. 3. Abtlg. Leipzig, Teub-
ner. gr. 8. 1 JL 65

2. Für Quinta. 14. verb. Aufl. VI, 138 8. 90 ^. — 3. Für Quarta.

13. verb. Aufl 127 S. 75 $— lateinisches Vokabularium, grammatikalisch geordnet, in Verbindung
m. e. Uebungsbuche. 1. u. 3 Abtlg. Ebd. gr. 8. cart. 75 $

1. Für 8exta. 22. Aufl. 32 S. 30 — 3. Für Quarta. 12. verb.

Aufl. 51 S. 45 ^.— lateinisch -deutsches und deutsch -lateinisches Wörterbuch zu Oster-

manns lateinischen Uebungsbüchern für Sexta, Quinta u. Quarta, al-

phabetisch geordnet. 12. verb. Aufl. Ebd. 83 S. gr. 8. cart. 75 ^.

Petz, V., Latin verstau (Lateinische Verslehre und Prosodie). Buda-
pest, 1881, Franklin. 97 S.

Preisschriften, gekrönt und hrsg. von der Jablonowski'schen Gesellsch.

XXI II. (Nr. XV der histor.-nationalökonom. Seetion.) Leipzig, Hir-

zel Lex.-8. 18 JL
Inhalt: Die griechischen Wörter im Latein v. Fr. O Weise. VIII, 546S."

Rush, E., The Syr.theti«», Latin Delectns : A First Latin Construing Book,

arrariffed on the IVinciple« of Grammatical Analysis, with Notes and
Vo^abulary. With Preface by W. F. Moulton. London, MacmiHan.
12. adv. 2 sh. 6 d.

Schmidt, K., lateinische Schulgrammatik. 5. verb. Aufl , 3. Ausg. Wien,
Holder. VIII, 296 S. gr. 8. cart. 3 JL 12— B., Brevi prineipii di etile latino ad uso delle scuole. Traduzione
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con note ed aggiunte ad uao dei licei d'Italia, da C. Fumagalli. To-

rino, Drucker e Tedeschi. VIII, 79 p. 8. 1 L.

Schwarz, A., lateinisches Lesebuch, m. saehl. Erklärungen u. grammat.

Verweisungen versehen. 8. verb. Aufl. Paderborn, Schöningh. VUI,
165 S. gr. 8. I JL 35 $

Sengler, A., Grammaire latine. 12e editioo. Paris, Lefort. 236 p. 12.

Sepp, B., Varia. Eine Sammlung iatein. Verse, Sprüche und Redensarten

m. besond. Berücksichtigung der Phraseologie d. Cornelius Nepos u.

Julius Caesar. 3., verm. Aufl. Augsburg, Krauzfelder. IV, 149 S.

gr. 8. 1 JL 20 geb. 1 JL 40 $
Smith, R. P. , Latin Prose Exeroises for Beginners and Junior Forma

of Schools. 4th ed. London, Rivingtons. 190 p. 8. 2 sh. 6 d.

Spiess, F., Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Lateinischen ins

Deutsche und aus dem Deutschen ins Lateinische für Quinta. 25. Aufl.

Essen, Bädeker. 170 S. gr. 8. 1 JL 25 geb. 1 JL 50 £
Teil

9
W. , lateinisches Lesebuch für Sexta und Quinta im Anschluss au

die Grammatik von Ellendt - 8eyffert. 3. Aufl. Berlin, Weidmann.
V, 261 S. gr. 8. 1 JL. 80 £

Uppenkamp, A., Aufgaben zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins

Lateinische im Anschluss an Schriften Ciceros. 4. Hft. Leipzig, Teub-

ner. gr. 8 cart. a 45
Inhalt: Die Beden f. Milo u. f. Murena. 28 S.

Yielhaber, L., Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische zur Einübung
der Syntax. 1. Hft. Casuslehre. Für die 3. Classe der Gymnasien.
4.Aufl.,besorgtv.K.Schmidt. Wien, Holder. VI, 104 S. gr. 8. lJttQ&

Viris, de, illustribus et de persecutoribus Ecclesiae, ad usum tironum

linguae latinae J. M. J. T. Tertia editio, accurate emendata et valde

aucta. Paris, Poussielgue freres. IX, 455 p. 18

Warschauer^ , H. ,
Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen

in das Lateinische, im Anschluss an die gebräuchlichsten Grammatiken,
besonders an die von Ellendt-SeyfFert. Hrsg. v. C. D.Dietrich. 2. Tl.

Aufgaben zur Wiederholung der Kasuslehre und zur Einübung der

übrigen Syntax. 3. verb. Aufl. Leipzig, Reichardt. XVI, 207 S. 8.

1 JL 60 Vocabularium IV, 104 S. 40 $. ; beides in 1 Bd. geb. 2 JL 50 &

Griechische und Lateinische Classiker

und Erklärungsschriften.

Anecdota Oxoniensia. Texts, documents, and extracts chiefly from Ma-
nuscripts in the Bodleian and other Oxford Libraries. Classical Series.

Vol. I. Part I. The English Mauuscripts of the Nicomaohean Ethics

described by J. A. Stewart. Oxford, Clarendon Press. 91 p. 4.

Corpus scriptorum ecclesiasticorum. Editum consiiio et impensis aca-

demiae litterarum caesareae Vindobonensis. Vol. VI. Wien, Gerold's

Sohn. gr. 8. 15 JL (I—VII.: 54 JL 80 ^)
Inhalt: Magni Felicis Ennodii opora omnia, recensuit et commen-

tario critico instruxit G. Härtel. CXII, 722 8.

Freund's Schüler- Bibliothek. 1. Abth.: Präparationen zu den griech.

u. röm. Schulklassikern. Präparation zu Cäsar's Gallischem Krieg.

2. Hft. 5. Aufl. — Cicero's Werken. 5. Hft. 4. Aufli, 16. u. 23.

Hft. 2. Aufl. - Curtius, Alexander d. Gr. L u. 2. Hft. - Ho-
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Griechische Classiker und Erklärungsschriften. 47n
mer's Odyssee. 2. Hft. 6. Aufl. — Horaz' Werken. 10. Hft.

2. Aufl. - Livius' röm. Geschichte. 6. Hft. 3. Aufl. — Saltust's
Werken. 4. Hft. 4. Aufl. — Sophokles' Werken. 12. Hft. 3.Aufl.
— Tacitus* Werken. 11—16. Hft. — Vergil's Werken. 2. Hft.

8. Aufl., 5. Hft. 5. Aufl. — Xenophon's Anabasis. l.Hft. 8. Aufl.

Leipzig, Violet. a ca. 96 S. 12. ü 5u (j.

Grey, H. , The classics for the million : being an epitome in English

of the works of the principal üreek and Latin authors. 2d ed., re?.

and enl. New York, Dutton & Co., 1881. 8,348p. 12. 1 Doli. 25c.
llerwerden, H. vau, lectiones Kheno-Trajectinae. Leiden, Brill. III,

128 S. gr. 8. n.n. 2 JC 60
Jenulngrs, G. H., and W. S. Johnstone, Halfhours with Greek and

Latin authors : from various English translations , with biographical

notices. New York, Appleton. 12, 532 p. 12. 2 Doli.

Meisterwerke, historische, der Griechen und Horner in vorzüglichen
deutschen Uebertragungen , übers, u. hrsg. von P. v. Boltenstern,
Eyssenhardt, Wollrath, Denecke u. A. 6. Hft.

Kempe. 12.

Inhalt: Des Publius Cornelius Tacitus
v. V. Pfannschmidt. 5. Hft. Annalen. 5. Lfg.

Patrum, sanctorum, opusiula solocta, ad usum praesertim studiosorum
theologiae ed. et commentarius auxit H. Hurter, 8.J. Vol. 44. Inns-

bruck, Wagner. 16. 96
Inhalt: Sanctis patris noatri Athanasii, archiepiscopi Alexandri II-

bri II contra gentes. 231 S.

Leipzig,

ä 50 &
Geschichtswerke übers.

S. 241 — 288.

Griechische Classiker and Erklärangsschriften.

Mekler, 8., lectionum graecarum specimen. Wien, Konegen. 16 S.

gr. 8. 80 ^.

Prosaiker, griechische, in neuen Uebersetzungen. Hrsg. von C. N.

v. Osiander und G. Schwab. 115. Bdchn. Stuttgart, Metzler's

Verl. 16. 50 ^.

Inhalt: Herodot's v. Halikarnas Geschichte, übers, v. A. Schöll.

10. Bdchn. 6. Aufl. S. 1151 - 1242.

Aeschines.
Adam, J., de codicibus Aeschineis. Dissertatio inauguralis. Berlin,

Meyer & Müller. 46 S. gr. 8. 1 JC 20 ^.

Aeschylus.
Herrmanowski, P. , De homoeoteleutis quibusdam tragicorum et

consonantiis repetitione eiusdem vocabuli ab Aeschylo effectis. Be-

rolini. 70 S. 8. (Diss.)

Muff, C. , der Chor in den Sieben d. Aischylos. Halle, Mühlmann.
3 1 S. gr. 4. 1 Jt 20 $

Nast, L. , Ueber die l>.nn$ Xtyoptva und seltenen poetischen Wörter
bei Aeschylus, soweit ihre Ueberlieferung in den Handschriften nicht

feststeht. Gumbinnen. 22 S. 4. (Progr.)

Sc h enk, R. , de genuini quem vocant genetivi apud Aeschylum usu.

Dissertatio inauguralis. Berolini. Jena, Frommaun'sche Buchdr.

124 S. gr. 8. 1 Jfc 50 £
Aesopus. Choix de fables (texte grec) , avec des notes grammaticales

oü sollt comparees les trois langues classiques, suivi des fables imitees

d'Ksope par La Fontaine et d'un lexique complet par Aniel. Paris,

Ve Belin et fils. XH, 180 p. 12.

Digitized by Google



$ 4^ Griechische Clabsiker nnd Erklärungsschriften.

Aesopus. Choix de labhs. (T<xte grec suivi d'un lexique.) Tours,

Marne et fils. 66 p. 16.

— Fahles. Translated by S. Croxall and Sir R. L'Estiange. With Ap-

plications, Morals, &c. ,
by G F. Townsend and L. Valentine. With

110 Iilustrations. London, Warne. 386 p. 8. sd., 1 sh. 6 d.; 2 sh.

— Fables. With 114 Iilustrations by H. Weir. London, Koutledge.

64 p. 4. 6 d.

— volgarizzato per uno da Sieua. Testo di lingua. Milano , Guigoni,

1881. 96 p. 18. 50 c.

— Favole esopiane, scelte ed annotate, per la quinta classe ginnasiale,

dal G. P. Solerio. Casale. tip. Cassone. 32 p. 16. 60 c.

— Aisopovske Bajky. Z reeiiny prelozene a novym poradkem upravene

od red. Fr. Lepare. Veisi vydäni. S predmluvou a pozuäiukami.
(Aisopische Fabeln. Aus dem Griechischen übersetzt v. Fr. hepar.

Mit einer Vorrede und Anmerkungen.) Jicin, Pasek. 2^2 S. 8. lfl. 70kr.,

kleine Ausg. ohne Vorrede u. Anmerkungen (208 S.) 70 kr.

— Fables. Parts I. and D. containing 155 Fables. Translated into

Sanskrit fiorn the Maiäthi Text ot Sadäshiv Käshiuäth Chhatre by

Närayan Halkrishna Godbole, B.A. 2. Edition. Bombay, 1877 to 1678.

Part I. 2 sh. 6 d. Part II. 2 sh.

Anacreoute, Le Odi, »dizione critica di L. A. Michelangeli. Bologna«
Modeoa, Zauichelli. XXXI, 3i0 p. 16. 6 L.

— tradotto da B. Corsini; edizione fatta sull'auto^rafo
,

per cura di G.

Üaccini. Firenze, tip. del Vocabolario. 80 p. 16.

— et Sapko, Poesies. Traduction en vers de La Roche-A^mou. Illu-

strations de P. Avril Paris, Quantin. 117 p. 32. 1 0 fr.

Autoniuus. The Fourtb Book of the Meditations of Marcus Aurelius An-
touinu8. A Revised Text, with Transjation and l ommentary ; and an
Appendix on the Relations of the Emperor with Cornelius Frouto, by
Hostings Crossley. London, Macmillan. 84 p. 8. 6 sh.

— IVnsees. Traduction d'A. Pierron
,
precedee d'une introduetion , ac-

compaynee d'un commentaire et suivie des ltdtres ä Fronton 4e ed.

coriigee. Paris, Charpentier 423 p. 18. 3 fr. 50 c.

Stich, Adnotatioues criticae ad Marcum Antoninum. Zweibrücken
1681. 38 S. 8. (Progr.)

Apollouius Dyscolus.
Eichhorst, O., die Lehre des Apollouius Dyscolus vom articulus post-

positivus. Wehlau. 7 S. 4. (Progr.)

Apollouius Rhodius.
Cholevius, üeber den griechischen Epiker Apollonius Rhodius.
Th. I. Königsberg. 16 S. 4. (Progr.)

Appian.
Arnold, F., quae^tionum de fontibus Appiani speeimen. Diasertatio

inauguialis historica. Königsberg, Härtung. 30 S. gr.8. haar 80^.
Aristldis Quintiltani de musica libri III. Cum brevi annotatione de
diagrammatis proprie sie dictis, figuris, scholiis cet. codicum mss. ed.

A. Jahnius. Accedunt 2 tab. lith. Berlin, Calvary & Co. LXll,
97 S. gr. 8. 6 JL

Aristophauis cumcdiae. Annotatione critica, commentario exegetieo,

et scholiis graecis instruxit F. H. M. Blaydes. Pars 4. Aves. Halle.

Buchh. d. Waisenb. XX, 510 S. 10 JL (I- IV.: 25 t 4t.)

— Acharnean8. Translated into En^lish Verse by C. J. Billson. Lon-
don, Paul, Trench and Co. 64 p. 8. 3 sh 6 d.

— The Clouds. Edited by W. C. Green. New ed. London, Riving-
tons. 8. 3 sb. 6 d.

— Le Nuvole, tradotte in ver*i italiani da A. Franchetti , con introdu-
zione e note di D. Comparetti. Firenze, Sansoni lofcl. LII1, 138 p.

16- 2 L. 50 c.
{L—- J
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Wie 8e ler, F,, schedae criticae in Aristophanis Aves. Göttinnen,

Dieterioh's Verl. 16 S. 4. baar 80 &
Aristoteles politica. Tertium ed. F. Suse mihi. Leipzig, Teubner.
XXVIII, 367 S. 8. 2 JL 40 #— politicorum über I., ex rec. M. Schmidt. Jena, Frommann'sche
Buchdr. 21 S. 4. baar 60 ^— Morale ä Niconiaque. Huitieme livre. Nouvelle traduction francaise

avec introduction, analyse et .notes par A. Philibert. Paris, Delalain

freres. LVI, 61 p. 12. 1 fr. 20 c.

— La morale a Nicomaco ; traduzione letterale italiana , fatta salla edi-

zione del Bekker. Torino, ParaviaeC, 1881. VII, 278 p. 16. 2L.60c.
— Luoghi scelti dall'Etica a Nicomaco, con note di F.Zambaldi. ibid.

IV, 84 p. 16. 1 L.
— on the Parts of Animals. Translated, with Introduction and Notes,

by W. Ogle. London, Paul, Trench and Co 280 p. 8. 12sh.6d.

Commentaria in Aristotelem graeca, edita consilio et aactoritate aca-

demiae litterarum regiae borussicae. Vol. IV et XI. Berlin, Rei-

mer, gr. 8. 39 JL
Inhalt: IX. Simplicii in Aristotelia Physicorum libros quattuor prio-

res commentaria, ed. H. Diels. XXXI, 800 8. 27 JL — XI. Simplicii
in libros Aristut eli s deanima commentaria, ed. M. Hayduck. XIV, 861 8. 12 JL
Casalini, A., Le categorie di Aristotile. Firenze, tip. bucc. Le Mon-

nier, 1881. XX, 340 p. 8. 6 L.

Förster, R., de Aristotelis quae feruntur physiognomicis recensendis.

Kiel, UniversitätsBuchh. 24 S. 4. baar 1 JL 20 £
Krantz, E., De araicitia apud Aristotelem. Paris, Germer Bailiiere

et Ce. 64 p. 8.

Setti, G., Deila faraa di Aristotile presso gli antichi. Torino, Loe-
scher, 1881. 53 p. 8. (Estr.)

Zanotti, F. M. , La filosofia morale di Aristotele
;
compendio , con

note e passi dell'Etica Nicomachea, per eura di L. Ferri e Fr. Zam-
baldi. Torino, Paravia e C. VI, 276 p. 16. 1 L. 80 c.

Arrien, Lea Entretiens d'Epictete. Traduction nouvelle complete par
V. Courdaveaux. 2eed., corrigee. Paris, Didier et Ce. XXX, 420 p.

12. 3 fr. 60 c.

Callimachus.
Lange, W. , de Callimachi aetiis. Dissertatio inauguralis. Leipzig,

Hiurich's Sort, 46 S. gr. 8. 1 JL 20 ^
Coluto, II ratto di Elena, poemetto: versione dal greco di Pier Ambro-

gio Curti. Milano, tip. Wilmant, s. a. 24 p.

Demosthenes' Oration on the Crown. With an English Translation,

Introduction, Notes, and Indices by F. P. Simpson. Oxford, Thorn-
ton; London, Simpkin. 340 p. 8. 10 sh. 6 d.

Deinosthenovy reci. I. II. Olynthske. Proti Filippovi I., 0 miru, proti

Filippovi II., 0 zalezitostech v Chersonesu, proti Filippovi III. Hlede
zvlaste ku potrebe zakuv strednu;h skol prelozil J. V. Zahradnik.

(Demosthenes' Reden. I. Olyntische. Zum Gebrauche für Schüler an
Mittelschulen übersetzt von J. V. Zahradnik

)
Prag, Storch. 8.

I. (24 S.) 24 kr., II. (67 S.) 32 kr.

B utc her, S. H ., Demosthenes. London, Macmillan. 170p. 18. lsh.6d.
Demöstenes y Esquines. Madrid, Administration

,
Leganitos«

18,2. 211 p. 12. 2 r.

Held, Die Rede des Demosthenes n$Qi nagetnQtsßtias. Lemgo 1881.

18 S. 4. (Progr.)

Dexippus.
Boehme, W., Dexippi fragmenta ex Julio Capitolino Trebellio Pol-

lione Geoigio Syncello collecta. Jena. 68 S. 8. (Diss.)

Bibliotheca pbilologica. 1882. 1.
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Diodor.
Evers, E. , Ein Beitrag zur Untersuchung der Quellenuntersuchung

bei Diodor. Berlin. 62 S. 8. (Progr.)

Dionysius Halicarn.
Wörner, E., Die Sage von den Wanderungen des Aeneas bei Diony-

sios von Haiikarnassos und Vergilius. Leipzig. 27 S. 4. (Progr.)

Euklid.
Heiberg, J. L., litterargeBchichtliche Studien über Euklid. Leipzig,

Teubner. IV, 224 S. gr. 8. 5 JL 60 £
Weissenborn, H. , die Uebersetzungen d. Euklid durch Campano

und Zamberti. Eine mathematisch-histor. Studie. Halle, Schmidt.
71 S. gr. 8. 1 JL

Euripides. Alceste, tragedie. Traduction nouvelle, conforme au texte

public par E. Pessonneaux. Paris, Delalain freres. 44 p. 12.
— Hecube. Texte grec accompagne d'une notice, d'un argument ana-

lytique , de notes en francais , et conforme ä l'edition des sept trage-

dies d'Euripide publiee par H. Weil. Paris, Hachette. 95 p. 16. 1fr.

— Helena. Edited, with Introduction, Notes, and Critical Appendix for

Upper and Middle Forms
,

by C. S. Jerram. London, Frowde.
170 p. 12. 3 sh.

— Troades. With Revision of Text , and Notes
,

chiefly intended for

Schools. By R. Y. Tyrrell. Dublin, Browne; London, Simpkin.
118 p. 12. 4 sh.

— Tragedie
,
volgarizzate da G. De Spuches , ediz. accr. e ricorr. Pa-

lermo, stab. Virzi, 1881. XIV, 496 p. 16. 5 L.

Arnim, J. de, de prologorum Euripideorum arte et interpolatione.

Gryphiswaldiae. Jena, Frommann'sche Buchdr. 106S. gr. 8. iJLbö^.
Engelmann, R., Beitrage zum Euripides. I. Alkmene. Berlin,

Weidmann. 20 S. 4. 1 JL
Ealkmann, A._, die Hippolytis Euripideis quaestiones novae. Bonn,

StrauBB. 125 S. gr. 8. 2 JL
Magdeburg, über die Bilder und Gleichnisse bei Euripides. l.Th.

Danzig. 18 S. 4. (Progr.)

R um p e , K. ,
Euripides und der seelische Kampf in seinen Stücken.

Posen. 12 S. 4. (Progr.)

Wilamowitz -Möllen dorff, U. v., de Euripidis Heraclidis com-
mentatiuncula. Greifswald. 16 S. 4. (Progr.)

Florilegia.

Wachsmuth, C, Studien zu den griechischen Florilegien. Berlin,

Weidmann. III, 219 S. Lex.-8. 12 JL
Galeni qui fertur de partibus philosophiae libellus, primum ed. Ed.
Wellmann. Berlin, Weidmann. 86 S. 4. 1 JL
Chauvet, E., LogiquedeGalien. Paris, Pedone-Lauriel. 56p. 8. (Extr.)

Herodotos. Für den Schulgebrauch erklärt von K. Abicht. 4. u.

5. Bd. Buch VII—IX u. 2 Indices. Mit je 2 lith. Karten. 3. verb.

Aufl. Leipzig, Teubner. 202 u. 232 S. gr. 8. ä 1 JL 80 ^— erklärt von H. Stein. 3. Bd. Buch V u. VI. 4. verb. Aufl. Ber-

lin, Weidmann. 230 S. gr. 8. 1 JL 80 ^— Recits historiques, avec une introduction et des notes par L. Hum-
bert. Paris, Garnier freres. XI, 419 p. avec de nombreuses vignet-

tes. 18. 2 fr. 50 c
— Histoires. Lydiens, Medes, Persee, Assyriens, Egyptiens. Ed. ä Zu-

sage de la jeunesse, par L. C. Colomb. Premiere serie : Clio, Euterpe,
Thalie. Paris, Hachette et Ce. 192 p. avec vign. 18. 1 fr.

Philip otts, J. S., Stories from Herodotus in Attic Greek: I. Story
of Rhampsinitus. II. The Battie of Marathon. 5th ed. London,
Rivingtons. 30 p. 8. 1 sh. 6 d.

La <J
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Zander, A., de iinperfecti atque aoristi apud Herodotum usu. Halle.

43 S. 8. (Diss.)

Hesiod. Le opere e i giorni: traduzione del A. Chiappetti, con note.
Firenze, tip. Barbera, 1881. 68 p. 16. 1 L.

Hesychii Milesii onomatologi quae supersunt, com prolegomeois ed. J.

Flach. Accedunt appendix, pseudohesychiana, indices, specimen pho-
tolith. cod. A. Leipzig, Teubner. LXXII, 268 S. gr. 8. 9 JL

Homere, L'Iliade. Ed. classiqoe, precedee d'une notice litteraire par
E. Talbot. Paris, Delalain freres. XII, 572 p. 18. 2 fr.

Chant 2. Nouv. ed., avec un choix de notes ä l'usage des clas-

ses, par Cartelier. Paris, Delagrave. 42 p. 12.

Chant 18. Nouv. ed., avec un choix de notes ä Pusage des das«
ses, par Cartelier. ibid. 32 p. 12.— — Chant 22. Nouv. ed., avec un choix de notes ä l'usage des clas-

ses, par Cartelier. ibid. 23 p. 12.

Book 4. With Introduction and Notes by H. Hailstone. London,
Frowde. 32 p. 12. 1 sh. 6 d.

— — A Literal Prose Translation. By H. Hailstone. Cambridge, John-
son; London, Cornish. 372 p. 8. 7 sh. 6 d.

— Odyssee. Für den Schulgebrauch erklärt von K. F. Am eis. l.Bd.
2. Hft. Gesang VII-XII. 7. bericht. Aufl., besorgt v. C. Hentze.
Leipzig, Teubner. 183 S. gr. 8. 1 JL 35 $— — Chant 2. Ed. annotee par A. Julien. Paris, Poussielgue freres. 32 p. 18.

Chant 6. Ed. annotee par A. Julien, ibid. 24 p. 18.

— — Texte grec, public avec un argument analytique et des notes en
francais par A. Pierron. Chants VI et XI. 2 vol. Paris, Hachette
et Ce. Chant VI, 31 p.; chant XI, 48 p. 16. Chaque chant, 25 c.

— — Chants 9, 10, 11 et 12, expliques litteralement , traduits en fran-

cais et an not es par Sommer, ibid. 313 p. 16. 4 fr.— — Edited, with Marginal References, Various Readings, Notes, Ap-
pendices, and 3 Facsimile Plates. Vol. 3. Books 13 to 24. London,
Nutt. 740 p. 8. 24 sh.

— Rendered into English Verse, by G. A. Schömberg. Books 13 to 14.

London, Murray. 354 p. 8. 12 sh.

— — Book IX. With Introduction and Notes for Schools, by M. Mont-
gomery. Dublin, Brown and Nelson ; London, Simpkin. 110 p. 8. 4sh.

Bock, W , Homerische Poesie mit vergleichender Betrachtung des
Epos von andern Völkern. 1.T1. Marienburg. 36 S. 4. (Progr.)

Bolte, J„ de monumentis ad Odysseam pertinentibus capita selecta.

Berlin, Mayer & Müller. 69 S. gr. 8. 1 JL 20 ^
F a u 8 1, A., homerische Studien. Strassburg, Trübner. 41 S. gr. 8. \JL
Fromm an, H., über den relativen Werth der homerischen Gleich-

nisse. Büdingen. 26 S. 4. (Progr.)

Hecht, M. , quaestiones Homericae. Dissertatio inauguralis. Königs-
berg, Beyer. 29 S. gr. 8. baar 1 JL

Kobilinski, G. de, de a, i, y vocalium apud Homerum mensura.
Caput L Dissertatio inauguralis. Königsberg, Beyer. 33 S. gr.8.

baar t ,A 20 ^.

Lentz, E., De versibus apud Homerum perperam iteratis. Leipzig,

82 S. 4. (Diss.)

Mackrodt, R., Der Olymp in Ilias und Odyssee. Eisenberg. 24 S.

4. (Progr.)

Niese, B., die Entwicklung der homerischen Poesie. Berlin, Weid-
mann. VI, 261 S. gr. 8. 7 JL

Ribbeck, W.
,
Morfologia omerica, tradotta sulla seconda edizione

originale da L. Cerrato e rivedute dairautore. Torino , Loescher.

VU, 100 p. 8. 2 L.
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Rothe, K. , de vetere quem ex Odyssea Kirchhoffius eruit Nootü).

Berlin, Calvary & Co. 29 S. 4. baar 1 JL 60 £
Schroeter, A. , Geschichte der deutschen Homer - Uebersetzung im

XVIII. Jahrhundert. Jena, Costenoble. VIII, 862 S. 8. 1 JL
Sittl. K. , die Wiederholungen in der Odyssee. Ein Beitrag zur

homer. Frage. Gekrönte Preisschrift. München, Ackermann.
191 S. gr. 8. 4 JL

Josefus, F., Jedernes Krig med Romerne. Oversat fra Graesk af An-

dreas Reiersen (1757). Gjennemset og udgiven paany af J. Belsheim.

lste—6te Hefte. Horten 1881, Andersen. 475 S. 8. ä 50 0re.

Josephus, Flavius, Antiquities of the Jews; with life of the anthor; tr.

by W. Whiston. Boston, Lothrop & Co 4, 534 p. 8. 1 Doli.

— Wars of the Jews ; or , the history of the destruction of Jerusalem

;

tr. by. W. Whitson. ibid. 4, 555—858 p. 8. 1 Doli.

— Works; tr. by W. Whiston. ibid 6, 858 p. 8. 3 Doli.

Destinon, J. v., die Quellen d. Flav. Jostphus. I. Die Quellen der

Archäologie Buch 12—17 = Jikl. Krieg B. I. Kiel, Lipsius & Ti-

scher. 129 S. gr. 8. 3 JL

Isaeus.
Boeder, W., über C. G. Cobet's Emendationen der attischen Redner,

insbesondere d. Isaios. Berlin, Weber. IV, 68 S. gr.8. I JL5Q$.
Isocratis orationes selectae, cur. F. X. Schettini. Neapoli

, typ. Mo-
rani, 1881. 83 p. 16. 1 L.

— Panegyric of. Translated by G. Wilkius. Dublin, Ponsonby; Loq-

don. Sirapkin. 44 p. 12. 1 sh.

Lucianus Samosatensis. F. Fritzschius rec. Vol. III pars II. Ro-

stock. Werther's Verl. CXX, 162 S. gr. 8 ei (I-III, 2.: 34 1€)— Oeuvres completes. Traduction nouvelle, avec une introduction et

des notes par E. Talbot. 4e ed. 2 vol. Paris, Hachette et Ce. T. 1.

XXIV, 572 p., t. 2, 603 p. 18. 7 fr.

— Dialoghi dei morti, ed altri optiscoli , tradotti da P. Palli e prece-

duti da un discorso di C. Cantü. Napoli, Chiurazzi. 116 p. 16. iL.

Lykurgs Rede gegen Leokrates\ Uebers. v. 0. Güthling. Leipzig,

Reclam. 56 8. 16.

Lysias.
Richter, R., de epitaphii, qui sub Lysiae nomine fertur, genere dicendi.

Gryphiswaldiae 1881. JenH, Frommann'scbe Buchdr. S5S. gr.8. 75^.
Nicandri >T

ueii fragmentum, F. Eyssenhardtex codice Ambrosiauo
exscripsit. Hamburg, Nolte. 12 S. gr. 4. baar n.n. 1 JL 25 $

Philostrates.

Bertrand, E., Un critique d'art dans l'antiquite ; Philostrate et son

ecole , avec un appendice renfermant la traduction d'un choix de

tableaux de Philostrate l'ancien , Philostrate le jeune , Choricius de

Gaza et Marcus Euge*nicus. Paris, Thorin. 367 p. 8.

Pindar. Selected ödes (Greek text), with notes aud an introduction

by T. D.Seymour. Boston, Ginn, Heath & Co. 50, 252 p. 12. 1 Doli. 40a
— Gerone I, o la prima olimpica e le tre prime pizie; con un'appendice,

per N. Camarda. Palermo, stab. tip. Virzi. 69 p. 16.

— De Pindaro Locrorum Opuntiorum amico et patrono. Bonnae. 19 p.

4. (Ind. schol.)

Lübbert, Ed., Pindar's Leben u. Dichtungen. Vortrag. Bonn, Co-

hen & Sohn. 17 S. gr. 4. 1 JL
Steffen, C, Zu Pindar Nem. VII. Leipzig. 18 S. 4. (Progr.)

Piatonis opera omnia, rec , prolegomenis et commentariis instruxit G.

Stallbaum. Vol. II. Sect. II., continens Protagoram. Ed. IV, emen-
datior, ed. J.S.Kroschel. Leipzig, Teubner. VIII, 211 S. gr.8. 2JL4Q£— opera quae feruntur omnia. Ad Codices denuo collatos ed. M. Schanz.

^
Vol.V. Faac.2. Phaedrus. Leipzig, Tauchnitz. XVI,178S. gr.8. ML

|
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Piatonis Symposion, Phaedrus. Ad Codices denuo collatos ed. M. SchaD z.

Ed. ßter. Leipzig, Tauchnitz. 106 S. gr. 8. 45 cj.

— Dialoghi, tradotti da R. Bonghi. Vol. II. Torino, frat. Bocca e C,
1881. 470 p. 18. 6 L.

— Verteidigungsrede des Sokrates. {'AnoXoyia SwxQäiovg.) Wortgetreu
Dach H. R. Mecklenburg^ Grundsätzen aus dem Griech. in's Deutsche
übers, u. erläutert v. H. Dill. 2. Hft. Berlin, Mecklenburg. S. 65
—96. 32. a- 25 ^.

— Criton. Explique litteralement et traduit en francais par Ch. Wad-
dington. Paris, Hachette et Ce. 83 p. 12. 1 fr. 25 c.

— Dialog Parmenide8. Uebers. u. erläutert von J. H. v. Kirchmann.
Heidelberg, Weiss» Verl. XLII, 142 S. gr. 8. 1 JL 50 ^.— Republic. Hooks I., II. With an Introduction , Notes, and the Ar-
gument of the Dialogue, by G. H. Wells. London, Bell and Sons.

292 p. 8. 5 sh. 6 d.
— — tr. into English with an analysis and introduction, by B. Jowett.

2d ed., rev. and corr New York, Macmillan. 192,327 p. 8. 4 Doli.
— la Republique. Huitieme livre. Traduction francaise de Grou, revue

et corrigee, et prececlee d'une introduction et d'une analyse par L.
Carrau. Paris, Delalain freres. XLIV, 43 p. 12. . 1 fr. 20 c.

Goebel, E., zu Piatons Apologie u. Kriton. Fulda. 20 S. 4. (Progr.)

Huit, C, Piaton ä l'Academie, fondation de la premiere ecole de Phi-
losophie en Grece. Paris, Thorin. VIII, 64 p. 8.

Plutarque, Vies des hommes illustres. Traduction nouv. par A. Pierron.

6e ed., corrigee. 4 vol. Paris, Charpentier. T. 1, XII, 652 p.

;

t. 2, 675 p.; t. 3, 631 p.; t. 4, 603 p. 18. 14 fr.

— Vies des hommes illustres de Rome. Traduction de Ricard, revue
par E- du Chatenet. Limoges, Ardant et Ce. 239 p. 8.

— Life of Themistokles. With Introduction, Explanatory Notes and
Critical Appendix , by H. A. Holden. London , Macmillan. 290 p.

12. 5 sh.

Glaesser, P., de varronianae doctrinae apud Plutarchum vestigiis.

Leipzig. 66 S. 8. (Dies.)

Meyer, J. , über die Quellen in Plutarch's Lebensbeschreibungen
des Themistokles u. Aristides für die Zeit der Perserkriege. Alien-

stein. 14 S. 4. (Progr.)

Smith, Cb. F., A study of Plutarch's life of Artaxerxes with e special

reference to the sources. Leipzig 1881. 56 S. 8. (Dias.)

Stegmann, K. , über den Gebrauch der Negationen bei Plutarch.

Geestemünde. 34 S. 4. (Progr.)

Poetae lyrici graeci. Ree. T. Bergk. Ed. IV. vol. II., poetas elegiacas

et jambographos continens. Leipzig, Teubner. IV, 522 S. gr. 8. 10Jd
St oll, H. W., Anthologie griechischer Lyriker f. die obersten Klassen

der Gymnasien, mit litterarhistor. Einleitungen u. erklär. Anmer-
kungen. 1. Abtlg. Elegieen u. Epigramme. 5. Aufl. Hannover,
Rümpler. VIII, 116 S. gr. 8. 1 JL 50 £

Polybius.
Kaelker, Fr., Quaestiones de elocutione Polybiana cum epimetro de

hiatu in libris Diodori Siculi. Lipsiae 1880. 8. 219 - 320. 8. (Diss.)

Thiemaun, quaestiones polybianae. Halle. 44 8. 8. (Diss.)

Psello, M. , Versi politici, trovati e pubblicati da papas F. Matranga.
Moasina, tip. Filomena, 1881. IV, 22 p. 8.

Sophokles. Erklärt v. F. W. Schneidewin. I. Bdchn.: Allgemeine
Einleitung. Aias. 8. Aufl., besorgt v. A. Nauck. Berlin, Weidmann.
XU, 203 S. gr. 8. 1 JL 50 ^

7. Bdchn.: Philoktetes. 8. Aufl., besorgt von A. Nauck. Ebd.
163 S. gr. 8. 1 JL 50
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Sophocles. By F. A. Paley. (Cambridge Greek and Latin Texte). Lon-
don, Whittaker. 320 p. 18. 3 sh. 6 d.

— Theatre. Tradoction nouvelle, precedee d'une notice biographique,

accompagnee de notes explicatives et suivie de notes de J. Racine sur

le theatre de Sophocle
;
par E. Pessonneaux. 5e ed. Paris, Charpen-

tier. VIII, 473 p. 18. 3 fr. 60 c.

— Tragedie, traduz. di F. Bellotti. Milano, Sonzogno, 1881. 348p. 16. IL.
— Antigone, in den Veranlassen des Originals übersetzt von Th. Me-

ckebach. Tilsit. 27 S. 4. (Progr.)
— Oedipus Tyrannos, f. den Schulgebranch erklärt v. F. Brand scheid.

Wiesbaden, Rodrian. VII. 214 S. gr. 8. 2 JL 80 £— Oedipus Tyrannus. With Introduction and English Notes by L. Campbell
and E. Abbott. New and Revised ed. London, Frowde. 136 p. 12. 2sh.

— — With Translation, Notes, and Indices by B. H. Kennedy. London,
Cambridge Warehouse. 212 p. 8. 6 sh.

— Oedipe roi. Explique litteralement et annote par Sommer, et traduit

en francais par Bellaguet. Paris, Hachette et Ce. 191 p. 16. 1 fr. 50 c.

— Oedipe k Colone. Texte grec, avec argument et notes en francais ä

l'usage des classes par Berger. Paris, Delagrave. V, 102 p. 12.

Asse, R et E., la Mort d'Oedipe, drame symphonique en an acte,

transcrit cfe Sophocle. Paris, Tresse. XII, 22 p. 18.

Czubek, J.
,
Anty^ona tragedia Sofoklesa. (J. Czubek , Antigone v.

Sophokles.) Krakau 1881, Gebethner & Co. 63 S. 8. 64 kr.

Keck, H., ein kleiner Beitrag zur Erklärung u. Verbesserung von

Sophokles* Antigone. Husum. HS. 4. (Progr.)

Krichauff, E.
, Quaestiones de imaginum et translationum apud So-

phoclem usu. Lyck. 18 S. 4. (Progr.)

Lueck, G., De comparationum et translationum usu Sophocleo. Pars III.

Pr. Stargardt. 12 S. 4. (Progr.)

Oeri, J. J.. Beiträge zum Verständnies der Trachinierinnen d. Sophokles.

B^rliu, Weidmann. 68 S. gr. 8. 2 JL

Seebass,J. , de versuum lyricorum apud Sophoclem responsione.

Dissertatioinauguralis. Leipzig 1880, Fock. 93 S. gr.8. baar 1 JL 20<J
Testamentum Novum, D. N. J. C.

,
juxta exemplar Vaticanum. Paris,

Poussielgue freres. 475 p. ä 2 col. 32.

— New, in the original Greek text , revised by B. F. Westcott , and F.

J. A. Hort. Amer. ed., with introd. by P. Schaff. New ed. New
York, Harper. 90, 580 p. 12. 2 Doli.

— The Greek Testament, with the Readings adopted by the Revisors

of the Authoriaed Version. New ed. London, Frowde. 8. 10 sh. 6 d.

— The Kour Gospels Explained by their Writers, with an Appendix
on the Ten Commandments. Edited by G. B. Roustaing. Translated

by W. F. Kirby. 3 vols. London, Trübner. 930 p. 8. 15 sh.

Cava lliu, S. J.
,
Oefversigt af Nya Testamentets grammatiska egen-

domligheter tili teologie studerandes tjenst Lund, Gleerup. 98 S.

8. 1 kr. 60 öre.

D e editione romana codicis graeci Vaticani ss. Bibliornm
,

auspiciis

88. pontificum Pii IX et Leonis XIII., collatisque studiis C. Ver-
cellone, J. Cozza et H. Fabiani, impressi in typographia s. c.

de Propaganda sex magnis voluminibus 1868—1881. Rom 1881,

Spithoever. 81 S. Lex.-8. baar n.n. 1 60 r)

Concordance, a New Critical Greek and English of the New
Testament. Prepared by Ch. F. Hudson, under the direction of H.

L. Hastings. Revised and Completed by E. Abbot. 5th Thousand.

London, Bagster. 530 p. 8. 7 sh. 6 d.

Crem er, H. , biblisch - theologisches Wörterbuch der neutestament«
liehen Gräcität. 3. verm. u. verb. Aufl. 3. Lfg. Gotha, Perthes.

S. 257- 384. gr. 8. n.n. 2 JL 40 ^L J
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Jones, J. C, Studies on the Acts of the Apostles. 2nd ed. London,
Hamilton. 330 p. 8. 5 sh.

Hauck's, W., Präparationen zum Neuen Testament. 2. Abth. Prä-

paration zu den Evangelien. Zum Gebrauch f. angeh. Theologen.

3. Hfl. Leipzig, Violet. S. 161—240. 12. ä 75 &
Lagarde, P. de, Ankündigung eiuer neuen ausgäbe der griechischen

Übersetzung d. alten testaments. Göttingen, Dieterich's Sort. 64 S.

Lex-8. n.n. 3 JL
Re visers and the Greek Text of the New Testament. By Two Mem-

bers of the New Testament Company. London, Macmillan. 80 p.

8. 2 ah. 6 d.

Samson, G. W. , The English revisera* Greek text shown to be un-

authorized except by Egyptian copies discarded by Greeks, and to

be oppobed to the historic text of all ages and churches. Cambridge,
Mass., Moses King. 4, 132 p. 16. 50 c.

Westcott, B. F., and F. J. A. Hort, Introduction and appendix
to the New Testament in the original Greek text. New York, Har-
per. 132, 324, 188 p. 12. 2 Doli.

Theocrit.
Steig, R., de Theocriti idylliorum compositione. Disaertatio inaugu-

ralis. Berlin, Mayer & Müller. 47 S. gr. 8. 1 JL
Theognis.
Crueger, 0., de locorum Theognideorum apud veteres scriptores ex-

stantium ad textum poetae emendandum pretio. Dissertatio mau-
guralis. Königsberg, Härtung. 82 S. gr. 8. 1 JL 60 &

Thukvdides, erklärt v. J. Classen. 5. Bd. 5. Buch. 2. Aufl. Berlin,

Weidmann. VI, 194 S. gr. 8. 1 JL 80 £— de bello Peloponnesiaco libri VIII. Ad optimorum librorum fidem

editos explanavit E. F. Poppo. Ed. U. v quam auxit et emendavit
J. M. Stahl. Vol. IV. Sect. I. Leipzig, Teubner. 208 S. m. 1

Karte, gr. 8.

— Geschichte des peloponnesischen Kriegs, übers, v. A. Wahrmund.
2. Lfg. 3. Aufl. Stuttgart, Werther. 1. Bd. S. 49-92. 8. 35 ^.— Morceaux choisis, expliques litteralement par F. de Parnajon. Tra-

duits en francais par E. A. Betant. Paris, Hachette et Ce. 468 p.

12. 5 fr.

— Guerra entre peloponeses y athenienses ; la parte
; traduccion del

Diego Graciän, edicion de 1504. Madrid, libr. militar. 376 p. 8. 5r.

Baszel, A., Thukydides beszedei. (Die Reden des Thukydides.) Bu-
dapest 1881. 228 S.

Hache, R. , De participio Thucydidio. Pars I, 4. 5. Löbau Wpr.
8 S. 4. (Progr.)

Schwabe, E.
,

Quaestiones de scholiorum Thucydideorum fontibus.

Lipsiae 1881. S. 67—150. 8. (Diss.)

Xlnophon. E Xenophontis Cyropaedia et Anabasi selecta. (Texte

grec.) Tours, Marne et fils. 123 p. 16.

— Anabasis. Erklärt v. C. Rehdantz. 1. Bd. Buch I— III. Mit e.

Karte v. H. Kiepert u. 2 Taf.- Abbildungen. 5. Aufl., besorgt v. O.

Carnuth. Berlin, Weidmann. IV, 204 S. gr. 8. 1 JL 80 $— AnabasiB. With Notes by J. F. Macmichael. Books I., II. and III.,

I\ a n i V., VI. and VII. 4vols. London, Bell and Sons. 12. ea. 1 sh. 6d.
— — First Book, with Grammatical Analysis, Translations, and Expla-

natory Notes. London, Longmans. 276 p. 8. 6 sh.

Book IV. With English Notes by A. Pretor. London, Cam-
bridge Warehouse. 120 p. 12. 2 sh.

— l'Anabase (expedition de Cyrus). Ed. classique, publiee avec des ar-

gumenta et des notes en francais par F. de Parnajon. Paris, Ha-
chette et Ce. II, 399 p. 12. 4 fr.

4- I
Digitized by Google



56 Griechische Classiker und Erklärnngsschriften.

Xlnophon. L'Anabase. Ed. revue et annotee par Qaentier. Paris,

Poussielgue freres. 408 p. 18
— Expedition de Cyrus (le jeune), Anahase; Liv. 1. Texte grec annote

en francais ä l'usage des classes, par L. Passerat Paris, Delagrave.

VIII, 112 p. 12.

— Qualrieme livre de TAnabase. Explique litte'ralement et annote par

F. de Parnajon, et traduit en franeais par Talbot. Paris, Hachette

et Ce. 147 p. 12. 2 fr.

— l'impresa di Ciro (Anabasi): versione itaiiana del C. Fumagalli. Ve-

rona, Drucker e Tedeschi. VIII, 208 p. 16. 1 L. 50 c.

— Historia de la entrada de Cyro el menor en el Asia y de la retirada

de los diez mil griegos que fueron con el, trasladada de griego en

castellano por D. Graciän, y enmendada la traduccion castellana por

C. F. Canseco. Madrid, Navarro. XXXIV, 356 p. 8. 14 r.

— Premier livre de la Cyropedie. Texte grec, publie avec des argu-

menta et des notes en frangaie, par C Huret. Paris, Hachette et Ce.

104 p. 12. 75 c
— la Cyropedie. Second livre. Nouv. ed., publiee avec des argumenta

et des notes en francais. Paris. Poussielgue freres. 65 p. 18.

— — Livre 2. Texte grec accompagne de sommaires, de notes, d'uoe

table historique et geographique , et d'un lexique, par L. Passerat.

Paris, Delagrave. 122 p. 12.

— — ou Histoire de Cyrus. Traduction de Dacier. T. 1 et 2. Paris,

imp. Masquin; Hb de la Bibliotheque nationale. 191, 192 p. 32. 50c.

— la Cyropedia 6 historia de Cyro el mayor ; trasladada de griego en

castellano por D. Gracian, y enmendada la traduccion castellana por

C. Flöres Canseco. Madrid, Navarro. 387 p. 8. 14 r.

— Memorabilien, f. den Schulg^braucb erklärt v. R. Kühner. 4. verb.

Aufl., besorgt v. R. Kühner. Leipzig, Teubner. IV, 190S. gr.8. ltAbQ<fr
Doulcet, H

,
Quid Xeuophonti debuerit Flavius Arrianus. Paris,

imp. Chamerot. XII, 95 p. 8.

Faltin, G. , über Geist und Tendenz der pseudoxenophonteischen
Schrift vom Staate der Athener. 20 S. 4. (Progr.)

Laves, A. , kritische Beiträge zu Xenophons Hellenika. Posen, Jolo-

wicz. 22 S. 4. 1 A
Neubert, R. , de Xenophontis anabasi et Diodori , quae est de Cyri

expeditione, parte bibliothecae (lib. XIV, cap. 19—31), quaestiones

duae. Leipzig. 48 S. 8. (Diss.)

Rausch, A., quaeBtiones Xenophonteae. Halle. 43 S. 8. (Diss.)

Schneider, H., ist Xenophons Kyropädie zur Lektüre an
Gymnasien geeignet? Pforzheim 1881. 22 S. 4. (Progr.)

iL

Apollinarii metaphrasis psalmorum VI— VIII ab A. Ludwich edita.

Regimonti 1881. (Progr.)

Basile, eaint, Homelie contre les usuriers. Expliquee litteralement, tra-

duite en francais et annotee par E Sommer. Paris , Hachette et Ce.

59 p. 18. 75 c.

Johannis, Euchaitorum metropolitae
, quae in codice Vaticano graeco

676 supersunt, J. Bollig S. J. descripsit , P. de Lagarde edidit

Göttingen, Dieteric^s Verl. XVI, 228 S. gr. 4. (S.-A.) 10 JL

Kyrill's Katecheser. Oversat fra den graeske Grundtext af J. Belsbeiro.

F0rste Hefte. (Vidnesbyrd fra Kirkefaedrene. V.) Christiania, Mai-

ling. 80 S. 8. 75 0re.

Opera patrum apostolicorum. Textum recensuit, adnotationibus criticis,

exegeticis, historicis illustravit, versionem latinam, prolegomena, indices

addidit Fr. X.Funk. Vol. I et II. Tübingen 1881, Laupp. 8. 18^
Inhalt: I. Epistulae Barnabae , Clementis Romani, Ignatü

,
Polycarpi,
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Anonymi ad Diognetum
;

Ignatii et Polycarpi martyria; Pastor Hermae.
Ed post Uafeliauam quartam V. CXXXI, 6J2 8. (1878). 10 JL — II.

Clementis Rom. epibtulae de virginitate eiusdemque martyrium
, epistulae

Pseudoignatii
;

Ignatii martyria tria : Vaticanum, a 8. Metaphraste conscrip-

tum , latinum
;

Papiae et senioram apud lreuaenm fragmenta
;

Polycarpi

vita. LVIH, 371 8. 8 JL

Anite, Carmi alla nuova luna : testo inedito voltato dal greco nell'idioraa

italiano dalPab. J. Gnoato. Bassano, tip. Roberti. 9 p. 32.

Gazaei, J., deseriptio tabulae mundi et Anaereontea. Ree. E. Abel.
Berlin, Calvary & Co. 87 S. gr. 8. 2 JL 40

Manaraki, A., neugriechischer Parnass oder Sammlung der ausgezeich-
neteren Werke der neueren Dichter Griechenlands. Original u. Ueber-
setzung. 2. Bd. 2. Hft. Athen 1881. Berlin, Calvary & Co. 142 S.

gr. 8. 3 JL; (1. u. 2.: 4 JL)
Paparrig/opulo , D. . Pigmalione: poemetto ; traduzione dal neo-ellenico

di A. Garlato, preceduta da un bozzetto critico e da documenti ine-

diti sulla vita e sulle opere dell'autore. Venezia, tip. Visentini, 1881. 8L.
Puntoiii, V., Alcune favole dello Inffayinjg xai

'

t/yrtkanji, secondo una
redazione inedita di prete Giovanni Escammatismeno. Torino, Loe-
scher. 30 p. 8. 1 L. 50 c.

Classikcr und Erklärangsschriften.

Andersen, A., Udvalg af Cornelius Nepos, Caesar, Cicero og Phaedrus.
Bearbeidet til skolebrug. Med 23 traesnit og 2 karter. Christiania,

Aschehoug & Co. VII, 208 S. 8. Kart. 1 Kr. 60 are.

Conclones sive oraciones ex Titi Livii , Sallustii , Taciti et Quiuti Curtii

historiis collectae. Nouv. ed. , collationnee sur les meilleurs textes,

contenant des sommaires et des notes philologiques
,

historiques, geo-

grapbiques et archeologiques en franc,ais, par M. Gidel. Paris, Belin

et fils. XII, 52b p. 12.

Crowell, E. P. , Selections from the Latin poets , Catullus , Lucretius,

Tibullus, Propertius, Üvid and Lucan. (Latin text). Boston, Ginn,

Heath & Co. 4, 300 p. 12. 1 Doli. 55 c.

Franke, F., Chrestomathie aus römischen Dichtern f. mittlere Gymua-
sial-Klassen. 6, vielfach bericht. Aufl., besorgt V.R. Franke. Leip-

zig Brandstetter. XII, 163 S. 8. 1 JL 40 £
Harman, J. L., Short Selections from Phaedrus and Ovid, with Trans-

lations, Vocabularies, and the Par»ing of the Inflected Words. Inten-

ded as a First Reading Book for Self-Taught Students. London,
Stewart. 76 p. 8. 1 sh. 6 d.

Jacoby, C, Anthologie aus den Elegikern der Römer. Für den Schul-

gebrauch. 1 Bdchu.: Ovid u. Catull. Leipzig, Teubner. VIII, 132 S.

gr. 8. 1 JL 50
Lhoniond, de Vi iis illustribus urbis Romae a Romulo ad Augustum.

Nouv. 6d. , revue, corrigee et enrichie de notes, par L. Tontor. Bru-
xelles Manceaux. 323 p. 12. 1 fr. 25 c.

Narrationes exc^rptae ex latinis scriptoribus. Narrations choisies de
Quinte-Curce, Tite-Live, Salluste, Tacite, etc

,
aecompagnees d'aualyses

par L. A. Vendel-Heyl. 23. ed. Paris, Delalain freres. XII, 3 10p. 12.

Prosaiker, römische, in neuen Uebersetzuugen. Hrsg. v. C. N. v. Oslan-
der u. G. Schwab. 69. Bdchn. Stuttgart, Metzler's Verl. 16. 50^.

Inhalt: Marcus Tullius Cicero's Werke. 28. Bdchn. Reden,

übers, v. C. N. v. Oslander. 2. Bdchn. 3. Aufl. 8. 1 46 -251.

Bibliotheca philulogica. 1882. 1. 8
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Tartara, A., animadversiones in locos nonnullos Valeri Catulli et Titi

Livi. Iterum emendatiores editae. Rom , Lot- scher & Co. 102 S.

gr. 8. 2 JL

Apuleius.
Piechotta, JM curae Apuleianae. Dissertatio inauguralis philologica.

Breslau, Koebner. 62 S. gr. 8. I JL

Avieni, Rufi Festi, prognostica. Ed. A. Breysig. Erfurt. 20 S. 8. (Progr.)

Caesarls, C. Julii, commentarii de hello gallico. Für den Schulgebrauch

erklärt v. H. Wa Ither. 1. Hft.: Lib. I. u. II. Nebst e. Einleitung

u. 3 (litb., z. Thl. färb.) Karten. Paderborn 1881, Schöningh. IV, 99 S.

gr. 8. I JL 30 £— Denkwürdigkeiten vom gallischen Kriege, übers, v. R. Roeasler.
3. verb. (Titel-)Aufl. Leipzig 1878, Leuckart. 202 S. 12. 1 JL

— les Commentaires sur la guerre des Gaules. Expliques litteralement,

traduits en francais et annotes par E. Sommer. Livree 5 , 6 et 7.

Paris, Hachette et Ce. 479 p. 16. 5 fr.

— Oeuvres complets. Commentaires sur la guerre des Gaules, avec les

reflexions de Napoleon 1er, suivis des Commentaires sur la guerre

civile et de la Vie de Cesar par Suetone. Traduction d'Artaud.

Nouv ed., tres soigneusement revue par F. Lemaistre et precedee d'une

Etüde sur Cesar par Charpentier. Paris. Garnier freres. XVI, 683 p. 18.

— Gallic War. First Book, with Vocabulary and Notes. By W. M'Dowall.

New ed. Edinburgh, Oliverand Boyd; London, Simpkin. 76 p. 12. 1 sh.

— Gallic War. Ist Book. With Grammatical Analysis, Translation,

and Explanatory Notes. (Analytical Series.) 2nd ed. London, Simp-

kin. 238 p. 8. 5 sh.

— De Bello Gallico Commentarius Tertius. With English Notes by A.

G. Preskett. London, Cambridge Warehouse. 34 p. 12. 1 sh. 6 d.

— de Bello Gallico. Book 6. With English Notes by A. G. Peskett.

ibid. 52 p. 12. 1 sh. 6 d.

— Los comentarios, traducidos por J. Goya y Muniain. Nueva edieiön

que comprende los libros escritos por Hircio y traducidos por M.

Balbuena. T.I.II. Madrid, Navarro. LXVIII, 273, 331 p. 8. 28 r.

Böhm, D.
,
Beiträge , welche C. J. Caesar in seinen Commentarien

»de Bello Gallico« zur Ethnologie der Germanen liefert. Hermann-
stadt 1881. 24 S. 4. (Progr.)

Waller, A., HilfBbüchlein zu Casars Bellum gallicum für Gymnasien

u. Realschulen. 6. Aufl. Berlin, Herbig. IV, 43 S. 8. 50^
Catonis, M. Porci, de agri cultura über, M. Terenti Varronis rerum

rusticarum libri tres, ex recensione H. Keilii. Vol. I. Fase 1.

Leipzig, Teubner. 109 S. gr. 8. 2 JL 40

Keil, H. , de libris manu scriptis Catonis de agri cultura disputatio.

Halae. Xll p. 4. (Index schol.)

Catulli, Q. V., et L. Propertii, Carmina selecta. Torino, starap. Pa-

ravia. VI, 44p., senzanote. 16. 70c. — Con note VI, 78p. iL. 10c.

Harnecker, O., qua neceseitudine coniunetus fuerit cum Cicerone

Catullu8. Friedeberg. 8 S. 4. (Progr.)

Ciceronis, M. T., seleetae historiae. Ed. classique precedee d'une notice

litteraire par F. Deltour. Paris, Delalain freres. XXIV, 60 p. 32.

— I nuovi accademici: volgarizzamento fatto da S. Martini. Como,
tip. di Franchi. 16. 80 c.

— Cato major sive de eenectute dialogus. Nouv. ed. d'apres le texte

d'Orelli, avec eommaire et notes en francais
,

par Caboche. Paris,

Delagrave. 44 p. 12.

^
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Cicero, M. T. , Catone maggiore: dialogo intorno alla vecchiezza,

scritto a Tito Pomponio Attico , recato in volgare da S. Martini.

Como, tip. di Franchi. XX, 99 p. 16. 80 c.— De Finibus bonorum et malorum , Libri quinque ; D. Io. N. Madoi-
gius, recensuit et enarravit. New York, Harpen 4, 185 p. 32.

— Lelius , ou Dialogue sur l'amitie. Nouv. ed. , avec notes historiques,

litteraires et grammaticales, par Un professeur de Facademie de Paris.

Paris, Ve Belin et fils. 57 p. 12.

— ausgewählte Reden. Erklärt von K. Halm. 3. Bdchn. Die Reden
gegen L. Sergius Catilina u. f. den Dichter Archias. 11., verb. Aufl.

Berlin, Weidmann. V, 126 S. gr. 8. 1 JL 20 &— pro Archia poeta oratio. Ed. annote par Ch. Rinn. Paris, Dela-

grave 47 p. 18.

— pro A. Licinio Archia poeta, oratio ad judices. Texte revu et an-

note par P. Thomas. Bruxelles, Manceaux. 35 p. 12. 50 c.

— Plaidoyer pour Archias. Explique" litteralement , traduit en francais

et annote par Chanselle. Paris, Hachette et Ce. 64 p. 12. 90 c.— oratio pro Milone. Texte latin
,

public avec une notice . un argu-

ment analytique et de« notes en francais par A. Noel. Paris, Ha-
chette et Ce. 95 p. 16. 40 c.— Somnium Scipionis. Texte latin , public avec une introduction , des
notes et un appendice par V. Cucheval. ibid. 45 p. 16. 40 c.

Deiter, de Ciceronis codice leidensi no. CXVIII denuo collato. Em-
den. 14 8. 4. (Progr.)

Hirzel, K Untersuchungen zu Cicero'» philosophischen Schriften.

II. Thl. De finibus. De officiis. 2 Abthlgn. Leipzig, Hirzel.

913 S. gr. 8. 18 JL (1. u. 2.: 23 Jt)
Merguet, H., Lexikon zu den Reden d. Cicero m. Angabe sämmt-

licher Stellen. 3. Bd. 9—20. Lfg. Jena, Fischer. S. 289—720.
Lex.-8. a 2 JL (I—III, 20. : 123 JL)

Nesemann, Fr., zur Textkritik des Brutus und des Orator. Lissa.

16 S. 4. (Progr.)

Oetling, W., Cicero's Quinctiana. Ein Beitrag zum Verständniss

und zur rhetorischen Würdigung von Cicero's Rede pro Quinctio.

Oldenburg. 24 S. 4. (Progr.)

Walter, J. , Ciceronis philosophia moralis. Pars altera. Sectio IV.

Tullii ipsius, quam maximo poterit, verbis ad viam quandam et

rationem revocabat. Mies. 52 S. 8. (Progr.)

Clandiano, C, II ratto di Proserpina — Le nozze di Palladio e Cele-

rina — Un epigramma. Versioni di U. A. Amico. Palermo, Pedone
Lauriel, 1881. 88 p. 16.

Cornelias Kepos. Nouv. ed. ,
publiee avec une notice et des notes en

francais, par A. Monginot. Paris, Hachette et Ce. IV, 176 p. 16. 90c.
— Texte latin publie d*apres les travaux les plus recents de la Philolo-

gie, avec un commentaire critique et explicatif et une introduction

par A. Monginot. 2eed., revue et corrigee. ibid. XLIV, 867p. 8. 8fr.

— Vies des hommes illustres. Nouv. ed. classique, publiee avec une
notice, une table des noms geographiques et des notes en francais

par M. Roques. Paris, Garnier freres. XII, 168 p. 12.

— opera, nonnullis patrum Societatis Jesu notis illustrata ad usum scho-

larum. Tours, Marne et fils. 147 p. 16.

— Vitae excellentium imperatorum. Editio septima. Torino, Paravia.

189 p. 16. 1 L. 20 c.

— verdeutscht von J. S iebelis. 8. mehrfach verb. Aufl. (In 3 Lfgn.)

1. Lfg. Stuttgart, Werther. 48 S. 8. 35 ^
Curtius Rufiis, Q., von den Thaten Alexanders des Grossen. Uebers.

von J. Siebeiis. 3. Aufl. (In 9 Lfgn.) 1. o. 2. Lfg. Stuttgart,

Werther. 96 S. 8. ä 85 ^
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Firmicus Maternus.
Dresse 1, H, Lexikalische Bemerkungen zu Firmicus Maternus. Zwi-

ckau. 36 S. 4. (Progr.)

Horatii Flacci , Q. ,
opera. Ed. classique, accompagnee de notes et

remarques grammaticales
,

philoloßiques et bistonques, et precedee

d'une notice litteraire, par W. Rinn. Paris , Delaiain freres. XII,

432 p. 12. 2 fr.

— Oeuvres. Traduction francaiae par P. Barbet et P. Goubaux. ibid.

276 p. 18. 2 fr.

— (Parchment Library.) London, Paul, Trench and Co. 290 p. 18.

Parchment, 6 sh. ; vellum 7 sh. 6 d.

— Carmina Liber III. Edited for üse of Schools by T. E. Page. (Eie-

mentary Classes.) London, Macmillan. 134 p. 18. 1 sh 6 d.

— Ad Virgilium Horatii carminum liber quanua, Carmen duodecimum;
par M. Noble. Toulon, imp. Pharisier et Ce. 10 p. 8.

— Oden, übers. v.R. Herda. 3. Aufl. Leipzig, Leuckart. SOS. 12. 45^
— Uebers. von A. v. Graevenitz. 1. Thl. Die Oden und Epoden.

Bern, Dalp in Comm. II, 240 S. 12. 4 JL

— 12 Oden u. Epoden, im Versmass der Urschrift übers, v. L. Müller.
St. Petersburg. Berlin, Calvary & Co. 15 S. gr. 8. baar 1 JL

— Etüde antique: Odes d'Horace, les deux premiers livres traduits en

vers: par E. de Champglin. Saiut-Malo , imp. Delamare. 126 p. 8.

— Les Ödes, mises en vers frangaie. Suivies de: Les Lacedemoniennes,
tragedie en trois actes et en vers, avec choeurs, par P. A. Saint-Jean.

Nimes, impr. Clavel Ballivet et Ce. 382 p. 8.

— A Galatea: ode, volgarizzata daTargioni-Tozzetti Giovanni. Livorno,

tip. di Vannini e fr.. 1881. 11 p. 18.

— Satiren u. Episteln. Für den Schulgebrauch erklärt von G. T. A.

Krüger. 10. Aufl., besorgt v. G. Krüger. Leipzig, Teubner. XII,

888 S. gr. 8. 2 JL 70 ^— Satires. Book I. 1, 6, 9; Book II. 1, 2, 4, 6, 8. Latin Text,

with copious Notes by M'Caul and Wheeler. Dublin, Gill; London,

Simpkin. 76 p. 12. 1 sh.

— — Literally translated by H. Waring. ibid. 132 p. 12. 1 sh.

— Select Satires. Edited, with Iutroduction , Notes, and Appendices,

by J. I. Beare. Dublin, Browne; London, Simpkin. 126 p. 12. 3 sh.

— Briefe an Augustus und Julius Florus. Ins Deutsche übers, n. m. e.

Einleitung u. sachl. Anmerkungen versehen von F. List. Erlangen,

Deichert. VI, 53 S. gr. 8. 1 JL

Jerxsen, K., Anmerkungen zu Horazens Brief an die Pisonen. Mag-

deburg. 16 S. 4. (Progr.)

Mewes, W., üb. den Wert d. Codex Blandinius vetustissimns f. die

Kritik d. Horaz. Berlin, Weidmann. 24 S. 4. I JL

Mneller, Gerh. Henr., Horati metra. ibid. 20 S. 4. 1 JL 60 £
Plüss, H. TL.. Horazstudien. Alte u. neue Aufsätze üb. horaz. Lyrik.

Leipzig, Teubner. XII, 367 S. gr. 8. § JL

Weinhold, A., quaestiones Horatianae. Grimma. 24 S. 4. (Progr.)

Hyginus.
Urein, N. R. af, De castris Hygini qui fertur quaestiones. Heising-

forsiae 1881. XXVI, 62 p. 8. (Diss.)

Juvenal, Thirteen Satires. Translated into English after the Latin

Text of J. E. Mayer, by H. A. Strong and A. Leeper. London, Mac-

millan. 136 p. 8. 3 sh. 6 d.

— L'Exemple, satire. Traduite en vers par J. B. Marchet. Lyon, imp.

Duc et Demaison. II, 20 p. 8. 1 fr.

— le Turbot, quatrieme satire, traduite en vers par J. B. Marchet.

Lyon, Duc. 15 p. 8. 75 c.

Palm, G., De Juvenalis satira quinta decima. Halle. 16 S. 4. (Diss.)
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Livi, T., ab urbe condita libri. Erklärt v. W. Weissenborn. 2. Bd.

2. Hft. Buch III u. IV. 5. Aufl., besorgt v. H. J. Müller. Berlin,

Weidmann. III, 268 S. gr. 8. 2 JL 40 £
4. Bd. 1. Hft. Buch XXI. 7. Aufl. v. H. J. Müller. Ebd.

VI, 165 S. gr. 8. 1 JL 50 A
— res memorabiles et narrationes selectae, quas primum collegerunt DD.

Lallemaut. 10a edicäo, augmentada com alguns extractos novos e

publicada com argumentos e notas em portuguez, por J. I. Roquette.

Paris, Ve Aillaud, üuillard et Ce. VIII, 864 p. 18.

— libri XXI et XXII. Nouv. ed., accompagne*e d'une notice, de som-
maires, de notes historiques et litteraires et d'une table des noms
geograpbiques, par J. <ürard. Paris, Delagrave. VII, 227 p. 18.

— Livres 2i et 22, expliques litteralement par M. Uri. Traduits en
fran$ ais par M. Gaucher. Paris, Uachette et Ce. 553 p. 12. 5 fr.

— lib. I, con note italiane del prof. C. Fumagalli. Verona , Drucker e

Tedeschi. 144 p. 16. IL. 50 c.

— Historiarum Romanarum, Liber Primus. Edited, with Introduction

and Notes, by L. C. Purser. Dublin, Browne; London, Simpkin. 128 p.

12. 3 sh. 6 d.

— Books V., VI. and VII. from the War against Veii to the Beginning

of the Samnite Wars. Edited with Notes, by A. R. Cluer. London,
Frowde. 290 p. 12. 3 sh. 6 d.

— Books 2 and 8. Edited, with Introduction and Notes, by fl. M.
Stephenson. London, Macmillan. 310 p. 12. 5 sh.

— römische Geschichte. Deutsch v. F. D. Ger lach. (In 57 Lfgn.)

9., 16., 20., 21. u. 28. Lfg. Stuttgart, Werther. 8. ä 35 ^
9. 4. Aufl. 1. Bd. 8. 383—430. — 15. 20. 21. 3. Aufl. 2. Bd.

8 217-264 u. 479—570. — 28. 2. Aufl. 3. Bd. 8. 297-344.
— I libri della storia romana, tradotti dal c. L Mabil. Libri I e II.

Milano, Briola. 119 p. 16. 1 L. 20 c.

1! selbartb, H. , historisch-kritische Untersuchungen im Berichte

der dritten Decade des Livius. Lippstadt. 24 S. 4. (Progr.)

Luchs, A. , Emendationum Livianarum Particula I. Erlangae 1881.

11 S. 4. (Progr.)

Raskop, J., Themes de reproduction. XXIIe livre de Tite-live ; sur

les regles de la syntaxe des temps et des modes et sur les princi-

paux gallicismes. Bruxelles, Manceaux. 84 p. 12. 1 fr.

Seignobos, C, De indole plebis Romanae apud Titum Livium, thesim

facultati litterarum Parisiensi proponebat. Paris, Thorin. 76 p. 8.

Lucretius. «

Corner, L. , Del sentimento della natura nel poema di Lucrezio:

studio critico. Venezia, tip. Antonelli. 26 p. 8.

Kraetsch, A. , De abundanti dicendi genere Lucretiano. Berolini.

87 S. 8. (Diss.)

Martial's Gedichte v. Th. Schuppli. Mit Lebensbeschreibung d. Dichters

u. Anmerkungen. (Universal-Bibliothek , Nr. 1611.) Leipzig, Reclam
jun. 116 S. gr. 8. geb. 60

Martianus Capeila.
Stange, F.O., de remetrica Martiani Capellae. Dissertatio inauguralis.

Leipzig, Fock. 62 S. gr. 8. baar 1 JL 20 $
Minucü Felicia, M., Octavius, reo. J. J. Cornelissen. Leiden, Brill.

XX, 74 S. 8. n.n. 1 JL 60 £
Ovide . L'Art d'aimer ; les Amours. Nouv. ed.

,
soigneusement revue et

precedee d'une notice sar l'auteur. Paris, Dentu. X, 291p. 16. 1fr.

— Ibis, ex novis codicibus ed., scholia vetera, commentarium cum pro-

legomenis, appendice, indice addidit R. Elbs. Oxonii 1881. Leipzig,

Weigel. LXI1I, 204 p. gr. 8. n.n. 7 JL
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Ovld's Werke. Deutsch im Versmaese der Urschrift. 14. o. 15. Lfg.

Stuttgart, Werther. 8. k 35 \
Inhalt: Festkalender, verdeutscht v. E. Klussmann. 2. u. 3. Lfg.

3. Aufl. S. 17— 112.

Lorentz, B., De Amicorum in Ovidii Tristibus personis. Lipsiae 1881.

52 S. 8. (Diss.)

Plaehn, G., DeNicandro aliisque poetis graecis ab Ovidio in metamor-
phosibus conscribendis adhibitis. Halle. 52 S. 4. (Diss.)

Phaedri , A. , Fabularum Aesopiarum , libri 3 , 4 et 5. Editio altera.

Augustae Taurinorum, ex officina Salesiana. 48 p. 18. 20 c.

— Phaedri fabularum libri quinque. Nouv. ed., d'apres les meilleurs

textes, renfermant des notes historiques, grammaticales et litteraires

en francais, avec les imitations de Phedre par La Fontaine, une vie

de l'auteur, etc., par Ch. Aubertin. Paris. Ve Belin et fils. 100 p. 12.

— Phedre, expliqne litteralement , traduit en francais et annote par D.

Marie. Paris, Hachette et Ce. IV, 240 p. 18. 2 fr.

Plautus, T., Macci Plauti. With an Iotroduction , Critical Apparatus,

and Explanatory Notes, by E. A. Sonnenschein. School ed., revised.

London, Sonnenschein. 130 p. 8. 8 ah. 6 d.

— Comedies. Trad. nouvelle, en vere, par R. Grille. T. 2. Angers,

Lachese et Dolbeau. 535 p. 18. 2 fr.

— Menaechmi, in usum lectionum suarum ed. J. Vah 1 en. Berlin,

Vahlen. IV, 99 S. gr. 8. 2 JL

Anspach, E , de Bacchidum Plautinae retractatione scaenica. Bonn,

Nolte. 61 S. 8. baar 1 JL 20 ^
Eiste, 0 , de >dum« particulae usuPlautino. Halle. 34 S. 8. (Diss.)

Hasper, Th., ad epidicum plautinam conjectanea. Dresden-Neustadt.

29 S. 4. (Progr.)

Langen, P., Aoalectomm Plautinorum Part. I. Monasterii Guestfal.

13 p. 4. (Index lect.)

Sonnen bürg, P. E., de Menaechmis Plautina retractata Khellas.

Bonn, Behrendt. 45 S. gr. 8. baar \ JL $
Voss, De versibus anapaesticis Plautinis. Diedenhofen 1881. 18 8.

4. (Progr.)

Pline le Jeune. — Lettres choisies. Ed. revue et annotee par Laffor-

gue. Paris, Poussielgue freres. 195 p. 12.

Aly, F., die Quellen des Plinius im 8. Buch der Naturgeschichte.
Marburg, Elwert's Verl. III, 67 S. gr. 8. 1 JL 80 &

Müller, J., Emendationen zur Naturalis Historia de Plinicus. V.

(Aus : »Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss.c) Vften , Gerold's Sohn

in Comm. 26 S. Lex.-8. 40 £ (I— V.: n.n. 2 JL 50 ^)
Poetae comici.
Rae bei, O., de usu adnominatiouis apud Romanorum poetas comicos.

Halle. 66 S. 8. (Diss.)

Poetae minores, Sabinus, Calpurnius, Grstius Faliscus, Nemesianus, Va-

lerius Cato, Vestritius Spurinna, Lupercus Servastus, Arborius. Penta-

dius, Eucheria, Pervigilium Veneris. Trad. nouv. par M. Cabaret-

Dupaty. Nouv. ed., revue et corrigee. Paris, Garnier freres. 399 p. 18.

Probus.
Kuebler, B. , De M. Valerii Probi Berytii commentariis Vergilianis.

Berolini. 40 S. 8. (Diss.)

Qulntiliani, M. Fabii, institutiones oratoriae über X. Erklärt v. E.

Bonne 11. 5. Aufl. v. F. Meister. Berlin, Weidmann. 90 S. gr. 8. 75^
SaUustii, C. Crispi, De coniuratione Catilinae, historia. Editio 3a. Au-

gustae Taurinorum. ex officina Salesiana, 1881. 16. 20 c.

— De bello iugurthino, historia, in usum tironum. Editio altera, ibid.

1881. 16. 35 c

L. J
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Sallustius Crlspus, C, Werke, übers, u. erläutert v. C. Cless. (In

lOLfgn.) 1. Lfg. 3. Aufl. Stuttgart, Werther. VIII, 48 8. 8. 35£— Catiline and Jugurtha; tr. by A. W. Pollard. New York, Macmillan.

30, 274 p. 12. 2 Doli.

Seriptores historiae Augustae.

Kraus s, F. S. , de praepositionum usu apud sex seriptores historiae

Augustae. Wien, Kooegen. XII, 107 S. gr. 8. 2 JL 80 S).

Seneca.

Rossbach, 0., disquisitionum de Senecae filii scriptis criticarum

capita II. Dissertatio philologica. Breslau, Koebner. 87 S. gr. 8.

baar 1 JL
Wetzstein, 0. II. R. , L. Annaeus Seneca quid de natura humana

cen8uerit. Dissertatio inauguralis. Neustrelitz 1881, Jacoby. 110 S.

8. ld
Serrius.

Halfpap gen. Klotz, R., quaestiones Servianae. Dissertatio inauRU-
ralm philologica. Gryphiswaldiae. Jena, Frommann'sche Buchdr.
54 S. gr. 8. baar 75 £

Statins.

Mueller, 0., electa Statiana. Berlin, Weidmann. 26 S. 4. 1 JL

Svetonio Tranquillo , C. , le vile di dodici Cesari
, volgarizzate da G.

Rigutini (col testo a fronte). Firenze, Sansoni. XXII, 633 p. 16. 5L.

Taciti, C. Cornelii, Cn. J. Agricolae Vita. Texte revu et anuote par
Cliquennois. Paris, Poussielgue freres. VIII, 42 p. 18.

— Annalium libri XVI. Ed. classique aecompagnee de notes et remar-
ques litteraires

,
philologiques et historiques

,
par A. Beyerle. Paris,

Delalain freres. 300 p. 12.

— Gli Annali: saggi di traduzione di A. Ferri (1873—74). Rieti, tip.

Faraoni, 1881. 124 p. 16. 1 L.
— Dialog über die Redner. Uebers. u. mit den nöthigsten Anmerkun-

gen versehen von C. H. Krauss. Nebst e. Anh. f. philolog. Leser.

Stuttgart, Metzler's Verl. VI, 90 S. gr. 8. 2 *€

Church, A. J., and W. J. Brodribb, Tacitus. (Classical Writers.)

London, Macmillan. 118 p. 18. 1 sh. 6 d.

Terelit ins. Les Adelphes, comedie en cinq actes. Ed. revue et annotee

par Lafiorgue. Tours ; Paris, Poussielgue freres. 128 p. 18.

— Adelphi. With Notes, by W. Wagner. (Cambridge Text). London,
Whittaker. 18. 1 sh. 6 d.

— Phormio, with Notes by W. Wagner. (Cambridge Text's.) ibid.

80 p. 18. 1 sh. 6 d.

— Andrea. With Notes by W. Wagner. (Cambridge Texts.) London,
Whittaker. 88 p. 12. 1 sh. 6 d.

— The Heauton - Timoroumenos. With Notes by W. Wagner. (Cam-
bridge Texts.) ibid. 84 p. 12. 1 sh. 6 d.

H auler, E. , Terentiana. Quaestiones cum speciraine lexici. Wien.
47 S. 8. (Diss.)

Podiaski, 0., Quomodo Terentius in tetrametris iambicis et tro-

chaicis verborum accentus cum numeris consociaverit. Berolini.

77 S. 8. (Diss.)

Tibulü, A.. Carmina castigata, cum not in. Edit. 4a. Augustae Tau-
rinorum, ex officina Salesiana. 100 p. 16. 50 c.

Leonhard, RM de codieibus Tibullianis capita tria. München, Acker-

mann. 66 S. gr. 8. 1 JL 40 $
Streifinger, Jos. , de syntaxi Tibulliana. Dissertatio inauguralis.

Würzburg 1881, Stuber. 49 S. gr. 8. 1 JL 20 £
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Trogus Poiupeius.

Neuhaus, 0., die Quellen des Trogus Pompeius in der persischen

Geschichte. Osterode Ostpr. 21 S. 4. (Progr.)

Varro.

Reiter, H.
,
quaestiones Varronianae grammaticae. Dissertatio inau-

guralis. Königsberg, Härtung. 122 S. gr. 8. baar 2 JL

Virgilii, P. , Maronis opera, nonnullis patrum Societatis Jesu notis

illustrata, ad usum scholarum. Tours, Marne et fils. 400 p. 16.

Texte latin; publie d'apres les travaux les plus recents de la

philologie, avec un commentaire critique et explicatif, une introduction

et une notice par E. Benoist. Eneide. Livres I—VI. 8e tirage.

Paris, lib. Hachette et Ce. XLIV, 382 p. 8. 7 fr. 50 c.

— — Traduction francaise de la collection Panckoucke. Nouv. ed.,

tres soigneusement revue et amelioree, avec des corrections impor-

tantes et de nombreux changements dans la traduction de PEneidp,

par F. Lemaistre, et prece'dee d'une etude sur Virgile, par M. Sainte-

Beuve. Paris, Garnier freres. 703 p. 18.

— Literally Translated by Davidson. New ed. London, Low. 8. 2sh. 6d.

— Poems. Translated into English Prose by J. Connington. London,

Longmans. 420 p. 8. 9 sh.

— Aeneid. Book II. Edited, with English Notes
,
by A. Sidgwick.

(PittPressSeries.) London, Cambridge Warehouse. 60 p. 12. lsb. 6d.

— Libri IL, III. Narrative of Aeneas. With Notes by E. W. Howson.

London, Macmillan. 116 p. 12. 3 sh.

— — Book V. With copious English Notes by R. Galbraith and G.

B.Wheeler. (GilPs Intermediate School Series.) Dublin, Gill ; London,

Simpkin. 98 p. 12. 1 eh.

— le deuxieme livre de PEneide. Explique litteValement par E. Sommer,
annote et traduit en francais par A. Desportes. Paris, Hachette et Ce.

104 p. 12. 1 fr. 50 c.

— le Quatrieme livre de PEneide. Explique par M. Sommer. Traduit

en francais et annote par M. A. Desportes. ibid. 92 p. 16. 1fr. 50 c.

— les Bucoliques. Expliquees litteralement par E. Sommer. Traduites

en francai» et annotees par A. Desportes. ibid. 132 p. 16. 1 fr«

— — Traduites en vers francais par P. Yvaren. Avignon, Seguin

freres. 125 p. 18.

— Eclogues and Georgics. With English Notes by Ch. Anthon. New ed.,

corrected. London, Reeves. 430 p. 12. 4 sh. 6 d.

— The Georgics. Translated into English Verse by H. W. Preston-

New Edition. Boston. XVI and 153 p. Illustrated. 16. 10 sb.

Braumüller, RM Ueber Tropen u. Figuren in Vergils Aeneis. 20 S.

4. (Progr.)

Kol st er, W. H., VergiPs Eklogen, in ihrer strophischen Gliederung
nachgewiesen, m. Kommentar. Leipzig, Teubner. XIII, 226 S.

gr. 8. 4 JL 60 ^
P 1 ü s z, Th. , der Reiz erzählender Dichtung in der Aeneide Vergil's.

Basel. 22 S. 4. (Progr.)

Podstatny, J., P. Vergilia Marona Vybrane basne. Skoläm ceskym
ku potfebe upravil. (Jos. Podstatny, P. Vergilius Maro's Ausge-

wählte Gedichte. Zum Gebrauche für böhmische Schulen.) Kiat-

tau, Cermäk. 334 S. gr. 8. 1 fl. 20 kr.

Praeparationen zu Virgils Aeneis. Von e. Schulmann. 2. u. S.Gesang.
Düsseldorf 1880 u. 1882, Schwann. 149 u. 144 S. 16. ä 50 A

(1-3.: 1 JL 40 £)
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Seys, E., über den Plural der substantiva abstracta in Vergil's Aeneis.
Iglau. 15 8. 8. (Progr.)

TitruTius.
Nohl, H., analecta Vitrnviana. Berlin, Weidmann. 20 S. 4. ld

Adam de Saint-Victor, Oeuvres poe"tiques. Texte critique par L. Gau-
tier. 2e ed., refondue. Paris, Palme. XXIV, 252 p. 12.

Ambrosii, sancti, mediolaneneis episeopi, Opera omnia ad mediolanenses
Codices pressius exacta , curante P. A. Ballerini. Tomus IV. Medio-
lani, ex typ. Josephi, 1879. 1031 p. fol.

Augustinus, A., Bekjendelser. Kfter den latinske Grundtekst ved Stian

Vemmestad. Fjerde Hefte. (Vidüesbyrd af Eirkefaedrene III.) Chri-

stiania, Mailing. S. 241—332, XXXII. 8. 1 Er. 20 0re

(kplt. 8 Er. 45 0re; indb. 4 Er. 50 0re).

— le veglie, per il sac. G. D. Giulio. 2a ediz. Bologna, presso

Borghi, 1881. 249 p. 32. 2 L. 50 c.

Ciampolini, E. , Ud poema eroico nella prima metä del 500. Lucca,
tip. Torcigliani, 1881.

Marquardt, J., S. Cyrillus Hierosolymitanus
,
baptismi, chrismatis, eu-

cbaristiae mysteriorum interpres. Leipzig, Peter. IV, 119 S. gr.8. 2JC
Mohr, P., zu Sidonius' Carmina. Frankfurt a/M. 1881. 14 S. 4. (Progr.)

MJgne, J. P.
,
Patrologiae cursus completus, seu Bibliotbeca universalis,

integra, uniformis, commoda. oeconomica omnium SS. Patrum, docto-

rum 8criptorumque ecclesiasticorum , sive latinorum , sive graecorum,

etc. Series latina prior, in qua prodeunt Patres, doctores scriptores-

que Ecclesiae latinae a Tertulliano ad Innocentium HI. Patrologiae

latinae tomus 54. S. Leo Magnus, romanus pontifex (tomus I). Paris,

Garnier freres. 791 p. ä 2 col. 8.

— — Patrologiae latinae tomus 115. Ahyto, Audardus, Aldricus, Leo
IV , Benedictus III , Angelomus , S. Eulogus , S. Prudentius. ibid.

734 p. ä 2 col. 8.

Omont, H. , Poeme anonyme sur les lettres de l'alphabet. Nogent-le-

Kotrou, imp. Daupeley-Gouverneur. 18 p. 8. (Extr.)

Seiler, F., Ruodlieb, der älteste Roman des Mittelalters, nebst Epi-

grammen , mit Einleitung
,
Anmerkungen und Glossar hrsg. Halle,

Buchh. d. Waisenhauses. XIII, 329 S. gr. 8. 4 JL 50 ^— Culturhistorisches aus dem Ruodlieb. Trarbach 1881. 19 S. 4. (Progr.)

Sprachwissenschaft.

Zeitschriften. Philosophische und vergleichende Grammatik.
Allgemeine Schriften.

Auecdota Oxoniensia. Texts, documents, and Extracts chiefley from
Manuscripts in the Bodleian and other Oxford Libraries. Oxford,

Clarendon Press. 4.

Classical Series. Vol. I. Part II. Nonius Marcellus, Harleian Ms. 2719
collated by J. H. Onions. p. 93 - 153.

— Semitic Series. Vol. I. Part. I. Commentary on Ezra and Nehe-
miah by Rabbi Saadiah edited by H. J. Mothews. XXVIII, 32 p.— Mediaeval and Modern Series. Vol. I. Part I. Sinonomo Bartho-

lome!. A Glossary from a fourteenth-century manuscript. Edit. by
J. L. G. Mowat. 76 p.

<Jk
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Aniiales du Bibliophile beige. 1882. Bruxelles, Olivier. Par an 6 fr.

— du Musee Guimet. Tome 3. Le Bouddbisme au Tibet, precede d'un

resume des precedents systemes bouddhiques dans l'Inde par £. de

Schlagiutweit , traduit de l'anglais par L. de Milloue. Paris, Leroux,

1881. XXXV1JI, 292 p. et XL1 pl. 4.

T. 4. ibid. 319 p. et 9 pl. 4.

Archiv für Literaturgeschichte. Hrsg. v. F. Schnorr von Carolsfeld.
XL Bd. 2. Hft. Leipzig, Teubner. S. 177-320. 8.

Inhalt: F. Schnorr vonCarolafeld, Erasmus Alberus als Verfasser

der anonymen Schrift »Vom Schmalkaldischen Krieget. — G. Kullmano,
Shakespeares Antheil Hn dem unter seinem Namen veröffentlichten Trauer-

spiel Timon. — F. Muncker, Drei Oden aus Klopstocks Jugendzeit.

— E. Flügge, Eine Erinnerung an Schönaich. — B. Boxberge r, Zwei

Briefe von Lessing. Ein Brief von Schiller. Aus K. G. Wenzels Samm-

lung mitgetheilt.

— für das Studium der neueren Sprachen u. Litteraturen. Hrsg. v. L.

Herr ig. LXV1I. Band. Braunschweig, Westermann. 6 JL

Inhalt: (Hft. 1— 3.) B. T. Sträter, Shakespeares Lustspiele des Cha-

rakteristischen Stiles von 1598- 1601. — G. Hauff, Hermann u. die

Hermannsschlacht, hauptsächlich in der lyrischen Poesie des deutschen

Volkes. — A. Kressner, L'Arbre des Batailles par Honnoure Bonet.

Bruchstücke aus einer altfranzösischen Handschrift. — E. Rein ach, Dich-

tungen Gautier's von Coinsy. I. Die Geburt der Jungfrau Maria. Nebst

der Legende vom Zahne des Jeeukindes zum ersten Mal herausgegeben.

II. Die Geburt u. Kindheit Jesu. — Hirth, Fremdwörter uns dem Chi-

nesischen. — Isaac, Eine grössere Arbeit über englische Wortstellung.

— Tendering, Laut- u. Formenlehre des Poitevinschen Katharinenlebens.

Archivio per le Studio delle tradizioni popolari. Rivista trimestrale

diretta da G. Pitre e S. Salomone-Marino. Vol. I. Fase 1. 2.

Gennaio-Guigno 1882. Palermo , Pedone Lauriel. p. a. 14 fr.

Inhalt: M. Müller, Lettera al Dr. G Pitre. — S. Salomone-Ma-
rino, Schizzi di costumi contadineschi siciliani. — Pitre, Novelle popo-

lari toscane. — Rh. Köhler, Perche gli uomini non sanno piü quando

devono morire. — Z. Consiglieri Pedroso, un comto populär da India

portugueza. — G. Pitre, 1 Ciarauli, Credenze popolari siciliane. — G.

Finamore, Storie popolari abruzzesi in versi. — Th. de Puymaigre,
Veillees de Villages: Lea Dayemans. — A. Gianandrea, Proverbi Mar-

chigiani: Cittä, Paesi, Nazioni. — C. Coronedi- Berti, Proverbi Bolognesi:

Agricoltura, Meteorologia. — J. Costa, Influencia del Arbolado en la

Sabiduria populär. — G. Ferrare, Cinquanta giuochi fanciulleschi mon-

ferrini. — G. Pitre, Novelle popolare toscane. — P. Giorgi, S. Sa-

lomone-Marino, Antica ninna-nanna siciliana del Santo Natale. —
F. Mango, Poesie popol. infant. in Calabria. — R. Castelli, Di un mito

moderno. — H. Ch. Coote, Origine della Cenerentola. — F. Liebrecht,
Le Conte de Satni-Khämois. - J.Leite deVasconcellos, Costumea

e Cren^as de Portugal. — F. R. Marin, Juego de las Chinas. — J>

Pitre, Le voci dei venditori ambulanti. —
Atti della Filotecnica, pubblicati dall'ufficio di presidenza della Societä,

anno IV, vol. IV (gennaio 1882). Torino, tip. Derossi. 162 p. 8.

Philol. Inhalt: Rocca, Frate Celso : frammento di una leggenda solla

Novalesa. — Savini, L'insegnamento delle lingue. — Graf, la leggenda

dell'amore. — Garberoglio, I raeconti della regina di Navarra. —
GoUardi, I Nuovi, periodico mensile di storia, letteratura e arte.

Como, tip. Ostinelli. 10 L. aUWo.
Journal Asiatique ou Recueil de memoires, d'extraita et de notices

|
relatifs a l'histoire , ä la philosophie , aux laogues et a litteratore des

^
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peuples orientaux, publik par la Societe Asiatiqne. 7e serie. Tome XIX.
Paris, Leroux. 656 p. 8. 31 fr.

Inhalt: E. Renan, Sur quelques ooms arabes qui figurent dane les

inscriptions grecques de l'Auranitide. — H. Sauvaire, Materiaux pour
servir ä l'histoire de la numismatique et de la me^rologie musulmanes. —
Cl. Huart, Bibliographie Ottomane. Notice des livres turcs , arabes et

persans, imprimes a Constantinople. — A. Bergaigne, üne nouvelle

inscription cambodgienne. — E. Senart, Präcrits et sanscrit buddhique.
— C. I m ba ult • H u art, Miscellanäes chinois. — L.Peer, Etades boud-

dhiques. Mösaventures des Arbata. — J. et H. Derenbourg, Etüde sur

l'epigraphie du Ycmcn — E. Senart, Etüde sur les inscriptions de

Pigadasi. 2cme partie. — J. Halevy, Essai sur les inscriptions du Safa.

Journal, the, of the Royal Aeiatic Society of Great Britain and Ireland.

New Series. Vol. XIV. Part I. II. London, Trübner. 288 p. 8.

Inhalt: Sir W Muir, The Apology of AI Kindy. An Essay on its

Age and Authorship. — L. Rice, The Poet Pampa. Ch. J. Rodgers,
On a Coin of Shams ud Dunyii wa ud Din Mabmftd Shäh. — W. Simp-
Bon, A Sculptured Tope on an old Stone at Dras, Ladak. — 8. Beal,
Note on PI. XXVIII, fig. 1, of Mr. Fergusson's »Tree and Serpent Wor-
ship« 2. Edition. — B. Jüly, On the Present State of Mongolian Re-

searches. — Lady Pandit Ramä,-Bä,I, ofSilchar, Sanskrit Ode addressed

to the Fiftb International Congress of Orientalists assembled at Berlin,

8eptember, 1881. — Th W. Kingsmill, The Intercourse of China with

Eastern Turkestan and the Adjacent Countries in the Second Century B.

C. — G. Bertin, Suggestions on the Formation of the Semitic Tenses.

A Comparative and Critical Study. — Terrien de La Conperie, On
a Lolo MS. written on Satin — S. W. Koelle, On Tartar and Türk. —
R. N. Cust, Notice of the Scholars who have Contributed to the Exten«

sion of our Knowledge of the Languages of Africa. — J. F. Schön,
Grammatical Sketch of the Haüsa Language. — A. Lillie, Buddhist

Saint Worship. — H. W. Freeland, Gleaning from the Ärabic. — H.

C. Kay, AI Kähirah and its Gates. — E. Arnold, How the Mabab-
harata Begins. — M. H. Sauvaire, Arab. Metrology. IV. Ed-Dahaby.

Kozlemlnyek nyelvtudomänyi. (Sprachwissenschaftl. Mittheilungen , im
Auftrage der Akademie der Wissenschaften hrsg. von J. Budenz.)
XVI. Bd. Budapest 1880. H. 1. 164 S.

Inhalt: J. Halasz, Schwedisch-lappische Grammatik. — J. Budenz,
Die Benennungen der wichtigsten Körpertheile in den fünf altasischen

8prachgruppen ; die Grundzahlwörter in den fünf altasischen Sprachgruppen

;

zwei tschuvaschische Märchen.

Orient al ia antiqua; or, Docuraents and Researches Relating to the

History of the Writings, Languages, and Arts of the East. Edited

by Terrien de la Couperie. Vol. I. Part I. Published Bi-Monthly.
Subscr. 1 L. 10 ah. per vol. of six Parts.

R. K. Douglas, Early Chinese Texts. 1. The Calendar of the Hia

Dynasty. Text, Translation, and Notes. With 8 Plates. — G. Bert in,

On the Origin of tbe Phoenician Alphabet.

Publikationen des Börsen -Vereins der deutschen Buchhändler. Neue
Folge 7. Bd. A. a. d. T.: Archiv für Geschichte d. deutschen Buch-
handels. Hrsg. v. der histor. Commission d. Börsenvereins der deut-

schen Buchhändler. Red.: F. H. Meyer. 7. Bd. Leipzig, Kirchner.

VII, 271 S. gr. 8. baar 4 JL

ReTue d'Ethnographie. Tome Premier. Publice sous la direction de
M. Le Dr. Hamy. No. 1. Janvier— Fevrier. 5 sb.

G Revoil, Notes d'Archeologie et d'Ethnogr. rec. dang le r<>mal. —
Fr. Lenormant, Les Truddhi et les Specchie de la Terre d'Otrante. —
L. de Cessac, Observation sur des fe'tichcs de pierre sculpte's en forme

• Ji
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d'animaux decouv. a l'ile de San Nicolas. — Montano, Quelques joura

chez les indigfenes de la prov. de Malacea.

Revue de linguietique et de philologie comparee. Recueil trimeatriel

publie par 6. de Iii alle et J. Vinson. Tome 15. Paris, Maiaon-

neuve et Cie.

Inhalt: N. 1. 2. P. Pita y Colome, Le livre IV du Codex de

Saint- Jacques de Compostello. — L. Adam, La lioguistique et la doc-

trine de Involution. — J. Vinson, £1 Estudio de las Lenguas indigenas

de las Americas. — J. Kirste, L'origine des sons cerebraux. — £. Le
Hericher, Notes sur le livre des Mestiers d'Estienne Boileau et sur le

Deal de Pire\ — J. Vinson, Agglutination. — V. Quellien, Kloarek

Koatreven (Le Kloarek de Coatreven). — A. Hovelacque, Observation«

sur le guna grec. — C. A. Pietrement, Signification du mot zend Au-

rusha. — Duce>6, Le gascon de Bayonne aux Xllle et XlVe siecies.

— V. Henry, Etudes afghanes. — J. Vinson, L'Inde fra^aise et les

etudes indiennes en 1880—1881.
Taalstudie. Tweemaandelijksch tijdschrift voor de studie der nieuwe

talen, under redactie van F. J. Rode, C. Stoffel, en J. J. A. A.

Frantzen. 3ejaarg. H. 8. Culemborg, Blom & Olivier. perjaarg. 5fl.

Inhalt: 3. 4. L. M. Baale, Eustache Deschamps. I. II. — C. A.

Hofman, Les plus anciens Monuments de la Langue fran9aise. — C.

M. Robert, Les degres de comparaison et les locutions comparatives. —
C. J. Voortman, Remarks on reduplication and a few strong verbs. —
C. Stoffel, Shall and Will. — Frantzen, Zur Examenfrage. — Ders.,

über die Declination der Substantiva. — K. Ten Bruggencate, Notes

and Elucidations to Dickens Chimes. —
Tidskrift, Nordisk, för vetenskap, konst och industri. Utg. af Letter-

stedtska föreningen. Redigerad af 0. Montelius, C. M. Guldberg
och J. Lange, 1882. Stockholm, Norstedt & Soner. for arg. 8 kr.

Verhandelingen van het Bataviaasch Genootschap van Künsten en

Wetenschappen. D. XLIII. Leiden, Brill. XII, 494 p. 4.

Inhalt: DrieTeksten van Tooneelstukken uit de Wayong Poerwä, voor den

druk bezorgd door Ch. te Mechelen, met een voorrede van H. Kern. le Deel.

Verhandlungen des 5. internationalen Orientalisten-Congresses gehalten

zu Berlin im September 1881. 2. Th. Abhandlungen und Vorträge.

1. Hälfte. Abhandlungen u. Vorträge der semitischen u. afrikanischen

Section. Mit 1 antographirten Beilage u. 2 Tafeln. Berlin, Asher

& Co., Weidmann'sche Buchh. 366, 144, 146 S. 8.

Inhalt: P. Dieterici, üeber die sogenannte Theologie des Aristoteles

bei den Arabern. — W. Golenischeff, Court resume de la notice de

Mr. W. StaBSoff intitulee Remarques sur les »Rons« d'Ibn Fadhlan et

d'autres auteurs arabes. — W. 8p Uta, die Geographie des Ptolemaus bei

den Arabern. — P. Guillen Robles, De l'itat actuel des etudes

arabes en Espagne. — H. Eth6, üeber persische Tenzonen. — Ch.

Ginsburg, The daged Alephs in the Karlsruhe Ms., being an explanation

of a difficult Massorah. — A, Merz, Bemerkungen über die Vokali-

sation der Targume. Anhang. Die Tschufatkalischen Fragmente. — Ep.

Papageorgio s, Merkwürdige, in den Synagogen von Corfu in Gebranch

befindliche Hymnen. — E. Kautsch, üeber eine räthselhafte Inschrift

aus Nordafrika. (Mit einer Tafel.) — J. Oppert, die französischen Aus-

grabungen in Chaldäa. (Mit einer Tafel.) — P. Haupt, die aumerisch-

akkadische Sprache. — K. Kessler, üeber Gnosis u. altbabylonische Religion.

— A. H. Sayce, The decipherment of the Vannic Inscriptions . - J.

N. Strass maier, die altbabylonischen Verträge von Warka. Hierzu

eine autographische Beilage. — E. Naville, L'edition thebaine du Livre

des Morts. — G. Maspero, Sur la cachette decouverte a Der-el-Bahari

en Juillet 1881. — H. Brugsch, Die altägyptische Völkertafel. — E.

Revillout, Les monnaies egyptiennes. — J. Lieblein, üeber datierte
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ägyptische Texte. — W. Golenis ch eff , Sur un ancien conte egyptien.

— B. N. Cuet, üeber unsere gegenwärtige Kenntniss der Sprachen Afrika's.

Zeitschrift f. Ethnologie. Organ der Berliner Gesellschaft f. Anthro-
pologie n. Urgeschichte. Red.-Comraission : A. Bastian, R. Hart-
mann, R. Virchow, A. Voss. 14. Jahrg. 1882. 6 Hfte. Berlin,

Parey. 1. Hft. 88 S. m. 8 Taf. gr. 8. 20 Jt
— der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Hrsg. v. den Geschäfts-

führern Müller, Schlottmann, Krehl, Windisch unter Red.
v. E Windisch. Suppl. zum 83. Bd. Leipzig 1881, Brockhaus*
Sort. in Coram. gr. 8. 5 Jt

Inhalt: Wissenschaftlicher Jahresbericht üb. die morgenländischen Studien

im J. 1879. Unter Mitwirkg. mehrerer Fachgelehrten hrsg. v. E. Kuhn
u. A. Müller. 183 S.

36. Band. 1. Hft. Mit 1 Tafel. Ebd.
Inhalt: A. So ein, der arabische Dialekt von Mosal u. Märdin. — A.

H outum-Schindler, Die Parsen in Persien, ihre Sprache u. einige ihrer

Gebräuche. — Frz. Teufel, Sendschreiben an Prof. Fleischer. — F.

Teufel, Zu Näsir Chasrau's Rusan&inäma. In Text u. Uebersetzung von
Prof. Ethe. — Ders., Zu Le Livre de la felicite p. Nacir ed-Din b.

Khosron. Par E. Fagnan. — H. Hübschmann, Armeniaca DI« — R.

Pischel, Miscellanea. — D. Sachau, Edesseoische Inschriften. Mitge-

theilt u. erklärt. F. Hern s heim, Zu Chamisso's Radax-Vocabularium.
— Aus einem Briefe des Herrn Dr. A. Führer. —

Zeitschrift für Orthographie, Orthoepie u. Sprachphysiologie. Unpartei-

isches Zentralorgan für die orthograph. Bewegung im In- u. Ausland.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmänner hrsg. von W. Victor.
2. Jahrg. Nr. 5—8. Rostock, Werther. gr. 8. halbjährl. 3 Jt

Inhalt: Diederichs, Aussprache von sp
,

st, g, ng. — Pagliar-
dino, An International aiphabet. — Schreiber, Einheit der Schrift. —
Martens, Orthographie unserer Schulbücher. — Kewitsch, Darf man
die Schreibweise von Namen der Aussprache gemäss verändern ? —
Bei s sei, Rechtschreibuog der Eigennamen. — Kewitsch, Zur Schrei-

bung tz. — Widitscher, Methodik der Neuorthographie. — Humper-
dinck, Die deutsche Aussprache des g im Auslaute. — Martens, Wech-
selbeziehungen zwischen Orthographie u. Stenographie. — Fe 11 er, Zur
Schrift- u. 8prachrichtigkeit.

— für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft. Hrsg. von M. Lazarus
u.H. Steinthal. 13.Bd. 4. Hft. Berlin, Dümmler. VII, S. 349-480.

Abel, Ol, Linguistic essays. Boston, Houghton, Mifflin & Co. 6, 265 p.

8. 4 Doli.

Adam, L. , les Classification?, l'Objet, la Methode, les Conclusions de la

linguistique. Paris, Maisonneuve et Ce. VII, 96 p. 8.

Brassai, S. , die Reform d. Sprachunterrichts in Europa. Ein Beitrag

zur Sprachwissenschaft. Klausenburg
,
Demjen. 100 S. 12.

1 Jt 20 geb. n.n. 1 Jt 50
Caro, M. A. , Del uso, en sus relaciones con el lenguaje. Discurso.

Bogota, imp. de Echevarria, 1881. 60 p. 4.

Culinaiin , F. W.
, etymologische Aufsätze und Grundsätze. III. u. IV.

Strassburg, Schmidt, gr. 8. 3 Jt 90 ^ (I—IV. : 7 Jt 50
Inhalt: III. Umschau auf dem Gebiete der Vogelwelt u. djer Wurzel va

für Liebhaber der Sprachforschung. 106 S. 1879. 1 Jt 90 Sy — IV.

Umschau auf dem Gebiete der griech. u. latein. Grammatik. Ein Beitrag

zur Aufklärung grammat. Geheimnisse. 94 S. 2 Jt
H'Ovidio, F., d'un recente libro di Delbrück, e della traduzione italiana

del Merlo , e di due nuove dissertazioni del Whitney : critica glotto-

logica. Torino, tip. Bona. 54 p. 8. (Estr.) 2 L.

J
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r»~ ^ - V. ,BI. Or^. 1
Gedanken, einige, über die menschliche Sprache in physikalischer, phy-

siologischer, physiokratischer u. staatlicher Beziehung, letzteres ins-

besondere m. Rücksicht auf die Spraohenfrage in Oesterreich. Vor-

trag, v. J. R. H. Pilsen 1881, Steinhäuser. 16 S. gr. 8. 40 £
Gutersohn, J.

,
Beiträge zu einer phonetischen Vocallehre. Karlsruhe.

31 S. 4. (Progr.)

Komensky, J. A., Nejnovejsi metoda jazykü na zakladech didaktickycb

moene vyvedenä . prikladem jazyka latinskeho skutecne vylozenä , ku

potrebäm skol jiz konecne dokonale nastrojena nez kterou i nad to

se znamenitym prospechem nastrojiti lze k jinym studii spusobu. Z

latiny prelozil Jos. Smaha. Ses. 1. (J. A. Comenius , Allerneueste

Sprachmethode. Uebersetzt von J. Smaha. H. 1.) Reichenau, Ra-

thousky. S. 1—48. gr. 8. 30 kr.

Levy-Bingr, L., la Linguistique devoilee. Fascicule 3. Paris, Vieweg.

p. 240 -368. 8.

Muyldermans, J., Over volkstaal. Voordracht gegeven voor de leden

van St Albrechtsgilde, oogstmaand 1880. Louvain, Fonteyn. 22p. 8. 30c.

Poma, C. , La voce »Der Alto«: appunti linguistici. Torino, tip. Can-

deletti 16 p. 8. (Estr.)

Schwartz, L., Rapport sur la nouvelle methode de linguistique deGouin.

Rouen, imp. Cagniard. 12 p. 8. (Extr.)

Sercl, C. , Z oboru jazykozpytu. Dil I. Ses. 2-4. (Sercl, Aus dem

Gebiete der Sprachwissenschaft. I. Theil, 2—4. Heft.) Prag, Otto.

S. 65— 2.r 6. lex. 8. ä 50 kr.

Simon > i, S., Az analogia hatäsairöl föleg a szokepzesben. (Ueber die

Wirkungen der Analogie, besonders in der Wortbildung.) Budapest

1881. Akademie. 34 S.

Stehlich, F., Die Sprache in ihrer Beziehung zum Nationalcharakter.

Berlin, Habel. 48 S. gr. 8. 1 JL 20 $
Thessalus, F., Traite de Porigine du langage ou formation et deformation

des mots. Bruxelles, Gay et Douce. 240 p. 8. 10 fr.

Trench, Abp. , On the Study of Words. I8th ed., revised. London,

Macmillan. 340 p. 12. 5 sb.

Trubner's Catalogue of Dictionaries and Grammars of the Principal

Languages and Dialects of the World. 2nd ed. Enlarged and Revised,

with an Alphabetical Index. London, Trübner. 170 p. 8. 6 eh.

Uffe, Realism i undervisning, eller spräkkunskap och bildning. Sthlm.,

Norstedt & Söner. 100 S. 8. 1 kr. 25 öre.

Weltspracheblatt. Volapükabled. Red. u. Hrsg.: J. M. Schleyer.
2. Jahrg. 1882. 12 Nrn. Litzelstetten bei Konstanz, Selbstverl. d.

Hrsg. gr. 4. \ JL

Willems, H. L., Lehre v. der Interpunktion od. Zeichensetzung im

Deutschen , Französischen u. Englischen. Auf Grundlage der in der

Einleitung abgehandelten Satzlehre f. den allgem. Gebrauch be&rb.

Emden, Haynel. XII, 72 S. gr. 8. 1 JL

Ziemer, H., junggrammatische Streifzüge im Gebiete der Syntax. In

2 Abschnitten. Colberg, Post. VIII, 156 S. gr. 8. 2 JL 70 ^

Backovsky, Fr., Doplnky a opravy, ktere ke svemu Strucnemu prehledu

dejin literatury ceske doby nove napsal. (Ergänzungen u. Verände-

rungen zu der von Backovsky herausgegebenen Uebersicht der neuesten

Literaturgeschichte.) Prag, Urbanek. 32 S. 8. 20 kr.

Bentzon, T., Litterature et moeurs etrangeres, etudes. 2 vol. Paris,

Levy. T. 1, 323 p. t. 2, 313 p. 18. 7 fr.
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Bibliothek, Cotta'sche, der Weltlitteratur. 1. Serie. Bd. 1-11. Stutt-

gart, Cotta. 8. geb. a 1 «I
Inhalt: 1. Bd.: Goethes sämtliche Werke. Neu durchgeseh. u. ergänzte

Ausg. in 36 Bdn. Mit Einleitgn. v. K. Ooedeke. 1. Bd. Gedichte. 1. TL
304 S. m. Holzschn -Portr. — 2. Bd.: Schillers sämtliche Werke in 15

Bänden. Mit Einl. von K. Goedeke. 1. Bd. Gedichte. 304 S. m. Holz-

schn.-Portr. — 3. Bd.: Shakespeares dramatische Werke, nach der

Uebersetzung v. A. W. Schlegel, Ph. Kaufmann u. Voss revidirt u. theil-

weise neu bearbeitet , mit Einl. versehen u. hrsg. von M. Koch. 1. Bd.

280 S. — 4. Bd.: Lessing' l sämtliche Werke in 20 Bdn. Hrsg. u. m.
Einleitgn. verseben v. H. Göring. 1. Bd. Gedichte, Fabeln u. Abhandlgn.

üb. die Fabel. 292 S. m. Holzschn. - Portr. - 5. Goethe' s sämtliche

Werke 2. Bd. Gedichte. 2. Tl. 315 8. — 6. Bd.: Schillers sämt-

liche Werke. Bd. 2. 340 S. — 7. Bd.: Lenau's sämtliche Werke in

4 Bdn. Mit e. biograph. Einleitg. v. A. Grün. 1. Bd. 240 S. m. Holz-

st hu. -Portr. — 8. Bd.: Goethe' s sämtliche Werke. 3. Bd. 260 S. —
9. Bd.: Dante's göttliche Komödie. Uebers. u. erläutert v. K. Streck-

fuss. Neu bearb. u. m. e. historisch-biograph. Einleitnng versehen von
O. Roquette. 1. Bd. 269 S. m. Holzschn.-Portr. — 10. Shakesp eare's

dramatische Werke hrsg. v. M. Koch. 2. Bd. 312 S. — 11. Lessing's
sämtliche Werke. 2. ßd. 292 S.

Bielingr, H., zu den Sagen v. Gog u. Magog. Berlin, Weidmann. 23 S.

4. 1 JC

Boriinittller, F., biographisches Schriftsteller-Lexikon der Gegenwart.

Unter Mitwirkung namhafter Schriftsteller. Die bekanntesten Zeit-

genossen auf dem Gebiet der Nationallitteratur aller Völker m. Angabe
ihrer Werke. Leipzig, Bibliograph. Institut. VI, 800 S. 8.

7 JL 50 geb. 8 JL
Bricqueville , E. de, la Theorie du drame lyrique d'apres Gluck et K.

Wagner. Paris, Gervais. 19 p. 8. (Extr.)

Canello, U. A., Letteratura edarwinismo: lezioni due. Padova, Draghi.

40 p. 16. 60 c.

Cattaneo, C, Opere edite ed inedite raccolte e ordinate per cura di A.

Bertani: scritti letterari, artistici e varii, vol. II. Firenze, success. Le-

monnier. IX, 464 p. 16. 4 L.

Cordier, J. , De la litterature, discours prononce ä la distribution des

prix du College de Neufchäteau (1880- 1881). Neufchäteau, imp. Kienne.
15 p. 8.

Dalmedico, A., Deila fratellanza dei popoli nelle tradizioni comuni: sag-

gio poliglotto. Venezia, tip. Cecchini, 1881. 48 p. 8. 1 L.

De Sanctis, F., Saggi critici. Quarta ediz. Napoli, Morana, 1881. VI,

550 p. 16. 4 L. 50 c.

Dooreubos, W., Handleiding tot de geschiedenis der letterkunde, vooral

van den nieuweren tijd. Tweede vermeerderde druk. le afl. Arn-
hem, Bleeker en Ybes. bL 1 — 48. 8. 45 c.

Gömez Ortlz , C . , El naturalismo. Naturalismo en el arte
,

politica y
literatura. Estudios literarios leidos en el Ateneo de Madrid. Madrid.

Murillo. 193 p. 8. 10 r.

Grimm, J., kleinere Schriften. 6. Bd. Recensionen u. vermischte Auf-

sätze. 8. Tbl Berlin, Dümmler. X,422S. gr.8. 9^(1-6.: 55^ 50^.)

Hart, H. , u. J. Hart, kritische Waffengänge. 2. Hft. Leipzig, Wi-
gand, gr. 8. a 1 eü

Inhalt: Offener Brief an den Fürsten Bismarck. Paul Lindau alB Kritiker.

Für u. gegen Zola. 55 S.

liugueuot, V., Litterature universelle. Histoire generale de la prose.

Nouv. ed., augmente. Tours, Cattier. 424 p. 8.
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Jellinek, A., der jüdische Stamm in nichtjüdischen Sprichwörtern. 2.

Serie. Spanische, ungar. n. kleindeutsche Sprichwörter. Wien, Ber-

mann & Altmann. V, 98 S. gr. 8. 2 JL (1. u. 2.: 8 JL 20 £)

Jobert, N. , la Poesie ä vol d'oiseau, etude. Lyon, Duc et Demaison.

12 p. 8. 75 e.

Lainothe, A. de. Legendes de tons pays. Les Animaux. Illustrations

de Beyle. Nouv. ed. Paris, Bleriot freres. 341 p. 18.

Laprade, V. de, Essais de critiqae idealiste. Paris, Didier et Ce.

399 p. 18. 3 fr. 60 c.

Leixner, 0. v., illnstrirte Geschichte der fremden Literaturen in volks«

thümlicher Darstellung. Mit üb. 300 Text - Illustr. u. zahlreichen

Tonbildern etc. 14—17. Lfg. Leipzig, Spamer. 2. Bd. S. 1-136.

gr. 8. ä 50
— illustrirte Literatur-Geschichte in volkstümlicher Darstellung. Mit

300 Illustr., zahlreichen Tonbildern, Bildnissen u. Porträtsgruppeotaf.

42-45. Lfg. Ebd. 4. Bd. S. 1-136. gr. 8. ä 50 £
Norrenbergr, P. ,

allgemeine Literaturgeschichte. 1. Bd. 4—7. Lfg.

Münster, Russell. S. 193-448. gr. 8. ä 60 \
Nyssen, J. J., Essai de poetique ou manuel complet de litterature, ren-

fermant les principes de l'esthetique , les regles g£nerales de tous les

genres de poesies, les aperQus sur l'histoire de la litterature chez les

dififerentes nations, et des notices bibliograpbiques et critiques sur les

principaux poetes des temps les plus recules jusqu'ä nos jours. 5e ed.

completee par le chanoine A. M. 2e partie (fin). Louvain, Fonteyn.

p. 353 ä 508.
v

3 fr. 50 c.

Petrü , V., lllustrovane dejiny litteratury vseobecne. Ses. 22. (Allge-

meine iliustrirte Literaturgeschichte. Heft 22). Pilsen, Steinhauser.

S. 945-983 u. XVIII. Lex.-8. 45 kr.

Prat, H. , Etude8 litteraires. XVIe siecle. 2e ed. Paris, Plön et Ce.

436 p. 18.

Kigrault, H., Conver8ation8 litteraires et morales. Notice par P. Mes-

nard. Nouv. ed. Paris, Charpentier. XLV11I, 420 p. et portrait de

l'auteur. 3 fr. 60 c.

Royse, N. K., Some ancient melodies, and other experiments. Cincinnsti,

Clarke & Co. 6, 220 p. 12.

Saint-Narc-Girardin , Cours de litterature dramatique, ou De Pasage

des passions dans le drame. Nouv. ed., corrigee. T. 1. Paris, Char-

pentier. 400 p. 18. 3 fr. 50 c
Shepard, W., the literary life. V. I: Authors and autborship. New-

York, Putnam's Sons. 8, 258 p. 16. 1 Doli. 25 c.

Yaresi, M.
,
Divagazioni: breve studio critico - comparativo sul romanao.

Codogno, tip. di Cairo. 29 p. 16.

Tischer, F. T., Altes u. Neues. 3. Hft. Stuttgart, Bonz & Co. 390 S.

gr. 8. 7 Jt (cplt: 16 JL\ geb. baar n.n. 20 JL)

Waller, M. , le naturalisme litteraire. Lettre a L. Hymans. Bruxelles,

Soc. generale d'imprimerie. 15 p. 8. (Extr.)

Wazenaar, Nog over Critiek. Gand, Vuysteke. 129 p. 12. 1 fr. 50 c

Wegener, B. , Aufsätze zur Litteratur. Berlin, Wallroth. VII, 258 S.

8. 2 JL 50 ^
Wheeler, W. A., Who Wrote It? An index to the Authorship of

the More Noted Works in Ancient and Modern Literature. Boston.

174 p. 12. 10 sh.

Wichmann, W., die Poesie der Sinnsprüche u. Devisen. Düsseldorf.

Voss & Co. VIII, 328 S. 8. 6 JL', geb. m. Goldachn. 8 4

i
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I. Indogermanische Sprachen.

Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen. Hrsg. von A.
Bezzenberger. 7. Bd. 2. Hft. Göttingen. Peppmüller. gr. 8.

Inhalt: Froh de, Der lateinische Ablaut. II. — de Harlez, de la trans-

acription de l'alphabet avestique - Fick, Die Entstehung des homerischen
Dialektes. — Bezzenberger, Nasalvokale u. alte wortauslautende Nasale
im Preussisch-Litanischen.

Bibliothek indogermanischer Grammatiken, bearb. v. F. Büchel er, B.

Delbrück, K. Foy etc. 4. Bd. Leipzig, Breitkopf& Härtel, gr.8.

Inhalt: Introduction to the study of language: a critical survey of the

history and methods of comparative philology of the indo - european lan-

guages. By B.Delbrück. Authorized translation, with a preface by the

author. XIV, 142 8.

Literaturblatt für germanische u. romanische Philologie. Unter Mit-

wirkung v. K. Bartsch hrsg. v. 0. Behaghel u. F. Neumann.
3. Jahrg. 1882. 12 Nrn. Heilbronn, Henninger. Nr. 1. 8 B. gr. 8.

Halbjährlich 5

Thielmann
,
Ph.

, das Verbum dare im Lateinischen als Repräsentant
der indoeuropäischen Wurzel dha. Leipzig, Teubner. VIII, 134 S.

gr. 8. 2 JL 40 &
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiete der indo-

germanischen Sprachen. Hrsg. v. E. Kuhn u. J. Schmidt. Band
XXVI. Neue Folge Bd. VI. 4. Hft. Berlin, Dümmler. S. 329—424. 8.

Inhalt: Joh. Schmidt, das Suffix des participium perfecti activi. Das
primäre comparativsuffix. — Der»., Excurs. Heteroklitiscbe Nominative

singularis auf -äs in den arischen sprachen. — C. v. Paucker, Mate-

rialien zur lateinischen wörterbildungsgeschichte. Anhang zu HI u. IV. —
H. Zimmer, Ein angebliches »italo-keltischesc lautgesetz.

1. Sanskrit u. Hlodtstanisch.

Acharya, M., the Sava, Darsana, Samgaha
;

or, Review of the Different

Systems of Hindu Philosophy. Translated by E. B. Cowell and A. E.

Gough. London, Trübner. 270 p. 8. 10 sh. 6 d.

Adityahridayastotra of the Bhavishyottarapuräna. Benares, 1880.

22 p. 2 sh. 6 d.

Ahalyäkumadheira, a modern dharmasästra initiated by Queen Ahalyä.

Published in monthly parts as far as fol. 454. Parts 1 to 16. Benares,

1878. Lith. 5 sh. each part.

Alif Laila, Tarjuma I Alif Laila Ba-Zuban— 1 Urdu (Dafild Ba-Harfa

't—I Yu'up). Romanised under the Superintendence of T. W. H.

Talbot, and edited by F. Pincott. London, Allen. 470 p. 8. 10 sh. 6 d.

Annambhatta
,
Tarkasamgraha with Nyäyabodhini and four other Com-

mentaries on Logic. (Telugu character). Madras, 1879. 165 p. 5 sh.

Antiquary, the Indisn, a journal of oriental research in archaeology,

history, literature, languages, philosophy, religion, folklore etc. Edited

by J. Bürge ss. Vol. XI. 1882. Bombay, London, Trübner & Co.

Inhalt: (No 128—131.) B. R. Branfill, Vijnöt and other old sites in

N. E. Sindh. — J. F. Fleet, Sanskrit and old-canarese Inscriptions. —
Narayan Aiyangar, Chaityas. — K. Raghunathji, Bombay Beggars

and criers. — A. F. R. Hoernle, Readings from the Bharhut Stüpa.

— F. A. Steel and R. C. Temple, Folklore in the Panjal. 8. Beal,

Remarks on the Bharhut aculptures and inscriptions. — J.M.Mitchell,
Tukaram. — H. H. Dhruva, Sanskrit grants and inscriptions of Gujarat

J
Bibliotheca philologica. 1882. 1. 10
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kings. — H. H. Howorth, Chinghiz khan and his ancestora. — G.

Mackenzie, Legend of Bhadrael.ellam. — W. Goonetilleke, The American

Puzzle. — E. Thomas, Coins of the Arabs in Sind. - J. Bürge a 8,

Is Bezawada on the Site of Dhanakataka. — H. H. Dhruva, Sanskrit

Grants and lnscriptions of Gujarat Kings Nos III and IV.

Beuares Sanskrit Seriea. A Collection of Sanskrit Works. Edited by

the Pandits of the Benares Sanskrit College, under the Superintendence

of R. T. H. Griffith, and G. Thibaut. No. 2. Siddbäntatattva-Viveka,

A Treatise on Astronomy. By Bhatta Kamaläkara. Edited by Pandit

Sandbakara Düte. London, Trübner & Co. 95 p. 8. 3 sh.

Bihliotheca Indica. A Collection of Oriental Works, published by the

Asiatic Society of Berigal. London, Trübner. 8.

— New Series. Nos. 394 & 395. The Tabakat-i-Näsirl of Minbaj i-

Saraj Abu 'Umr-i-'Usman , son of Muhammad-i-Minhsij , al Jarjäni.

Translated from the Persian by Major H. G. Raverty. Fase. XIII

and XIV. 4 sh.

— No. 454. Tke Nirukta, with Commentaries. Edited by Pandit

Satyavrata Samarasmi. Vol. I. Fase. II. 2 sh.

— No. 455. The Laiita • Vistara
;

or, Memoire of the Early Life of

Sakya Sinba. Translated from the Original Sanskrit. By Rajen-

dralala Mitra. Fase. I. 3 sh.

— No. 456. Katha Sarit Sagara; or, Ocean of the Streama of Story.

Translated from the Original Sanskrit. By C.H.Tawney. Fase. VII. 3sb.

— No. 457. Vayu Purana; a System of Hindu Mythology and Tra-

dition. Edited by Rajendralala Mitra. Vol. II. Fase. I. 2 sh.

— No. 462. The Yoga Aphorisms ot Patapjali with the commentary of

Bhoja Ha ja and an English Translation by R. Mitra. Fase. I. 8. 3 sh.

— No. 463. The Institutes ot Vishnu. By J. Jolly. Fase. II. 2 sh.

— No. 464. Chaturvarga-Chintamani by Hemadri, edited by Pandita

Yagesvara Smritiratna and Pandita Kama Khyanatha Tarkaratna.

Vol. III. Part 1. Parishesakbanda. Fase. I. 2 sh.

— No. 466. The Sanbita of the Black Yajur Veda, with the com-
mentary of Madhava A'charya, edited by Aiahea'achandar Nyayaratna.

Fase. XXXII. 2 sh.

BijdragentotdeTaal-, Land-en VolkenkundevanNederlandsch-Indie. VI. 1.

Inhalt: Hoffmann en Serrurier, Verzameling van Japansehe boek-

werken door Mr. Curtius , Ntderlandach Commissarie in Japan
,

op zijne

reis naar Yedo in 1858 voor het rijk ingekocht. — Wetenschappelijke

onderzoekingen In Kambodja.
Blooinfield, M. , das Grhyasamgrabaparieishta d. Gobhilaputra. (Ausz.)

Leipzig, Matthes. 55 S. gr. 8. baar 1 JL 20 ^
Böhtlingk, 0., Sanskrit- Wörterbuch in kürzerer Fassung. 3. Thl.

2. Lfg. St. Petersburg. Leipzig, Voss' Sort. IV u. S. 121—265.
gr. 4. 4 JL (I— III.: 26 JL 80 $)

(,'flvvata's Anekärthasamnccaya, e. homonym. Sanskrit-Wörterbuch. Hrsg.

v. T. Zachariae Berlin, Weidmann. XXXIV, i08 S. gr. 8. 7 JL
Catalogue, a, of Sanskrit Manuscripta existing in Oudh for the year

1880. Prepared by Pandit Devi Praßada. Fasciculua XIII. Alla-

habad, 1881. 8. 6 sh.

— of Sanskrit Manuscripts in the North - Western Provinces. Part VI.

ibid. 1881. 8. 8 sh.

Chattopädhyäya, N., The Populär Dramas of Bengal. London, Trübner
& Co. 50 p. 8. 2 sh.

Compeudiuni of the English and Gujarati Dictionary, compiled by Ar-
daseer Framjee Moos, Narmadashankar Lälshankar, Nanabhai Rastamji
Ranina and Javerilal Umiashankar. Third Edition. Bombay , 18fc0.

^
XII, 578 p. 8. 14 sh.

j
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Cust, le religioni e le lingue dell'India inglese, traduzione di L. GM con-
sentita dall'autore, e riveduta dal prof. A. De Gubernatis. Milano,
Hoepli. IV, 124 p. 32. 1 L. 50 c.

Cunha, J. G. da, the Konkam Language and Literature. London,
Trübner & Co. 50 p. 8. 5 eh.

Dhammapada, tbe, or, Scriptural Texts. A Book of Buddhist Proverbs,
Precepts , and Maxims. Translated from Pali by J. Gray. ibid.

III, 49 p. 8. 7 sh. 6 d.

Dutt . Toru. Ancient Ballads and Legends of Hindustan. With Intro-

duetory Memoir by E. W. Gosse. London , Paul , Trench and Co.

154 p. 12. 5 sh.

Fallon, S. W., New English-Hindustani Dietionary; with Illustrations

from English Literature and Colloqnial English Translated into Hin-
dustani. Part VII. London, Trübner & Co. 47 p. 8. 8 sh.

Glossar zum Bombay departmental third book of Sam skrit , übers, v.

E. Hultzsch. Wien, Konegen. III, 82 S. 8. 1 JL 80

Grlerson , A. , a Handbook to the Kayathi Character. With Thirty

Plates in Facsimile , with Translations. London , Trübner & Co.

VI, 4 p. 4. 18 sh.

Hakha Mazdayasnanam ; or , The Friend of the Mazdayasnians. A
weekly Review in Gujerati. Fifty-Two Numbers per year. First year

1881. Bombay. 4. Subscription 2 L.

Haläsyamähätniya of the Skandapuräna. In Grantha. Madras, 1878.

Iii, 344 p. 7 sh. 6 d.

Halayudka, BräbmanasMrvasva, on the Daily Sacrifices of the Brahma-
nas. Benares, 1878. Oblong 8. ff. 166. Lith. 10 sh. 6 d.

Holle, K. F., Tabel van Oud-en Nieuw-Indische Alphabetten. Bijdrage

tot de Palaeographie van Nederlandsch-Indie. Batavia, Bruining & Co.

's Hage. Nijhoff. 20, 50 p. 8.

Kalidäsa , The Komärasambhava , with the Commentary (1—8 Sargas)

of Mallinätha. Edited with various Readings By Käshinätha Panda-
ranga Paraba. London, Trübner & Co. 232 p. 8. 7 sh. 6 d.

— Malavika u. Agnimitra. Ein ind. Schauspiel. Metrisch übers, von
L. Fritze. (Universal -Bibliothek Nr. 1598.) Leipzig, Reclam jun.

74 S. gr. 16. 20 £
Kavl, Dhundiräja, Abhinava Kädambari; or, Kädambari Sara. Edited

with short Notes by N. B. Godbole. Bombay. 36 p. 8. 2 sh. 6 d.

Kielhorn, F. , a grammar of the Sanskrit language. 2. ed. , revised.

Bombay 1880. Göttingen, Akadem. Buchhandlung. XIV, 266 S.

gr. 8. geb. n.n. 8 JL
Lolimbarflja, Vaidyajivana, with Sukhänandanätha's Sanscrit Commentary,

and a Commentary in Hindi. Benares, 1880. 136 p. Lith. 10 sh. 6 d.

MahäTäkyaratiiaYali, a Compilation by Rämachandrendra
,

professing

to give the Essence of the 108 Upanishads enumerated in the Muk-
tikopanishad. Accompanied by his own Commentary. Benares, 1878?.

ff. 64. Lith. 6 sh.

Mahävastu, le, texte sanscrit publie pour la premiere fois et accom-
pagne d'introductions et d'un commentaire par E. Senart. T. 1.

Paris, imp. natiouale. LXIV, 635 p. 8.

Mantramahodadhi 9
by Mahidhara; with his own Commentary called

Naukä. Benares, 1879. ff. 179. Lith. 1 L. 1 sh.

Mendis, A. , Athetha Wakya Deepanya ; or , a Collection of Sinhalese

Proverbs. Maxims, Fables, etc. Compiled and Translated into English.

London, Trübner & Co. II and 84 p. 12. 2 sh. 6 d.

Muri ni. G., II lamento dei genitori di Jaquadatta: brano del Ramayana,
trad. in sciolti. Ancona, Sarzani e Comp., 1881.
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Nämalinganusäsaiia. Amarasimha's Famous Eosba (Telugu cbaracter);

with the Telugu version called Amarapadärthachandrikä. Madras,

1879. 354 p. 15 sh.

Navalkar, G. R., the Student's Marathi Grammar. New Ed. London,

Trübner & Co. XV, 340 p. 8. 18 sh.

Oupnek'hat, das. Die aus den Veden zusammengefasste Lehre v. dem
Brabm. Aus der sanskrit-pers. Uebersetzung d. Fürsten Mohammed
Darascbekoh in das Lat. v. Anquetil Duperron, in das Deut-

sche übertr. v. Frz. Misohel. Dresden, Heinrich. XXVII, 591 S.

gr. 8. n.n. 8 tM.

Falmer, E. H., Simplified Grammar of Hindustani, Persian, and Arabic.

London, Trübner. 104 p. 8. 5 sh.

Prayaschittamayflkha , a Section of Nilakantha's Bhagavantabhäskara.
Benares, 1879. 156 p. Lith. 6 sh.

Rablndra Natu Tagore, Rudrachanda (Natoka). Printed and published

by Kalikinkar Chakrabarti, at the Valmiki Press. Calcutta, Sakabda 1803.

Räj Krislina Raya, Ramayan. Translated into Bengali verse, with Notes.

Calcutta print. at the Albert Press.

Räj Krislma Kaya eban Saräch Chandra Beb, Bharat Kosh. Parts

I, II, III. Calcutta.

Rämäyana, edited by Sarasvati Tiruvenkatächärya. (In Telugu cha-

racter.) Madras, 1878. IV, 472 p. 18 sh.

Reguaud, P., le Pantcha-Tantra, ou le Grand Recueil des fables de l'Inde

ancienne, considere au point de vue de son origine, de sa redaction,

de son expansion et de la litterature ä laquelle il a donne naissance.

Discours. Lyon, imp. Pitrat aine. 16 p. 8. (Extr.)

— Les Traites de politique sanscrits et la Principale vertu des roia d'apres

les brahmanes. Lyon, imp. Giraud. 11 p. 8. (Extr)
Rudradhara, Suddhiviveka. Benares, 1878. ff. 74 I. Lith. 6 sh.

Sabdamanjari (Telugu character). Madras, 1880. 136 p. 2 sh. 6 d.

Sa'Hityaparichaya, an Introduction to Sanskrit Literature; with Notes,

and an English Translation by Nilamam Mukhopadhyaya Nyayalankara.
(Selections: Sanskrit and English.) 2Parts. Calcutta, 1880—81. 8. 5sh.

Särngadhara Samhitä (in Telugu character); with Telugu Commentary.
Madras, 1878. II, XVIII, 406 p. 18 sh.

Saussare , F. de, De l'emploi du g^nitif absolu en sanscrit. Geneve,
imp. Fiok, 1881. 95 p. 8. (Diss. von Leipzig.)

Sehott, W., über die spräche des Volkes Rong oder Leptscha in Sikkim.
(Ausz.) Berlin, Dümmler's Verl. 15 S. gr. 4. 80

Sehroeder, L. v., über die Poesie d. indischen Mittelalters. Vortrag.
Dorpat, Karow. 28 S. gr. 8. \ JL

Seil, E., Jami'-ul-Qawanin. Urdu Grammar, with Chapters on Rhetoric
and ProBody. 8. Edition, Revised by Hafiz Muhammad Luttallah
Sahib. (In Urdu.) Madras, 1880. 148 p. 8. 4 sh.

Senart, E. , Präcrits et sanscrit buddhique, communication faite ä la

Societe asiatique. Paris, imp. nationale. 10 p. 8.

Süyagadämga - sütra. (Präkrit title.) Sütrakritftngasütra. (Sanskrit
title.) The second of the »Angas«. On Jain philosophy and ethica,

with some legendary illustrations; with preface, table oi contents, and
explanatory version in Gujerati, by Shä Bhlmasimha Mänakäkhya;
and two Sanskrit Commentaries , the first (»dipikä«) by Harshakula,
tbe second (»tikit) by £Uäcärya. Bombay, 1879. Introd. etc.,

XXVIII. text, etc., 1020 p. 4. 6 L. 6 sh.

Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde, uitgegeven door
het Bataviaaach Genootschap van Künsten en Wetenschapen onder
redactie van J. E. Albrecht en D. Gerth van Wijk. Deel XXVIL
Afl. 1. 2. 3. Batavia, Bruining & Co. 's Hage, Nijhoff 1881.

Inhalt: L. W. C. Van den Berg, De Mohamedaansche geesteiykheid
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eu de geestelijke goederen op Java eu Madocra. — J. P. Van der Stock,
De koperen Zonnewijzer vau Gresik , verklaard door Radhen Adipati Ario

Tjondro Negoro, met opmerkingen (met 4 platen). — G. W.W. C. Baron

van Howell, Twee zaugen in de Ambonsche landtal (lahasa tanab) ver-

taald en verklaart. — K. F. Holle, De batoe-toelies van Buitenzorg. —
Der s., Suippers van den Regent van Galoeh , Raden Adipati Aria Koe-
soema de Ningrat met vertaliiig en toelichting — E. Th. van Delden,
Dagverhaal van eene reis naar Gloegoer VI Kota. — Der 8., Verslag

over den toestand van het landachap Gloegoor VI Kota. — P. C.

Arends, Verslag van een reis naar het eiland Noesa Baroeng. — K. P.

Dolle, Nog een woord over den batoe-toelies te Buitenzorg. — A Haga,
De Mardijkers vao Timor.

Uttarädhyayana. On »Vinaya,« or moral discipline. (Author not stated,

but given in Räjendraläl's Bikäner Catalogue as Lakshmivallabha.)
Edited by Vijaya. Calcutta, 1879. 1109 p. 4 L. 4 sh.

Uvayäl Sütra (= Sanskrit Aupapätikä). An »Upanga« sütra. Short
preface in Hindi

,
giving plan of work. A disoourse of Mabävira on

the birtb.8 of the soul and the attainraeut of final emanoipation. Text
by Sudharma, with commentary (tikä) in Sanskrit by Abhayadeva,
and »bäläbodbac or simple exposition by Amritacandra. Calcutta (ap-

parently no date). 2 p. of preface: text 164 p. 2 L.

Tarnhagren, H.. ein indisches Märchen auf seiner Wanderung durch die

asiatischen u. europäischen Litteraturen. Mit e. Taf. Berlin, Weid-
mann. IV, 122 S. gr. 8. 2 Jf. 40 ^.

Vinaya , the , Pitakam . one of the principal Buddhist Holy Scriptures

in the Pali Language. Vol. 4. Suttavi-Cbanga II. London, Williame
and Norgate. 8. 21 ah.

Yinson, J., l'Inde franeaise et les Etudes indiennes en 1880—1881, die-

cours. Paris, Maisonneuve et Ge. 29 p. 8.

Weber, A. , the History of Indian Literature. 2nd ed. London, Trüb-
ner. 870 p. 8. 10 sh. 6 d.

Wijayasinha, A. D. A. , Pathya-Väkya
, or, Niti-Sästra. Moral Maxims,

Extracted from the writings of Oriental Philosophers , Corrected , Pa-
raphrased and Translated into English. London, Trübner & Co.

VIII, 64 p. 8. 8 sh.

Yäjnavalkya Smriti; with Vijnänesvara's Mitäksharä in Sanskrit; edi-

ted with a separate Telugu Commentary to the Vyavahärakända
, by

Sarasvati Venkatächärya and Chedulaväda Sitäräma Sästri. Madraa,

1879. 61, 232, 99 p. 18 sh.

Jesina, J., Romain Cib cili Jazyk cikansky. Vydani druhe, opravene a
rozmnozene. (J. Jesina, die Zigeunersprache. 2., verb. u. verm.
Auflage. Mit einem böhm.-zigeun. u. zigeun. - böhm. Wörterbuch,)

Prag, Urbanek. 179 u. 32 S. gr. 8. 1 fl. 80 kr.; geb. 2 fl.

Leland,C.G.,thegypsies. Boston, Houghton,Mifflin& Co. 372p. 12. 2Doll.

Mattlnata, Terza e quarta, nel parlare di Cingoli nelle Marcbe, pro-

vincia di Macerata, edite con note dal march. F. Raffaelli. Fano, tip.

di Pasqualis, Lana. 15 p. 16.

2. Iranische Sprachen.

Bezold, C, die grosse Darius-Inschrift am Felsen von Rehist im. Tran-
scription des babylonischen Textes nebBt Uebersetzuug u. Commentar.
Leipzig. 31 S. 8. (Dies)

Bibliothek, assyriologische, hrsg. von F. Delitzsch u. P. Haupt. I.

4. Lfg. Leipzig, Hinrichs' Verl. gr. 4. 14 JL (1—4.: 86 JL)
Inhalt: Akkadische u. sumerische Keilschrifttexte, nach den Originalen
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im Brit. Museum copirt u. mit einleit. Zusammenstellungen sowie erklär.

Anmerkungen hrsg. v. P. Haupt. 4. Lfg. Erklärende Anmerkungen. (1.

Grundzüge der akkad. Grammatik. 2. Kurzes akkad. Glossar. 3. An-

merkungen zur Schrifttafel. 4. Belegstellen zurZeichensammlung. 8. 133—220.

Book , the , of Mainyo-i-khard , also an old fragment of the Bundehesb,

both in the original Pahlavi, being a facsimile of a manuscript brought

from Persia by the late Prof. Westergaard and now preserved in the

university - library of Copenhagen , ed. by F. Ch. Andreas. Kiel,

Lipsius & Tischer. VIII, 79 S. gr. 4. 20 JL

Firdusi, Abifl Käsim, L'arte di Rustem: epieodio del »Libro dei Re«,

recato dal persiano in versi italiani dal dott. prof. Italo Pizzi. Firenze,

tip. del Vocabolario- 81 p. 16.

Geldner, K., Studien zum Avesta. 1. Hft. Strassburg, Trübner. IX, 181 S.

gr. 8. h JL

Jani, Yuf»uf. and Zulaikha: A Poem. Trans, from the Persian into English

Verse by Ralph T. H. Griffith. London, Tiübner. 296 p. 8. 8eh.6d.

Morte, la, di Rustun: episodio del Libro dei re di Firdusi, recato dal

persiano in versi italiani dal dottor prof. Italo Pizzi. Firenze, tip.

del Vocabolario. 31 p. 16.

Pozder, K. , Az uj-perzsa nyelvjärosok. (Die neupersischen Dialecte.

Aus den Abhandlungen der ungarischen Akademie.) Budapest, 1880. 85 S.

Sadi. Kollyat-i-Sadi; or, the Complete Poetical works ofSadi. Bombay,
1880. 490 p. 8. 16 so.

Seil, E. , Munazir-ul-Qawaid , a Persian Grammar , with Chapters on

Rhetoric and Prosody. Second Ed. Revised by Hafiz Muhammad
Lutfullah Sahib. Madras, 1878. 124 p. 8. (In Persian.) 4 ab.

Sih-Nasr-i Zahuri (forming part of the Persian Text of the F. A. Can-

didates of the Calcutta University) , Translated literally from the

Persian of Mulla Nur u<ldin Zahuri of Tarshiz, in Khurasän. By Moalvi

Abdus Salam. Calcutta, 1881. IV and 39 p. 8. 4 sh. 6 d.

Spiegel, Fr., vergleichende Grammatik der alteranischen Sprachen.
Leipzig, Engelmann. IV, 569 S. gr. 8. 14 JL

Urfl's Qasidahs (Selections from) for Candidates for the first Arts Exa-

mination of the Calcutta University in the Persian Langnage. Trans-

lated literally into English, with Notes, by Abdus Salam. Calcutta,

1879. V and 45 p. 8. 8 sh. 6 d.

>V ulla st on, A. N. , An English-Persian Dictionary. Compiled from Ori-

ginal Sources. London, Allen 472 p. 8. 21 sb.

& Germanische Sprachen.

Quellen u. Forschungen zur Sprach- u. Culturgeschichte der germani-
schen Völker. Hrsg. v. B. ten Brink, E. Martin, W. Scherer.
47. Hft. Strassburg, Trübner. gr. 8. 5 JL

Inhalt: Das deutsche Haus in seiner historischen Entwickelung v. Rad.
Henning. Mit 64 eingedr. Holzchn. XI, 183 8.

Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialecte. Hrsg. v. Wilh.
Braune. 3. Bd. Halle, Niemeyer, gr. 8.

2 JL 80 4; geb. 3 JL 30 (1—8.: 6 Uf)
Inhalt: Angelsächsische Grammatik v. Ed. Sievers. XII, 166 S.

Zernial, ü., das Lied v. Byrhtnoths Fall. 991. Ein Beitrag zur altger-
man. Volkspoesie. Berlin, Weidmann. 24 S. 4. 1 JL

L» J
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a. Deutsch.

Zeitschriften.

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des
Elsasses, Oberrheins und Schwabens, hrsg. von Dr. A. Birlinger.
X. Jahrg. 1. Hft. Bonn, Marcus. 8. 6 Jft

Inhalt: A. Birlinger, Volkstümliches XI. — Ders , Schwabennecke-
reien. — Ders., Aus einem Traumbuche. — L. Baumann, Eine Kempt-
ner (Lügen-) Krunik des XV. Jarhundert. (Schluss.) — A. Birlinger,
Ein Dillinger Inventar. — R Huck, L. La istner, K.Christ, Flur- und
Ortenamen. — A. Birlinger, Goldkörner aus Geiler von Kaisersberg. —
Ders., Kleinere Mitteilungen. — Ders., Zu Grimmelahausen Simpli-

cissimus. — Ders., Leben Heiliger Alemannischer Frauen des XIV.
XV. Jahrhunderts. — Ders., Sprachprobe, Aberglauben aus der Schweiz.
— Ders., Alte, gute Sprüche. —

X. Jahrg. 2. Hft. Ebd. 8.

Inhalt: A. Birlinger, Legenden. — Ders., Leben Heiliger Alemanni-
scher Frauen des XlV. XV. Jahrhunderts. — J. Meyer, Bericht eines

Zeitgenossen über die Schlacht bei Nanzig u. den Tod Karls des Kühnen.
— Zu des Knaben Wunderhorn. VIII. die QueUen des Wunderhorns. —
A. Birlinger, Agnus Dei. — K. Hartfelder, Die Grenzen der Land-
grafschaft im Breisgau im XV. Jahrhundert. — A. Birlinger, Sprichwörter.
— Ders., Die alte Inschrift am ehemaligen Weissentor zu Strassburg

1763. — Ders., Zum Alemanuischen u. Schwäbischen Wortschatze. —
Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache u. Litteratur. Hrsg. von

H. Paul und W. Braune. VIII. bd. 3. Hft. Halle a/S., Niemeyer.
Inhalt: Krem er, Behandlung der ersten Cumpositionsglieder im germa-

nischen Nationalcompositum 1. — Burdach, Zu Reimer u. Walther

;

Paul, Erwiderimg darauf. — Edzardi, Zum Hildebrand slied u. zu Mus-
pilli. — Bartsch, Zur Kritik des Anegenge. — Kluge, Sprachhisto-

rische Miscellen. — Osthoff, Zur Reduplicationslehre. — Cosijn, Zum
Beowulf.

Germania. Vierteljahrsschrift für Deutsche Alterthumskunde. Begründet
von Frz. Pfeiffer, Hrsg. von K. Bartsch. 27. Jahrgang. Neue Reihe.

16. Jahrg. Wien, Gerold's Sohn. Hft. 1. 126 S. 8. 15 JL
Inhalt: F. Neumann, Iron Apotlonius (Thidrikssaga Cap. 125— 275).

C. Marold, Kritische Untersuchungen über den Einfluss des Latei-

nischen auf die gotische Bibelübersetzung. — A. Edzardi u. F. Mogk,
Kopenhagener Bruchstücke von Rudolfs Weltchronik. — F. Bech, Douju.
— R.Sprenger, Die Legende vom Judenknaben. 1. Alter u. Verfasser

des Jüdel. 2. Quelle der Erzählung im Passional. — F. Pf äff, Bruch-

stück einer Handschrift aus Reimbots Georg. — K. G Andresen, Heu-

tige Geschlechtsnamen aus Thiuda, Diet. — F. Bech, Zum Wortschatze

des Chemnitzer Urkundenbuches. — Ders., Vom Eichhorn als Wildpret.

— F. Neumann, Die Entwickelung der Ortnitdichtung u. der Ortnitsage.

— T. Vetter, Kleine Mittheilungen. 1. Eine neue Handschrift von ßoner's

Edelstein. II. Konrad von Ammenhausen. III. Zur Schauspiel- Litteratur

u. zu Schillers »ßürgschaftc. IV. Rothwelsch. — K.Bartsch, Volkslieder

des XV. Jahrhunderts. —
Magazin , Neues Lausitzisches. Im Auftrage der Oberlausitzischen Ge-

sellschaft der Wissenschaften hrsg. von Sc hon wälder. 57. Band.

H. 2. Görlitz, In Comm. bei Remer. S. 183-465. 8.

Philol. Inhalt: Saalborn, Sprachproben aus der Landschaft um Sorau

in der Nieder-Lausitz. Ders., Geschichte der geistlichen Bücherkasse

in Sorau.
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Zeitschrift für Deutsches Alterthum u. Deutsche Litteratur. Unter

Mitwirkung v. K. Müllenhof u. W. Scherer, hrsg. von E. Steinmeyer
Neue Folge. Vierzehnten Bandes 2. 3. Hit. (XXVI. Bd.) Berlin,

Weidmann. S. 105 ff. u. Anzeiger S. 89 ff. 8.

Inhalt: Baum garten, Die Chronologie der gedichte Friedrichs von

Hausen. — 8tosch, Nachträgliches über Wolframs Titurellieder. —
Werner, Eine parallele zu Schillers Handschuh. — Ders, Pesther frag-

ment des Wälfchen gastes. — Kock, Zu Zs. 25 , 230. — Bickel,
Schwazer Parcivalfragment. — P i r i g, Zwei blätter e. Handschr. des Renne-

wart. — Keinz, Ein neues fragment der Wessobrunner predigten. —
Henning u. Hoffory, Zur texkritik der Islendingabok. — Hirael,

Romantisch. — Brahm, Eine episode in Goethes Wahlverwandschaften.
-- Seiler, Noch einmal der rhythmus von Placidas - Eustathius (Zs. 23,

273 ff.) — Schröder, Reimpredijjt. — Strauch, Zu Zs. 25, 308 ff. —
Seemüller, Die Zwergensage im Ortnit. Zupitza, kritische Beiträge

zu den Bückling homilies u. Bückling glosses. — Schröder, alte Bruch-

stücke der Kaiserchronik. — Roediger, in Sachen der trierer Bruchstücke.

— Wagner, erlanger Fragment der Heidin. — Schmidt, aus dem Nach-

leben des Peter Squenz u. Doctor Faust. — Seuffert, Der junge Goethe

u. Wieland. — Duncker, Die Grimmelshausen ein thüringisches Adehv

geschlecht. — Werner, Hans Wursts Hochzeit — Roediger, MF. 48,

13 ff. — Werner, Nachtrag zu Za. 26, 149 ff. — Wackerneil,
Swalwen Zagel.

— für Deutsche Philologie. Hrsg. von E. Höpfner n. J. Zacher.
13. Bd. Hft.IV. Halle, Verl. d. Buchh. d. Waisenhauses. S. 385— 510. 8.

Inhalt: G. Bötticher, Ueber einige Stellen des ersten bucheB von

Wolframs Parzival. - J. Zacher, Zelt u. hämisch in Wolframs Par-

zival 1. II. — G. Bötticher, Zur frage nach der quelle des Parzival.

— A. Lübben, Zur deutschen lezikographie (schluss). — P. Piper,
Aus Sanct Galler Handschriften, in. (schluss). — O. Kohl, Zu dem

Willehalm Ulrichs von Türheim (nachtrag).

14. Bd. Hft. 1. Ebd. 8.

Inhalt: K. Kinzel, Das Verhältniss der Eneit zum Alexander. — H.

Pratje, Syntactische Verwendung des Genetivs im Heliand. — Bruch-

stücke aus der Sammlung des Freiherrn von Hardenberg. Dritte Reihe.

Erbauliches u. Beschauliches aus dem 14. Jahrh. — R. Köhler, Zur

Legende vom italien. jungen Herzog im Paradiese. — P. Pietsch, Frag-

mente des Marienieichs von Frauenlob. — Fr. Woeste, Beiträge aus

dem Niederdeutschen.

' Literaturgeschichte.

Bartsch, K., Romantiker n. germanische Studien in Heidelberg 1804-
1808. Heidelberg, Winter. 46 S. 4. baar 1 JL 20 ^

Bnchheister, M., bistorical and biographical eketch of modern german
literature from the middle of the 18. Century to the present time

together with specimens of poetry. Abriss der Litteratur von der

Mitte d. 18. Jahrh. bis zur Gegenwart. Hannover, Helwing's Verl.

XU, 218 S. gr. 8. 3 JL

Droese, A., Einführung in die deutsche Litteratur von ihren ersten An-

fängen bis zur Gegenwart. Biographieen u. Proben. 2. Tl. Langen-
salza, Schulbuchh. VIII, 319 S. gr. 8. 2 JC 50 ^;

geb. 8 JL 80 & (I. n. 2.: 7 J)
Egelkaaf, G., Grundzüge der deutschen Litteraturgeschichte. Ein Hilfs-

buch f. Schulen u. zum Privatgebrauch. 2. Aufl. Mit Zeittafel u. Re-
gister. Heilbronn, Henninger. VIII. 160 S. gr. 8. 2 JL
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Felgentreu, R., das Wesen der deutschen Poesie in ihrer geschichtlichen
Entwicklung. Ein Beitrag zum Verständnis unserer National litteratur
in 6 Vorträgen. Leipzig, Siegismund & Volkening. 72 S. gr.8. \ Jt20^.

Geerling's deutsche Litteratur - Geschichte. Materialien u. Leitfaden f.

mittlere u. höhere Lehr-Anstalten. Wiesbaden, Gostewitz. IV, 222 S.

Rr. 8. 2 JL 70 £
Geyer, M., der Musenhof zu Löbichau. Eine literar.-histor. Skizze.

Altenburg, Bonde 53 S. 12. 60
Gräter, Charles de Villers u. Mme. de Stael, ein Beitrag zur Geschichte
der litterarischen Beziehungen zwischen Deutschland u. Frankreich.
Rastenburg. 20 S. 4. (Progr.)

Gross, H, Deutschlands Dichterinen u. Schriftstellerinen. Eine litte-

rarhistor. Skizze. 2. Ausg. Wien, Gerold's Sohn. IV, 290 S. gr8. 6 JL
Kluge, H., Geschichte der deutschen National-Litteratur. Zum Ge-

brauche an höheren Unterrichtsanstalten u. zum Selbststudium bearb.
13., verb. Aufl. Altenburg, Bonde. VIII, 243 S. gr. 8. 2 JL

Koenig, R. , deutsche Litteraturgeschiente. Mit 43 zum Teil färb. Bei-

lagen u. 254 Abbildgn. im Text. 12. durchgeseh. Aufl. 1.-3. Lfg.
Bielefeld, Velhagen & Klasing. S. 1-384. gr. 8. ä 2 JL

Kurz, H. , Geschichte der deutschen Literatur m. ausgewählten Stücken
aus den Werken der vorzüglichsten Schriftsteller. Mit vielen nach
den besten Originalen u. Zeichngn. ausgeführten Illustr. in Holzschn.
4. Bd. A. u. d. T.: Geschichte der neuesten deutschen Literatur von
1830 bis auf die Gegenwart. 4. bericht. Aufl. Leipzig 1881, Teubner.
XIII, 997 S. Lex.-8. 15 JL

Leknert, A. , Die deutsche Dichtung des 17. u. 18. Jahrhunderts in

ihren Beziehungen zu Horaz. Königsberg. 42 S. 4. (Progr.)

Lemcke, C, von Opitz bis Klopstock. Ein Beitrag zur Geschichte der
deutschen Dichtung. Neue (Titel-)Ausg. d. 1. Bds. v. Lemcke's Ge-
schichte der deutschen Dichtung. Leipzig 1871 , Seemann. VIII,

534 S. gr. 8. 4 JL
Lerlque, J., das Judenthum in der deutschen Literatur. Frankfurt a/M.,

Foesser Nachf. 34 S. gr. 8. 40
Menge, H., Geschichte der deutschen Litteratur, m. besond. Berücksicht.

der neuern u. neusten Zeit im Umrisse bearb. (Grosse Ausg.) 2. verb. Aufl.

3 Tie. Wollenbüttel, Zwissler. Lex.-8. 9 JL
1. Bis c. 1750. VII, 234 8. 3 JL — 2. Von c. 1750—1832. VII,

323 S. 4 JL — 3. Die neuste Zeit seit 1832. VII, 115 8. 2 JL
Parandero, G., Storia generale della letteratura tedesca. Vol II, dal

1760 al 1832 circa. Torino, Loescher. VII, 273 p 12. 8 L.

Scherer, W., Geschichte der deutschen Litteratur. 5. Hft. Berlin 1881,

Weidmann. S. 305—384. gr. 8. ä 1 JL
Skizzen zur Geschichte der deutschen Literatur , nebst einer Einleitung

zur Geographie und Geschichte des deutschen Reichs. New York,
Steiger & Co. 1, 39 p. 16. 40 o.

Stern, A. , Lexikon der deutschen Nationallitt eratur. Die deutschen

Dichter u. Prosaiker aller Zeiten, m. Berücksicht. der hervorragendsten

dichterisch behandelten Stoffe. Leipzig, Bibliograph. Institut. VI, 409 S.

8. 3 JL 50
Verein, allgemeiner, f. deutsche Literatur. 6. Serie. 2. u.3. Bd. Berlin,

Holraann's Sep.-Cto. gr. 8. ä 6 JL\ geb. Hi
Inhalt: 2. Der Leonhardsritt. Lebensbild aus dem bayer. Hochlande

v. Max Schmidt. 326 S. m. eiogedr. Illustr. 1881. — 3. Lehr- u.

Wanderjahre d. deutschen Schauspiels. Vom Beginn der Reformation bis

zur Mitte d. 18. Jahrh. Von Bud. Genee. VII, 400 8. m. 1 Steintaf.

Viehoff, H., Handbuch der deutscheu Nationallitteratur. (In 3 Tin.)

8. Tl. Proben der älteren Prosa u. Poesie, nebst e. Abriss der Li-
teraturgeschichte, Verslehre, Poetik u. Stilistik. Ein Hilfsbuch f. den

Bibliotheca philologica. 1882. 1. 11
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82 Sprachwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Deutsch.

deutschen Unterricht, IB. umgearb. Aufl. Braunschweig, Westermann.

X, 200 S. gr. 8. 1^40^

Aeltere Literatur und Grammatik.

Boerckel, A., die fürstlichen Minnesinger der Manasse'schen Liederhand-

schrift. Ihr Leben u. ihre Werke in leichtverständl. Darstellung.

Mit 8 Abbildungen. Mainz, v. Zabern. VIII, 1 16 S. gr. 8. 3 JL 50 $
Burdach, K., Beitrage zur Kritik u. Erklärung der Gedichte Reinmars

des Alten. Leipzig, 1880. 50 S. 8. (Diss.)

Busch , H. , die ursprünglichen Lieder vom Ende der Nibelungen. Ein

Beitrag zur Nibelungenfrage. Halle, Niemeyer. 73 S. gr. 8. 1 JL 80

Codex Teplensis, der, enth. >die Schrift d. newen Gezeuges.« Aelteste

deutsche Handschrift, welche den im XV. Jahrh. gedruckten deutschen

Bibeln zu Grund gelegen. 2. Thl., die Briefe St. Pauli. München,
Augsburg, Literar. Institut v. M. Huttier. VII, 167 S. 4. a 6 JL

Denecke , A. , der Gebrauch des Infinitivs bei den Althochdeutschen

Uebersetzern des 8. u. 9. Jahrhunderts. Leipzig, 1880. 73 S. 8. (Diss.)

DiHon , der Genetiv bei Walter von der Vogelweide u. Wolfram von

Eschenbach. (Pax. I—V incl.) Grabow. 80 S. 4. (Progr.)

Fleischer, 0., das Accentuationssystem Notkers in seinem Boethius.

Halle. 28 S. 8. (Diss.)

Geyer, M., altdeutsche Tischzuchten. Altenburg. 34 S. 4. (Progr.)

Hahn's, K. A., althochdeutsche Grammatik, nebst einigen Lesestücken

u. e. Glossar. Hrsg. v. J. Strobl. 5. wesentlich veränd. Aufl. Prag,

Tempsky. IV, 114 S. gr. 8. 3 JL

Heinrich, A., quatenus carminum Buranorum auetores veterum Roma-
norum poetas imitali sint. Cilli. 19 S. 8. (Progr.)

Heiland. Christi Leben u. Lehre, nach dem Altsächs. v. K. Simrock.
3. Aufl. Mit Ornamenten aus Handschriften des IX. Jahrh. Berlin,

Grote. VI, 218 S. Lex.-8. 8 JL\ geb. 12 JL
Plaumann, Uebersetzung zweier Stellen aus dem Heliand (v. 1245

—

1359) u. aus Otfrids Evangelienbuch (II, 16) nebst einer Einleitung.

Graudenz. 29 S. 4. (Progr.)

Pratje, H., der Accusativ im Heliand, syntaktisch dargestellt. So-

bernheim. Göttingen, Deuerlich. 83 S. gr. 8. 1 JL 20 £
HildebrandsUed.
B aragiola, Aristide, das Hildebrandslied. L'inno d'Ildebrando. Ver-

sione dall'antico tedesco , con introduzione ed appendice. Strass-

burg, Trübner. 19 S. gr. 8. 1 JL
Schulz, F., die Sprachformen des Hildebrand - Liedes im Beowolf.

Eönigsburg. 21 S. 4. (Progr.)

Kummer, E. F., Erlauer Spiele. Sechs altdeutsche Mysterien, nach e.

Handschrift d. XV. Jahrh. hrsg. u. erläutert. Wien , Holder. LXI,
199 S. gr. 8. 7 JL 20 &

Literaturdenkmäler, elsässische, aus dem XIV—XVII. Jahrh
,
hrsg. v.

E.Martin u. E.Schmidt. 3. Bd. Strassburg, Trübner. grr.8. &3JL
Inhalt: Das goldene Spiel v. Meister Ingo ld. Hrsg. v. E. Schröder.

XXXIII, 98 S.

Mcdem, R., über das abhängigkeitsverhältniss Wirnt's von Gravenberg
von Hartmann von Aue u. Wolfram von Escbenbach. Danzig 1681.

23 S. 4. (Leipzig. Diss.)

Minnesangs, d., Frühling, hrsg. v. K. Lach mann u. M. Haupt. 3.

Ausg., besorgt v. F. Vogt. Leipzig, Hirzel. VIII, 342 S. gr. 8. 8 JL

Minor, J. , die Leiche u. Lieder d. Schenken Ulrich v. Winterstetten,
hrsg. Wien, Konegen. XXIV, 67 S. gr. 8. S JL

— <*£
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Ot 1'rids Evangelienbuch. Mit Einleitung, erklär. Anmerkungen u. aus-
führl. Glossar hrsg. v. P. Piper. 1. Tbl.: Einleitung u. Text. 2.,

durch Nachträge erweit. Ausg. Freiburg i/Br., Mohr. VIII, 295 u.

696 S. 8. 8 JL
Pölzl, I., mittelhochdeutsches Lesebuch f. Oberrealschulen. Wien, Höl-

der. VIII, 127 8. gr. 8. 1 JL 40 ^.
Prien, F., zur Vorgeschichte des Reinke Vos. Halle a/S. 1880. 82 S. 8. (Diss.)

Steinmeyer, E., u. E. Sievers, die althochdeutschen Glossen, gesammelt
u. bearb. 2. Bd. Glossen zu nichtbibl. Schriften, bearb. v. E. Stein-
meyer. Berlin, Weidmann. XII, 778 S. Lex.-8. 20 JL

Wagner, A., visio Thugdall. Lat. u. altdeutsch. Erlangen, Deichert.
LXXI, 186 S. gr. 8. 5 JL

Wigamur. Münchener Bruchstücke, hrsg. v. Fr. Kein z. (Aus: »Ger-
mania«.) Wien, Gerold's Sohn. 42 S. gr. 8. 1 d

Wilmanns, W. , Leben u. Dichten Walthers v. der Vogelweide. Bonn,
Weber. XXIV, 456 S. gr. 8. 9<l

Wisser, W. , zu Sperrvogel. Der Archetypus von A. C. Jever. 24 S.

4. (Progr.)

W olfram.
Eich b er g, 0., Parsifal. Einführung in die Dichtungen Wolframs v.

Eschenbach u. Rieh. Wagners. Nebst einer Zusammenstellung der
hauptsächlichsten musikal. Motive in Wagners Parsifal. Leipzig,

Schloemp. IV, 56 S. 8. 1 50 geb. baar 2 JL
Hertz, W., die Sage von Parzival u. dem Gral. (Deutsche Bücherei.

Hft. 3.) Breslau, Schottländer. 41 S. 75 $
Meyer-Markau, W., der Parzival Wolframs v. Eechenbach. Eine

Abhandlung, Mit dem Wappen Wolframs v. Eschenbach in Holzschn.
Magdeburg, Heinrichshofen's Verl. VIII, 147 S. gr. 8. 2*^50$

Wiillner, L., das Hrabanische Glossar u. die ältesten bairischen Sprach-
denkmäler. Eine grammat. Abhandlung. Berlin, Weidmann. VIII,

136 S. gr. 8. 3 JL

Neuere Literatur.

Auerbach, B., Ein Gedenkblatt zum 28. Febr. 1882. Berlin, Auerbach.
104 S. m. 6 Portr. gr. 8. 1 JL 80 geb. n.n. 3 JL

Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz u. ihres Grenz-
gebietes. Hrsg. v. Jak. Baechtold u. Ferd. Vetter. 8. Bd.
Frauenfeld, Huber. gr. 8. 10 JL (1-3.: 22 JL)

Inhalt: Albrecht v. Haller's Gedichte. Hrsg. u. eingeleitet v. L.

Hirzel. XII, DXXXVI, 423 8.

— deutscher Curiosa. 5. Bd. Berlin, Hofmann & Co. 8. geb. 2JLhO$.
Inhalt: C. Weise's Bauern-Komödie Von Tobias u. der Schwalbe. Auf-

gerührt im J. 1682. Mit e. Einleitung, hrsg. v. Rud. Genee. XXI, 98 8.

Dichter, deutsche, d. 16. Jahrh. Mit Einleitungen u. Worterklärungen.
Hrsg. v. K. Goedeke u. J. Tittmann. 16. u. 17. Bd. Leipzig,

Brockhaus. 8. 1 Jft

Inhalt: Esopus. Von Burchard Waldis. Hrsg. v. J. Tittmann.
2 Thle. LXIX, 286 u. VIII, 308 8.

Drucke, deutsche, älterer Zeit in photolithographischer Nachbildung. Aus-
gewählt v. W. Scherer. (I.) Berlin, 1881. Leipzig, Köhler, gr.8. 6JI

Inhalt: Der Schelmen Zunft v. Thomas Murner. 1512. 84 S.

Freimuth, H., Aachen's Dichter u. Prosaisten. Eine Anthologie. Mit
Holzschn. - Portraits. I. Bd. 3. Lfg. Aachen, Katzer. S. 129—192.
8. ä 75 &

Humoristen, deutsche, aus alter u. neuer Zeit. In e. Auswahl u. m.
litterar. Einleitungen, hrsg. v. J. Riff er t. 2. Bd. Matthias Claudius.

Altenburg, Bonde. 159 S. m. Portr. in Holzschn. 8. ä 50 ^.

Le J
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Klassiker, deutse. Hrsg. fon dem ferein für fereinfahte deutse reht-

srmbung. Mit erklär, förwort fon F. V. Frikke. 1 Bd. Bremen,

Kühtmann & Co. 16. _ \ JL

Inhalt: Rübezäl. Ein märchen fon E. fon Houwald. VID, 120 S.

Littcraturdenkmale , deutsche, d. 18. Jahrh. , in Neudrucken hrsg. v.

B. Seut fort. Nr 4 5. Heilbronn, Henninger. 8.

Inhalt: 4. Preuss Kriegslieder v. e. Grenadier v. J. W. L. Gleim.
XXXVH, 44 8. 70 ^ — 5. Faust. Ein Fragment v. Goethe. XV,

89 8 80 S).

Meisterwerke unserer Dichter. Auswahl f. Volk u. Schule m. kurzen

Erläuterungen von Fr. Hülskamp. 17. u. 18. Bdchn. Münster,

Aschendorff. 16. ä 20 ^
Inhalt: 17. Schiller's Braut von Messina. 106 S. — 18. A. von

Droste's Judenbuche. 64 8.

Museum. Sammlung litterar. Meisterwerke. Nr. 61. Elberfeld, Loll's

Nachf. 8. I JL 20 ^
Inhalt : Gedichte v. A. v. Chamisso. VIII, 422 S. (In neuer Rechtschreibg.)

National-Bibliothek sämmtlicher deutschen Classiker. 2. Sammlung.
114 -138. Hft. Berlin, Hempel. 12. ä 80 ^

Inhalt: 114. 117. 121 125. 130. 132. E. T. A. Hoffmann's Werke.

13. Bd. 8.193— 263, 14. Bd. 342 S. u. 15. Bd. 8. 1-256. — 115. 124.

127. 135. 137. Lenau's Werke. 3. Bd. 108, 4. Bd. 151 8. u. 5. Bd.

S. 1—216. — 116. 119. 122. 126. 128. 131. 134. 138. Immermann'g
Werke. 16. Bd. 8. 385-555 , 17. Bd. 531 S. u. 18. Bd. 8. 1— 64.

— 118. 123. 129. 133. Ew. v. Kleist's Werke. 2. Bd. VI, 8. 481

- 576 u. 3. Bd. S. 1—288. — 120. Platen's Werke. 3. Bd.

S. 177— 271.

Neudrucke deutscher Litteraturwerke d. XVI. u. XVII. Jahrh. Nr. 1

u. 83. Halle, Niemeyer. 8. ä 60 £
Inhalt: 1. Buch v. der deutschen Poeterei v. M. Opitz. Abdr. der 1.

Ausg. (1624). 2. Druck. IV, 60 8. — 33. Hans Ciawerts werckliche

Historien v. B. Krüger. Abdruck der 1. Ausg. (1587). XXIV, 70 S.

Wallroth's Klassiker - Bibliothek. Hrsg. v. W. Lange u. R. Oeser.
1—7. Bd. Berlin. Wallroth 12. geb. ä 1 JL

Inhalt: 1.2. 4-6. Schiller's Werke. 1-5. Bd. 282, 279, 320 n.

3008. — 3. Gedichte v. N. Lenau 376 S. - 7.8. Hauffs sämtliche

Werke. Ausg. in 5 Bdn. 1. u. 2. Bd. 328 u. 320 S.

Bartscher, F., der innere Lebensgang der Dichterin Luise Hensel, nach

den Orig.-Aufzeichnungen in ihren Tagebüchern vorgelegt. Paderborn,
Schöningh. VII, 432 S. 8. 3 JL 60 geb. 4c4!60^

Bendel 9 J., zeitgenössische Dichter. (Adolf Friedr. Graf v. Schack.

Emanuel Geibel. Wilh. Jordan u. Karl Simrock. Ein Wort über

Jordan's »Epische Briefet.) Stuttgart, Metzler's Verl. IV, 259 S.

8. 2^40^
Biedermann, D. Frhr. v., das Zeitungswesen sonst u. jetzt. Leipzig,

Friedrich. 109 S. 8. 2 JL

Bielsehowsky , A., das Schwiegerlingsche Pappenspiel vom »Doktor
Faust«, zum 1. Male hrsg. Brieg, Bänder. 50 S. 4. baar \JL 35^.

Brentano , C. , ausgewählte Gedichte. Paderborn
,
Schöningh. 287 S.

16. 1 JL 20 geb. m. Goldschn. 2 JL 20
— Lied v. e. Studenten Ankunft in Heidelberg. Mit Vorwort u. An-
merkungen hrsg. v. K. Bartsch. Freiburg i/Br., Mohr. 24 S. 8.

40 Ausg. auf holländ. Büttenpap. 1 JL

L ^ J
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Briefwechsel zwischen Schiller u. Goethe in den J. 1794 bis 1805.

1. Bd. (1794 bif? 1797). Eingeleitet u. rev. v. R. Boxberger. 2. Bd.

(1798 bis 1805) (Collection Spemann. Bd. 20 u. 26.) Stuttgart,

Spemann. 375. 41 1 S. 8- geb. ä 1 JL
Chamisso , A. , Histoire de Pierre Schlemihl. Ed. classique . precedee

d'une notice litteraire par E. Hallberg. Paris, Delalain freres. XX,
99 p. 18. 80 c.

Claudius, M. , Auswahl aus den Werken d. Wandsbecker Boten. Hrsg.

u. m. e. Biographie versehen v. K. Trorapetter. Mit 10 Holzschn.-

Abbildungen. Gütersloh, Bertelsmann. XI, 494 S. 12. 3 *,4L\

geb. 4^150^
Collection Spemann. Deutsche Hand u. Haus-Bibliothek. Jahrg. 1881.

18. 19 u. 22. Bd. Stuttgart, Spemann. 8. geb. baar ä 1 JL
Inhalt: 18. Thomas Platters Leben. Hrsg v. H. Düntzer. 192 S.

— 19. Die Alhambra oder das neue Skizzenbach v. W. Irving. Mit

e. Einleitung, v. L Pröscholdt. 240 S — 22. Lichtenstein. Romantische
Sage v. W Hauff. Mit e. Einleitung v. J. Klaiber. 312 8.

EichendorlT, J. Frhr. v. , aus dem Leben eines Taugenichts. Novelle.

14. Aufl. Leipzig, Amelang. 148 S. 16. geb. m. Goldschn. 3 J(<

Ende , Ch. G. Ernst am , d. Maurers Weihe. Dichtung nach Schillers

Lied von der Glocke. 3. Aufl. Leipzig, Findel. 24 S. 16. 50 ^
Faust, J. Ein allegor. Drama, gedruckt 1775, ohne Angabe d. Verf.,

u. e. nürnberger Textbuch desselben Dramas, gedruckt 1777. Hrsg.
v.K. Engel. 2. durch das nürnberger Textbuch verm. Aufl. Olden-
burg, Schulze. XI, 79 S. gr. 8. 2i

Ganghofer , L. , die Beurtheilung, welche Fischart's Gargantua, sowie
sein Verhältniss zu Rabelius in der Literaturgeschichte gefunden hat.

Augsburg 1880. 23 S. 8. (Diss. von Leipzig.)

Goetke's Werke. Illustrirt v ersten deutschen Künstlern Hrsg. v. H.
Düntzer. (In ca 85 Lfgn ) 1. Lfg. Stuttgart, Deutsche Verlags-

Anstalt. 1. Bd. S. 1—3 ' ro. eingedr. Holzschn. Lex.-8. 50
— Oeuvres de Goethe. T. 10 Melanges. Traductiou nouvelle par J.

Porchat. Paris, Hachette et Ce. XXXI, 491 p. 8. 6 fr.

II. Theätre. T. 1. ibid. 495 p. 8. 6 fr.

— Faust. Tragödie. 2. Thl. Für die Darstellung eingerichtet, m. e.

Einleitung Q. erklär. Anmerkungen v. R. Buch holz. Musik v. J.

Sucher. Hamburg 1881, Kriebel. XVI, III S. 8. baar 1 JL
— — e. Fragment, in der ursprüngl. Gestalt neu hrsg. v. W. L. Hol-
land. Freiburg, Mohr. X, 168 S. 8. 1 JL

— — Part I. The Text, with English Notes, Essays, and Verse Trans-

lations. By E. J. Turner and E. D. A. Morshead. London, Riving-

tons. 337 p. 8. 7 sh. 6 d.

— — Vertaald door J. J. L. ten Kate. Leiden, Sijthoff. 10 en 191 bl.

met 8 zincographien. 8. In linnen. 1 f. 90 c.

— — hetzelfde. Aldaar. 10 en 191 bl. 8. 75 c.

— Campagne de France. Text allemand , public avec des sommaires
et des notes en francais, par B. Levy. Paris, Hachette et Ce. IV,

242 p. 16. 1 fr. 50 c.— Hennann et Dorothee. Explique litteralement, traduit en francais et

annote par B. Levy. ibid. 131 p. 16. 3 fr. 50 c.

— Iphigenie en Tauride. Texte allemand publie avec une notice, un
argument analytique et des notes en francais, par B. Levy. ibid.

135 p. 16. 1 fr. 50 c.— le Tasse. Explique litteralement par Lang, et traduit en francais

par J. Porchat. ibid. 379 p. 16. 3 fr. 60 c.— — Traduction francaise par J. Porchat, avec le texte allemand en
regard. ibid. 221 p. 18. 2 fr.— Werter: lettere sentimentale Napoli, lib. D'Ambra. 136 p. 18.
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Goethe-Jahrbuch. Hrsg. v. Ludw. Geiger. 8. Bd. Frankfurt a/M.,

Literar. Anstalt. VIII, 468 S. m. 1 Portr. gr. 8. geb. in Leinw. 11 JL
Inhalt: L. v. Urlichs, Goethe und die Antike. — A. Brandl, Die

Aufnahme von Goethes Jugendwerken in England. — E. Schmidt, Zur
Vorgeschichte des Goethe'schen Faust. II. Faust u. das sechszehnte Jahr-

hundert. — H. DUntzer, Goethes Ansicht über das Wesen der Tragödie.

— W. Scherer, Ueber die Anordnung Goethe'scher Schriften. — D.

J a c o b y , Goethe und Schiller. — Elf Briefe Goethe's an Silvio von
Ziegesar. — W. Arndt, Briefe an Leopold von Henning. — L. Geiger,
Briefe an Heinrich Meyer u. Kanzler von Müller. — F. Th. Bratanek,
Nachträge zu Goethe-Correspondenzen.

Bossert, A., Goethe, ses precurseurs et ses contemporains
; Klopstock,

Lessing, Herder, Wieland, Lavater: la Jeuneßse de Goethe. 2e ed.

corrigee. Paris, Hachette et Ce. 836 p. 18. 3 fr. 50 c.

Delerot. E., Goethe. Livre de lectare ä l'usage des ecoles et de
la classe preparatoire des lycees et Colleges, ibid. 86 p. avec
vign. 18. 15 c.

Humboldt' s, Wilh. v., aesthetische Versuche üb. Goethe's Hermann
u. Dorothea. 4. Aufl. Mit Vorwort v. H. Hettner. Braunschweig,
Vieweg & Sohn. XXV, 203 S. gr. 8. 4 JL

Kerl, K., u. Rob. Keil, Goethe, Weimar u. Jena im Jahre 1806.
Nach Goethes Privatacten. Am öOjähr. Todestage Goethes hrsg.

Leipzig, Schloemp. VIII, 159 S. gr. 8. 3 JL geb. 4 JL
Landsberger, Jul. , das Buch Hiob u. Goethes Faust. Vortrag.

Darmstadt, Jonghau9. 31 S. 8. 60 ^
Lewes, G. H., the life of Goethe. Copyright ed. 3. ed. Revised

according to the latest documents. 2 vols. Leipzig, Brockhaus.
XIX, 329 u. XII, 414 S. 8. 9 JL geb. 11 JL

Lichtenberger, E. , le Theätre de Goethe, leeon d'ouverture; par
E. Lichtenberger. Paris, Cerf. 39 p. 8.

Müller, F., Goethe's Iphigenie. Ihr Verhältniss zur griech. Tragödie
u. zum Christenthum. Heilbronn, Henninger. 58 S. gr. 8. 1 JL 20 $

N o e t e 1, R , üb. Goethes Egraont. Kottbus, Differ. 28 S. gr. 8. 40
Roll et t, H., die Goethe- Bildnisse, biographisch - kunstgeschichtlich

dargestellt. 2. Lfg. Wien, Braumüller. S. 65-128 m. 17 Holzschn.,
1 Radierg. u. 1 Heliogravüre. Imp.-4. ä 8 d

Schöll, Adf. , Goethe in Hauptzügen seines Lebens u. Wirkens.
Gesammelte Abhandlgn. Berlin, Hertz. VII, 572 S. gr. 8. 9 JL

Stahr, A., Goethe's Frauengestalten. 2 Thle. in 1 Bd. 7. Aufl. (Ausg.
letzter Hand.j Berlin, Guttentag. X u. 552 S. m. 2 Stahlst. 8. 6 JL

Strehlke, Fr., Goethe's Briefe. Verzeichniss derselben unter Angabe
v. Quelle, Ort, Datum u. Anfangsworten. Uebersichtlich nach den
Empfangern geordnet, m. e. kurzen Darstellg. d. Verhältnisses Goethe's
zu diesen u. unter Mittheilg. vieler bisher ungedruckter Briefe Goethe's.
4 -7. Lfg. Berlin, Hempel. 1. Bd. S. 161-352. gr. 8. ä I JL

Taylor, Bayard, ausgewählte Schriften. 2. Bd. Goethe's Faust.

1. u. 2. Thl. Erläuterungen u. Bemerkgn. dazu. Leipzig, Grieben.
VIII, 300 S. 8. 3e4[60^

Turner, E. J. and E. D. A. Morshead, Goethe's Faust. Part 1.

London, Rivingtons. 337 p. 8. 7 eh. 6 d.

Götz v. Berlichingen, Lebensbeschreibung. Ins Neuhochdeutsche übertr.

von K. Müller. Leipzig, Reclam jun. 117 S. gr. 16. ä 20 ^
Heiue, E., Germania : fiaba invernale

;
prima traduzione ital. di Saloraone

Menasci. Milano, tip. Quadrio. 147 p. 16. 1 L. 50 c.

— La Germania : poema , tradotto da G. Chiarini. Bologna - Modena,
Zaniohelli. XXI, 153 p. 18. 3 L.

— Religion and Philosophy in Germany: A Fragment. Translated by
John Snodgrass. London, Trübner. 186 p. 8. 6 sh.
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Rocca, Fürstin della, Skizzen über Heinrich Heine. Von seiner Nichte.

Mit 8 Holzschn. -Illustr. u. 4 Fcsra.- Beilagen. Wien, Hartleben.

VII, 186 S. 8. 3 JL geb. 4 JL
Heller, E., Sänger aus Helvetiens Gauen. Album deutsch-schweizer.

Dichtungen der Gegenwart. Aus Orig.-Beiträgen zusammengestellt n.

hrsg. Neue Ausg. Bern, Haller. XII, 324 S. 8. 2 «^80^.; geb. 4JL
Hellinghaus, 0., deutsche Poesie von den Romantikern bis auf die Ge-

genwart. Proben zur Literaturgeschichte. Freiburg, Herder. XII,

463 S. gr. 8. 2 JL 80
Herder's sämmtliche Werke. Hrsg. v. Berh. Suphan. 26. Bd. Berlin,

Weidmann. XVI, 496 S. gr. 8. a 4 auf Schreibpap. a6i
Kirchner, R., Entstehung, Darstellung u. Kritik der Grundgedanken
von Herder's »Ideen zu einer Philosophie der Geschichte der Mensch-
heit«. Leipzig 1881. 32 S. 8. (Diss.)

Rutowski, T., Herder i jego filozofia bistoryi. (Herder und seine

Philosophie.) Krakau, Friedlein. 57 S. 8. 50 kr.

Janssen, J. , Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Sein Entwickelungs-
gang u. sein Wirkon im Geiste der Kirche. Mit Stolberg's Bildniss.

Freiburg i/Br. Herder. XIV, 496 S. gr. 8. b JL
Kalb, Ch. v., Briefe an Jean Paul u. seine Gattin. Hrsg. v. P. Nerrlich,

Mit 2 Fcsm. Berlin, Weidmann. X, 189 S. gr. 8. 4i
Klopstock's, F. G., Wingolf. Kritische Ausg., nebst Commentar v. J.

Pawel. Wien, Gerold's Sohn. VIII, 156 S. gr 8. 3 JL 60 cj

— Odes et Elegies de Klopstock. Traduction francaise avec une intro-

duction et des notes par L. Jeanneret. Pontarlier, Ve Thomas. XIV,
82 p. 12.

Kneschke, E., deutsche Lyriker seit 1850. Mit e. litterar.-histor. Ein-
leitung u. biographisch-krit. Notizen. Mit Eman. Geibel's Portr. in

Stahlst. 5., neu bearb. Aufl. (In 10 Lfgn.) 1. Lfg. Leipzig, Lincke.
IV, 96 S. 8. 50 £

Kobell, F. v., Erinnerungen in Gedichten u. Liedern. München, Braun
& Schneider. VII, 255 S. 8. geb. 4 JL 50

Kunz, F., die Poesie A. Grün's. Trautenau. 18 S. 8. (Progr.)

Kusel, E., Volkslied u. Drama von 1870—71. Vier Vorträge. Gum-
binnen, Sterzel. 175 S. gr. 8. 3 JL

Lenau's Werke. 1. Bd. Gedichte. Elberfeld, Loll's Nachf. VI, 380 S.

8. geb. 1 JL 50
— M. , die Albigenser. Freie Dichtungen. Hrsg. von G. E. Barthel.

Leipzig, Reclam jun. 120 S. 16. geb. 60 S).

Lenz, J. M. R., der Waldbruder. Ein Pendant zu Werthers Leiden.

Neu zum Abdruck gebracht von M. v. Waldberg. Berlin, Kühl.

81 S. 8. 1 JL 80 ^
Lessing's Werke, lllustrirte Pracht-Ausg. Hrsg. v. H. Laube. 17—31.

Lfg. Wien, Bensinger. 1. Bd. S. 225-820, 2. Bd. S. 177—248, 3. Bd.

Ö. 1-72, 4. Bd. S. 1-72 u. 5. Bd. S. 1-56 m. Holzschn. Lex -8. ä50$— sämmtliche Werke. Hrsg. v. R.Gosche, l.u. 2. Bd. Berlin, Grote.

CLXII, 632 S., CV1II, 585 S. 8. geb. in Calico a 3 JL]
in Halbfrz. a 3 JL 40 cjy

— Minna v. Barnhelm od. das Soldatenglück. Lustspiel in 5 Aufzügen.

Mit Erläuterungen in katechet. Form f. Schulgebrauch u. Privatstudium

v. C. A.Funke. Paderborn 1881, Schöningh. 160 S. 8. 1JL2Q$.— Natano il saggio: poema drammatico: traduz. di Casimiro Varese,

con notizie biografiche e letterarie dell'autore, e un discorso di F.

Strausssul »Natano«. Firenze, succ. Le Monnier. IV, 877 p. 16. 4L.— Extrait de la dramaturgie de Hambourg. Traduction francaise litte-

rale et mot ä mot, avec des notes explicatives, par C. Marie-d'Hyer.

Grenoble, imp. Allier pere et fils. XXXVI, 224 p. 18. 2 fr. 50 c.
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mm

Lessinga . G. E.
,
Emilija Galotti drama u 5 cinah prevela Ljubica

Mankova. (Emilie Galotti, Trauerspiel in 5 Acten, ins Kroatische

übersetzt von Ä. Mank.) Agram, Mucnjak & Senftieben. 97 S. 8.

geh. 20 kr.

Lessing Fables en prose et en vers. Expliquees litteralement, traduites en

francais et annotees par Boutteville. Paris, Hachette et Ce. IV, 189 p.

12. 1 fr. 50 c.

Friedläuder, M., Neue Aufschlüsse über Lessing's Nathan. Mil-

waukee 1881. 10 S. 8. (S.-A )

Kont, J., Lessing mint philologus (Lessing als Philologe). Budapest,

1881, Akademie. 55 S.

L es sing' s Laokoon. Für den weiteren Kreis der Gebildeten u. die

oberste Stufe höherer Lehranstalten bearb. u. erläutert v. W. C osack.
Mit e. Abbiltig. der Marmorgruppe, Einleitg. u. Namenregister.

S.verb.Aufl. Berlin, Haude&Spener. XXIII, 203 S. 8. 2JL\ geb. ZJL
Werner, R. M., Lessings Emilia Galotti. Nebst e. Anh. : Die dreiact.

Bearbeitung. Berlin, Hertz. 76 S. gr. 8. 1 «4< 60 ^
Ziegler, H., Aphorismen aus Lessing's Hamburg. Dramaturgie, f.

Dramatiker, Schauspieler u. Kritiker. Erfurt, Bartholomäus. IV,

78 S. 8. 1 JL

Meltzl t. Lomnitz, H. , die Minckwitzische Ode , ihr Epitheton ornans

u. Neologismus. Ein kurzgedrängter sprachwissenschaftlich - ästhet

Beitrag zur Geschichte der Platen - Minckwitzischen Schule. Klausen-

burg, Demjen. 16 S. kl. 4. 1^20^
Prosen, Frz., F. M. Klingers philosophische Romane. Eine literatur-

histor. Studie. Wien, Holder. 86 S. gr. 8. 1 JL 60 A
Richter, H. M. , aus der Messias- u. Werther-Zeit. (I. Klopstocks
Wiener Beziehungen. II. Der junge Werther in Wien u. Wien in der

Werther-Epoche.) Wien, Rosner. VI, 199 S. 8. 3 i 60 $
RUckert's, Frdr.. gesammelte poetische Werke. Neue Ausg. 7—26. Lig.

Frankfurt a/M., Sauerländer. 2. Bd. S. 305—611, 3. Bd. VIII, 439,

4. Bd. VIII, 311, 5. Bd. VIII, 367, 6. Bd. XI, 380, 7. Bd. 519 u.

8. Bd. 651 S. m. Portr. in Stahlst. 8. ä 60 ^
Schaubach, E., Gregor Hayden's Salomon und Marcolf. Meiningen 1881.

58 S. 8. (Dissert.)

Schiller's eämmtliche Werke in 12 Bdn. Mit Einleitungen v. Karl
Goedeke. Stuttgart 1881, Cotta. XLVI1I, 392; VIII, 372; VI, 290;
IV, 354; VIII, 324; X, 281; VIII, 532; VIII, 364; VI, 400; VI, 384;
II, 376 u. VI, 424 S. 8. geb. 12 OL

Schiller, Fr. v., der Neffe als Onkel u. Der Parasit. Lustspiele. Zum
l) ebersetzen aus dem Deutschen in das Französische bearb. u. m.
Erläuterungen u. e. Wörterbuch v. C. Schnabel. 8. rev. Aufl. v.

R. Hapatzky. Leipzig, Baumgärtner. IV, 196 S. 8. cart.

— Oeuvres de. Traduction nouvelle par Ad. Regnier. T. 6. Oeuvres
historiques. T. 2. Paris, Hachette et Ce. 563 p. 8. 6 fr.

—- — T. 7. Melanges, preeedes du Visionnaire. ibid. 472 p. 8. 7 fr.

— la Fianeee de Messine. Texte allemand publie avec un avant-propos
et des notes en francais, par A.Büchner. Paris, Dupont. XXII, 124 p. 12.

— — ou les Freres ennemis. Texte allemand, publie avec une notice
litteraire, des arguments et des notes en francais, par E. Scherdlio.
Paris, Hachette et Ce. LH, 172 p. 18. 1 fr. 50 c.

— Guillaume Teil, Ed. classique, precedee d'une notice litteYaire par E.

Hallberg. Paris, Dtlalain freies. XX, 184 p. 18. 1 fr. 25 c.— Marie Stuart. Traduitdel'allemand. Limoges, Barbou et Ce. 220 p. 8.

— Morceaux choisis de Schiller, publies avec des notices et des notes
enfrancaiB,parB.Levy. Paris, Hachette et Ce. XXIV, 547 p. 16. 3 fr. 50 c.— et Goethe. CorreBpondance eutre Schiller et Goethe. Extraits publies
avec une introduction et des notes par B.Levy. ibid. XLIV,572p. 16. 8 fr.

j
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Schiller, the nephew as uncle. Translated by T. E. Wilkinson.
Münster 1881, Coppenrath. 48 S. 8. 50 ^— Don Carlos. Ins Uugarische übersetzt von J. Kovacs. Budapest,
1881. 314 S.

Braun, Jul. W. , Schiller u. Göthe im Urtheil© ihrer Zeitgenossen.

Zeitungskritiken, Berichte u. Notizen, Schiller u. (iöthe u. deren
Werke betr., aus denJ. 1773—1812, gesammelt u. hrsg. l.Abth.:
Schiller. 3. (Schluss-)Bd. 1801— lr05. Berlin, Luckhardt. VIII,

444 S. gr. 8. 7 JH 50 0. (1. Abth. cplt: 22 JL 50 ^)
Buttmann, A., die Schicksals-Idee in Schillers Braut v. Messina u.

ihr innerer Zusammenhang m. der Geschichte der Menschheit. Berlin,

Damköhler. VII, 128 S. gr. 8. 2 JL 50 ^
Kühn, Ado., Schiller. Zerstreutes, als Bausteine zu e. Denkmale ge-

sammelt. 1. Bd. Weimar, Kühn. III, 368 8. gr. 8. 4 JL 80 £
Michaelis, C. Th. , über Schillers Kallias. Abhandlung. Berlin,

Weidmann. 14 S. 4. \ JL
Mo ser, J., Christenthum und Kirche in den Werken Schillers. (Frank-

furter zeitgemässe Broschüren. Neue Folge, hrsg. von P. Haffner.

S. Bd. 2. Hft.) Frankfurt a/M., Foesser Nachf. 30 S. gr. 8. 40 A
Zur hundertjährigen Gedächtniss-Feier der 1. Aufführung v Schillers

»Räuber«, Mannheim am 13. Jan. 1782. Mannheim, Bensheimer.
8 8. m. 2 Holzschn. gr. 4. 20 Sy

Schlegel, Friedrich, 1794- 1802. Seine prosaischen Jugendschriften,

hrsg. v. J. Minor. 2 Bde. Wien, Konegen. gr. 8. 14 JL
Iuhalt: 1. Zar griech. Literaturgeschichte. XIII, 362 8. — 2. Zur

deutschen Literatur u. Philosophie. XIII, 431 8.

Schmidt, Frdr. Lud w , der zerbrochene Krug. Lustspiel in 1 Akt nach
B. v. Kir ist. (Einzig brauchbare Bühnen-Ausg.) 2. Aufl. Hannover
1881, Weigel. 40 8. 8. baar 40 &\ die Rollen dazu 69 S. 60

Schober, J., Johann Jacob Wilhelm Heinse. Sein Leben und seine

Werke. Ein Kultur- u. Literaturbild. Mit Heinse's (photolith.) Por-

trait. Leipzig, Friedrich. VII, 231 S. 8. h JL
Unland, L., Ernst Herzog von Schwaben. Trauerspiel in fünf Aufzügen.

With a Biographical and Historical Introduction
,

English Notes, and
an Index, by H. J. Wolstenholme. London, Cambridge Warehouse.
208 p. 12. 3 sh. 6 d.

Zahn, Th., Cyprian v. Antiochien u. die deutsche Faustsage. Erlangen,

Deichert. IV, 153 S. gr. 8. 3 JL
Zehender, F., Herder's italienische Reise. Zürich, Druck v. Schulthess.

55 8. 8.

Zimmer, F., zur Charakteristik des deutschen Volksliedes der Gegenwart.

Em Vortrag. Heidelberg , Winter. 30 8. 8. 60 ^

Lexicographie.

Dünger, H., Wörterbuch V.Verdeutschungen entbehrlicher Fremdwörter,
m. besonderer Berücksicht. der v. dem Grossen Generalstabe, im Post-

wesen u. in der Reichsgesetzgebung angenommenen Verdeutschungen.

Leipzig, Teubner. VII, 194 8. gr. 8. cart. 1 JL 80 &
Eberhard**, J. A., synonymisches Handwörterbuch der deutschen Sprache,

13. Aufl. umgearb. v. O. Lyon u. F. Wilbrandt. Mit Uebersetzung

der Wörter in die engl., französ., italien. u. russ. Sprache v. D. Asher

u. A. Boltz u. e. vergleich. Darstellung der deutschen Vor- u. Nach-
silben unter erläut. Beziehung auf die engl., französ., italien. u. russ.

Sprache v. A. Boltz. 4—11. (Schluss-)Lfg. Leipzig, Fernau. LH,
S. 573—935. 8. baar ä 1 JL

Gombert, A., Bemerkungen u. Ergänzungen zu Weigand's deutschem

Wörterbuohe. 6. Stück. Gross-Strelitz O./S. 24 8. 4. (Progr.)

* Jk
Bibliotheca philologica. 1882. 1. 12
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Grimm, J., u. W. Grimm, deutsches Wörterbuch. Fortgesetzt v, M-
Heyne, R. Hildebrand, M. Lexer u. K. Weigand. 4. Bd. 1.

Abtb. 2. Hälfte. 4. Lfg. Bearb. von R. Hildebrand. Leipzig,

Hirzel. Sp. 2729—2920. Lex.-8. ä 2 JL

6. Bd. 9. Lfg. Bearb. v. M. Heyne. Ebd. Sp. 1537-1728.
Lex.-8. a 2 JL

7. Bd. 2. Lfg. Bearb. v. M. Lexer. Ebd. Sp. 198—384.
Lex.-8. a 2 JL

Kluge, Frdr.
,
etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. (In

ca. 8 Lfgn.) 1. Lfg. Strassburg, Trübner. 64 S. Lex. -8. 1 JL 50 Sy

Sanders, Dan., Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten in der deutschen

Sprache. Grosse Ausg. 13., verm. Aufl. Berlin, Langenscheidt.

VIII, 422 S. gr. 8. 3i; geb. 3 JL 50 ^— Ergänzungs - Wörterbuch der deutschen Sprache. Eine Vervollstän-

digung u. Erweiterung aller bisher erschienenen deutschsprachl. Wör-
terbücher (einschliesslich d. Grimmschen). Mit Belegen von Luther

bis auf die neueste Gegenwart. 13.— 18. Lfg. Berlin, Abenheim.
S. 193-288. gr. 4. ä 1 JL 25 £

Yocabulary, German and English, for conversational exercises. New
York, Steiger & Co. 2, 56 p. 12. 40 c.

Wunder, O., Fremdwörterbuch. Handbuch der gebräuchl. fremden

Ausdrücke, m. Erklärung u. Verdeutschung derselben. Nebst e.

Anh.: die Namen der Städte, Flüsse u. Länder in deutscher, latein.,

franz. u. engl. Sprache. 30. Aufl. Leipzig, Wigand. IV, 379 S. 8.

geb. 1 JL 50 r)

Weigand, F. Ludw. Karl, deutsches Wörterbuch. 4. Aufl. (6. Aufl. v.

F. Schmitthenners deutschem Wörterbuch.) 4 Halbbde. Glessen 1861

u. 82, Ricker. 1151 u. XXVHI, 1215 S. Lex.-8. 34 JL

Windekilde, J., neues Handwörterbuch der deutschen Sprache. (In ca.

5 Lfgn.) 1. Lfg. Neuwied, Heuser's Verl. 80 S. gr. 8. 80 ^

Grammatik und Unterrichtsschriften.

Ahrens, J. F., Lehr- u. Lesebuch f. gewerbliche Fortbildungsschulen u.

Fachschulen , sowie zur Selbstbelehrung. Kiel , Homann. X , 522 S.

gr. 8. 2 JL 40 ^
Albert, G., deutsche Lieder f. Schule u. Haus, zusammengestellt. 15. Aufl.

Nebst e. Anh.: Lieder aus Deutschlands grosser Zeit 1870—1871.
Altenburg, lionde. IV, 108 S. gr. 8. 40 ^

Aufgaben f. die stille Sprachbeschäftigung in der Volksschule. In Ver-

binüungm.dem Lesebuche. 1— 3.Klasse. Landshut, Attenkofer. 8. ä20^
U (2. u. 3. Kurs.) 4. Aufl, 31 S. — 2. (4. u. 5- Kurs.) 4. Aufl.

32 S. — 3. (6. u. 7. Kurs.) 2. Aufl. 40 S.

Aus deutschen Lesebüchern. Dichtungen, in Poesie u. Prosa, erläutert

f. Schule u. Haus. Unter Mitwirkung namhafter Schulmänner hrsg.

v. R. Dietlein, W. Dietlein, R. Gosche u. F. Polack. 8. n.

9. Lfg. Berlin, Hofmann. 2. Bd. S. 1—160. gr. 8. baar a 60 ^
Bandow , üebungsaufgaben zu Wilmanns' deutscher Grammatik f. die

Unter- u. Mittelklassen höherer Lehranstalten. 1. Hft. Für Sexta u.

Quinta. 2. umg. Aufl. Berlin, Klönne & Müller. IV, 80 8. 8.

50 $ ; cart n.n. 60 ^
Baron, M., Th. Junghanns u. H. Schindler, deutsche Sprachschale.

Orthographie , Grammatik u. Stil in konzentr. Kreisen. Ausg. A. In

7 Hftn. u. e. Litteraturheft. Leipzig, Klinkhardt. 8. 1 JL 50 $
dasselbe. Für preuss. Schulen besorgt v. W. Jütting. Ausg.A.

(in 7 Hftn.). 1., 2., 5. u. 6. Hft. 3. Aufl. Ebd. 8. 95 ^
dasselbe. Ausg. B. In 4 Hftn. u. e. Litteraturheft. 4 Hfte.

Ebd. 8. 85 ^

«J
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Baron, M., Th. Junghanns u. H. Schindler, deutsche Sprachschule.

Orthographie, Grammatik u. Stil in konzentr. Kreisen. Für die bayr.

Volksschule bearb. v. Fr. Gärtner, Ausg. A. (in 6 llftn.). 1— H.,

5. n. 6. Hft. 2. Aufl. Leipzig 1881, Klinkhardt. 8. 1 JL 25 0.

dasselbe. Ausg. B. (in 8 Hftn.). Ebd. 8. 80
dasselbe. Für preuss. Schulen. Ausg.B.(in4Hftn.). Ebd. 8. 90
dasselbe. Ausg. B. In 4 Hftn. u. e. Litterarturheft 1., 2.

n. 4. Hft. Ebd. 8. 65 ^
dasselbe. Für die bayr. Volksschule bearb. v. Fr. Gärtner.

Ausg. B. (in 8 Hftn.) Ebd. 1881. 8. 80 £— dasselbe. Für einfache Landschulen nach der neuen Orthogr.

bearb.v.W.Jütting. Ausg. C. (in 2 Hftn.). 2.Aufl. Ebd.1881. 8. 45£
— — — dasselbe. Ausg. H. Für die Braunsenweiger Schulen bearb.

v. G. Schaarschmidt. 3—6. Hft. Ebd. 1881. 8. 1 JL
Bartels, Frdr., u. G. Wirth, deutsches Lesebuch f. Mädchenschulen.

(In 4 Tin.) 4. Tl. Leipzig, Teubner. XI, 636 S. gr. 8.

2 JL 80 £ (1-4.: 6 JL 15 A)
Bauer, Nie, u. Phpp. Schreibmüller, Lesebuch f. das erste Schuljahr.

6. Aufl. Hof, Grau & Co. 96 S. m. Fig. 8. geb. n.n. 65
7. Aufl. Ebd. 96 S. m. Fig. 8. geb. n.n. 60 ^

Bech, Fedor, Beispiele v. der Abscbleifung d. deutschen Participium
praesentis u. v. seinem Ersatz durch den Infinitiv. Zeitz, Hueh.

15 S. 4. 80 £
Becker, J., Der Deutsche Aufsatz in Secunda. Schlawe. 27 S. 4. (Progr.)

Bellermann, L., J. Imelmann, F. Jonas, B. Suphan, deutsches Lese-

buch f. höhere Lehranstalten. 2. Tl. Quinta. Berlin, Weidmann.
VIII, 270 S. gr. 8. geb. ä 1 JL 60 &

Benthlen,W,deutsche Aufsatzschule. Ausgeführte Beispielem. Dispositionen

u. Anweisungen. Bernburg, Bacmeister. IV, 139 S. gr. 8. IJL60&
Berthelt, A., J. Jäkel, K. Petermann, L. Thomas, Lebensbilder I— III.

Leipzig 1881, Klinkhardt, gr. 8. 3i2^
Inhalt: I. Lese- u. Schreib-Fibel f. Elementarklassen. Nach der analy-

tisch-synthet. Lesemethode. 65. Aufl. 94 8. m. eingedr. HoUschn. 52 cj.

— II. Lesebuch f. Mittelklassen deutscher Volksschulen. Nach dem An-
schauungsunterrichte v. Denzel geordnet. 59. Aufl. XVIII, 246 8. 90 ^.
— DI. Lesebuch f. Oberklassen deutscher Volksschulen. 36. verb. Aufl.

X, 454 S. 1 JL 60 ^.

Böhm, 0., deutsche Grammatik f. die Unter- u. Mittelklassen der höheren
Schulen. Nach d. Verf. »Methodik d. deutschen Unterrichts« bearb.

1. u. 2. Tl. Wismar, HinstorfTs Verl. gr. 8. 1 JL 80 $
Inhalt: 1. Sexta. Das Wichtigste aus der Grammatik. DI, 38 8. 50 g,

— 2. Quinta bis Obertertia. Vollständige Grammatik. XIX, 119 8. 1^30^
— Uebungsstoff zur deutschen Grammatik f. die Unter- u. Mittelklassen

der höheren Schulen. 1. u 2. Hft. Ebd. gr. 8. 1 JL 10
1. Quarta u. Quinta der Realschulen. Dil, 50 8. 60 $ — 2, Ünter-

u. Obertertia der Realschulen. 34 S. 60

Brftslcke, Ed., der deutsche Sprachmeister. Ein Buch zum Selbstun-

terricht f. Alle, welche in möglichst kurzer Zeit alle Hauptregeln der

deutschen Sprache erlernen u. die Fähigkeit erlangen wollen, in allen

Vorkomm. Fällen sich mündlich u. schriftlich geläufig auszudrücken.

Durchweg neu bearb. [In 2 Thln. (I.: Deutsche Sprachlehre. II.:

Briefsteller.)] 6. Aufl. 16 Lfgn. Strassburg, Schultz & Co. Verl.

1. u. 2. Lfg. 64 S. 8. ä 25 &
Brttnnert, E. , zweites Schul- u. Bildungsbuch. Ein Lesebuch m. besond.

Berücksicht. d. Anschauungs-Sprachunterrichts f. Mittelklassen. 8. Aufl.

Rudolstadt, Hofbuchdruckerei. XII, 196 8. gr. 8. 75 $
Bumüller, J., u. J. Schuster, Lesebuch für Volksschulen. 3. Abtlg.

3. Schuljahr. Neue, von einigen Lehrern umgearb. Ausg. Mit vielen
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Holzschn. - Abbildungen. 4. Aufl. Freiburg i/Br. , Herder. 186 S.

8. 30 <J
Bumliller, J.i u. J. Schuster, Lesebuch f. Volksschulen. 4. Abtig.

4.Schulj. 23. Aufl. Mit vielen Holzschn.-Abbildungen. Ebd. 151 S. 8. 30^
Burgwardt, H., 2. Schul- u. Bildungsbuch. 1. Abtlg. Lesestoff f. den

vereinten Anschauungs-
,

Denk-, Sprech-, Lese- u. Sprachunterricht,
sowie für den sittlich-religiösen Anschauungsunterricht, nebst Aufgaben
zu mündl. u. schriftl. Sprach- u. Aufsatzübungen. 49. verb. Aufl.

Altona, Schlüter. VIII, 196 S. 8. geb. 75 £
Büttner, A., Hand-Fibel. Bearb. m. Berücksicht. der Schreiblese- u.

Lautier-Methode. 189. Aufl. Berlin, Stubenrauch. 144 S. gr.8. 40^
— deutsches Lesebuch. Ausg. A. Unter Mitwirkung v. Fr. Wetzel

bearb. Unterstufe. 186. Aufl. Ebd. 1881. 96 S. 8. 30 ^— dasselbe. Ausg. A. Mit zahlr. Abbildungen. 2 Tie. Ebd. 1881.
8. 1 JL 75 ^

1. Für die mittleren Stufen mehrklassiger Schulen. 10. Aufl. VIIJ,

296 S. 75$ — 2. Für die oberen Stufen mehrklassiger Schulen. 7. Aufl.

VOI, 424 8. 1 JL
— dasselbe. Ausg. B. Mit zahlr. Abbildungen. Für ein- u. zweiklass.

Schulen. 11. Aufl. Ebd. 1881. VIII, 408 S. 8. 1 JL

Cholevius, L., praktische Anleitung zur Abfassung deutscher Aufsätze,

in Briefen an e. jungen Freund. 5. Aufl. Leipzig, Teubner. VI,

194 S. 8. 2 JL 40 $
Clajus, H., Wiederholungsbuch f. evangel. Volksschüler. (Geographie,

Geschichte, Naturgeschichte, Sprachlehre, Raumlehre u. e. Wörterver-
zeichnis zur Rechtschreibung.) Osterwieck, Zickfeldt. 129 S. gr. 8.

cart. 50 $
Cremer, W., deutsche Sprachlehre f. die Volksschule. 2., durchgeseh.

Aufl. Moers, Spaarmann. 64 S. 8. 80
Dangschat, M., deutsche Grammatik f. Volksschulen. Ein Leitfaden f.

Lehrer u. Wiederholungsbuch f. Schüler. Berlin, Chun. 40 S. gr.3.

25 ^; cart. 35 ^
Dichter-Kränzchen, Zürcher, gewunden v. G. Keller, F Zehender, F.

Meyer iür den Bazar des Kinderspitals (Eleonorenstiftung). Zürich,
Druck v. Orell, Füssli & Cie. 72 S. 16. 4 fr.

Dietlein, W. , Litteraturbilder. Kurze Lebensbe* chreibungen der wich-
tigsten deutschen Dichter u. Schriftsteller. Ein Lehr- u. Lesebuch f.

die deutsche Jugend. Berlin, Hofraann. IV, 124 S. gr.8. \Jt'2Q£— R. , der Sprachschüler. Konzentrisch sich erweiternde Lehr- u.

UebungsstofFe f. den deutschen Sprachunterricht. Ausg. A. in 6 Hftn.

1. u. 2. Hft. 5., umgearb. Aufl. Berlin, Hofmann. 8. 45 ^
Dittmar's, G., deutsches Lesebuch f. die weibliche Jugend in Schule u.

Haus. 2. umgearb. Aufl. 1. Tl.. bearb. v. W. Boehm. Berlin, Wie-
gandt & Grieben. XII, 884 S. gr. 8. 8 JL 20 ^

Dtisel , C, Liederbuch f. die Mittel- u. Oberklassen der Volksschulen.
Koburg. Sendelbach. IV, 112 S. 8. 50 ^

Eberhardt, K., die Poesie in der Volksschule. Deutsche Dichtungen,
für den Schulgebrauch erläutert. 2. Reihe. Langensalza, Beyer &
Söhne. VIII, 156 S. gr. 8. ä 1 JL 60 ^

Engelien, A., Leitfaden f. den deutschen Sprachunterricht. 1. u. 2. Tl.

Berlin Schultze. gr. 8. \ JL 60 £
1. Für die Unterklassen. 59. Aufl. 78 8. 50 r}. — 2. Für die Mit-

telklassen. 28. Aufl. 160 S. I JL
— u. H. Fechner, deutsches Lesebuch. Aus den Quellen zusammenge-

stellt. Ausg. A. (In 6 Tin.) 1. Tl. 10. Aufl. Ebd. VIII, 162 S.

P*. 8. 80 A
dasselbe. 2-4. Tl. 10. Aufl. Ebd. gr. 8. 4 JL 20 £
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Sprachwi88. — I. Indogerm. Sprachen. Deutsch. 93

Engelien, A. , u. H. Fechner, deutsches Lesebuch. Aus den Quellen
zusammengestellt. Ausg.B. (In 3 TId.) 1-3. Tl. 26. Aufl. Berlin,

Schultze. XVI, 502 8. gr. 8. 2 JL 70 &
dasselbe. Ausg. C. (In 2 Tin.) Aus den Quellen zusammen-

gestellt. 1. Tl. 6. Aufl. Ebd. 1881. XVI, 224 S. gr. 8. baar 72 £
Erbach, J. , deutsche Sprachlehre. Ein Lern- u. Uebungsbuch f. Töch-

terschulen u Mittelschulen. Nebst einem ausführt. Wörterverzeichnis.

2. verm. Aufl. Düsseldorf, Schwann. 96 S. gr. 8. cart. 1 JL
Erkelenz, H. , deutsches Lesebuch für höhere Mädchenschulen. 1. Tl.

Für die 3 unteren Klassen, m. Rücksicht auf mündl. u. schriftl. Ziehun-

gen 2.,verb.Aufl. Köln,DuMont-Schauberg. XVI,439 S. gr.8. 3*^60$
Felsmann, J., deutsches Lesebuch f. Mittelschulen m. deutschen u. Un-

gar. Anmerkungen. 1. u. 2. Thl. 8. Aufl. Budapest, Lampel. IV,

871 S. 8. ä 1 JL 60 &
Flügge, H. F., erstes Lesebuch. 12. Aufl. Hannover, Meyer. 120 S.

8. 40 £ ;
geb. 60 ^.

— zweites Lesebuch f. Volksschulen. 82. Aufl. Mit Holzsohn.- Bildern

v. Bürkner etc. Hannover, Meyer. VIII, 444 S. gr. 8.

n.n. 1 JL 25 geb. n.n. 1 JL 60
Förster, E. , Lesebuch für die Mittelklassen der Elementarschulen in

Elsass-Lothr. 11. Aufl. Strassburg, Schmidt. VIII, 200 8. gr. 8.

• 80 geb. n.n. 1 JL
— deutsches Lesebuch f. Lehrer- u. Lehrerinnen -Seminarien. 2., verb.

Aufl. Mit 25 Holzschn.-Portraits deutscher Dichter u. Schriftsteller.

Strasburg, Schultz & Co. XVI, 656 S. gr. 8. 5 JL
Francke, H., vaterländisches Lesebuch. 2. Tl. Für die Mittelstufe.

11. Aufl. Weimar, Böhlau. 192 S. gr. 8. n.n. 60 $
Oeerling, K. F. A., der deutsche Aufsatz, e. Hand- u. Hilfsbuch f. den

Unterricht in Volks-, mittleren u. höheren Schulen. 1. Stufe. S.verm.
Aufl. Wiesbaden. Gestewitz. 116 S. gr. 8. baar 1 JL 20 A

2. Stufe. 3. v^rro. Aufl. Ebd. IV, 195 S. gr. 8. 1 JL 80 £
Geistbeck, M., Elemente der wissenschaftlichen Grammatik der deutschen

Sprache für höhere Lehranstalten, sowie zum Sebstunterrichte. Leip-

zig, Veit & Co. VI, 121 S. gr. 8. 1 JL 20
Germania. Vaterländische Lieder f. deutsche Knaben in Schule u. Haus.

Mit e. kleinen vaterländ. Geschichtskalender. Neuwied, Heuser's Verl.

II, 84 S. 16. cart. 50 ^
Glasenapp, C.Fr., deutsche Grammatik. Riga 1881, Helms. VIII, 155 S.

8. geb 2 JL 50 ^
Gltfkler, J. P., u. K. Assfahl, deutsches Sprach- u. Uebungsbuch f. die

erste Stufe d. grammatischen Unterrichts in höheren Lehranstalten.

Für Schüler bearb. 6. verb. Aufl. Stuttgart, Bonz & Co. VIII, 160S.
gr. 8. 1 JL 80

GStze, H., Liedersammlung f. den Unterricht in mehrklassigen Schulen,

nach Jahreskursen geordnet. 6. Aufl. Hamburg , Nolte. IV, 144 S.

8. cart. 1 JL
Grillenberger, G. , u. G. Wirth, Lehr- u. Uebungsstoff für den Unter-

richt in der Muttersprache. Für Schüler bearb. 1. Hft. (2. Jahrg.)

Fürth, Kühl. 60 S. gr. 8. 26 3y

Grimmer, J. O., deutsche Aufsätze für Volksschüler. 2. (Schluss-)Tl.

VII. u. VIII. Schuljahr. Freiburg i/Br., Herder. XI, 93 S. 8. ä 60 £
Gttnther's, F. J., Entwürfe zu Vorträgen u. Aufsätzen über 100 Sprich-

wörter u. 100 Schillersche Sprüche f. obere Klassen höherer Lehran-
stalten. 2. Aufl., bearb. v. CA. Peschel. Leipzig, Reichardt. XIV,
460 S. 8. 4 JL

Hanns, R., Beiträge zur Geschichte des deutsch-sprachlichen Unterrichts

im 17. Jahrhundert. Leipzig 1881. 63 S. 8. (Diss.)

J
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f 94 Sprachwiss. — L Indogerm. Sprachen. Deutsch.

Haesters, A., Lehr- o. Lesebuch oder die Vaterlands- u. Weltkunde f.

Oberklassen kathol. Volksschulen. 80. (Ster.)-Aufl. Essen, Bädeker.
X, 555 S. gr. 8. 1 JL 40 A; geb. n.n. 1 JL 80 $— dasselbe. Ausg. f. Bayern. Bearb. v. P. Rohm. 16. Aufl. Ebd.
IX, 557 S. 8. 1 JL 40 $ ;

geb. n.n. 1 JL 80 $— — oder der sinnl. u. sittl. Anschauungsunterricht f. die Mittelklassen

der Volksschule. Ausg. für Simultan-Scbulen. 56. (Ster.-)Aufl. Ebd.
XVI, 216 S. gr. 8. 74 geb. 1 JL

Heinemann, L., Materialien f. die Stilübungen in Volksschulen. 2 Tie.

3., verm. Aufl. Braunschweig, Wreden. 8. 1 JL 60 <J
1. Für die Unter- u. Mittelstufe. VIII, 94 8. 60 — 2. Für die

Oberstufe. VIII, 124 S. 1 JL
Heinrich, G. , deutsches Lehr- u. Lesebuch für höhere Lehranstalten.

1-3. Bd. Budapest, Lampel. 1881. gr. 8. 9 JL 20 &
1. 3. verb. Aufl. III, 316 S. 2 JL 80 & — 2. 5. verb. Aufl. VUI,

323 S. 2 JL 80 — 3. 2. venn. Aufl. IV, 412 8. 3 JL 60
Heinze, Th., die Alliteration im Munde des deutschen Volkes. A.nklam.

31 S. 4. (Progr.)

Hentschel, A«, Sammlung stufenmässig geordneter Aufsätze f. Stadt- u.

Landschulen. 1. TL Stufe I u. II. Für die Unter- u. Mittelklassen.

3. verb. Aufl. Leipzig. Peter. 160 S. 8. 1 JL 20 geb. 1 JL 50
— u. E. Linke, illustrierte deutsche Litt erat Urkunde in Bildern u. Skizzen

f. Schule u. Haus. Ebd. 239 S. gr.8. 1 «^80$; geb. 2 JL 20^. u. %JL
Heuner, Fr. , Fr. Fleischmann, u. F. Panzer, Sprachstoff für die Ele-

mentarklasse. Umgearb. u. erweitert v. F. Weiss. 1. Hft. (1. u. 2.

Schulj.) 8. Aufl. Ansbach, Seybold. 28 S. 8. 20 ^
Hibeau, deutsche Sprachlehre. Die Kunst, richtig deutsch zu sprechen

u. zu schreiben, wie es die Bildung von Jedermann erfordert. Berlin,

Klönne & Müller. 102 S. 8. 1 JL 25 ^
Hiecke, K H., deutsches Lesebuch für die untern Klassen v. Gymnasien

u Realschulen. 9. Aufl. Hrsg. v. T. Vogel u. G. Berlit. Leipzig,

1880, Werner. XL, 516 S. gr. 8. 8 JL 75 &
— deutsches Lesebuch für die mittleren Klassen v. Gymnasien u. Real-

schulen. 11. Aufl. Hrsg. v. T. Vogel u. G. Berlit. Ebd. XXVI,
646 S. gr. 8 4 JL

Hittmair, A. , die partikel be in der mittel- u. neuhochdeutschen ver-

balcomposition. Dissertation. Wien, Konegen. VIII, 278 S. gr.8. %JL
Hunger, F. W. , Lesebuch für einfache Volksschulen. 2. Tl. Oberstufe.

Hildburghausen, Kesselring. XI, 516 S. gr. 8. 1 JL 80 A
(cplt.: n.n. 2 JL QQ 0.)— Lesebuch für deutsche Bürger- u. Volksschulen. 3. Tl. Oberstufe.

3. Aufl. Ebd. VIII, 461 S. gr. 8. 1 JL 60 £
Jonas , R. , Musterstücke deutscher Prosa. Ein Lesebuch f. die oberen

Klassen höherer Lehranstalten. Berlin, Gaertner. VIII, 225 S. gr. 8.

geb. 2 JL 80 £
JUtting, W. U., u. Hugo Weber, die Heimat. 3. Lehr- u. Lesebuch

zur Pflege nationaler Bildung. A. u. Bb. Ausg. f. 5—8klass. Schulen.

4. Schuljahr. 13. Aufl. Leipzig 1883, Klinkhardt 207 S. m. Holzschn.
gr. 8. geb. 1 JL 10

<fr

dasselbe. Mittelstufe: Wohnort u. Heimat. 9. Aufl. Ebd. 264 S.

m Holzschn. gr. 8. geb. 1 JL 20 £
dasselbe, f. 2— 4klass. Stadt- u. Landschulen. C. Oberstufe:

Vaterland u. weite Welt. 9. Aufl. Ebd. 368 S. gr.8. geb. 1 JL 56 £
das Vaterland. 4. Lehr- u. Lesebuch. Abu. B. Ausg. f. 4— 6klass.

Schulen. 5. u. 6. Schuljahr. 8. Aufl. Ebd. 287 S. m. Holzschn.
gr. 8. geb. 1 JL 35 A

— - dasselbe. In 2 Tin. A. Ausg. f. 8klass. Schulen. Ebd. 447 8.

m. Holzschn. gr. 8. geb. ä 1 JL 10 r>

L 1

Digitized by Google



Sprachwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Deutsch. 95

JUtting, W. U., u. H. Weber, die weite Welt. 5. Lehr- u. Lesebuch.

B. Ausg. f. 4—6kläse. Schulen. 7. u. 8. Schuljahr. 6. verb. Aufl.

Leipzig, Klinkhardt. 416 8. gr. 8. geb. 1 ^ 75 rj.

— — der Wohnort. 2. Lehr- u. Lesebuch. B. Ausg. f. 4—6klass. 2.

u. 8. Schuljahr. 8. Aufl. 263 S. m. Holzschu. gr.8. geb. lJL3b$.
— — dasselbe. I. Ausg. f. bklase. Schulen. 2. Schuljahr. 10. Aufl.

Ebd. 175 S. m. Holzschn. gr. 8. geb. 1 JL
Kallen, W., die wichtigsten Regeln der deutschen Grammatik, zusammen-

gestellt f. Volksschulen. 3.,verb.Aufl. Aachen, Barth. 40S. 8. n.n.25^i

Kehrein, J., Entwürfe zu deutschen Aufsätzen u. Reden, nebst Einlei*

tung in die Stilistik n. Rhetorik u. Proben zu den Hauptgattungen
der pros. Darstellung f. Gymnasien, Seminarien, Realschulen. Bearb.

v. V. Kehrein. 7. verb. Aufl. Paderborn, Schöningh. XV, 444 S.

gr. 8. 8 JL 75 &— Kommentar zum deutschen Lesebuch f. Gymnasien, Seminarien, Real-

schulen. Bearb. v. V. Kehrein. Untere Lehrstufe. 6., verb. Aufl.

Klein, H., Aufsatz-Aufgaben m. Dispositionen u. ausgeführten Beispielen.

Für Volksschulen, Mittel- n. Bürgerschulen gesammelt u verarbeitet.

Mannheim, Nemnich. 288 S. gr. 8. 4 JL
Kiemich, 0., kleine deutsche Grammatik. Ein Lehrbuch in populärer,

leichtlassl. Weise dargestellt zum Selbstunterricht u. als Leitfaden f.

Gewerbe- u. Fortbildungs schulen. 2. umgestalt. Aufl. Leipzig, Krüger.

242 S. gr. 8. 2i
Kluge, IL, Auswahl deutscher Gedichte. Im Anschluss an die Geschichte

der deutschen Nat. - Litteratur. 2., verb. Aufl. Altenburg, Bonde.

VIII, 501 S. gr. 8. 3 JL
— Themata zu deutschen Aufsätzen u. Vorträgen. Für höhere Unter-

richtsanstalten. 3., verb. Aufl. Ebd. XVI. 352 S. gr. 8. 3i
Knau th, Frz., sieben Bücher deutscher Dichtungen von den ältesten

Zeiten bis auf die Gegenwart. 6. Aufl. der »Drei Bücher deutscher

Dichtungen«, hrsg. v. G. Bernhardt. Für höhere Lehranstalten bearb.

Halle, Hendel. XX, 768 S. gr. 8. oart. 2 -X 5u,;; geb. n.n. 6 X. 50 3).

Knorr, Die Familiennamen des Fürstentums Lübeck II. Eutin. 40 S.

4- (Progr)
Kohler, A. , Anleitung zum Freischreiben f. Volksschulen. 3. Abth.

Aufsatzmaterialien f. die Oberklassen, Sonntags- u. Fortbildungsschulen.

Tübingen, Osiander. XV, 861 S. 8. 4i (1—8.: 4 *Ä 95

Kohts, R. , K. W. Meyer u. A. Schuster, deutsches Lesebuch f. Vor-

schulen höherer Lehranstalten. 2. Tl. Hannover, Helwing's Verl.

VIII, 148 S. gr. 8. ä 1 JL
dasselbe. 3. Tl. (Quarta.) 2. umgearb. Aufl. Ebd. XII, 262 S.

gr. 8. 1 JL 75 £
dasselbe. 4. Tl. (Tertia.) 2. umgearb. Aufl. Ebd. XIV,

380 S. gr. 8. 2 JL
— — deutsches Lesebuch f. Vorscholen höherer Lehranstalten. 1. Tl.

Ebd. XII, 164 S. gr. 8. 1 JL
Kreiten, W., Heimathweisen aus der Fremde. Aachen, Kaatzer. 131 S.

8. 1 JL 50 £ ;
geb. 2^50^

Krieg, A. , A. Schönfeldt, Fr. Götze, deutsches Lesebuch f. Volks- u.

Bürgerschulen. 2. Bd. 2 Abtlgn. 3. Aufl. Quedlinburg, Vit weg.

8. U 45^; geb. 2*^5^; in 1 Bd. n.n. \JC2b$.; geb. 1 JL 75

Krüger, CA., deutsche Sprachlehre, nebst Metrik u. Poetik f. Fortbil-

dungs-, Mittel- u. mehrklass. Volksschulen, wie Präparandenanstalten.

3. verb. Aufl. Danzig, Bertling. 54 S. 8. 40 r).

Kruinbuche r, F. , Lesebuch für das 1. Schuljahr. 17. Aufl. Nürnberg,
Korn. 152 S. gr. 8. 50 c}.\ geb. 70 cj.

KUhner's neuer thüring. Kinderfreund. Lese- u. Lehrbuch f. Schulen.

Leipzig, Wigand. 196 S. gr. 8. 2 JL
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Hrsg. v. Weidemann. 3. Tl. 3. Aufl. Hildburghausen , Gadow.

268 S. 8. 60 ty.

Kuhnt, E. G., Stoffe zu dem orthographischen n. stilistischen Unter-

richte in Volksschulen. Fabeln, Erzählungen, Geschäftsbriefe u. aller-

hand Aufsätze fürs bürgerl. Leben. 13. Aufl. Langensalza, Schol-

buchh. IV, 152 S. 8. 90 £
Kutzner, A., praktische Anleitung zur Vermeidung der hauptsächlichsten

Fehler in Anlage u. Ausführung deutscher Aufsätze f. die Schüler der

mittleren u. oberen Klassen. Leipzig, Teubner. 75 S. gr. 8. cart. 1 JL

Kuznik, T. , Elementar- Sprachlehre. Das Wichtigste aus der deutschen

Wort-, Satz- u. Rechtschreibelehre. 3 Tie. Hrsg. v. F. Schmidt.
Leipzig, Leuckart. 151 S. 8. ä 25 Sy

Lange, 0., deutscher Lesestoff für Schulen. Pinn massige Zusammen-
stellung deutscher Lesestücke von der Elementar Lesestufe bis zum
Abschluss des Leseunterrichts. 3. Stufe. 5. Aufl. von L. Berthold.

Berlin, Gaertner. 208 S. gr. 8. 1 JL 20 ^— dasselbe. 4. Stufe. 1. Tl. 9. Aufl., rev. v. L. Bert hold. Ebd.

XII, 285 S. gr. 8. 2 JL

Lattmann, J.
,
Grundzüge der deutschen Grammatik, nebst Regeln der

Interpunktion , der Orthographie u. e. orthograph. Wörterverzeichnis.

5. umgearb. Aufl. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht's Verl. IV,

92 S. gr. 8. 1 JL

Lehmann, A., sprachliche Sünden der Gegenwart. 3., verb. n. renn.

Aufl. Braunschweig, Wreden. XV, 175 S. gr. 8. 2 JL 60 $
Leimbach, K. L.

,
ausgewählte deutsche Dichtungen f. Lehrer erläutert.

1. Bd. 1. Lfg. 3. verb. Aufl. Kassel, Kay. 60 S. gr. 8. 75 ^
Leineweber, H., poetische Blumenlese oder Grundlagen f. den Unter-

richt in der Poetik u. Literaturgeschichte. Für mittlere u. höbe«
Schulen, insbesondere f. Seminare u Präparanden- Anstalten. Hrsg. u. m.

Erläuterungen begleitet. Trier, Stephauus. XVII, 427 S. gr. 8. $JL 60^
— Kernsprüche n. Kernstellen v. n. aus deutschen Dichtern seit Haller.

Mit besund. Berücksicht. d. pädagogisch-didakt. Elements gesammelt.

Paderborn, Schöningh. IV, 279 S. 8. 2 JL ib A
Lesebuch, deutsches. Hrsg. v. mehreren Lehrern Nürnbergs. 6. Bd.

5. Aufl. Nürnberg, Korn. VI, 304 S. gr. 8. n.n. 1 JL 30
geb. n n. 1 JL 55 <).

für Bürgerschulen. In 8 Tin. Hrsg. v. den Rektoren zu Frank-

furt a. M. 1. u. 2. Tl. 2. Aufl. Frankfurt a/M., Auffarth. XVI,

279 S. m. Holzschn. gr. 8. geb. n.n. 2 JL 20
— — für Realschulen u. verwandte Anstalten. Hrsg. v. den Lehrern

der Realschule zu Döbeln. 1. Tl.: Sexta. 2. Tl.: Quinta. Leipzig,

Teubner. X, 274 S.; X, S16 S. gr. 8. 1. n. 2.: 3 JL 30 ^
für Volksschulen. 1. u. 2. Tl. Köln 1881, Du Mont-Scbauberg.

8. n.n. I </ oO ; geb. n n. I JL 9b

1. Mittelstufe. 17. Aufl. VIII, 284 8. n.n. 60 ^; geb. n.n. 75 ^
— 2. Oberstufe. 9. Aufl. XII, 5518. n n. 1 JL; geb. n.n. lJL2Q$

Liermann, W., Uebungsbuch f. den Unterricht in der deutschen Sprache.

Grammatik n. Stil. Im Anschluss an das deutsche Lesebuch, hrsg. ?.

den Rektoren zu Frankfurt am Main , für achtclass. Schulen. 3. Hft.

4. Schulj. Frankfurt a/M., Auffarth. 68 S. 8. cart. n.n. 40 A
(1-3.: n.n. 1 JL b $\

Linnig, F., deutsches Lesebuch. 1. Tl. Mit besond. Rücksicht auf

mündl. u. schriftl. Uebungen. Für untere Klassen höherer Lehranstalten.

6. verb. Aufl. Paderborn, Schöningh. VIII, 448 S. gr. 8. 2JL6Q&
Mezler , J. G.

,
planmässig geordnete Musterbeispiele , nebst Anleitung

zur Uebung im mündl. u. schriftl. Gedankenausdruck f. alle 3 Klassen

e. Volksschule. 9. verm. Aufl. Freiburg i/Br., Herder. XVI, 468 S.

LT -J
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Meyer, A. G. , der deutsche Unterricht in Tertia. Berlin, Weidmann.
31 S. 4. 1 JL

Möbus, A., Lesebuch f. Bürgerschulen, bes. f. höhere Knaben- u. Mäd-
chenschulen. 1, Stufe, 2. Tl. u. 2. Stufe, 2 Tie. Berlin, Gaertner.
gr. 8. 2 JL 80 &

I. Für Unterklassen. 2. Tl. 2. Aufl. 160 8. 80^. — II. Für Mittelklassen.

1. Tl. 6. Aufl. 176 8. 80 ^. — 2. Tl. 4. Aufl. 232 8. 1 JL 20 £
Mühl, F., deutsches Lesebuch. Auswahl v. Musterstücken f. Belgiens

Schulen. 2. Aufl. Köln, Du Mont-Schauberg. V11I,324S. gr.8. 2«>Ä40^.
Müller, J. , Quellenschriften u. Geschichte d. deutschsprachlichen Un-

terrichtes bis zur Mitte d. 16.Jahrh. Gotha, Thienemann. XI, 420 S.

gr. 8. 9 JL
Mündt , J. , u. J. Mündt, Beiträge zur Verwertung d. Lesebuches. I.

Materialien u. Beispiele z. sprachl. Uebungen auf der Mittelstufe der
Volksschule. Unter Zugrundelegung d. Crüwell'schen Lesebuches f.

kathol. Volksschulen. Aachen, Barth. 56 8. 8. 50 ^.

Muttersprache, die. Ausg. A. Lesebuch in 8 Tin. Hrsg. v. Berthelt,
Petermanu, Thomas u. Baron, Junghanns, Schindler.
1-8., 6. u. 7. Tl. Leipzig, Klinkbardt. gr. 8. geb. 3 JL 93

1. 4. Aufl. 100 S. m. Holzschn. 53 A — 2. 6. Aufl. XXIV, 120 8.

80 £ - 8. 5. Aufl. VI, 154 S. 80 $. — 6. 4. Aufl. VIII, 192 S.

80 ^ - 7. 4. Aufl. VHI, 208 S. 1 JL— dasselbe. Ausg. B. in 5 Tin. 1.. 2.U.5.T1. Ebd. gr.8. geb. 2.^68^
1. 6. Aufl. 100 S. m. Holaschn. 53 A — 2. 3 Aufl. VII, 112 S.

70 ^ — 5. 3. Aufl. VIII, 320 S. 1 J 45 ^— dasselbe. Ausg. C. in 8 Tin. 2. Tl. u. 3. Tl. in 2 Abtlgn. 6. Aufl.

Ebd. gr. 8. geb. 8 JL
2. VIII, 248 8. 1 JL 10 ^ - 3. 2 Abtlgn. VIII, 432 8. ä 95 e^;

in 1 Bd. geb. 1 JL 70 ^
Niemeyer, Ed., deutsche Grammatik. Ein Leitfaden f. höhere Schulen.

8. verb. Aufl. Dresden, Ehlermann. VIII, 192 S. gr. 8. 1 JL 40
Panitz, K., Leitfaden f. den Unterricht in der Grammatik der deutschen
Sprache. Für vielklass. Bürgerschulen. 1 — 4. Kurs. Leipzig, Klink-
hardt. 8. ä 20 £

1. 3. Schulj. 13. Aufl. 23 8. — 2. 4. 8chulj. 12. Aufl. 20 8. —
3. 5. Scbulj. 11. Aufl. 39 8. - 4. 6. Schulj. 10. Aufl. 35 8.

Peterinunn 's Aufgabenbuch f. den schriftlichen Gedankenausdruck der
Kinder deutscher Volksschulen. Nach der 15. Aufl. neu bearb. v. 0.

Thieme. 3. u. 4. Hft. Dresden, Huhle. ä 56 S. 8. a 20 c£

Preuss, A. E., u. J. A. Vetter, preussischer Kinderfreutid. Ein Lese-

buch f. Volksschulen. 110. rev. Aufl. Königsberg, Bon's Verl. III,

396 S. gr. 8. 80 $
Bassmann, E., Leitfaden beim Unterricht in der deutschen Grammatik f.

untere Klassen höherer Lehranstalten. 13. Aufl. Münster 1881, Cop-
penrath. VIII, 128 S. gr. 8. 80 &

Richter, H., kleineres Lesebuch f. Fortbildungsschulen in Stadt u. Land.
2. Aufl. Döbeln, Schmidt. VIII, 208 S. gr. 8. 80 0.

Rudolph, L., praktisches Handbuch f. den Unterricht in deutschen htil-

übungen. 4. Thl. 5. Aufl. Berlin, Nicolai's Verl. XII, 452 S.

8. 3 JL 60
Rilegg, H. R., Lehr- u. Lesebuch f. mittlere Klassen schweizer. Volks-

schulen. (In 3 Tin.) 1. Tl. 2. Aufl. Zürich, Orell, Füssli & Co.

IV, 170 S. m. Holzschn. 8. cart. n.n. 90 ^.
— dasselbe. 2. Tl. Ebd. 188 S. m. Holzschn. 8. cart. n n. 90 ^
— zweites Sprachbüehlein f. Elementarschulen. 14. Aufl. Ebd. 136 S.

m Holzschn. 6. cart. n.n. 60 £
— drittes Sprachbüehlein f. Elementarschulen. 6—11. Aufl. Ebd.

174 S. m. Holzschn. 8. cart. n.n. 80 c).

Bibliotheca philologica. 1882. 1. 18
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Sartori, A.
,
einige Bemerkungen über den Gebrauch des Relativprono-

mens im Deutschen. Lübeck. 23 S. 4. (Progr.)

Scharlach, F., u. L. Haupt, Lesebuch f. Bürger- u. Volks - Schulen.

Oberstufe. 5., verm. Aufl. Halle, Schroedel & Simon. VIII, 250 S.

gr. 8. 1 JL 10 ^
dassselbe. Unterstufe. 8. Aufl. Ebd. XII, 263 S. gr. 8. 80 j£
Volksschullesebuch m. besond. Rücksicht auf die Prov. Sachsen.

Ebd. XII, 428 S. gr. 8. 90 ^
— — dasselbe. Ausg. in 2 Abtlgn. 1. Abtlg. (Mittelstufe.) 4. Aufl.

Ebd. VIII, 192 S. gr. 8. 50 ^— — dasselbe. Ausg. in 2 Abtlgn. 2. Abtlg. (Oberstufe.) 4. Aufl.

Ebd. VIII, 344 S. gr. 8. 1 JL
Schraep, J., LeBe- u. Lehrbuch. 1. Tl. (Fibel.) Nach method. Grund-

sätzen f. Stadt- u. Landschulen bearb. 10. Aufl. Wismar, Hinstorff's

Verl. 88 S. m. Holzschn. 8. geb. n.n. 50
2. Tl. (in 2 Abteilungen.) 1. Abteilung. 3. Aufl. Ebd. 190 S.

gr. 8. geb. n.n. 75
<J.

Schüth, H., Leitfaden u. Uebungsbuch beim deutschen Sprachunterrichte

in Elementarschulen. 6. verb. Aufl. Paderborn, Schöningh. 96 S. 8. 40 $
Seyffertü, J. A., Sprachübungen für die Volksschule. (Grammatik, Or-

thographie u. Stil ) Für die Hand der Schüler bearb. A. Ausg. f.

geteilte Schulen. 1—4., 6. u. 7. Hft. Hof, Grau & Co. 8. XJLlbJ).
1. 24 S. 20 — 2. 3. 9. Aull. 82 u. 56 S. k 20 ^. — 4. 6. o.

7. Aufl. 64 S. 20^ — 6. 3. Aufl. 68 S. 20^ 7. 2. Aufl. 88 S. 25^
— dasselbe. B. Ausg. f. ungeteilte Schulen, l.u. 2. Hft. Ebd. 8. ä.20^

1. 11. u. 12. Aufl. 40 S. — 2 10. u. 11. Aufl. 80 8.

— dasselbe. B. Ausg. f. ungeteilte Schulen. 1-3. Hft. Ebd. 8. 65 ^
1. 10. Aufl. 40 S. 20 <| - 2. 9. Aufl. 80 S. 20 ^. — 3. 5. Aufl.

96 S. 1883. 25

Sommer, W., praktische Aufsatzschule f. Elementarschüler. Planmässig
fortsein eit. Uebungen in 4 Tin. oder Jahrgängen. 4. Tl. 7. verb.

Aufl. Paderborn, Schöningh. 122 S. 8. 45 ^— Materialien zu pädagogischen u. didaktischen Aufsätzen. Ein Hülfs-

büchlein f. Lehrende u. Lernende. Münster, Nasse. 11 2 S. gr. 8. 1 e //. 35 A
Stahl's, H. , deutsches Sprachbuch. Ein Uebungshett zum Lesebuch-
Neu bearb. v. A. Höf er. 2 Hfte. Wiesbaden, Limbarth. 8. 1 JL

1. Für Mittelklassen. 6. Aufl. IV, 80 8. 1881. 40 —- 2. Für
Oberklassen. 3. Aufl. IV, 116 S. 60 &

St einer, J
,
Sprichwörter u. Sprüche, als Uebungsstoff f. den Unterricht

in der deutschen Rechtschreibung nach Gleichheit u. nach Aehnlich-

keit des Wortklangs methodisch geordnet u. m. e. Anhange erzähl, u.

beschreib. Musterstücke f. Schule u. Haus hrsg. Wien, Holder. XIV,
91 S. gr. 8. 1 JL 32 ^

Stickelherger , H., Missbräuche in der heutigen Schriftsprache. Burg-
dorf, Langlois. 50 S. gr. 8. 55 cj.

Stolte, K., praktischer Lehrgang f. den Unterricht in der deutschen
Sprache, in 4 Stufen. 1. u. 2. Stufe. 20. Aufl. Neubrandenburg,
Brünslow. 92 S. 8. 50 &

Uebungen, grammatische. Für die Volksschulen Elsass- Lothringens.

3. Schülerheft. Freiburg i/tfr., Herder. 32 S. 12. n.n. 15 &
Venn, J., deutsche Aufsätze, verbunden m. e. Anleitung zum Anfertigeo

v. Aufsätzen, 315 Dispositionen, sowie 400 neue Themata zur Auswahl,
vorzugsweise f. die oberen Klassen der Gymnasien. 22. Aufl. Wies-

baden, Gestewitz. IV, 451 S. gr. 8. 4 Jt\ geb. 4 JL 50 ^
Vogeler, J., deutsche Gedichte. (Von A. v. Haller bis zur Gegenwart.)

Ein Lesebuch für den Unterricht in der deutschen Litteratur. Berlin,

Burmester & Stempell. IH, 436 S. gr. 8. 2 JL 25 <J

Wackernagel, Ph., deutsches Lesebuch. In neuer Bearbeitung hrsg. ?.

U J
Digitized by Google



Spracbwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Deutsch.

E. Sperber u. J. G. Zeglin. 1. u. 2. Tl. Gütersloh, Bertelsmann.
XIV, 256 u. XII, 258 S. gr. 8. ä 1 JL 60 &

Wangem ann , Ludw. , Grundlagen zu dem vereinigten sprachlichen ü.

sachlichen Anschauungsunterricht. Für die Hand der Kinder. 2. Hft.

Leipzig, Brandstetter. VI, 40 S. gr. 8. cart. 40$ (1. u. 2.: 1 JL)
— deutsches Lese- u. Sprachbuch f. Volks- u. Bürgerschulen. 2. Tl.

14., verb. Aufl. Ebd. XII, 252 S. gr. 8. I JL
— der elementarische Sprachunterricht, als sprachlicher Anschauungs-

unterricht durch die drei Stadien d. Sprechens, Schreibens u. Lesens
geführt. 5., neubearb. Aufl. Ebd. X, 386 S. er. 8.

Weber, Hugo, die Welt im Spiegel der Nationallitteratur. 1. Tl. 5.

Lesebuch zur Pflege nationaler Bildung. A. Ausg. f. 8klass. Schulen.
6. Schuljahr. 3. Aufl. Leipzig, Klinkhardt. 224 S. gr.8. geb. 1*^10$

Wendt, G., deutsches Lesebuch. 1. u. 2. Tl. f. Gymnasien u. Realschulen.
Lahr, Schauenburg, gr. 8. geb. 4 JL

1. Für die beiden unteren Klassen. V, 142 8. 1 JL 50 $ — 2. Für
die 4. u. 3. Klasse. VI, 224 8. 2 JL 50 $

Wetzel, F., H. Menges, J. Menzel, C. Richter, Schul-Lesebuch. Ausg. A.
Für die Oberklassen mehrklass. Schulen. 42. Aufl. Berlin 1881, Stu-

benrauch. XXIV, 536 S. 8. I JL 25 $— J. Menzel, C. Richter, Schul-Lesebuch. Vorstufe. Für die Mittel-

klassen mehrklass. Schulen. 58. Aufl. Ebd. VIII, 247 S. 8. 60 $
dasselbe. Ausg. B. 40. Aufl. Ebd. XVIII, 436 S. 8. \ JLhdy
dasselbe f. Pommern. 68. Aufl. Ebd. X, 604 S. 8. \JL\h$.

— Ed., u. Fr. Wetzel, Grundriss der deutschen Grammatik f. mehrklass.
Schulen. Nebst e. Plane, enth. die Verteilung d. Lehrstoffes. 39. Aufl.

Ebd. 1881. X, 98 S. gr. 8. 70 ^.
— — Leitfaden f. den Unterricht in der deutschen Sprache. Schul-

grammatik f. höhere Lehranstalten. 26. Aufl. Ebd. 1881. X, 212 u.

Handbuch der Orthographie, 26. Aufl., VIII, 60 S. 2 JL\ ohne Hand-
buch der Örthogr l JL 50 Sy ; Handbuch ap. 60 Sy

Wiesendang'er, IL, deutsches Sprachbuch f. die 1. Klasse der Sekundar-
u. Bezirksschulen. 4. Aufl. Zürich, Schulthess. VII, 212 S. gr.8. 1^60$

Wirth, G., deutsches Lesebuch f. höhere Töchterschulen. 1. u. 2. Tl.

6. Aufl. Leipzig, Teubner. gr 8. 1 JL 80 $
1. Unterstufe: 1. Kurs. VI, 131 8. 80^.-2. Unterstufe. 2. Kurs.

VI, 180 8. 1 JL
Wolff, J., Deutsche Ortsnamen in Siebenbürgen. (Fortsetzung). Her-

mannstadt 1881. S. 79-106. 4. (Progr.)

Wunderlich, G. , deutsche Musterstücke, erläutert u. erklärt, sowie im
Anschlüsse an das Lesebuch ausgewählt. Zum Gebrauche in Volks-

schulen. 2. Bd. 4. Aufl. Langensalza, Schulbuchhandl. VIII, 344 S.

gr. 8. 2 JL 60 &
Zelter, J. , Mustersätze nebst Uebungsaufgaben f. den grammatischen

Unterricht Ebd. VIII, 104 S. 8. 80 £

Aalholm, N. M., Materialier til tyske Stihavelser, forsynede med Hen-
visuinger til Lokkes Grammatik. Sjette Üdgave. Christiania, Mai-
ling. IV, 198 S. 8. 1 Kr. 60 0re.

Ahn, F., nouvelle methode pratique et facile pour apprendre la langue
allemande. 1. et 2. cours. Leipzig, Brockhaus. 8. 1 JL 80 Sy

1. 104. 6d. IV, 87 8. 80 ^.-2. 45. ed. IV, 118 S. 1881. 1 JL
Antologria tedesca, divisa in due parti, con note italiane e cenni biogra-

fici sugli autori classici citati, per cura di N. Claus. Parte Ia. 3a ediz.

Milano, Briola e C, 1881. 159 p. 16. 1 L. 50 c.

Ayre, A. , A German Grammar , for English Students for London Uni-

versity Matriculation and other Examinations. With Model Answers
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to Matriculation Papers, and 100 Examination Questions. London,
Stewart. 152 p. 8. 2 sh. 6 d.

Ayuso, Gramatica alemana i metodo teorico-practico, con un catecismo
graroatical en alemän

,
para aprender a ballar este idioma. Madrid,

imp. de Hernando. 320 p. 4. 28 r.

Birmann, H. A. , Grammaire allemande pratique et raison nee k l'usage

des classes de grammaire. 2e ed. Paris, Garnier freres. VIII, 228 p. 12.

— et Dreyfus, Recueil de lectares allemandes en prose et en vers, avec
notes hi8toriquea, litteraires et grammaticales

,
precedees d'une notice

biograpbique aur les grands auteurs alleraands. 2e ed. Classes ele-

mentaire8. ibid. XX, 198 p. 12.

Cottler, G
,
Langue allemande, recueil de morceaux cboieis (prose et

vers), avec qoestionnaires , themes oraax et vocabuiaire. Cours infe-

rieur. Paris, Belin et fils. 148 p. 12.

— Lecons pratiques de langue allemande. Classe de huitieme. öe ed.

ibid. III, 114 p. 12.

Cremer, H. , Hoogduitscbe Grammatica voor de laagste klassen der

gymnasin en hoogere burgerscbolen. 3e druk. Kampen, Laurens van
Hulat. VII en 68 bl. 8. 50 c.

Presch, J., Choix de morceaux classiques des meilleurs ecrivains alle-

mands, ä Zusage des classes de grammaire. 4e ed. Paris, Delalain

freres. VI, 204 p. 12. 2 fr.

Hersch, H., Die Anna-lise: a German play, with an interlinear transla-

tion and directions for learning to read German, by C. F. Kroeh.
New York, Appleton. 12. 1 Doli.

Heumann, G., Cours d'allemand, contenant la partie pratique en regard
de la partie theorique. Annees preparatoires. Classes de huitieme
et de septieme. Paris, Belin et fils. 144 p. 12.

Hofmann, H., Grammaire pratique de la langue allemande. Paris, les

principaux libraires. 368 p. 8.

— Versions allemandes elementaires et progressives , contenant des
phrases usuelles, recits

,
fables, deseriptions proverbes, maximes, cha-

rades et un recueil de petites poesies enfantines. Le Havre. ibid.

106 p. 8.

Holbech, J.. og P. Petersen, Materialier til at ind0ve den tyske Form-
laere. Sjette Udgave. Kjobenhavn, Reitzel. P26S. 8. Indb. 1 Kr. lOere.

Hoyer, A. G. E., Hoogduitsch lees- en vertaalboek. I. (Hehoorende bij

't 2e 8tukje der >Nieuwste leerwijze voor de Hoogduitsche taal.«)

2e jaar. Amsterdam, Otto. IV en 76 bl. 8. 50 c.

— — Nieuwste leerwijze voor de Hoogduitscbe taal. (Geheel compleet
in 3 stukjes , benevens leesboek en spraakkunst.) Voor de hoogere
burgerschool met driejarigen cursus, voor kostscbolen en voor andere
inrichtingen van onderwijs. 4e jaar. Naar een geheel nieuw en oor-

spronkelijk plan. 3e stukje. Aldaar. IV en 67 bl. 8. 45 c
— — hetzelfde. 2e jaar. 2e stukje. Aldaar. 4 en 67 bl. 8. 45 c.

Kaper , J.
,

tysk Laesebog for Mellemklasserne. Tredje forbedrede og
for0sede üdgave Kjabenhavn, Gyldendal. 288 S. 8. Indb. 5 Kr. 6O0re.

Knopfloch, A., Manual of the German language. Philadelphia, Potter

& Co. 119 p. 12. 75 c.

Lahr, C, Essai theorique de construction allemande. Amiens. imp.

Rou8seau-Leroy. 10 p. 12.

— Essai theorique de construction allemande. ibid. 10 p. 12.

Lange, F. K. W., Colloquial German Grammar, with Special Reference
to the Anglo-Saxon Elements in the English Language. London,
Trübner. 388 p. 8. 4 sh. 6 d.

Leclair, L. , et S. Sklower, Cours elementaire de langne allemande,
contenant, en regard des regles, des exercices pour le theme et la

Version. 5e exl. Paris, Belin et fils. IV, 176 p. 12.
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Lours, C, Grammaire de la langue allemande. Paria, l'auteur. 143 p. 1 2.

Niebuhr, Histoires tirees des temps heroiques de la Grece. Texte allemand
publie avec une introduction, une notice sur l'auteur, des notes et un
vocabulaire des mots employes dans l'ouvrage, par L. Koch. Paris,

Hachette et Ce. XVI, 186 p. 16. 1 fr. 50 c.

Prosastttckchen ,
Sechzig ausgewählte, zum Lesen, Uebersetzen und

Nacherzählen nebst vierzig Gedichtchen zum Auswendiglernen. Für
den Scbulgebrauch von P. M. H. Welker. Dritte Auflage. (Mit Vo-
cabular.) Zütphen, van Someren. 8 en 144 bl. 8. 60 c

Rosentha1 , R. S. , The Meisterschaft system : a simple and practical

method, enabling any one to learn, with slight effort, to speak fluently

and correctly French , German
, Spanish and Italian : German , in

15 pts., each containing 8 lessons. New York, Funk & Wagnalls.

2, 418 p. 12. 5 Doli.

Scherdlin, E., Cours de themes allemands. Cours superieur, ä l'usage

des candidats au haccalaureat es lettres. Paris, Hachette et Ce. IV,
400 p. 12. 3 fr.

— Morceaux choisis d'auteurs allemands en prose et en vers, publies

avecdesnotesetun vocabulaire. Classedeseptieme. Ebd. 84 p. 12. 75 c.

— la meme. Classe de huitieme. Ebd. 68 p. 12. 75 c.

Schinzel, Ed. , Child's First German Course. Being at the same time
a Complete Treatise on German Pronunciation and Reading. Illu-

strated by nuraerouR Exsmples and Exercises. London, Williams and
Norgate. 124 p. 12. 2 sh. 6 d.

Schmid, Krummacher, Liebeskind, Licht wer, Hebel, Herder et

Campe, Contes et morceaux choisis. Publies avec des notices sur

les auteurs et des notes en francais par D. E. Scherdlin. Paris, Ha-
chette et Ce. XVI, 260 p. 16. 2 fr.

Schwartz, L , premiers exercices de langue allemande, d'apres la methode
Froebel, methode qui force l'eleve ä se servir des le dehut de la

langue qu'il apprend. Deuxieme partie. Paris, Delalain freres. VIII,

128 p, 12. 1 fr. 50 o.

Stallaert, Ch., Petit traite de lexicologie germanique (Kleine germaansche
woordenleer). Gand, Hoste. 28 p. 12. 50 c.

Wahll, A., et I. Neu, L'Allemand tel qu Jon le parle, ou Recueil de
conversations allemandes et frangaises avec la prononciation allemande
figuree par des sons frangais, ä l'usage des Franc.ais qui vont en
Allemagne. 6e ed., pari. Neu. Paris, Leroy freres. XIV, 264 p. 16.

Toeea, G. Stefano. L'insegnamento di lingua e letteratura tedesca nel

R. Istituto tecnico di Bari: due relazioni. Bari, tip. Cannone. 24 p. 8.

Orthographie.

Fäseh, F., die neue Orthographie. Ein Aufgabenbüchlein f. schweizer.

Volksschulen. Uebungsstoff zur Einprägung der neuen Orthographie.
St. Gallen, Huber & Co. III, 33 8. 8. cart. 40

Neuerungen, die, der neuen >deutschen Rechtschreibung«. Eine Kritik

derselben u. e. Protest gegen dieselbe. Celle, Literar. Anstalt. 128 S.

gr. 8. baar 2 JL 50 ^
Reform. Zeitschrift d. allgemeinen Vereins f. vereinfachte deutsche

reohtschreibung. Hrsg. : F. V. Frikke. 6. järg. 1882. 12 nrn.

k l
/i

- 1 B - Bremen, Kühtmann & Co. gr. 8. baar 2 JL 40

Reehtschreibebüchlein. Regeln u. Wörterverzeichniss für die Recht-
schreibung u. Zeichensetzung zur Erzielung e. einheitl. Orthographie
in den deutsch- schweizer. Schulen. Bearb. im Auftrage d. schweizer.

Lehrervereins. 2. Aufl. St. Gallen, Scheitlin & Zollikofer. 55 S. 8.

n.n. 40 S). \ geb. n.n. 50 $

ca«
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f^l02 Sprachwiss. — I Indogerm. Sprachen. Deutsch. \

Rechtschreibung , die neue deutsche , wie sie amtlich eingeführt ist,

elementarisch bearb. v. e. Schulmanne. 4. verb. Aufl. Mainz, Thele-

mann. 8 S. 8. 6 $
Schill-Orthographie, die neue. (Zusammenstellung der wichtigsten Ab-

weichungen v. der bisher. Schreibweise.) 1 Blatt. St. Gallen. Scheit-

lin & Zollikofer. 8. 10 £
Wetzel, E. u. F., Handbuch der Orthographie zum Gebrauch f. Schüler.

Nach method. Grundsätzen. 26. Aufl. Berlin 1881 , Stubenrauch.

VIII, 60 S. gr. 8. 60 £

Dialecte.

Berghaus, H., Sprachschatz der Sachsen. Wörterbuch der plattdefitschen

Sprache in den hauptsächlichsten ihrer Mundarten. 16. u. 17. Hft.

Berlin, Eisenschmidt. 2. Bd. S. 417—576. gr. 8. a 1 JL 50 ^
Brix, Kl., Fahrten aller Arten un sunst noch wat in Hoch un Platt.

4. Oplag. Mitl2Holtsn. Garding, Lühr &Dircks. 144 S. 8. \JLhO$.
Doornkaat-Koolinan , J. ten, Wörterbuch der ostfriesischen Sprache.

14. u. 15 Hit. Norden, Braams. 2. Bd. S. 529—720. gr. 8. a 2JL

Geibel, P., humoristische Gedichte in Wetterauer Mundart. 2. verm.Aufl.

Mit dem Lichtdr.-Bildniss d. Verf. Friedberg, Scriba. 140 S. 8. 1^
Frischbier, H. . preussisches Wörterbuch. Ost- u. westpreuss. Provin-

zialismen in aiphabet. Folge. 1.—8. Lfg. Berlin, Enslin. 1. Bd.

5. 1-240. gr. 8. ä 2 JL

Haushalter, B. , der Vokalismus der Rndolstädter Mundart. Vortrag.

Rudolstadt, Hofbuchdruckerei. 20 S. 12. 30 c}.

HebePs, J. P. , allemannische Gedichte für Freunde ländl. Natur u.

Sitten im allemannischen Orig.-Text. Mit Holzschn. - Bildern nach

Zeichnungen v. L. Richter. 2. Aufl. Leipzig, Wigand. VIII, 23i 3.

8. cart. 3 JL 50 d).\ geb. m. Goldschn. 4 JL

Heinzel, M. , a lustiger Bruder. Neue schläsche Schnoken. 2. Aufl.

Breslau, Max & Co. 143 S. 8. 1 JL 60 k
Hellmann, J., komische Lieder, Gedichte etc., gesammelt. Altboariscb.

Gedichte. 2. Bdchn. München 1881, Kaiser. 88 S. 12.

1 JL 20 £ (1. n. 2.: 2 JL 85 £)
Höing-, F., der Raub der Sabinerinnen. Et Schöffenamp. De Her-

mannsschlach. Köln, Heyn. 39 S. 8. cart. 50 <J

Idiotikon, schweizerisches. Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache.

Gesammelt auf Veranstaltung der Antiquar. Gesellschaft in Zürich.

2. üft. Bearb. von F. Staub u. L. Tob ler. Frauenfeld, Huber.

Sp. 129—288. 4. ä 2 JL

Jürs, H.
,
spassige Rimels. Plattdeutsche humorist. Gedichte zum Vor-

trag in Vereinen u. gesell Kreisen. 3. Thl. Mit dem Holzschn.-

Portr. d. Verf. Hamburg, Kramer. IV, 1 56 S. 8. ä 2 JL
;
geb. a 3 JL

Kindermann, C. , Feldblumenstruss. Humoristisch - plattdeutsche Ge-

dichte. 2.Aufl Hamburg, Nestler & Melle. VIII, 134 S. 8. 1^K50^
Klapp, A. , ut Dorp un Stadt. Plattdütsche Geschichten. I. Hans Lüt-

ting. Bremen, Roussell. 227 S. 8. 3 JL
;
geb 4 JL

Kleemann, S., Beiträge zu einem nordthüringischen Idiotikon. Qued-

linburg. 26 S. 4. (Progr.)

Koch, W., Kölsche Scheldereie. Erzählung in plattköln. Mundart. Köln,

Bachem. 104 S. 12. 75 cj

Krüger, F., rugge Wiäge. Aus dem westfäl. Bauernleben in nieder-

deutscher Sprache erzählt. Münster, Brunn. XVI, 288 S. 8. I JL

Lehmann , F. , aus dem Nürnberger Volksleben. Hrsg. u . m. Anmer-

kungen , sowie m. e. Glossar versehen v. G. Lehmann. Mit Bild-

niss u. Fesm. d. Verf. (In 6 Hftn.) 1. Hft. Nürnberg. Fürth, Kühl

48 S. Lex.-8. 40

L..
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Nadler, K. G. , fröhlich Palz, Gott erhalte! Gedichte in Pfälzer Mund-
art. 8. Aufl. der Orig.-Ausg. Heidelberg , Koester. VIII , 288 S m.
Holzschn. 12. 1 JL 35 ^; cart. 1 JL 60 geb. 2 J(<

Biedermann, W. F., Züritüütsch, ein dramat. Läbesbild in 3 Acte i

der Zürcher Mundart. Zürich, Orell, Füssli & Co. 51 S. 8. 1 JL
Piening-, Th. , de Reis na&'n Hamborger Dom. 3 Deele. Hamburg,

Richter. 8. ä 1 JL
1. 10. Oplaag. 97 8. — 2. 3. Oplaag. 136 S. — 3. 3.0plaag. 170 8.

Reuter, Fr., säramtliehe Werke. 1., 7., 9., 10. u. 13. Bd. Wismar,
HinstorßPs Verl. 8. ä 3 JL; geb.

Inhalt: 1. Läuschen ub RimelB. Plattdeutsche Gedichte heiteren Inhalts

in mecklenburgisch- vorpomm. Mundart. 16. Aufl. XVI, 269 S. — 7.

Hanne Nüte un de lütte Pudel. 'Ne Vagel- un Minschengeschicht. 12. Aufl.

301 S. — 9. Olle Kamellen. 4. Tbl. Ut mine Stromtid. 2. Thl. 13. Aufl.

324 8 — 10. Dasselbe. 5. Thl. Ut mine Stromtid. 3. Thl 12. Aufl. 374 S.

— 13. Dasselbe. 7. Thl. De meckelnbörgschen Montecchi un Gapuletti oder

de Reis' nach Konstantinopel. 9. Aufl. VJ, 378 S.

Rocco, W., Kinner un ohle Lüde. En plattdütsche Geschichte ut'n Bre-

mer Lanne. Bremen, Schüuemanu's Verl. VI, 231 S. 8. 3JL;geb.iJL
Schalmei, Ed., Schweizer Heimatklänge. Volksgedichte. Bern, Krehs.

136 S. 8. 2 fr.

Schild, F. J., d'r Grossätti ub' em Leberberg. 3. Bd. Aus dem Volks-

mund. Mittheilungen aus der Kinderwelt, Spottreime, Sprichwörter,

Wetter- u. Gesundheitsregeln, Zauberei, alte Lieder etc. 2. verb. Aufl.

Büsdorf, Langlois. 264 S. 8. 2 JL 40 & (1—3.: 6 JL 80 ^)
Schneider, C. A. v.

,
G'spassln u. G'sangln. Gedichte in oberbayer.

Mundart. München, Braun & Schneider. 115 3. 8. cart. 1 JLbÜ <~y

— G., die Farschtenpfeife. Gedichte in Bauermundart. Altenburg 1673,

Blücher. 8 S. 8. 10

Schweizer-Deklamator, der. Eine Sammlung heiterer u. ernster Vor-

träge in schweizer. Mundarten. 1. Bdchn. 2. verm. u. verb. Aufl.

Biel, Kuhn. 144 S. 16. 90

Sutermeister, 0., Schwizerdütsch. Sammlung deutsch-schweizer. Mundart-
Literatur, l.u. 2. Hft. Zürich, Orell, Füssli & Co. ä 64S. 8. ä50^i

Inhalt: 1. Aus dem Kanton Bern. 1. litt. — 2. Aus dem Kanton Basel. l.Hft.

Metrik. Poetik.

Bürgel, F. W., u. P. Wimmers, die deutsche Lektüre in Lehrerbildungs-

anstalten. Litteraturkunde u. Methodik. 2. Jahr: Die Arten der lyr.

Dichtung. Aachen, Barth. VIII, 163S. 8. 1 JL 50 ^. (l.u. 2.: 2JL 30^)

Dangschat, M., das Wissensnötigste aus der deutschen Metrik, Poetik

u Literaturgeschichte. Für Seminaristen u. Lehrer, sowie zum
Gebrauch beim Selbstunterricht in kurzgefasster übersichtl. Darstellung

bearb. Als Anh.: Klassische Musterstücke. Kottbus, Differt. 95 u.

Anh. 17 S. 8. 1 JL 50 ^.

Fischer, J., Lehrbuch der Stilistik, Metrik u. Poetik. Zum Gebrauche

an höheren Lehranstalten u. zum Selbstunterrichte bearb. 3. Aufl.

Langensalza, Schulbuchh. IV, 128 S. gr. 8. 1 JL 20 ^
Gerling*, K. F. A., deutsche Metrik u. Poetik. Materialien u. Leitfaden

f. mittlere u. höhere Lehranstalten u. zum Selbststudium. Wiesbaden,

Gestewitz. 98 S. gr. 8. baar 1 JL; geb. 1 JL 20 &
Hahn, W., Metrik der deutschen Sprache. Lehrbuch f. die mittleren

Klassen höherer Schulen. Berlin, Hertz. IV, 60 S. 8. cart. 80 ^.

Koepert, H., Lehrbuch der Poetik f. Unterricht u. Selbststudium. 4.,

durchgeseh. Aufl. Leipzig, Arnold. XI, 148 S. gr. 8. 1 JL 20 ^;
geb. 1 JL 60 &

*> <J
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Sommer , W. , Grundzüge der Poetik. Für höhere Lehranstalten, ins-
!

besondere f. Seminarien, Präpatandeu-Anstalten, höhere Töchterschulen,

wie zum Selbstunterricht bearb. 2. veib. Aufl. Paderborn, Schönmgh.

VI, 74 S. 8. 75 £

Sprichwörter.

Wagner, K.
,

Sprichwörter u. Redensarten in Rudolstadt u. dessen

nächster Umgegend. Gesammelt u. nach Sprichwörtern alphabetisch

geordnet. 1. Abteilung: A bis K. Rudolstadt, Hofbuchdruckerei.
IV, 72 8. gr. 8. 1 JL

Wunderlich, G., sprichwörtliche u. bildliche Redensarten. Zur Pflege

Vaterland. Sprachkenntnis in d. Volksschule. Langensalza, Scbulbucbb.

VIII, 155 S. 8. 1 JL 20 £

Mythologie. Sage. Rechtealterthümer.

Dahn, F., das Weib im altgermanischen Recht und Leben. Prag, Deut-

scher Verein. 14 S. 8. 20 ^
GOtzinger, E. , Reallexikon der deutschen Alterthümer. Ein Hand-

NachBchlagebuch für Studierende u. Laien. 6— 11 Hft. Leipzig, Urban.

S. 205—476. gr. 8. ä 1 JL

Unit rieh, J., Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsenlande in Sieben-

bürgen. 3. Aufl. bielitz, Fröhlich. XXIV, 816 S. 8.

geb. 2 fl. 60 kr.; cart. 2 fl. 20 kr.

Herzog, H. , Schweizersagen. Für Jung u. Alt dargestellt. 2. Samm-
lung. Aarau, Sauerländer. XIV, 239 S. m. 1 Holzschntaf. gr. 8.

8 JL (i. u. 2.: 6 JL 80 $\
Pritzel, G., u. C. Jessen, die deutschen Volksnamen der Pflanzen.

Neuer Beitrag zum deutschen Sprachschatze. Aus allen Mundarten u.

Zeiten zusammengestellt. 1. Hallte. Hannover, Cohen. VIII, 448 S.

m. Holzschn.-Titel. 8. 5 JL 75 &
Reling, H., u. J. Bohnhorst, unsere Pflanzen nach ihren deutschen

Volksnamen, ihrer Stellung in Mythologie u. Volksglauben, in Sitte

u. Sage, in Geschichte u. Litteratur. Beitrage zur Belebung d. botan.

Unterrichts lür Schule u. Haus gesammelt u. hrsg. Gotha, Thiene-

mann. XVI, 256 S. gr. 8. I JL

Thele, T., Friedrich, der Haupt -Personenname in dem Geschlechte

Hohenzollern, e. etymologisch, mytholog. UnterBuchung, zugleich ein

Beitrag zur deutschen Kaisersage. Hechingen 1881, Walther. III, 31 S.

gr. 8. 60 ^
Winter, A., Walhalla. Mythologie der alten Deutschen. Mit 8 lith. n.

kolor.Taf. 10. Aufl. Langensalza, Schulbuchb. 22 S. 8. cart. 75 ^
j

b. Angelsächsisch.

Baskervill, W. M., The Anglo-Saxon version of the »Epistola Alexandri

ad Aristotelem.« Halle, 1881. 31 S. 8. (Leipziger Dispert.)

Hotz, G., On the use of the subjunetive Mood in Anglo-Saxon and itfl

further history in old English. Zürich, Höhr. 116 p. 8.

Sweet, H., An Anglo-Saxon primer. With grammer, notes, and glo«-

sary. London, Frowde. 116 p. 12. 2 sh. 6 d.

Wttlcker, R. P. , kleinere angelsächsische Dichtungen. Abdruck der

handschriftl. Ueberlieferung , m. den Lesarten der Handschriften u. e.

Wörterbuche versehen. Halle, Niemeyer. IV, 169 S. kl. 4. 3JL6Q&
Zeuner, R., die Sprache des Kentischen Psalters (Vespasian A. I.) Ein

Beitrag zur angelsachsischen Grammatik. Leipzig. 91 S. 8. (Dies.)

Halle 1881, Niemeyer. 142 S. gr. 8. i JL

L»- J
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c. Englisch.

Zeitschriften.

Anglia, Zeitschrift für engl. Philologie. Hrsg. v. R. P Wülker. Mit
e. knt. Anzeiger, hrsg. v. M. Trautmann. 6. Bd. 4 Hfte. Halle,

Niemeyer. 1. Hft. 288 S. gr. 8. 20 JL

Literaturgeschichte.

Beetou - s British orators and oratory, past and present London , Ward
and Lock. 8. 1 sh.

Book of Scottish Story: Historical
, Humorous, Legendary, and Imagi-

native. Selected from the Works of Standard Scottish Authors. Lon-
don, Simpkin. 754 p. 8. 5 eh.

Brooke , St. A. , kurzer Leitfaden der englischen Litteratur. Deutsch
bearb. u. m. Anmerkungen versehen v. A. Matthias. Autoris. deut-

sche Ausg. Berlin, Langenscheidt. VII, 108 S. gr. 8. n.n. 1^50^.
Condtt, Blackford, History of the English Bible, extending from the

earliest Saxon translations to the present Anglo-American revision

;

with special reference to the Protestant religion and the English lan-

guage. New York, Barnes. 469 p. 8. 2 Doli.

Boich, O., the loveof naturein the english poetry. 84 S. 4. Dresden. (Progr.)

Fitzgerald, P., A new history of the English stage, from the restoration

to the liberty of the theatres in connection with the patent houses.

From original papers in the Lord Chamberlain's Office, the State

Paper Office, and other sources. 2 vols. London, Tinsley Brothers.

880 p. 8. 30 sh.

Hayward, A. L., Illustrated Birthday Book of American poets. New ed.

Hoston. XIV and 807 p. With Portrait«. 24. 5 sh.

Morley, H., Of English literaturein the reign of Victoria, with a glance

at the past. Reprinted, by arrangement, from Vol. 2000 of the

Tauchnitz collection of British authors. New York, Putnam. 60,

861 p. 12. 2 Doli.

Morris, Mowbray, The poets' walk: an introduction to English poetry.

London, Remington. 890 p. 12. 5 sh.

Oliphant, Margaret O. W. The literary history of England in the end
of the eighteenth and beginning of the nineteenth Century. 8 vol.

New York, Macmillan. 6, 840; 6, 827; 8, 828 p. 12. 8 Doli.

Peabody, C. , English Journalism and the men who have made it.

London, Cassell. 192 p. 12. sd., 1 sh. ; 2 sh.

Royse, N. K. , Manual of English literature. Designed for the ose of

schools of advanced grades. Philadelphia. 634 p. 12. 9 sh.

Sayous, E., les Deistes anglais et le Christianisme, prinoipalement depuis

Toland jasqu'a Chubb (1696 - 1738). Paris, Fischbacher. 216 p. 8.

Scharf, L., Chips from English literature. Aschersleben 1881. 101 S.

8. (Diss. von Leipzig.)

Schlick, H., Studier i den Elisabethska literaturen. Upsala 1881. 81 S.

4. Ej i bokh.
Taine, H., Histoire de la litterature anglaise. T. 6 et complementaire.

Les Contemporains. öeed. Paris, Hachette. IV, 484 p. 18. 3 fr. 50 c.

Tschischwitz , influence du Qrec et du Latin sur le developpement de

la langue anglaise. Celle, Schulze'sche Buchh. 27 S. 4. baar 60 cj.

Wagner, Max, The English dramatic blank-verse before Marlowe. Theil II.

Osterode a/H. 24 S. 4. (Pr.)

Williams, A. M., The poets and poetry of Ireland; with historical and
critical Essays and Notes. Boston. XVI, 444 p. 12. 10 sh.

J
Bibliotbeca philologica. 1882. 1. 14
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Aeltere und neuere Litteratur, samt Erläuterungsschriften.

Adams, H. G., A Cyclopaedia of sacred poetical quotations. New ed.

London, Groombridge. 736 p. 12. 5 sh.

Asher's collection of english authors, british and american. Vol. 152

Hamburg, Graedener & Richter. 8. ä 1 JC 50 ^
Inhalt: The works of W. Shakspere Ed. with critic&l notes and

introduetory notices by W. Wagner and L. Proescholdt. Vol. IV. 420 S.

Bacon, Lord, Essays, and Colours of Good and Evil. With notes and
glossarial index by W. Aldis Wright. London, Macmillan. 380 p.

12. 4 sh. 6 d.

— Twenty Essays, selected in accordance with the intermediate Edu-
cation Syllabus. Edited, with Introduction and Notes, by J. O'Byrne
Croke. Dublin, Browne; London, Simpkin. 12. 1 sh.

Bibliothek gediegener u. lehrreicher Werke der englischen Litteratur.

Zurm Gebrauche der studier. Jugend ausgewählt u. ausgestattet v.

Ant. Goebel. 4— 7. Bdchn. Münster, Ascbendorff. 16. 2 e W. 20
Inhalt: 4. Dav. Hume, Alfred the Great. Richard tho Lion-Hearted.

Preceded by the autobiography of Hume. 146 S. 40 — 5. D. Harne,
William the Conqueror. 136 8. 40^ - 6. E. Gibbon, history of the

first and fourth Crusades. VIII, 220 S. 60 ^. — 7. The autobiography
of Benj. Franklin. VIII, 254 S. 80 ^

Brothure and Report of the William üarrison Ainsworth Banquet in

Manchester. Illustrated. Manchester, Cornish. 8. 10 sh. 6 d.

Byron, Lord, Childe Harold. Canto 4, Stanzas 1—48 and 140-186.
With Notes by T. Morrison. London, Gall and Inglis. 64 p. 8. 8 d.

— Childe Harold's pilgrimage. Ed. classique, par J. Darmestete r.

Paris, Delagrave. XXVI, 342 p. 12.

— le Pelerinage de Childe Harold
,
poeme en quatre chants. Traduit

en francais par H. Bellet, avec une notice biographique , des argu-
menta, des notes, et le texte anglaiß en regard. Paris, Hachette. VI,

327 p. 12. 4 fr.

— Manfred. Dramatickä baeen. Prelozil Jos. V. Fric. (Manfred. Dra-
matisches Gedicht. Uebersetzt von Jos. V. Fric.) Prag , Reinwart.
98 S. 8. 60 kr.— Manfred, übersetzt von E. Kludik, mit einer Abhandlung: Byron
und der Weltschmerz. Szolnok, 1680. 113 S. (ungar.)

— Poems, carefully selected. 2 vols. Kent. 2 sh. 6 d.

Bunyan, John, Pilgrim's Progress. With 100 Illustrations by Thomas
Dalziel. Complete ed. London, Ward and Lock. 64 p. 4. 6 d.

from this world to that which is to come: Delivered under the
similitude of a dream. With Illustrations by Sir John Gilbert. New ed.

London, Religious Tract Society. 8. 3 d.

— The Holy War. New ed. London, Nisbet. 350 p. 8. 3 sh. 6 d.

— Vaerker indbefattende: Bunyans Levnet, en Pilgrims Vandring og
den hellige Krig. Andet Oplag. Chicago. Kjebenhavn, Salmonsen.
670 S. og 12 Büleder. 8. 12 kr.

Haslam, William, Personal Experience; being Lectures on Bunyan'a
»Pilgrim's Progress«. London, Partridge. 202 p. 18. 2 sh. 6 d.

Carlyle, Thomas, Sartor Resartus. The life and opinions of Herr Teu-
felsdröckh. New ed. London, Chapman and Hall. 64 p. 4. 6 eh.

— Sartor Resartus oder Leben u. Meinungen d. Hrn. Teufelsdröckh.
In 3 Büchern. Uebersetzt u. zum ersten Male m. Anmerkungen u. e.

ausführl. Biographie Carlyle's versehen v. T. A. Fischer. Leipzig,
Wigand. XIV, 204 u. VI, 283 S. gr. 8. h JL— Reminiscences of my Irish journey in 1649. New York

,
Harper.

227 p. portr. 12. 1 Doli.

^rß
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Froude, J. A , a history of the first forty years of the life of T. Carl-
yle 1795-1835. With portraits and Etchings. 2 vols. London,
Longmans. 920 p. 8. 82 sb.

2 vol. vol. 1. (Äuthorized ed.) New York, Scribner. 22, 353,
402 p. 2 portr. 8. 1 Doli. 50 c.

Chaueer, the book of the tales of Canterbary. Prolog (A 1—858) m.
Varianten, z. Gebrauch bei Vorlesungen hrag. v. J. Zupitza. Berlin,
Weidmann. 32 S. 8. 60 A— for Children. A Golden Key. By Mrs. H. R. Haweis. New ed\,

revised. London, Chatto and Windus. 4. 6 sh.

Classics, modern. Boston, Houghton, Mifflin & Co. 16. ä 75 c.

No. 22: The seasons, by J. Thomson. 78, 102, 88, 94 p. — No.23:
The pleasures of hope, and favorite poems, by T. Campbell; The
pleasures of raemory by S. Rogers. 92, 94, 94 p. — No. 24: Sha-
kespeare^ songs and sonnets; Favorite poems, by L. Hunt. 94,
104, 110p. — No. 25: Favorite poems, by G.Herbert, W. Collins,
J.Dryden, A.Marvell and R Herrick. 110, 92, 94 p. — No. 27:
Favorite poems, by C. Kingsley, Owen Meredith, and E. C. Sted-
man. 94, 108, 96 p. — No. 29: Oliver Cromwell, by T. Carlyle;
Virtuoso's collection , and other tales and legends of the Province
House, by N. Hawthorne. 112, 108, 109 p. — No. 80: The story of
Iris, and favorite poems, by O. W. Holmes; Health, five sermons
to working people, by J. Brown. 108, 102, 94 p.

Dickens , Ch. , a christmas carol in prose. Being a ghost story of
chnstmae. Für den Schulgebrauch erklärt v. L. Riechelmann. 8.

umgearb. Aufl. Leipzig, Teubner. VI, 117 S. gr. 8. 1 JL 20 ^— Letters. Edited by his Sister-in- Law and his Eldest Daughter.
(Charles Dickens' Edition.) 2 vols. London, Chapman and Hall.

810 p. 8. 8 sh.

Hanaford, P. A., the life and writings of Charles Dickens. Boston,
Lothrop & Co. 401 p. 12. 1 Doli. 50 c.

Ward, A. W. , (Charles) Dickens. (English men of lettere.) New
York, Harper. 8, 222 p. 12. 75 c.

De Foe, D. , Life and adventures of Robinson Crusoe. With biographi-

cal memoir and illustrative notes With 8 etchings by B. Bouilleron,

and portrait by L. Flameng. 2 vols. London, Nimmo and Bain.

810 p. 8. 15 sh.

— the same; with biographical memoir, illustrative notes and 8 etch-

ings. (Old English romances.) 2 vol. New York, Scribner & Wel-
ford. 892, 884 p. 12. 6 Doli.

— the same. New ed., revised and corrected by J. Plumptre. Soc.

prom Chr. Enowl. 500 p. 8. 3 sh. 6 d.

— the same. With introduetions by W. Lee, and original preface.

(Notable Novels.) London, Warne. 146 p. 8. 6 d.

— the same. Für den Schul- u. Privatgebrauch eingerichtet u. erklärt

v. H. Loewe. Halle, Gesenius. VIII, 287 S. gr. 8. 2 JL
— the same. With 40 Illustrations by J. D. Watson. (Routledge's Six-

penny Series.) London, Routledge. 80 p. 4.

Loewe, Daniel Defoe. Bernburg. 12 S. 4. (Progr.)

Emerson, R. W. , His Life, Writings and Philosophy. London, Low.
390 p. 8. 8 sh. 6 d.

Fielding, H., the Adventures of Joseph Andrews. London, Routledge.

122 p. 8. 6 d.
— the History of Amelia. ibid. 154 p. 8. 6 d.

Geiiung, J. F., Tennyson's »In Memoriamc ; its purpose and its struc-

ture. Leipzig 1881. 68 S. 8.

Goldsmith, Oliver, Essays. Selected and edited, with introdnotion and
notes. London, Macmillan. 240 p. 12. 2 sh. 6 d.
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Goldsmith's Traveller. Edited , with life , introduction , and notes, ex-

planatory and philological
,
by W. F. Bailey. Dublin, Browne;

London, Simpkin. 40 p. 12. 1 sh.

— le Voyageur ; le Village abandonne. Expliques litterajement, traduits

en francais et annotes par A. Legrand. Paris, Hachette. XI, 85 p.

12. 1 fr. 50 c.

— le Village abandonne; le Voyageur; poemes. Traduetion fran^aise,

precedee d'une vie de l'auteur et d'une analyse des deux ouvrages,

par F. Mantel. Paris, Garnier. 63 p. 18.

Gray's Poems. Edited, with Johnsons Life, and Selections from Gray's

Letters, by Fr. Storr. New ed. London, Rivingtons. 103 p. 8. lsh.

Hawthorne, N. , an analytical index to the works, with a sketch of his

life. Boston, Hooghton, Miiflin & Co. 294 p. 1 Doli 25 c.

Harland, J., and T. T. Wilkinson, Lancashire Legends, Traditions,

Pageants, Sports, &c. With an Appendix oontaining a Rare Toast on
the Lancashire Witches. New ed. London, Heywood. 302 p. 8. 3sh.6d.

Herbert, H. W ,
(»Frank Forester.«) Life and writings; ed. by D. W.

Judd. (New ed.) Vol. 1 and 2. New York, Orange Judd Co.

ä 300 p. iL 12. 1 Doli. 50 c.

Lamb , C.
,
Twenty Essays of Elia. Edited , with introduction

,
notes,

vocabulary, and questions for examination, by J. J. Doherty. Dublin
and London, Gill. 216 p. 12. 1 sh. 6 d.

— the same. Edited , with introduction and notes , and questions for

examination, by G. A. Greene. Dublin, Ponsonby
;

London, Simp-
kin. 226 p. 12. 1 sh 6 d.

— Selections from the Essays of Elia. Edited, with prefatory memoir
and notes, by G. Villiers Briscoe. 2nd ed. Dublin, Browne; London,
Simpkin. 178 p. 12. 1 sh. 6 d.

Ainger, A., Charles Lamb. (English Men of Letters.) London, Mac-
millan. 182 p. 8. 2 sh. 6 d.

New York, Harper. 10, 182 p. 12. 75 c.

Library, english. Nr. 10—15. Zürich, Rudolphi & Klemm. 16. cart i lo
;

Inhalt: 10. The rivals by R. Brinsley Sheridan. 118 S. — 11.

Richard Savage by 8. Johnson. 132 S. — 12. Every man in bis humour.
A comedy byBenJonson. 120 8. — 13 Selection from the sketch

book of Washington Irving. 92 8. — 14. Marjorie Daw and other

tales. By Th. Bailey Aldrich. 83 S. - 15. A new way to pay old

debts. By Ph. Man sing er. London. 1633. U0S.
Longfellow, H W., Christus: amystery. Household ed. Boston, Hough-

ton, Mifflin & Co. 4, 180, 4, 216, 4, 186 p. 12. 2 Doli.
— Evangeline. Mit Anmerkungen v. C. F. L ü d e r s. 8. Aufl. Hamburg,

Meissner. 60 S. 8. 60
Ein amerikan. Gedicht, ins Deutsche übers, v. F. Silier. Mil-

waukeel879. München. Finsterlin. IV, 91 S. 8. geb. m. Goldschn.4uC
— den gyldne Legende. I fri Efterligning ved T. Lange. Andet Oplag.

Kjebenhavn, Gyldendal. 186 S. 8. 2 Kr. 50 ere; indb. 3 Kr. 76 *re.— Poems. Author's Copyright ed. With 40 Illustrations by Sir John
Gilbert. London, Routledge. 80 p. 4. 6 d.

With Illustrations by Major Seccombe. People's ed. London,
Ward and Lock. 64 p. 4. 6. d.

With notes. London, Mack. 512 p. 18. 1 sh. 6 d. ; 2 sh.

— Hyperion: a romance. New York, Lovell. 3, 278 p. 16. 20 C,

— — (Rev. Copyright ed.) Boston, Houghton, Mifflin & Co. 891p. 15 c.

— Outre-mer: a pilgrimage beyond the sea. New York, Lovell. 276 p.

16. 10 c.

(Rev. Copyright ed.) Boston, Houghton, Mifflin & Co. 864 p. 16 c.— Birthday Book. Arranged by Cecilia Dixon. New ©d. London,
Routledge. 32. 1 8b. 6 d.
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Kennedy, W. Slotne, Henry W. Longfellow: biography , anecdote,

letters, criticism. Cambridge, Mass., Moses King. 368 p. port.

and ill. 1 Doli. 60 c.

Roosevelt, Blanche, Longfellow's home-life. New York, Carleton.

12. 1 Doli. 50 c
Stoddard, R. H. , H. W. Longfellow, a memoir. With original

illastrations desoriptive of his Home, and Favourite poems, including

the latest Poem »HermesTrismegistus.« London, Warne. 62p. 12. lsh.
— Henry Wadaworth Longfellow: a medley in prose and verse. New

Tork, Harlan. 14, 251 p. port. 1 Doli. 50 c.

Underwood, F. H., Henry Wadsworth Longfellow: a biographical

sketch. Boston, Osgood. 14, 355 p. portr. and 01. 1 Doli. 50 c.

LUdtke, G. , The Eyl of Tolous and the Emperes of Almayn. Teil 1.

Weimar 1881. 30 S. 8. (Berl. Diss.)

Macaulay, lord, Lays of ancient Rome, with Ivry and the Armada. New ed.

London, Longmans. 12. 1 sh.; 1 sh. 6 d. ; 2 sh. 6 d.

Canning, A. S. G., Lord Macanlay, Essayist and Historian. London,
Smith and Eider. 278 p. 8. 6 sh.

Spedding, Ja., Evenings with a reviewer; or, Macaulay and Bacon.
2 vol. Boston, Honghton, Mifflin & Co. 8. 7 Doli.

Mi! ton, J., Poems, with notes. London, Mack. 432 p. 18. 1 sh. 6 d.

— 11 paradiso perduto tradotto da L. Papi, con illustrazioni diG.Dore.
Ediz. economica. Milano, Sonzogno, 1881. XII, 279 p. 4. 4 L.
Bailly, H.

,
Origines et caractere du Satan de Milton. Brest, impr.

Gadreau. 18 p. 8. (Extr.)

Morris, R., Specimens of Early English. Part 1. New and revised ed.

London, Frowde. 640 p. 12. 9 sh.

Xapler, A., üb. die Werke d. altenglischen Erzbischofs Wulfstan. Inau-

gural-Dissertation. Weimar. Berlin, Mitscher& Röstell. 71 S. gr. 8. 2JC

Olney Text-Book and Birthday Album: The Poetry from Cowper and
Olney Hymns. Compiled from A. T. Gauntlett. London, Collingridge.

16. 1 sh.; 1 sh. 6 d.

Poe, E. A., Tales of mystery and imagination. London, Routledge.

160 p. 8. 6 d.

— Une descente dans le Maelstrom. Limoges et Paris, Ardant. 72 p. 12.

— Dix-neuf jours en ballon. Traduit par G. Lavergnolle, ibid. 120 p.

et gravure. 12.

Sammlung deutscher Lust- u. Schauspiele, zum Uebersetzen in das

Englische bearb. Nr. 1. Dresden, Ehlermann. 8. cart. 1 JL
Inhalt: Wilhelm Teil von Schiller. Bearb. v. D. Breakell. 2. Aufl. 136S.

Scott, W., Lady of the Lake. Edited, with introduction and notes, and
questions for examination, by L. J. Woodroffe. 4th ed. Dublin,

Ponsonby
;
London, Simpkin. 198 p. 12. 1 sh. 6 d.

— — Edited, with preface, memoir, introduction, and notes, byA. Patton.
Dublin, Browne; London, Simpkin. 84 p. 12. 1 sh.

Lockhart, Life of Sir W. Scott. New ed. Vols. 1—8. London,
Longmans. 12. ea. 2 sh. 6 d.

Scudder, H. E., Noah Webster. Boston, Houghton, Mifflin & Co. 6,

36v p. port. 12. 1 Doli. 25 c.

Shakespeare, Edited by H. Staunton. With 66 Illustrations by J.

Gilbert. Parts 1, 2, and 3. London, Routledge. 4. ea. 6d.
— works. Edited with critical notes, and introductory notices by W.
Wagner and L. Proescholdt Parts X, XI. Hamburg, Grae-
dener & Richter. 4. Bd. S. 1—220. 8. a 60 $— dasselbe. Separate editions. Nr. 14. 15. Ebd. 8. a 50 |,

Inhalt: 14. The winter's tale. Ed by L. Proescholdt. VII, 109 S.

— 15. The life and death of King John. Ed by L. Proescholdt. 98 S.

S>- <*m
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Shakspere's Werke. Hrsg. u. erklärt v. Nie. Deliae. 5. Ster.-Aufl.

2 Bde. Elberfeld, Friderichs. XIX, 1088 o. III, 858 S. gr. 8. 16 JL
— dasselbe. Vorrede zur 5. Ster.-Aufl. Ebd. XIX S. gr. 8. 50 £
— dramatische Werke, nach der Uebersetzung v. A. W. Schlegel, Phpp.
Kaufmann u. Voss rev. u. teilweise neu bearb., m. Einleitungen ver-

sehen u. hrsg. v. M. Koch. 1. Bd. (Jugendlustspiele I.: Der Wider-
spenstigen Zähmung. Die Komödie der Irrungen. Die beiden Edel-

leute v. Verona) Stuttgart, Cotta. 280 S. 8. geb. 1 JL
— Opere, tradotte da Giulio Carcano, vol. XII ed ultimo. Milano,

Hoepli. 352 p. con 2 incis. 16. 4L. 50 c. L'opera completa, 12 vol. 50 c.

— select Plays: The Life of King Henry V. Ed. by W. A. Wright
London, Frowde. 240 p. 12. 2 sh.

— Certain selected Plays , abridged for the use of the Young. By S.

Brand ram 2nd ed. London, Smith and Eider. 340 p. 8. 6 sh.

— für Schulen. Ausgewählte Dramen. Mit Einleitung, erklär. Anmer-
kungen u. Abriss der Shakespeare-Grammatik. Bearb. v. K. Meurer.
III. Macbeth. Köln, Roemke & Co. 114 S. 8. k l JL

— ausgewählte Dramen. 7. Bd. : Julius Caesar. Erklärt v. A. Schmidt
Berlin, Weidmann. 176 S. gr. 8. 1 JL 80 ^ (1 7.: 12 Jf< 60 $)— for the Young Folk: A Midsummer Night's Dreara; As You Like 1t;

Julius Caesar. Edited by Rob. R. Raymond. New York. VIII and

224 p. 8. Illustrated. 12 sh. 6 d.

— The Shakspere reading - book : being seventeen of Shakspere's plays,

abridged for the use of schools and public readings. by H. Courthope
Bowen. New York, Cassell, Petter, Galpin & Co. 8, 571 p. iL

12. 1 Doli. 25 c.

— Tragedy of Anthony and Cleopatra. Edited with Notes by W. J.

Rolfe. New Nork, Harper. V and 222 p. 16. 3 sh.

— Comedy of the two gentlemen of Verona; ed. with notes by W. J.

Rolfe, ibid. 3, 158 p. il. 16. 56 c.

— Henri VIII. Texte anglais, publie avec une introduetion, un argament
analytique et des notes, par L. Morel. Paris, Hachette. XX, 210 p.

16. 1 fr. 50 c.

— Jules Cesar, tragedie en cinq actes. Texte anglais, revu et annote
par l'abbe Julien. Paris, Poussielgue freres. Xn, 142 p. 18. 1 fr.

— Julius ( aeear, in vlaamsche tale , door E. Lauwers, zoo goed
mogelijk overgedicht. Louvain, Fonteyn. 94 p. 12. 1 fr. 60 c

— Love's labor's lost; ed. with notes by W. J. Rolfe. New York,
Harper. 5, 173 p. il. 16. 60 c; pap., 40 c.

— Macbeth. Kxplique litteralement par M. An gelier. Traduit en

francais par E. Monte gut. Paris, Hachette. VIII, 271 p. 12.

2 fr. 50 c.

— Macbeth. Traduction francaise par E. Montegut, avec le texte an-

glais et des notes. Paris, Hachette. VIII, 142 p. 12. 1 fr. 50 c
— Comedy of measure for measure; ed. with notes by W. J. Rolfe.
New York, Harper. 176 p III. 16. 60 c.

— Comedy of the merry wives of Windsor. Edited with notes by W.
J. Rolfe. New York, Harper. V, 173 p. Illustrated. 16. 3 sh. 6d.

— Othello; Antony and Cleopatra; King Henry the Fourth, pts. 1 and
2. The Gilbert ed. New York, Routledge. 81, 169 p. UL 4. 20c.

— — Kxplique litteralement par Legrand. Traduit en francais par

E. Montegut. Paris, Hachette et Ce. 847 p. 16. 4 fr.

— Othello le More de Venise, drame en cinq actes et huit tableaux.

Traduction en vers de L. de Gramont. Paris, Levy. 160 p. 18.
— Tragedy of Richard IL, with notes prepared expresely for the Oxford

and Cambridge local examinations. London, Allman. 126 p. 12. 1 sh.

— Richard III. Explique litteralement, traduit en francais et annote,
par H. Bellet. Paris, Hachette. 447 p. 12. 4 fr.

~ *1
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Shakespeare, le Roi Riebard III. Tradaction francaise avec un argu-

ment analytique, des notes et le texte anglais en regard, par H.
Bellet. Paris, Hachette. 235 p. 18. 2 fr. 25 c.

— Romeo and Juliet; King Lear; Richard the Third ; and Cymbeline.
The Gilbert ed. New York, Routlege. 80 p. ill. 4. 20 c.

— la Tempete, drame en cinq actes en proeie. Traduction de L e tour-
neu r. Paris, libr. de la feibliotheque nationale. 151 p. 82. 25 c.

— Tragedy of Timon of Athens; ed. with notes by W. J Rolfe. New
York, Harper. 3, 176 p. ill. 16. 56 c.; pap., 40 c.

— Sonnets. Edited by E. Dow den. London, Paul, Trench and Co.

806 p. 8. 7 sh. 6 d.

ed. by E. Dow den. New York, Appleton, 1881. 61, 251 p.

por. 24. 1 Doli.

Banchieri, G.
,

Shakespeare e la sua fllosofia medica: discorso.

Treviso, tip. Zoppelli. 22 p 8.

Boa 8, F., der Sturm u. das Wintermärcben , zwei Shakespeare'sche

Dramen , in ihrer symbolischen Bedeutung. Stettin
,

Dannenberg.
40 S. 8. 60 gji

DeutBchbein, C. , Shakespeare-Grammatik für Deutsche oderüeber-
sicht über die grammat. Abweichungen vom heut. Sprachgebrauch
bei Shakespeare. Kothen, Schulze. 53 S. gr. 4. 1 JL 50

Giles, H., Human life in Shakespeare; with introduetion by J. Boyle

O'Reilly. New ed. Boston, Lee & Shepard. 286 p. 16. 1 Doli. 50 e.

G o a d b y , E., the England or Shakespeare. New York, Cassell, Petter,

Galpin & Co. 192 p. 16. 50 c. ; pap., 25 c.

Hardy, E. , Hamlet, ein tragisches Characterbild. Frankfurt a/M.,

Foesser Nachf. 35 S. 8. 40 r).

Jahrbuch der deutschen Shakespeare -Gesellschaft, im Auftrage d.

Vorstandes hrsg. durch F. A. Leo. 17. Jahrg. Weimar, Huschke
in Comm. IV, 312 u. Beilage 82 S. gr. 8. 9 JL

Inhalt: R.Sigismund, die medizinische Kenntniss Shakespeare. Nach
seinen Dramen historisch-kritisch bearbeitet. — N. Delius, Sbakespeare's

Julius Cäsar u. seiue Quellen im Plutarch. — G. Frh. Vincke, zur Ge-
schichte der deutschen Shakespeare- Bearbeitung. — A.Schöll, Ueber Shake-

speare 's Sommernachtstraum. — W. Bolin, Antonius u. Cleopatra in deut-

scher ßühnenbearb. — H. Isaac, Wieweit geht die Abhängigkeit Shakes-

peare's von Daniel als Lyriker? Eine Studie zur englischen Renaissance-

Lyrik. — Hon ig mann, Ueber den Charackter des Shylock. - H.F.Mar-
tin, Ueber einige von Sbakespeare's Frauen-Charakteren.

Knortz, K., Shakespeare in Amerika. Eine literarhistor. Studie.

Berlin, Hofmann. 85 S. 8. 1 JL 20 &
Kr un sb, F., Shakespeare's Selbstbekenntnisse, nach zum Theil noch

unbenutzten Quellen. Weimar, Huschke. VII, 239 S. gr. 8. 7 JL
Alezier es, A.

,
Shakespeare, ses oeuvres et ses critiques. 8e ed.,

revue et corrigee. Paris, Hachette. XVI, 607 p. 18. 8 fr. 50 c.

Morgan, Appleton, the Shakespearean myth: William Shakespeare
andcircumstantialeyidence. Cincinnati, Clarke, 1881. 342p. 12. 2 Doli.

Rosb und, Drydenals Shakespeare-Bearbeiter. Halle. 72 S. 8. (Diss.)

Spekker, St., über die Congruenz des Subjects u. des Prädicats in

der Sprache Shakespeare's. 55 S. 8. (Diss.)

Stern, G., Ueber das persönliche Geschlecht unpersönlicher Substan-

tiva bei Shakespeare. Dresden, 1881. 63 S. 4. (Leipzig. Diss.)

Sheridan, R. B., the rivals. A comedy. With explanatory notes for

the use of schools by R. Miller. 2. ed. Leipzig, Renger. IV, 86 S.

gr. 8. 1 JL
— the school for scandal. A comedy. With a complete vocabulary

and explanatory notes for the use of schools by C. Schmidt. 6. ed.

Ebd. 123 S. gr. 8. 1 JL 20 £
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Smollett , T. , Adventures of Peregrine Pickle , in whicb are included

Aleraoirs of a Lady of Quality. London, Routledge. 306 p. 8. lsh.

— Humphrey Ciinker. New ed. ibid. 124 p. 8. 6 d.

Spectator. Twenty Essays selected from the Spectator. Edited, with

introduction and not es, critical and explanatory, by W. F. Bailey.
3rd ed. Dublin, Browne; London, Simpkin. 108 p. 12. 1 sh.

— — Edited , with introdaction , copious notes , hints for candidates,

and questions for examination , by P. W. Joyce. Dublin, Gill.

118 p. 12. 1 eh. 6 d.

Sterne 9
L. , a sentimental jonrney through France and Italy. Also, a

tale of a tub , by J. Swift. With five etchings and portraits by E.

Uedvin. London, Nimmo and Bain. 390 p. 8. 7 eh. 6 d.

— the same, with 5 etchings and por. New York, Scribner <fc Welford.

394 p. 12. 3 Doli.

Swift, J., Travels into several remote nations of the world by S. Gul-

liver With five etchings and portraits by A. Lalauze. London,

Nimmo and Bain. 386 p. 8. 7 sh. 6 d.

— the same. New ed., complete. London, Routledge. 142 p. 8. 6d.

Theatre, modern eng lieh comic. With notes in german byK. Albrecht.
Nr. 6, 60-62. Rudolstadt, Härtung & Sohn. 16. 40 ^

Inhalt: 6. A day weil spent. A farce, in l act. By J. Oxenford. 5. ed.

39 S. — 60. To oblige Benson. A comedy. By Tom Taylor. 2. ed

40 S. — 61. A lesson for gentlemen, or, the city wives. A comedietta. By

J. P Smith. 2. ed. 31 8. - 62. A good little wife. A comedy. 2. ed. 40S.

Thackeray, W. M., the Yellowplush Papers, and other Sketches. Lon-

don, Routledge. 136 p. 8. 6 d.

— Yellowplush, Stubbs* Calendar, Fatal Boots, Cox's Diary, and Painter's

Bargain. 1 vol. London, Ward and Lock. 127 p. 8. 1 sh.

— Extracts from the writings: chiefly philosophical and reflectWe.

Philadelphia, Lippincott. por. 8. 1 Doli. 75 c.

Uliderwood, F. H., James Russell Lowell: a Biographical Sketch. Lon-

don, Trübner; Boston. VUI, 167 p. With Heliotype Portrait and

Illustr. 8. 7 eh. 6 d.

Wither, G., Psalms of David, translated into Lyriok-verse. Part L II.

Pnnted for the Spenser Society. 1881. (Issue No.31. 32 ) 316 p. 4.

Grammatik und Unterrichtsschriften.

Ahn, F., petit livre de conversation anglais-francais a l'usage des insti*

tutions de demoiselles. 2. ed. Leipzig, Brockhaus. YI, 98 S. 8. 1 c4(

Albert's, L. A., englischer Dolmetscher. Anweisung, die engl. Sprache

binnen kurzer Zeit leicht u. ohne Lehrer zu erlernen. Nebst e. Wör-
terbuche der deutschen u. engl. Sprache, worin die Aussprache u. Be-

tonung angegeben ist, e. Verzeichnisse der engl. Städtenamen in Ame-
rika, wie sie auszusprechen sind, etc , so wie Belehrungen f. Auswan-
derer. 11. Aufl. Leipzig, Baumgartner. VI, 377 S. 12. geb. 2*^40^

Allen, A. , u. W. Voigrt, Unterrichts- Briefe für das Selbststudium der

engl. Sprache (In 20 Briefen.) 1. Brief. Leipzig, Bauer. 32 S. 8. 75 <J

Anderson'*, Will., Handbuch der englischen Handelscorrespondenz.
Deutsch bearb. u. m. e. vollständ. Anleitung zur Geschaftscorrespon-

denz, m. e. Sammlung engl. Orig.-Briefe, Marktberichte u. Circulaire,

v. G. D. Augspurg. Neue Ausg. der 4. gänzlich umgearb. Aufl. in

2 Thln. Halle, Gesenius. XX, 840 u. VIII, 176 S. gr. 8. In 1 Bd.

cart. 4 JL 80 ^
Arnold, T., English poetry and prose: a collection of illustrative pas-

sages from the writings of English authors, commencing in the Anglo-

Saxon period and brought down to the present time. Edited, with

notes and indexes. London, Longmans. 460 p. 8. 7 ah. 6 d.

i
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Ayres, A., The orthoepist: pronouncing manual, eontaining about 3600
words . ineluding a considerable number of tbe names of Foreign

authors, artists, etc., that are often mispronounced. 12th ed., rev.

and enl. New York, Appleton. 8 208 p. 16. 50 c.

— Tbe Verbalist : a manual devoted to brief discussions of the right

and the wrong use of words , and to eome other matters of interest

to tbose who would epeak and write with propnety. New York.
220 p. 16. 5 sb.

Ayuso, F. G. , Gramatica inglesa : metodo teorico - präctico , cod un
cateeismo gramatical en ingles, para aprender ä hablar este idioma.

Madrid, imp de Hernando. 368 p. 4. 24 r.

Bailey, M. Introductory treatise on elocution ; with principles and
lllustrations arranged for teaching and practice. (New ed.) New
York, Taintor, Merrill & Co. 4, 60 p. 12.

Bandow, K., Lehrbuch der englischen Sprache f. höhere Unterrichts»

Anstalten. 2. Tl. Schulgrammatik. 4. verb. Aufl. Elberfeld, Bädeker.

X. 2^8 S. gr. 8. 2 ^ 40 4
Basker villi* , A. , praktisches Lehrbuch der englischen Sprache, in

welchem die wichtigsten Regeln der Grammatik durch e grosse Menge
v. Beispielen erklärt werden. 1. Tl. 16. verb. Aufl. Oldenburg,
Stalling's Verl. IV, 183 S. gr. 8. 1 JL 50 ^

Schlüssel zum 1. Thl. Ebd. 38 S. gr. 8. 60 £
Bayles, W. E. , Manuel de conversation francaise et anglaise ä l'usage

des voyageurs. 2e ed. Paris, Boyveau. 86 p. 12. 1 fr.

Beeton's Art of public speaking: a practical treatise on oratory. London,
Ward and Lock. 8. 1 sh.

Belm - K sc he n bürg, H., Elementarbucb der englischen Sprache f. Mittel-

schuleu,etc. 4.durchgeseh. Aufl. Zürich,Schulthess. VI,249S. gr.8. 2JL
Beljame, Alex., First english reader, premier livre de lectures anglaises

(classe preparatoire). Paris, Hachette. 140 p. avec vign. 12. 2 fr.

— Deuxieme annee d'anglais , exercices gradues et pratiques sur la

prononciation , la grammaire et la conversation. 2e edition. ibid.

VIII. 168 p. 12. 1 fr. 50 o.

Bibliothek ausführl. Lehr- u. Lesebücher der modernen Sprachen u.

Literaturen nach Robertsons Methode. Unter Mitwirkung nationaler

Gelehrten hrsg. v. F. Booch-Arkossy. 4. Bd. Leipzig, Breitkopf

& Härtel, gr. 8. cart. 8 J(.

Inhalt: Ausführliches Lehr- u. Lesebuch zum fertigen Sprechen u. Schreiben

der englischen Sprache. Für höhere Schulen u. zum Selbstunterricht Ge-

bildeter bearh. v. F. Booch-Arkossy unter Mitwirkung v. Leland Mas on.

4. m. Umschreibung der engl. Aussprache durch deutsche Buchstaben verseh.

Aufl. 2 Curse nebst Suppl. XII, 233; VIII, 282 u. IV, 96 S.

Biffelow, M. T., Punctuation and other typographical matters, for

the use of printers, authors, teachers, and scholars. Boston. 112 p.

16. 2 sb. 6 d.

Boltz, A., neuer Lehrgang der englischen Sprache nach e. praktischen,

analytischen, theoretischen u. synthetischen Methode v. T. Robertson.

Für den Schul-, Privat- u. Selbstunterricht, u. m. bestand. Angabe der

german. u. französ. Analogien, nach der 6. Orig.-Aufl. zum Gebrauch
f. Deutsche neu bearb. 1.T1. 7. Aufl. Berlin, Gaertner. VI, 172 S.

8. M50^t
I* reitkreuz, 0., e. Beitrag zur Geschichte der Possessivpronomen in der

englischen Sprache. Göttingen, Akadem. Buchh. 53 S. gr.8. 1^20$
Campbell, Th., the pleasures of hope and other poems, together with

an essay on Chatterton. Erklärt v. C. Balz er. Berlin, Weidmann.
55 S. gr. 8. 60 £

Cann , T. C. , II primo libro di lettura inglese ad oso degli Italiani.

2a ediz. Firenze, l'autore 1881. 157 p. 16. 1 L. 20 o.

J
Bibliotheca philologica. 1882. 1. 15
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Charnock, R. S., Praenomina; or, the Etymology of the principal Chri-

stian names of Great Britain and Ireland. New ed. London, Trübner.

142 p. 8. 6 sh.

Condamin , J. , Cours de themes anglais pour Pepreuve ecrite de lan-

gue vivante du baccalaureat eß lettres. I. partie: Textes annotäs et

lexique. Paris, Belin. XIV, 103 p. 12.

II. partie: Corriges des textes. ibid. 96 p. 12.

Correspondent, the english. Wochenschrift f junge Kaafleute zur Beleh-

rung u. zur gründl. Erlernung der engl. Handels-Correspondenz. Hrsg.

v. L. Carstens unter Mitwirkung v. J. E. Kettle. 1. Jahrg. 1882.

52 Nrn. B.) Königsberg, Laudien. gr. 4. Vierteljährl. baar 2 JL

Cowan, F. M. , en A. B. Maatjes, Theoretisch practische spraakkunst

der Engeische taal. 8e herziene druk. Amsterdam, van Kämpen.
10 en 187 bl. 8. 1 f. 20 c.

Dulcn, Ch. van, english vocabulary, a choice collection of english words
and indiomatical phrases. The pronunciation marked after the method
Toussaint - Langenscheidt. 5. ed., revised. Berlin, Langenscheidt.

VIII, 188 S. 16. 1 JL; geb. 1 JL 30 ^
Degenhardt, R.

,
naturgemässer Lehrgang zur schnellen u. gründlichen

Erlernung der englischen Sprache. II. (Schulgrammatik). 10., Ster.-

Aufl. Dresden, Ehlermann. VIII, 456 S. gr. 8. 8 JL
— erstes englisches Lesebuch f. Schulen u. Privatunterricht. 4. verb.

Aufl. Ebd. VI, 122 S. gr. 8. 1 JL

Bobranich, B. F., les Prosateurs anglais du XIXe siecle, morceaux choi-

sis (gradues), accompagnes de notes explicatives. Paris, Bregi; Fothe-
ringham. 162 p. 18.

Duxbury, C. , A new English grammar of school grammars. 3rd and
improved ed. London, Stewart. 174 p. 12. 2 sh.

Ebeneres, Gfr.
,

englisches Lesebuch f. Schulen u. Erziehungsanstalten.
(In 3 Stufen.) Neu bearb. v. K. Morgenstern. 2. u. 3. Stufe.

Hannover, Meyer, gr. 8. 4 JL
2. Mit e. alphabetischen Wörterverzeichnisse. 3., neu bearb. Aufl. VI,

161 S. 1 JL 60 ^ — 3. 2., neu bearb. Aufl. VI, 261 8. 2 ^ 40 ^
Elementar} English Grammar. Based on the analysis of Sentences.

London, Blackie. 142 p. 12. 1 sh.

Englisch ohne Lehrer. Hülfsbuch f. Auswanderer. Bremen , Diercksen

& Wichlein. 80 S. 8. 50 ^
Flaxman,R., Handbuch der englischen u. deutschen Conversations Sprache

od. vollständ. Anleitung f. Deutsche, welche sich im Englischen, u. f.

Engländer, welche sich im Deutschen richtig u. geläufig ausdrücken
wollen. Auch e. Vademecum f. Reisende. 9. Aufl. verb. u. accentuiert.

Die Aussprache phonetisch bezeichnet. Stuttgart, Neff. XX, 539 S.

8. 2 JL 25 geb. 2 JL 75 £
jlbuch u.Franz, H., first english vocabulary. Kleines Vocabelbuch u. erste Anlei-

tung zum englisch Sprechen. 9. Aufl. Berlin, Herbig. 64 S. 12.

40 ^. ; cart. 50 4
Fraser-Tytler, Ann, reading book for girls. Leila in England. A con-

tinuation of the Island. With notes at the foot of each page. For
the use of schools and private tuition. Abridged by K. Albrecht.
Leipzig, Haessel. VUI, 117 S. 8. geb. 1 JL 20 ^

Fuchs, P., grammaire anglaise ä l'usage des francais. Methode Ollen-

dorfl. 5. ed. Frankfurt a/M., Jügers Verl. III, 643 S. 8. cart.

4 Jt 50 clef (158 S.) 1 JL 20 £
Gands, P., Anleitung zur Erlernung der englischen Sprache (nach Ollen-

dorfrs Methode). Für den Schul- u. Privatunterricht. 17. rev. Aufl.

Frankfurt a/M., Jügel's Verl. XXXVin, 650 S. 8. cart 4 JL
Goldsmith, Oliver, the traveller and the deserted village. Zwei Gedichte.

Erklärt v. T. Wolf f. Berlin, Weidmann. 68 S. gr. 8. 75 £ I

L ^ i
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ä

Graeser, K,, praktischer Lehrgang zur schnellen u. leichten Erlernung
der englischen Sprache. Nach Ahn's Methode. 1. Kurs. 12. Aufl.

Leipzig, Brockhans. VIII, 121 S. 8. 80 ^— nouvelle methode pratique et facile pour apprendre la langue an-
glaise. Composee d'apres les principes de F. Ahn. 1. et 2. cours.

Ebd. 8. 2^80^
1. 4 7 id. IV, 116 S. 1^—2. Premiferes lectures anglaises. Pr^eedöes

d'un cours methodique et pratique de prononciation. 28. ^d. X,210S. \

Grammar for the Million. Based upon Cobbet's grammar, in ten les-

bods; giving piain instructions for acquiring a knowledge of English
grammar , and also intended for those who wish to ha ve a handy
book of reference on the subject. London, Heywood. 24 p. 12. 4d.

Gurcke, G., englische Schulgrammatik. 1. Thl. Elementarbuch. 12.

Aufl. Hamburg, Meissner. VIII, 230 S. 8. 1 Jft 60 ^
Gwynne, P., a Word to the Wise; or, hints on current improprieties

of expression in writing and speaking. New ed. London , Griffith

and Farran. 66 p. 18. 6 d. ; 1 eh.

Heurck, L. V., le nouveau cours d'anglais. Methode pratique, facile et

progressive pour apprendre ä parier et ä ecrire en anglais en peu de
temps. Bruxelles, Kiessling. 236 p. 12. 2 fr. 50 c.

Uickey, M., Graduated exercises in English grammar. With definitions.

Standard 2. 3. London, Heywood. 12. ä 1 d.

Hinds, A., Some topics in English grammar; for the pupil, the teacher,

andthegeneralreader. New York, Baker ÄGodwin, 1881. 141p. 16. 60c.
Hodgson, W. B., Errors in the use of English. 3rd ed. Edinburgh,

Douglas; London, Hamilton. 210 p. 8. 3 sh. 6 d.

rev.ed. Nachdruck. NewYork, Appleton. 6,246p. 12. 1 Doli. 50c.
Hood , T. , the rhymester

;
or, the rules of rhyme : a guide to English

versification, with a dictionary of rhymes, an examination of classical

measures and comments upon burlesque, comicverse and song-writing;

ed., with additions, by A. Penn. ibid. 208 p. 16. 1 DoU.
Kaiser, K., englisches Lesebuch für höhere Lehranstalten. Wörter-Ver-

zeichniss zum 1. TL Leipzig, Teubner. IV, 48 S. gr. 8. 56 ^
Larsen , A., Veiledning in den engelske Udtale for Danske og Norske.
Anden omarbeidede Udgave. Kj0benhavn, Gyldendal. 64 S. 8. 85*re.

Lauwereyns, L. de, Cours pratique de langue anglaise contenant, en
regard des regles essentielles et simplifiees de la grammaire, de nom-
breux exercices qui peuvent s'adapter ä tontes les methodes. 2e ed.

Saint-Omer, imp. Fleury-Lemaire. 150 p. 8.

Lokke, J., Engelsk Grammatik til Skolebrug. Sjette Udgave. (Udgivet
at D. F. Knudsen.) Cristiania,Cappelen. 3BI 168 S. 8. Inbd. lKr.7Ö0re.

Manual of misused words, compiled from the works of Alford, Freeman,
Hamerton, Mill, Moon, White, and many others. Bangor, Me., Q. P.

Index, 1881. 2, 28 p. 25 c.

Marcel, Cl., Methode rationnelle suivant pas a pas la marche de la

nature, pour apprendre ä lire, ä entendre, ä parier et ä ecrire l'an-

glais. Premier livre. (Texte anglais en regard.) 8e ed. Paris, Boyer.

179 p. 18. 75 c.

Meffert, F., englisches Vocabularium. 3. verm. Aufl. Breslau, Max &
Co. VII, 84 S. 8. cart. 1 JL

Meiklejohn, J. M. D. , the Standard grammar: being a complete view

of the English language, with parsing, analysis, and 356 exercisee.

London, Chambers. 172 p. 12. 1 sh. 8 d.

Millhouse, J., Temi sceneggiati, ossia dialoghi italiani ed inglesi per
isvolgere le regole della grammatica. X. ediz. riveduta da F. Bracci-

forti. Milano, tip. Bernardoni. VIII, 184 p. 8. 2 L. 30 c.

Noack , P. , eine Geschichte der relativen Pronomina in der englischen

Sprache. Göttingen, Akadem. Buchh. 80 S. gr. 8. 1 20 ^
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Oepke, S., englisches Lesebuch. 1. Tl. Unterstufe. 2. Tl. Mittelstufe.

Goslar, Stoeckicht. VIII, 136 S.; VIII, 181 S. gr. 8.

1.: 1 JL 50 d>\ 2.: 2 JL\ (1. u. 2.: 3 JL 50 ^; geb. 4 JL 10

Passy, P., Premiers elements de langue anglaise, grammaire, tbemes,

versions ä Zusage de la classe preparatoire et de la classe de huitieme.

Paris, Hachette. 96 p. 12. 1 fr. 50 c.

Pavia, L. , Corso di lingua inglese ad uso degli Italiani. Introduzione

:

sguardo generale alla graramatica, ed esercizii relativi. Milano , Bo-

niardi-Pogliani, 1881. 96 p. 16. 1 L. 25 c.

Peabody , A. P. , Conversation ; its faults and its graces. New ed.

Boston, Lee & Shepard. 152 p. 50 c.

Pfau, K. F., deutsch-englische Korrespondenz f. Buchhändler. Leipzig,

Pfau. V, 146 S. 8. n.n. 2 JL
Plate, H., vollständiger Lehrgang zur leichten, schnellen u. gründlichen

Erlernung der englischen Sprache. II. Mittelstufe. 42. verb. Aufl.

Dresden, Ehlermann. VIII, 352 S. gr. 8. 2 JL 25
— dasselbe. Schlüssel zum 1. u. 2. Tl. 7., neu durchgeseh. Aufl. Ebd.

gr. 8. n.n. 1 JL 50
1. Elementarstufe. 35S. 1881. n.n. 50^. — 2. Mittelstufe. 79S. 1 JL

Rae, H. R., How to analyse. Being part 2 of »An explanatory English
grammar.c London, Reife. 44 p. 18. 9 d.

Readings, easy english. 9. and 10. part. Altenburg 1881, Pierer.

16. cart. 1 JL 50 &
Inhalt: Miss Ton ge, golden deeds. Mit erläut. Anmerkungen. 2. Aufl.

IV, 168 S.

Schmeisser, W. , der neuenglische Consouantismus im Verhältniss zum
Neuhochdeutschen. Wiener-Neustadt. 35 S. 8. (Progr.)

Schmidlin, U., Lehrbuch der englischen Sprache. Anleitung zur Erler-

nung der engl. Umgangs- u. Geschäftssprache in 4 Stufen. 1. Stufe.

Leseschule u. Vorkurs. Winterthur, Steiner. 100 S. gr. 8. 1^25^
Schon, H., Udvandrerens Reiseledsager. Praktisk Haandbog i det en-

gelske Omgangssprog med vedf0iet Udtale. Kjgbenhavn, Jespersen.
288 S. 12. Indb. 1 Kr.

Siret, Elements de la grammaire anglaise. Nouvelle ed. refondue par

A. Elwall. Paris, Delalain. VIII, 224 p. 12. 1 fr. 50 c.

Sonnenbarg, R., Grammatik der englischen Sprache, nebst method.
Uebungsbuche. Anleitung zur Erlernung u. Einübung der Aussprache,
der Formenlehre u. der Syntax. Für den Gebrauch in Schulen, wie auch
für den Selbstunterricht. 9. verb. Aufl. Berlin, Springer. VII, 359 S.

gr. 8. 2 JL 80 <J— englisches Uebungsbuch. Method. Anleitung zum Uebersetzen a. d.

Deutschen in das Englische. Mit deutsch-engl. Mustersätzen u. e.

vollständ. Wörterbuche. 2. Abteilung.: Zur Einübung der syntakt. Re-
geln. 2. verb. Aufl. Ebd. VI, 234 S. gr. 8. 2 JL

Shoemaker, J. W., Best things for best authors, vol. 3. Philadelphia,
National School of Elocution and Oratory, 1881. 595 p. 12. 1 Doli. 60 c.

— Elocutiomst's annual, no. 9: comprising new and populär readmgs,
recitations, declamations

,
dialogoes, tableaux, etc. ibid. 3, 200 p.

12. 75 c.

Theilknhl , M. , Elementarbuch der englischen Sprache , m. Anlehnung
an The Settiers of Marryat bearb. 3. verb. Aufl. Hannover , Meyer.
IV, 240 S. gr. 8. 1 JL 80 £

Tolk, den lille engelske. Saerlig besternt for Udvandrere. State Liniens
Kontor (Nyhavn 44). 28 S. 8. 25 *re.

Yillegas, A. Ramos Diaz de , Metodo practico para aprender el ingles.

New York, Gottsberger. 4, 117 p. 16. 75 c.

Warnke,K., die neuenglischen Scheideformen. Koburg. 26 S. 4. (Progr.)
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Wiemann, A., Wörterverzeichnisse zu den engl. Schulbibliotheken. 1.

Bdehü. Wörterverzechnis zu den Bdchn. VII, V,IX. Gotha, Schloess-

mann. 92 S. 16. 60
Zimmermann, J. W., Grammatik der englischen Sprache m. vielen Be-

legstellen u. Uebungsstücken f. die oberen Klassen höherer Lehranstal-

ten. ll.verb.Aufl. Halle, Schwetschke. XXVIII, 279S. gr.8. 2*^80^.
— Lehrbuch der englischen Sprache, enth. e. method. Elementarstufe

auf der Grundlage der Aussprache u. e. systemat. Kursus. 33. Aufl.

Ebd. XIV, 248 S. gr. 8. 2 <A 20 $; Schlüssel, 3. Aufl. IV, 88 S. 70 &— Uebungsstücke f. den Unterricht im Englischen , besonders beim
(Gebrauche der Grammatik der engl. Sprache. 2. Stufe. 7. Aufl.

Ebd. VI, 163 S. gr. 8. 1^60^

Lexicographie.

Chambers' Etymological dictionary of the English language: new and
thoroughly rev. ed., edited by A. F in diäter. London, Chambers.

8, 600 p 12. 1 Doli. 25 c
Dictionary, new French-English and English-French pronouncing, on the

basis ofNugent. New ed. London, Ward and Lock. 12. 3 sh. 6 d.

Elwall, A., Nouveau dictionnaire anglais-francais
,

guide de l'eleve, ä

l'usage des etablissements d'instruction publique. lle edit. Paris,

Delalain. VIII, 1036 p. ä 2 col. 12.
— Petit dictionnaire anglais - frangais et francais- anglais ä l'usage des

cours elementaires. 4e ed. (Extrait du Dictionnaire complet du
merae auteur.) ibid. Xll, 1190 p. ä 2 col. 16. 5 fr.

Ogilvie, J., Imperial Dictionary of the English language. New ed. Edited

by Ch. Annandale. Vol. 2. London, Blackie. 606 p. 8. 25 sh.

Skeat, W. W., A concise etymological dictionary of the English language.

New York, Harper. 12. 616 p. 12. 1 Doli. 25 o.

— An etymological dictionary of the English language arranged on an
historical basis. Part 4. London, Frowde. 4. 10sh.6d.; complete, 44 sh.

Smith, W., A Latin-English Vocabulary for Beginners. 5th ed. London,
Murray. 180 p. 8. S sh. 6 d.

Dialecte.

English Dialect Society's publicatlons.

Eliot's, G., use of dialect. By Wm. E. A. Axon. (Forming No. 4 of

the Miscellanies.) London, Trübner. 6 d.

— Sehes C. Original Glossaries. J. H. Nodal and G. Milner, a glossary

of the Lancashire Dialect. Part II. FtoZ. ibid. p. 123—289. 8. 6sh.

Five Original Glossaries, viz.: Isle of Wight Words, by the late Major

H. Smith and C. R. Smith; Oxfordshire Words, by Mrs. Parker;
Cumberland Words, by W. Dickinson; North Lincolnshire Words,

by E. Sutton; Radnorshire Words, by the Rev. W. E. T. Morgan,
ibid. 7 sh. 6 d.

Leicestershire Words, Phrases, and Proverbs. By A.B. Evans, and
S. Evans, ibid. 10 sh. 6 d.

TheNames of Herbes. By W.Turner, 1548. Edited, with an intro-

duction, index of English names, and ideutification of the plants

enumerated by Turner, by J. Britten, ibid. 6 sh.

Harland, J. , and T. T. Wilkinson , Lancashire Folk Lore ; illustrative

of supersitious beliefs and practices, &c. New ed. London, Heywood.
320 p. 8. 3 sh. 6 d.

Hierthes, Ludw., Wörterbuch d. schottischen pialekts in den Werken
v. Walter Scott u. Bums. Augsburg, Rieger. ' X, 193 S. 12. 3 JL
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Locke, D. R. , (Petroleum V. Nasby), Hannah Jane. Boston. 28 p.

Iliustrated. 8. 7 sh. 6 d.

(A dialect poem
)

Moore, Thos., Irish Melodies. London, Whittaker. 162 p. 32.

Half-bd., 1 sh. ; 1 sh. 6 d.

d. Holländisch. Vlämisch.

Alberdingk-Thijm, P. P. M., La litterature flamande. I. Apercu de

son histoire. II. Vondel et le XVIIe siecle en Belgique. Louvain,

Peeters-Ruelens. 31 p. 12. 60 c.

Baumgartner , A., Joest van den Vondel, sein Leben u. seine Werke.

Ein Bild aus der niederländ. Literaturgeschichte. Mit Vondel's Lichtdr.-

Bildniss. Freiburg i/Br., Herder. XUI, 379 S. gr. 8. 4 JL 40 ^
Bije-koer. Frysk Jierboekje for 1882. Saun - en - tritichste Jiergong.

Frjentsjer, Telenga. 16 en 80 bl. 8. 30 c.

Buyst, L., Willem Sanger. Tafereelen uit het leven eens dichten.

Bruxelles, Dehou. 136 p. 18. 2 fr.

De Bruyne, J., Refereinen en andere gedichten uit de XVIe eeow,

verzameld en afgeschreven , uitgegeven door K. Ruelens. Anvers,

Buschmann. Tome II, 237 p. Tome III, 235 p Chnque volume 5 fr.

Duyse, Prudens van, Nagelaten gedichten, in H licht gegeven door

Florimond van Duyse, onder toezicht van J. van Beers en E. Hiel.

I. Lyrick Roulers, De Seyn-Verhougstraete. VlH,280p. 8. 2 fr. 50c.

Frßdericq, P., Marnix en zijne nederlandsehe geschritten. Gand, Vuyl*

steke. 114 p. 12. 75 c
Moltzer, H. E., Studien en schetsen van Nederlandsehe letterkunde.

Haarlem, Bohn. 8 en 252 bl. 8. 2 f. 50 c.

Potgieter, E. J., Een bundel liederen en gedichten. Bijeenverzameld

door J. C. Zimmerman. Haarlem ,
Tjeenk Willink. VIII en 223 bl.

met portret. 8. 1 f. 50 c; in linnen, 1 f. 90 c.

Proza en Poßzie. Bijdragen van verscheidene letterkundigen. Bijeen-

verzameld door P. J. Wichers en J. K. G. Muller. Hoorn, Geertfl.

128 bl gr. 8. 1 f.

Kooijen, A. J. Servaas van, Verboden boeken, geschritten, couranten,

enz. in de 1 8e eeuw. Eene bijdrage tot de geschiedenis der Haagsche

censuur. (in 6aflever.) le aflev. Haarlem, de Graaff. bl. 1— 48. 8. 1 f. 25 c.

Sleeckx, Dramatische werken. (Zannekin. De allenloopers. Guldentop.

De visschers van Blaukenberg.) Gand, Hoste. 335 p. 12. (Tome XIII

de9 oeuvres completes.) 3 f-

Stellingwerf, O., Giet it sa? Toanielstik yn fiif ntkomsten. Utjown

foar rekkening fen de skrjuwer. Ljouwert, Coöperatieve handels-

drukkerij. 112 bl. 8. 90 c.

Sattor, Conference sur le Journal de Voyage d'un marin flamand qoi

a assiste ä la 2e expedition de Vasco de Gama aux Indes (1502— 1503J.

Bruxelles, imp. Cnophs. 29 p. et 1 carte. 8.

Ternest, K. L., Uitspraakleer der nederlandsehe taal. 3. uitgave. Gand.

Vuylsteke. XII, 72 p. 12. 70 c.

Tuerlinckx, J. F., Bijdrage tot het hagelandsch taaleigen. 1. afl. Gand.

Hoste. 280 p. 8.

Vander Haeghen, Eug. , Bibliotheca Belgica. Bibliographie generale

des Pays-Bas. 16e ä 24e liv. Gand, Vander Haeghen. ä 100 p.

18. La livr. 2 fr.

Vandewalle, V., Blauwe bloemen, volkspoezie. Avners, de la Mon-

taarne. 75 p. 12.

Wendel, W. J., Schets van de geschiedenis der Nederlandsehe lettereo,

een leiddraad bij het onderwijs in dit vak. 2e verm. druk. Groningen.

Wolters. 8, XIV en 134 bl. 8. 1 f.

-<&
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1

Willems , F.
,

Stijl en letterkunde. Praktisch handboek ter beoefening

der Nederlandsche letteren. le deel. Proza. Anvers, Vauos-Dewolf.

VIII, 472 p. 18. 2 fr. 50 c.

e. Altnordisch. — Schwedisch. Dänisch. Norwegisch.

Ainbrosoli, S., Breve saggio di un vocabolario italiano-islandese. Torino,

Loescher. 78 p. 8. 8 L.

Amundi Gislasou. Rimur af Ajax fraekna. (Utgefendur: Bjarui Odds-

son og porbjörn Jönasson. Reikiavik 1881. 70 bl. 8. 30 a.

Bugge, S. , Studier over de nordiske Gude- og Heltesagns Oprindelse.

F0rste Raekke. Andet Hefte. Cristiania, Feilberg & Landmark.
S. 81—288. 8. 3 Kr.

— Studien üb. die Entstehung der nordischen Götter- u. Heldensagen.

Vom Verf. autoris. u. durcbgeseh. Uebersetzung v. 0. Brenner. 1. Reihe.

2. Hft. München. Kaiser. S. 97-288. gr. 8. 4 JL (1, u. 2.: 6 Jt)

Dorph, Chr., Grundriss der nordischen Mythologie. Zum Gebrauch
beim Studium der german. Götterlehre. Aus dem Dan. v. E. Liebich.
Neuwied, Heuser. 59 S. 12. 60

Edda. En isländsk samling folkliga forntidsdikter om Nordens gudar

och hjältar
,

pä svenska af P. A. Gödecke. 2.a uppl. Stockholm,
Norstedt. XXIV och 396 S. 8. 6 kr., inb. 6 kr. öO öre.

Forusögur, Islenzkar. II. (Reykdaela og Valla-Ljöts saga). Gefnar üt

ai hinu islenzka Bokmeutatelagi. (FinnurJousson, stud. philol.

hefur büiö hepti J>etta undir prentun.) Kopmannahofn 1881. XX,
2, 206 bis. 6. 2 kr. 50 a.

Gyöinga saga. En bearbejdelse fra midten af det 13. arhundrede ved

B.Jönsson. Efter haudskrifter udgiven af F. porlaksson. Kjebenhavn,
Gyldendal. 132 S. 8. 3 Kr.

Linda] . P. J., Runstenarne i Upsala, beskrifna och tolkade. Fotogra-

fierna af A. Löfström. Upsala. Löfström. 1881. IIS. och 8 fotografier.

8. Indb. 5 kr.

Mandevilles rejse, pä dansk fra 15de arhundrede, efter handskrifterne

udgiven af M. Lorenzen. 2det Haefte. Kjßfbenhavn , Gyldendal.

112 S. 8. 2 Kr. 50 ere.

N il-üti, L.G., Fornisländsk grammatik i trenne haften. 2:ahft. Upsala,

Akad. bokh. 1881. S. 89 160. 8. 1 kr.

Regner, P. B., Det goda och det onda i den fornnordiska gudaläran.

Föredrae. Stockholm, Falk. 1881. 17 S. 8. 25 öre.

Riddara Rfmur. Efter handskrilterna utgifna af T. Wisen. 2det Hefte.

Kjerl-enhavn, Gyldendal. 130 S. 8. 2 Kr. 50 0re.

Schratteuthal , K. , die Pflegerinnen der nordisch-germanischen Götter-

sage. Münster, Gierke. 15 S. 8. 25 $
Serttiug, die nordisch-germanische Mythologie u. der Mythus vom Thor.

Plauen. 28 S. 4. (Progr.)

Stepheus, G., and H. Cavallius, Old Norse fairy tales, gathered from

Swedish Folk. With numerous Illustratious by E. Lundgren. London,
Sonnenschein. 242 p. 8. 4 sh. 6 d.

Aarsberetnlnger og Meddelser fra det störe kongelige Bibliothek.

Udgivne af C. Bruun. 3die Binds 7de Hefte. Kjebeuhavn, Gyldendal.

o 48 S. 8. 1 Kr.

Abergr, L. H., Betraktelser öfver Ibsens senaste arbete. Gengangere.

Stockholm, Looström. 24 S. 8. 50 öre.

Adlersparre , S. L. , Ibsens Gengangere ur etisk synpunkt. Föredrag

ballet i Stockholm vären 1882. Stockholm, Seligmann. 38 S. 8. 75 öre.

Ahufelt, A. , Nektar och gift Ur svenska presse ns, Bköuliteraturens

_ «e^»
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f^20 Sprachw.— L Indog.Spr. Altnord. Schwed. Dän. Norweg.

J

och pa8killerna8 historia. Karaktersdrag, kaltorbilder och hnmoresker

hemtade ur arkiven pä Eriksberg, Sjöholm, Brokind m. fl. ofivntlige

och enskilde samlingar. I. Stockholm 1881. 4,166 8. 8. 2 Kr. 25 are.

Ahnfeit, P. G., Studentminnen. Anteckningar och tidsbilder fran hem-

met, skolan, universitetet och församlingen. (Pä omslaget: Jemte ett

urval af författarens smärre skrifter och anonyma alster.) 2. uppl.

1. hft. Sthlm, Lamm. 80 S. 8. 1 Kr.

Bäckman, P. J , Praktisk lärobok i svenska sprlketjämte rättskrifDings-

lära och främmande ord med förklaringar. Kristinehamn
,

Hygrell.

1881. III S. 8. Kart. 1 Kr.

Baggesen, J., Vaerker. Med Digterens Portraet samt ledsaget af An-

maerkninger. 15de - 23de Helte. Kjebenhavn, Nyt dansk Forlags-

konsortium. a 94 S. 8. ä 50 ere.

ßidrag tili Södermanlands äldre Kulturhistoria pä uppdrag af Söderman-

lands fornminnes förening utgifna af H. Aminson 11. Stockholm, tr. i

central-Tryckeriet, 1881. 116 S. 8.

Philol. Inhalt :0
Folkvisor, upptecknade af E. Oeberg. — G. Ericsson,

Ordlista öfver Akers och Oe.-Rekarne härads folkspräk. — Gator frän e&m-

ma härad. — Vidsekpelse : Besvärjelse och läsning vid Sjukdomar.

Braun, W. v., Samlade Skrifter. 3. uppl. 2 —4. hft. Sthlm, Bonoier.

169. 384 och 48 S. 12. 1 Kr

Cederborgh, F., Epigrammer, satirer och berättelser. [Omslagstiteln:

Valda skrifter. (Med lefnadsteckning och porträtt)]. 1. hft. Sthlm,

Lamm. 144 S. 12. 1 Kr.

Collin, E., H. C. Andersen og det Collinske Hus. Kj0benhavn, Reiteel.

720 S. 8. 8 Kr.

Eichhorn, C, Nya svenska studier. Strödda bidrag tili fäderneslandets lit-

teratur- konst- och odlings historia. Stockholm 1881. 272S. 8. 3Kr.250re.

Funk, E., praktischer Lehrgang zur schnellen u. leichten Erlernung der

schwedischen Sprache f. den Schul- u. Privatunterricht u. zum Selb-

studium f. Kaufleute. 2. verm. Aufl. Leipzig, Brockhaus. V. 253 S.

8. 3i; Schlüssel (40 S.) 80 ^
Gut Hieb, J. L.

,
Fraseologi. En Sämling af danske Saetninger, Mund-

held og Ordsprog gjengivne ved tilsvarende Franske. Anden omarbei-

dede og betydeligt forFgedeUdgave. Kj0benhavn, Klein. 40üS. 8. 6Kr.

Grundtvig, S.
,

Tillaeg tili dansk Haandordbog. Kjebenhavn, Reitzel.

62 S. 8. 75 0re (Kplt. 3 Kr. 20 0re, indb. 3 Kr. 75 0re.)

Halvorsen, J. B., Norsk Forfatter-Lexikon 1814—1880. Paa Grand-

lag af J. E. Krafts og C. Langes »Norsk Forlatter - Lexikon 1814-
1856« samlet, redigeret og udgivet met Underst0ttelse af Staatskassen

af (J. B. H.) Fjerde Hefte. Bekkevold— Birch. Cristiania, Den norske

Forlagsforening. S. 193— 256. 8. 1 Kr.

Handest, M. C, Omrids af den danske Sproglaere. Anden Udgave.

Aarhus, Zenner. 30 S. 8. 40 gre.

Heckscher, J. , Anleitung zur Erlernung der dänischen Sprache nach

OllendorfTs Methode. Nach e. erweiterten Plane u. m. Berücksich-

tigung der verwandten Sprachen f. den Schul- u. Privatunterricht ein-

gerichtet. 3. verb. Aufl. Frankfurt a/M., Jügers Verl. XVI, 530 S.

8. cart. 4 JC) Schlüssel (V, 112 S.) 1 JL 20

Kalkar, O., Ordbog til det aeldre danske Sprog (1300-1700). 2det

Haefte. Kj0benhavn, Klein. 112 tospalt. S. 8. 3 Kr. 50 #re.

Kobberstad, J. N., og E. K. Thuland, Norsk Laesebog. Forste Del. Cristi-

ania, Den norske Forlagsforening. XIII, 364 S. 8. Indb. 1 Kr. 20 »re-

Tredje del. ibid. XI. 552, XCVI S. 8. Indb. 2 Kr. 20 «re.

Leunbach, C, en lille Rimhilsen med et velment Nyaawnske til det onge

Daumarks saakaldte reahstiske Digtere. Kolding, Wisbech. 8S. 8. 15#re.

Meyer, M., Fremmedordbog, indeholdende de i B0ger, Blade, det dag-

lige Omgangssprog og Forretningslivet almindelig forekommende

L>
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Sprachw.— I. Indog.Spr. Altnord. Schwed. Dän. Norweg. 121

fremmede Ord og Udtryk tillige med Oversaettelse
, Forklaring og

Udtale. 3dje forbedrede og forargede Udgave. Ute Hefte. Kjeben-
bavn. Erslev. 64 S. 8. 50 »re.

Mosling, S., Nogle holdepunkter ved Middelskolens undervisning i Norsk.
2det oplag. Throndbjem, Bruns. 50 S. 8. 60 0re.

.Müller, H. N. 11., Opgaver til mundtlig og skriftlig Indevelse af Boje-
st* rie danske Sproglaere. 2. Oplag. Horsens, Edelmann 10 S. 8. 20 0re.

Natlonal-Bibliothek. En Sämling af danske Digteres Vaerker. b6—
b9de Hefte. Kjebeuhavn, Nyt dansk Forlagskonsortium. 64 og ä 48 S.

8. ä 25 are.

Nielsen, 0., gamle jydake Tingavidner. Samlede og udgivne med
Oplysninger, Register og Ordliste. lste Hefte. Kjebenhavn, Klein.

96 S. 8. 3 Kr. 50 0re.

Pedersen, H., u. A. Schmidt, dänische Unterrichts-Briefe f. das Selbst-

Studium nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 1. Brief. Leip-
zig, Morgenstern. 16 S. gr. 8. 60 ^.

Skrifter utgifna af Svenska literatur sällskapet Samlaren. Tidskrift ut-

gitven af Svenska literatur- sälbkapets arbetsutskott. Andra ärgangen
1881. Andra Haftet. Upaala, Berling. 8. 65—112, 15—21. 8.

Inhalt: G. Frunck, Ett bidrag tili Israel Uolmströms monografi. — J.

Bagge, Belimaniana. Om Bellmana melodier. II.

Smaadigte, tre, i jydsk Mundart af Johanne. Andet Oplag. Aarhus.

Kj0benhavn, Eibe. 16 S. 8. 25 ere.

Smaastykker. Ellevte Bindts sjette Hefte. Ved Udvalget for Folkeoplys-
ninga Fremme (Folkelaesning 121.) Kjabenhavn, Gad. 72S. 8. ÖOerre.

Staffeidt, S. , Digte. Udgivne af F. L. Liebenberg. Med en Charak-
teristik af Digteren ved G. Brandes. Kjahenbavn, Philipsen. 314 S.

8. 5 Kr. 75 are; indb. 8 Kr. 25 are.

Stagnelius, E. J., Outgifna skaldestycken. Ett tilläg tili alla upplagor
af skaldens skrifter. Stockholm, Bonnier. IIIS. 8. 3 Kr. 75 #re.

Stolpe, P. M., Dagspreasen i Danmark, dens Vilkaar og Personer indtil

Midten af det attende Aarhundrede. Fjerde Bind. Kjebenhavn, Wro-
blewsky. 328 S. 8. 4 Kr. (kplt. I IV.: 15 Kr.)

Sundby, T., og E. Baru81, dansk-norsk-fransk Ordbog. 5— 6te Haefte.

Uageret-Jernsmeltning. Kjebenhavn, Gyldendal. a 80 tospaltede S.

8. ä 60 ore.

Sven (Isen, A., Retskrivnings-ABC. Ledetraad til Brug ved Udenadsstavmng
og de ferste Diktatavelser. Kjebenhavn, Jorgensen. 16 S. 8. 15 ere.

TegnGr's, E.
,

Fritbjofs - Sage. Aus dem Schwed. v. G. Mohnike.
17. Aufl. Min.-Ausg. Halle, Gesenius. XVI, 223 8. m. 1 Stahlst.

12. geb. m. Goldsehn. 3 JL
Tidskrift, Upplands fornminnesförenings. Utg. af C. A. Klingspor.

10:e hlt. (2:a bandets 5:e hafte). Upsala, Roob. S. 177—224 och

LXXXI-CXXXVI1I. 8. 1 Kr. 50 0re.

Tingsvidner, Gamle jydske. Samlede og ndgivne med Oplysninger, Re-

gister og Ordliste at 0. Nielsen. 1. Htte. Kjebenhavn, Klein. 98 S.

8. 3 Kr. 50 0re.

Vahl, J., dansk Bogfortegneise for Aarene 1869- 1880. 8—12de Helte.

Kj&benhavn, Forlagsbureauet. ä 16 S. 4. ä 1 Kr.

Visefoog , den nyeste , for Hvermand , indeholdende omkring 376 Viser

og feange af f0lgende Indhold: I. Faedrelandet , Folket og Friheden.

II. Krigeren, Jaegeren og Skytteren. HI. Sj0manden og Fiskeren.

IV. Haandvaerk og Arbejde. V. Studenter og Sangere. VI. Bonde-

standen. VII. Naturen og Folkelivet. VIII. Kjaerlighedssange og
Serenader. IX. Folketoner og Skaemteviser. X. Drikkeviser og Sei*

skabssange. XI. Sange af Theaterstykker. XII. Blandede Sange og
Barneviser. 2den Udgave. 6te Tusinde. Christiania, Cammenneyer.
820 8. 16. Kart. 1 Kr.

m «J
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122 Sprachw. — I. Indogerm. Spr. Roman. Spr. Proven^aliscb. 'I

Wadman, J. A., Samlade skrifter, med ordförklaringar och biografiska

upplysningar , m. m. utgifna af J. G. Carlen. Ny uppl. H. 7 och 8.

Sthlm, Ebeüng. S. 385-439 samt XLVI och VI 8. och 1 portr. 8.

1 Kr.; kompl. 4 Kr.

Wergeland, H. ,
Digtervaerker og prosaiske Skrifter. 4— 8de Hefte.

Kjöbenhavn, Gad. ä 80 S. 8. ä 50 *re.

Wigström, E. (Ave), Folkdiktning, visor, folktro, sägner och en svart-

konstbok. Samlad och upptecknad i Skäne. 2:a samlingen. Göte-

borg, Hedlond. 416 9. 8. 3 Kr.

4« Romanische Sprachen.

Aasgaben o. Abhandlangren aus dem Gebiete der romanischen Philologie.

Veröffentlicht v. E. Stengel. I. 2. Lfg. Marburg, Elwert's Verl.

gr. 8. 6 JL (I—DL: 19 JL)

Inhalt : La cancün de Saint Alexis u. einige kleinere altfranzösische Ge-

dichte d. 11. u. 12. Jahrb. Nebst vollständ. Wortverzeichniss zu E. Kosch-

witz's: Les plus ancieas monuments de la langue francaise u. zu beifolg.

Texten. Hrsg. v. E. Stengel. Beigefügt sind Uebersichten der Aas onan*-
u. Reim-Wörter, wie der Wort-Klassen u. Formen. 2. Lfg.: Wörterbuch.

XVI, 8. 81— 260.

Diez, F. , Grammatik der romanischen Sprachen. 3 Thle in 1 Bde. 5.

Aufl. Bonn, Weber. XIX, 1134 S. gr. 8. 21 JL; geb. baar 24 JL

Eyssenhardt , F. , Roemisch u. Romauisch. Ein Beitrag zur Sprachge-
schichte. Berlin, Bornträger. XI, 205 S. gr. 8. S JL 60 0.

Forschungen, romanische. Organ f. roman. Sprachen u. Mittellatein,

hrsg. v. K. Vollmöller. 1. Bd. 1. Hft. Erlangen, Deichert.

144 S. gr. 8. 1 JL 60 ^
Leeler, A., Inscriptions limousines en langue romane. Limoges, imp.

Chapoulaud. 13 p. 8. (Extr.)

Monaci, E. et F. D'Ovidio, Manualetti, d'introduzione agli studi neola-

tini composto per uso degli studenti delle Facoltä di lettere. I. Spag-

nolo: Urammatica di F. D'Ovidio; Crestomazia di E. Monaci. Napoü,
1879. 96 p. 8. 2 L. 25 c.

Muston, A. , Apercu de l'antiquite des Vaudois des Alpes, d'apres leurs

poemes en langue romane. Pignerol, imp. Chiantore et Mascarelli.

42 p. 16. 40 c.

a. Proven^alisch und Catalanisch.

Alibert, J. L., Mes poesies (t. 1). Mas pouesios (t. 2); aoutur J. L.

Alibert, felibre mentenur de la proubinco d'Aquitano. 2 vol. Castres,

Huc et Granier. T. 1, 203 p.; t. 2, 319 p. 8.

Astruc, L., Li Medaioun, nouveu retra miejournau (vers). Aix, imp. des

Felibres. 25 p. 12.

Aubanel, de Nimes, une lettre ä Pierquin de Gembloux, publiee et anno-

tee par J Bauquier. Montpellier, imp. Hamelin. 14 p. 8.

Barth, C, Ueber das Leben und die Werke des Troubadours Wiihelm IX.,

Grafen von Poitiers. üildesheim, 1879. 34 p. 8.

Bartsch, K. , Chrestomathie provengale accompagnee d'une grammaire
et d'un glossaire. 4. ed., revue et corrigee. Elberfeld, Friderichs.

III, 600 Sp. gr. 8. 8 JL

Bauquier, ä travers la langue d'oc. Notes diverses. De la double forme
de quelques proDoms. Montpellier, 1879, imp. centrale du Midi. 8.

Bonaparte-Wyse , W. C, Dos fantasie felibrenco, lou Cant de cieune
de Bellaudoun e la Deificatioun dou Vent-terrau. Montpellier, impr.
Hamelin. 16 p. 8. (Extr.)

J
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r Sprachw. — I. Indogerm. Sprachen. Provencalisch. 123

Brinckmeier ,
E., die provenzalischen Troubadours als lyrische u. polk

tische Dichter. Mit Proben ihrer Dichtungen. Göttingen , Vanden-
hoeck & Ruprecht's Verl. V, 270 S. 8. 4 JL 40

Chabaneau, C, les Sorts des apotres. Texte provenoal du Xllle siecle,

publie, avec l'original latin. Montpellier, impr. Hamelin. 40 p. 8. (£ztr.)

Chailan, F., Lou Gangui, contes, anecdotos et faoetios en vers pro-
vencaoux. Tresenco edicien. Marseille, libr. nouvelle. LIX, 258 p.
avec vignettes formant encadrements en couleur. 4.

Chastanet, Counteis e Viorlas. Lou Chavau de Batiston. Rebeirac 1879,
Delecroix. 12.

Complainte nouvelle sur l'affaire d'el curat de Nohedes. 1881. Per-
pignan, impr. Rondony. 6 p. 8.

Constans, L. , les Manuscrits provencaux de Cheltenham (Angleterre),

notice et textes inedits. Paris, Maisonneuve. 115 p. 8. (Extr.)

Copie de pieces de la fin du XIV. siecle faite et collationnee sur les

titres originaox per M. Vezy, suivie de quelques notes philologiques

surlaprononciationdudialectrouergat. Ratbery, Virenque 1879. 32 p. 8.

Couesto . M. , Lou Gasto saoago prouvenc,aou , recui de cansoun et can-
eoounettos franceses et provencalos. Aix, imp. Goirand. 4 p. 8.

Cnr6, le, de Nohedes, chanson nouvelle. Perpignan, imp. Rondony. 8 p. 8.

Delpy, T., les Amis du peuple et de Pargent; Traisiou de la Republicou

;

cbansons. Albi, imp. Pezous. 2 p. ä 2 col. 16. chaque chanson 10 o.

— Lou pbyloxera (chanson), paroles de T. Delpy. ibid. 1 p. a 2 col.

avec vignette. 16. 10 c.

Eisecucien, 1\ dei decret a-z-ais (29 octobre 1880); par Biscotin d»Aix.

Aix, Impr. prouvencalo. 15 p. 16. 25 c.

Fourös, A., Les Sirventes vehements: la Creo del pople (le Gateau du
peuple). Marseille, imp. de la Ligue du Midi. 8 p. 8.

Gaidan, J., Lou Carret deNime (cycle carlovingien), dialecte des bords

du Rböne et des fälibres d'Avignon. Nimes, imp. Clavel - Ballivet.

7 p. 8. (Extr.)

Goirand, L., Li Risent de PAlzoun, pouesio prouvencalo de la felibresso

d'Areno. Traduction fran^aise en regard. Paris, Maisonneuve. 248 p.

et grav. 16.

Granier, A. L., la Tribouno de Tounen, vo leis Naequos d'un soucialisto,

en dialecte marsihes, per un noumad. Marseille, Garnaud. 1880. 8 p. 8.

Gro8,Ch.,laFourtunadeCrist6u. Montpellier,imp.FirminetCabirou. 15p. 4.

Gu6rin de Nant, le Testament de Couchard. Publie et annote par

Mazel et Vigouroux. Montpellier, impr. Hamelin. 35 p. 8. (ExtrJ

I6u, T, de Pascas, armanac rouman per l'annada MDCCCLXXXII.
ibid. 125 p. 8.

Laforgue, C, Brinde pourtat a la Roumanio. (Avec la traduction en
frangais.) ibid. 9 p. 8.

— Brinde pourtat a mistrale Bonaparte-Wyse. Avec la traduction en

fran^ais. ibid. 13 p. 8. (Extr.)

— Discours tengut davans la court d'amour de la Lauzo. (Avec traduction

franQaise en regard.) ibid. 13 p. 8.

— la Filho dal moulinier, cansou. (Avec la traduction en francais.)

ibid. 11 p. 8. (Extr.)

Lambert, L., Lou 14 juliet 1880, coumpliment a soun amic E. Micheu
(vers). Montpellier, imp. Martel aine. 15 p. 8.

Xangrlade, A., Malhan e Daudet. Montpellier, imp. Hamelin. 10 p. 8.

Lapauine, Recueil de poesies en patois du Dauphine, comprenant notam-

ment Grenoble malherou, dialoguo de la quatro comare etc. Miscel-

laneea. Introduction , texte revu et traduit avec commentaires. Gre-

noble, 1879. LII, 538 p. 8.

Paragre, le, ä Maguelone (18 novembre 1877). Paris, Maisonneuve

et Ce. 46 p. 8.
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124 Sprachwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Altfranzösiscli.

Biviere, M., Moa dera boucon, poesie dauphinoise, precedee de quel-

ques not es sur le langage de Saint- Maurice - de • V Exil et suivie d'un

Conte populaire sur le renard. Montpellier, imp. Hamelin freres.

23 p. 8. (Exrt.)

Bomance, the, of Daude de Pradas on the four cardinal Virtuos edited

withbriefnotesbyA. Stickney. Firenze 1879, Würtenberger. 101p. 18.

Roque-Ferrler, A., la Roumanie dans la litterature du midi de la France.

Montpellier, imp. Hamelin freres. 18 p. 8.

Roumieux, L , Carabin, conte prouvencau. ibid. 11 p. 8. (Extr.)

Bouviere, L., Poesies languedociennes, publiees par C. de Vallat. ibid.

41 p. 8.

Boux, A., Lou Vela e l'Anel, legenda roumana. (Avec traduction fran-

caise.) ibid. 14 p. 8. (Extr.)

— J , Berna de Ventadourn, poeme limousin. ibid. 8 p. 8. (Extr.)

— Peire Rogier, poeme en langue limousine. ibid. 8 p. 8. (Extr.)

Kulman, les Proverbes du Languedoc, annotes et publies par Mazel.

ibid. 28 p. 8. (Extr.)

Sannum , Grammaire provencale (sous-dialecte rhodanien); Precis histo-

rique de la langue d'oc; parties du discours pour les sous-dialectes

marseillais, cevenoletmontpellierain, etc. Paris, Thorin. XL, 200 p. 18.

Texts, anciens, de droit francais inedits on rarissimes. Coutumes et

reglements de la republique d'Avignon au Xlllme siecle par M. A.

B. de Maulde. Paris, 1879, Larose. 335 p. 8.

Toubln, C, le Chansonnier salinois. Salins, Bouvier. 68 p. 18.

Balaguer, Novas tragedias. Los Esposallas de la morta. lo Guant del

degollat, lo Compte de Foix. Raig de Uuna. Barcelona 1879, imp.

de la Renaixensa. 153 p. 12.

Balaguer y Merino 9
A., Ordinacions y bans del comtat d'Empurias,

text catala inedit, precedit d'una noticia histörica ilustrada al notas y
probas diplomaticas y aclarat per un glosari. Montpellier 1879, imp.

Hamelin. 40 p. 8.

Di Martino, M., Tradizioni popolari catalane. Noto, tip. Zammit. 24 p. 4.

Morel-Fatio, A., Melanges de litterature catalane. I. L'Amant, la Femme
et le Confesseur, conte en vers du XIVe siecle. Nogent - le - Rotrou,

imp. Daupeley-Gouverneur. p. 497 ä 618. 8.

Tolra de Bordas, Mgr J., üne e'popee catalane au XIXe siecle; TAt-

lantide de Don Jacinto Verdaguer. Paris, Maisonneuve. 132 p. 8.

Tradizioni popolari catalane. Noto, Zammit. 24 p. 8.

Tidal de Taleneiano, G., Consideracions sobre la literatura populär ca-

talana. Barcelona 1879, Jepus. XII, 62 p. 12.

b. Altfranzösiscli.

Borel. Dictionnaire des termes du vieux fran^ois, ou Tresor des recher-

ches et antiquites gauloises et francoises. Augmente de tout ce qoi

s'est trouve de plus dans les dictionnaires de Nicot, de Monet et de

plusieurs autres. Nouvelle ed. , avec addition de mots anciens omis,

suivie des patois de la France, recueil de chants, noels, etc., precede
d'une etude sur l'origine des patois, sur les langues d'oil et d'oc et

sur leurs limites
,

par L. Favre. 2 vol. Niort, Favre. T. 1, 111,

851 p. ; t. 2, 240 p. 8.

Bulletin de la Societe des Anciens Textes francais. 1881. No. 3. Paris,

Firmin-Didot et Ce. p. 73-95. 8.

tm Jl
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Chanson, la, de Roland, poeme francais da moyen äge, traduit en vers

modernes par A. Lehugeur. 8e ed. Paris, Hachette. XX, 369 p.
18. 3 fr. 50 c.

— — Texte critique, traduction et commentaire, grammaire et glossaire,

par L. Gautier, lle ed. Edition classiqae ä l'usage des eleves de
seconde. Tours, Marne. LH, 605 p. 18.

Dietrich, 0., über die Wiederholungen in den altfranzösischen Chan-
sons de geste. Erlangen 1881. 48 S. 8. (Diss.)

Gellrich , P.
,
Remarques sur l'Emploi de l'article en vieux francais.

Langenbielau, 1881. 8. (Diss. von Leipzig.)

Gengnagel, K., die Kürzung der Pronomina hinter vocalischem Auslaut
im Altlranzösisehen. Halle. 31 S. 8. (Diss.)

Godefroy, F., Dictionnsire de l'ancienne langue francaise et de tous ses

dialectes du IXe au XVe sieole , compose d'apres le depouillement de
tous les plus importants documents manuscrits ou imprimes qui se

trouvent dans les grandes bibliotheques de la France et de PEurope
et dans les principales archives departementales, municipales, hospita-

liferes ou privees. T. 1. A-Castaigneux. Paris, Vieweg. 1880. 803 p.

ä 3 col. 4.

Guillon, F., Etüde historiqu* et biographique sur Guillaurae de Lorris

auteur du Roman de la Rose
,

d'apres des documents inedits , et Re-

vision critique des textes des auteurs. Paris, Dumoulin. VIII, 137 p. 8.

Lachmund, A., über den Gebrauch des reinen und präpositionalen Infi-

nitifs im Altfranzösischen. Schwerin 1879. 35 S. 8. (Rostock. Diss.)

La Curne de Sainte-Palaye , Dictionnaire historique de Tancien lan-

gage fran^oia, ou Glossaire de la langue francaise, depuis son origine

jusqu'au siede de Louis XIV. Publie par les soius de L. Favre, avec
le concours de Pajot. 81->91e fascicule. T. 9. Paris, Champion.
484 p. ä 2 col. 4.

Meyer, P., l'histoire de Guillaume le Marechal, comte de Striguil et de
Pembroke, regent d'Angleterre (poeme frangais inconnu conserve dans

un raanuscrit de la bibliotheque de Sir Thomas Phillips , ä Chelten-

ham): Notice et extraits. Nogent-le-Rotrou, imp. Daupeley - Gouver-
neur, p. 21 ä 74. 8. (Extr.)

Molinier, A. et E. , Chronique normande du XIVe siecle, publiee pour
la Societe de Phistoire de France. Paris, Loones. LXXV,4l4p. 8. 9 fr.

Paris, G. , Paulin Paris et la litterature francaise du moyen äge, lecon

d'ouverture du cours de langue et litterature francaises du moyen äge

au College de France. Nogent-le-Rotrou, imp. Daupeley-Gouverneur

;

Paris. 23 p. 8. (Extr.)

Revue historique de l'ancienne langue francaise et revue de philologie

frangaise et des patois de la France. Dir. L. Favre. Paris, Cham-
pion. 8. 15 fr.

Kochs, A., über den Veilchen-Roman u. die Wanderung der Euriant-

Sage. Halle. 42 S. 8. (Diss.)

Holtmann, H. , der Infinitiv mit der Präposition ä im Altfranzösischen.

Altenburg, 1881. 48 S. 8. (Diss. v. Erlangen.)

Thomas, A., Nouvelles recherches sur PEntree de Spagne, chanson de

geste franco-italienne. Paris, Thorin. 69 p. 16.

Yiollet, P., Les etablissements de Saint Louis, accompagnees des textes

primitifs et des textes derives , avec une introduction et des notes

;

publies pour la Societe de l'histoire de France. T. 1.: Introduction,

Textes primitifs. Paris, Loones. III. 530 p. 8. 9 fr.

Wolterstorff, H., das Perfect der zweiten schwachen Conjugation im
Altfranzösischen. 34 S. 8. (Dias.)
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c. Französisch.

Im Allgemeinen.

Courier, le, de Yaugelas. Journal semi-mensuel, consacre ä la propagation

universelle de la langue franc^ise. Paraissant le 1er et le löede cha-

que mois. Redacteur E. Martin. 9e annee 1879—1880. Paris,

chez le redacteur da journal. 24 Nos ä 1 feuille. 4. par an 6 fr.

Gallia. Kritische Monatschrift f. französ. Sprache u. Litteratur. Hrsg.

v. A. Kressner. 1. Bd. Jahrg. 1882/83. 12 Hfte. Leipzig, Ehr-

lieh. 1. Hft. 40 S. gr. 8. Halbjährlich 4 JL

Revue, la, litteraire du Maine. Nos 1 et 2. Janvier—fevrier 1882. Le

Mans, impr. Drouin. 32 p. 8. Abonnement: un an, 8 fr.

Rossignol, le, journal mensuel des jeunes litterateurs, organe de la Soci-

ete poetique meridionale. Ire annee. No. 1. 10 juin 1882. Auch,

impr. Foix; Aignan, Sansot. 4 p. ä 2 col. 4. Abonnement: 2 fr. 50c.

Studien, französische. Hrsg. v. G. K ö r ti n g u. E. K o s c hw i t z. 3. Bd.

1—5. Hft. Heilbronn, Henninger. gr. 8. 12 JL 50 £
Inhalt: 1. Ueber Metrum u. Assonanz der Chanson de geste »Amis et

amiles«. Von J. Schoppe. 39 S. 1 JL 40 — 2. Die südwestlichen

Dialecte der Langue d'oil Poitou, Aunis, Saintonge u. Angoumois. Von

E. Görlich. 135 S. 4 JL 80 $ — 3. Die Wortstellung in der altfran-

zösischen Dichtung »Aucassin et Nicolete«. Von J. S c h 1 i ck um 45 S.

1 Jf. 60 — 4. Historische Entwicklung der syntaktischen Verhältnisse

der Bedingungssätze im Altfranzösischen. Von J. Klapperich. 65 S.

2 JL 30 — 5. Die Assonanzen im Girart v. Rossillon. Nach allen

erreichbaren Handschriften bearb. v. K. Müller. 68 8. 2 JL 4i> <-)

Zeitschrift für neufranzösische Sprache u. Literatur m. besond. Berück-

sieht, d. Unterrichts im Französischen auf den deutschen Schulen, hrsg.

v. G. Körting u. E. Koschwitz. 3. Bd. 4. Hft. Oppeln, Franck.

X, S. 545—677. gr. 8. a 5 JL

4.Bd. 8Hfte. Ebds. l.Hft. 80S. gr.8. 15 JL; einzelne Hfte a 2 JL 50^

Literatargeschichte.

Albert, P., la Litterature francaise au XVne siecle. 5e ed. Paris,

Hachette. 471 p. 18. 8 fr. 50 c.

— la Litterature francaise au XIXe siecle. Les Origines du romantisme.
ibid. VI, 348 p. 18. 3 fr. 50 c.

Aulard, F. A., L'Eloquence parlementaire pendant la Revolution fran-

caise ; les Orateurs de TAssemblee Constituante. Paris, Hachette et Ce.

573 p. 8. 7 fr. 50 c.

Bangert, F., Beitrag zur Geschichte der Floovantsage. Heilbronn, Hen-

ninger. 1879. (Progr. v. Bockenheim.)

Baret, de l'Amadis de Gaule et de son influence sur les moeurs et la

litterature au XVIe et an XVIIe siecle. Paris, Firmin-Didot. 1879.

Barthälemy, Ch. , la Bourgeoisie et le Paysan sur le theätre au XYIIe

siecle: la Comedie de Dancourt (1685—1714), ötude historique et

aneedotique. Paris, Charpentier. 886 p. 18. 3 fr. 50 c.

Batault, H., une pleiade litteraire ä Chalon-sur-Saone au XVIe siecle.

Chalon-sur-Saöne, imp. Marcean. 36 p. et planche. 8.

Benezet, H., Etüde litteraire sur les historiens du Languedoc, en parti-

culier sur Dom Devic et Dom Vaissete; discours en prose. Toulouse

1879, Douladoure. 60 p. 8.

Bibliographie nationale. Dictionnaire des ecrivains beiges et catalogue

de leurs publications. 1830—1880. Ire et 2e liv. A-Capitaine. Bro-

xelles, Weissenbruch. 192 p. ä 2 col. 8. 5 fr.
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Brewer, C, the political, social and literary history of France brought
down to the present year. With a ßketch of mons. Jules Grevy, the
third President of the Republic. 2. ed. London, Jarrold. 458 p. 8.

Cagny, P. de, Etnde sur l'eloquence de la chaire appliquee aux faraeux
predicateurs des XVe et XV le siecles principalement, discours. Ämiens,
imp. Douillet. 19 p. 8. (Extr.)

Campardon, E., les Comediens de la troupe francaise pendant les deux
derni^rs siecles. Documents recueillis aux Archives nationales. Paris
1879. 336 p. 8.

Caussade, F. de, Rhetorique et genres HtteraireB, ouvrage redige con-
formement aux programraes officiels et accompagne de resumes synop-
tiques. Paris, Masson. 167 p. 12.

Chiron, F., Memoires et recits de F. Ch., membre du conseil secret de
Louis XVI au 10 aotit, commissaire du roi Louis XVIII pres le The-
ätre-Francais de 1818 a 1825, auteur dramatique et critique de litte-

rature sous la Restauration , publies avec lettres inedites des princi-

paux ecrivains de la Restauration, par Herve-Bazin. Paris, Tardieu.
VII 1, 280 p. et portraits 18. 3 fr. 50 c.

Cocheris, H., et G. Strehly, la Langue francaise (origine et histoire).

Nouvelle ed. Classes de quatrieme, troisieme et seconde. Paris, De-
lagrave. 187 p. 18.

Delporte9
A., Conferences sur le raouvement litteraire francais au XIXe

siecle. Bruxelles, imp. Cnophs. 73 p. 8.

Desnoiresterres , G., Epicuriens et lettres, XVIIe et XVIIIe siecle.

L'abbe Choisy; Favart et Voisenon ; Lord Kingston et Mme de la

Touche. Paris 1879, Charpentier. IV, 464 p. 18.

Dogrliani , J. , EBsai sur l'histoire de la litterature francaise depuis ses

origines jusqu'ä nos jours. Turin, Petrini. VIII, 816 p. 8. 6L. 50c.

Boitin, H., Souvenirs litteraires et autres. Laval, imp. Bonnieux. 56p. 8.

Drioux, Histoire de la litterature francaise, suivie d'un precis de l'hi-

stoire des litteratures modernes du Midi et du Nord (Italie et Espagne,

Angleterre et Allemagne). 8e ed. Paris, Belin. 384 p. Ii.

Du Camp, M., Souvenirs litteraires. T. 1. Paris. Hachette. VI, 588 p.

8. 7 fr. 50 c.

Foul q ues, E. W., Tableau de la litterature frarcaise depuis ses origines

ju.qu'a. noa jours, a l'usage des gens du monde et de la jeunesse.

Öi. illustree. 1. livr. Naples, l'auteur. 16 p. ä 2 col. 4.

60 c. — L'ouvrage se compoeera de 4 k 5 forts vol.

Garnier, Services rendus par TEglise, en France surtout, aux lettres

et aux sciences depuis le Xlle siecle. Langres, Dangien. 16 p. 8.

Gellion-Dauglar , les Lettres trancaises depuis leurs origines. Paris,

Deuorce-Cadot. 342 p. 18. 2 fr. 50 c.

Geruzez, E., Etudes litteraires sur les auteurs francais du XVIIe et du
XVIIIe siecle. Paris, Delalain. VIII, 276 p. 12. 2 fr. 50 c.

— Essaisde litterature francaise. 4eed..augmentee. Paris. Garnier. 523p. 18.

Deuxieme serie. Temps modernes: Malberbc, Balzac, l'Hötel de Rambouillet,

Voiture, Scarron, Pascal, P. Corneille, La Fontaine, Mme de Sivigue", Boileau-

Despre"aux, Racine, Fenelon, Voltaire, J. J. Rousseau, ßufion.

— Histoire de la litterature francaise ,
depuis ses origines jußqu'ä la

Revolution. 15e ed. 2 vol. Paris, Didier. T. 1, 496 p.; t. 2, 51 1 p. 18.

Guirautaue, A. , Revue poetique, historique de Bordeaux (Gironde).

Bordeaux, les libraires. 16 p. 8. 1 fr.

Uaase, A., Ueber den Gebrauch des Konjunktivs bei Joinville. Cüstrin.

13 S. 4. (Progr.)

Haussoii ville d\ le salon de Mme Necker, d'apres des documents tires

des archives de Coppet. 2 vol. Paris, Levy. 365, 811 p. 18. 6 fr.

Digitized by Google



1^128 Sprachwiss.— I. Indogerm. Sprachen. Französisch. I

Hecker, H., resume de l'hißoire de la litterature franeaise. A Zusage

des ecoles. 4. ed., augmentee. Leipzig, Leiner. III, 91 S. gr. 8.

1 JL ;
geb. 1 JL 25 $

Lacroix, P., XVIIe siecle, lettres, sciences et arte ( France, 1590—1700).
Ouvrage illustre de 17 chromolithographies et de 300 gravurea sur

bois, dont 16 tirees hors texte, d'apres les monuments de l'art de

l'epoque. Paris, Firmin-Didot et Cie. VIII, 586 p. 4. 30 fr.

Lhotte, G., le Theätreä Lille avautla Revolution. Lille, imp. Danel. 83 p. 8.

Louis, E., Histoire elementaire de la litterature franeaise depuis l'origine

de la langue, d'apres nos historiens et nos critiques. 2e ed. Paris,

Boyer. 156 p. 18.

Mainard, L., Etudes litteraires, analyse des auteurs demandes ä l'examen

du brevet superieur. Paris, Delaplane. 361 p. et tableau. 12.

Montegut, E., Types littäraires et Fantaisies estbetiques. Paris, Hachette.

345 p. 18. 3 fr. 50 c.

Muteau, G., Les Ecoles et Colleges en province depuis les temps les

plus reculesjusqu'en 1789. Paris, Chevalier- AJare&cq. XLV.603p. 8. 9fr.

Nauroy, Gh., Bibliographie des plaquettes romantiques. Paris, Charavay.
124 p. 32.

Noel, A. , Histoire abregee de la langue et de la litterature francaises.

Paris, Delalain. VIII, 524 p. 12. 3 fr. 50 c.

Notions litteraires. Nancy, imp. Crepin-Leblond. 144 p. 12.

Paris, G., La legende de Trajan. Paris, imp. nationale, 1879.

Parnajon, de, Histoire de la litterature franeaise au XVIIe siecle. Paris,

Martin. 144 p. et portraits. 18.

Parrocel , E. , L'Art dans le Midi ; Des origines et du mouvement arti-

stique et litteraire jusqu'au XIXe siecle. Marseille, imp. Barlatier-Feissat.

XXVIII, 181 p. 8.

Pierling, La Sorbonne et la Russie (1717—1747.) Paris, Leroux.
178 p. 15. 2 fr. 50 c.

Pony, F., Nouvelles recherches sur les almanachs et calendriers ä partir

du XVI siecle, avec descriptions et notes. Amiens 1879. XVI, 70 p.

Porel, P , et G. Monral, L'Odeon, histoire administrative
,
anecdotique

et litteraire du Second Theatre Francais (1618—1853). T. 2. Paris,

Lemerre. 403 p. 8. 6 fr. 50 c.

Roche, A., Histoire des principaux ecrivains francais depuis Porigine de

la litterature jusqu'ä nos jours. 7e ed.
,
augmentee de la biographie

de Chateaubriand et de Mme de Stael. 2 vol. Paris, Delagrave.
T. 1, 446 p.; t. 2, 432 p. 18.

Kolland, J., L'Iustruction en province avant 1789. Histoire litteraire

de la ville d'Albi. Toulouse 1879, Privat. 433 p. 8.

Saudras, E. G., Lecons sur Thistoire de la litterature franeaise. lOe ed.

Paris, Beiin. 578 p. 12.

Scherer, E., Etudes sur la litterature contemporaine. VII. Paris, Levy.
3b4 p. 18.

Semmig, H., Kultur- u. Literaturgeschichte der französischen Schweii
u. Savoyens. In ihrer selbständigen Entwicklung zum ersten Male dar-

gestellt. 3 6.(Schluss-)Lfg. Zürich,Trüb. XVI,S. 161—415. gr.8. k\JL
Triger, les Etudiants manceaux ä l'Universite de Caen (1440— 1567).

Mainers, imp. Fleury et Dangin. 36 p. 8. (Extr.)

Vanderstraeten, E., le thäätre villageois en Flandre. Histoire, littera-

ture, musique, religion, politique, moeurs, d'apres des documents entie-

rement inedits. 2. ed. , avec lettre-preface de G. Belker. 2 vol.

Bruxelles, Tillot. 355 p. et 6 pl et 315 p. et 8 pl. 8. 16 fr.

Yapereau, G., Esquisse d'histoire de la litterature franeaise. Paris,
Hachette. VIII, 109 p. 12. 1 fr. 50 c.

Yillemain, la Tribüne moderne en France et en Angleterre; 2. partie.
(Ouvrage posthume). Paris, Levy. VIII, 472 p. 8. 7 fr. 60 c

L J
Digitized by Google



Spraehwiss.— I. Indogerm. Sprachen. Französisch. 129

Zola, E. . Documenta litteraires; Etudee et portraits. (Chateaubriand;

V Hugo; A. de Musset; Th. Gautier, etc.) 8e ed. Paris, Charpentier.

427 p. 18. 8 fr. 60 o.

Ausgaben und Monographien.

Abälard et Heloise, Lettree completes. Traduction nouvelle precedee
d'une prelace par Greard. Paris, Garnier. XX, 412 p. 18.

Andrieu, J , Jasmin et son oeuvre, esquiase litteraire et bibliographique.

Agen, Michel et Medan. VI, 55 p. 8.

AubijLrne, A. d'
f
Oeuvres completes, pubiiees pour la premiere fois d'apres

les mss. originaux par Reaume et de Caussade. Paris 1879, Lemerre.
Autran, J , Oeuvres completes. VIII. La Comedie de l'histoire (ou-

vrage posthume). Preface de Victor de Laprade. Paris, Levy. XX,
311 p et portrait de l'auteur grave par Flameng. 18. 3 fr. 50 o.

Avrigny, d', Jeanne d'Arc a Ruuen, tragedie en cinq actes, et Notice

histonque eur la mort de Jeanne d'Arc. Nouvelle ed., publiee par
F. Vernay. Paris, Vernay. 10 c.

Barbou, A., Victor Hugo and his time ; ill. with 120 drawings by E. Ba-

yard, Clerget, Garnier, Giacomelli and others; also a number of dra-

wings by V. Hugo
,
engraved by Meaulle ; from the French by E. E.

Frewer. New York, Harpe. 3, 276 p. 8. 2 Doli. 60 c.

— Victor Hugo u. seine Zeit. Nach dem Franz. frei übertr. v. O. We-
ber. 2. Lfg. Leipzig« Thiel. S. 49- 96 m. eingedr. Illustr. gr.8. kb()d>.

Belleau , K
.

, la Pleiade francaise. Oeuvres poetiques , avec une notice

biographique et des notes par Ch. Marty-Laveaux. 2 vol. Paris, 1879,

Lemerre. 872 p. 8.

Beiloy, de, le Siege de Calais, tragedie en cinq actes. Avec une notice

historique sur la prise de Calais. Nouvelle ed., p. p. A. Rion. Paris,

1879, Vernay. 64 p. 16. 10 c.

B£ranger, Cento canzoni: versione italiana di Eugenio Michelozzi-Gia-

comini. Firenze, tip. della Gazzetta d'Italia. XIV, 551 p., col ritratto

dell'autore. 16. 4 L. 60 c.

Berquin, Oeuvres. Edit. revue par E. du Chätenet. Limoges, 1879,
Ardant. 303 p. 8.

— LydiedeGersin. Edit. revue par E. du Chätenet. ibid. 107 p. etgrav. 12.

Bibliothek gediegener u. interessanter französischer Werke. 51. u. 62.

hdchn. Münster, Theissing. 16. 1 JL 60 ^
Inhalt: 51. Mme. de Stael-Hol stein, de la litterature allemande. Ed.

k l'usage de la jeunesse. Ed. ster. XIV, 337 S. 1 JL — 62. Belisaire.

Par J ean-Francois Marmontel. Ed. a l'usage de la jeunesse. Ed.

ster. VIII, 179 8. 60 &
Bizos 9 G., les Poemes de la mer, de Joseph Autran; Conference faite

au Cercle artistique de Marseille. Marseille, im p.Barlatier-FeiBsat 24p. 6.

Blampignon, Massillon d'apres des documents inedits. Paris 1879,

Palme. 481 p. 18. 3 fr.

Boileau, Oeuvres poetiques, precedees d'une notice biographique et lit-

teraire et aecompagnees de notes par E. Geruzez. Paris, Hachette.

XXVI, 313 p. 16. 1 fr. 50 c.

Boileau-Despreaux, Oeuvres poetiques Nouv. ed., collationnee sur les

meilleurs textes et renfermant une annotation generale d'apres tous

les commentateurs, un nouveau commentaire litteraire et grammatical,

des sommaires historiques et analytiques, et une vie de l'auteur; par

Ch. Aubertin. Paris, Belin. XIX, 292 p. 12.

Bossuet, Oeuvres completes. Pubiiees d'apres les imprimes et les ma-
nuscrits originaux, purgees des interpolations et rendues ä lenr inte-

grite; par F. Lac hat. Edition renfermant tous les ouvrages edites

J
Bibliotheca philologica. 1882. 1. 17
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et plusieure inedits. Vol. 6 et 7. Paris, Vives. Vol. 6, XVIII, 690 p.

Vol. 7, VI, 636 p. 8.

Bossuet, Discours sur l'histoire universelle, a Mgr le Dauphin, pour

expliquer la suite de la religion et les changemeuts des empires. Nouv.

ed., revue d'apres les meilleurs textes. Paris, Garnier. 432 p. 18.

— — Edit. classique accompaguee de notes et de remarques par E.

Lefrano. 3. partie. Les Empires. Paris, Delalain. 126 p. 12. 75c.

Lafuite, F. J., Histoire de Bossuet, eveque de Meaux. 6. edit. Lille

et Paris, Lefort. 1879. 240 p. et grav. 12.

Laurent, Vie de Bossuet. Limoges 1879, Ardant et Ce. 108 p. 12.

Plieux, A., l'Episcopat de Bossuet ä Condom (1669 — 1671), Supple-

ment a. la biographie et aux oeuvres de Bossuet. Bordeaux 1879,

Lefebvre. 48 p. 8. (Extr.)

Bourdaloue, Oeuvres. 6 vol. Paris, Gaume. T. 1, XVI, 703 p.; t. 2,

716 p.; t. 3, 677 p.; t. 4, 671 p.; t. 5, 700 p.; t. 6, 704 p. 8.

— Chefs-d1oeuvre oratoires, suivis des opuscules suivants: le Petit nom-
bre des elus, Accord de la raison et de la foi, la Foi victorieuse da

monde , 1' J ncredule vaincu par lui-meme , et preeedes de la Vie de

Bourdaloue par le P. Bretonneau. Paris, Garnier. 560 p. 18.

Laurent, A., Bourdaloue, esquisse biographique et morceaux
3e edit. Tours 1879, Marne et fils. 238 p. et portr. 8.

Brautome , P. de Bourdeille. seigneur de, Oeuvres completes, publiees

d'apres les manuscrits avec variantes et fragments inedits, pour la So-

ciete de l'bistoire de France , par L. L a 1 a n n e. T. 1 1 . Table des

m stieres. Paris, Loones. 400 p. ä 2 col. 8. 9 fr.

— les Sept discours touchant les dames galantes du sieur de Brantome.

Publies sur les manuscrits de la Bibliotheque nationale, par H. Beu-
chot. Dessins d'Edouard de Beaumont. T. 1. Paris, Libr. des bib-

liophiles. XX, 252 p. et 2 grav. 16.

Brlcqueville, E. de, TAbbe Arnaud et la Reforme de l'opera au XVÜIe
siecle. Avignon. Seguin freres. 31 p. 8. (Extr.)

Caylus, marquise de, Souvenirs. Nouv. ed., soigneusement revue sur les

meilleurs textes, contenant la preface et les notes de Voltaire, avec uoe

etude sur l'auteur, un commentaire histonque et une table analytique par

M. de Lescure. Paris, Marpon et Flammarion; Picard. 240p. 16. 1fr.

Cazotte, Machiavel et A. de Chamisso, Contes fantastiques. LeDiable
amoureux; par Cazotte. Le Demon marie; par Machiavel. Merveil-

leuse histoire de Pierre Schlemihl
;
par Adalbert de Chamisso. ibid.

208 p. 16. 1 fr.

Chgnier, A., Oeuvres poetiques. Precedees d'une Etude sur Chenier

par Sainte - Beuve. Nouvelle ed., mise en ordre et annotee par

L. Mol and. 2 vol. Paris, Garnier. T. I, LXXVI, 323 p.; t. 2,

391 p. 18. 6 fr.

— — Nouvelle ed., precedee d'une notice sur le poete et ses oeuvres.

Paris, Dentu. XII, 307 p. 16. 1 fr.

Coli et, E., etC.le Senne, A propos d'Andre Chenier. Etude sur la

propriete des oeuvres posthumes. äuivie de l'opinion de MMes Pataille,

Carraby et Huart. Paris 1879, Charpentier. 190 p. 18. 3 fr. 50 c
Champfleury, Documects p<>ur servir ä la biographie de Balzac. Balzac,

sa methode de travail. jfetude d'apres ses manuscrits, accompagnee
du fac-simile d'une feuille d'epreuve corrigee par Balzac. Paris 1879,

Patay. 16. 2 fr.

Chanson, la, de la croisade contre les Albigeois, commencee par Goil-

laume de Tudele et continuee par un poete anonyme. Editee et

traduite par P. Meyer. T. 2. Texte, traduction et table. Paris

1879, Loones. CXXX, 534 p. 8. 9 fr.

Chapelain, J., Les Douze derniers chants du poeme de la Pucelle.

Publies pour la premiere fois sur les manuscrits de la bibliotheqae
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nationale par H. Herluison, precedes d'une preTace sur l'auteur et

d'une etude 8nr lo poeme de la Pacelle, par R. Kerviler. Orleans,

Herluison. C, 891 p. 16.

Chardon , H. , Les Greban et les Mysteres dans le Maine. Paris 1879,
Champion. 26 p. 8. (Extr.)

Chateaubriand, Atala. Roman s francuskoga preveo D. Jevric\ Pancova,
Jovanovic. 113 p. 16. 60 kr.

— Atala; Rene; le Dernier Abenc£rage. Preface de Mario Proth.

4 eaux-fortes de R. de los Rios, 14 vignettes d. F. Regamey. Paris,

Quantin. 293 p. 8. 10 fr.

— Genie du christianisme. Edition ä l'usage de la jeunesse. Limoges,
Paris, Ardant. 238 p. 8.

— Les Martyrs, ou le Triomphe de la religion chretienne. ibid. 244 p. 8.

— Morceaux choisis, precedes d'une notice litteraire et historique par
A. Didier. Nouvelle ed. Paris, Delalain. XX, 284 p. 12. 2 fr.

— Voyage en Amerique. Nouvelle edition destinee ä la jeunesse. Limoges,
Ardant. 220 p. 8.

— — Edition revue par C. Guenot. Limoges, Barbou. 276 p. 8.

France, A., Lucile de Chateaubriand, ses contes, ses poemes, ses

lettres, precedees d'une etude sur sa vie. Paris 1879, Charavay freres.

LXVII, 68 p. 6 fr.

Chatelet, P. , £>tude sur Du Guet. Suivie d'une correspondance avec la

Duchesse d'üpernon. D'apres les Documents manuscrits conserves aux
Arohives de Troyes. Paris 1879. Thorin. 8

Chenier, A., Oeuvres en prose. Precedees d'une notice sur le proces

d'Andre Chenier et des actes de ce proces. Nouv. ed., mise en ordre

et annoteepar L. Mol and Paris, Garnier freres. LXXVI, 424 p. 18. 3 fr.

Choix de prieres d'apres les manuscrits du IXe au XVIIe siecle par
L. Gautier. 6e ed. Paris 1879, Palme. IV, 616 p. 32.

Chronique, la, de messire Bertrand du Guesclin, connetable de France.

Texte etabli et rapproche du fran^ais moderne par G. Richon. Paris

1879. lib. de la Soc. bibliogr. 323 p. et grav. 12. 3 fr.

Constant, P. ,
Opuscules (vers et prosa) de P. C , junsconsulte et poete

lengrois (XVIe siecle), avec introduction et notes par E. Bougard.
Paris 1879, Roaquette. XX, 87 p. 18.

Corneille, P., le Cid, tragedie. Annotee par E. Geruzez. Paris,

Hachette. 131 p. 18. 40 c.

— — Precedee d'une etude et accompagnee de notes historiques, gram-
maticales et litteraires, par E. Anthoine. A l'usage descandidats au
brevet superiear. ibid. XLVI, 104 p. 12. 1 fr. 26 o.— — Ed. classique avec introduction et notes par N. A. Dubois. Paris,

Delalain. VIII, 88 p. 18.

— Cinna, tragedie. Avec une introduction, des eclaircissements et des

notes ä l'usage des classes, par F. Hemon Paris, Delagrave. 179 p. 12.

— — Avec l'examen de l'auteur, les variantes, etc. ibid. 96 p. 32.

— Horace , tragedie, annotee par E. Geruzez. Paris, Hachette.

103 p. 18. 40 o.— — Precedee d'une etude et accompagnee de notes historiques, gram-
maticalts et litteraires, par E. Anthoine. A l'usage des classes

d'enseignementsecondairedejeunesfilles. ibid. XXXIX. 88p. 12. lfr.26c.— — Avec notes et commentaires. Nouvelle ed., publice par F. Vernay.
Paris Vernay. 64 p. 16. 10 c.

— le Menteur, comedie en cinq actes. Nouvelle ed.
,

publice par F.

Vernay. ibid. 64 p. 16. 10 e.— Nicomede, tragedie en cinq actes. Avec notes et commentaires.

Nouv. ed. par F. Vernay. ibid. 64 p. 16 10 c.

— Rodogune, tragedie en cinq actes. Avec notes et commentaires.

Nouv. ed., par F. Vernay. ibid. 64 p. 16. 10 c.
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Corneille, P., Theatre. Texte de 1682, avec notice et notes par A.

Pauly. T. 2. Paris, Lemerre. 471 p. 12. 6 fr.

— Theatre choisi. Nouv. ed , ornee de 4 portraits en pied colories

Paris, Laplaee, Sancbez et Ce. 447 p. 18.

— — Supplement au theatre classique, compreDant: l.Nicomede, aecom-
pagne d'un commentaire suivi; 2. des extraits de Medee, Pompee, le

Monteur ,
Rodogune , Heraclius , Don Sanche

,
Oedipe , la Toison d'or,

Sertorius , Othon
,
Sophonisbe

,
Agesilas , Attila ; avec notes , analyses

et appreciations litteraires, par le P. A. Seng ler. Ed. classique.

Lille et Paris, Lefort. 383 p. 12.

— Oeuvres completes. Suivies des Oeuvres choisies. T. 2. Paris,

Hachette. 611 p. 18. 1 fr. 25 c.

Courval Sonnet, Oeuvres poetiquee, publiees par P. Blanchemain.
T. 2. Les Exercices de ce temps, contenant plusieurs satyres contre

les mauvaises moeurs. Paris 1879, Libr. des bibliophiles. IX, 176 p. 12.

Crlbillon, fils, contes dialogues. avec une notice bio-bibliographique par

0. Uzanne. Paris 1879, Quantin LXXX1I, 292 p. avec portrait,

fac-siroile, fleurons et culs-de lampe. 8. 10 fr.

Delavigne, C, Ludwig XI. Trauerspiel in 5 Aufzügen. Wortgetreu
aus dem Franz. in's Deutsche übers, nach H. R Mecklenburg's Grund-
sätzen v. N. L. 2. Hft. Berlin. Meckenburg. S. 65- 112. 32. a25^

Demogeot , J. , Textes classiques de la litterature fran^aise, extraits des

Grands ecrivains francais , avec notices biographiques et bibliographi-

ques, appreciations litteraires et notes explicatives ; recueil servant de

complement a l'Histoire de la litterature frangaise. (Moyen age, XVIe
et XVIIe siecles.) Paris, Hachette. VIII, 568 p. 16. 8 fr.

Des .Tili dins, Mlle, Recit, en prose et en vers, de la Farce des Precieuses.

Suivi de la Deroute des Precieuses, mascarade, avec une notice par
le bibliophile Jacob. Paris 1879, libr. des bibliophiles. 52 p. 12. 3fr. 50c.

Dorvigny, Ma tante Genevieve ou je l'ai echappe belle. Nouvelle edi-

tion, augmentee d'une notice, par P. Lacroix. 2 vol. Bruxelles,
Gay et Douce. IX, 248 et 216 p. et 4 fig. 12. 20 fr.

Du Bulsson, D. B., Tableau de la volupte, ou les Quatre partiee du
jour, poeme en vers libres. (Reimpression sur l'edition de: A. Cy-

there, 1771) Paris, Rouveyre. 86 p. et gravures de Mesples et

d'Kisen. 8. 25 fr.

Du eis ,
Hamlet, Tragödie en oioq actes. Suivie de poesies. Nouv. ed.

p. p, A. Rion. Paris 1879, Vernay. 64 p. 16. 10 c
Fenelon, les Aventures de Telemaque, suivies des Aventures d'Aristonoüs.

Nouvelle edition, ä l'usage de i'enseignement par S. B ernage. Paris,

Delalain. XX, 478 p. 12. 2 fr. 25 c.

— — Contenant des notes historiques, mythologiques, etc. , les passages
des auteurs anciens traduits ou imites par Fenelon et des observations
generales sur chaque livre; par A. Mazure. Nouv. edition, ä l'usage

des etablissements dMnstruction publique. Paris, Belin. 425 p. 12.— de l'education des filles. Texte collationne sur l'edition de 1687,
avec une introduetion et des notes pedagogiques et explicatives ä

l'usage des institutrices et des instituteurs, par C. Defodon. 2e ed.

Paris, Hachette. XVI, 151 p. 12. 1 fr.

— Oeuvres. Traite de 1'existeBce et des attributs de Dien, suivi de
Lettres sur divers sujets de metaphysique et de religion. Tours,
Cattier. 451 p. 18.

— Oeuvres choisies. Dialogues sur l'eloquence; Memoire sur les occu-
pations de l'Academie; De l'education des filles; Recueil de fables;
Opuscules divers; Dialogues des morts; precedes d'une notice par le

cardmal de Bausset. Nouvelle ed., revue d'apres les meilleurs textes.

Garnier. XXXVI, 460 p. 18.
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Lafuite, F. JM Histoire de Fenelon, archeveque de Cambrai, d'apres

le cardinal de Rausset. 7edit. Lilie et Paris 1879, Lefort. 240p. 12.

Schütz, H. , Feaelon's Abenteuer d. Teleraach. Eine literarhisior.

Skizze. Minden 1870. Leipzig, Siegismund & Volkening. IV, 36 S.

gr. 8. 1 Jf<

Florian, Choix de fables, contenant des notes pour l'intelligence du
texte et accompagnees de conseils aux enfants et d'applications mo-
rales ; par A. Ho gier. Paris, Belin. 199 p. 18,

— Fables. Preface par Anatole de Montaiglon. Compositions ine-

dites de Moreau, gravees parMartial. Paris, Rouquette. XXII, 268 p.

avec vign. et portrait. 18. 20 fr.

— — annotees par A. Rene. Nouv. ädit. , suivie des poemes de Ruth
et Tobie. Paris, Lefevre. 108 p. 18.

— Fables choisies , avec de nombreuses notes. Nouvelle ed.
,

par F.

Vernay. Paris, Vernay. 64 p. 16. 10 c.

— Galatee; Fstelle. Paris, üb. de la Bibliotheque nationale. 192p. 32. 25c.
Four6, Mme P., la France lyrique. Album des meilleures poesie* lyri-

riques des auteurs francais. 4. ed., augmentee par 0. Kamp. Gü-
tersloh. Bertelsmann. XXXII, 441 S. 12. 3 Jt, 60 geb. 5 Jt

Friquass£e
9

la, crotestyllonnee, commentee par Me £. Sidredoulx avec
une preface de P. Blanchemain. Paris 1879 , libr. des Bibliophiles.

VI, 161 p. 18. 8 fr.

Fromaget, Contes. Le Cousin de Mahomet. Avec une notice bio-

bibliographique, par 0. Uzanne. Paris, Quantin. XIV, 291 p. avec

Portrait et culs de-lampe. 8. 10 fr.

Gilbert , Poesies diverses . avec une notice bio-bibliographique
;

par P.

Perret. ibid. XXXVI, 227 p. avec portrait et autographe. 8. 10fr.

Gouet 9
S. , Oeuvres choisies. publiees avec un portrait ä l'eau- forte et

une notice biographique et litteraire, par E. J. Savigne\ 2 vol.

Vieune, Savigne. T. 1: Theätre, comedies, proverbes, operettes, LXX,
364 p ; t 2: Nouvelles, poesies, Conferences, discours, 448 p. 8.

Gourcnff, 0 de, la Polyarchie de Pierre Belordeau, sieur de la Gree,

avocat au parlement de Bretagne, etude historique et litteraire. Nantes,
Forest et Grimaud. 28 p. 8.

Graffiguy, Mme de, Lettres, suivies de Celles des MMes de Stael,

d'Epinay, du Boocage, Suard, du Chevalier de Bouffiers, du marquis
de Villette, etc., des relations de MarmonteL, de Gibbon, de Chabanon,
du prince de Ligne, de Gretry, de Genlis , sur leur sejour pres de
Voltaire, revues sur les editions originales, augmentees de nombreuses
notes, d'un index, et precedes d'une biographique; par E. Asse. Paris

1879, Charpentier. L, 510 p. 18. 3 fr 50 c.

Gueullette, T.S., Arlequin-Pluton, comedie inedite en trois actes (1719).

Precedee d'une preface par C. Gneullette. Paris 1879, hb. des biblio-

philes. XXI, 88 p. avec une eau-forte de Lalauze. 18. 5 fr.

Guibert ,
L., le Iivre de raison d'Etienne Benoist (1426). Limoges,

Ducourtieux. 98 p. et tableau genealogique de la famille Benoist. 8.

Guillaume de Tyr et ses continuateurs: texte francais du XIHe siecle,

revu et annot6 par P. Paris. T. I. Paris, 1879, Firmin-Didot et Ce.

XXVII, 564 p. et 4 cartes. 8.

Jamyn , A. , Oeuvres poetiques , avec sa vie par G. Colletet, d'apres le

manuscrit incendie au Louvre, et une introduction par Ch. Brnnet.
Paris, 1879, Willem. 323 p. 12. 10 fr.

Jehan de Brie, le Bon Berger, ou le Vray regime et gouvernement des
bergers et bergeres, compose par le rustique J. d. B., le bon berger.

Reimprime sur l'edition de Paris (1541), avec une notice par P. La-
er o ix. Paris, 1879, Lisieux. XXII, 162 p. 18. 6 fr.

Joran, T., Conference sur Erckmann et Chatrian, prononcee ä Saint-Die,

soivie de: Th. Jouffroy, Phomme et le poete, discours pronooc ä la
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distribution des prix du College de Pontarlier. Saint -Di 6. imp. Dufays.

61 p. 8.

Kamp, 0., Frankreichs schönste Kinderlieder u. Jugendgedichte. Für Schule

u.Haus gesammelt. Gütersloh, Bertelsmann. XXVII, 205 S. 12. 1*^20^
Kalopky, F., In welchem Umfange wollte Malherbe in der poetischen

Technik (Versbau u. Reimkunst), welche er vorfand, Aenderungen her-

beifuhren. Berlin, 1882. 30 S. 8. (Diss.)

Kerviler, R., les eveqnes ä l'Academie fran^aise. Antoine Godeau, eve-

que de Grasse et de Neuce, l'un des fondateurs de l'Academie franc,.

Etüde sur la vie et ses ecrits. Paris, 1879, Champion. 103 p. 8. (Extr.)

— Jean Desmaretz. sieur de Saint- Sorlin, l'un des quarante fondateurs de

l'Academie nancaise; etude sur sa vie et sur ses ecrits. Paris 1879,

Dumoulin. 141 p 8. (Extr.)

Kervyn de Lettenhove, Istore et croniques de Flandres, d'apres les tex-

tes de divers manuscrits. Bruxellea 1879, Muquardt. 635 p. 4.

(Collection des chroniques beiges inedites. T. XLVII.)
La Bruyere, les Caracteres. Edition classique. Tours, Marne. 317 p. 18

— les Caracteres ou les Moeurs de ce siecle. Edition classique accom-

pagnee de remarques et notes litteraires, historiques et philologiques et

precedee d'une notice biographique ,
par J. Hellen. Paris, Delalain.

XVI, 372 p. 12.

— Oeuvres. Les Caracteres. Tours, Cattier. XXVII, 484 p. 18.

La Fontaine, J. de, Contes et Nouvelles. Nouvelle editition, accompag-
nee de notes explicatives. Paris, Garnier. VIII, 443 p. et grav. 18.

— Contes et nouvelles en vers. Ornes d'estampes de Fragonard. Reim-
pression de l'edition de Paris (Didot, 1795), augmentee d'une notice

par A. de Montaiglon. T. 1. Livraison 1. Paris, Lemonnyer.
16 p. et 2 grav. hors texte. 4.

L'ouvrage sera complet en 50 livraisona a 3 fr.

— Fahles. Erklärt v. E. 0. Lubarsch. 2. Tl : Buch IV— VI. Berlin,

Weidmann. IV, 122 S. gr. 8. 1 JL 20 ^ (1. o. 2.: 2 JL 70 ^)— — choisies soigneusement pour la jeunesse et enrichies d'un vocabu-
laire. 6. ed. Leipzig, Renger. 191 S. gr. 8. 1 uK, 80 0— - Livre8lä6. Ed. a l'usage de l'tnseignement secondaire special et

de l'enseignement primaire superieur. Avec une introduction biogra-

phique et litteraire et des notes grammaticales et philologiques
,

par

A. Noel. Paris, Delalain. 1 fr.

— — Livres 1 a 6. Ed. ä l'usage de l'enseignement secondaire classique,

avec une introduction biographique et litteraire et des notes gramma-
ticales et philologiques, par A. Noel. ibid. LVI, 200 p. 12

Nouv ed., illustreV par Desandre et Hadamard. Paris, Lefevre. 252 p. 8.

— Soixante fables choisies. Nouv. ed , par F. Verna y. Paris, Vernay.

64 p. 16. 10 c
— Fables. Tours, Mame. 256 p. }6
— — Nouv. ed., enrichie de notes. Limoges, Ardant. 274 p. avec

vignettes. 18.

precedees de la vie d'Esope, accompagnees de notes nouvelles par

D.S. Nouv. ed., dans laqnelle on apercoit d'un comp d'oeil la moralite

de la fable. Tours, Mame. 400 p. avec 105 vign. et un frontispice

par Girardet. 18.

— — choisies par E. Du Chatenet. Limoges, Ardant. 108 p. 12.

— — Nouv. ed., accompagnee d'un commentaire courant sur le texte

du fabuliste, par A. Mazure. Paris, Bourguet-Calas. XVI, 348 p. 18.

— Fables choisies, precedees de sa vie et de celle d'Esope. Nouv. ed.

avec notes. Paris, Poussielgue. 894 p. 18.

— Choix de fables. Accompagne d'une notice biographique et de note«

tirees de l'edition complete publiee par E. Geruzez. Paris, Hachette. ,

XL1V, 324 p. 18. 1 fr.

i j
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La Fontaine. Choix de fables de La Fontaine, Florian et autres auteurs.

Nouvelle ed., augmentee et anuotee par A. Deaportes. ibid. IV,

140 p. 12. 50 c.

— Lea Fablea traduitea libremeut ou imiteea en vera proveugaux et

mises ä la portee de toutt-s les intelligeuces par H. Laidet. T. 1.

Marseille 1879, Lebon. IX, 260 p. 18. 3 fr.

— Fables. Translated frum the French by E. Wright. New ed., witb
Notes by G. W. M. Gibbs. London, ßohn. 400 p. 12. S sh. 6 d.

Co Hins, W. L., La Fontaine and other Freuch Fabulists. (Foreign

Classics.) London, Blackwoods. 176 p. 12. 2 sh. 6 d.

Coutance, A., Lafontaine et la Philosophie naturelle. Paris, Rein-

wald. 63 p. 8.

Souquet, Etüde sur La Fontaine. Toulon, imp. Pharisier. 15 p. 8.

ViedeLaFontaine, parX . . . Grand- Montrouge, lib.d'education. 128p. 8.

La Fosse, Manlius Capitoliuus, tragedie en cinq actea. Avec notes et

commentaires, auivie de morceaux oratoirea de Racine, Lamartine, P.

Lebrun, etc. Nouv.ed., par F. Vernay. Paris, Vernay. 64 p. 16. 10 c.

La Grange-Chancel , Lts Philippiques, publiees d'aprea lea mss. et les

annotations de l'auteur, avec une preface par H. Dujarrie-Deacombes.
Perigueux, 1879. 76 p. 18.

Lamartine, Oeuvres. La Chute d'un ange, episode. Nouv. id. Paris,

Hachette. 430 p. 18. 3 fr. 50 c.

— — HarmonieB poetiques et religieuaea. ibid. 460 p. 18. 3 fr. 50 c.

— — Souvenira et portraita. T. 2. ibid. 416 p. 18. 3 fr. 50 c.

— — Voyage en Orient. Nouv.ed. T. 2. ibid. 579p. 18. 3 fr. 50c.
— Correapondance. Publiee par Mme V. de Lamartine. 2e edit. T. 2.

I8i9- 1826. T. 3. 1827-1838. 2 vol. ibid. 870,491 p. 18.

— Graziella. ibid. 187 p. 12.

— Jocelyn, episode, journal trouve chez un eure de campagne. (Suivi du
plan et des tragments des Visions, poeme ) ibid. 427p.etgrav. 8. 7 fr. 50c.

— Raphael, page8 de la vingtieme annee. ibid. 280 p. 12.

— le Tailleur de pierre8 de Saint-Point, recit villageoia. 271 p. 12.

L acreteile, A. de, Lamartine et ses amis. Paria 1879, Dreyfous.

307 p. 12. 3 fr.

La Morliere, de, Contea. Angola, avec une notice bio-bibliographique

par O. Uzanne. Paria 1879, Quantin. LX, 225 p. avec portrait et

grav. a l'eau-forte. 8. 10 fr.

La Rouchefoucauld, duc de.

Grangea deSurgeres, marquis de, Les Portraits de La Rouchefon-

cauld. Notice et catalogue. Avec deux portraita inedita gravis par

Ad. Lalauze. Paris, Morgaud et Fatout. 64 p. 8.

— Oeuvres de La Rochefoucauld; Compte rendu avec la reproduetion

dans leur forme originale iuedite de deux lettrea de l'auteur des

Maximea. Nantea, imp. Foreat et Grimaud. 22 p. 8. (Extr.)

Le Charpentier, H., En revenant de Poutoise; les Oubliettes de P. F.

Camus , dit Merville. Reedition annotee, recherches sur l'origine du
dicton, opinions de divers auteurs, reeueillies, commenteea et publieea.

Pontoiae, imp. Paria. 79 p. et gravure. 8.

Le Sage, Aveuturea de Gii Bla8 de Santiliane. Edition destinee a l'adolescence.

Paris, Hachette. 320 p. avec 50 vign. par Leroux et Didier. 18. 2 fr. 25 c.

— Histoire de Gil Blas, traduetion turque, avec le texte trangais en regard

et un vocabulaire au bas de chaque page, ä l'usage de ceux qui ap«

prennent le fran^ais. Constantinople 1298. 5 piastr.

XiOYei^joul, C. de, Histoire des oeuvre8 de H. de Balzac. Paria 1879,

Lovy. 412 p. 8. 7 fr. 50 c.

Mae£9 R., Voyage de Charles- Quint par la France. Poeme historique,

public avec introduetion , notes et variantes par G. Raynaud. Paris

1879, Picard. XXXVI, 93 p. 4.
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Malst re, X. de, Oeuvres completes. Nouv. ed. Le Lepreux de la cite

d'Aoste; les Prisonniers du Caucase. etc. Limoges, Ardant. 240 p. 8.

— Lee Exiles de Siberie. ibid. 143 p. 12.

— Les PrisonnierB du Cauease, suivi du Lepreux de la cite d'Aoste.

ibid. 143 p. 12.

— Voyage autour de ma chambre, suivi de: les Prisonniers du Caucase.

Nouv. ed., publiee par F. Vernay. Paris, Vernay. 10 c.

Malebranche, Traite de morale. Reimprime d'apres Tedition de 1707,

avec les variantes des editions de 1684 et 1697, et avec une intro-

duction et des notes parH.Joly. Paris, Thorin. XXIV, 272 p. 18.

Marguerite de Navarre, L'Heptaraeron, contes. Nouv. ed., accompagnee
de notes explicatives. Paris, Garnier. XII, 468 p. 18.

Massillon , Petit Careme . suivi de sermons choisis de 1'Avent et du

Grand Careme. Nouv. ed., par Tabbe Blampignon. Paris, Palme.

IX. 535 p. avec vignettes. 18.

Mazarlnades inconnues p.p. Tnmizey de Larroque. Paris 1879, Cham-

pion. 141 p. 8.

Mevel, E., Etüde sur Emile Souvestre. Brest, imp. Gadreau. 29 p. 8.

Moliere, Oeuvres completes. Nouvelle edition, accompagnee de notes

tirees de tous les commentateurs , avec des remarques nouvelles par

F. Lemaistre, precedee de la Vie de Moliere, par Voltaire. T. 1.

Paris, Garnier freres. XXXVI, 497 p. 18.

— — precedee de la Vie de Moliere par Voltaire, des appreciatioDS de

La Harpe et d'Auger; ornee de vignettes gravees sur acier par Staal.

ibid. XXXVI, 667 p. ä 2 col. 8.

collationnees sur les textes originaux et commentees par L. M olaüd.

2e ed., revue et considerablement augmentee. Une composition de

Staal, gravee sur acier, accompagne chaque piece. T. 2 et S. 2 vol.

ibid. T. 2, LVI, 443 p.: t. 8, 470 p. 8. a 7 fr. 50 c.

— Theatre complet, public par D. Jouaust. Preface par D. Nisard:

dessins de Louis Leloir, graves ä l'eau-forte. T. 7. Paris , Libr. des

bibliophiles. 864 p. et 8 grav. 8. 30 fr.

publie par D. J ouaust, en huit volumes, avec la preface de 1682,

annotee par G. Monval. T. i. ibid. XXXII, 324 p. 16. 3 fr.

— Lustspiele in ungarischer Uebersetzung , hrsg. von der Kisfaludy-Ge*

Seilschaft. Bd. I— III. 2. Aufl. Budapest 1881, Athenaeum. XX VII,

168, 240, 224 S.

— Oeuvres choisies. Illustrees de 22 vignettes par Hillemacher. 2 voL

Paris, Hachette. T. 1. (Notice sur Moliere; les Precieuses ridicules;

le Misanthrope; le Medecin malgre* lui; l'Avare), 331 p.; t. 2 (M. de

Pourceaugnac ; le Bourgeois gentilbomme; les Femmes savantes; le

Malade imaginaire), 363 p. 18. 4 fr. 50 c.

— l'Avare, comedie. Nouv. ed., conforme a Pedition princeps, avec

toutes les variantes, une etude sur la piece, un commentaire histori-

que, philologique et litteraire, par Marcou. Paris, Garnier. VIII,

160 p. 18.

— le Bourgeois gentilhomme, comedie-ballet. Nouv. ed., avec une notice

preliminaire et des notes d'apres la grande edition faisant partie des

Chefs-d'oeuvre de la litterature francaise, par L. Moland. ibid.

147 p. 18.

— le depit amoureux, traduit en turc. Constantinople 1298.
— les Femmes savantes. Avec une notice et des notes par E. Ger uze i.

Paris, Hachette. Iü7 p. 18. 40 c.

— la fin de l'hypocrisie, traduction en vers turcs du Tartufe , par fea

Ziya-pacha. Constantinople, imp. du Vagyt. 1298. 125 p. 8. 5 piastr.

— le Misanthrope. Comedie en cinq actes. With a life of Moliere.

notes on grammar, archaisms , &c.
,
systematically arranged by G. E.

Fasnacht. London, Macmillan. 128 p. 18. 1 sh.
JL J
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Moliere, le Tartuffe, comedie (1664). Nouv. ed., conforme ä la derniere
edition revue par Moliere, avec des notes historiques et grammaticales et

un lexique de la langue du Tartuffe par Ch.-L. Livet. Paris. Dupont.
XXXIV, 265 p. 18. 1 fr. 50 o.

— — (1664.) Nouv. ed., revue sur les editions originales, avec notes
historiques

, grammaticales et litteraires
, precedee d'une notice histo-

rique sur la piece, par E. Boully. Paris, Belin. 120 p. 12.

Nouv. ed., avec une notice preliminaire et des notes d'apres la

grande edition faisant partie des Chefs-d'oeuvre de la litterature fran-

caise, par L. Mol and. Paris, Garnier. 142 p. 12.

Lystspel i 5 Bolkar. I ümskrivt fraa fransk av J. Boisheim.
Christiania, Olsen. 112 S. 8. 1 Kr.

— een vrijaadje met hindernissen. Blijspel in drie bedrijven. Naar
het Fransch van Moliere's »Monsieur de Pourceaugnac« , voor rede-
rijkers bewerkt. 2e druk. Beverwijk, Groot. 1879. 72 bl. 8. 70 c.

Leveaux, A., Etüde sur Moliere: le Mariage force; les Fourberies de
Scapin. Compiegne, impr. Lefebvre. 29 p. 8.

Moliere u. seine Bühne. Moliere-Museum. Sammelwerk zur Förde-
rung d. Studiums d. Dichters in Deutschland, unter Mitwirkung von
F. v. Bodenstedt, A. Friedmann, Fritsche etc. in zwanglosen Heften
hrsg. v. H. Schweitzer. 4. flft. Wiesbaden. Leipzig, Thomas.
XII, 176 8. gr. 8. baar a3i

Pougin, A. , Moliere et l'Opera - Comique ; le Sicilien ou PAmour
peintre. Paris, Baur. 68 p. 8.

Moncrif, A. P.
,

Contes; avec une notice bio-bibliographique par 0.
Uzanne. Paris 1879, Quantin. XL1V, 255 p. avec portrait ä l'eau-

forte par Lalauze et grav. 8. 10 fr.

Montaigne, Essais. Extraits publies d'apres les editions primitives, avec
la vie de l'auteur, une notice bibliographique , une etude sur l'ortho-

graphe , la langue et la syntaxe des Essais, des variantes, des notes

philologiques
,

grammaticales et historiques, et a la fin un glossaire,

par E. Voizard. Paris, Garnier. LXXX, 612 p. et portrait. 18.

Montesquieu, Considerations sur les causes de la grandeur des Romains
et leur decadence, suivies du Dialogue de Sulla et d'Eucrate. et de
Lysimaque. Edit clas9ique annotee par C. Aubert. Paris, Hachette
et Ce. II, 211 p. 12. 1 fr. 25 c.

— Betrachtungen über die Grösse der Römer u. deren Verfall. Uebers.

von 0. Dresemann. 1. u. 2. (Schluss-)Heft. Leipzig, Violet. 146 S.

12. ä 50 £
Vian, L., Histoire de Montesquieu, d'apres des documents nouveaux

et inedits. Precedee d'une preface de E. Laboulaye. 2. ed., revue
etaugmentee. Paris 1879, Didier. XXVIII, 4 15 p. et pl. 8. 7 fr. 60 c.

Moreau, L., Joseph de Maistre. Paris 1879, Palme. XI, 548 p. 12.

Musset, A. de, Oeuvres. (Poesies, comedies et proverbes; la Confession

d'un enfant du siecle; Nouvelles et contes; MelangeB de litterature et

de critique; Oeuvres posthumes.) Paris, Charpentier. VIII, 892 p. k
2 col. 4. 10 fr.— Oeuvres completes. Edition ornee de 28 gravures d'apres les dessins

de M. Bida, d'un portrait grave par Flameng, et accompagnee d'une

notice sur A. de Musset par son frere. T. 1 et 2: Poesies. 2 vol.

T. 1, 866 p.; t. 2, 370 p. T. 3, 4 et 6 : Comedies. 3 vol.

T. 1, 467 p ; t. 2, 421 p.; t. 8 , 430 p. T. 6 et 7: Nouvelles et

Contes. 2 vol. T. 1 , 387 p.; t. 2 , 352 p. T. 8: Confession d'un
enfant du siecle. 887 p. T. 9: Melanges de litterature et de
critique. 420 p. T. 10: Oeuvres posthumes. Paris, Charpentier.

844 p. et portrait. 8.— Comedies et proverbes. Ed. complete en 8 vol. ibid. T. 1, VIII,

876 p.; t. 2, 857 p. ; t. 3, 867 p. 18. 10 fr. 60 c.

Bibliotheca philologica. 1882. 1. 18
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Musset, A. de, Comedies et proverbes. Avec un portrait de l'auteur,

grave par A. Leroy, et une eau-iorte de M. Lalauze. T. 1. Paris,

Charpentier. 499 p. 32. 4 fr.

— Nouvelles et Contes. Avec un portrait de l'auteur grave par M.

Waltuer, et deux eaux-fortes de M. Lalauze. ibid. 475 p. 32. 4 fr.

— Poesies nouvelles. (Ib3b-185ä.) Nouv. ed. ibid. 328p. 18. 3fr.50c.

Müsset, P. de, Biographie d'Alfred de Musset, sa vie et ses Oeuvres.

Avec fragments inedits en prose et en vers et lettres inedites, le

portrait de Paul de Musset grave par M. Dubouchet , et une gra-

vure d'apres un dessin de E. Bayard. ibid. 377 p. 8.

Nouvelles, les cent nouvelles. Texte revu avec beaucoup de soin sur

les meilleures editions et accompague de notes explicatives. Paris

1879, Garnier freres. XXIX, 424 p. 18.

Paris, G. , la vie de Saint Alexis, en vers octosyllabiques. Nogent-le-

Rotrou 1879, Daupeley. 18 p. 8. (Extr.)

Pascal , Oeuvres. Pensees , lettres et opuscules divers. Tours , Cattier.

463 p. 18.

— les Premiere, Quatrieme et Treizieme Lettres provinciales. Pu-

blikes dans leur texte primitif, avec une introduction et des notes, par

E. Havet. Paris, Delagrave LXVI, 85 p. 12.

— — (texte primitif et variantes de 1657 et de 1659). Suivies de l'fli-

stoire des Provinciales de Nicole, avec une introduction, des notes

et des remarques par H. Michel. Paris, Belin. 160 p. 12.

— Pensees. Edition collatiounee sur les textes originaux. 2 vol. Paris,

Dehme. T. 1, 170 p. ; t 2, 241 p. 16.

— Pensees sur la religion et sur quelques autres sujets. Nouv. ed., con-

forme au verkable texte de l'auteur et contenant les additions de Port-

Royal indiquees par des crochets. Paris, Garnier. 504 p. 18.

Pezay, le marquis de, Zelis au bain , poeme en quatre chants. (Reim-

pression sur 1'editioD de Geneve, s. d.) Paris, Rouveyre. 64 p., gra-

vurea de Mesples et d' Eisen. 8. 25 fr.

Philippe de Savoie, (Jhanson de, publ. par la premiere fois avec preface

et notes par E. E. Bollati. Milano lb79, Civelli. 79 p. 8.

Picot, E. , Notice sur Jeban Chaponneau, docteur de l'Eglise reformee,

metteur en seena du Mistere des Actes des apotres, joue ä Bourges ä

1536. Paris 1879, Morgand et Fatout. 27 p. 16.

Pirou, Oeuvres choisies avec une analyse de son theätre et des notes

par J. Troubat, precedees d'une notice par Sainte-Beuve. Paris,

Garnier. 588 p. 18.

— A., Poesies choisies et pieces inedites. Avec une notice bio-biblio-

graphique par H. Bonhomme. Paris 1879, Quantin. LH, 251 p., avec

portrait ä l'eau-lorte grave par Lalauze et autographe. 8. 10 fr.

Poesies huguenotes du seizieme siecle. Strassburg, Schmidt. 44 p. 12. SJL

Prosateurs francais a l'usage des ecoles. 18—28. livr. Bielefeld, Vel-

hagen & Kissing. 1J. cart. 9 tM. 60
Inhalt: 18. itineraire de Paris a Jerusalem par F. de Chateaubriand.

In 2 Tin. In Auszügen m. Anmerkungen zum Schulgebrauch hrsg. v. 0.

Ritter. I, Tl. Voyage a la Grece, de l'Archipel , de l'Anatolie et de

Constautinople. 187 S. 90 — 19. Un philosophe sous les toits ou

journal d'un homme heureux, publik par E. Souvestre. Mit Anmerkungen
zum Schulgebrauch v. E. Schmid 237 8. 1 JC 20 £ — 20. Histoire des

croisadea par Michaud. In 2 Tin. In Auszügen m. Anmerkungen zum

Schulgebraueh v. E. Paetsch. 1. Tl. Premiere croisade. 224 S. 1 JL —
81. 26. Histoire de la guerre de sept ans par Frederic le Grand. 2 n.

3. Tl. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch v. F. Fischer. 228 u. 219 S.

ä 1 Jt 20 cj. — 22. Voyage du jeune Anacharsis en Grece dans le miliea

du 4. siede avant l'ere vulgaire par Harthelemy. I. In Auszügen m.

Anmerkungen zum Schulgebrauch v. O. Schulze. 155 S. 80 — 23. 6 Er-

I J— <mS
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i

Zählungen aas Au coin da fen u. aas Lea Clairieros par E. Souvestre.
Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch v. P. Huot. 118 S. 60 rj, — 24.

8ous la Tonnelle par E Souvestre. Auswahl v. 4 Erzählungen. Mit
Anmerkungen zum Schulgebrauch bearb. v. P. Huot. 101 S. 60^. — 25.

4 Erzählungen aus Contes populaires u. Contes des bords du Rhin par

Erckmann-Chatrian. Mit Anmerkungen zum Schul- u. Privatgebrauch

v. K. Bandow. 123 S. 60 $ — 87. Histoire de la revolution francaise

depuis 1789 jusqu'en 1814 parMignet. In 2 Tin. In Auszügen m. An-

merkungen zum Schulgebrauch v. A. Seedorf 1. Tl. 293 S. 1 Jf< 20 $— 28. Prelis de l'histoire moderne par J. Mi ch e 1 e t. In 2 Tin. In Aus-

zügen m. Anmerkungen zum Schulgebrauch v. C. Th. Lion. 1 Tl. 116 S. 50^.
Rabelais, Oeuvres de Rabelais. Edition conforme anx demiers textes

revus par l'auteur, avec les variantes de toutes les editions originales,

une notice, des notes et un glossaire Paris, Marpon et Flammarion.
T. 1, VIII, 200 p. ; t. 2, 183 p.; t. 3, 248 p.; t. 4, 272 p.; t. 5, 183 p.

16. ä 1 fr.

Bremond, F., Rabelais medecin, avec notes et commentaires. Gar-
gantua. (Portrait ä l'eau-forte Fac-simile de l'ecriture de Rabelais.

Figures anatoraiqaes.) Paris 1879, Pairault. XX, 310 p 18.

Martinozzi, G., Del »Pantagruele« di Rabelais. Lodi. 82p. 8. (Estr.)

Vallous, V. de, Rabelais ä Lyon (1532-1534). Lyon, imp. Storck.

13 p. 8. (Extr)
Racine, J., Oeuvres completes. T. 1. 2. Paris, Hachette. XVI, 463,

434 p. 18. ä l fr. 25 c.

— Chefs-d'oeuvre precedes d'une notice sur l'auteur. Nonv. ed. Limoges,
Ardant. 240 p. 8.

— Andromaque, tragedie. Nonv. ed., par F. Vernay. Paris, Vernay.
64 p. 16. 10 o.

— — Ed. classique, avec introduction et notes par Th. Trouillet.
Paris, Delalain. VIII. 64 p. 18. 40 c.

Ed. publiee conforraement an texte des Grands ecrivains de la

France, avec une analyse et des notes philologiques et litteraires par
R. Lavigne. Paris, Hachette. 114 p. 16. 75 c.

— — Nouv. edition classique, publiee avec notice biographique et litte-

raire sur l'auteur, analyse. appreciations et critiqnes litteraires de la

piece et notes diverses, par Figuiere. Paris, Poussielgue. 141p. 18.
— Athalie et Esther. Nouv. ed., publiee par F. Vernay. Paris,

Vernay. 64 p. 16. 10 o.

— Britannicus, tragedie, annotee par E. Geruzez. Paris, Hachette.

99 p. 18. 40 c.

— — tragedie en cinq actes. Ed. nonvelle a l'usage des classes par
N. M. Bernardin. Paris, Delagrave. 167 p 18.

— Iphigenie en Aulide, tragedie. Annotee par C. Geruzez. Paris,

Hachette et Ce. 94 p. 18. 40 c.

— Iphigenie. Nouv. ed. classique, publiee avec notice biographique et

litteraire sur l'auteur, analyse, appreciations et critiqnes litteraires de la

piece et notes diverses, par Pabbe Figuiere. Paris, Poussielgue. 132p. 18.

Nouv. ed., conforme au demier texte revu par J. Racine, avec
toutes les variantes, une introduction (analyse des pieces d'Euripide,

de Rotrou, de Racine j
appreciations litteraires; bibliographie

, etc.),

et un commentaire philologique et litteraire, par L. Humbert. Paris,

Garnier. 144 p. 12.
— Iphigenie in Aulis. Tragödie in fünf Aufzügen deutsch von A.Laue.

Leipzig, Reclam. 65 S. gr. 16. 20 S).

—
- Mithridate, tragedie en cinq actes. Ed. nouvelle ä l'usage des clas-

ses, par N. M. Bernardin. Paris, Delagrave. 147 p. 18.

— Les Plaideurs, comedie en trois actes. Suivie de la Vie de Racine.

Nouv. ed., publiee par F. Vernay. Paris, Vernay. 64 p. 16. 10 c.
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Racine, .T., les Plaideura. Ed. conforme aux editions originales, publiee

avec an commentaire historique et grammatical , par Ch. Rinn.
Paris, Delalain. 14$ p. 12. 1 fr.

Texte revu sor la derniere edition. donnee par le poete (1697) et

publie avec les notes de tous les commentateurs et de nouvelles notes

historique8,philologique8etlitteraire8,par A.Gaste. Paris, Belin. 115p. 12.

— — comedie. Ed. publiee conformement au texte des Grands ecrivains

de la France, avec une analyse et des notes philologiques et htteraires,

rir R. Lavigne. Paris, tfachette. 102 p. J6. 60 c.

barvet, G.. Racine et sa famille maternelle ä Saint-Maximin-les-Uzes

(1660—1780). Aviguon, Seguin freres. 36 p. et planches. 8.

Larcy, baron de, Racine a Uzes: Une lettre inedite concernant le

sejour du poete dans cette ville. Paris, Gervais. 14 p. 8. (Extr.)

Raynaud, G., et H. Lavoix, Recueil de mutete franc.ais des Xlle et

Xllle siecles, publies d'apres les manuacrits, avec introduction, notes,

variantes et glossaires; par Gaston Raynaud. Suivi d'une etude sor

la musique au siede de saint Louis, par H. Lavoix. T. 1 : Introduction;
le Chansonnier de Montpellier. Paris, Vieweg. 1881. XXXVI, 333 p. 18.

Raynouard, Les Templiers, tragedie en cinq actes, avec notice historique

sur la mort des Templiers. Nouv. ed. p. p. A. Rion. Paris 1879,

Vernay. 64 p. 16. 10 c.

Recueil de l'Academie des jeux floraux. 1882. Toulouse, imp. Doula-
doure-Privat. XII, 456 p. 8.

— contenant les maximts et lois d'amour, plusieurs lettres , stances,

sonnets, rondeaux et diverses autres poesies. Rouen, impr. Cagniard.
VI, 125 p 16.

Regnler, Oeuvres completes, revues sur les editions originales, avec
preface, notes et gloesaire par P. Jannet. Paris, Marpon et Flam-
marion; Picard. XXIV, 264 p. 16. 1 fr.

Restif de la Bretonne, Les Contemporaines , ou Aventures des plus

joliea femmes de l'äge present. Cboix des plus caracteristiques de ces

nouvelles pour l'etude des moeurs ä la fiu du XVille siede; Vie de

Restif; Restif ecrivain ; Son oeuvre et sa portee; Bibliographie rai-

sonnee des ouvrages de Restif; Annotations tirees surtout des autres

eciits de l'auteur; par J Assezat. T. 2 et 3. 2 vol. T. 2: Les
Contemporaines du commun, Restif ecrivain, son oeuvre et sa portee,

XXXVI, 280 p.; t. 3: Les Contemporaines par gradation, Bibliographie
raisonnee des ouvrages de Restif, XLIV, 256 p. ibid. 16. 1fr. le vol.

Romieu, M. de, Oeuvres poetiques, pubhees avec une preface et des

notes par P. Blanchemain. Paris 1679. lib. des bibliophiles. XII, 143 p. J6.

Ronsard, P. de, Oeuvres choisies, avec notice, notes et oommentaires
par C .A .Saint« Beuve. Nouv. ed., revue et augmentee par L. Moland.
Paris 1879, Garnier freres. LXIX, 443 p. et portr. 8. 7 fr. 50 c.

Froger, L., Ronsard ecclesiastique. Mamers, imp Fleury et Dangin.
79 p. 8. (Extr.)

Meyer, E., Studier i den Ronsardska skolans poesi. Akad. afhandling.
Upsala, Förf. VI, 141 8. 8. 2 Kr.

Rousseau, J. J. , Oeuvres completes. T. 2. Paris, Hachette. 467 p.

18. 1 fr. 25 c
— Lea Confessions. Nouv. ed. Paris, Charpentier. 655 p. 18. 3 fr. 50 c.

Avec une preface par M. Monnier. 13 eaux-fortes par Ed. He-
douin. T. 4. Paris, lib. des bibliophiles, 279 p. et 2 eaux-fortea. 16.

— Emile, ou De Peducation. Nouv. ed., revue d'apres les meilleurs
textes. Paris, Garnier. 571 p. 18.

Jansen, A., Jean-Jacques Rousseau. Fragments inedits. Recherches
biographiques et Htteraires. Berlin, Wilhelmi. III,84 S. gr.8. 2UK40^

Reissig, A. , Jean Jacques Rousseau's Leben u. Wirken. Nebst der
UeberseUung einiger Abschnitte aus seinem Gesellschaftsvertrag (Con-

L> 4
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trat social). Mit dem Stahlst.-Portr. J. J. Rousseau's. Leipzig,

Siegismund & Volkening, 1879. 104 S. 8. 1 JL 20 £
11 ou äse au, J. J.

,
juge par les Genevois d'aujourdhui. Conferences

faitee ä Geneve par J. Braillart, H. F. Amiel, A. Oltramare, J. Hor-
nung, A.BouvieretMarc-Monnier. Geneve 1679, Sandoz. VII, 295 p. 8.

Sacon, F., le Regret d'honneur feminin, poeme francais sur la mort de
la comtesse de Chateaubriand. Publie pour la premiere fois d'apres

le manuscrit original, aveo une introdaction et des notes, par F. Bou-
quet. Rouen, imp. Boissel. IX, 160 p. 8.

Saint-Evremont, les Academiciens, comedie. Precedee d'une etude par

R. de Bonmeres. Paris 1879, Charavay freies. XLVI, 58 p. et grav.

16. 5 fr.

Saint-Pierre , J. E. B. de, Paul et Virginie. Ed. revue. Limoges et

Paris, Ardant. 192 p. 8.

— Paul et Virginie des enfants ; abrege, ibid. 108 p. 12.

— Paul and Virginia. With a Memoir. Edinburgh, Paterson. 260 p.

8. 2 sh. 6 d.

Saint-Simon, Memoires. Nouv. ed., collationnee sur le ms. autographe,

augmentee des additions de Saint- Simon au Journal de Dangeau et

de notes et appendices par A. de Boislisle, et suivie d'un lexique des

mots et locutions remarquables. T. I et II. Paris 1879, Hachette.

LXXXIII, 590, 546 p. 7 fr. 60 c.

Sand, G., Oeuvres completes. La Ville noire. Nouv. ed. Paris, Levy.

259 p 18. 1 fr.

— Correspondance. (1812—1876). T. 1. ibid. 385p. 18. 8 fr. 50c.
Sarradin, A., Eustache des Champs, sa vie et ses oeuvres. PariB 1879,

Baudry. 340 p. 8.

Scribe, E.. Oeuvres completes. 2e serie. Comedies-vaudevilles. T. 19.

Mute de Samte-Agnes; Aventures et voyages du petit Jonas; les I Irri-

tiere de Crac; la Familie du baron; les Actionnaires. Paris, Dentu.

336 p. 18. 2 fr.

— — 2e serie: Comedies-vaudevilles. 20e volume. (Louise; la Cour
d'assises; la Seoonde annee

;
Zoe; Philippe), ibid. 342 p. 18. 2 fr.

Servion, Gestez e cronique de la mayson de Savoye. P. d'apres le manu-
scrit unique de la bibliotheque nationale de Turin et enrichies d'un

giossaire par Bollati. 2vol. Turin 1879. LIX, 412; XVI, 376 p. 8. 40L.
S6yigrn69

Mroe de, Deux cents lettres. Edit. classique, collationnde sur

les meilleure textes , precedee d'une notice sur Mme de Sevigne , ac-

compagnee de notes grammaticales
,

philologiques et litteraires , et

suivie d'un vocabulaire des noms propres et des locutions les plus re-

marquables, par Ch. Gidel. Paris, Garnier. XII, 473 p. avec un
fac-simile de l'ecriture de Mme de Sevigne. 18.

— Lettres choisies, accompagnees de notes et remarques parP. Allain.
3e ed. Paris, Delalain. VIII, 244 p. 18. 90 c.

i

— — Ed. nouvelle a Tusage des classes, par G. Marcou. Paris, Dela-

grave. 204 p. 18.

La Briere, L. de, Mme de Sevigne en Bretagne. Paris, Gervais.

VIII, 386 p. 18. 5 fr.

2e edit. Paris, Hachette. X, 319 p. 18. 3 fr. 50 c.

Honnets des vieux maistres francois. (1620—1670.) Paris, Plön. 171p. 16.

Sorin , P. , le Grand Chansonnier de l'Aunis et Saintonge, suivi de
poesies diverses. T. I. La Rochelle 1879, Deslandes. 124 p. 8. 2 fr.

8tael 9 Mme de, Considerations sur les principaux cvenements de la re-

volution franoai8e. Le Directoire. Edited, with grammatical notes,

by V. Oger. Londou, Hachette. 190 p. 12. 1 sh. 6 d.

Swetchine, Mme, Nouvelles lettres, recueillies par le marquis de La
G ränge. Limoges, Ardant. 240 p. 8.

Tarrou, TEducation dans Montaigne. Toulon, imp. Pharisier. 16 p. 8.
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Thl&tre 1 assique , contenant le Cid , Horace , Cinna
,
Polyeucto , de P.

Corneille; Britannicus, Esther, Athalie, de Raeine; le Misanthrope, de

Moliere, et les principales scenes de Merope, de Voltaire. Nouvelle
ed., contenant des notea historiqnes , grammaticales et litteraires, etc.,

par Aderer, Aulard, Gidel, Henry et Jonette. Paria, Belin. 809 p. 12.

Tourneux, M. , la Bibliotheque et les Papiere de Grimm pendant et

apres la Revolution. Paris, irop. Quant in. 24 p. 8.

TrouveTes belges(nouvelle serie). Chansons d'amour, jeux-partis, pastou-

relies, satires, dits et fabliaux par Gonthier de Soignies, Jacques de

Cisoing, Carasaus, Jehan Fremaus, Laurent Wagon, Raoul de Houdenc
etc., publies d'apres des manuscrits de Paris, Turin, Rome, Berne,
Bruxelles et Berlin, et annotes par A. Sehe ler. Louvain 1879, imp.
de LefWre. XXIV, 396 p. 8. 6 fr.

Vad6 |
J., Poesies et lettres facetieuses. Avec une notice bio-bibliogra-

phique par G. Lecocq. Paris 1879, Quantin. XXXVI, 281 p. avec

grav. et vign. 18. 10 fr.

Villon, F., Oeuvres completes. Suivies d'un choix des poesies de ses

disciples. Edition preparee par La Monnoye, mise au jour, avec notes

et glossaire, par P. Jannet. Paris, Marpon et Flammarion. XXIV,
272 p. 16. 1 fr.

Voltaire, Oeuvres completes. Nouv. ed. avec notices, prefaces, variantes,

table analytique, les notes de tous les commentateurs et des notes
nouvelles, conformes pour le texte ä l'edition de Beuchot, enrichie des

deconvertes les plus recentes et mise au courant des travaux qui ont

paru jusqu'a ce jour, precedee de la Vie de Voltaire par Condorcet et

d'autres etudes biographiques , ornee d'un portrait en pied d'apres la

statue du foyer de la Comedie-Francaise. T. 43 ä 47. 5 vol. Corre-
spondance. T. 11, 607 p.; t. 12, 595 p.; t. 13, 599 p.; t. 14, 608 p.;
t. 16, 615 p. 8. Paris', Garnier. L'ouvrage formera environ 50 vol.

Chaque vol., 6 fr.— ausgewählte Dramen. Erklärt von E. v. Sallwürk. 3. Bd. Zaire.
Berlin, Weidmann. 103 S. gr. 8. ä 1 JL 20 ^— histoire de Charles XII, roi de Suede. Enrichie de notes gramma-
ticales et d'un vocabulaire süffisant par A. Thibaut. A l'usage des

ecoles 33 ed. Leipzig, Renger. VI, 240 S. 8. \ JL— — Ed. classiquo, publice avec une carte de l'Europe centrale, des
notes litteraires et des eclaircissements historiques et geographiqaes
par E. Brochar d-Dauteuille. Paris, Hachette et Ce. X, 299 p.

12. 1 fr. 50 c.

Ed. classique conforme au nouveau plan d'etudes , avec an choix
de variantes, des notes philologiques, etc.; precedee d'une notioe bio-

graphique et d'une introduetion , et suivie d'un dictionnaire historiqoe
et geographique par E. Merlin. Paris, Garnier freres. VIII, 332p.
et carte de l'Europe centrale. 12.

— — Nouv. ed. , avec les variantes de l'auteur , une preface da nouvel
editeur, des rapprochemeots et des notes historiques, an dictionnaire
historique et geographique etc., par A. Geffroy. Paris, Delagrave.
XXXVI, 308 p. 12.

— Siecle de Louis XIV. Nouv. ed. classique, avec comraentaire histo-

rique, geographique At litteraire, aecompagnee de gravures et de cartes,

par Gaffarel. Paris, Garnier freres. XVII, 66Ö p. 18.— Histoire du siecle de Louis XIV.; ed. with notes, philological aod
historical, biographical and geographica! indices by G. Masson and
G. W. P rothers. Chapters XXV—XXXVI. New York, Macmillan.
15, 264 p. 16. 75 c

— Merope, tragedie,annotee par E.Ger uzez. Paris, Hachette. 91p. 32. 40c.
Courcy, P. de, Voltaire, sa famille, son inhumation. Nantes, imp.

Forest et Grimaud. 14 p. 8.

Digitized by Googl



3 fSprachwiss. — I. Indogerra. Sprachen. Französisch. 143

Genonville, G. de, Cent et une Anecdotes sur Voltaire. Paris

1879, Sandoz et Fischbacher. 12.

Vogt, Alb., la farce de l'Avocat Pathelin. Ein Beitrag zur französ.

Metrik. Fellin 1881. Dorpat, Karow. 22 S. 4. baar 1 JL
Voyage de Jherusalem, Le Saint, du seigneur d'Anglure, publie par F.
Bonnardot et A. Longnon. Paris 1680, Firmin Didot et Ce. 10 fr.

Wailly, N. de, Recit du XHIe siecle sur les translations faites, en 1239
et en 1241, des saintes reliques de la Passion. Nogent-le-Rotrou 1879,
imp. Daupeley. 15 p. 8. (Extr.)

Grammatik und Unterrichtsschriften.

Ahn, F., Grammatica francese. Venezia, Coen, 1881. 108 p. 16. 1 L. 50 c.

— französische Grammatik f. Gymnasien, Keal- u. höhere Bürgerschulen.
1. Thl. Die elementare Grammatik. 39. Aufl. Mainz, Kupterberg.
X, 231 S. gr. 8. 1 JL 50 e}.

— petit livre de conversation anglais-francais ä l'usage des institutions

de demoiselles. 2. ed. Leipzig, Brockhaus. VI, 98 S. 8. 1 JL
Autenrieth, G., vocabulaire francais. Für Schul- u. Privatgebrauch.

2. umgearb. Aufl. 2 Tble in 1 Bd. Erlangen, Deichert. VI, 136
ii. IV, 61 S. 16. 1 JL 20 ^.

Baumgartner, Andr., französische Elementar-Grammatik. Zürich, Oreü,
Füssh & Co. VIII, 121 S. 8. n.n. 75

Bechtel, A. , französisches Lesebuch f. Volks- u. Bürgerschulen. Mit e.

Wörterbuche. Im Anschlüsse an den grammat. Uuterricht u. an den
Lehrplan f. den französ. Unterricht in Bürgerschulen methodisch bearb.

Wien, Klinkhardt. X, 149 S. gr. 8. 1 JL 20 ^
Benecke, Alb., französische Schul - Grammatik. 2. Tl. 8., rev. Aufl.

Mit den durch die 7. Aufl. d. Dictionnaire de l'Academie francaise v.

1878 bedingten Aenderuugen. Potsdam, Stein. XXIV, 455 S. gr.8. "&JL
— dasselbe. Ausg. B. 3. Abtlg. Kurzgefasste Syntax, m. e. Uebersicht

der Aussprache- u. Formenlehre. Ebd. VIIJ, 284 S. gr. 8. 2 JL
(1-3 : 4 JL 50

Berger, B., Cours de langue fraocaise avec de nombreux exercices empruntes
aux meilleurs ecrivains. 4e ed., corrigee. I. Degre elementaire.

Paris, Delagrave. 144 p. 12.

— — 5e ed., corrigee. II. Degre interraeMiaire. ibid. 216 p. 12.

Borel, Eug. , choix de lectures francaises a l'usage des ecoles publiques

et de ^Instruction privee. 2. partie. 4. ed. revue avec soin et cor-

rigee d'apres le dictionnaire de Pacademie de 1878. Stuttgart, Neff.

VIII, 176 S. 8. 90 £
— grammaire francaise ä l'usage des Allemands. Ouvrage, dont les

principes s'appuient sur le dictionnaire de l'academie et sur les meil-

leurs traites de grammaire publies jusqu'ä ce jour. 17. ed. corrigee

d'apres le dictionnaire de l'academie. Ebd. XX, 500 S. 8.

2 JL 70 geb. 3 JL 10 ^
Bozzi's Conversations-Taschenbuch der französischen u. deutschen Sprache.

Nach J. Perrin, Mad. de Genlis u. Duvez. M. Anmerkungen u. Ge-

sprächen etc. erweitert v. J. Grüner. 35. Aufl. Wien, Leehner's

Verl. XVI, 436 8. 16. 2 JL 25 ^
Brächet, A., et J. Dussouchet , Petite grammaire francaise fondee sur

l'histoire de la laugue. 4e ed. Paris, Hachette. IV, 143 p. 12. 80 c.

Braune, ein Capitel aus der französischen Schulgrammatik : das Fürwort.

Harburg. 22 S. 4. (Progr.)

Breitinger, Heinr., Elementarbuch der französischen Sprache f. Mittel-

schulen (Real- u. Bürgerschulen). 1. u. 2. Hft. Zürich, Schulthess.

VII, 152 S. ; 80 S. gr. 8. 2 JL 20 &

» <J
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Bretschneider , H., la France. Premier livre de lecture k l'usage des

eeoles secondaires, aceompagne d'un choix de themea en textes auivis.

Altenburg
t
Pierer. XII, 259 S. gr. 8. 2i

ßreyre, C, Dictees varieea et corriges des devoirs de style, ecrits ou

recueillia. Liege, Desaain. 144 p. 18. 1 fr. 50 c.

Brunnemann, K., Hauptregeln der französischen Syntax, nebst Muster-

bei8pielen. Im An8chlusa an d. Verf. »Syntax der neu-französ. Sprache«,

wie an jede andere Schulgrammatik , zum Repetitionsgebrauche an

Gymnasien, Realachulen u. aonat. höheren Bildungsanstalten ausgearb.

Leipzig, Literar. Verlags- Instit. IV, 55 S. 8. 60 £
Hu IT« in, Diacoura academiques. Discours sur le style. Ed. classique,

precedee d'une notice litteraire par J. Genouille. Paris, Delalain.

XVI, 40 p. 18. 80 c.

Chapsal, Exercices francais supplementaires sur toutes les difficultea de

la syntaxe, ou Suite aux Exercice8 frangaia 8ur l'orthographe , la

ayntaxe et la ponctuation. 28eed., corrigee. Paris, Pigoreau
;
Roret;

Hachette; Delalain. 190 p. 12.

— Modeies de litterature frangaise, ou Morceaux choisis en prose et

en vers des meilleurs ecrivains depuis le XVIe siecle jusqu'a nos joars,

avec des notices biographiques et litteraires. T. 1. Prose. Nouv. ed.

Paris, Hachette. IV, 497 p. 12. 2 fr. 50 c.

Chardenal, C. A. , Standard French Primer. Parts 2 and 8. London,
Gollma. ea. 4 d.

Cherbuin, F., choix de lectureB frangaiees ä l'usage des eeoles de jeune«

filles. 8 tomes. 8. ed. Basel, Schwabe, gr. 8. 6 JL 60 ^
1. 169 8. 1 JL 80 & — 2. 3. 243 u. 236 8. k 2 JL 50 ^

Cocheris, H., Origine et formation de la langue frangaise, notions d'ety-

mologie frangaise, origine et formation des mots, racines, prefixes et

Suffixes. Nouv. ed. Claases de troisieme, seconde et rhetorique. Paris,

Delagrave. 394 p. 12.

Colleetion d'auteurs frangais. Sammlung franzöa. Schriftsteller, f. den
Schul- u. Privat gebrauch hrsg. u. m. Anmerkungen versehen v. G.

van Muyden u. L. Rudolph. I. Serie 4. Lfg. , 3. Serie 3. Lfg.,

u. 5. Serie 3. u. 4. Lfg. Altenburg, Pierer. 8. a 50 3y

Inha't: I. 4. Töpffer, nouvellea genevoisea. 7. ed. 80 S. — III, 3.

La joie fait pemv ComeMie en 1 acte par Mme. E. de Girardin. 2. ed

78 S. — V, 3. iL So uveatre, le gardien du vieux phare. Nouvelle bre-

tonne. 71 S. — 4. Guillaume le conquerant Episode de l'histoire de U
conquete de l'ADgleterre par les Normanda par A. Thierry. 80 S.

Daussy, H. , Eaaai sur le verbe frangais. Amiens, Jeunet. 36 p. avec

tableaux. 8.

Delavenne, H., Grammaire de la langue frangaise. Grammaire complete.
15e ed. Paris, Baltenweck. VI, 250 p. 12.

Dubb, C. , Fransk apräklära. 4. uppl. delv. omarb. af F. Wulff. Lund
1879, Gleerup. 3b3 p. 8.

Dupont-Yernon, H., Principea de diction. Paris, Ollendorff. 164 p. 18.

Dussnc, P., Cauaeries moscovites. V. Theorie positive des temps dans

la conjugai8on frangaise, etc. (premiere partie). Paris, Marpon et

Flammarion. 60 p. et tableau. 8.

Eyssette, A., Dictees frangaiaes aecompagneea de notes explicatives, ou
Coura pratique et theorique d'orthograpbe suivant le Dictionnaire de
l'Academie (1878); Cours superieur ä l'usage 1. des institutenrs et

institutricea , 2. dea aspiranta et aspirantea au brevet de capacite pour
l'enaeigneroent primaire, etc. 18e ed., auivie d'un dictionnaire bio-
graphique, geograpbique

,
hi8torique et mythologique par J. E. Gau-

guet. Paris, Gauguet. VIII, 298 p. 12. 8 fr.
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, G. E., Organic method of studyinj? languages: I, French;
cont. complete accidence and elementary syntax combined. New York,
Macmillan, 1881. 20, 159 p. 16. 1 Doli. 10 c.

Filek, E., legons de litterature francaise. Choix de morceaux en prose

et en vera. accompagnea de preceptes aur chaque genre de composi-
tum, de notices biographiques et litteraires, et de note8 explikatives.

Wim, Holder. VIII, 514 S. gr. 8. 6 JL 80 $
Fivas, V., new grammar of French grammar. New ed. With an appen-

dix on the hiatory and etymology of the French language. London,
Lockwood. 446 p. 12. 3 sh. 6 d.

Foa, Mad. E., aix hiatoires de jeunes filles. Saite des contes bistoriqaes.

Pourvue d'un vocabulaire par Fr. Bauer. 5. ed. Celle, Literar.

Anstalt. 144 S. 8. \ Jt 20
Gazier, A , Traite d'explication francaise, ou Methode pour expliquer

imetalement lea aateurs trancais. 3e ed Paria, beim. XI, 218 p. 12.

Godefroy , F. , Morceanx choiwis des proBateurs et poetes francais des

XVlle, XVllIe et XIXe siecles
,
presentes dans Vordre chronolo^ique,

gradues et accompagnes de noticea et de notes. Cours super. Prosateurs.

2e ed. Paris, Gauine. VIII, 734 p. 18.

Grammar of the French language. For pupil teachers and the more
advanced classes in schools. By the author of »Mademoisselle Mori.c

London, National Society. 222 p. 8. 8 th. 6 d.

Grassini, C. , II Goudar moderno, ossia Grammatica francese. 21. ed.

ong.corretta.migl.edaccr. daß. Delor. Milano, Fajini. 442p. 8. 2L. 50c.

Gross! del Grande, L., Metodo facile per apprendere la lingua francese,

ovvero lezioni metodiche ad uso degli Italiani. Portoferraio
,

tip. El-

bana. 1881. 190 p. 8. 2 L. 60 c.

G uerard, Cours complet de langue francaise (theorie et exercices). Exer-

cices aar les homonymes et les paronymes. Nouv. ed. Paris, Dela-

grave. 132 p. 12.

— — Excercices sur chacune des parties de la grammaire et comple-

ments. Nouv. ed. ibid. 256 p. 12.

— — Lecons et exercices gradues d'analyse grammaticale. Livre du
maitre. ibid. X, 182 p. 12.

— Corriges des Exercices sur la Grammaire francaise elcmentaire.

Livre du maifre. 9e ed. ibid. 274 p. 12.

Gurriet, Dictees pour faire pratiquer leB formules du tableau synoptique

de l'orthographe de principes ou de grammaire. Paris, l'auteur. 22 p. 8.

— Exercices pour faire pratiquer les regles du tableau de l'orthographe

d'usage. 8e ed. ibid. 15 p. et tableau. 8.

Habicht, Fr., Beiträge zur Begründung der Stellung von Subject u. Prä-

dicat im Neufranzösischen. 16 S. 4. (Progr.)

Hachette 's Children's own French book. Edited by P. H. E. Brette
and G. Masson. New ed. London, Hachette. 202 p. 8. lsh. 6d.

Hatt, Th. , lectures enfantines , faisant suite aux tableaux de lecture , a
l'usage des petits gargons et des petites filles de 6 ä 8 ans. 1. partie.

14. ed. Strassburg, Schultz & Co. Verl. XII, 170 S. 16. cart. 50^.

Hecquet - Boucrand
,
P., Essais etymologiques sur les noms propres de

lieux de l'arrondissement de Sens, notes partielles. Paris 1879, imp.

Hennuier. 14 p. 8.

Heiner, W. , Lehrbuch der französischen Sprache. 1. Kurs. 4., verb.

Aufl. Elberfeld, Friderichs. VIII. 172 S. gr. 8. geb. 1 JL 60 &
Houssaye, le comte de la, Manual of French grammar. Especially

adapted for candidates preparing for the prelimmary examination.

London
,
Japp. 1 20 p. 8. 2 sh. 6 d.

Hunt and Wuillemin, Oxford and Cambridge French grammar. 2nd ed.

Pupil's Book. Parts 1 and 2. London, Hachette. a 2 sh.

Um <s£»

Bibtiotheca philologica. 1882. 1. 19
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llunziker, JM französisches Elementarbuch. 1. Thl. Aaraa, Saaerländer.

XX, 246 S. gr. 8. 2 JL

Julien, F., First lessons in conversational French grammar. 3rd revi-

sed ed. London, Low. 114 p. 18. 1 sb.

Keller, K., Elementarbach f. den Unterricht in der französischen Spra-

che. Nach der 12. Aufl. umgearb. v. A. Baumgartner. 2. Ausg.

in 1 Bde. Zürich, Orell. Füssli & Co. XII, 272 S. 8. cart. 2 JL

Klint, A., Sur la transitivite du verbe franQais. Esquisse historique.

Stockholm 1679, Gleerup. 182 p. 8. 3 Kr.

Knudsen, D. F., og N.T. Wallern, Nyere franske Forfattere in Udvalg.

Med oplysende Anmaerkninger I. Christiania, Cappelen. 2 Bl. 107 >.

8. Kart. 1 Kr. 30 0re.

Kühler, nouvelles observations sur le latin dans l'enseignement du fran-

Qais. Meissen. 25 S. 4. (Progr.)

Kürbitz, F. W., systematische Auleitung zu französischen Sprechübungen,
nebst e. nach den Gegenständen geordneten Vocabular. 5. v. A.

Maillard rev. Aufl. Dresden, Ehlermann. VI, 98 S. gr. 8. 70 <-)

— Lehr- u. Uebungsbuch der franz. Sprache f. Real- u. Bürgerschulen.

Eine vollständ. Schulgrammatik zur Beförderung e. rationellen Unter-

richtsweise. 2. Kurs. 4., v. W. Bartholomäus bearb. Aufl. Ebd.

IV, 182 S
v

gr. 8.
y ^ v

1 JL 20 ^
Krejc, R., ucitel franciny pri vyssi realce v Telci, Tableaux des verbea.

Prehled sloves francouzskych. (Uebersicht des franz. Zeitwortes.)

Tele, Bibus. qu. PI. 20 kr.

Kühn, zur Methode des franz Unterrichts. Wiesbaden. 19S. 4. (Progr.)

Leelair, L., et S. Sklower, Exercices sur la grammaire complete.

3e ed. Paris, Belin. XVII, 186 p. 12.

Lecomte, E. , et M6netrier , Cours cumplet d'exercices frangais adaptes

a la Grammaire francaise. 20eed. Paris et Lyon, Lecoffre. 216 p. 12.

Lecture amüsante et mstruetive. Ein neues Unterhaltungsblatt als Mittel

zur gründl. Erlernung der französ. Sprache. Mit Holzschn.- lllustr.,

red. v. H. Simon. 1. Bd. 2 Serien ä 6 Hfte. Leipzig, Literar.

Museum. 1. Serie. 1. Hft. 86 S. gr. 8. pro Serie 2 JL\

einzelne Hefte ä 35 ^
Lepetit, Th., Cours simultane d'analyse logique et d'analyse grammati-

cale, ou Double analyse raisonnee de toutes les difficultes que preseute

la syntaxe francaise, ouvrage applicable ä toutes les grammaires et

indispensable aux personues qui se preparent ä l'examen du secoDd

ordre (instruetion primaire). Livre de l'eleve. 3e ed. Paris, Boyer.

263 p. 12.

Lhomond, Elements de la grammaire francaise. Augmentes de qoe-

stionnaires, des Principes de l'analyse grammaticale , etc., par M. Ch.

Leroy. 8e ed., corrigee. Paris, Belin et fils. 95 p. 12.

— — Corriges, annotes et enrichis de dictees analytiques et orthogra-

pLiques en regard du texte, par A. P eigne. Nouv.ed. Paris, Belin.

108 p. 12.

Nouv. ed., publiee par F. Vernay. Paris, Vernay. 64 p. 16. 10c.

— Elements de la grammaire francaise de Lhomond , completes et mis

dans un ordre meilleur par Em. Lecomte et Menetrier. 23e ed.,

augmentee d'un petit dictionnaire des verbes irreguliers, defectifs ou

difßciles. Paris et Lyon, Lecoffre. VIII, 92 p. 12.

Magnin, J. P. , u. A. Dillmann, französische Fibel. Stufenweise Anlei-

tung zum rieht. Erlernen der französ. Aussprache u. Orthographie.

2. verb. Aufl. Wiesbaden, Niedner. IV, 104 S. 8. geb. 1 JL

Maistre's, X. de, voyage autour de ma chambre u. Expedition nocturne

autour de ma chambre. Mit Erläuterungen u. e. Wörterbuch f. Schul-

u. Privatgebrauch hrsg. v. C. Th. Lion. Leipzig, Baumgärtner. VI,

156 S. 8. geb. 1 JL 60 £
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Marehand, C. M., New method of french conversation , a simple, clear

and mo8t rapid System of acquiring the language in two months, etc.,

8e ed. Paris, Dramard-Baudry. XVI, 252 p. 12.

Merkel, T., die deutsch-französische Aussprache. 1. Tl. Freiburg i/Br.

1881, Troemer. 39 S. 4. baar 90
Mestre, Analyses des auteurs francsis de la rhetorique prescrits pour

le premier examen du baccalaureat es lettres. 6e ed. Lyon, Charrat.

684 p. 18.

— Principes de litterature, style, composition, poetique, histoire litte-

raire de genres. Lyon, Charrat. III, 432 p. 8.

Michel, L. C, et J. J. Bapet, Cours elementaire de langue francaise.

Nouv. ed. Paris, Delagrave. 184 p. 12.

— — Cours superieur de langue francaise. Exercices et devoira.

Nouvelle ed. ibid. 292 p. 12.

Michel sen, C, franske Stildvelser. 2. Afsnit: Ordfajningslaere. Lund.
72 S. 8. 1 Kr.

Noe"l et Chapsal, Grammaire frangaise, traduction turqae par Maqsoud
Manoq Achdjian. Constantinople, imp. de Mahmoud-bey 1298. 173 p.

8. 6 piastr.

— Nouvelle grammaire francaise sur un plan tres metbodiqae, avec de
nombreux exercices d'orthographe , de syntaxe et de ponctuation» etc.

57e et 5^e edit. Paris, Pigoreau; Hachette 220 p. 12.

— — traduite en turc par S. Lazian. Constantinople, imp. Aramian.
1298. 201 p. doubles (texte en regard de la traduction.) 8. 16 piastr.

— Leeons d'analyse grammaticale , contenant des preceptes sur Part

d'analyser et des exercices et des sujets d'analyse grammaticale gra-

dues et calqnes sur les preceptes 42e ed., augmente*e. Paris, Pigo-

reau; Roret; Hachette. 232 p. 12.

Orelli, Conr. v., französische Chrestomathie. 1. Tl. Nach der 5. Aufl.

neu bearb. v.A.Rank. Zürich, Schulthess. III, 284 S. gr.8. 2*Ä40$
Ostenero y Velasco, J., Nueva gramätiea francesa y trozos de traduccion

militares. Toledo, Fando e hijo. 252 p. y 48 p. de una clave de
los temas. 4. 34 r.

Pellissier , F. , Traite theorique et historique de versification francaise.

Paris, Garnier. 128 p. 12.

Peters, J. B. , Materialen zu französischen Klassenarbeiten. Für obere
Klassen höherer Lehranstalten. Leipzig, Neomann. VIII, 71 S. 8. \ JC

— französisches Lesebach. Für Mittelklassen höherer Lehranstalten m.
sprachl. u. sachl Anmerkungen u. e. Wortregister. 3. Aufl. Leipzig,

Brauns. VIII, 202 S. gr. 8. 1 JL 60
Pfau, K., deutsch-französische Korrespondenz f. Buchhändler. 2. verm.

u. verb. Aufl. Leipzig, Pfau. V, 146 S. 8. n.n. 2 JL

Ploetz, C, corrige des exercices de syntaxe a l'usage de la l. et de la

2. classe des lycees et des ecoles dites reales. 4e ed. corrigee. Berlin,

Herbig. XIV, 194 S. 8. 2 J&
— Elementarbuch der französischen Sprache nach e. Stufenfolge f. die

Einübung der Aussprache u. m. Bezeichnung derselben f. die Vokabeln.
34. Aufl. Ebd. Vni, 184 S. gr. 8. 1 Jt 15 ^— nouvelle grammaire francaise basee sur le latin. 6. ed. Ebd. XXXH,
356 S. gr. 8. 2^50^

— Francezka vjezbenica s oznacenim izgovorom za pocetnike po 80.

izdanju priredio Fr. Salier. (Ploetz K., Französisches Uebungsbuch
mit Bezeichnung der Aassprache für Anfänger, nach der 80. Aufl.

übersetzt und bearbeitet von Fr. Kuller.) Agram, Mucnjak & Senftieben.

VI u. 218 S. 8. Preis geh. 1 fl. 20 kr.

Prusso, R., Corso teorico-pratico della lingua francese ad uso degli

Italiani, parte I. Torino, libr. Salesiana, 1881. 231 p. 16. IL. 50 c.
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Qnicherat, L. , Petit traite de versification franc,aise. 6e ed. Pah«,

Hachette. 142 p. 12. 1 fr.

Recueil de synonymes francaia ä l'usage des Allemanda. Par on aca-

demicien. 3. ed. Meiningen, v. Eye. 106 S. 8. n.n. 1 ,4! t.O 4
Ricard, A., Lehrbuch der französischen Sprache f. Bürgerschulen, sowie

zum Privatunterricht. 8 Thle. Prag, Neugebauer, gr. 8. 2 JL 36 ^
1. XVI, 124 8. 70^.-2. VI, 134 S. 80^.-3. IV, 92 S. 84^— a Jul. Roth, Prvni uceni jazyku francouzskemu. Dil II. Opravene

vydani druhe. (Der erste Unterricht im Französischen. II. Theil.

2. verb. Aufl.) Prag, Tempsky. 188 S. 8. 80 kr.

Ricquier, L. , Lecture expressive, ouvrage redige conformement aux
nouveaux programmes des ecoles normales primaires, recueil de roor-

ceaux choisis de prose et de vers, avec de nombreuses annotations
sur le ton, Tinflexion , Paccent et la maniere de phraser

; precede du
Cours de lecture ä haute voix, professe a l'ecole normale de la Seine.

Cours superieur. Paris, Delagrave. 255 p. 12.

Riha, E., Lehrbuch der französischen Sprache f. Bürgerschulen. Ausg.

in 3 Stufen. Prag 1881. Tempsky. gr. 8. 2 JL 80
1. 3. verb. Aufl. XII, 97 S. 80 ^. — 2 3. IV, 133 u. IV, 123 8. k 1 JL

— dasselbe. Ausg. in 4 Stufen. 1. Stufe. 3. verb. Aufl. Ebd. 1881.
XII, 88 S. gr. 8. 75 ^

Rinn, L. , et Ahmed Ben Hassen Ben Brimath , Cours de lecture

et oVecriture fraucaises ä l'usage des indigenes lettre.« de l'Algerie.

Alger. impr. Fontana. 290 p. 8.

Robolsky, A., vocabulaire systematique. Guide de conversatiou francaise

ä l'usage des ecoles de jeunes demoiselles. 4. v. H. Robolsky neu
«iurchgeseh. Aufl. Leipzig, Benger. IV, 90 S. 12. 1 JL

Rossmann, Phpp., französisches oi. Inaugural-Dissertation. (Aus: »Roman.
Forschungen «) Erlangen, Deichert. 88 S. gr. 8. 1 JL 50 A

Sand, G., la mare au diable. Nach der Pariser Ausg. (M. Levy freres

1869) hrsg. u. erläutert v. C. Sachs. Berlin, Weidmann 126 S.

*r. 8. 1 JL 20 ^
Sardou, A. L. , Nouveau diotionnaire des synonymes francaia. 6e ed.

Paris, Delagrave. VIII, 584 p. 18.

Saure, H. , französisches Lesebuch f. höhere Mädchenschulen. Nebst
Unterlagen zur Konversation. Kassel, Kay. 185 u. 413 S. gr. 8. 4 JL

Schmitz, B. , deutsch-französische Phraseologie in systematischer Ord-
nung, nebst e. Vocabulaire systematique. Ein Uebungsbuch f. jeder-
mann, dersich im freien Gebrauch der französ. Sprache vervollkommnen
will. 4., umgearb. Aufl. Berlin, LangenBcheidt VII, 179 S. gr. 8.

2 JL\ cart. 2 40 ^
Seinecke , F. , secondes lectnres francaises. Französisches Lesebuch f.

die mittleren Klassen. 10. ed., corrigee par A. Maillard. Dresden,
Ehlermann. VIII, 260 S. gr. 8. 1 JL 80 £

Sommer, E., Abrege de grammaire francaise. lOe ed. Paris, Hachette.
116 p. 12. 75 c .

— y P. Hernandez, Compendio de gramatica francesa. 6e 6d. ibid.

III, 147 p 12. 1 fr. 50 c .

SouYestre, E., sons la tonneile. Für höhere Lehranstalten aasgewählt
u m. einleit. Biographie nebst Anmerkungen hrsg. v. Th. Weiseher.
Köln, Warnitz & Co. VIII, 111 S. 8. \ JL 20 &

Spraakwendingen , Fransche
,

Verzameling van eigetaaardige en uitge-
zochte zegswijzen der nieuwere Fransche spreektaal ten beboeve van
het onderwijs in de Fransche taal bijeengebracht door L. Biscboff.
Voorzien van eene Nederlandsche vertaling. 7e verbet druk. Zutphen,
van Homeren VIII en 159 bl 8. 75 c .

Sprachführer, französischer. Konversations- u. Wörterbuch f Reisende.
Leipzig, Bibliograph. Institut. 518 S. 32. geb. 4 JL
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Sülle ra, Fr., sustavno obliko slavje i skladnja francezkoga jezika. (Sy-

stematische Formenlehre u. Syntax der französischen Sprache.) Agram,
Mucnjak & Senftieben. IV u. 184 S. 8. geh. 1 fl. 20 kr.

Tkierry, A., Guillaume-le-conquerant. Aus derHistoire de la conquete

de l'Aogleterre par les Normands. Mit Einleitung u. Noten zum
Schulgebrauch hrsg. v. H. Robolsky. 2. Aufl. Leipzig, Renger.

VI, 160 S. gr. 8. li(80^
Timme, Ueber die Auswahl von französischer Leetüre für die obern

Realklassen. Hildesheim. 20 S. 4. (Progr.)

Toeppe, A., französisches Lesebuch f. die oberen Klassen höherer Töch-
terschulen m. e. Vocabulaire. 2. Kurs. 8. Aufl., durchgesehen u.

verb. v. H. Robolsky. Potsdam, Stein. VIII, 415 S. gr. 8. 3 JL
Toussaint. Ch. , u. G. Langenscheidt, brieflicher Sprach- u. Sprech-

Unterricht f. das Selbststudium Erwachsener. Franzosisch. SO., neu
bearb. Aufl. (In 36 Briefen.) 1. Brief. Berlin, Langenscheidt.

46 S. gr. 8. 1 JL
Tränt, G. , erster Unterricht in der französischen Sprache m. besond.

Bedachtnahme auf Aussprache u. Lesen. Vorschule u. Elementarbuch.
2.,umgearb.Aufl. Frankfurt a/M., Jügers Verl XIV, 247 S. 8. 1*Ä80<£

Vajda, V., A franezia versidomröl. (Französische Verslehre, auf Grund-
läge des ungarischen accentuirenden Rhythmus.) Grosswardein 1881,
Berger. 107 S.

Vangelisti, ü., 2000 modi di dire francesi e loro corrispondenti italiani,

raccolti e ordinati ad uso delle scuole teeniche ed istituti teenici del

Regno. Rieti, tip. Trinchi, 1881. 112 p. 8. I L. 50 c.

Verscheide, Ch., Etüde sur les noms des rues et des maisons de la Tille

de Bruges. Bruges 1879. 162 p. et 3 planches. 8. 5 fr.

Weiss, M. , recueil d'historiettes et de poesies pour l'enfance. Breslau,

Morgenstern. XII, 180 S. 8. 1 J(< 20 Sy \ geb. 1 JL 50
Wendeil, H., Franska synonymer. Lund 1879, Gleerup. 60p. 8. 75«re.

Widholm, A E., Fransk spraklära tili läroverkenB tjenst. Pä omslaget:
I. Uttatelara, formlära, ordbildningslära. Stockholm, Nordstedt &
Söner, 1879 186 p. 8. 2 Kr.

Willm, J., premieres lectures francaises pour les ecoles primaires, avec un
vocabulaire. 47 ed. Strasburg 1881, Schultz* Co. XII, 2048. 8. cart. 80^

Witeel, Ch., conjugaisons francaises ä l'usage des allemande. Miltenberg,
Halbig. 46 S. 12. 30 &

Woelffel, M., 1000 questions ä repondre librement par ecrit ou oralement,
pour faciliter la conversation. Leipzig, Twietmeyer. 51 S. 12. cart. \JL

Worman, Ja. H., First French book, after the natural or Peetalozzian

method; for schools and home instruetion. New York, Barnes. 3,

83 p. OL 16. 85 c.

Lexikographie.

R6nard, T., Dictionnaire classique oniversel francais, historique, biogra-
phique, mythologique , geographique et etymologique, contenant: 1. le

vocabulaire francais; 2. les etymologies; 8. des notioes bistoriques; 4.

la biographie; 5. la mythologie ; 6. la geographie ancienne et moderne,
etc. 36. ed., augmentee. Edition speciale pour la Belgique. Paris,

Belin. 902 p., a 2 col. 18.
— — 38. ed., entierement refondue et augmentee. Edition illustree.

ibid. 984 p., avec plus de 2,000 vignettes instruetives. 18.

Bescherelle aine, et A. Bourg/nignon , Dictionnaire usuel de la langue
francaise. Ed. corrigee contormement ä la 7e et derniere edition du
Dictionnarie de l'Academie. Paris, Garnier. VII, 1271 p., a 2 col. 18.

Bonehard, A., la Langue theatrale; vocabulaire historique, descriptif et

aneedouque des termes et des choses du the&tre. Arnaud et Labat,
1879. VII, 301 p. 3 fr.
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n150 Sprachwi88. — I. Indogerm. Sprachen. Französisch. I

Changements orthographiques introduits dans le Dictionnaire de l'Aca-

demie (edition de 1877). Publie par la Societe des correcteurs des

imprimeries de Paris. 7e ed., corrigee. Paris, Boyer. 72 p. 18. 1 fr.

Daniel, R , neues Handwörterbach der deutschen u. französischen Spra-

che f. den Gebrauch der beiden Nationen. 2 Thle. 7. Aufl. Strass-

bürg, Schultz & Co. IX, 340 u. 412 S. 12. In 1 Bd. geb. 2 f H. 40 $
Gramont, F. de, les vors francais et leur prosodie. Lois regissant la

poesie en France, leurs variations, exemples pris des diverses epoqoes,

formes de poeraes anciennes et modernes. 2e ed. Paris 1879, Hetzel,

IX, 340 p. 8.

Larousse , P., Dictionnaire complet de la langue francaise , etc.
,
qnatre

dictionnaires en un seul. 20e ed., illustree et augmentee. Paris, Boyer.

1223 p. a. 2 col. avec 6g. 18. 3 fr.

— Nouveau dictionnaire de la langue francaise, etc., quatre dictionnaires

en un seul. Edition speciale pour la Belgique, illustree et augmentee.
ibid. 1039 p. k 2 col. avec 6g. 18. 3 fr.

LittrG, E. , Dictionnaire de la langue francaise, abrege dn dictionnaire

d'E. Littre. Avec un Supplement d'histoire et de geographie; par

A. Beaujean. Paris, Hachette. IV, 1411 p., a 2 col. 8. 13 fr.

Masson , G.
,
Compendious dictionary of the French language (French-

English, English-French); adapted from the dictionaries of A. Elwall,

followed by a list of the principal diverging derivations. (Am. ed.)

New York, Macmillan & Co. 84, 416 p. 16. 1 Doli.

Scheler, A. , Olla Patella. Vocabulaire latin versifie avec gloses fran-

gaises, publie d'apres un manuscrit de Lille. 63 p. 8. 1 fr. 25 c.

Tableau des modifications orthographiques apportees par l'Academie
francaise ä son Dictionnaire. dans Tedition de 1877. 5e ed. Paris,

imp. Chaix. In-plano ä 3 col. 30 c.

Dialekte.

Advielle, V., le Patois artesien et les Chansons de la fete d'Arras
Paris, l'auteur. 16 p. 8.

Arnum aquo de Möns. 1882. Trente-septieme annee. Möns, Desques-
ne-Ma8quillier. 79 p. 18. 60 c

Aurmonaque di Nameur pour 1882, ou po deux caurs di totes sortes.

Namur, Godenne. 80 p. 82. 25 c.

Bonrgruet, L., Lou Perouquet de ma gran, cansoun coumiquo. Mmes,
imp. Haldy. 3 p. 8.

B röchet, C, Arrivee triomphale des orpheonistes lillois; Triomphe de

la Hepublique; Vive la Republique et vive Tamnistie; chansons nou-

velles en patois de Lille. Lille 1879, imp. Meriaux. 3 p., a 2 col. 4.

Cantiqnes populaires. 4eed. Nancy et Paris, Berger-Levrault. 192 p. 8.

PCar de Lille ä Haubourdin, chanson nouvelle en patois de Lille, par

A. D. Lille, imp. Petit, 1879. 1 p. ä 2 col. 4.

Cassaigrnan, B., Fantesios et loisirs d'un medecin de la Lomagne. 2e edM
illustree

,
augmentee de plusieurs pieces nouvelles et precedee d'une

lettre du grand troubadour F. Mistral. Toulouse et Paris, Rousseau.
887 p., et portrait. 8. 3 fr. 60 c

Chants populaires messins recueilis dans le val de Metz en 1877 par

N. Quepat. Paris 1879, Champion. 84 p. 12.

Chassary, P. , Pecats mignots. Douze pontouns raubats ä ma capon-
neta de Musa. Mende, Ignon. 16 p« 8.

Contes populaires lorrains recueillis dans un village du Barrois , ä Mon-
tier-sur-Saulx (Meuse), avec des remarques par E. Cosquin. Saite. Paris,

Vieweg. (Extr.)

Coqujirt
,
G.

f
Sur quelques mots lyonnais, deuxieme lettre ä Nirier do

Puitspelu. Lyon, Georg. 11 p. 8.

Ji
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Sprachwiss.— I. Indogerm Sprachen. Französisch. 151n
Cosquin, E. , Contes populaires lorrains, recueilliu daus un village da
Barrois , ä Montiers-sur-Saulx (Meuse), avec des remarques. 9. partie.

Paris, Viewejr. p. 419 ä 456. 8. (Kxtr.)

D'Herbomez, ßtude sur le dialecte du Tournaisis au XIII. siecle, d'apres

les chartes de Tournai. Tournai, Castermann. 160 p. 8. 4 fr.

Dory, I., Wallonismes. Liege, imp. Vaillaut-Carmanne. 322 p. 8. 5 fr.

Ech' bapt e nie ed' Nicodeme , chanson picarde ; par X***. Montdidier,

imp. Fauverge. 4 p. 8. 10 o.

Ervue, l'vraie, d'Mons eie' des invirons ou les contes des quies pou rire

plein leu pause, in bon patois niontois, pour l'annee 1882. Möns,
imp. Thiemann. 112 p. 18. 50 fr.

Fabre, A. , les Clercs du palais, la faroe du cry de la basoche, les le-

gistes poetes, les complaintes et epitaphes du roy de la Bazoche.

Vienne, imp. Savigne. 8.

Foures, A., la Cigonho (la Cicogne), pouemo patrioutic. Tülle, Ma-
zeyrie. 6 p. 8.

Fra' Serengla, almauach nissart per Tan 1882, dousieme de la 3a re-

publica lrancesa e premie de Fra* Serengla. Nice, imp. Viterbo.

63 p. 16. 1 fr.

Frayces, F., Li Rayolado, scenes comiques et chansonnettes. Nimes,

Chautard ; Olle. 80 p. 18. 1 fr.

Fresnay, A. G. de, Memento, ou Recueil courant, par ordre alphabeti-

que, de divers mots, expressions et locutions tires du patois normand
en usage dans le pays de Caux. Rouen, Meterie. 301 p. 8.

Gary, J. f Lou mortyre de Sento Esperio; poesie. Ed. augmentee. Ca-

hors, imp. Laytou. 15 p. 8. 50 c.

Gothier, ü., Dictionnaire fran^ais-wallon. Liege 1879, Gothier. 239 p.

12. 4 fr.

Gri?el, R. , Poesies, tbeatre patois, melanges. 2e ed. Valence 1879,

Teyssier et Ce. 197 p. 8. 2 fr.

Guillaume, P. , le Langage de Savines au milieu du XVe siecle (1442).

Montpellier, imp. Uamelin freres. 14 p. 8. (Extr.)

Guimaraes, B., Rozaura a engeitada. Paris, Beihatte. 576 p. 18.

Katekis republican. Lannion, imp. Mauger. 16 p. 16.

Longret, L. , le Degrev'ment de la chicoree ; l'Amnistie; la Crise uni-

verselle ; le Peuple console ; l'Epicier ambulant ; la Grue moustre

;

l'Egalite devant la loi ; chansons nouvelles en patois de Lille. Lille

1879, Petit. 7 p. ä 2 col. 4.

Loquin, A .
, les Melodies populaires de la France, paroles, musique et

bistoire. 1. se>ie: II pleut, il pleut, bergere; la Folie; l'Homme arme;
Stabat mater; la Marseillaise, etc. Paris 1879, Richault et Ce. 206 p.

et 9 pl. 8. 5 fr.

Luzel, F. M., Legendes chretiennes de la Basse Bretagne. 2 vol. Paris,

Maisonneuve. T. 1, XI, 372 p; t. 2, 389 p. 16.

— Veillees bretonnes. Moeurs, chants, contes et recits populaires des

Bretons Armoricains. Paris 1879, Champion. 300 p. 12.

Maire, A. , Essai d'un dictionnaire philologique des noms de lieux da
departement de Vaucluse. Tours, imp. Bousrez. 19 p. 8. (Extr.)

Michel, L.,le GarsYvon, legende bretonne. Paris, imp- Reiff. 62p. 32. 25c.

Mir, A., As nobis Louis e Margarido. Carcassouno 1881. 4 p. autogr. 4.

Orcorte, A. , Gallicismes et locutions famiheres frangaises expliquees,

traduites et appliquees ä l'usage des Italiens, le livr. Milan
,
Cog-

liati. 48 p. 8. IL.
Parabole de l'Enfant prodigue, en divers dialectes, patois de la France.

Avec une introduction sur la formation des dialectes et patois de la

France; par L. Favre. Paris 1879, Champion. VIII, 160 p. 8.

Pascal, Una aia dou pa'is. Gap 1879, typ. de Richaud. 68 p. 8.

m&
Digitized by Google



152 Sprachwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Italienisch.

Picard, A., Oeuvres francaises et wallonnes, recueillies et editeeg parJ.
Delboeuf. Precedees d'une notice historique par Ä. Leroy. 2 vol.

Liege, Gotbier. T. I, 256 p. ; t. II, 260 p 18. 5 fr.

Poösies populaires en langue francaise recaeillies dans l'Arniaguac et

l'Agenais par J. F. ßlade. Paris 1879 Champion XI, 131, 12 p. 8.

Raynaud, G., le Ju de le Carpete , martinet. Nogent-le-Rotrou, impr.

Daupeley-Gouverueur p. 519 ä 632. 8. (Extr.)

Recueil de cramignons populaires fraucais et wallons. Liege , Gothier.

80 p. 8. 1 fr. 25 c.

Robert, P. C. ,
Quelques noms gaulois. Vienne, Savigne. 8 p. avec

figuree». 8. (Extr.)

Romdahl, A , Glossaire du patois du Val de Saire (Manche) suivi de

remarques grammaticales. Linköping, Ridderstad. 1881. 81p. 8.

Royet, B., Lou Chansounie-pouleynais. (Lous Mystairous d'o Panassa
;

laGrevade Cafetzie.) Saint- Etienne, imp. Menard et Ding. 4 p. 8. 10 c
Salme, P. D., les rabrouhes, ou n'i eprisintätion d'amateurs, vaud'ville

en' in' acte. Liege, Gothier. 45 p. 12. 75 c.

Sardou, A. L., et J. B. Cahlno, Grammaire de l'idiome Nicois, accom-
pagnee de nombreux eclaircissements historiques sur cet important

dialecte de la langue d'Oc et precedee d'un expose du vrai Systeme
orthographique de ce dialecte. Nice, Visconti. VI, 153 p. 12.

Siiuve, L. F., Proverbes et Dictons de la Basse-Bretagne. Paris 1679,

Champion.
Welschinger, H , a Dieu vatl . . ., poeme. Paris, Lemerre. 10 p. 18. 50 c.

d. Italienisch.

Classiker und Literaturgeschichte.

Agostinelli, Due lettere inedite, pubblicate da B. Comp osteil a. Bas-

sano. tip. Roberti. 10 p. 8.

Amabile, L., II codice delle lettere del Campanella nella biblioteca Na-

ziouale , e il libro delle poesie dello Squilla nella biblioteca dei pp.

Gerolamini in Napoli, descritti ed illustrati. Napoli, Furcbheim. 147 p.

ed 1 tav. litogr. 8. 4 L.

Ammlrato, S., Tre novelle. Livorno, tip. Meucoi, 1881. 11p. 8.

Ancora sutla Canzone del Bombabä. Roma 1881. 14 p. (Estr.)

Angelncci, A., Dino Compagni militare, ossia La balestra attorno ad

altre voci e locuzioni militari dellaCronaca ad esso attribuita : lettera

al M. filologo Pietro Fanfani. Firenze 1879, tip. del Vocabolario.

84 p. 8. 1 L.

Annuario della R. Universitä degli studii di Palermo per Panno acca-

demico 1880—81. Palermo, tip. Lao, 1881. 45, LXXXIX p. 8.

Contiene: Holm, 11 rüiascimento italiano e la Grecia antica.

Ardizzone, M., Prolusione al corso di letteratura italiana nell'anno sco-

lastico 1»79—80. Palermo, tip. del Giornale di Sicilia, 1881. 27 p. 8.

Aretino, P., Opere, Ordinate ed annotate per M. Fabi, precedute da

un discorso intorno alla vi tu dell'autore ed al suo secolo. 2a ediz.

Milano, Brigola, 1881. 381 p. 16. 2 L. 50 c.

— les Ragionamenti ou Dialogues. Texte italien et traduction com-
plete, par le traducteur des Dialogues de Luisa Sigea. Avec one re-

duction du portrait de l'Aretin peint par le Titien et grave par Marc-

Antoine. T. 1. La Vie des religieuses. Paris, Liseux XLIV, 160 p.

8. 50 fr.

Arioste, Roland furieux
,
poeme. Traduction nouvelle , litterale et jux*

talineaire; par A. Bonneau. Cbants 6 ä 9. Paris, Liseox. 332 p.

12. 10 fr.

L~ I
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Ariosto, L., Satire di Ariosto e d'altri : ediz. stereotipa. Milano 1879, Son-
zogno. 356 p. 16. 1 L.

Associazlone della stampa periodica in Italia. Commemorazione di
Pietro Cossa, VII settemb. MDCCCLXXX1 : discorsi. Roma, tip. del
Senato, 1861. 73 p. 8. 1 L.

Ateueo Marehigiano, letterario-scientifico-artistico. AnDO I, nom. 1 (1.

geunaio lb&2). Macerata, Mancini. 4. Anno 4 L.
Atti della R. AccacUmia della Crusca: adunanza del 27 nov. 1881. Fi-

renze. Cellini. 84 p 8.

Contiene: Fornaciari, Ulisae nella Divina Commedia : lezioni.

Azario, P. , Avventura di Baruabö Visconti, signore di Miiano, tratta
dal Chronicon de gesti» principum Vkecomitum (saec. XIV). Modena
1879, Societä tip. VIII, 8 p. 4.

Barbier! , G. , Lettere a Pier-Alessandro Paravia, pubblicate dal conte
L Micbiel. Bassano, tip. Sante Pozzato. 16 p. 8.

Barlola, F., Ceceo d'Ascoli e l'Acerba. Saggio. Firenze, tip. della

Gazz. d'Italia 1879. 8. (Estr.)

Bendidio, M. A. , Lettera alla marchesa Isabella d'Este. Mantova,
tip. Mondovi, 1881. 21 p. 8.

Bertacchi, A., Storia dell'Accademia Lucchese; parte I. Lucca, tip»

Giusti, 1881. 380 p. 4. 9 L.

Biadego, Pietro Maggi matematico e poeta veronese. Verona 1879,
Münster. 176 p. 8.

Blaue hini, E.G., Saggio di etimologie letterarie, storiohe e geografiohe;

cou un discorso eulle origini della nostra lingoa. Norcia, Miconi.

65 p. 16. 1 L.

Biblioteca di letteratura popolare italiana, pabblicata per cura di S.

Ferrari. Fascicolo di saggio. Firenze, Up. del Vocaboiario. 62 p.

8. Mensile. 4 L. al trimestre.

Bibliothek gediegener klassischer Werke der italienischen Litteratur.

Für Schule u. Haus ausgewählt u. ausgestattet v. A. Goebel. 1,2.
u. 4. Bdchn. Münster, Aschendorff. 16. 2 d

Inhalt: 1. Novelle scelte di Boccaccio. VIII, 210 8. 80 ^. — 2.

Commedie scelte di C. Ooldoui. Tomo 1. V, 156 S. 60 — 4.

Commedie scelte di A. Nota. Tomo 1. 184 8. 60 $
Bindi, V., Gli Acquaviva letterati: notizie biografiche e bibliografiche

;

con note e documenti illustrativi. Napoli, Dura, 1861. 8. 20 L.

Boccace, J., le Decameron. Traduict d'italien en francoys par maistre

A. Le Mac,on, avec notice, notes et glossaire par F. Dillaye. T. 2.

Paris, Lemerre. 287 p. 12. 6 fr.

— Contes. Traduits par A. Sabatier de Castros. Nouv. ed. Paris,

Garnier. 508 p. et grav. 18.

Boezio , un brano della Gonsolazione
,

volgarizzata nel trecento , con

commento; pubblicato da C. L upi. Pisa, i'rat. Nistri, 1879. 14 p. fol.

Borghi, G., Quattro poesie inedite, pubblicate da F. A. Rossi. Prato,

tip. della boc. L'Uuione. 28 p. 8.

Busato, L. , Noterelle critiche per la lingua d'Italia e per la storia di

Padova. Padova, tip. Randi, 1881. 103 p. 8. (Estr.)

Cablanca, J., Primo canto di un poema inedito sopra Venezia; pubbli-

cato da D. Barbaran. Padova 1879, Prosperini. 24 p. 8.

Caix, N., Chi fosse il preteso Ciullo d'Alcamo. Firenze, tip. della Gazz.

d'Italia, 1879. 24 p. 8. (Estr.)

Calyano-Schipani, F., Dizionario biografico dei soci dell'academia Pita-

gorica. Napoli, tip. di Rinaldi e Selitto, 1881. 203 p. 8.

Canello, U. A ., Storia della letteratura italiana nel secolo XVI. Milano,

Vallardi, 1880. XV, 328 p. 8. 13 L. 75 c.

Cantü, C, Monti e l'eta che fu sua. Milano, Treves, 1879. 350 p. 8.

Bibliotheca philologica, 1882. 1. 20
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Capponl, marchese G., Leltere al prof. Pier-Alessandro Paravia , con

lettera enote di monsig. J. Bernardi. Venezia, tip. Naratovich. 22 p. 8.

Capuana, L. , Studii sulla letteratura contemporanea: Seeonda Serie

Catania, Giannotta. 375 p. 16. 4 L.

Carducci, G., Confessioni ebattaglie. Roma, Sommaruga. 84p p. 16. 4L
— Ett rno femminino regale (Dalle Mie memorie). ibid. 25 p. 16. IL. 25 c.

— Nuove odi barbare. Bologna-Modena, Zanichelli. 152 p. 18. 3 L.

— Ode a Giuseppe Garibaldi, latinizzata da A. Boechini. Pesaro, Nobili.

17 p. 16. 40 c.

— Levia-gravia
,
1861—1867, edizione definitiva. Bologna-Modena, Za-

nichelli, 1881. XXXIX, 152 p. 8. 3 L
— Satana epolemichesataniche. 14aediz.riv.dall'autore. ibid. 74p. 18. iL.
Catalogo degli scrittori carpigiani e delle loro opere secondo le notizie

presenti, desunto dalla Bibliografia carpigiana, inscrita nel vol. II delle

Memoria storiche e documenti su Carpi , con la raggione di esso

esposta dalla Commissione di etoria patria ed arti. Carpi, Pederaoli e

Rossi, 1881. 41 p. 8.

Cateriui, C, La poesia italiana e la scuola sentimentale. Dissertazione

letteraria. Roma, tip. della Pace, 1879.

Celesia, E., Storia della letteratura in Italia nei secoli barbari. Volume I.

Genova, Istit. Sordomuti. 430 p. 8. 4 L.

Cicognara, L., Lettere inedite, pubblicate da Franc. Secondo Beggiato.
Vicenza, tip. Burato. 14 p. 8.

Claretta, Sui principali storici piemontesi e particolarmente augli sto-

riografi della R. Casa di Savoia: memorie storiche, litterarie e biogra-
fiehe. Torino 1879. 594 p. 4. 25 L.

Clasio,(pseud.di L.Fiacchi.) Versi inediti.,FireDze, tip. Orfeo, 1881. 20p. 16.

Corio, L., Pietro Metastasio: studio critico Milauo. Civelli. 60p. 16. 2L.
Cugnoni, GM Agostioo Chigi il Magnifico. Roma, tip. Forzani e C.
Dante Alighieri, la divina comme«lia. Riveduta nel testo e commen«

tata da G. A. Scartazzini. Vol. III. II paradiso. Leipzig, Brock-
haus. XII, 905 S. 8. 12 JL; geb. 13 JL (cplt.: 26^; geb. 29 JL)

— Coromedia, commentata da A. Lubin. Graz, Wohlfarth. 932 S.

gr. 8. 7 fl.

— Inferno. Translated into Greek Verse by Musurus Pasha. London.
Williams and Norgate. 347 p. 8. 12 sh.

— göttliche Komödie. Uebers. u. erläutert v. K. Streckfuss. Neu bearb. u.

m. e historisch-biograph Einleitung versehen v. 0. Roquette. 2. Bd.
(Das Paradies. Anmerkungen). Stuttgart, Cotta. 288 S. 8. geb. ä \JL— Opere latine, reiutegrate nel testo con nuovi commenti di G. Giu-
liani, vol. II. Epistolae, Eglogae e Quaestio de aqua et terra. Fi-

renze, Le Monnier. IX, 516 p. 16. 4L.
Bastiani, S., le Allegorie di Sordello, Margherita augusta , Lucia

nella cantica del Purgatorio. Napoli, tip., Italiana, 1881. 30 p. 8.

Bonaventura, P. , da Sorrento, San Franc. d'Assisi: commeoto
storico al cap XI. del Paradiso dantesco. Sant' Agnello, tip. all'

insegna di San Francesco d'Assisi. 252 p. 8. 2 L.
Galanti, C, AI chiarissimo d. Luigi Bennassuti: lettera XXXVI su
Dante Alighieri. — Perche nell'Inferno si va a sinistra, e tal volta

a destra. Ripatransone, tip. Jaffei, 1881. 27 p. 8.

— Lettera I della seeonda serie, su Dante Alighieri: Manfredi ed il

Verde, ibid 31 p. 8.

Giuliani, G., Dante spiegato con Dante. Metodo di commentare la

Divina Commedia radotto dell' Epistola di Dante a Cangrande della
Soala. Torino, tip. Speirani, 1881. 36 p. 8. (Estr.)

— Neil' aprimento della Casa di Dante alla pubblica ammirazione.
Discorso pronunciato il 24 di Giugno 1881. Firenze, tip. Le Mon-
nier (1881). 6 p. 8.

—
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Maufrin Provedi, A., Cenni storici Bulla traduzione in versi esametri
de IIa Commedia di Dante Alighieri eseguita da 11' Abate D. Gaetauo
dalla Piazza susseguiti dalla Vita del Deila Piazza oon aggiuntevi
alcuue sue lettere ; dalla Pretazione che lo stesso aveva diviaato di

pubblicare insieme alla di lui versione e da un aaggio di questo
cuneistente in dne t rat 1 1 di ciascuna delle tre Cantiche col testo

Italiano a fronte secondo la edizione Fiorentina del Le Monnier e

C. anno lb37. Venezia, tip. Visentini. 109 p. 8.

(Migone, G..) Daute e Manzoni ovvero finezze di pensiero e di senso

morale sparse per la Divina Commedia e nei Promesei Sposi a belle

riprese esposte al popolo da un avvocato che non esercita. Nu-
mero onico con proemio e nota. Genova, tip. Sordo-Muti. 1881.

46 p. 12.

Petzholdt, J., eatalogus bibliothecae Danteae Dresd. a Philalethe, b.

rege Joanne Saxoniae, conditae, auctae, relictae. Leipzig, Teubner.
VI, 126 S. gr. 8. b JC

Poletto. G., la dottrina di Dante Alighieri intorno al triplice ele-

mento religioso, civile e letterario: diseorso. Modena, tip. Soliani,

1861. 54 p. 8. 1 L.

Racconti, cinque, tolti dalle Chiose eopra Dante, attribuite a G. Boc-

caccio, con epigrafe di dedica, deil'avv. Ugo Chiellini. Livorno,

tip. Vigo, 1881. p. 8—26. 16.

Santangelo Spoto, I., (Zephyrus), la simonia ed il papato nella

Divina Commedia. Palermo, tip. dello Statuto, 1881. 40 p. 24. 75 c.

Scheffer-B oichorst, P., aus Dantes Verbannung. Literarhistorische

Studien. Strassburg, Trübner. VIII. 254 S. gr. 8. 6 JL
Vitti, T., Vittorio Emanuele II e le Profezie di Dante Alighieri. Me-
moria dedicata e presentata a S. M. Umberto I. Settefrati (Ca-

serta) Agosto 1879 Sara, tip. Roccatani. 1881. 84 p. 8. 1 L.

Dorsa, la Tradizione greco latina negli usi e nelle credenze popolari

della f'alabria esteriore. Cosenza, Migliaccio. 1879.

Faloci Pulignani . M. , Delle profezie del beato Tommasuccio da Fo-

ligno, terziario del XIV secoto: saggio bibliogranco. Foligno, tip.

Campitelli, 1881. 36 p. 4.

Fanfanl, P. , la critica italiana del signor Isidoro Del Lungo messa in

veduta. Firenze 1879, tip. del Vocabolario. VIII, 24 p. 8. 60 c.

Fenint, C. , Letteratura italiana. 2. ediz. Milano, Hoepli. 202 p.

32. 1 L. 50 c.

Ferracina, B., Quattro lettere al marchese Luigi Sole, pubblicate da
G. B. Cita. Vicenza, tip. Peroni. 8 p. 8.

Fest«, le, di S. Giovanni Battista in Firenze. Poesia antica. Pisa, tip.

Nistri e C. 20 p. 8.

Florilegio poetico. Le piü belle poesie di Giosue Carducci , Giacomo
Zanella, Enrico Panzacohi, Giuseppe Giusti, Luigi Carrer, Giacomo
Leopardi , Giovanni Prati , Alesaandro Manzoni ed altri, raccolte da

G. Olbaini ; con cenni su la vita e le opere di oiascun poeta. Milano-

Venezia-Trieste, Coen. 587 p. 8. 4 L.

Florimo, F., Bellini: memorie e lettere. Firenze, Barbera. IX, 518 p.

con ritratto. 16. 4L.
Forte, V., Della letteratura contemporanea studio critioo. Palermo, tip.

dello Statuto, 1881. 41 p. 8.

— Suirodierno indirizzo della letteratura italiana: studio critico. Pa-

lermo, tip. »II Progresso«, 1881. 27 p. 8.

Foseolo, U., Poesie. Edizione critica per cura di G. Chiarini. Li-

vorno, tip. Vigo. CCXXVII, 485 p. 16. 6 L.

Frattlnl , V., Terza, quarta e quinta pagina di storia patria: Biogra6a

di Francesco Mauri
,
poeta Uuino spellese del sec. XVI. Assisi e Fo-

ligno, tip. Sensi e Sgariglia 1680—81. 28, 22 p. 8.

L J
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Galant i, F. , Carlo Goldoni, o Venezia nel secolo XVIII. Padova, frat.

Salmin. 692 p. col ritratto del Goldoni in eliot. tratto dal dipinto

del Longhi. 8. 6 L.

Galvani, L. N., I teatri municipali di Venezia nel secolo XVII (1637—
1700); memorie storiche e bibliografiche. Milano , Ricordi , 1879.

194 p. 8. 6 L.

Gambara, V , Rime e lettere novamente pubblicate per cura di Pia

Mestica Chiappetti. Firenze 1879, Barbera. XLIV, 408 p., col ritratto

di V. Gambara e 1 carta. 64. 2 L. 25 c.

Gaspary, A. , la scuola poetica siciliana del secolo XIII, tradotta dal

tedesco da S. Friedmann, con aggiunte dell'autore e prefazione di A.

D'Ancona. Livorno, tip. Vigo. XVI, 309 p. 16. 4 L.

Gebhart, E., les Origines de la renaissance en Italic Paris, Hacbette
et Ce., 1879. VIII, 423 p. 18. 3 fr. 50 c.

Gelsl, G.. poeta sanese del secolo XVII, Rime burlesche per la massima
parte inedite, pubblicate a cura di A. Lombardi. Siena, tip. Bargel-

lini. XXIV, 139 p. 16. 2 L.

Gersenio, G M Deila imitazione di Cristo, antico volgarizzamento toscano.

Testo di Lingua. Edizione per le personne colte. Tournai 1679.

CXXVIII, 276 p. 32 3 fr. 26 c.

Edizione per le personne pie. ibid. 1879. VI, 330 p. 3.

Giordani, P., Sette lettere inedite a Pietro Gioia, pubblicate della con-

tessa G. Scarabelli Alessandretti. 1879. 24 p. 16.

— Lettere inedite a Giuseppe Ligi di Urbino. Urbino, tip. Righi. 32 p. 16.

Giovanni. Nouvelles choisies extraites du Pecorone de Ser Giovanni,
Fiorentino. (XlVe siecle.) Traduites en francais par M. Lal lernend.
Paris, Liseux. XVI, 204 p. 32. 10 fr.

Glusti , G. , Poesie, con note ed illustrazioni storicbe di Cesare Causa.
Ediz. compl. e corr. Firenze, Salani. 544 p. 8. 3 L.

— Poesie, annotate per uso dei non toscani da P. Fanfani. 4a ediz.

illustrata, riveduta e postillata da G. Frizzi. Milano, Carrara. 814p.
con 140 incis. 8. 8 L.

Gozzi, G., Lettere inedite, dirette allo conte Marzio di Montereale Man-
tica a Pordenone. Venezia, tip. Visentini, 1881. 15 p. 8.

Grappa, Commenti sopra la canzone »In ldde della salciccia«, per cura

di C. Alderighi. Bologna, presso Romagnoli, 1881. XXV, 112 p.

16. 4 L. 50 c.

Grassi, S. P. , I primi anni e i primi studii del card. Angelo Mai:
ricordi del suo primo centenario. Bergamo, tip. Alessandro. 46 p.

e ritratto. 8. 60 c
Grazzin i, A., detto il Lasca, A. F., le rime burlesche edite e inedite.

Testo critico con una introduzione diC. Verzone. Bologna, Romag-
noli CXXIV, 684 p. 8. 25 L.

— Les Soupers du Lasca, ou Recueil des nonvelles. Traduction com«
plete et litterale. T. 1. 2. Paris, Liseux. XII, 336, 384 p. 32. 20 fr.

Gritti, F., Ai Vicentini: ottave satiriche inedite, pubblicate con note da
L.C. Borghi. Venezia, tip. della Societädim. s. fracompositori. 22p. 16

Guicciardini, L., Cinque novelline narrate. Roma. 13 p. 16.

Imitazione, Dell', di Christo: libri quattro secondo Pantico volgariz-
zamento toscano. Boscomarengo

,
tip. del Riformatorio dei giovanetti

1879. 190 p. 64. 20 c.

Julia, V., Feiice Bisazza. Lettere a G. Chinico. Castrovillari, tip. del
Calabrese 1881.

Lampertico, F., Scritti storici e letterarii. Vol. 1. Firenze, Le Monnier.
VIII. 423 p. 16. 4 L.

Lanzellotti, B., Degli studi greci in Italia e della loro influenza nella
letteratura italiana. Chieti 1879.
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Leggenda della beata Giovanna (della Vanna) d'Orvieto, Suora dell'ordine

della Penitenza di S. Domenico : serittura inedita del MCCCC, pubblicata

da L. Passarini. Roma 1879, tip. Sinimberghi. XII, 38 p. 4.

Leopardi, G., Poesie: con prefazione di Ruggero BoDghi. Roma, tip.

Elzeviriana. 411 p. fol. 35 L.
— Ad Angelo Mai: canzone, recata in latino dal can. Ignazio Gaerrieri,

di Fermo , pubblicata con note biografiche da Fil. Rafifaelli. S. 1.

(Fermo,) b. t. 45 p. 4.

— Essays and Dialogues. Translated by Ch. Edwardes. With biogra-

phical sketch. London, Trübner; Boston, Osgood. 260 p. 8. 7 sh. 6 d.

Biblioteca, la, Leopardiana in Recanati : ricordo della sua istituzione.

Recanati, tip. Simboli. 81 p. 8.

Cappelletti, L.
,

Bibliografia Leopardiana. 2a ediz. notevolmente
correttaedampliata. Parma, Ferrari ePellegrini. VIII,127p. 8. -iL. 50c.

Chiriati, La realta delle cose e della vita omana nel Leopardi.
Salerno, tip. Nazionale. 54 p. 8. (Progr. d- Liceo.)

Piergili, G. , Nuovi documenti intorno alla vita e agli scritti di

Giacomo Leopardi. Firenze, Le Monnier. LXXV, 290 p. 16. 4L.
Teja Leopardi, co. T. , Note biografiche sopra Leopardi e la sua

famiglia, con iutroduzione di F. A. Aulard. Traduzioue dell'autrice.

Milano, Duraolard. XV, 86 p. 16. 1 L. 60 c.

Zoncada, A., Su gli »Studi intorno a Giacomo Leopardi« di G. G.
Weiss : osservazioni. Pavia 1879, tip. succ. Bizzoni. 22 p. 16. (Estr.)

Lettere di cardinali a Giangiorgio Trissino
,

pubblicate da G. Castel-

lani. Vicenza, tip. Paroni. 25 p. 8.

Lobbia, G., Del teatro drammatico italiano. Picenza , tip. Del Maino,
1879. 110 p. 32. 50 c.

MachiaYelli, N., The Prince. Translated frora the Italian by N. H. T.
London, Paul, Trench and Co. 180 p. 8. 6 sh.

— Mandragola Komödie in 5 Aufzügen. Aus dem Ital. übers, u ein-

geleitet v. Alb. Stern. Leipzig, Wigand. 83 S. m. Portr. d. Verf.

in Holzschn. 8. 1 JL

Mafft, S. , e Lettere XI inedite, pubblicate da G. Biadego, con note e

prefazione. Verona, 1881. 34 p. 8

Mango, F., Scritti letterarii. Vittoria, tipogr. Velardi, 1881.

Manzoni, AI., I Promessi Sposi ; storia milanese del secolo XVII scoperta

e nfatta. Nuova ediz. illust. da Q. Cenni. Milano, Garbini, 1881.

VII, 295 p. a 2 col. 4. 2 L.
— Hymni et cantica, latine reddita per A. Bonino. Augustae Tauri-

norum, ex offic. Unionis typ. 55 p. 8. 1 L. 50 c.

— la Peete de Milan. Traduction d'A. Tille mont. Nouv.ed. Limoges,
Ardant. 812 p. 8.

— El cinco de Mayo, faroosa oda italiana. Nueva traduccion espanola

en el metro del original ilustrada con notas relativas ä la interpre-

tacion del texto y seguida de otras siete traducciones en verso espanol,

publicadas con anterioridad a la presente por D. Jose Llausas.

Barcelona, Jepus, 1879. 133 p. 8.

Can tu, C, Aleseandro Manzoni: reminiscenze. Milano, frat. Treves.

341 p. 16.

Hartmann, Gfr. , üb. die Modificativformen (Augmentation u. Dimi-
nution) in Manzoni*s Promessi Sposi. Wiesbaden, Niedner. 82 S.

gr. 4. 1 Jt 60 ^
Mariano, R. , II Machiavelli del Villari: saggio critico. Roma, tip.

Botta. 62 p. 8.

Metastasio,P.,Drammi8celti:ediz.6a. Torino,tip.Salesiana. 269p. 12. 70c.
— Giuseppe Riconosciuto. With biographical introduction and notes,

explanatory and grammatical. Dublin , Browne ; London
,
Simpkin.

22 p. 12. 8 d.
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Minieri-Riccio, C.

,
Biografie degli Accademici Alfonsini dotti poi Pon«

taoiaui, dal 1462 al 1543. Napoli, Furchheim. 620 p. 16. 8 L.

Monaci, Ventura, Rime e lettere. Testo di lingua. Bologna 1879,
Zanichelli. 40 p. 18.

Mongiardini, D. M., p. barnabita, Versi, raccolti e pabblicati per cnra

di Alf. M. Pagnone. Bologna, Up. Mareggiani. XX, 272 p. col

ritratto dell'autore. 16. 4L.
Monti, V., Quattro lettere inedite a Niccolö Biscaccia. Rovigo, Minelli,

1881. 10 p. 4.

— Sonetti due, ripubblicati da F. Albini. Pesaro, tip. Federici.
1879. 8 p. 8.

Morsolin, B. , Trissino: ricordi storici. Vicenza, tip. Busato. 1881.
217 p. 16.

Muratori, A. L., Dodici lettere inedite, pubblicate da G. Mazzantini e

0. Forrini. Perugia, tip. di Santucci. 1881. 24 p. 18. 60 c
— studente. II. Delle scuole modenesi anteriori al 1880. Modena, tip.

di Toschi e C. 96 p. 8.

Niccolö da Poggibonsi, fra, Libro d'oltramare, pubblicato da A. Bacchi
della Lega. Vol. II (fine). Bologna, liomagnoli. 287 p. 16. 9 L.

Novelletta di quattro mercatanti che furono al tempo dell'imperatore
Elio: saggio del Libro Imperiale, secondo un codice inedito casana*
tense. Imola, tip. Galeati. 19 p. 16-

>Tovellette, Tre, tolte da un antico maDoscritto della Mediceo-Lauren-
ziana da D. Bianchi e C. Arlia, e da essi attribuite al sec. XIV.
Koma. 32.

NoTelline, Tre, estratte dal cod. Laurenziano XC super. 89, e pubbli-
cate da D. Biancbini e C. Arlia. S. 1. (Firenze). s. t. 10 p. 8.

Paglia, E., una lettera inedita di Giuseppe Parini : nota letteraria. Man-
tova, tip. Mondovi. 1881. Up. 8. (Estr.)

Paoli, C. , Niccolö Machiavelli : tesi sostenuta nella R. Universitä di

Pisa Novara, tip. di Miglio. 36 p. 8.

Parini, G. , Versi e prose, con un discorso di G. Giusti intorno alla

vita e alle opere di lui. Sesta ristampa. Firenze, Le Monnier. LXI V.

480 p. 16. 4 L.

Pariatore, F., Alcune lettere inedite. Bassano, tip. Roberti. 11p. 8.

Passi, G., Quattro novelle. Livorno, tip. Meucci, 1881. 13 p. 8.

Pellico, S., Dei doveri degli uomini: discorso. Ediz. accentata secondo
In norme della buoua prononcia italiana da L. E. Franceschi. Milano,

Guigoni, 1881. 96 p. 18. 40 c.

— Mes prisons Traduction neu volle. Limoges, Barbou. 191 p. 8.

Pesenti, A., II romanticismo in Italia: studio. Milano, Agnelli. 116 p.

i6. 1 L. 50 c.

Petrarca.
Antona-Traversi, C, II Petrarca estimatore ed amico di Giovanni

Boccaccio: risposta al dott. R. Renier. Ancona, tip. Sarzani.

Baeumker, C. ,
quibus antiquis auetoribus Petrarca in oonscribendis

rerum memorabilium libris usus sit. Münster. 18 S. 4. (Progr.)

Pen co, E., Francesco Petrarca. Milano, tip. Agnelli. 1 L.

Picciola, G., l'epistolario di Clementino Vannetti: studio. Firenze, tip.

del Vocabolario, 1881. 67 p. 8.

Pico della Mirandola, T., Elegia d'amore, trad. da Ercole Sola, Mo-
dena, tip. Toschi, 1881. 15 p. 4.

— Descrizione latina (testo) dell' isola della Mirandola, trad. in versi

italiani di E. Sola, aonotata e messa in luce per cura da F. Ceiftti.

Mirandola. tip. Cagarelli. 1879. 42 p. 8.

Piergili, A., Francesco Berni; con documenti inediti. Firenze, Le
Monnier, 1881. VII, 626 p. 8. 7 L. 50 c

j
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Pistolesi, A., Ceoni biografici di Olinto Mariotti artista ed autore
drammatico. Roma, tip. editr. Romana. 1879. 21 p. 8. 60 c.

Pitre, G., II Vespro siciliano nelle tradizioni popolari della Sicilia.

Palermo, Pedone-Lauriel. 125 p. 16. 2 L.

Ploucher, A. , Deila vita e delle opere di Lodovico Castelvetro. Cone-
tfliano 1879, tip. Cagnani. X, 143 p. 4.

Poesie musicali anonime del secolo XIV tratte dal codice mediceo lau-

renziano e pubblicate da Sartori. Padova 1879. 12 p. 16.

Prati, Q.j una nuova bolgia: canto inedito pubblicato da G. e G. Col-

bacchini. Bassano 1H79, tip. Roberti. 20 p. 8.

Prato, la leggenda del tesoro di Rampsinite nelle varie redazioni ita-

liane e straniere: saggio critico. Como, tip. Franchi. 78 p. 8.

Prina, B., Biografia del cardinale Angelo Mai. Bergamo, tip. Gaffuri

e Gatti. 107 p. 4.

Pulci . L , Nuove lettere a Lorenzo il Magnifico
, pubblicate da Bonghi

Salvatore e Leone Del Prete. Lueca, tip. Giusti. 30 p. 8.

Riceiardi, G. B. , Rime burlesche edite ed inedite; con prefazione di

Ettore Toci. Livorno, tip. Vigo. XXXIII, 112 p. 8.

Rime, Le, dei poeti bolognesi del secolo XIII; raecolte ed ordinate da
Torama8o Caaini. Bologna, Romagnoli, 1881. LXI,429p. 16. 15 L«

Rizzi, G., Deila poesia borghese: lettura fatta al Gircolo filologico di

Firenze. 2. ediz. Milano, Brigola. 68 p. 8. I L.

Salvo Cozzo, G., Giunte e correzioni alla Bibliografia siciliana di G. M.
Mira. Palermo, tip. Virzi, 1861. 6 L.

Scrofa, C, I cantici di Fidentio, Glotto Crysio Ludimagißtro (edizione

di Firenze 13 aprile 1565), pubblicati da G. Marcora. Ancona 1879,

tip Civelli. 43 p. 16.

Bettembrinl , L., Lezioni di letteratara italiana, 7. ediz. Btereotipat«.

3 vol. Napoli, Morano, 1881. 16. 12 L.

Sforza, G. , Di Francesco Maria Fiorentini e dei suoi contemporarei
lucchesi: saggio di storia letteraria del secolo XVII. Firenze 1879,
Franchi e Menozzi. 838 p. col. ritr. 8. 20 L.

Sonettiere, II, italiano : raecolta di sonetti di tutti i secoli della lettera-

tura italiana editi o inediti, divisa in sezioni e centurie, con una storia

del sonetto in Italia e un Dizionario biografico dei sonettisti. Se-

zione V. Seceutisti. Centuria I e II. Torino , Candeletti , 1860.

118 p. 18. 50 c.

Sozzini, M. A., da Siena, Mascarata villanesca, rappresentata nel raese

di mat/gio 1586, pubblicata con prefazione e note da A. Lombardi.
Siena 1879, Gati. VIII. 28 p. 8. 1 L.

Staiupini, la lirica scieutifica di Giuseppe Regaldi: studii. Torino 1879.

VIII, 159 p. 8 2 L.

Talenti, 0. , Lettere a Lod. Ant. Muratori, tratte dalPArchivio murato-

riano (filza 80, faa. 8) per A. G. Spinelli. Milano, Civelli. 23 p. 8.

Tanfuci, N., pseudou. di Renato Fucini, Poesie, coll'aggiunta di 60
nuovi sonetti in vernacolo. 2a ediz. Pistoia, tip. Cino. IV, 228 p.

32. 1 L. 50 c.

Tansillo, L., Poesie edite ed inedite, con prefazione e note di F. Fio-

rentino. Napoli, Morano. 327 p. 8. 5 L.

Tasso, T-, la Gerusalemme liberata : poema. Firenze, Salani edit., 1881.

396 p. 8. 2 L.

Cantos 11 and 12. Text, with translation on opposite pages.

Dublin, Gill; London, Simpkin. 98 p. 12. 1 sh. 6 d.

Porti oli, A. , un episodio della vita di Torquato Tasso ; memoria.
Mantova, tip. Mondovi. 1881. 8. (Estr.)

Torraea, F , P. A. Carracciolo e le Färse Cavaiole. Napoli, Perotti,

1879. 39 p. 8.

* «J
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V cm <>n Lee, II settecento in Italia. Letteratura-Teatro-Musica. Edi-
zione italiana. 2 vol. Miiano, Dumolard. VII, 307, 82b p. 16. 6 L.

Veechi . L.
,
Saggio d'un libro intitulato : Vincenzo Monte , le lettere e

la politica in Italia dal 1750 al 1830. Faenza 1879, Conti. IX, 171 p. 8.

ViHari, P., Niccolo Machiavelli und seine Zeit. Durch neue Dokumente
beleuchtet. 2. Bd. Uebers. von M. Heusler. Rudolstadt, Härtung
& Sohn. VIII, 497 S. gr. 8. 10 JL

Zambrini, F., Miseellanea di prose e rime spirituali antiche, inedite e

rare, pubblicate nella quarta comniemorazione del transito della Clelia

Vespignani. Imola 1879, tip. Qaleati. XIX, 188 p. 16.

Zeller, J. , Italie et Renaissance, politique, lettres, arts. Nouv. ed.,

vAondue. I. ( Les Medicis ; les Slorza ; les Borgia.) Paris, Didier. 432 p. 18.

Zerbini, E., Angelo Mai e Giacomo Leopardi: studio. Bergamo, tip.

Gaffuri e Gatti. 60 p. 4.

Grammatik und Unterrichtsschriften.

Breitinger, H., italienische Briefe. Zum Rückübersetzen aus dem Deut-
schen ins Italienische bearb. Zürich, Schulthess. IV, 120 S. gr. 8. 2JL

Bulgarini, A., e P. E. Castagnola, La struttura del periodo. Prole-

gomeni dell'aiuto allo studio della lingua italiana, ofiferto agli alunni

delle scuole secondarie. Torino 1879, Paravia.

Busato, L. , Notereile critiche per la lingua d'Italia e per la storia di

Padova. Padova, tip. Randi. 103 p. 8. (Estr.)

Cadei, A., La siutassi della lingua italiana, dedotta dai buoni scrittori.

Miiano, Briola, 1881. 80 p. 8. 1 L. 20 c.

Dizionariodeisinonimidellalinguaitaliana. Miiano, Sonzogno. 63p. 32. 16c.

Element! di stile e di letturatura italiana. Bergamo, tip. Alessandro. 96 p. 16.

Fornaciari, R , Grammatica italiana dell'uso moderno, compendiata e

accomodata per le scuole. Parte I. Etimologia. Firenze, Sansoni.

VIII, 175 p. 16. 1 L. 50 c.

Grassi, G. , Saggio intorno ai sinonimi della lingua italiana. 2. ediz.

Torino, tip. Salesiana. 216 p. 8. 75 c.

Heim, S. , Elementarbuch der italienischen Sprache f. den Schul- n.

Privatunterricht. Zürich, Schulthess. VIII, 254 S. gr. 8. 3Ufc60^
Rossi, P., Corso pratico di osservazioui su classici scrittori per appreo«
dimento della lingua e per la giusta espressione. Osimo , stamp.
Quercetti. VIII, 62 p. 16. 5ü c.

Rossignoli, G., Precetti delParte del dire, raccolti in una tavola sinottica.

Novara, tip. Miglio, 1881. in-fol. piegato. in-16.

Settimana, la, politica, letteraria, scientifica e artistica. Italienische

Zeitung f. Deutsche (zu Unterrichtszwecken). Hrsg. v. C. M. Sauer.
3. annata 1882. 62 Nrn. (B.) Freising, Datterer. gr. 4.

Vierteljährlich 1 JL 75 ^
Tommasi, G., Prime nozioni di grammatica italiana. üdine, Cosmi.

36 p. 16. 20 c.

Tersificazione, della, italiana. Miiano, Sonzogno, 1881. 63 p. 18. 15 c.

Zambaldi, F., Grammatica italiana. 4a ediz. Miiano, Paravia. 186 p.

16. 1 L. 60 c.

Lexicographie.

Gonzales, G., Dizionario di marina italo-portoghese. Venezia, Cecchini.

192 p. 16. 2 L.

Köhler , Fr. , Italienisch-deutsches u. deutsch-italienisches Taschen-Wör-
terbuch. Leipzig, Reclam. 612 S. gr. 16. geb. 1 JL 50 ^

Michaelis, H., vollständiges Wörterbuch der italienischen n. deutschen
Sprache, m. besond . Berücksichtigung der techn. Ausdrücke d. Handels,
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der Gewerbe, der Wissenschaften, d. Kriegs- u. Seewesens, etc. 2 Tble.
2. Aufl. Leipzig, Brockhans. gr. 8. ä 6 %4L\ geb. a 7 t^ 50 r)

;

in 1 Bd. geb. 14 e>Ä

Inhalt: 1. Deutsch-Italienisch. X, 640 8.— 2. Italienisch-Deutsch. 720 S.

Rezasco, 0., Dizionario del linguaggio italiano storico ed amministrativo.
Firenze, Le Monnier. XLVII, 1287 p. a 2 col., leg. in tela. 8. 80 L.

Dialekte.

Alfani, A., Proverbii e modi proverbiali, scelti ed annotati. Torino,
tip. Salesiana. XVI, 327 p. 82. 1 L.

Asti, S. , Quattro parolle in sce Pavvegni da Darsena. Genova 1879,
stab. Artisti Tipografi. 8 p. 16.

Bagghiu , J. , Li parti de la Madonna di Ii Mraculi. Alcamu
,

stamp.
baguhno. 13 p. 16. 15 c.

Bavera, G., Barba Andrea, commedia in 1 atto ; Serva bela, travagiada o
niatarela, scherzo - monologo; in dialetto veneziano. Milano , Bar-
bini. 16. 85 c.

CalYO , E. , Faule (Favole) e poesie varie . precedue da la vita dl'autor

con queich regole d'prosodia d'L. Rocca. Neuva edission illustra.

Turin, a la Libraria die famie. 78 p. 16. 60 o.

Cailti del popolo reggino, pubblicati da M. Mandalari, con prefazione

di A. D'Ancona, lessico delle parole piü notevoli del dialetto, e scritti

di diversi autori. Napoli, Morano, 1881. XXIV, 428 p. 16. 4 L.
— del popolo teramano raccolti ed annotati da L. Molinari Del
Chiaro. 2a ediz. Napoli, Raimondi. 16 p. 16. 1 L.

Canto. un, del popolo napoletano, con varianti e confronti (Fenesta ca
lucir emo mi luce) per L. Molinaro Del Chiaro. Napoli, tip. Argenio,

1881. 48 p. 8. 1 L. SO o.

Canzonette, Nouva scelta di, amorose cantate dal popolo italiano. Edi-
zione migliorata. Bologna, Brugnoli. 132 p. 24. 1 L.

Canzoni popolari siciliane. Livorno, tip. Vigo. 15 p. 8.

Carboni, 8., Discursos sacros in limba sarda, vol. I. Varias festas reli-

giosas. Bologna, impr. Mareggiani, 1881. XV, 3^8 p. 8. 8L. 50c.
Caricatl, A., Cours complet et gradue de langue italienne. Ire partie.

Parme, imp. iSan Paolo. 186 p. 16.

Carlevai, scene liguri; versci di C. D. Genova, Sambolino. 24 p. 8.

Castelli, R., Credenze ed usi popolari siciliani. Palermo, tip. Montaina,
1880. 80 p. 8. (Kstr.)

Cicala, la, giurnali pupulari. Annu 1, num. 1 (12 janaru 1862). Paler-

mu, tip. del Giornale di Sicilia. 4. Nesci 'na vota la settimana. Annu 5 L.

Ciuffl, G., Una burla a fin di bene, con Stenterello giocatore di toppa:

commedia in due atti. Firenze, tip. Campolmi, 1881. 32 p. 24. 15 c.

Contursi, D. , la nomenclatura italiana - napoletana , cioe Esercitazioni

pratiche di lingua, Ordinate per categoria, ecc. 5. ediz., aggiuntovi

un Indice lessicografico. Napoli, Morana, 1881. 208 p. 16. 1 L. 60 c.

Comparetti, D., e A. D'Ancona, Canti e racconti del popolo italiano,

vol. VII: Fiabe mantovane raccolte da J. Visentini. Torino 1879,

Loescher. 224 p. 8. 5 L.

Di Marco, E., Nomenclatura. Eseroizii muti applicati ai vocaboli sici-

liam-italiani, ad uso della la e 2a classe elementare. 10. ediz. Pa-

lermo, tip. Amenta, 1881. 45 p. 16. 30 c.

Documenti storici Fabrianesi raccolti e pubblicati a cnra diA. Zonghi.
Fabriano, tip. sociale. 53 p. 8.

Duroni, G. , Indrizz e invers d'ona medaja: commedia in due atti.

Milano, tip Guerra. 47 p. 16. 35 c.

Favolette popolari siciliane raccolte ed ora per la prima volta pubbli-

cate da G. Pitre. Palermo. 12 p. 8.

BibHotheca philologica. 1882. t. 21
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Foa, C. , Un canto popolare piemontese e un canto religioso popolare
israelitico: note e confronti. Padova, 1879, stab. Prosperini. 24 p. 8.

Fornari, P., II nuovo Carena. La casa. Vocabolario metodico dome-
stico compilato sui piü recenti lavori di lingua parlata con raffronti

de' principali dialetti ad uso delle scuole. Torioo 1879, Paravia. 510p.

Fra' Serengla, almanach nissart per Tan 1882. Nissa, Yiterbo. 64 p. 16.

Gargiolli, C, Augurii d'amore: versi pubblicati da U. Tanganelli, per

onomastico. Firenze 1879, tip. dell' Arte della Stampa. 24 p. 18.

Gigio, Nozze Valmarana Cittadella-Vigodarzere: sestine in dialetto pado-
vano di paron Gigio boaro. Padova 1879, tip. Penada. 8 p. 4.

Giorgi, P., Canzoni popolari siciliane Livorno, tip. Vigo, 1881. 16 p. 8.

Guastalla, S. A., Vestru, Scene del popolo siciliano con copiose illustra-

zioni in dialetto. Ragusa, Piccito e Antoni.

Loggende popolari siciliane in poesia, raccolte ed annotate da Salvatore
Salomone-Marino. Palermo, Pedone Lauriel, 1881. XXIX, 435 p.

16. 4 L.

Levi, A., Versi in vernacolo. Venezia, tip. Coen, 1881. 8.

Libretto di stregonerie, paure e pregiudizii poptlari. Firenze, stamp.
Salani. 24 p. 32. 10 c.

Mamo, S., Li cuntieeddi di me nanna: poesie siciliane. Girgenti, tip.

Romito. 192 p. 8.

— la Risintimentn di Cianciana contra un Castrunuvisi. Ottave. Gir-

genti 1879, stamp. di Montes. 46 p. 8.

La Marietta de porta Cines: raccont scritt da Bongee e Marchionn.
Milano 1879, tip. Letteraria. 30 p. 16.

Nazari, G., Parallelo fra il dialetto bellunese rustico e la lingua ita-

liana. Belluno s. a. 8. IL.
Nomenclatura italiana allato alle voci corrispondenti del dialetto mode-

nese, per esercitazioni pratiche di lingua ordinate in categorie, per le

scuole elementari e le famiglie. Modena, Toschi, 1881. 125 p. 16. 30 c.

Nozze, Per le faustissime, Zava-Del Giudice: dialogheto scoltä drio la

porta de l'ostaria del Mestro e mandä de tuta note a far stampar da
un stenografo anonimo. Vittoria 1879, tip. Longo. 6 p. 8.

Pagani , L. , Episodio di un racconto in dialetto bellunese (trasportato

in ottave e dedicato da F. Pagini). Belluna 1879, Cavessago. 17 p. 8.

Pasqual igo , C, Raccolta di proverbii veneti. 3a ediz. accresciuta dei

proverbii delle Alpi Carniche, del Trentino e dei tedeschi dei Sette

Comuni vicentini. Treviso, tip. Zoppelli. VIII, 373 p. 8. 3 L. 50 c.

Petrocchi, P. , Teatri vernacoli , e teatro popolare italiano: seguita da
una commedia in quattro atti in lingua impossibile. Milano, Vallardi.

98 p. 16. 1 L. 50 a
Pieozzi, A., Versi milanesi, sulla Mostra tipografia e d'arti affini nella

biblioteca di Brera (agosto). Milano 1879, tip. Ripamonti-Carpano. 7 p. 4.

Pietracqua, L., le fiepovre: commedia in 4 atti. Torino, Anfossi, 1881.

64 p. 24. 60 c.

— Rispeta to mari: commedia in tre atti. ibid. 52 p. 16. 60 c.

Pitrö, G., la Tinchina delicto mare, Fiaba toscana raccolta ed illustrata.

Quattrasteri8copoli. XVI p. 8.

— Ii Vespro Siciliano nelle tradizioni popolari della Sicilia. Palermo,
Pedone-Lauriel. 126 p. 16. 2 L.

— II Vespro delle Tradizioni popolari siciliane. Leggende, Proverbi,
Canti, Giuochi, Usi. Palermo, tip. dello ötatuto. 48 p. 8.

— e Pedone Lauriel, L., Usi nuziali del popolo siciliano. S. L (Palermo),
tip. Montaina, 1881. 46 p. 4.

Pirisl, G. F., Canzone sarda per l'attentato alla vita di S. M. Umberto
I., re d'Italia. Oristano 1879, tip. Arborense. 2 p. 4.

Poesia, una, popolare del secolo XV. Roma, tip. Artero, 1881. 6p,n.n. 4.
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Poggiali, C, Proverbii, motti e sentenze, ad ubo del popolo. Codogno,
tip. Cairo, 1881. 192 p. 16. 1 L.

Porta, C, e T. Gross!, Poesie milanesi, con alcone inedite. Milano, tip.

Guigoni 1879. 574 p. 82. 2 L.

Prato, St., una novellina popolare monferrina raccolta e illastrata con
note comparative e preceduta da una prefazione sull' importanza della

novellistica popolare comparata. Como, Ostinelli. 67 p. 8.

Proverbi , cencinquantadue , troiani , raccolti e stampati ad uso esclu-

8ivo degli studioei della Demopaicologia. Edizione di 47 eaemplari,

fuori di commercio. Homo aum, humani nihil a me alienum put o. 10 p. 16.

Rebellamentu , Lu , di Sichilia : codice della Biblioteca Nazionale di

Palermo, ora per la prima volta pubblicato con un fac-simile, per
curaecon note di F. Evola. Palermo, tip. Lao. XI, 116, XII p. 16.

Salvatore-Marino, S., Sa la biblioteca delle tradizioni popolari siciliane

per cura di G. Pitre : raasegna bibliografica. Palermo, tip. Virzi. 28 p. 8.

Serao, M.,Leggendenapoletane. Milano, Ottino, 1881. 272p. 16. 2 L 50c.
Soggiu, B. , di Ghilazzo, Affetti al Santiasimo Sacramento, in dialetto

logudoreae. Oriatano 1879, tip. Arborenae. 8 p. 8.

Spatl in
i
, G. B. , La Corona miatica di quindici rose , ossia il Rosario

:

rime popolari, precedute da una notizia, ecc. Genova, tip. Arciv.,

1881. 394 p. 16. 2 L 50 o.

Storia, la, di la Vespiru siciliana, cantata di la gridda. Palermo,
Piazza e Palazzotto. 64 p. 16. 60 o.

Strena, Nova, 1882, composta dai nevodi del zelebre Schieson Trevisan.

Pnmo ano. Treviso, stamp. Novelli 57 p 24. 15 c.

Tradizioni popolari abrazzesi, raccolte da G. Finamore. Vol. I. Novelle

(parte I). Lanciano, tip. Carabba. XI, 244 p. 16. 4 L.

Traina, A , Nomenclatura siciliana-italiana, con esercizii di pronta sosti-

tuzione delle voci nazionali a quelle vernacole e coi segni della pronunzia.

2a claase elem. 5a ediz. Tonno, stamp. Paravia, 1881. 82 p. 16. 25 o.

Vcspru, lu, siciliana. Storia popolare in poesia edita da S. Salom one-
Marino nella ricorrenza del VI Centenario del memorando aweni-
mento. Palermo, Pedone-Lauriel. 20 p. 16. 60 o.

e. Spanisch.

Atrüeros, V., Escritores Mexicanos contemporaneos. Con an Estadio
preliminar sobre la Historia de la Literatur» Mexicana. I. Serie.

Mexico, 1880. XLII and 226 p. With 15 phot. 8. 2 L. 2 8.

Alcalde y Valladares, A. , Hojas de lauras, poesias premiadas en mas
de 40 certamenes. Madrid, tip. deMontegrifo y Co. 134 p.; segaidas

de la leyenda nistorica Medina Azzabra, 52 p. , y de el canto epico

Lepanto. 81 p. 4. 14 p.

Alemany, L., Elementos de gramatica castellana dispuestos para oso de
lajuventud. Nuevaedicion.corrigidaconesmero. Paris, Garnier. 174p. 82.

Amnn&tegui, M. L„ Vida de D. Andres Bello. Santiago de Chile, imp.
por de Hamirez. VI, 394 p. 4.

Arana, V., Los ültimos iberos. Leyendas de Euskuria. Madrid, Fe.

XXV, 421 p. 4. 28 r.

Arechavala, F., Aires de Norte. Poesias compuestas y anotadas, pre-

cedidas de una carta prologo por J. G. Gamiz Soldado. Madrid, San
Martin. 170 p. 4. 10 r.

Autores dramaticos contemporaneos, y joyas del teatro espanol del

siglo XIX; ünica edicion. Contiene el retrato, le biografia, y jaicio

critico de la obraa maa selectas de cada uno de los mejores autores

del teatro moderno, con un prologo del A. Canovas del Castillo.

Tomo I. Madrid, Murillo. 468 p. 4. 210 r.

* «J
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Balaguer, V., Obras Poesias. 5a ediciön
,

corregida y aumentada.

Madrid, Tello. XXVIII, 380 p. 4. 28 r.

— Tragediaa. 3a edioiöa. ibid. 506 p. 4. 36 r.

Bartrina, J. , Obras en prosa y verso, escogidas y coleccionadaa por

J. Sarda (con un retrato del autor). Barcelona, imp. de Obradors,

1881. 391 p. 8. 22 r.

Bello, A., Poesi'as, precedidas de un Estudio biografico y critico, escrito

por M. Ä. Caro. Madrid, Murillo. LX, 226 p., con un magmfico
retrato del autor, hecho al agua fuerte por Maura, y adorno8 grabados

expresamente para la obra. 8. 18 r.

Boletin de la Real Academia de Bellas ArteB de San Fernando. Ano 1.

1881. Torao 1. Madrid, Murillo. 319 p. 4. 44 r.

Caballero, R., Escenas populäres. Cuadros de costumbres basados en los

cantares del pueblo. Cartagena, imp. de Requena, 1881. 350 p. 4. 16r.

Calderon de la Buna, P.
,
Teatro, con un estudio critico-biografico y

apuntes hi8töricos y bibliograficos sobre cada co media, por Garcia-
Ramon. Tomo 1: Dramas. Paris, Garnier. 529 p. 18.

— geistliche Festspiele. In deutscher Uebersetzung m. erklär. Com-
mentar u. e. Einleitung. Hrsg. v. Frz. Lorinser. 2—4. Bd. 2.,

umgearb. Ausg. Regensburg, Manz. 460, 428, 447 S. 8.

ä 4 JL 50 ^ (1—4.: 16 JL)

— Dommeren i Zalamea. Drama i tre Akter. Oversat af A. Richter.

Gyldendal. 176 S. 8. 2 Kr. 25 0re.

Ateneo, El, de Madrid en el Centenario de Calderon. Disertaciones.

poesias y discursos de S. Moguel, Revilla, R. Aguilera , M. Nieto,

Moret, Echegaray y otros, con un prologo de G. Nünez de Arce.

Madrid, Gaspar, 1881. XV, 213 p. 4. 20 r.

Fastenrath, Joh., Calderon in Spanien Mit e. Anh.: Die Bezie-

hungen zwischen Calderon's »Wunderthätigen Magus« u. Goethe's

»Faust«. Preisgekrönte Schrift d. D. A. Sanchez Moguel. Leip-

zig, Friedrich. III, 302 S. 8. 4 JL
Morel-Fatio, A. , Calderon: Revue critique des travaux d'erudition

publies en Espagne ä l'occasion du second centenaire de la mort
du poete , suivie de documents relatifs ä l'ancien theätre espagnol.
Paris, Denne. 69 p. 8.

Put man, J. J.
,

Mijne »Studien« over Calderon en zijne geachriften

verdedigd tegen A. Pierson. Utrecht, Beijers. 4 en 89 bl. 8. 75 c
Cappelletti, L., Letteratura spagnuola

;
aggiuntovi un cenno sulla lette-

ratura portoghese. Milano, Hoepli, 1881. VI, 204 p. 32. legato 1 L.50c.
Castelar, E., Discorso pronunziato per il suo ricevimento alla Regia
Acoademia spagnuola nello scorso aprile. tradotto da P. Cipolla. Pa-
lermo, tip. del giornale II Tempo, 1881. 84 p. 8.

Cervantes Saavedra, M., El ingenioso hidalgo D. Quijote de la Mancha.
Barcelona, Murillo. 2 tomos con grabados. 4.. 32 r.

Edicion conforme a la ultima corregida por la Academia espanola,
con la vida del autor y notas para la buena inteligencia del texto.

Paris, Garnier. XLIV, 776 p. con laminas. 18.

Edition abregee d*apres la traduction de Florian. Paria, Hachette.
366 p. avec vign. 8. 3 fr,— - ibid. VIII, 859 p. avee 64 vign. 18. 2 fr. 25 c.

Vidart, L., El Quijote y la Classification de los obras literarias. Li
desdicha postuma de Cervantes. Apuntes Cervantinos. Madrid, tip.

Rivadeneyra. 16 p. 4. 5 r.

Chaves, A. R. , Recuerdoa del Madrid viejo. Leyendos de los siglos

XVI y XVII. Madrid 1879 , Murillo. 208 p. 8. 9 r.

Claroarroyo, Don Rafael, der beredte spanische Sprachmeister. Gründ-
liche u. leicht fassl. Anleitung, die span. Sprache in 13 Lectionen ohne
Hilfe e. Lehrers verstehen, schreiben u. sprechen zu lernen. Nebst
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nSprachwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Spanisch. 165

Gesprächen, Sprichwörtern, Redensarten, Briefen, Lesestücken und e.

span. Wörterbuche. 3. v. C. Herrera verm. u. verb. Aufl. Brünn,
Karafiat's Verl. III, 144 S, 16. 90 &

Colleccion de autores espanoles. Tomo 41. Leipzig, Brockhaus. 8.

ä 3 JL :iö r); geb. a n.n. 1 ; # 50 r).

Inhalt: Floresta de satiras, tabu las, fäbulas literarias, letrillas, sonetos

burlescos, villancicos
,
decimas, epigramas y otras rimas festivas, elegida

de las obras de celebres poetas espanoles por Ed. Brinckmeier.
XII, 250 S.

Coli y Vehi, J. , Dialogos literarios (retorica y poetica) con un prologo
por M. Menendez Pelayo. 2a edic. Barcelona, Murillo. VI, 661 p.

con el retrat o del autor. 8. 30 r.

Diccionario, Novisimo, de la lengua castellana que comprende la ul-

tima edicion integra del publicado por la Academia espanola y cerca

de cien mil voces, acepciones, frases y locuciones anadidas ; auraentado
con un suplemento de voces de ciencias , artes y oficios

,
comercio,

industria , etc., y seguido del diccionario de sinouimos de P. M. de
Olive y del diccionario de la rima de J. Penalver. Paris, Garnier.

1455 p. a 3 col. 4.

Duque y Merino, El argumento de Amadis de Gaula. Madrid 1881.
178 p. 32.

Echegaray , J., Haroldo el normando, leyenda tragica en tres aotos y
en verso. Madrid , imp. de Rodriguez. 104 p. 4. 9 r.

Espronceda , J. , Obras poeticas, precedidas de la biografia del autor.

Barcelona, imp de Tasso. 320 p. 4. 7 r.

Paris, Garnier. XX, 466 p. 18.

Folk lore, el, Andaluz. Organo de laSociedade de este nombre. An.I.
n. 1. Sevilla, imp. de Girones y Orduna.

Galban, A., Nouvelle grammaire espagnole-frangaise, avec des themes et

un grand nombre d'exemples dans chaque lecou, mettant les eleves ä
meme de parier et d'ecrire en peu de temps l'espagnol. 2e ed., cor-

ngee. Paris, Garnier. VIII, 316 p. 18.

Guim, J. B. , et E. E. O. Gil, TEspagnol enseigne par la pratique.

1. partie: Petite grammaire, texte francais et espagnol par J. B. Guim.
3e ed., corrigee par E. E. 0. Gil. Paris, Fouraut. VI, 216 p. 12.

Gutierrez, G., Poesias. Bogota, imp. de Rivas. CLX, 252 p. 8.

Horowitz, V. J., prakt. Lehrgang z. Erlernung der spanischen Sprache.
Zum Selbstunterricht u. Schulgebrauch. Leipzig, Brockhaus. VI,

152 S. 8. 1 JL 80 £
Juan del Pueblo, Historia amorosa populär, ordenada e ilustrada por

F. R. Martin. Sevilla, Alvarez y Co. IX, 79 p.
Kappes, G., Lehr- u- Uebungsbuch der spanischen Sprache, mit besond.

Rücksicht auf das Bedürfnis des tägl. Verkehrs. 3. gänzlich umgearb.
Aufl. Dresden, Ehlermann. XII, 356S. gr. 8. 3 JL\ Schlüssel (57 S.) 1 JL

Lasso de la Yega y ArguHles , A. , Historia y juicio critico de la es«

cuela poetica sevillana en los siglos XVIII y XIX. Madrid 1879,
imp. Tello. 288 p. 8.

Lopes, J. M., Nuevo Diccionario ingles-espanol y espanol-ingles, el mas
completo de los publicados hasta el dia, redactado con presencia del

de Velazquez de la Cadena y de los mejores diccionarios espanoles e

ingleses, etc.; por J. M. Lopes, E. R. Bensley y otros literatos,

rerandido y aumentado. Paris, Garnier. XXXVI, 1580 p. ä 3 col. 8.

Löpez y P^rez , J. , El Amor de Viriato
,
poema en cinco cantos, pre-

cedido de un prologo de C. Vieyra de Abreu. Madrid, tip. de Gongora
y Co. 152 p. 8. 10 r.

Machado y Alvarez, A., Juegos infantiles espanoles. 8. (Estr.)

Manual, pequeno, de lectura espanola. Milano,Sonzogno,1881. 64p. 18. 15 c.

» — J
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Marin, F. R. , Juan del Pueblo. Historia araorosa popolar, ordenada

e illustrada. Sevilla, Alvarez y Co. 79 p. 16.

Martin, E., La poesia Urica en Cuba (apuntes para un libro de biografia

ydecritica). laserie. Oviedo, imp. de Vallina y Co. XV, 110 p. 4. 6r.

Menendez Pidal, J., Aqui se contienen vnas uien assonadas coplas que
fizo Johann Menendez Pidal, en la qual es relatado de como el buen
cauallero D. Nuno de Rondaliejo9 se topö con la vestia al tornar de
la guerra, e quando se iva ä do morava su uien amada Dosinda
para la requerir d'amores et se casar con ella. Ver ha el que leyere

vno muy famosa epistola que el bachiller A. Baibin de Unquera escreviö

al auctor destas coplas. Madrid, por Ruuinos Era MDCCCXIX.
18 p. 4. 10 r.

Moratin, L. F., Poesias sueltas y obras en prosa, seguidas de las obras
poeticasydramaticasdeN.FernandezdeMoratin. Paris, Garnier. 612p. 18.

Ochoa, E. de, Guide de la conversation francais-espagnol, ä Pusage des

voyageurs et des etudiants. Paris, Fouraut. 363 p. 82.

Palma, Divina retribucion sobre la caida de Kspana en tiempo del

noble Rey D. Juan I. Publioala por primera vez la Sociedad de
Bibliofilos Espanoles. Madrid 1879, Tello. XLIII p. de introduccion
por J. M. Escudero de la Pena, 160 p. y una laraina al cromo. 4.

— L. , Vida del Sr. Gonzalo de la Palma , escrita por su hijo. Manu-
scrito del siglo XVI

,
publicado y precedido de un prologo por M.

Mir. Madrid 1879, Murillo. X, 120 p. 8. 7 r.

Parada, D ,
Escritoras y eruditas espanolas, 6 apuntes y noticias para

8ervir ä una historia del ingenio y cultura üteraria de las mujeres
espanolas , con inclusion de diversas escritoras portuguesas e bispano-

americanaa. Tomo I. Madrid, imp. de Minuesa, 1881. 284 p. 4. 18 r.

Ponce de la Fnente, C.
,

exposicion del primer salmo dividida en seis

sermones. 3. ed. Bonn 1881, Weber. 242 S. gr. 8. 10 JL

Prontuario de ortografia de la lengua castellana, dispuesto de real orden
para el uso de las escuelas publicaa, por la Real academia espafiola,

con arreglo al sisteraa adoptado en la ultima edicion de su Diccionario.

Paris, Garnier, 60 p. 12.

De Quevedo. Si , io t'amo ! Traduz. dallo spagnuolo. Vicenza , tip.

Burato, 1881. 8 p. 16-

Quintana, M.J., Obras. Con un estudio critico-biografico, por Garcia-
Ramon. Tomo unico. Paris Garnier. XII, 574 p. 18.

Reception, une, academique en Espagne: M. Menendez Pelayo. Tolle,

imp. Mazeyrie. 27 p. 16.

Roca de Togores, marques de Molins, M., Obras. Tomo II. Dramas
y comedias. Madrid, Murillo, 1881. 622 p. 8. 24 r.

Romero, R. , Nociones de etimologia Greco-Latina Castellana. Mexico,

1880. 251 p. 8. 12 sh. 6 d.

Rufo, L. , Las qainientas apotegmas, dirigidas al Principe nuestro senor

(Siglo XVII). Ahora por primera vez publicadas. "Madrid, imp. de
Fuentenebro. XXXII, 158 p. 8. 10 r.

Schilling, J., spanische Grammatik m. Berücksichtigung d. gesellschaft-

lichen u. geschäftlichen Lebens. Leipzig, Gloeckner. VII, 328 S.

gr. 8. h Jt\ geb. 6 JH.

Valdes, J. de, XVIII Opuscles. Translated from the Spanish by J. T.

Betts. London, Trübner. 192 p. 8. 5 sh.

Telada literaria en honor del insigne escritor y poeta Jose Seigas, cele-

brada en la Union Catolica en la noche del 30 de Avril de 1880,
bajo la presidencia del A. F. Guerra. Madrid, imp. de Perez Dubrull.
144 p. 8. 5 r.

Tillegas, A., Ramos Diaz de, A practical method for learning Spanish.
New York, Gottsberger. 4, 137 p. 16. 75 c.

I
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Ysaza, E. , Gramätica practica de la lengua castellana; texto adoptado
en la mayor parte de los colegios de Columbia. Sa ed. , aamentada.
Bogota, imp. de Rivas, 1881. XIV, 362 p. 4.

f. Portugiesisch.

Botel ho-Ami null- . J. A., Additamento ä Bibliographia Camoneana dos
Acores por occasiäo e posterior ao Centenario. p. 85— 52. 8.

Camoens, les Portugais, poeme en dix chants. Limoges, Barbou. 192 p. 8.

Coelho, F. A., Contos populäres Portuguezea. Liaboa 1879, Plantier.

XXXII, 165 p. 8. 3
Cornu, J., Etudea de grammaire portugaise. Nogent-le-Rotrou

,
imp;'

Daupeley- Gouverneur. 8 p. 8. (Kxtr.)

(Suite.) ibid. p. 75 ä 96. 8. (Extr.)

Dilermaudo da Silveira, C, Compendio de grammatica portugneza da
prim^ra idade. 8. edicäo. Paria, Beihatte. 128 p. 8.

Figueiredo, C. de, Homens e letras. Galeria de poetas contemporaneos.
Liaboa, typ. de Antunea, 1881. VIII, 407 p. 8.

Ribeiro, J., Grammatica portugneza. Säo Paulo, typ. de Seckler 1881 . 299 p.
Schmitz, F. J., Observacöes sobre a allegoria no8 Lu8iadaa de Camöea.
Zur dreihundertjährigen Gedächtnissfeier der Lusiaden. Aschaffenburg
1879. 15 S. (Progr.)

Vasconcellos , J. de, Francisco de Hollanda. Da Fabrica quo fallece ä
cidade de Lisboa. Da Sciencia do Desenho. Edicäo critica. Segundo
o autographo inedito de 1571. Porto 1879. I. XXXIX e 24 p.

IL XVII e 23 p. 4.

g. Rumänisch.

Codrescu , Th.
,

Dic^ionar germano-roman dupä aistemul D-lul M. A.
Thibaut. Vol. I (A-I). Ias.1, Tip. Buc. rom. 719 p. 12. 28 L.

Dul t', P. , Alexandri V. müködese (Vazul Alexandras Wirksamkeit auf
dem Felde der rumänischen Literatur). Klausenburg 1881, Stein. 131 S.

Goldis , J. , A romän nyelv latinsäga (Die Latinität des Rumänischen).
Arad 1880, Aigner. 50 S.

Iliescu, T., Abecedaru sau Manualu de silabismu pentru dialectul Macedo-
Komanu (Sub dialectul de Crusova). Bucuresci. 47 p. 12.

Kremnitz, Mite, rumänische Märchen, übersetzt. Leipzig, Friedrich.

VII, 296 S 8. 5 JL\ geb. n.n. 6 JL
Lambrio8

9
A. , Bibliotheca inatructiva: Carte de cetire. Bucätt acriae

cu litere chirilice in deoaebite veacurt, cu o introducere aaupra limbei

romäneacl. Ias,l, Tip. Bucium. rom. LXXI s,i 302 p. 8. 6 L.

Märki, S., Bihari romän irok (Rumänische Schriftsteller aus dem Biherer

Comitat). Grosswardein 1881, Pauker. 159 S.

Mikloslch, Frz., Beiträge zur Lautlehre der rumänischen Dialekte.

VocalismusII. Wien, Gerold's Sohn. 72S. Lex.-8. l^(I.u.II.: MLtiQA)
— ruraunische Untersuchungen. I. Istro- u. macedo-rumun. Sprachdenk-

mäler. 2 Abth. Ebd. 94 S. Imp-4. ä 4 JL
Roque-Ferrier , A., La Roumanie dana la litterature du midi de la

France. PariB, Maisonneuve, 1881. 24 p. 8.

Stoicescu, C. S., 8,i 81. Cälinescu, Manual de sintaxa romänä (sintaxa

cuvintelor s,i aproposi^iunilor.) Bucuresci. 8.

Storia d* s. Genofefa trasportada t' nosc' liugaz dao '1 canonico Smid
de M. D. (eclara) plovanj d'Marco (Enneberg). Prüm liber lading.

Porsenü 1879. V, 130 p. 8.

. J
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? 168 Sprachw.— I.Indog.Spr. Romantscb. Slav.Spr. Russisch, t

Theodorescu, G. D. , NoHuni despre colindele romäne. Studiü criticü

aaupra poesiel populäre. Bucarest 1879, Socecü et Comp. 8.

Wucalescu, I.D., Gramatologia saü studiul limbel scrise Op necesar

pentru autor, corector, compositor, profesor si elev. Bucurescl,

1880, Tip. Statului. IV, 111, 2 p. 8. 3 L.

h. Romantsch (Ladinisch).
j

Arquint, N., Burlescas d'Engiadina. Pontresina 1880. Chur, Kellen-

berger. 28 S. 12. 60 &
Caderas, G. F., Nouvas Rimes. Coira 1879, Hitz u. Hail. 8.

5. Slavische Sprachen.

Archiv f. slavische Philologie. Unter Mitwirkung v. A. Brückner, Ä.

Leekien, W. Nehring hrsg. v. V. Jagic\ 6. Bd. 4 Hfte. Berlin,

Weidmann. 1. Hft. 158 S. gr. 8. 20 JL
Kühnel, P., die slavischen Ortsnamen in Meklenburg. Neubrandenburg,

Brünslow. 186 S. gr. 8. baar 3 JL

Pypin, A. N., a V. D. Spasoyic, Historie literatur slovansk^ch. Podle

druheho zcela pfepracovaneho a doplneneho vydaoi z rustioy pfelozü

A. Kotik. Ses. 13—16. Dilu II. ses. 7—9. (A. N. Pypin u. V. D.

Spasovic, Geschichte der slavischen Literaturen. Heft 13. II. Bdes.

Heft7-9.) Prag,Simacek. XlXu S.893- 551 (Schluss). lex.-8. lfl.öükr.

a. Russisch.

Alexejew, P., H. Hoffmaun u. B. Manassewitsch , russisch-deutsche u.

deutsch-russische Handels-Korrespondenz m. Anmerkungen o. Wort-
erkläruugen. Für das Selbststudium Erwachsener, sowie zum Ge-

brauche in Schulen. 1—4. Lfg. Leipzig, Gloeckner. S. 1— 12 u.

1-128. gr. 8. h, \ JL

Collect ion Manassewitsch. Russische Klassiker ro. durchweg accentuirtem

Text zum Gebrauche in Schulen, sowie zum Selbststudium. Nr. 4— 15.

Leipzig, Voss' Sort. 8. ä 50 ^
Inhalt: Die Kapitainstochter. Roman v. A. S. Puschkin. S. 97— 160.

— Der Held unserer Zeit. Roman v M. Lermontow. 222 S. —
Assja. Novelle v. J. S Turgenjew. S. 1— 72. — Der Dämon. Von

M. Lermontow. S. 1— 32.

DragonianoY, M., Novi Ukrajinsjki Pisni pro Gromadsjki Spravi. Gi-

nevra 1881. 132 p. 8.

Golotusow, F., Chrestomathie zum Uebersetzen aus dem Russischen

ins Deutsche. 16. Aufl. Leipzig, Neumann. XI, 287 u. 106S. gr. 8. 3«ü
Haller, K., Geschichte der russischen Literatur. Dorpat, Schnakenburg.

VII, 247 S. gr. 8. 6 A
Ivanoff, A., Russian Grammar. Translated, enlarged, and arranged for

the use of English students of the Russian Language, by W. E. Go*
wan. London, Paul, Trench and Co. 140 p. 8. 6 sh.

Miller, J., u. K. Modrach, deutsch-russisches militar-technisches Wör-
terbuch. 193, 256 S. 4. (russ.)

MUhlenberg, O. F., die Elemente der russischen Grammatik zum Ge-
brauche bei dem ersten Unterricht im Uebersetzen. Nach den Lehr-

büchern v. J. Nikolitsch u. A. 6. Aufl. Mitau. Hamburg, Behre.

76 S. gr. 8. cart. 1 JL 2U ^
Puschkin, A.

,
Ausgewählte Novellen. Deutsch v. W. Lange. Leipzig,

Reclam. 168 S. gr. 16. geb. 80 ^ .
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Sprachw. — I. Indogerm. Sprachen. Polnisch. Böhmisch. 169

Kowiuskij, D., Bilder aas dem Volksleben Russlands. Theill. Märchen
and Unterhaltungsblättpr (Archiv der Abth. f. russische Sprache o.

Literatur d. Akad. d. Wissenschaften , Band XXIII.) St. Petersburg.

526 S. 8. (russ.)

— — Th. II. Historische Blätter, Kalender und Abcbücher. (Archiv
etc. Bd. XXIV.) 530 S. 8.

— — Th. III. Reden und geistliche Schriften. (Archiv etc. Bd. XXV.)
753 S. 8.

Th. IV. Anmerkungen u. Ergänzungen. (Archiv etc. Bd. XXVI.)
790 S. 8.

— — Th. V. InhaltsverzeichnisB and alphabetisches Verzeichniss der
Namen u. Gegenstände. (Archiv etc. Bd. XXVII.) 569 S. 8.

Tivo9
D. de, grammatica della lingua russa. Con speciale attenzione al

movimento dell' accento. Dorpat, Schnakenburg. VI, 344 S. gr.8. 8*4J

b. Polnisch.

Betza, Antologia polska. Wybör najcelniejszych utworöw poetöw pols-

kich z 12 illuHtracyami. Wydanie 2gie. znacznie pomnoione. (Belza,

Polnische Anthologie. Mit 12 Illustrationen der polnischen Dichter.

2. verm Aufl.) Lemberg, Richter. 4b6 S. 8. 6 fl.

Krasinskl, Graf S. , die Versuchung. Poetische Erzählung, aus dem
Polo, übers, u. m. e. litterarhistor. Einleitung versehen v. V. Stroka.
Krakau 1881. Leipzig, Friedrich. 35 S. gr. 8. 80

<J.— Listy tom. I. Do Konstantego Gaszyriskiego z przedmowa, Kraszew-
skiego z portretem autora (Krasinskl, S. , Briefe. Bd. I. An K.
Gaszyneki mit Vorrede des Kraszewski u. Portr. d. Autors.) Lemberg,
Gubrynowisz & Schmidt. 344 8. 8. 4 fl. 80 kr.

Mickiewicz, A Biblioteka kieszonkowa I. Ballady i Romanse. (A.

Mickiewicz , Tascheubibliothek I. Balladen u. Romanzen.) Ebd.
97 S. 16. 30 kr.

— Tazsama II. Farys i Grazyna. (Dieselbe. Bdchn. II. Farys u. Gra-

zyna) 68 S. 25 kr..

— le livre de la nation polonaise et des pelerins polonais. Traduit en

hebreu par Moise Ascarelli, avec une preface d'Armand Levy. Paris,

lib. du Luxemhourg. XXXI, 82 p. 32.

Poplinski, A., Elementarbuch der polnischen Sprache, f. den Schulge-

brauch u. zum Selbstunterricht. 11. verb. Aufl. Leipzig, Brockhaus.

164 S. 8. 1 JL 25 £
Przechadzka po bibliotece Jagiellonski. (List S. Rozbierakiego do R.

B. Lit.) Dochöd na pomnik Mickiewicza. Z 5 rycinami. (Spaziergang

in der Jagellonischen Bibliothek in Krakau.) Krakau, Druckerei des

Czas. 45 8. m. 6 Abbildungen, kl. 8. 57 kr.

Stowacklego, J.. dzieJa kompletwe w 2 tomach. (Slowacki, JM Gesam-

melte Werke in 5 Bänden. Bis jetzt sind 3 Bände erschienen. Krakau,

Bartoszevicz. Bd. I. 335 S., Bd. II. 322 S., Bd. Ol. 260 S. 12.

Subscr. Preis pro complet 4 fl.

c. Böhmisch.

Bartos, Fr., Nove närodni pisne moravske s näpevy do textu vradfcn^mi.

PrispSm'm pp. A. Novotneho, P. P. Pavelky, 8. Vasätka, J. V^vlecky

a. j. Za doplnek sbirky Susilovy. (Fr. Bartos, Neue mährische Volks-

lieder mit Melodien. Unter Mitwirkung der HH. A. Novotn^, P. P.

Pavel ka, S. Vasätko, J. Vyvlecka u. a. m. Als Ergänzung zur Susil's

Sammlang.) Brünn, Winiker. 200 S. gr. 8. 1 fl.

Bibliotheca philologica. 1882. 1. 22
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f 170 Sprachwiss. — I. Indogerm. Sprachen. Böhmisch.

Bartos, Fr., Skladba jazyka ceskeho, kterouz pro skoly strednia üstavy

ucitelske sepBal. Treti, zcela prepracovane vydani. (Fr. Bartos, Syntax

der böhm. Sprache für Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten. 3.

umgearb. Aufl Ebd. VII, 196 S. gr. 8. 1 fl. 20 kr.

Blazek, M., Stilistika. Die Cholevia, Heinsia, Sommera a. j. zakum
strednicb skol cesk^ch. Sesit 7. (Stilistik für Schüler an den böh-

mischen Mittelschulen. Heft 7. (Schluss.)) Ebd. S. 386— 430 u.

XVI S. 8.
v

40 kr.

— a Fr. Bartos, Mluvnice jazyka ceskeho. Dil I. Nauka o slove

(Tvaroslovi). Sepsal M. Blazek. III. vydani Nezmenen^ otisk prvniho

a druheho vydani (Böhmische Grammatik. I. Theil. (Formenlehre
v. M. Blazek.) HI. Aufl. Ebd. 158 S. Lex.8. 1 fl.

Jirecek, J., Anthologie z literatury ceske. Za citanku pro vyssi gym-
nasia. Sv. III. Doba novä. Vydani pate. (Anthologie aus der böh-

mischen Literatur. Als Lesebuch für höhere Gymnasien. Bd. III.

Neuzeit. 5. Aufl.) Prag, Tempsky. 2S0 S. gr. 8. geb. 1 fl. 70 kr.

Just, E., Nov^ besednik. I. Dil. (Druhe, rozmnozene vydani.) (Dekla-

mationsbuch. I. Theil. 2., verm. Aufl.) Prag-Karolinenthal, Mikulas
& Co. 344 S. 8. 1 fl., cart. 1 fl. 20 kr.

Kapper, S. , Gusle. Ohlasy Cernohorske. Druhe vydani. (Montenegri-
nische Nachklänge. 2. Aufl ) Prag, Otto. ^08 S. 8. 80 kr.

Konrad, K., Dejiny posvatn^ho zpevu staroceskeho. Dil prvni. (Ge-
schichte des altböhmischen Kirchen-Gesanges. I. Theil.) Prag, Zeman
& Co. 216 S. u. 23 S. u. Notenbeilagen, gr. 8. 1 fl 80 kr.

Kott, F., Cesko - nemecky slovnik zvlaste grammaticko - fraseologieky.
Dil treti. Q.— S. (böhmisch -deutsches hauptsächlich grammatisch-
phraseologisches Wörterbuch. III. Bd. Q-S.) Prag, Simac-k. 992 S.

Lex.-8. 7 fl. 80 kr.

Maschek, F., Doctor Kittel. Eine nordböhm. Faustsage. Nach schriftl.

u. müudl. Quellen hrsg. Reichenberg, Jannasch. III, 28 S. gr. 8. 80^
Matice lidu. Rocnik XVI. Ci'slo I. (bezne cislo 91.) Levohradeckä

povidka od V. Benese - Trebizskeho. (»Matice lidu«. XVI. Jahrg.
Bd. I— III. Laufende Zahl 91 — 93. Levy-Hiadeker Geschichte v. W.
Benes-Trebizsk^). Prag, Gregr. 122 S. 8. 1. pro 1 fl.

Mourek, V. E., Slovnik jazyka ceskeho i anglickeho. Dil cesko anglicky.
Sesit 1. (Böhmisch - englisches Wörterbuch. Hft. 1). Prag, Kober.
S. 1—160. kl. 8. 80 kr.

Presirn, F., Bäsne. Prelozil a zivotopisem bäsnikovyfaa opatril J. Peni-

zek (Gedichte. Uebersetzt u. mit Biographie des Dichters versehen
von J. Penizek). Prag, Gregr & Dattel. 76 S. 8. 70 kr.

Bank, J. , Novy slovnik kapesni jazyka ceskeho i nemeckeho die Jung-
manna, Sumavskeho a jiu^ch. Dil cesko-nemecky. Ctvrte* opravene
i primnozene vydani. (Taschenwörterbuch der böhm. u. deutschen
Sprache Bd. I. Böhmisch - deutscher Theil. 4. verb. Aufl.) Prag,
Haase. 1064 S. 8.

y
4 fl., geb. 4 fl. 60 kr.

— — II. Dil nemecko - cesky. Treti opravene i primnozene vydani.
Taschenwörterb. d. böhm. u. deutschen Sprache. II. deutsch-böhmischer
Theil. 3. verm. Aufl. Ebd. 1016 S. kl. 8. 4 fl.

Rüzicka. J., Methodicke navedeni, jak uciti mluvnici ve skole obecne
i mestanske. Pro ucitele a kandidaty ucitelstvi. Druhe, zcela nove
zydänf. (Anleitung zur Erlernung der Sprachlehre an den Volks- n.

Bürgerschulen. 2. Aufl.) Prag-Karolinenthal, Knapp. 101 S. gr. 8. 1 fl.

Sehembera, A., die Königinhofer Handschrift als e. Fälschung nackge-
wiesen. Wien, Gerold's Sohn. VIII, 103 S. gr. 8. 3 JL

Schulz, F., Rozmluvy Cecha s Nemcem. Vhoduy spüsob, aby Cech
rychle se naueil jazyku nemeckemu. Tfeti zcela pfepracovane vydani.
(Böhm.-deutsches Gesprächsbuch.) Prag, Rziwnatz. 208 S. 8.

84 kr., cart. 1 fl.
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Spat iiy, Fr., Nemecko-cesky slovnik pro hodinare a pouzdrare hodi-

uärske. (Deutsch-böhmisches Wörterbuch f. Uhrmacher.) Prag, Uhr-
machergenossenschaft. 47 S. 8. 30 kr.

Tyl, J. K. , Sebrane spisy. Sv. III. (Narodni biblioteka dü LXX.)
(Gesammelte Schriften. Bd. III.) Prag, Kober. 875 8. 8. lfl.44kr.

Yorovka, K. , Citaci kniha pro ustavy ucitclske. Düu III. sesit 2.

(Pro tfeti a ctvrt^ rocnik.) (Böhm. Lesebuch für Lehrerbildungs-

anstalten. III. Th. 2. Heft.) Prag, Schulbücherverlag. S. 225-560.
gr. 8. 80 kr.

Vrehlicky, J., Basnicke spisy. II. Duch a sv$t. Druhe vydänL (Dich-

ter werke. Bd. II. Der Geist u. die Welt. 2. Aufl.) Prag, Otto.

116 8 8 90 kr
— Hilarion Basen. (Hilarion. Gedichte.) Ebd. 152 S. 8. 1 fl. 80 kr.

d. Altslavisch.

Iz Psaltira. Upraznenije v cteniji cerkovnih king k upotrebleniju v
narodnih ucilistah. (Aus den Psalmen. Kirchenslavisches Lesebuch
für die serb. Schulen.) Pancova, Jovanovic. 109 S. 8. 22 kr.

e. Serbisch.

Dosena, V., sedraoglava azdaja, drugo po Davidu Starcevicu izpravljeno

izdanje. (Der siebenköpfige Drache, altkroat. Epos. 2. Aufl. bearbeitet

v. D. Starcevic.) Agram, Mucnjak & Senftieben. IV u. 222 S. 8. 20 kr.

Gall, J. ,
Kurzgefasste praktische Grammatik der kroatischen Sprache

mit vielen Gesprächen, Redensarten etc. oder Vademecum für Reisende,

ibid. 188 S. 32. 60 kr.

Gnndnlica, L, razlicite pjesni. 2 izdanje Matice ilirske od god 1848.

(Verschiedene Gedichte. 2. Aufl. nach der Ausgabe der Matioa ilirska

v. Jahre 1848.) ibid. 240 S. 16. 20 kr.

Kraljevic, Marko u narodnih pjesmah stumacem turskih i nekojih drugih
manje poznatih rieöi. (Kraljevic Marko besungen in den kroatischen

National-Heldenliedern, mit Erklärung türkischer u. anderer unbekannter
Wörter.) ibid. II u. 256 S. 8. 90 kr., geb. mit Goldschn. 2 fl.

Letopis Matice Srpske. Uregjuje A. Hadzic. Knjiga 128. (1881 — IV.)

(Jahrbuch der Matica Srpska. Band 128. IV. Heft für 1881.) Neu-
satz 1881. 146 S. 8. 70 kr.

Ljutica Bogdan u narodnim pesmama sa slikom njegovom. (— in

Volksliedern mit seinem Bilde.) Pancova, Jovanovic. 44 S. 16. 15 kr.

Manojlovic, S. , serbische Frauenlieder. Ausgewählt u. im Versmasse
d. Originals ins Deutsche übertr. Eisenstadt Wien, Seidel & Sohn.

VI, 43 S. 16. 1 JL 20 c
Revne, Kroatische. H. 1.

Philol. Inhalt: Selak, Der slovenische Lyriker X. u. dessen Vorgänger.
— Singer, Zar geistigen Caltar in Bosnien. — v. Kukuljevic, Der
Buchdruck in Kroatien im XVI. u. XVII. Jahrh,

Shornik Velehradsky. Redaktor: Jos. Vykydal, dekan a farar na
Velehrade. Rocuikll. (Velehrader Jahrbuch. Redacteur: J. Vykydal.

II. Jahrgang.) 822 S. Lex. 8. 2 fl.

Singer, S., Beitrage zur Literatur der kroatischen Volkspoesie. Agram,
Hartman. IX, 111 S. gr. 8. 1 JL 20 r).

Stojanovlca, M., Sbira hrvatskih narodnih poslovicah i riecih. (Samm-
lung kroatischer Sprichwörter.) Agram

,
Mucnjak & Senftieben.

272 S. 8. 50 kr^
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f. Illyrisch.

Mihalovics, J., Illir nyelvtan. (Practische Grammatik der illyrischen

Sprache). 2. Auü. ßaja 1881, Kollar. 175, 63 S.

Bezzenberger, A., litauische Forschungen. Beiträge zur Kenntniss der

Sprache u. d. Volkstumes der Literator. Göttingen
,

Peppmüller.

XV, 213 S. gr. 8. 10 JL
Mitteilungen der litauischen litterarischen Gesellschaft. 5. Hfl. Heidel-

berg, Winter. S. 249-352. gr. 8. 3 JL 60 £ (1-5.: 10 JL 20 £)

Descrizionc di Sirac: testo armeno. Venezia, tip. Armena, 1881. 192 p. 4.

Emin, N., Moses von Chorene und das alte armenische Epos. üntersu-

chungen anlässlich des V. archäologischen Kongresses in Tiflis. 82 S.

8. (russ.)

Grammatica inglese-armena. Venezia, tip. Armena, 1881. 216 p. J6.

Kurdish (Korrmanji) Hymn-book in the Armenian Character. Harport,

1880. 112 p. 8. 3 sh.

Molse, de Corene, Geographie d'apres Ptolemee, texte arm einen, trad.

en francais par le p. A. Soukri. Venise, imp. Armenienne , 18bl.

Arbois de Jubain ville, H . d\ les Celtes et les Langues celtiqnes, lecon

d'ouverture du cours de langue et litterature celtiques fait au College

de France. Paris. Didier. 24 p. 8. (Extr.J

Crocker
9 T. C, Fairy Legends and Traditions of Ireland. New ed.

London, Sonnenschein. 352 p. 8. 5 sh.

Edwards, H. T. , Esponiad i'r Pregthwr a'r Athraw. Yr Efengyl yn ol

Sant Matthew. Gyda Sylwadaw Burniadol ac Eglurbaol ar Iaith pob

Gwahauran a mwy na Dan Gant o Draethodan Pregethol. London,
Rivingtons. 595 p. 8. 15 sh.

Jones, J. W. W., Y Tair awr ar y Groes sep Pregeih a dradoduyd yn

Egluys y Plwyf Aberdar ar ddydd gwener y Gwglal. Aberdare, Far-

rand
;
London, Simpkin. 16. 1 sh.

Kantikou kristen, troet en brezounek. Dens al levriou zantel kan
kristen, kan scoliou d'ar zul, etc. Lannion, imp. Mauger. 128 p. 16.

Moyecque, de, les Gaulois nos aieux, leurs origines et leur langue.

Morlaix, imp. Chevalier. 71 p. et 15 fig. 8.

Loth, J. , Essai sur le verbe neo-celtique en irlandais ancien et dans

les dialectes modernes, son caractere, ses transformations. Paris, Le-

roux. 96 p. 8.

Review, the Scottish Celtic. No. 2.

Inhalt : The Laws of Aaslaut in Irish. — Gaelic and English ; or the

Etymology of the Celtic and Teutonie Languages. — Campbell, The
Muliartach, a West Highland Tale, with tranalation. — Nutt, On Tuai-

riageulMftr. — M'Millan, Miann a' Bhaird Aosda (the Aged Bard's Wiah),
with translation. — On Gaelic Grammar and Orthography. — Cumba Mnic-
Criomthain (Macrinunon's Lament) etc.

7. Litauisch.

8. Armenisch.

VIII, 46 p. 8.

9. Celtisrhe Sprachen.
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10. Etruskisch.

Deeoke, W., a. C. Pauli, etruskische Forschungen u. Studien. 2. Hft.

(Der etrusk. Forschungen 6. Hft.: der beiden Sammlungen 9. Hft.)

Stuttgart, Heitz gr. ö. 6 JL (l. u 2.: 11 JL)
Inhalt: I Der Dativ larSiale u. die Stammerweiterung auf -ali (die etrusk.

Sprache indogermanisch -italisch). II. Nachtrag zum teraplum v. Piacenza

(die Leber e. templmn). Von W. Deecke. Mit 6 lith. Taf. V, 97 8.

II. Semitische Sprachen.

a. Hebräisch. Chaldäiscb.

Abrahams , J. , the Sources of the Midrasch Echah Rabbah. Dessau
18*1. 60 S. 8. (Diss.)

Almanzi , J. , Toledot. Biographie des Moses Ch. Luzzatto , zum 2ten

Mal hrsg. von M. Wolf, nebst Luzzatto's La-Jescharim Tehillah and
Sehir Hillulim. Lemberg 1879. 71, X, 90 S. 8.

Ball, C. J. t the Merchant Taylors Hebrew Grammar. The formal prin-

ciples of Biblical Hebrew, as understood by modern Semitists, stated

in a manner sutted to beginners. London, Bagster. 160 p. 8. 6sh.
Bibliotheea rabbinica. Eine Sammlang aller Midraschim , zum ersten

Male ins Deutsche übertragen v. A. Wünsche. 14—16. Lfg. Leipzig,

Schulze. 1881. U<l
Inhalt: 14. Der Midrasch Ecba Rabbati (d. i.: Die haggadische Ausle-

gung der Klagelieder.) (Schluss.) S. 81 — 176. — 15. Der Midrasch
Schemot Rabba (d. i. : die allegorische Auslegung zum 2. Buch Mose

)

(Forts). S. 97 — 192. — 16. Der Midrasch Debarim Rabba. 8. 1-96.
Bickell , G. , carmina veteris testamenti metrice. Notas criticas et dis-

sertationem de re metrica Hebraeorum adjecit G. B. Innsbruck,

Wagoer. IV, 286 S. gr. 8. 6 JL 40 ^— Dichtungen der Hebräer. Nach dem Versmasse des Urtextes übers. I.

Geschichtliche u. prophet. Lieder. Ebd. VIII, 136 S. 12. 1 JL 6

Bargress, W. R., Notes, chiefly critical and philological, on the Hebrew
psalms. Vol. 2., psalms LXIX — CL. London, Williams and Norgate.
8. 9 sh.

Chamberlain , W., the time of the end; or, notes on passages in the

books of Daniel, Kzekiel and Zechariah. 2nd ed. Bolton, Bradbury;
London, Simpkin. 110 p. 12. 9 d.

Examen critique de l'Ancien Testament. Le Pentateuque. Paris, Sandoz
et Fischbacher. IX, 407 p. 12. 3 fr. 50 c.

Frizzi, B. , Petach Enajim, Oculus Israel. Populi ossia dilucidazioni

filosofiche, ßsiche e matematiche su tali materie contenute nel Talmud.
6 voll. Livorno 1878 80. 9, 4, 65, 10, 64, 92, 92, 81, 96 Bl. 16.

Fürst, Jul., der Pentateuch. Illustrirte Volksausg. der 5 Bücher Mosob
in dem masoret. Text, neuer deutscher Uebereetzang u. m. erläut.

Bemerkungen ethnograph. , geschieht!., archäolog. u. Wissenschaft!.

Inhalts. 7 -15. Hft. Prag, Pascheies. S. 193—480 m. Holzschn. u.

Holzschntaf. gr. 4. ä 60
Graetz, H., kritischer Commentar zu den Psalmen, nebst Text u. Ueber-

eetzung. 1. Bd. Breslau, Schottländer. XV, 382 S. gr. 8.

12 JL\ geb. 13 Jt 50

HHgglund, C. A. , Samuel och hans tid. Historiskt-exegetiska studier

tili Samuels första bok. Sthlm, Carlson. 102 S. 8. 1 kr.
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Hahn, A.
t
The Rabbinical dialectics; History of the dialecticians and

dialectics of the Mishnah and Talmud. Cincinnati. 64 p. 8. 5 sh.

Hamburger, J., Realencyclopädie für Bibel und Talmud. Wörterbuch
zum Handgebrauch für Bibelfreunde, Theologen, Juristen etc. 2. Abth.
7. Hft. Strelitz. Leipzig, Köhler. 8. 977—1136. gr. 8. ä n.n. 3 JL

Jehuda ha Leyi, Scharen Mi-kamocha. Gereimte arabische Uebertra-
gung des Hymnus etc. Alexandrien 1879 20 S. 8.

Koheu, D., Debar Esther. Einleitung zum Buch Esther. Warschau
1881. 48 S. 8.

Krochmal, A., Scholien zum babylonischen Talmud. (In hebr. Sprache.)
Lemberg 1881. Wien, Löwy. 320 S. gr. 8. 4 JL

Lenisolm, L. M. , hebräische Lesefibel nach Denzel's, Diesterweg's u.

A. Grundsätzen der Lautir- Methode. 11. Aufl. Fulda, Nehrkorn.
VI, 32 S. 8. 30 ^

Llas, J. J., The Book of Judges, with maps, not es , and introduction.

(Cambridge Bible.) London, Cambridge Warehouse. 220 p. 12. 3sh. 6d.

Libri Danielis, Ezzrae el Nehemiae. Textum masoreticum accuratissime
expressit , e fontibus masorae codicumque varie illustravit , adumbra-
tionem chaldaismi biblici adjecit S. Baer. Cum praefatione Frz.

Delitzsch et glossis babylonicis Frid. Delitzsch. Leipzig, Tauchnitz.
LX f 136 S. gr. 8. 1 JL 50 rj

Lattes, M. , Nuovo saggio di giunte e correzioni al Lessico talmudico
(Levy-Fleischer). Roma, Loescher. 81 p. 4. 8 L. 60 c.

Midrasch, der, Schir Ha-Schirim. Zum ersten Male ins Deutsche übertr.

von A. Wünsche. Leipzig 1881, Schulze. XII, 208 Ö. gr. 8.

5 JL 50 & geb. 6 JL
Monatsschrift für Geschichte u. Wissenschaft des Judenthums. Hrsg.
von Z Krankel, fortgesetzt von H. Graetz u. P. F. Frankl.
31. Jahrg. (Neue Folge, 14. Jahrg.) 1882. 12 Hfte. (3 B.) Kro-
toschin, Monasch & Co. gr. 8. baar 9 JL

Mosen Ben Yitshak, Rabbi of England, A Grammar and Lexicon of

the Hebrew Ijanguage ; Entitled , Sefer Haasoham. Edited from a
MS. in the Bodleian Library of Oxford , and collated with a MS. in

the Imperial Library of St. Petersburg. With Additions and Correc-
tions, by G.W. Collins. London, Trübner. X and 39 p. 4. 3 sh.

Müller, A., Outlines of Hebrew syntax. Translated and edited by J.

Robertson. Glasgow, Maclehose; London, Macmillan. 148 p. 8. 6 sh.

— J., Ozar Agadath. Lexicon der in beiden Talmuden enthaltenen
Agadath alphabetisch geordnet. Handbuch f. Rabbinen , Prediger o.

Theologen. 2. Bd. (In hebr. Sprache.) Pressburg. Wien, Löwy.
VIII, 171 S. gr. 8. 1 JL 60 ^

Mussafia, B. , Secher rab. Poema didascalico recato in Italiano da
M. Tedeschi. Padua, 1879. 132 p. 8.

Nathan b. Jechiel , Aruch completum etc. ed. A. Eohut. Tomus III.

fasc. 1. 2. Wien 1881. 160 S. 8.

Oppenheim, J., zur Geschichte der Mischna. (In hehr. Sprache.) (Aus:
»Heth Talmudc) Wien, Löwy. IV, 62 S. gr. 8. baar l JL

Ouverleaux , E , Notice sur une inscription hebraique decouverte a

Bejar. Bruxelles. imp. Lhoest. 19 p. 18. 1 fr.

Pentatenchus Samaritanus. Ad fidem librorum mannscriptorum apud
Nabluaiauos repertorum ed. et varias lectiones adscripsit H. Peter mann.
Fasc. II. Exodus. Berlin, Moeser. S. 129—269. gr. 8. a 16 JL

Psalmen, die, übersetzt u. erläutert v. S. R. Hirsch. 1. TU.: Buch
1 u. 2. Frankfurt a/M., Kauffmann. IX, 380 S. gr. 8. 4 JL 50 £

Babblnovicz , R. , variae lectiones in Miscbnam et in Talmud babylom-
cum, quum ex aliis libris antiquissimis et scriptis et impreesis tum e
codice Monacensi praestantissimo collectae, annotationiboa inatructae.

i 1
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Pars XII. Track Baba Kama. München, Rosenthal. VIII, 312 S.

gr. 8. 5^ (I-XII.: 71 JL 60 $)
Rosner, J. L., Jad Benjamin u. \Y 'Schern Mardechai. Enth.: Eine Ab-
handlung üb. Philosophie, Cabbala n. die geschichtl. Momente bis zur
Offenbarung, sodann die Verzeichnung der 620 Gebote nach den 620
Buchstaben der zehn Gebote, sammt genauer Erklärung derselben,

ferner in möglichster Kürze: Die Geschichte der Philosophie od. die

geist. Seele als Grund d. Pantheismus u. Polytheismus. Wien, Löwy.
31 S. u. 128 S. hebr. Text. 8. baar 1 JL 20 ^

Smeiid, R., die Listen der Bücher Esra u. Nehemia. Zusammengestellt
u. untersucht. Basel 1881, Schneider. 28 S. m. 1 Tab. gr. 4. baar 2 JL

Stebbins, R. P., Study of the Pentateuch for populär reading; inquiry

into the age of the so called books of Moses , with an introductory

Examination of recent Dutch theories as represeuted by Dr. Kuenen's
»Religion of Israel.« Boston. 233 p. 12. 6 sh. 6 d.

Talmud, le, de Jerusalem, traduit pour la premiere fois par M. Schwab.
T. 5. Traites Pesahim , Yoma et Scheqalim. Paris , Maisonneuve.
IV, 332 p. 8. 10 fr.

Taussi ff, S., Meleches Schlomo. 2. Thl. , enth. den Traktat Chullin

nach der Münchener Talmud- Handschrift, nebst handschriftl. Tosaphoth
u. Scholien aus den ältesten Handschriften der Staatsbibliothek zu

München, f. Talmudisten u. Bibliographen, edirt u. bearb. m. e. Com-
mentar. München 1879, Ackermann. 89 S. gr. 4. 6 JL 50

geb. 8 JL (1. u. 2.: 14 JL 50 £)
Teschubot Chacbme Zarfat we-Loter. Reponses faits par de celebres

rabius francais et lorrains du XI. et XII. siecle, pubhees d'apres un
mannscrit et accompagnees d'un Commentaire et d'une preface par

J. Muetler. Vienne 1881. XXXX S. (61 Bl.) 8. 3 fr.

Thesauras synonymorum linguae bebraicae, cum dissertatione de eorum
vi, quodam etyraon atque usu in biblicis libris: edidit M. Tedesch i.

Padova, tip. Sachetto; Trieste, l'autore. 328 p. 8.

Weisz, J. H., Biographien berühmter jüdischer Gelehrten des Mittelalters.

2. Hft. (Aus: »Beth Talmud.«) In hebräischer Sprache. Wien, Löwy.
gr. 8. 1 JL 20 ^ (1. u. 2.: 2 JL 20 S>)

lohalt: Rabbi Salomon ban Jizchok (genannt Raschi). 72 S.

YFliedon, Commentary on the Old Testament. Vol. 6.: Book of Job,

by J. K. Burr; Book of Proverbs, by W. W. Hunter; Book of Ec-

clesiastes and of Solomon^ Song, by A. B. Hyde. New York. 557 p.

12. 12 sh. 6 d.

Wintergerst, A. W. , Vademecum hebraicum. Ein Taschenbuch f. An-

fänger im Hebräischen. Erlangen, Deichert. IV, 129 8. 8. 1*4.60^
Zuckermann, Materialen zur Entwickelung der altjüdischen Zeitrechnung

im Talmud. Breslau. (Jahres - Bericht d. jüdisch -theolog -Seminars

»Fraenckelscher Stiftung«.) 68 S. 8. 2 JL

b. Syrisch.

So ein, A. , die neu-aramaeischen Dialecte von Urmia bis Mosul. Texte
u. üebersetzung. Tübingen, Laupp. XI, 224 S. wovon 168 autogr.

gr. 4. n.n. 20 JL

c. Arabisch.

A Im» u - Ali Hcscin Ibn-Sinä , Neuf traites de philosophie et de physi-

que. Constantinople, impr. du Djevä'ib. 1298. 131 p. 8. 7 piastr.

Abou Bekr Khftrezmi, Petits traites, modeles de composition litteraire

et de redaotion, d'apres un manuscrit conserve dans les bibliotheques
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de Constantinople. Constantinople
,

imp. du Djevaib. 1297. 214 p.

8. 12 piastr.

Abou '1-Fadhl Abbfts ben el Ahnaf, Diwan, suivi du diwan d'Ibn Ma-
troüh (Sähib Djemäl ed-din Yahya). Constantinople, imp. da Djevaib
1298 224 p. 8. 10 piastr.

Abou '1-Fadhl Ahmed ebn-Mohammed MeYdftnl, Le plaisir des yeux
touchant la seience de la grammaire. Suivi de l'Enmouzedj par
Djär ullah Zamakhchari et du traite intitule »Regles de l'analyse« par
Ibn-Hicbäm. Texte imprime en grands caracteres et ponctae. Con-
stantinople, imp. du Djevaib. 1298. 10 piastr.

Abou U-fadhäYl Chems ed-din Mohammed es-Sftlihi el-Hilali, le

roucoulement des colombes, ä la louange de la meilleure des creatures

(le Prophete). Publie d'apres un manuscrit ecrit de la main meme
de l'auteur. Constantinople, impr. du Djevaib 1298. 87 p. 8. 6 piastr.

Akhtlri, dictionnaire arabe explique en turc; nouvelle edition, en petita

caracteres. 35 fascicules. Constantinople, impr. imperiale. 1298. 40 piastr.

Assemanus, J. S., Syro Maronita, series chronologica patriarcharum An-
tiochiae, nunc pnmum ex codice Vaticano ed. aJ. Notain Darauni.
Rom 1881, Spitboever. IV, 42 S. u. VI, 47 S. arab. Text. gr. 8. n.n. 4 JL

Bollig, S. J. J., Brevis Chrestomatbia arabica in usum scholarum.
R< mae, Loescher. VI, 151 p. 8. 6 L.

Bunan, Mose b. Cbajjim, Ma'aluf. Tb. 3. Gedichte in vnlgararab.
Dialect. Livorno, 1879. 36 S. 8.

Butrus-al-Bustany, v-^LaJ! Arabic Encyclopaedia. Vol.V.
London, Trübner. 784 p. With 50 p. of Illustrations. 4. 1 L. 11 sh. 6 d.

Houston, W. A. , Arabian Poetry for English readers. Edited with in-

troduction and notes, with frontispiece. Privately printed. Impres-
sions limited to 300 copies, small paper, and 70 copies large paper.
Glasgow, Wilson aud Mc Cormick. 544 p. 8.

Cohn , J. , Saadja's Einleitung zu seinem Psalmencommentar, nach einer
Münchener arab. Handschrift übersetzt. Dessau 1881. 5ü S. 8.

Contes arabes tires des Mille et une nuits. Traduction de Galland, re-

vue et accompagnee de notes et eclaircissements d'apres les Orientaux.
par R. Chotard. 3. partie. Tours, Marne. 141 p. et gravure. 12.

Corani textus arabicus, ad fidem librorum manu scriptorum et impres-
sorum et ad praecipuorum interpretum lectiones et auctoritatem rec.

indicesque triginta sectionum et suratarum addidit G. Fluegel. Ed.
ster. teitium emendata. Nova impressio. Leipzig 1881 , Bredt. X,

341 8. 4. cart. 20
Djäl&l-eddln 'Abd or-Bahmftn Soyoüti , Les seances. Texte arabe.

Constantinople, impr. du' Djevaib, 1298. 100 p. 5 piastr.

El-Kharpouti, Gloses marginales sur l'ouvrage intitule Tohfat el'-awamü
(traite des particules reggissantes) ; suivi du texte de ce dernier oavrage;
traduite en turc. Constantinople, impr. d'lzzet-efendi , 1297. 328,
100 p. 11 piastr.

Grammaire arabe, ä l'usage des ecoles secondaires militaires. 2e edit
revue et corrigee. Constantinople, imp. de l'Ecole imp. militaire,

1297. 3 piastr.

(Hödji Ibrahim), Le jardin de la rhetorique, traduit en turc par l'auteur
du traite de grammaire arabe intitule »Enseignement detaillee«. 2 fasc.

Constantinople 1298. 8 piastr.

Hamadäni, Recueil des petita traites, lettres etc. Constantinople, imp.
de Djevaib, 1298. 240 p. 8. 12 piastr.— Bldf-uz-zeman , Les seances. Texte arabe comprenant ciuquante
et une seances, plus un appeudice contenant de courts fragments de
prose et de vers. ibid. 1298. 101 p. 8. 6 piastr.

<*j
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Hamdi-e feudi: Ahmed, Abrege de la grammaire arabe. ConBtantinople
'

1298. 8 piastr.

Historia de Zeyyad ben Amir el de Quinena , hallada en la biblioteca

del E8corial y trasladada directamente del texto aräbigo original a

la lengua caetellana por F. F. y Gonzales. Madrid. 89 p. foL

Howell . M . S. , Grammar of the classical Arabic language , translated

and compiled from the works of the roost approved native or natura-

hzed authorities. Parte II. and III. in 1 vol. (The Verb. The Par-

ticle.) Allahabad 1860. (Part I. nearly ready.) I L. 11 ah. 6 d.

Isäm ed-din lbrählin Isferanii, »Nouveau commentaire de PAläqa«,

sur la metonymie , avec le commentaire de Häfiz Seid an haut des

pages , celui de Tilmiz-i Musannif au bas , et les notes de ces deux
auteurs separement dans les marges. Coustantmople

,
imp. d'Es'ad-

el'endi. 1297.

Kämü, the, of El-Mubarrad, edited for the german oriental society

irom the manuscripts of Leyden, St. Petersburg, Cambridge and Ber-

lin, by W. Wright. 11. part. The indexes. Leipzig, Brockhaus.

1, 202 S. gr. 4. 16 Jt (1—11.: 80 JL)

Khayyam, 0., the Quatrains. Translated into English Verse by E.

H. Whinfield. London, Trübner. 92 p. 8. 6 sh.

Koran, der. Aus dem Arab. wortgetreu neu übers., u. m. erläut. An-
merkungen versehen v I ( I i mann. 8. Aufl. Bielefeld, Velhagen

& Klasing. VIII, 550 S. 12. 2 JL
Landsberger, J., Iggereth Baale Chajjim. Abhandlung üb. die Thiere

v. Kalonymos ben Kalonymos od. Rechtsstreit zwischen Mensch u.

Thier vor dem Gerichtshöfe d. Königs der Genien ; e. arab. Märchen,

nach Vergleichung d. arab. Originals aus dem Ilebr. ins Deutsche

übertr. Mit T^xtescorrecturen u. sachl. Erläuterungen. Darmstadt,

Jonshaus. XXXIV, 284 S. gr. 8. 5 JL
Mille et nne nnits, les, contts arabes traduits par Galland, reimprimes

sur l'edition originale avec une preface par J. Janin. Vingt et une

eaux-tortes par Lalauze. T. 4 ä 10. 7 vol. Paris, Libr des bib-

liophiles. T. 4, 860 p. et 2 grav. ; t. 5, 207 p. et 2 grav.; t. 6,

215 p. et 2 grav ; t. 7, 232 p. et 2 grav.; t. 8, 235 p. et 2 grav.;

t. 9, 240 p. et 2 grav. ; t. 10, 212 p. et 2 grav. 16. cplt. 1—10.: 90 fr.

Mohammed ben 'Ali Chemkäui, L'obtention du necessaire en ce qui

OODcerne les mysteres des histoires choisies, ouvrage sur les hadis ou

traditions du Prophete, suivi du traite intitule »L'aide du Createur

pour IVxplication des preuves du Bokhari« commentaire de l'abrege

du Djavoi es Sahih ecrit par Zobeidi et du a la plume d'Abou't-Tay-

yeb Sadig Hasan Khan, prince de Bhopal. 7 vol. Boulaq, imp. du
Gouvernement. 1298. 180 piastr.

Mohammed ben Djelal ed-din el-Khazredji el-lfrlqui, les fleurs re-

pandues noit et jour, anthologie litteraire et astronomique. Constan-

tinople, impr. du Djeväib. 1298. 200 p. 8 piastr.

Muir, W., the Apology of AI Kindy, written at the court of AI Mämun
(A. H. 215- A.D. 830) in defeme of Christianity against Islam. With
an essay on its age and authorship. London, Smith and Eider. 78 p.

8. 3 sh.

Rosen. Baron V. , notices sommaires des inanuserit* arabes du raueee

asiatique. 1. livr. St. - Petersbourg 1881. Leipzig, Voss1
Sort. IV,

256 S. Lex.-8. 3 JC 30 ^.

Schalfun. O^^T1 Turjmau al-Mukatibat. A Letter Writ 'r

in Arabic. Beirout, 1880. 76 p. 16. 2 sh. 6 d.

Truinpp, E., der Bediugungssaz im Arabischen. (Aus: »Sitzungsber.d k.

b. Akad.d.Wiss.€) München, Ackermann. 112S. gr.8. baarS^ÖO^i

Bibliotbeca phiiologica. 1882. 1. 23
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Wherry, E. M., a comprehensive commentary on theQuran: comprising

Sale's translation and preliminary discourse, with additional notes and

emendations, together with a complete index to the text, preliminary

discourse, and notes. Vol. I. London. Trübner. 400 p. 8. 12sh.6d.
Wüstenfeld, F., die Geechichtacbreiber der Araber n. ihre Werke.

Göttingen, Dieterich. VIII, 307 S. 4. (Ausz.) 12 JL

III. I ral-Altaische Sprachen.

a. Ungarisch.

Ballagi, MM neues vollständiges deutsches u. ungarisches Wörterbuch.
Deutsch -ungar. Thl. 5. Aufl. Budapest. Leipzig, Haessel. VJII,

1099 S. gr. 8. 14 Jü
— Grammatik der ungarischen Sprache für Deutsche. Neu bearbeitet

von J. Jonas. 8. Aufl. Budapest 1881, Franklin. 392 S 8,

Bart6k
9 L., Költemenyek (Gedichte. Hrsg. v. der Petofi - Gesellschaft.)

Budapest 1681, Aigner. 191 S.

Bizonfy, F., Magyar-angol szotar. (Ungarisch-englisches Wörterbuch.)
Budapest 1881, Franklin. 1180 S.

Brachvogel, Udo. Das Theissland und sein Dichter. Vortrag. New
York, Steiger. 50 p. 8. 30 c.

Budenz, J., Magyar-ugor ösezehasonlito szotar. Lexicon linguae hunga-
ricae cum linguis ugricis comparatae. Budapest 1881, Akademie. 18,

885, 98 S.

Düllos. J , prakt. Lehrgang zur schnellen u. leichten Erlernung der un-

garischen Sprache. Nach Ahn's Lehrmethode bearb. u. m. e. kurzen
systemat. Sprachlehre versehen. 1. Thl. 58. Aufl. Budapest 1881,
Lampel. 148 S. 8. 72 ^

Hunfalvy, P. , Emlekbeszed Haberern Jonathan fölött. (Denkrede auf

Jonathan Haberern.) Budapest 1881, Akademie. 17 S.

Janeso, B.
,
Magyar nyelvtudomany-törteneti tanul-manyok. (Geschichte

der ungarischen Sprachwissenschalt im 16. u. 17. Jahrhundert.) Bu-
dapest 1881, Aigner. 194 S.

Kai inan) , L.
,
Szeged nope. üa Szeged nepköltese. (Das Volk u. die

Volksdichtung Szegedins. L Bd.) Arad, 1881. XV, 216 S.

Kloesz, V., wie soll der Unterricht in magyarischer Sprache an unsern
Mittelschulen eingerichtet werden? Auf Grund der bestehenden Be-

stimmungen beantwortet. Hermannstadt 1881. 48 S. 4. (Progr

)

Körner, W. , die Grundzüge der ungarischen Sprache. Berlin, Weid-
mann. 24 S. 4. 1 JL

Kovaes, K., neuester ungarischer Trichter oder der beredte Ungar.
Grundliche o. leichtfassl. Anleitung, die ungar. Sprache in I i Tagen ohne
Hilfe e. Lehrers sprechen zu lernen. Brünn, Karafiat. VI, 136 S. 16. 90^

Mo] nur, A., a Közoktatas törtenete magyarurszägon a XVIII. szäzadhan.
Elsö Kötet. Kiadja a M. tud. Akademia törteneti bizottsäga. Buda-
pest. VIII, 612 p. 8.

Nyelvemlektar. Regi Magyar Codexek es nyomtatvanyok. Kiadja a

magyar tudomänyos akademia nyelvtudomänyi bizottsäga, Szerk.

Budenz, J., Szarvas, G., Szilady, A. Kötet VII. VIII. Budapest
1881. LVIII, 387. XLVI, 418 p. 8.

Petöfi's poetische Werke. Mit Beiträgen namhafter Uebersetzer. Hrsg.
v. L. Aigner. 2—9. Lfg. (ä 4 B.) Budapest, Aigner. 12. ä 60 £

Pokorny, J. A., Franczia-magyar s magyar-fianczia szotar szotar. (Un-
garisch- tranzösisches u. französisch-ungarisches Wörterbuch.) Hit. 1—22.

Budapest 1880. 624 8.

i
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Pollak, K. , He*ber-magyar teljes szotär. (Vollständiges hebräisch-unga-
risches Wörterbuch.) Budapest 1881, Kokai. 412 S.

Rägi Magyar Költök Tara. Kiadja a Magyar tudomanyos Akalemia.
III Kötet. Tino Ii Sebestyen összes müvei. 1540—1555. Budapest
1881. XL, 4**0 p. 8.

Szecsen, A., Tanülmänyok. (Studien, hrsg. von der Kisfaludy-Gesell-

schaft) Budapest 1881, Rath. 394 S.

Török, A., Magyar nyelvbuvär latok. (Ungarische Sprachforschungen.)
Budapest 1881, Kokai. H. 1—3 ä 16 S.

Yäzlatok a Magyar Tudomanyos Akademia felszäzados törteneteböl.

(Skizzen aus der halbhundertjährigen Geschichte der ungarischen Akade-
mie der Wissenschaften.) Budapest 1881, Akademie. 165 S. u. 1 Tabelle.

b. Türkisch.

CheYqi-efendi, Recueil de chansons. 7efascicule, comprenant 42 chansons
et airs turcs. Constantinople

,
impr. d'Esad-efendi , 1298. 2 piastr.

Dictionnaire ottoman, nouvelle edition, revue et refondue par Hussein
Ramzi-efendi. Petit format, avec un Supplement contenant les mots
etrangers usites en turc avec indication de leur provenance. ibid. 1298

Djevdet, Ahmed, Essai sur l'eloquence ottomane. Lecons faites aux eleves de
l'ficole de droit. Constantinople, imp de Mahraoüd-bey, 1298. 40 p. 12.

l.Iadji FaYq-bey, L'excelleut ouvrage. recueil de chansons turques anciennes
et modernes, le et 2e fasc. Constantinople 1298. ä 5 piastr.

Neumann, E., A mohammedan Jozsef monda. (Ursprung u. Entwicke-
ln^ der mohammedanischen Josefssage.) Budapest 1881, Kilian. 132 S.

Poems, Ottomann. Translated into English verse in the original fonns. With
introduction, biographical notices, and notes. By E. J. W. G i b b. London,
Trübner. LV and 272 p., with a plate and 8 portraits. 4. 1 L. 1 sh.

Present, le, fait aux langues, en turc, en francais, en grec et en arme-
nien, le tout en lettres turques. Constantinople 1297.

— fait aux particules regissantes, traite de syntaxe, accompagne de
notes marginales. Constantinople, impr. d'Es ad-efendi, 1297.

Redhouse, J. W. , The Turkish campaigner's vade-mecum of Ottoman
colloquial language. Containing a concise Ottoman grammar; a care-

fully selected vocabulary, alphabetically arranged, intwo parts— English
and Turkish, and Turkish and English ; also a few familiär dialogues

;

the wholein English characters. 3. ed. London, Trübner. 384 p. 32. 6sh.

Weisenthal-efendi
, Principes de l'enseignement , methode d'E. Otto,

appliquee au frangais et au turc. Constantinople, impr. de l'Ecole

des arts et metiers, 1298.

Ziya-pacha, Cahier poetique, recueil de quelques unes de ses poesies,

mises en ordre et imprimees pour la premiere fois par les soins de
Hamdibey. Constantinople, impr. de Mihrän, 1298. 72 p. 8.

IV. Chinesisch. Japanesisch.

Annuaire de laSociete des etudes japonaises, chinoises, tartares et indo-

chinoises. (1881.) Paris, Rouveyre. 72 p. 18.

Beal, S., Abstract of four lectures on Buddhist literature in China,

delivered at University College, London. London, Trübner. 100 p.

8. 10 sh. 6 d.

Bergaigne, A. , Une nouvelle inscription du Cambodge. Paris, impr.

nationale. 27 p. 8.
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Books, sacred of China: the texte of Confucianism ; tr. by Ja. Legge.
Ft. ü The Yi King. New York, Macraillan. 21, 448 p. 8. (Sacred

books of the East, ed. by F. M. Müller, v. 16.) 2 Doli. 75 c.

China Rciriew. X, 3. 4.

Giles, the New Testament in Chinese. T. Watters, The A-mi-t'e

Ching Ch Piton, A page in the history ofCbina — F.J.Masters,
The delegates Version and Mr. Giles — Residence in the interior and the

transit trade, Hong Kons? — Xotices of new books and literary intelligence.

Chrysanthemum, the. A Monthly Magazine for Japan and the Far
West Vol. II. No. 1. January, 1882. 1 sh. 6 d.

Poetry — J.W. Gordon, The Legend of Amida Buddha. — S.Tsuda.
The Japanese Audiphone or Otacoustic Fan. — A Day's duck shooting od

the Naka-Gawa. — Notes and Queries. — Little Folks. — A Sanskrit MS.
— A Vocabulary of Terms. By a Committee — Reviews.

The Divine Classic of Nan-Hua. Being the works of Chuang- Tsze,
Taoiat Pbilosopher. With an excursas, and copious annotations in

English and Chinese. By Fr. H. Balfour. London, Trübner.
XXXVIII and 425 p. 8. 14 sh.

Dictionnaire Coreen - Francais , contenant I. Partie Lexicographique;
II Partie Grammatieale; III. Partie Geographique. Par les Mission-

naires de Coree. Yokohama, 1880. p. VIII and 616 and (I Appendice)
IV and 58 and (II Appendice) 24 p. 4. 5 L.

— Annamite-Francais. (Tu Vi An Nam-Pha Lang Sa.) Tän-Dinh, 1879.

XVI and 916 p. 8. 1 L. 1 sh.

Edkins, J., Progressive Lessons in the Chinese spoken language , with
lists of common words and phrases, and an appendix containing the
laws of tones in the Peking dialect. 4. ed., revised. Shanghai, 1861.
104 p. 8. 14 sh.

Faber , E. , The mind of Mencius ; or , political economy founded upon
moral philosophy: a systematic digest of the doctrines of the Chinese
philosopher Mencias, b.C. 825; the orig. text classified and transl..

with notes and explanations
,

by E Faber; from the German, with
notps and emendations by Arthur B. Hutchinson. Boston

, Houghton,
Mifflin & Co. 16, ?93 p. 8. 3 Doli. 50 c.

Ferguson, Th., Chinese Researches First Part: Chinese Chronology
and Cycles. London, Trübner. VIII and 275 p 8. 10 sh. 6 d.

Genji Monosiatari, the most celebrated of the Classical Japanese Ro.
mances. Translated by Suyeraatz Kenchio. ibid. 256 p. 8. 7 sh. 6 d-

Grammaire Coreenne preeedee d'une introduction sur le caractere de
la langue coreenne. sa comparaison avec le chinois, et suivie d*un
appendice sur la division du temps, les poids et mesures, la boussole,
la geuealogie avec un cours d'exercices gradues pour faciliter l'etude
pratique de la langue. Par les missionnaires de Coree. Yokohama,
18R1. VIII and 293 p. 8. 45 sh.

Grube, W., Tüng-Sü des Ceü-Tsi (Cap. IX bis XX) Chinesisch and
Mandschuisch Mit Uebersetzung und Commentar. Leipzig 1881.
46 S. 8. (Diss.)

Uapper, A. P. , A Visit to Peking, with some notice of the Imperial
worship at the altars of heaven . earth , sun , moon , and the gods of
the grain and the land. Shanghai, 1879. 27 p. 8. 2 sh. 6 d.

Jaschke, H. A. , Handwörterbuch der Tibetischen Sprache. Gnadau
1871, Ünitäts-Buchh. XXVI, 671 autogr. S. 4. geb. 22 JL

luibrie, Will.. Handbook of English-Japanese etymology. London,
Trübner. VII, 207, XVI p. 8. 1 L. 1 sh.

Letter to Prof. F. Max Müller on the Sacred Books of China. Part L
By Ir juirer. Shanghai, 1880. 27 p. 8. 2 sh. 6 d.

I
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Lexlcon anamitieo-latinum tu vi annam-latinh tom lai bet moi tieng da

co troog säoh tbema. In tai ninh phü duong, 1878. 8. 10 sh 6 d.

Maisonneuve-Lacoste , R. , Creation d'un musee indo-chinois a Saigon.

Tülle, imp. Crauffon. 18 p. 8.

Mittheilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- u. Völkerkunde
Ostasiens. Hrsg. von dem Vorstande. 25. 26. Hft. Yokohama Ber-

lin, Asher & Co. 3. Bd. S. 160 256 m. 2 Tab. u. 13 Steintaf. gr. 4. ä6 t>Ä

Notions pour servir ä i'Etude de la Langue Annamite. London , Trüb-
ner. 3B1 p. 8. 8 sh.

Pfizmaier, A., Werke aus den Z iten der Zweitheilung Japans. Wien,
Gerold's Sohn. 80 S. Lex -8. 1 JL 20 ^

Poletti, G., Analytic index of Chinese cbaracters. A list of Chinese

words with the concise meaning in English. London, Trübner. 4. 4sh.

Kosny , L. de, Questions d'archeologie japonaise. I. Les Sources les

plus aucierines de l'histoire du Japon. II. L'Ecriture sacree et les

Inscriptions de l'antiquite japonaise Paris, Maisonneuve. 23 p. 8.

Sach cig phep r6ma ong falise da don , mä da dich ra tieng annam
tai dia phan tay dang ngoai. In tai ninh phü duong, 1878. 8. 5 sh.

— theroa latinh don tai hoäng nguyen träng cho hoi trö latinh dia phän
tay. ibid. 1876. 8. 7 ah. 6 d.

— tom bön evan cüng s>äeh truyen casr thänh tong do moi di giang dao
ong co ven digh ra tieng annam va cö thuy them tieu chü. ibid.

1878. 8. 10 sh. 6 d.

— le phep röma ong falisse dd don, mä phän thi Duc thay chien.

phän thi co cao da dich ra tieng annam. ibid. 1876. 8. 10 sh. 6 d.

— tom lai cäg meo cho duroe läm cäc thü vän bai Co Bau (M. Fautral)

da don va Co Khänh (M. Kavier) da rem lai cüng them nhieu thi

du ibid. 1880. 8. 14 ah.

Saih meo latinh hay lä gramroatica latina. ibid. 1876. 8. 10 sh. 6 d.

Stent, G. C, a Chinese and English vocabulary. In the Pekinese dialect.

2. edit. London, Trübner. XI, 719 p. 8. 2 L.

Synodo But chuensi la cong dong tu scuy en hoi nam 1803 ngäy 2, 5
vä 9 September. In tai dang ngoai, dia phän täy, 1878. 8. 7sh. 6d.

Tamenaga Shounsoui . les Kideies Ronins , roman historique japonais.

Traduit sur la Version anglaise de Shiouichiro Saito et E. Greey, par
B. H. Gausseron. Illustre par Kei-Sai Yei-Sen , de Yedo. Paris,

Quantin XII, 371 p. 8.

Tales, Tibetan, derived from Indian sources. Translated from the Ti-

betan of the Kah-Gyur by F. A. von Schiefner. Done into Englieh

from the German, with an Introduction
,
by W. R. S. Ralston. Lon-

don, Trübner. LXV, 868 p. 8. 14 sh.

ühle, F. M., die Partikel, Wei' im Schu-King und Schi-King. Ein
Beitrag zur Grammatik des vorklassischen Chinesisch. Leipzig 1880.

106 S. 8. (Diss.)

Zottoli , A., Cursus litteraturae Sinicae neo - missionariis accomodatus.
Vol. I to IV. Vol. I. Lingua familiaris. Vol. II. Studium classico-

rum. Vol. III. Studium canonicornm. Vol. IV. Stylus rhetoricus.

London, Trübner. VIII, 819 p. ; VII, 655 p. ;
XXIV, 767 p.; XIX,

320 p. with Plates. 8. per vol. 2 L. 10 sh.

Y. Afrikanische Sprachen.

Christaller, J. G., a dictionary of the Asante and Fante language called

Tschi (Chwee, Twi), with a grammatical introduction and appendices

on the geography of the Gold Coast and other subjects. Basel , Mis-

sions-Buchh. 1881. XXVIII, 671 S. gr. 8. geb. baar 25 J(.
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Ciasca Agostlniano, 0. A., I papiri Copti del Museo Borgiano della S.

C. de propaganda file, tradotti e commentati. Roma 1881. 27 p.

Krapf, L. , A Dictionary of the Sushili language. With introduction,

containinganoutlioeofSuahili language. London,Trübner. 472p. 8. 30sh.

M'Call Theal, G.
f

Kaffir Folk-Lore; or A Selection from the Tradi-

tional Tales curent among the People living on the eastern border

of the Cape Colony, with copious explanatory Notes. London, Son-

nenschein. IX, 212 p. 7 sh. 6 d.

Keiiiisch, L., die Billn-Sprache in Nordost-Afrika. Wien, Gerold's Sohn.

13« S. m. 1 Uebersichtstaf. Lex.-8. 2 JL 30
Schodde, G. H„ The book ofEnoch; translated from the Ethiopic, with

introduction and notes. Andover, Draper. 8,278 p. 12 1 Doli. 76 c
Trump, E , das Hexaemeron d. Pseudo- Epiphanias. Aethiopischer Text

verglichen m. dem arab. Orig. -Text u. deutscher Uebersetzung.
München, Ackermann. VI, 88 S. gr. 8. 5 JL 50 ^.

Wilton, C. T., An Outline Grammar of the Luganda Lauguage. London,
S.P.C K. 8. 3 sh.

VI. Amerikanische Sprachen

Bibliotheque linguistique Americaine. Tome IX. Grammaire et voca-

bulaire de la langue Taensa avec textes traduits et commentes par

J. D. Haumonte, Parisot, L. Adam. Paris, Maisonneuve et Cie.

XIX, 111 p. 8. 15 fr.

Brinton, D. G., The Books of Chilan Balam, the prophetic and historic

records of the Mayas of Yucatan. Philadelphia. 19 p. 8. 2sh. 6d.
— The names of the gods in the Kiche myths Central America, ibid.

37 p. 8. 3 sh. 6 d.

Coleccion de Linguistica y Etnograna Americanas. Publicada por A.

L. Pinart. Tomo IV. P. Franco, Noticias de los Indios del depar-

tamento de Veragua, y vocabularios de los lenguas Guaymi. NorteSo,
Sabanero y Dorasque. San Francisco, imp. Bancroft. 73 p. 8.

Fales, E. L., Songs and song-legends of Dahkotah land. St. Paul, Mino.,

Highland Pub). Co. 32 p. 12. 25 c.

Matthews, C, Hiawatha and other Legends of the wigwams of the red

american Indians compiled from original sources. London, Sonnen-
schein. 16.

Reyista trimensal do Instituto historico, geographico e ethnographico
do Brasil fundado no Rio de Janeiro. Tomo XLIII. Parte I e II.

Rio de Janeiro, Laemmert 1880. XXIV, 350, 661 p. 8.

Philol. lohalt: Um manuscripto guarany: carta ao C. Mendes de Almeida.

Declaracion de la doctrina christiana (Traduzida pelo A. J. de Macedo
Soares). — J. Luccock, A Grammar and vocabulary of the Tapi langn-

age. Partly collected and partly translated from the worka of Ancbieta

and Figueira noted brazilian missionnaries.

Thirkby, Archdeacon, Portions of the Book of Common Prayer, Hymns,
&c, in the Chipewyn language. Adapted for the Slavi Indians by

W. C. Bompas. London, S. P. C. K. 8. 2 sh.

VII. Malaiisch-P©lynesische Sprachen.

Costing, H. T. , Soendasch-Nederduitsch woordenboek op last van het
gouvernement van Nederlandsch-Indie. 3Stuk. Batavia 1879. 4. 15sh.

|. I
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Gäbeleiitz, G v. der, u. A. B. Meyer, Beiträge zur Kenntnies der mela-

neeischen, mikronesischen u. papuanischen Sprachen, e. 1 Nachtrag
zu Hans Conon's v. der Gabelentz Werke »Die melanes. Sprachen.«

Leipzig, Hirzel. 170 S. Lex.-8. 6 JL
Maxwell, W. E., a manual of the Malay language. With an introduc-

tory sketch of the Sanskrit element in Malay. London, Trübner.

VIII, 182 p. 8. 7 sh. 6 d.

Vila, F., Escenas filipinas. Narraciones originales de costumbres de
dichas islas. Precedidas de un prologo de R. Ginard de la Rosa e

seguidas de algunas voces tagalas y visayas mäs usuales entre los In-

dios. Madrid, Fe. 271 p. 8. 10 r.

Yocabulary of the English and Malay langnages, with the proper or-

thograpby for Englishmen. 2. ed. Batavia 1879. 95 p. 8. 6 sh.

Williams, W. L., First lessons in the Maori language of New Zealand.

3rd ed. London, Williams and Norgate. 8. 5 sh.

Tni. Baskisch.

Exercicio izpiritual berria examina eta iracurtce balios bat$uez emen«
dataa. Bayonne, imp. Lasserre. 240 p. et vignettes. 32.

IX. Polyglotten.

Beissel, C
,

praktisk Haandbog for Handelskorrespondenter og andre

Forretningsroaend. Aliabetisk ordnet Brevmateriale pa dansk (norsk)

— tysk - engelsk — fransk. 2den Levering. Salmonsen. 64 to-

spaltede S. 8. 1 Kr.

Brettinger, J., öffentlicher schriftlicher Unterricht in der englischen u.

französischen Sprache zum Selbsterlernen, m. beigefügter Aussprache,

mit hesond. Rücksicht auf die sich der Handlung widmende Jugend,
auf einjähr. Freiwillige, auf die Badeorte u. Hotels, auf Auswanderer,

etc. Passe-par-tout od. Hauptschlüssel zur engl. u. französ. Handels-

Correspondenz. Nürnberg. Leipzig, Licht & Meyer. 128 u. 80 S.

er. 8. 2i
<

1

lift on, Eßeling et G. Vitali, Manuel de la conversation et du style

epistolaire ä i'usage des voyageurs et de la jeunesse des ecoles, fran-

Qais-angiais-allemand-italien. Paris, Garnier freres. 734 p. k 2 col. 32.

Guide de la conversation, en turc, en francais et en allemand. Con-
stantinople 1298.

Lexikon der Handelskorrespondenz in neun Sprachen. Deutsch, Hollän-

disch, Englisch, Schwedisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Portu-

giesisch, Russisch Mit Beifügung e. vollständ. u. ausführl. Phraseologie.

Nebst Anh.: Wörterbuch der Waren-, geograpb., Zahlen-, Münz-, Maas-
u Gewichtsnamen, techn. u. im Handelsverkehr gebräuchl. Ausdrücke,
Briefantänge u. Briefscblüsse, etc. Bearb. v. A. An ton off, G. Bie-
nemann, J. Boss jz., M. W. Brasch, G. Cattaneo, R. Ehren-
berg, L. F. Huber, C. Lobenhofer, M. Scheck. (In ca. 25

Ltgn.J 1-4. Lfg. (ä 3 B.J Stuttgart, Maier. gr. 8. ä 60 ^.

Lundgren, W. T., Hafen-Lexikon. (Schwedisch, deutsch, französisch u.

englisch). Stockholm 1881, Bonnier. XXXV1IJ, 626 S. gr. 8. 20c^

Paganini, A., I primi pensieri ed affetti espressi in qaattro lingue: au-

gurn, favolette, ammaestramenti
,
poesie diverse, indovinelli per fan-

ciulli. Milano, Hoepli. XII, 2ü0 p. 8. 6 L.

_—________—. <ssJ|
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Rhode's, F. L., praktisches Handbuch der Handels-Korrespondenz u. d.

Geschätts-Styls in deutscher , französischer
,
englischer , italienischer u.

spanischer Sprache. Bearb. von B. Lehmann. 8. verb. Aufl. \—
4. Lfg. Frankfurt a/M., Sauerländer. S. 1—384. gr. 8. k l JC

Taschenbuch der Handelskorrespondenz. 1. u. 4. Abtlg. ä 2 Tie. Leipzig,

Glöckner, gr. 8. 9 JL

Inhalt: 1. Deutsch u. englisch. Versehen m. e# Anleitung zum leichten

Erlernen d. kaufmänn. Briefstils. Hrsg v. L. Simon, C. Vogel u. H. P.

Skelton. 10. Aufl., verb. v. Leland Mason u. Chr. Vogel. 2 Tie.:

Englisch-Deutsch u Deutsch-Englisch. XII, 203 u. XII, 2318. k2jt]
geb. ä 2 Jt 60 tj, — 4 Spanisch u. deutsch. Hrsg. v. H Robolsky u.

Santo Domingo. 2 Tie. : Spanisch-Deutsch u. Deutsch-Spanisch. XIII,

182 u. XVI, 194 S. ä 2 JL 50

Tolhausen, A.
,
technologisches Wörterbuch in französischer, deutscher

u. englischer Sprache , enth. über 90,000 Ausdrücke u. Redensarten,

die in Kunst, Gewerbe u. Handel vorkommen. Durchgesehen v. L.

Tolhausen. (3. Tbl) Deutsch -Englisch -Französisch. 2. Ster.-Aufl.

Yocabulary, a Polyglott, English, German, Canarese, Tulu, and Ma-

layalam, containing 1600 of the most usual words of the language

classified under practica 1 headings and printed in parallel columns,

both in the vernacular and in Roman letters. Mangalore, 1680.

XU, 98 p. 8. 5 eh.

Buchhandlerifcche Anzeigen.

Bei Yandenhoeck & Ruprecht in Güttingen ist kürzlich erschienen

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Meister, Rieh., Die Griechischen Dialekte. Auf Grundlage

des Werkes: „De ftraecae linguae dialectis scr. Ahrens*

neu bearbeitet. L Band: Asiatisch-Aeolisch, Boeothisch,

Thessalisch. 20 Bog. gr. 8. 6 M.

Lattmann, ]., Die Combination der method. Principien im

latein. Unterricht der unteren und mittleren Klassen. 80 Pf,

Lattmann, J., Lateinisches Uebungsbuch für Tertia. 2. Hallte

für Obertertia. 6 Bog. gr. 8. 1 M.

Lohmeyer, Th., Beiträge zur Etymologie der Deutschen
Flussnamen. 9 Bog. 8. 2 M.

Brinckmeier, Ed., Die Proyenzalischen Troubadours als

lyrische und politische Dichter, mit Proben ihrer Dich-

tungen. 17 Bog. 8. 4 M. 40 Pf.

Unter der Presse befindet sich und erscheint im Januar 1883:

Müller, Theod., Angelsächsische Grammatik. Aus dem hand-
1

schriftlichen Nachlass des Verfassers herausgegeben von

Dr. H. Hilmer. 17 Bog. gr. 8. i

Voeste , C. ,
Religionsbuch für die Vorschulen höherer ',

j

Lehranstalten in Anschluss an Bodemann's oder anderer

„mit den Worten der Bibel erzählte" biblische Geschichten.

6 Bogen. 8. 1

Lei Tauchnitz. XII, 948 S. 8. 8 JL
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